Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alhttp: //books.google.com/ 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google. com durchsuchen. 











2 45 035&b 2622 





"bolleotion 





IN 
SN 


PCR 


ey, 


ra 


N ei 


HANDBUCH 


KLASSISCHEN 


ALTERTUMS-WISSENSCHAFT 


in systematischer Darstellung 


mit besonderer Rücksicht auf Geschichte und Methodik der einzelnen 
Disziplinen. 





In Verbindung mit Gymn.-Rektor Dr. Autenrieth + (Nürnberg), Prof. Dr. Ad. 
Bauer (Graz), Prof. Dr. Blass (Halle), Prof. Dr. Brugmann (Leipzig), Prof. Dr. 
Busolt (Göttingen), Prof, Dr.v, Christ(München), Prof.Dr. Leop.Cohn (Breslau), 
Prof. H. Gleditsch (Berlin), Prof. Dr. 0. Gruppe (Berlin), Prof. Dr. Günther 
(München), Gymn.-Rektor 6. Hammer (Würzburg), Prof. Dr. Heerdegen (Er- 
langen), Prof. Dr. Hommel (München), Prof. Dr. Hübner + (Berlin), Prof, Dr. 
Judeich (Erlangen), Prof. Dr. Jul. Jung (Prag), Prof. Dr. Krumbacher 
(München), Prof. Dr. Larfeld (Remscheid), Dr. Lolling + (Athen), Dr. M. 
Manitius (Radebeul), Prof. Dr. Niese (Marburg), Prof. Dr. Nissen (Bonn), 
Prof. Dr. Öberhummer (Wien), Priv.-Doz. Dr. Öhmichen (München), Prof. 
Dr. Pöhlmann (München), Gymn.-Dir. Dr. 0. Richter (Berlin), Prof. Dr. M. 
von Schanz (Würzburg), Prof. Dr. Schiller + (Leipzig), @ymn.-Dir. Schmalz 
(Freiburgi.Br.), Prof. Dr.Sitt1} (Würzburg), Prof. Dr. P.Stengel(Berlin), Prof. 
Dr. Stolz (Innsbruck), Prof. Dr. Unger (Würzburg), Prof. Dr. v. Urlichs + 
(Würzburg), Prof. Dr. Moritz Voigt (Leipzig), Gymn.-Dir. Dr. Volkmann } 
(Jauer), Prof. Dr. Windelband (Strassburg), Prof. Dr. Wissowa (Halle) 


herausgegeben von 


Dr. Iwan von Müller, 
‚ord. Prof. der klassischen Philologie in München, 





Siebenter Band. 
Geschichte der griechischen Literatur. 


Vierte veridierte Auflage. 
ei — 


MÜNCHEN 1905 


€. H. BECK’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
OSKAR BECK. 


GESCHICHTE 


DER 


GERIECHISCHEN LITERATUR 


BIS AUF DIE ZEIT JUSTINIANS. 


VoN 


WILHELM CHRIST, 
OBD. PROFESSOR AN DER UNIVERSITÄT MÜNCHEN. 





VIERTE REVIDIERTE AUFLAGE. 





MIT ANHANG VON 43 PORTRÄTDARSTELLUNGEN NACH AUSWAHL VON 
A. FURTWÄNGLER UND J. SIEVEKING. 





CHEN 1905 
€. H. BECK’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
OSKAR BECK. 


Alle Rechte vorbehalten 


61326 


©. H. Beck’sche Buchdruckerel In Nördlingen. 








Vorrede, 


"Wenn man mit Recht von dem Verfasser eines Buches zu hören wünscht, 
was ihn bestimmt habe, den alten Darstellungen des gleichen Gegenstandes 
eine neue zur Seite zu stellen, so kann ich mich im vorliegenden Falle einfach 
auf das große Unternehmen, von dem dieses Buch nur einen Teil bildet, be- 
ziehen, Denn es ist ja selbstverständlich, daß in einem Handbuch der klas- 
sischen Altertumswissenschaft die klassische Literatur und diejenige, welche 
vor allen diesen Ehrennamen verdient, die griechische, nicht fehlen darf. Ich 
selbst wäre aus eigenem Antrieb schwerlich je dazu gekommen, eine griechische 
Literaturgeschichte zu schreiben; es bedurfte der ehrenvollen Aufforderung der 
Leiter jenes Unternehmens und der ermunternden Zurede lieber Freunde, um 
in mir den Entschluß zu reifen und die eigenen Bedenken zurückzudrängen, 
Die Bedenken betrafen nur meine Person und das Mißverhältnis der Schwierig- 
keit der Aufgabe zum Maße meiner Kräfte; daß an und für sich eine zu« 
sammenfassende Darstellung der griechischen Literaturgeschichte, die den 
heutigen Anforderungen der kritischen Forschung entspreche, äußerst wünschens. 
wort sei, darüber besteht ja nirgends ein Zweifel, nachdem die gepriesenen 
Werke von Bernhardy, Müller, Bergk unvollendet geblieben sind und auch 
‚das neueste Buch von Sittl nur bis Alexander reicht, Auch die Beschränktheit 
‚des Raumes, der durch den Plan des Gesamtunternehmens gegeben war, 
schreckte mich nicht ab. Zwar würde ich ja lieber eine Literaturgeschichte 
in 4 Bänden goschriebon haben, um auf die Begründung meiner Ansichten 
tiefer eingehen und die literarischen Hilfsmittel ausführlicher vorführen zu 
Aber ich habe frühe gelernt, meine Neigungen den gegebenen Ver. 
haltuisson unterzuordnen, und über einen umfangreichen Gegenstand ein Buch 
n Beieten Urofang; zu: schreiben ist auch eine Kunst, die ihren Mann fordert. 
ch einigem Zögern auf das freundliche Anerbieten eingegangen 
Kräften bemüht, dem in mich gesetzten Vertrauen zu 
‚erst während der Arbeit lernte ich so recht die Schwierig- 

‚und mehr wie einmal drohten die Flügel mir zu er- 
zur Sache und die Ermunterung der Freunde hoben 






















Vorrede. 


mir immer wieder den Mut, so daß ich schließlich doch mit Gottes Hilfe zur 
festgesetzten Zeit zum Ziele kam. 

Was die Anlage des Buches anbelangt, so war mir schon durch den 
Plan des gesamten Handbuches die Auflage gemacht, mich nicht nach Art 
Öttfr. Müllers auf die Darlegung des Entwicklungsganges der griechischen 
Literatur zu beschränken, sondern auch Nachweise über die gelehrten Hilfa- 
mittel beizufügen. Mir selbst ward so in erwünschter Weise die Möglichkeit 
gegeben, den Urhebern derjenigen Auffassungen, denen ich mich in meiner 
eigenen Darstellung anschloß, die Ehre der Erfindung zu wahren, wie es den 
Bonützern des Buches erwünscht sein wird, durch jene philologischen Schluß- 
bemerkungen über die Handschriften, Ausgaben und den jetzigen Stand der 
Forschung in Kürze orientiert zu werden, Außer am Schlusse der einzelnen 
Absätze habe ich aber auch gleich unter dem Text zu den einzelnen Sätzen 
die literarischen Belege und die Hauptzeugnisse aus dem Altertum angemerkt, 
die letzteren meist im vollen Wortlaut. Trotzdem, fürchte ich, werden viele 
nicht alles finden, was sie von gelehrter Literatur suchen und wünschen; 
aber zugleich hoffe ich, daß die Knappheit des zugemessenen Raumes mich 
entschuldigen wird, wenn ich den Fortschritt in der Textesbearbeitung nicht 
historisch verfolgt und bezüglich der ins Unendliche anwachsenden Programmen- 
und Aufsätzeliteratur auf Engelmann und andere Hilfsmittel im allgemeinen 
verwiesen habe. Bei der Ausarbeitung im einzelnen kam es mir zunächst 
darauf an, einen gedrängten Lebensabriß der Autoren und ein Verzeichnis 
ihrer Werke mit kurzer Bezeichnung des Inhaltes und des ästhetischen Wertes 
derselben zu liefern. Aber bei Entwerfung dieses Grundgerüstes bin ich doch 
nicht stehen geblieben, ich habe mich auch bemüht, die Stellung der Autoren 
in ihrer Zeit zu zeichnen, eine Charakteristik der einzelnen Perioden zu geben 
und die äußeren Bedingungen des literarischen Lebens, die musischen Agone, 
die Organisation der Bühne, die Gunstbezeugungen der Könige und Musen- 
freunde zu schildern. Ich gestehe, daß ich diese durch die Sache gebotene 
Gelegenheit gerne ergriff, um hie und da auch über den engen Kreis der ge- 
lehrten Forschung hinauszugehen und meine Gedanken über die Weltstellung 
des Hellenismus und das Geheimnis seiner Macht anzudeuten. Nahe hätte 
os gelegen im Anschluß daran auch öfters Exkurse in die vergleichende 
Literaturgesehichte zu machen und das Fortleben der griechischen Literatur 
in der modernen anzudeuten. Doch einer solehen Aufgabe fühlte ich mich 
nicht gewachsen; in diesen Fragen gehe ich lieber selbst bei meinen lieben 
Freunden Bernays und Carriere in die Lehre. 

Auch bezüglich der Ausdehnung der Literaturgeschichte möchte ich mich 
gern in dieser Vorrede über einige Punkte mit meinen Lesern auseinander- 
setzen, Vor allem handelte es sich hier, wie weit soll horabgegangen worden? 
An und für sich schien mir der Vorgang von Fabrieius, Scholl, Nicolai, die 
auch dio byzantinische Zeit mit hereingezogen hatten, äußerst nachahmens- 
wort zu sein. Aber da ich selbst auf diesem schwierigen, erst allmählich sich 






Vorrede. vo 


aufhellenden Gebiete viel zu wenig bewandert bin, so mußte auf anderem 
‘Wege Ersatz gesucht werden, Der fand sich in erwünschter Weise dadurch, 
daß mein junger Freund Dr. Krumbacher sich bereit finden ließ, einen Abrik 
der byzantinischen Literatur als Ergänzung dieser Geschichte der altgriechischen 
Literatur auszuarbeiten. Derselbe ist bereits so weit gediehen, daß sein Er- 
scheinen im Laufe des nächsten Jahres in Aussicht gestellt werden kann. Ich 
führte also mein Buch nur bis auf Justinian oder bis auf die Aufhebung der 
Philosophenschule Athens herab. Innerhalb dieses Zeitraums mußten aber 
alle literarischen Größen, also auch die Philosophen herangezogen werden. 
Zwar ist in diesem Handbuche ein eigener Abschnitt von Professor Windel- 
band der Geschichte der alten Philosophie gewidmet worden, so daß einige 
Wiederholungen nicht vermieden werden konnten, Aber Platon und Aristoteles 
haben nicht bloß für die Geschichte der Philosophie Bedeutung; wollte man 
‚ohne Platon eine griechische Literaturgeschichte schreiben, so hieße dieses die 
Literatur eines ihrer schönsten Juwele berauben; auf Aristoteles’ Schultern aber 
ruht 0 schr die gelehrto Tütigkeit der Alexandriner, daß ohne jenen diese 
nicht begriffen werden kann, Ich persönlich habe mit Eifer diese Seite des 
griechischen Geisteslebens aufgegriffen, da ich mich mit ihr seit meinen 
Studentenjahren mit Vorliebe beschäftigt hatte, Desgleichen kann ich mich 
nicht bezüglich der Fachwissenschaften und der christlichen Schriftsteller ruhmen; 
aber beide gehören, wenigstens in der ihnen von mir gegebenen Begrenzung, 
zur griechischen Literatur, so daß ich mich entschließen mußte, in einem 
Anhang auch diese Partien in den allgemeinsten Umrissen zu behandeln. 
Einen den bisherigen Handbüchern fremden Schmuck hat dieses Buch 
noch am Schlusse durch die Abbildung von 21 (24) Köpfen oder Statuen 
griechischer Autoren erhalten, In unserer Zeit, wo sich die literarischen und 
‚geaphischen Darstellungen überall die Hand reichen, lag die Beigabe von 
solchen Abbildungen gewissermaßen in der Luft, zumal durch den Kunstsinn 
der Griechen auch nach dieser Seite ihre Literatur vor der anderer Völker 
in entschiedenem Vorteile ist. Ich habe daher von vornherein diese artistische 
Beilsge in den Plan meines Werkes gezogen und durfte deshalb im Text mir 
‚die Charakteristik der Gestalt der griochischen Geistesheroen erlassen. Für 
die Auswahl der Köpfe, wobei in erster Linie auf inschriftlich bezeugte Porträte 
"Wert gelegt wurde, und für die sorgfältige Aufnahme der Originale oder 
‚Gipse bin ich meinen verehrten Kollegen Prof. Heinr. v. Brunn und Dr. Julius 
au besonderem Danks verpflichtet, 
rn Be aralge] disz: das mit Liobe gepflogte Werk hinausgehen in die Welt, 
Verfasser Freunde werben, vor allom aber dazu beitragen, daß 
die Liebe und Begeisterung für die Werke des klassischen Hellenentums, diese 
‚jeder ‚echten Bildung, lebendig erhalten werden, 


Oktober 1888. 


vIn Vorrede, 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Schneller als mir lieb war ist die Anforderung, eine neue Auflage vor- 
zubereiten, an mich herangetreten. Denn ein längerer Gebrauch des Buches 
hätte voraussichtlich in mehr Fallen mich auf Mängel und Irrtümer desselben 
aufmerksam gemacht. Aber auch #0 habe ich mir angelegen sein lassen, nach 
Kräften das Werk zu vervollkommnen, und habe dabei die Urteile und Winke 
meiner Rezensenten, mochten dieselben in freundlichem Tone gegeben oder 
mit Wermut gemischt sein, gewissenhaft berücksichtigt, Zu einer tiefer- 
greifonden Änderung der ganzen Anlage, wie sie von Herrn Crusius und 
Drüsske gewünscht wurde, habe ich mich nicht entschließen können. Nament- 
lich mußte ich, wollte ich nicht meiner ganzen Auffassung von der Stellung 
des Hellenismus zu den neuen Ideen des Christentums untreu werden, die 
Verweisung der christlichen Schriftsteller in den Anhang aufrecht erhalten, 
Doch habe ich mich bemüht, diesen am meisten verbesserungsbedürftigen Teil, 
auf dessen Boden ich mich am wenigsten heimisch fühle, so viel als möglich 
zu verbessern und zu erweitern, Im ganzen ist auf solche Weise der Umfang 
der neuen Auflage um etwas über 6 Bogen gewachsen. Denjenigen Herren, 
welche mich auf einzelne Versehen privatim aufmerksam gemacht haben, fühle 
ich mich zu warmem Danke verpflichtet; namentlich sei meinen jüngeren 
Freunden Krumbacher, Römer, Weyman, Zollmann für die vielen wert- 
vollen Beiträge auch öffentlich hiemit mein Dank ausgesprochen. 


München, im Juni 1890. 





Vorrede zur dritten Auflage. 


Die landläufigen Klagen der Bücherkäufer, daß gerade von den belieb- 
testen Büchern die früheren Auflagen infolge von weitgreifenden Änderungen 
bei ihrem neuen Erscheinen so rasch veralten, kenne ich und weiß ich wohl 
zu würdigen. Aber was tun, wenn inzwischen, ohne eigenes Zutun, der Stoff 
durch neue Funde und neue Untersuchungen sich vergrößert hat? Man wird 
doch nicht im Jahre 1898 eine griechische Literaturgeschichte hinausgeben sollen, 
in der von den Mimiamben des Herondas, der athenischen Politeia des Aristo- 
teles, den Oden des Bakchylides und all den anderen seit 1890 gemachten 
Funden nichts zu lesen ist. Ebensowenig aber könnte ein Literarhistoriker 
auf Nachsicht rechnen, wenn er, unbekümmert um die inzwischen erschienenen 
Werke, die alten und nun zum Teil wirklich veralteten Ausgaben von 1888 
und 1890 unverändert stehen ließe. Und wahrlich, nicht klein ist der Ertrag, 
den so vortrefflicho Werke wie Susemihls Geschichte der griechischen Literatur 
in der Alexandrinerzeit, Harnacks Altchristliche Literaturgeschichte bis Eusebius, 
_ Wachsmuths Einleitung in das Studium der alten Geschichte, Reitzensteins 

















Vorrede. IX 


Geschichte der griechischen Etymologika dem Verfasser einer allgemeinen Ge- 
auch die neuen Ausgaben, deren in den letzten Jahren auch viele von der 
allgemeinen Heerstrasse weiter abliegende Autoren sich zu erfreuen hatten, 
zu berücksichtigen und nachzutragen. Und nachdem nun einmal die alten 
Linien nieht mehr eingehalten werden konnten, habe ich mich nieht mehr 
gescheut, auch überall sonst die bessernde und erweiternde Hand an das alte 
Buch anzulegen, so daß schließlich dasselbe zu meinem eigenen Erstaunen 
um mehr als zehn Bogen größer wurde. Nur an den Grundlinien des Werkes 
habo ich nichts geändert; ich glaubte dies schon den alten Freunden des 
Buches schuldig zu sein, es entsprach dies aber auch meiner eigenen, mit der 
Zeit immer mehr gefestigten Überzeugung: ich wollte eben kein Repertorium 
aller möglichen literarischen Erscheinungen auf dem Gebiete der griechischen 
Autoren liefern, und ich wollte ein Buch für Philologen und Freunde der 
klassischen Literatur, nicht für Theologen und wissenschaftliche Spezialforscher 
schreiben. Hat auch in diesen Grenzen das Buch an Umfang und hoffentlich 
auch an innerem Gehalt nicht unerheblich zugenommen, so verdanke ich dieses 
zum großen Teil den alten wie neuen Freunden, die mich teils durch brief- 
liche Mitteilungen, teils durch Übersendung ihrer Abhandlungen freigebigst 
unterstützt haben. Ihnen allen sei auf diesem Wege auch ohne Nennung von 
Namen der wärmste Dank gesagt! Mit Namen sei nur meines leider über 
der Arbeit erkrankten jungen Freundes Jos. Hirmer gedacht, der mit un- 
verdrossenem Eifer die Korrekturhogen durchzusehen und zu bessern die auf- 
opfernde Güte hatte. 
München, im Mai 1898. 


Vorrede zur vierten Auflage. 


re habe ich eine revidierte genannt, da das Buch in 
und dem Hauptlineamenten wesentlich das gleiche geblieben ist 
an Umfang nicht erheblich zugenommen hat. Und doch wird 
‚ eine Seite finden, die nicht kleine Zusätze und Verbesserungen 
Belehren hatte, Ganz neu bearbeitet ist der Rules der Abbildungen. Unter 








ee bedeutend erweiterte kuayrah von Porireis nach neuen 
ngestellt und jede Darstellung mit einem kurzen erläuternden 


n, im September 1904. 
Wilhelm Christ. 
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Begriff und Gliederung der Literaturgeschichte, 


1. Das Wort Literatur, das jetzt in alle Kultursprachen übergegangen 
ist, stammt aus dem Lateinischen, ist aber selbst: einem griechischen Aus- 
druck nachgebildet. Mit literatura übersetzten nämlich die Lateiner wort- 
getreu das griechische yoazwarıeıj‘) und verstanden darunter im allgemeinen 
Kenntnis der literae oder yoduuara. Ward dabei literae in dem ursprüng- 
lichen Sinne genommen, so bezeichnete literatura die niedere Stufe der 
Grammatik oder die Kenntnis der Buchstaben beim Lesen und Schreiben. 
Mit dieser niederen Grammatik, welche im Altertum die Aufgabe des 
yoauuauorjs (nicht yoaunarsdc) bildete, haben wir es hier nicht zu tun. 
Wir gebrauchen Literatur im höheren Sinn, wonach sie alles das umfaßt, 
was geschrieben oder in Worten ausgedrückt ist, im Gegensatz zu dem, 
was in Marmor oder Farbe seinen Ausdruck gefunden oder in den staat- 
lichen Einrichtungen und im Leben des Volkes sich verkörpert hat. Alle 
ee in griechicher Sprache gehören daher zur griechischen Literatur; 

eine eingehendere Betrachtung aber fordern naturgemäß diejenigen, welche 
dem Kreise der allgemeinen Bildung und damit der ganzen Nation an- 
gehören, und bei denen auf die Form oder den kunstvollen Ausdruck der 
Gedanken ein besonderer Nachdruck gelegt: ist. Eine Literaturgeschichte 
soll aber , wie der zweite Teil des Namens anzeigt, einen geschicht- 

lichen: haben; ‚sie darf sich daher nicht mit einer bloßen Aufzählung 
| der Iiterarischen 















Denkmale eines Volkes begnügen, sie muß zugleich die 
‚Entwicklung nachweisen, welche bei einem Volk die geistigen Ideen und 
insbesondere die Kunst, wire! Ideen in der Sprache niederzulegen, im 
Laufe der Zeiten ee ben 

Damit sind die Hauptlinien der Aufgabe, die uns in diesem Buche 
net. Dazu kommen aber noch mehrere andere Punkte: 
f, zrolmua von mom; unzertrennbar, und so werden 
ee entan dan Behrifien auch, den Verbssarn 
Leben unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, Sodann 


quam in lafinem franaferente Iiarotaraas Sopaearands 
VIL & Aufl, 
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stehen zwar die erhaltenen Schriftwerke im Vordergrund der Betrachtung; 
aber da uns verhältnismäßig nur weniges erhalten ist, und die erhaltenen 


‚Sehriften nur einzelne Glieder in der großen Kette der Entwicklung bilden, 


so dürfen auch die Fragmente und diejenigen Autoren, von denen uns 
nur durch andere Kenntnis zugekommen ist, nicht außer acht gelassen 
werden. Endlich haben die einzelnen Autoren und Werke selbst wieder 
ihre Geschichte und auch diese erheischt Berücksichtigung: man verlangt 
zu hören, welche Aufnahme die großen Autoren bei den nachfolgenden 
Generationen gefunden haben und durch welche Kanäle ihre Schriften auf 
uns gekommen sind. Die Scholien und Handschriften verlangen also ihren 
Platz in einer Literaturgeschichte des Altertums, und wenn ich denselben 
in beschränktem Maße auch bibliographische Angaben über Hauptausgaben 
und wichtige Erläuterungsschriften beigefügt habe, so fürchte ich damit 
vielen des Guten eher zu wenig als zu viel getan zu haben. 

2, Die Darstellung der Literaturgeschichte kann sich entweder ledig- 
lich an die Zeit halten (synehronistische Methode) oder von den verschie- 
denen Gattungen der Literatur (elöy zör ouyyoanuudov) ausgehen und nur 
innerhalb dieser die zeitliche Folge berücksichtigen (eidologische Methode).t) 
Welche von diesen beiden Methoden den Vorzug verdiene, läßt sieh nicht 
im allgemeinen festsetzen; das richtet sich vielmehr nach dem jeweiligen 
Charakter der darzustellenden Literatur. Ehe wir jedoch diese Frage be- 
züglich der griechischen Literatur zur Beantwortung bringen, müssen wir 
zuerst die Grundlinien beider Methoden an und für sich betrachten. 

3. Die Gattungen der Literatur. Die obersten Gattungen der 
Literatur sind Poesie (zoinoıs) und Prosa (Adyos. bestimmter zelös Adyos 
oder rd »araloyddn» yeyoansva).2) Äußerlich sind dieselben so unter- 
schieden, daß die Werke der Poesie durch das Versmaßi gebunden sind 
(oratio vincta), die der Prosa einer solchen Fessel entbehren (oratio soluta), 
somit frei, ohne Rückkehr zum gleichen Gefüge vorwärts schreiten (prosa 
i. e. proversa oratio).) Aber Versmaß und Vortragsweise sind nur äußere 
Unterscheidungszeichen: der Unterschied geht tiefer und berührt das innere 
Wesen der beiden Literaturgattungen: die Poesie wendet sich an die 
Phantasie oder die sinnliche Vorstellungskraft, die Prosa an den Verstand 
und das abstrakte Denkvermögen.t) In der Poesie spielen daher die äußeren, 
in die Sinne fallenden Elemente der Darstellung, die Wortverbindung und 
der Rhythmus, eine größere Rolle als in der Prosa. Da nun die Literatur- 


*) Böck, Encyklopädie d. Philol. 615 ff, | © Gganöfiavie, pres, ol zgvaaurzixam ds di- 
wo ee eine ; Gliederung der Literatur nach | poov Moiwä» Fawor xivra pdonyyı mwarnd- 
7 ‚ben ist. neo. Vgl. 'gor Naz. or. 20 p. 332n ed. 

) BEL Bye sahen bei Plat.sympos. | Colon. zefoi jur zapa Avdıor Apıa Morres. 
p- 177b und Isokr.2,7. Ueber zeLös es *) Donat. ad. Terent. Eun. II 8, 14: 
Be ad xal abıd | prorsum est porro versum ... inc et prorsa 
di 10 low Aepdijvau wow Även coD wiroor | oratio, quam non inflexit cantilena. 

Aöyov Eugalver xöy dmd Uns twös zaraßdreu +) Oft angeführt wird dafür die Weise, 
ai dyinanos els voßdapos. Schon Pint sophist, | wie Homer B 128 die Größe des Hoores 
P- 2878: neh sad I ai urgov. Als Gegen- | bezeichnet. Interessant und einer näheren 
satz mochte den re der Wagen des | Untersuchung wert ist die Umgestaltung der 
Parmenides im Eingang Se a Sprache infolge des stärkeren Hervortretens 
schen Gedichtes a- | der Prosn, namentlich die Vermehrung der 
nach sang auch Pin« en | Abstrakta auf 01, ia, avem. 





©£ Die Poseie pflegt man in Epos, Lyrik, Drama einzuteilen, und 
‚diese Tänteilung werden auch wir unserer Darlegung zugrunde logen, münsen 





der bei den Metrikern den Namen &xos hatte.) 
Ber Name U „das von der Lyra begleitete Lied“, ist insofern 
ichnend, als er nur auf einen Teil der Iyrischen Poesie, die 
Ben paßt, während wir unter demselben auch die iambische 

"Poesie begreifen. Der Name Drama kommt von doäua 
‚her und ist aus dem Griechischen unverändert in die modernen 







Arten der Poesie stehen in der Prosa gegenüber Geschicht- 
3 } 





Veniger fallen die Berührungspunkte der Lyrik 
ins Auge Doch kann auch hier geltend gemacht werden, 
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dal beide in gleicher Weise bei allen Stimmen Griechenlands vertreten 
‚sind und beide von der Außenwelt den Blick in das Innere lenken. 

5. Die Perioden der griechischen Literatur. Die chronologische 
Darstellung muß sich von selbst, will sie übersichtlich werden und sich 
nicht: mit einer kunstlosen Aneinanderreihung begnügen, nach großen Wende- 
punkten umschen. Einen solchen Hauptwendepunkt bezeichnet der Unter- 

' der Freiheit und Selbständigkeit der griechischen Staaten durch 
und Alexander d. Gr. Derselbe hat nicht bloß politische Bedeutung, 
er scheidet auch die Zeit des fröhlichen produktiven Schaffens in Kunst 
und Wissenschaft von der Periode mühsamen Sammelns und trockener Ge- 
lohrsamkeit. Innerhalb der ersten Periode bilden wieder die Perserkriege 
einen Hauptmarkstein, weniger wegen der Besiegung des Nationalfeindes, 
als weil infolge des hervorragenden Anteils der Athener an dem Siege 
nunmehr Athen in den Vordergrund des politischen und geistigen Lebens 
der Nation tritt. Denn während zuvor die einzelnen Stämme, jeder für 
sich und in seiner Sprache, an der Entwicklung der Literatur sich beteiligt 
hatten, reißt nun Athen die geistige Führung, ja das Monopol der Bildung 
an sich. Das bedeutete aber mehr als einen bloßen Ortswechsel: die 
Literatur gewinnt eine universelle Richtung!) und nimmt das Gepräge des 
athenischen Volkes an, d. i. den Charakter geistiger Aufklärung, praktischer 
Verständigkeit, schwungvollen Freiheitssinnes. In der zweiten Hauptperiode 
bezeichnet der völlige Untergang der aus Alexanders Weltmonarchie her- 
vorgegangenen hellenistischen Reiche einen wichtigen Abschnitt; er füllt 
zusammen mit der Schlacht von Aktium (31 v. Chr.) und dem Untergang 
des Ptolemäerreiches. Denn von da an bilden die Griechen nur dienende 
Glieder der großen römischen Weltherrschaft. Wir lassen diese letzte 
Periode bis auf den Regierungsantritt des Kaisers Justinian (527) oder bis 
zur völligen Aufhebung der altgriechischen, nunmehr heidnisch gescholtenen 
Philosophenschulen reichen. Es ließen sich innerhalb dieser vier Perioden, 
namentlich innerhalb der letzteren, noch leicht mehrere Unterabteilungen 
gewinnen, aber es werden uns für unsere Darstellung jene großen Schei- 
dungen vorerst genügen.?) 
6. Kehren wir nun zur Frage zurück, ob die Darstellung nach Literatur- 
gattungen, oder die nach der zeitlichen Zusammengehörigkeit für eine 
jechi N ichte die angemessenere sei, so springt uns so- 





bis zur 
folgen. 
£; über die attische Sprache | ist in diesem Hamdbuch selbständig vom 
z über die Stämme der Griechen meinem jüngeren Freande Karunaczzn be- 
und ihre Stellung im Geistesleben der Nation handelt; die erste erscheint bei ums als Ver- 
11885 halle zum ersten Teil Eine Zeit, aus der 
eine Pi eine ei Periode der Literatur zı bilden. 
Anfängen der griechischen Mehr Ünterperioden stellt Banaz Gr. Lät 1 





| "Begriff und Gliederung der Literaturgsschichte. (88 5—#.) 5 





gen, 

Zeit vor Alexander. En arte ER AO KTER Gros Mannnu meld anch 
verschiedenen Seiten, hier machte die den Meister. Ferner 
wir im Eingang unserer deutschen Literatur einem Werke in 
und tritt uns in der römischen Literatur als erster Schriftsteller 
Livius Andronieus, ein Dichter von Tragödien und Komödien entgegen; das 
ist eine Verkehrung der natürlichen Ordnung, herbeigeführt durch die Ein- 
wirkung fremder Kultur. Bei den Griechen hat sich die Literatur fast 
ohne jeden fremden Einfluß, lediglich aus sich entwickelt; es folgten sich 
‚auch die Literaturgattungen in naturgemäßer Abfolge. Zuerst im 
Jugendalter der Nation, als es noch keine Schrift und keine Bücher gab, 
erblühte die heitere, leichtgeschürzte Poesie, die im Kreise jugendfroher 











auch der Mensch in seiner Kindheit zuerst Märchen und 
liebt. Es folgten sodann die verschiedenen Arten der Lyrik, 
reizvoll entfalteten Außenwelt in die Tiefe der inneren Emp- 
Betrachtungen hinabstieg und zum Ausdruck mannigfacher 

ich einer kunstvoller verschlungenen Form bedurfte. Und erst 
und die Lyrik ihren Höhepunkt bereits überstiegen hatten, 
s Drama, das jene beiden Elemente in sich aufnahm und die alten 
einer neuen, dem attischen Geiste mehr entsprechenden Form 
chsam wiedergebar. Innerhalb der Prosa ist die Reihenfolge nicht eine 
regelmäßige; doch bleibt es immerhin bezeichnend, daß die ersten 
‚der Prosa der dem Epos entsprechenden Historie angehören, 
die Rhetorik später als die Historie und Philosophie zur ur Ente‘ 
ich also für die klassische Periode der griechi- 
eri die Darstellung nach Literaturgattungen, die 
Gesagten a auch die richtige zeitliche Ordnung im Ge- 
günstig stellen sich die Verhältnisse für die Zeit 
1 ist von jener natürlichen Folge ohnehin keine Rede 
Alexandria der Kreislauf der Literatur nicht wieder von 
m. Aber auch die Arten scheiden sich nicht mehr in gleich 


verzichten aber dabei nicht auf den Ruhm, als Diehter 
open zu glänzen; Plutarch zeigt zwar keine dichterische 
rosa tritt er zugleich als Historiker, Philosoph und 

n wir also Modifikationen anbringen und die dio Gleich- 
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zeitigkeit mehr berücksichtigen müssen. Wie? Das wird sieh später 
passender erörtern lassen, Ohnehin werden wir nicht dem System zulieb 
uns dem Vorwurf praktischer Unzweckmäßigkeit aussetzen. Wir werden 
also z. B. den Xenophon nur an einer Stelle behandeln, wiewohl er histo- 
'rische und philosophische Schriften geschrieben hat, und werden die Dichter 
der neueren Komödie nicht voneinander trennen, wiewohl die Blüte mehrerer, 
ja der meisten derselben, in die Zeit nach Alexanders Tod fällt. 


7. Die literarhistorischen Studien im Altertum. Die Studien 
zur griechischen Läteraturgeschichte reichen bis in das Altertum selbst 
zurück.?) Sie waren zunächst biographischer Natur, indem man über die 
Abkunft (y&vos) und das Leben (fios) der großen Dichter und Autoren Be- 
stimmteres zu ermitteln suchte. Schon aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. 
wird uns eine Schrift des Stesimbrotos über das y&voc "‘Oujgo» genannt 
und hören wir von den literarhistorischen Versuchen des Glaukon von 
Rhegion sol zöw doyalov nomtor »al uovoxiw und des Damastes zeot 
aommow xal oopioröv,. Lebhafter ward das Interesse für biographische 
Untersuchungen in der Zeit nach Alexander, Auch hier gab, wie auf so 
vielen anderen Gebieten, Aristoteles die Anregung und ihm zur Seite der 
geistesverwandte Schüler Platons, Herakleides Pontikos. Die Peripatetiker 
Demetrios von Phaleron, Aristoxenos, Phanias, Praxiphanes, Chamaileon, 
Satyros traten in die Fußtapfen ihres großen Meisters. Aus den Hallen der 
Philosophenschulen verpflanzte sich dann die Neigung für derartige Studien 
auf die grammatischen Schulen in Alexandria und Pergamon: Antigonos 
der Karystier, die Kallimacheer Hermippos und Istros sind hier die Haupt- 
vertreter der biographischen Forschung geworden. Was von diesen Philo- 
sophen tnd Gelehrten über das Leben der hervorragenden Dichter und 
Philosophen erforscht und erfabelt worden war, ging mit Neuem vermehrt: 
teils in die den Ausgaben der Autoren vorausgeschickten Abrisse ep! rod 
yövovs »al Plov, teils in die großen zusammenfassenden Werke eines De- 
metrios Magnes, Hermippos Berytios, Herennios Philon, Aelius Dionysius, 
Hesychios Milesios über. Auf uns gekommen sind außer den zerstreuten 
biographischen Notizen der Scholien und den Spezialwerken des Diogenes 
und Plutarch über die Philosophen und Redner das große Lexikon des 
Suidas (10. Jahrhundert)*) und die Chronika des Eusebius.®) Wir würden 
uns den Zugang zu unserer eigentlichen Aufgabe übermäßig erschweren, 
wollten wir gleich hier auf die einzelnen Namen und Schriften so eingehen, 
wie es eine kritische Beleuchtung der biographischen Studien des Altertums 
verlangte. Daher genüge hier die allgemeine Bemerkung, dal schon von 
den Peripatetikern und Alexandrinern die wenigen sicheren Notizen über 
das Leben großer Männer mit einer Fülle wunderreicher Fiktionen und 
Anekdoten versetzt wurden, und daß die chronologischen Angaben aus der 
älteren Zeit meist auf fingierten Stammtafeln und synehronistischen Kombina- 


2 Ban Quid et qua ratione iam | Hesychiüi Milesii Onomatologi rell., Lips. 1882. 

ad litterarum historiam condendam nn Eusebii Chronica od. Souöx, Berol. 

vorint, Berol. 1845. 1875. Dazu aus älterer Zeit (Ol. 120) ‚Chro- 

®) Die literarhistarischen Artikel des | nicon Parium (parische Marmorchronik), neu- 
Suidas ausgezogen und bearbeitet von Fracu, | bearbeitet von Fraon, Tüb. 1884. 
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griechischen Literaturgeschichte mit Einschluß der Kirchenväter und By- 
iner zu einem großen Sammelwerk zu vereinigen, machte im vorvorigen 
h Jahrhundert Fabrieius in seiner Bibliotheca graeea. Wertvolle Beiträge 
lieferten um dieselbe Zeit die Zweibrücker Ausgaben (Bipontinae), indem 
in denselben den Texten der Autoren die Nachrichten (testimonia) über 
die betreffenden Werke und eingehende Lebensbeschreibungen (vitae) voraus- 
geschickt wurden. Die methodische Behandlung der Literaturgeschichte 
datiert von Fr. A. Wolf, der hier wie in anderen Disziplinen der Philo- 
logie die bloß stoffliche Anhäufung verschmähend, auf systematische An- 
ordnung und organische Entwicklung drang. Seine in Halle gehaltenen 
Vorlesungen über die Geschichte der griechischen Literatur wurden erst 
nach seinem Tod von @ürtler (1831) herausgegeben. Auf seinen Schultern 
steht Bernhardy, der in seinem leider unvollendet gebliebenen Grundriß 
der griechischen Literatur mit reicher Gelehrsamkeit. die Fächer ausfüllte, 
zu denen Wolf die Lineamente gezogen hatte. Unvollendet blieben auch 
die Werke der beiden Männer, welche neben Bernhardy sich das meiste 
Verdienst um unsere Wissenschaft erworben haben und jenen an lebens- 
voller Frische der Auffassung weit übertreffen, Otfr. Müller und Th. 
Bergk. Mehr aber noch zur Förderung der Sache trugen die Unter- 
suchungen über einzelne Zweige der griechischen Literatur bei. Allen 
voran leuchten in dieser Richtung drei Männer, Fr. Jakobs, der im 
13. Bande seiner Ausgabe der griechischen Anthologie und in den Nach- 
trägen zu Sulzers Theorie der schönen Wissenschaften den Weg gelehrter 
und geschmackvoller Behandlung literarhistorischer Fragen wies, Aug. 
Meineke, dessen unvergleichliche Sorgfalt in der Sammlung und Ordnung 
der Fragmente, namentlich der Komiker, die Lücken der erhaltenen Litera- 
tur glücklich überbrückte, und Friedr. @ottl. Weleker, der vornehmlich 
durch seine Werke über den epischen Zyklus und die griechischen Tragödien 
neue Bahnen unserer Wissenschaft brach und das Band zwischen Literatur 
und Kunst neu knüpfte. 


Fanmıoıt Diese Me sive notitia veterum seri ım graecorum, Hamburg 
1705—28, 14 Bde, von Harıess, Hamb. 1790—1810, 12 Bde. 4. — BERNHARDY, 
Grundriss der grii Per N. Teil Innere Gesch. 2. Teil in 2 Abteil. Gesch. der griech. 
Litt. (nur die Poesi o enthaltend) Halle I4 1876, ® besorgt von Vorxnass 1892, IT® 180. u 
©. MüLzer, Gesch. d. griech. The bis auf das Zeitalter Alexanders, Breslau 1541, 2 Bde, 
neubearbeitet. von Hxrrz, mit Fortsetzung, 4. Aufl, 18862—4; in England wurde das Werk 

auf die Einnahme Konstantinopels durch die Türken von Dosaunsos, Lond. 
Sonörr, Histoire de la littörature greeque, Paris 1813, deutsch bearbeitet 
a Berlin 1828—80, 8 Bde. — Bxrox, Griech. Literaturgeschichte, 
Ibst besorgt, Berlin 1872, die 3 er Bände aus den Papieren 

‘on Hıxkıcus und Perrnöuuen 1889—7., umfaßt nur Epos, Lyrik, 
fänge dor Prosa. — NicoLar, Geschichte der a E Er 

jeburg 1878, 8 Bände mit Einschluß der b; 

Geschichte der griechischen Lit. bis auf en ei München 

Mur, History of lang, and lit. of ancient Greece, London 1857, 2. Aufl. 
vol. nur bis Alexander ohne Drama und Redner, — Manarrr, History of classical 
r ae re 2 a = je 2 Teilen. — Croıser Aurn. et Maux,, Histoire 
Fi griech, u, röm. Literaturgosch. u. ee! 
Be lose, Grdge der griech. Lit. mit vielen Auszügen in Ueber- 
von Vo: nn rate _ rat Griech, Literatur, 
— Kopr, jer gr. Lit. (für Gymnasiasten), 
von Hunser, Berlin 1886, 5. Aufl. besorgt von G. J. Münzen, 1893. — 













Erste Abteilung. 
Klassische Periode der griechischen Literatur. 
I. Poesie. 
A. Epos. 


1. Elemente und Vorstufen der griechischen Poesie. 


9. Die griechische Sprache. Der Tempel der Gottheit erhebt 
sich auf der Grundlage eines Fundamentes; auch der Tempel der Literatur 
hat ein solches, Jahrhunderte vor seinem Aufbau gelegtes Fundament, das 
ist die Sprache. Wir müssen daher auch in der griechischen Literatur- 
geschichte zuerst der griechischen Sprache oder der Form, in der die 
Dichter und Schriftsteller des Hellenenvolkes ihre Ideen niederlegten, 
unsere Betrachtung zuwenden. 

Indogermanische Elemente. Es gilt heutzutag als eine all- 
gemein anerkannte Wahrheit, daß die Griechen mit Unrecht sich Kinder 
ihres Landes (adröydoves) nannten, daß sie vielmehr als Zweig des indo- 
germanischen Stammes in grauer Vorzeit durch die nördliche Balkanhalb- 
insel in ihre späteren Sitze eingewandert waren und aus ihrer alten Hei- 
mat in Asien oder Osteuropa eine reich ausgebildete Sprache und eine 
vielgegliederte, aus der Vergöttlichung der Naturkräfte entwickelte Religion 
mitgebracht hatten.) Und da nun jede Poesie in der Sprache ihr ainn- 
liches Organ und in dem religiösen Volksglauben ihre kräftigste Wurzel 
hat, so werden wir auch die Anfänge der griechischen Poesie auf jenen 
i ischen Stamm zurückzuführen haben. Das will ich aber nicht 
50 genommen sehen, als ob die Griechen aus Asien vollständige Gesänge 
‚oder auch nur ganze Verse mitgebracht hätten; wenigstens fehlen uns zu 


4) Ueber das Verhältnis des Griechischen | suchen sei, wird wieder zu Gunsten Asiens 
zur ‘he und den | ae von Je: Ban en 
| der 10% un ei 16 D» 
Sesigen Band er | ayuiom- Alk de pr Ak, 10002 Dagegen er 
Fr leitung in die . ie Bio Due Orbieulae] FE A ee ee 

. Sprache, ingen | lexikon der indogermanischen Itertums- 
Nie Bea ob die Urheimat der | kunde, Straßburg 1901, 8. 878 ff. 
in Asien oder Osteuropa zu 
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ne nen en de Idee miese 
arös ist nach Ad. Kuhns geistvoller Deutung (K. Z. 
0477) ursprünglich der die Erde gleich einer Schlange 
0 Endlich weisen auch einige direkt die Poesie be- 
auf altarischen Ursprung hin: nachdem es geglückt ist, 
R l = ” 

Me daß en akt. döras a aber da 


' Trennung einen 
U widerstreiten, abe’ ich dieselbe in dieser 
Auflage aus dem Text -_ 
Auch ohne gleiche Wörter gogen- 
gleichen mythologischen 


homerische Ausdruck dur 8 Pr 
door 1189, br Has. Theog. 100. 
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für das lateinische Casmena das Urbild in dem von der vedischen Verbal- 
wurzel $äs, anrufen, casmen zu finden, wird es auch nicht zu 
gewagt sein, Duos zu vedisch sumnam „freudevolle Götteranrufung* zu 
stellen,!) und wdreg, sowie das verwandte Modca (aus montja) mit kt. 
mantram „Spruch“ in Verbindung zu bringen.®) 

Aus der Fremde hat die Sprache der Griechen nur außerordent- 
lich wenig aufgenommen; haben sich die Hellenen schon in der Entwick- 
lung ihrer Kultur rasch von den Einflüssen der älteren Kulturvölker Asiens 
und Ägyptens emanzipiert,) so haben sie noch mehr darauf gesehen, ihre 
schöne Sprache von dem Mißlaut fremder, barbarischer Wörter rein zu er- 
halten.) Was sie von den Karern, Lykiern und Pelasgern entlehnten, 
läßt sich bei der mangelhaften Kenntnis, die wir von der Sprache jener 
Völker haben, nicht mehr feststellen; über einige Götternamen, wie Amo), 
Anda, Aröldow, wird die Entlehnung kaum viel hinausgegangen sein. Mehr 
entnahmen sie der Sprache jenes Volkes, das ihnen vorzugsweise die 
Kultur Ägyptens und Innerasiens vermittelte, der der seefahrenden Phöni- 
kier. Nicht bloß die Eigennamen MeAtorns, Zügos, Magadc» stammen 
aus dem Semitischen, auch die Appellativnamen öfros, BußAlov, »ddos, 
uäyasa, yırcw, dooafdm, Ögayun, uvä, nadkazis, ovory&, zıydöga, vielleicht 
auch olvos, vixrag, yovass, ditpas, dbvn, Außavös, yoby waren zugleich mit 
der Sache durch die Phönikier den Griechen übermittelt worden.) Aber 
auch diese fremden Sprachelemente mußten es sich ebenso wie die aus der 
Fremde überkommenen Kunstformen gefallen lassen, mit griechischem 
Stempel versehen und nach der Analogie vaterländischer Wörter umge- 
modelt zu werden, Bedeutsamer als die sprachlichen Bereicherungen 
waren die neuen Ideen, namentlich die religiösen, welche die Griechen in 
den älteren Zeiten von den fremden Völkern entlehnten. Nur ein Teil 
der Götter des griechischen Olymp war altarischen Ursprungs, die Mehr- 
zahl derselben war fremder Herkunft. Namentlich die Anfänge des Götter- 
kultus waren den Griechen aus den Religionen Asiens und durch 
den Verkehr mit fremden Kaufleuten und Priestern übermittelt worden, 
indem sie dieselben teils direkt aus der Fremde herübernahmen, teils aus 
den bei ihnen importierten Bildern auf Ringen und Goldplättchen in selb- 


1) Von den einheimischen Gelehrten wird 

ra sumnam (wahrscheinlich aus 
Be nk Wort für Glück erklärt; Ben. 

fey im Gl ee 't ihm die 

Bedeutung 'sterburger 

alret, ‚Andacht, Gebet. Fıeox, 

Sprachen 1? 230 


von skt. sumnam 


n- Aene va Zusatz 
hlingt 


auch vedisch stömas 





hellenischen Kulturansgedrückt von Ps. Platon, 
| Epinomis p. 987: & zı zep ür lines Ba- 
Haar agaiäpeoor, näher rodro el; 1eios 


a 
Baoßaprouds oder der Teretagen 
Ta nee Barbaren, im 
iinnapds, galt in der Sprachlehre der Grie- 
chen hr Fehler, vor dem zu allen Zeiten die 
re er eindringlich warnten. 

*% A. Mrs, Semitische Lehnwörter 
des Griech., in Bezzenbergers Beitr. I 278 fl.; 
Lewy, Die semitischen Fremdwörter im Grie- 
chischen, Berlin 1895; Muss-Assozor, On 
semitic words in Greek and Latin, in Trans- 
actions of the Ameriean Philol. Assoeiation 
XXI (1892) 85 —156. 
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ständiger Weise entwickelten. Außer dem Götterkult waren es mythische 
Vorstellungen und Sagen, die auf solche Weise vom Orient nach Hellas 
gelangten und die Ideenwelt der Griechen bereicherten, wie die Sintflutsage, 
der Kampf des Herakles mit dem Löwen, die Erschaffung des Menschen 
aus Ton.!) Aber auf dieses dunkle, durch die Entdeckung der myke- 
nischen und kretischen Kultur nur teilweise aufgehellte Gebiet näher ein- 
zugehen, können wir uns um so eher ersparen, als die bezüglichen Fragen 
‚mehr die Mythologie und Archäologie als die Literaturgeschiehte angehen. 

10. Dialekte des Griechischen. Jener Zweig des indogerma- 
nischen Volkastammes, der sich später den gemeinsamen Namen Hellenen 
gab,?) setzte sich, in verschiedene Stämme geteilt, viele Jahrhunderte vor 
dem troischen Kriege in seinen europäischen Sitzen fest. Stammesunter- 
schiede traten zwar gewili im Laufe der Zeit infolge der lokalen Tren- 
nung stärker hervor, aber die hauptsächlichsten waren doch schon bei der 


‚der Pelopsinsel. Die früher südwärts vorgedrungenen und 

r dort zu höherer Kultur emporgestiegenen Stämme der Achäer und 
, soweit sie sich nicht den neuen Herren unterwarfen, teils 

‚auf den Inseln und in Kleinasien aufsuchen, teils sich zu 
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Die Sonderung des Volkes der Hellenen in verschiedene Stämme ist 
am deutlichsten in den Dialekten ihrer Sprache ausgeprägt. Die alten 
Grammatiker unterschieden, indem sie wesentlich nur die literarischen 
‚Denkmale in Betracht zogen, vier Dialekte, den üolischen, dorischen, ioni- 
schen, attischen. Die neueren Forscher sind, indem sie von den sprach- 
lichen, am deutlichsten in den Inschriften ausgeprägten Unterschieden aus- 
gingen, zu wesentlich anderer Einteilung gekommen.!) Danach sind zu- 
nächst zwei Gruppen zu unterscheiden,®) das Ionische und das Nichtionische.®) 
Von dem [onischen zweigte sich infolge lokaler Trennung das Attische als 
eine besondere Mundart ab.) In der nichtionischen Gruppe reichen die 
Unterschiede des Dorischen (in Lakonien, Argos, Kreta) und Äolischen (in 
Thessalien, Böotien, Lesbos) in die älteste Zeit hinauf.®) Diese vier Dia- 
lekte, Tonisch, Attisch, Dorisch, Äolisch, haben zugleich im Laufe der Zeit 
hohe Bedeutung für das literarische Leben Griechenlands gewonnen. Hin- 
gegen ist nicht in die Literatur eingetreten, zum großen Teil schon vor 
Erwachen des literarischen Strebens untergegangen der Dialekt der Achäer 
oder der alten Bewohner des Peloponnes, von dem inschriftliche Reste im 
Arkadischen und Kyprischen erhalten sind, Ebenso kennen wir nur aus 
Inschriften und nur ganz mangelhaft die lokalen Schattierungen des Nord- 
westgriechischen (in Phokis, Akarnanien, Epirus), des Elischen und des 
Pamphylischen.®) 





Die Dialekte spielten in der 


Insel Euböa. Auch die Graoi im Asopostal 
Fe als Ionier durch eine Inschrift aus dom 
im. Su erwiesen 
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ine ältere, vordol © Bevölkerung 
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griechischen Literatur eine größere 
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Aiolis stellte, 
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Eee Ben eeahhen Lee us se namen) Bei Die scharfe 


ee Habe 
. Auch als die Autoren von 
? Landsleute abzuweichen begannen, gingen sie nicht, 
Bach an einer gemeinsamen Sprache über, sondern hielten sich zunächst 
[ den Dialekt ihres Vorbildes. So entstand in Griechen- 
von Dialekten, die man die literarischen im Gegensatz 
‚oder Stammesdialekten zu nennen pflegt. Schon die Sprache 
Nr nieht rein die Formen und Wörter eines einzelnen epichori- 
ee ein, verdient vielmehr bereits den Namen eines Kunst- 
‚dialektes, des sogenannten epischen Dialektes, Schwer aber ist es bei ihm 
und fast noch mehr bei den späteren Dichtern, wie Pindar, zu unterscheiden, 
wie viel sie aus der Mundart ihrer Stammesgenossen, wie viel aus der 
Sprache ihrer Vorbilder herübergenommen haben. 
11. Vorzüge der griechischen Sprache. Die griechische Sprache 
hatte von vornherein für die Entwieklung der Literatur außer- 
gewöhnliche Vorzüge: der Wohllaut ihrer Vokale und die Weichheit ihrer 
Konsonantenver! ‚ ‚verbunden mit der Freiheit der Wortstellung 
machten sie zu einem vorzüglichen Instrument des musikalischen Vortrags; 
der Reichtum ihrer Flexionsformen führte von selbst zum klaren, die ver- 
Bei scharf scheidenden Gedankenausdruck; die jung- 
; Reinheit des Sprachschatzes ließ den nationalen Charakter in 
voller Stärke hervortreten; die Mannigfaltigkeit der Mundarten endlich 
i te eine den Stilarten sich anschmiegende Modifizierung der all- 
nittel.2) Waren so in der sprachlichen Form den grie- 
und Rednern ausgezeichnete Mittel für den Ausdruck 
‚gegeben, so kam nun noch der reiche Inhalt an mytho- 
u Ideen hinzu, die teils schon in der Grundsprache 
Ausdr gefunden hatten, teils durch Anregungen von 
‚ eine wachsende Fülle von Vorstellungen und Sagen 


lor alten Zeit hatten bereits herrliche Werke der 


NV der griechische in dem Gebrauche ihrer 
Ofen it en Sprache 
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erzählenden Dichtung geschaffen, ehe sie zur Verbreitung derselben von 
der Schrift Gebrauch machten, Erst mit dem Anfang der Ölympiaden be- 
gann man schriftliche Aufzeichnungen von Listen zu machen, und erst im 
7. Jahrhundert fanden es die Gesetzgeber, wie der Lokrer Zaleukos, für 
gut, schriftlich fixierte Gesetze an die Stelle mündlicher Spruchweisheit 
(öftoa) zu setzen.!) Den Listen und Gesetzen folgten die Bücher zur 
Aufzeichnung dichterischer Schöpfungen, Aber wenn wir solche auch be- 
reits für die Zeit des Archilochos voraussetzen mülssen,?) so hat doch auch 
später noch die Mehrzahl der Griechen lieber durch den Vortrag von 
Rhapsoden und den Gesang von Chören als durch das Lesen von Büchern 
die Werke der alten Dichter kennen gelernt. — Die Schrift haben die 
Griechen nicht selbst erfunden, sondern aus der Fremde, von den Aramäern 
durch Vermittelung der Phönikier herübergenommen, und dieses zu einer 
Zeit, als dieselbe bereits durch eine Jahrhundertlange Entwicklung aus 
einer ursprünglichen Bilderschrift zu einer Lautschrift sich umgestaltet 
hatte. Die Griechen waren sich, wenn sie auch nebenbei den Palamedes 
als Erfinder der Schrift priesen, des fremden Ursprungs dieses wichtigen 
literarischen Hilfsmittels wohl bewußt, indem sie die Buchstaben, wie 
Herodot 5, 58 bezeugt, Domwxrjıa yodıpara nannten.) Die Zeichen der 
Schrift wurden wahrscheinlich bereits im 10. Jahrhundert rezipiert;*) der Ge- 
brauch der Buchstaben zur Niederschrift ganzer Dichtungen erfolgte aber 
erst einige Jahrhunderte später. Bei Anfertigung von Büchern gebrauchten 
die Griechen ehedem, ebenso wie die alten Perser, das unförmliche Material 
von Ziegen- und Schafhäuten (dıp#£ga).s) Seit Psammetich (656—617) 
kam infolge der zunehmenden Erleichterung des Verkehrs mit Ägypten 
der Bast der Papyrusstaude (Pvß%os) fast ausschließlich zur Anfertigung 
von Rollen in Verwendung, bis um 200 v.Chr,, zunächst in Pergamon, 
wieder das besser präparierte Pergament dem Papyrus Konkurrenz machte. 
Aus dem Abschreiben von Büchern entwickelte sich dann zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges, zuerst in Sizilien und Athen, ein lebhaft betrie- 


#) Strab, 250: moöro & wöwus | Griech. Dial. II 180 plausibel. — Auch bei 
er omas niche ol | "den Mykeolern hats mac MeEÄRERHE LTE 
"Erg Schriftzeichen vermutet, aber diese sind schr 
Be fr, 89 erwähnt bereits die | unsicher. Sicher hingegen hat nn Kreter 
einen Stab gowickelten en eine Schrift, wie rn die 
Behufe hrieflicher Mit- last von Knossos gefundenen 
Le. (eststeht, wenn auch deren Ent- 
zifferung noch nicht geglückt ist. Für die 
ee Literaturgeschichte hatte übrigens 
mykenische Schrift keine Bedeutung, 
zumal es vorläufig noch sehr a nn 
ob die Mykenäer und 
man jetzt aufgedeckt, echte Hollenen "ne 
nicht vielmehr ala ‚oder ein Mischvolk 


waren. 
*) Herodot 5, 58; vgl. Brass, Palüo- 
graphie, im Handbuch dor Altertumswisson- 
schaft T 2°, 883 ff. Auch die A. ge 
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von. Bibliotheken erleichterte.t) 
‚sind wir unwillkürlich in viel jüngere Zeiten gekommen; 
wir also wieder zurück zu der Zeit, wo es noch keine Bücher 
‚alle Schöpfungen des Geistes auf mündliche Fortpflanzung ange- 


omerische Poesie. An der Schwelle der griechischen 
zwei Di unerreichter Größe und Vollendung, die 
Homer. Der Dichter, der so Grosses und Vollendetes 
solcher Leichtigkeit und Meisterschaft die Sprache hand- 
gewesen sein; er muß, auch wenn er nicht 
a nur einzelne Gesänge derselben ge- 
‘on Vorgängern gehabt haben, durch die 
t und der Boden geebnet wurde, auf dem 
homerischen Dichtungen erheben konnte, 
Literatur nicht mit großartig angelegten, 
ne Werken begann, daß diesen viel- 
n in ie kurzer Erzählungen und kleiner Heldenlieder voraus- 
ging. Die homerischen Gedichte tragen noch die deutlichsten Spuren jener 
älteren Sangesübung an sich, ja sie haben zweifellos viele jener älteren 
kleinen Lieder in ihren neuen Rahmen aufgenommen. Sodann sind dem 
altionischen Grundton des homerischen Dialektes viele ältere Formen, wie 
eneti “oo und aa», Instrumentale auf 74 Infinitive auf era, bei- 
0 a alien anal run. Teil (ber dä, Bolische Kleinadien 
hinaus weisen und in die homerischen Gedichte nur aus älteren, nicht- 
‚Diehtungen gekommen sein können, Ebenso macht es die Form 
ren pabrasbeisich, daß er nicht das älteste und 
ursprüngliche Versmaß der Griechen war, sondern erst aus anderen Formen 
ist, Die Zusammenfassung von sechs Füßen zu einem 
einfache Zeiten und volkstümliche Lieder zu groß, und die bei 
de Cäsur nach dem 3. Trochäus in Verbindung mit 
er Zusammenfügung der beiden Elemente, wie in 

#400, | Yyup Dtuneideo wo (A 565), 

ir via | Feoboooner el Ei av (A 141) 
'dafi der Hexameter erst aus der Vereinigung zweier 
Tripodien entstanden ist, daf also der 
ihren langen Zeilen eine andere vorausging, die kürzere 
demnach mehr dem Charakter der Iyrischen Poesie 
; von dreifüßigen Verselementen ist aber nebst dem 
vers insbesondere die Analogie des lateinischen National- 
h der Saturnius sich in zwei Tripodien zerlegt und, 
gen abgesehen, sich nur dadurch vom griechischen 
daß in ihm die Glieder mit und ohne Auftakt 

nder folgen: 













5 


u 





18 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 


ET WERTEN Feuer SEE: 
row dbe obv Brönoer I YaldEmdgos Heoaudie. 

14. Zu den an die Form der ältesten Poesie anknüpfenden Erwä- 
gungen!) kommt noch eine andere aus dem Inhalt geschöpfte hinzu. Die 
homerische Poesie entstand in Kleinasien, in den vom europäischen Pest- 
land ausgegangenen Kolonien. Die Verhältnisse des wohlhabenden, mit 
der reichen Küstenentwicklung in den Weltverkehr hinausreichenden Landes 
und die befruchtende Nachbarschaft der älteren Kulturvölker Phrygiens, 
Lydiens und Lykiens mochten hier der aufstrebenden Entwicklung beson- 
ders günstig gewesen sein.?) Aber soll das Mutterland den Auswanderern 
nur den kräftigen Arm und die nautische Geschicklichkeit, nicht auch den 
Samen höherer Kultur und mit den religiösen Ideen und Bräuchen nicht 
auch einen Schatz heiliger Gesänge und volkstümlicher Lieder mitgegeben 
haben? Das werden wir von vorneherein nieht leicht bezweifeln wollen: 
aber wir brauchen uns nicht mit bloßen Wahrscheinlichkeiten zu begnügen; 
wir haben bestimmte Zeugen einer aus der europäischen Heimat mitge- 
nommenen Poosie. Die Taten der Nias spielen sich wohl auf asiatischem 
Boden ab; aber daneben klingt durch Ilias und Odyssee ein reicher Nach- 
hall von thebanischen, thessalischen, argivischen Sagen, und diese haben 
alle einen solchen Zauberklang, daß man auch für sie nicht die trockene 
Fortpflanzung durch Erzählungen von Bauern, sondern die Verklärung durch 
den Zaubermund der Poesie voraussetzen darf. Und wo thronen die Götter, 
wo singen die Musen zur Phorminx des Apoll? auf dem Olymp,®) dem 
hochragenden Berge Thessaliens. Hier in Thessalien, an den Abhängen 
des Olympos, im romantischen Tale des silbersprudelnden Peneios werden 
wir auch mit Zuversicht die Wurzeln der griechischen Poesie suchen 
dürfen. Wir dürfen also nieht mit Homer die griechische Literatur- 
geschichte beginnen, wir müssen weiter hinaufsteigen zu ihren Anfängen 
in dem europäischen Festland. 

Von diesen Anfängen der griechischen Poesie und dem Inhalt der alten 
vorhomerischen Lieder können wir uns wesentlich nur aus dem, was die 
homerischen Gesänge uns lehren, eine Vorstellung machen. Denn die 
überlieferten Namen der alten Sänger und die Erzählungen von ihrem Leben 
sind nur geeignet, uns in die Irre zu führen, einmal weil mehrere der 
Personennamen, wie Linos, Musaios, Eumolpos, erdichtet sind, und dann 
weil auch an echte Namen, wie Orpheus, sich Vorstellungen aus Verhält- 


*) Baxax, Ueber das älteste Versmaß der *) Allerdings heißen erst im jungen 
‚Kl. Schr. II 392 #.; Usuxer, Alt- | Schiffskatalog die Musen OAuumdids: Moion 

Versbau, Bonn 1887, der über-  (B 491), aber auf dem Olymp, im Hause 

4 den Versuch Br iem al des Zeus, singen sie schon A , und Modeuı 

h iche ion Oköpira Öchuar' Eyovonı heißen sie schon 
Auczx, Ueber den ee ‚A218, 2508, 7112, Dal aber Divpumos 


mafies, in K. Z.XXIV im echten Homer nicht die verblaßte Be 

®) Olympos, der Aal ische Flöten- | deutung „Himmel, Götterwohnung*, re 
Becher Be ‚upttonarten der _die konkrete eines Berges in Thessalien 

’ und Iyı yaraı ' bemerkte bereits Aristarch; die Behhere de der 

jauten in ' Verse Od. &42—7, in denen eine verwa- 

Er in lg und Aa Se schenere Bedeutung hervortritt, ist zweifel- 

Mykent Ar 2. jedenfalls gehören sie der jüngeren 


von Alkphreion zur Seite, Dichtung an. 
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nissen späterer Zeit angeschlossen haben. Das aber läßt sich unschwer 
erkennen, daß die ältere vorhomerische Poesie eine doppelte war, eine 
hieratische, die hauptsächlich in Anrufungen und Verherrlichungen der 
Götter bestand, und eine sagenhafte, die von den Geschieken der einzelnen 
Stämme und ihrer Königsgeschlechter handelte. 

15. Hieratische Poesie. Die Anfünge der griechischen Poesie 
hängen mit dem Dienste der Musen zusammen. Die Musen selbst!) die 
wie alle Götter der alten Zeit in quellreichen Hainen verehrt wurden,®) 
hatten ihre ältesten Sitze am Olymp in Thessalien und am Helikon in 
Böotien.2) Vom Olymp und Pierien, wo sie an der Quelle Pimpleia und 
in der Grotte von Leibethron wohnten, hatten sie die Beinamen "Olvuuddes 

Ihzoides, und daß dort ihr ältester Sitz war, zeigt sich auch darin, 
böotische Sänger, neben dem neuen Beinamen ZArmmıddes 


„ die in Pierien, Böotien und Phokis ihren Sitz hatten, vielleicht 
aber auch zu einem Volksstammne des historischen Thrakien in Beziehung 
‘Namen solcher thrakischen Sänger sind uns viele überliefert, 
wenn auch meistens erst aus späterer Zeit. Der gefeiertste derselben 
\ eus._ Als seine Heimat galt Pieria am Olympos;®) dort an alten 
t orphis Verehrung, in Leibethron und Dion zeigte man sein 
Grab.) Die Sagen, dab er, ein Sohn der Muse Kalliope, mit seinem 
Saitenspiel die Bäume und Felsen nach sich gezogen habe, daß er in die 
‚Unterwelt hinabgestiegen sei, um seine Gemahlin Eurydike zurückzuholen, 
daß er als Sänger an der Argonautenfahrt teilgenommen habe und schließ- 
liek von ekstatischen Frauen zerrissen worden sei, haben seine Person so 
in mythisches Dunkel gehüllt, daß schon Aristoteles nach Cicero de nat. 
deor. 138 seine Existenz förmlich leugnete?) und in kritischen Kreisen 


ee der ee Daher = 
Sage, je Leier Orpheus von der 
ee en Sr > Antisan auf Lesbos, 

ıterstadi es 'erpander, geschwommen 
et au Stob. Flor. 64, 14; Bons, Hell. 
Dicht, 1 148 ff; Rınss, Jahrb, £. kl. Phil. 1877 
8. 225 ff. Aus Il. / 5 suchten einige, wie Stra- 
bon Beam die Scholien lehren, abzunehmen, 








mannt sein Kurrscumen, Einleitung in die 
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3) Eur. Bacch. 561 ff. (vgl. Ale. 967 f.; 
Rhes. 944); Apoll. Arg. 128 #.; Paus. IX 30. 
‘) Pau. X 80; nach Dion ließ man die 
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frühzeitig die Echtheit der unter seinem Namen umlaufenden Gedichte 
bestritten wurde.‘) Der Name ’Oggevs ist jedenfalls alt und lautlich iden- 
tisch mit dem vedischen rbhus, dem Namen der himmlischen Wagner.®) 
Das weist auf eine religiöse Stellung des Sängers Orpheus hin und läßt uns in 
ihm den Träger irgend eines Kultus, wahrscheinlich des thrakischen Zagreus 
oder Dionysos erkennen. Aber alles andere ist Zudichtung aus nach- 
homerischer Zeit; namentlich rühren die ihm beigelegten Verse von jüngeren 
‚Anhängern jenes im 6, Jahrhundert zum Geheimdienst umgestalteten, mit 
dem Unterweltsglauben eng verbundenen Kultes her.*) — Als Schüler des 
Orpheus galt Musaios;*) er war von Pierien am Olymp mit den Thrakern 
nach Böotien an den Helikon gewandert (Strab. 471) und hatte in Athen 
sein Grab gefunden -(Paus. I 25,7); er und sein Sohn Eumolpos_sind mit 
dem eleusinischen Geheimdienst: der Demeter enge verknüpft. Die von 
‚len Musen und dem Gesang gebildeten Namen der beiden Sänger erwecken 
wenig Vertrauen auf die persönliche Existenz ihrer Träger, Pausanias I 22,7 
verwirft alle damals umlaufenden Gedichte des Musaios mit Ausnahme eines 
einzigen auf die Demeter für die Lykomiden gedichteten Hymnus, und auch 
dieser wird kein hohes Alter gehabt haben, — Mit dem Demeterkultus in 
Attika stund auch der alte Hymnendichter Pamphos in Verbindung, der 
nach Pausanias VIII 37, 9 vor Homer gelebt und verschiedene Hymnen, 
darunter auch solche an Eros (Paus. IX 27, 2) gedichtet hatte, — Der 
jüngste der thrakischen Dichter war Thamyris (oder Thamyras), dessen 
Blendung durch die Musen, die er zum Wettgesang herausgefordert hatte, 
der Dichter des Schiffskataloges (Il. B. 594) erwähnt.*) Er wird von dem 
Scholiasten und Suidas ein Sohn des Philammon genannt, dem die Tra- 
dition für den Tempeldienst in Delphi eine ähnliche Bedeutung wie dem 
Musaios für den in Eleusis beilegte.”) Am ehesten ist bei ihm an eine 
:) Platon als al führt Prot, 4) Suidas: Me uabırhs Yopi 
S100 ee ai ee 402h ua er DR xard rür 
und dazu die Scholien; | ösureoow Kixpona, 

I i ®) Aristoteles a VII 5p. 1889b 23 

führt aus Musaios den Halbvers on 
©. rov dsideewr an, Im 3, Jahrhundert m. Chr. 
ie und Tea Begereing ins treffen wir auf einer elensinischen Inschrift 
Literatur, Be Phil, | CIG 401 einen Hierophanten ös reäsräs dwd- 
ie umt 5 Hs doyıa Ka wioraw Eduölron 
°) Die Blendung läßt Homer bei dem 
Städtchen Dorion in Elis geschehen; wahr- 
scheinlich aber nannte die alte Dotion 
Thessalien, wohin die V. mit 
Oichalia weist; #. Byz. u. Joror, und 
Niese, Der hom. Schiffskatalog 22. Verse 
des Thamyris erwähnt Platon Ion 588b und 
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„Orylirus, München 1895, be- Jammon selbst auf Chrysothemis ausKreta, 
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) rien Abrdlunde ve zu xio- 

vr addır. Vgl. Schol. ad Od. r 432. 
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bestimmte Diehterpersönlichkeit zu denken, mit der man dann über die Zeit 
des Schiffskataloges oder über das 7. Jahrhundert hinaufgehen müfite. 
Nach einer anderen Richtung weist uns Olen aus Lykien, dem Pau- 
sanias VIII 21,3 mehrere Hymnen, darunter einen an die Eileithyia zu- 
schreibt, und auf den Herodot IV 35 die alten in Delos gesungenen Hymnen 
re Pausanias X 5, 7 macht in oberflächlicher Deutung der 
























aus dem Lande der Hyperboreer ab, der ohnehin ‚erst nach Aristeaa; und 
der durch ihn verbreiteten Kunde von dem Apollokult im weiten Norden 
ee ee si ehe Ol Vertreter des aus Lykien stammen- 
den Apollodienstes zu sein und mit der Einführung der Kreter in den 
delphischen. zusammenzuhängen.?) 
Linos war nachweislich keine individuelle Person, sondern nur Re- 
een 1letmeise- Denselben machten zwar der Historiker 
und der Verfasser des Agon zu einem Ahnen des Or- 
des Homer;t) aber trotzdem uns auch noch Verse 
Namen des. Linos: durch Stobaios aufbewahrt sind-und man. sein 
Bild in einer Grotte am Helikon zeigte,’) kann es doch nicht zweifelhaft 
ein, dab es nie einen Dichter Linos gegeben hat, und daß ihn nur die 
Mythenbildner aus dem Verse der Ilias 2 570 Zueoder xudgite, Aion 
I Sad zalör Krde ‚de (si, zaig) herauslasen, indem sie das Wort Aivor in dem 
‚Eigennamens faßten®.) Angeblicher Schüler dieses Linos war 
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ı Nachweises, daß nicht bloß sämtliche Verse, die unter den 
hieratischen Dichter auf uns gekommen sind, sondern auch alle 
diejenigen. welche die Alten kannten, von jüngeren Fälschern' herrähren. 
Das Richtige sah bereits der Vater dar Geschichte, der sonst so leicht- 
in literarischen Fragen aber sehr richtig urteilende Herodot, in- 
53 sagt: ol ren ra deyöpevon robram row dndocm (Oyajoov 
v) yerkolkı, Voreoow dozeeır 2y&voyro.') Später hat dann 


heißt er Xalxıdröc. Vgl. Fraon, Gr. Lyr. 151. 
% Der Vers steht in der jungen Schild- 
lese. Linos Klagegesang 
Schi ch be ol 1 . Carın. 
en die Linosme) orien- 
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ein sonst nicht näher bekannter Gelehrter Epigenes, der nach Harpokration 
(unter or) vor Kallimachos gelebt haben muß, in einer Schrift zeol rs eis 
"Oppka ävampsgopbns ojoeog) die überlieferten Gedichte einzeln geprüft 
und den größeren Teil derselben dem Schwindler Onomakritos zugeschrieben, 
der nach Herodot VIL6 von dem Musiker Lasos aus Hermione über der 
Fälschung von Örakelsprüchen des Musaios ertappt worden war. Es 
drücken sich daher auch die guten Autoren, wo sie von Gedichten des 
Orpheus und jener alten Sünger sprechen, mit zweifelnder Vorsicht aus, 
wenn sie nicht geradezu den Namen des Orpheus durch den des Onoma- 
kritos ersetzen.) Aber wenn wir uns auch bezüglich der apokryphen 
Literatur ganz dem ablehnenden Urteil der alten und neuen Kritiker an- 
schließen, so muß doch daran festgehalten werden, daß es vor Homer 
eine ältere Periode hieratischer Poesie gegeben hat, deren Andenken in 
Thessalien, Böotien und Attika fortlebte und an die jene Fälschungen der 
seit dem 6, Jahrhundert auftauchenden Sekte der Orphiker anknüpften. 
Homer und Hesiod schweigen allerdings, wenn wir von der Stelle des 
gr Schiffkataloges B 595 und den zweifelhaften Versen des Hesiod 
32 absehen, von jenen älteren Dichtern, aber das darf nicht allzuhoch 
angeschlagen werden; die neue Richtung des epischen Heldengesangs stand 
so hoch über jenen hieratischen Anfängen und war von ihnen so grund- 
verschieden, daß ihre Vertreter leicht jene älteren Sänger völlig ignorieren 
konnten. Sicher aber kannte Homer Päane, die unter Tanz und 
zur Versöhnung des Gottes Apoll gesungen wurden (4 473. X 397), und 
machen es auch allgemeine Erwägungen wahrscheinlich, daß dem Helden- 
epos eine ältere Poesie von hieratischem Charakter voranging: auch in 
Indien gingen dem Mahabharata die Veden voraus; auch in historischer 
Zeit noch war Thessalien Hauptsitz der religiösen Zaubersprüche; der dak- 
tylische Hexameter eignete sich wegen seiner gravitätischen Länge und 
seines feierlichen Rhythmus vorzüglich zum heiligen Lied und kitharodi- 
schen Nomos,®) wihrend derselbe für die erzählende Poesie des Helden- 
epos zwar nicht unpassend, aber doch keineswegs ausschließlich geeignet 
war; vollends die Begleitung einfacher Erzühlungen mit dem Saitenspiel 
der Phorminx war eine fast unbequeme und deshalb früh aufgegebene 
Bet aus der älteren Poesie, in der, wie in den Götterhymnen, das 
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1m Fe der Berne #) Über jenen beschränkten Kreis 
Anrufungen und Gesängen traten die Diehter hinaus, als 

Zeitalter ein lebhafter Tatendrang der Nation bemäch- 
e und die Wanderungen der Stämme zu heftigen Kämpfen und mutigen 
führten. Die Kämpfe jener ritterlichen Helden, die Ruhmes- 
taten der Einzelnen, wie die gemeinsamen Unternehmungen zu Land und 
zu Bea beken der Sage reiche Nahrung, wobei es bei dem mythenbildenden 
ige nicht fehlen konnte, daß die historischen Taten und Persön- 
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und sich in seinem Singen und Dichten mit dem Volke selbst eins 
fühlte, ward sein Gesang zum Volksgesang und trat seine Person ganz 
hinter dem volkstümlichen Inhalt seiner Dichtung zurück. In solchem 
Sinne reden wir von einem Volksepos und verziehten auf scharfe Scheidung 
von Sage und Epos. Bei den Griechen aber kam so gut wie bei den 
Germanen, Indern und Spaniern jenes Heldenepos in der Zeit zur Blüte, 
wo das Volk aus ruhmloser Vergangenheit unter Kämpfen und Ruhmes- 
taten in das Halbdunkel seiner ersten Geschichte einzutreten und seiner 
nationalen Stellung sich bewußt zu werden begann. 

18. Das heroische Epos ging naturgemäß von der Dichtung kleinerer, 
balladenartiger Lieder aus, von denen die Serben in ihren epischen Volks- 
liedern, wir Deutsche in unserem Hildebrandslied noch hübsche Beispiele 
haben.) Der Dichter von solchen Liedern, die wie vordem sich als Diener 
der Musen ausgaben,?) gab es natürlich viele vor Homer; ja es hat große 
Wahrscheinlichkeit, daß die Äolier und Achäer schon aus ihrer europäischen 
Heimat derartige Heldenlieder mit nach Asien brachten. Die Namen jener 
älteren Diehter sind uns unbekannt; selbst der Phemios und Demodokos 
der Odyssee können, wenn sie überhaupt historische Namen sind,) nach 
den Geslingen, die sie vortrugen, nur als Repräsentanten der jüngeren 
Entwicklung des epischen Gesanges gelten. Aber die Sagenkreise kennen 
wir durch die Epen, welche aus ihnen den Stoff nahmen, und durch 
die Andeutungen, welche Homer über sie uns aufbewahrt hat. Sie waren 
geteilt nach den Landschaften, da fast jede Landschaft ihre Stammes- 
'helden und ihre sagenhafte Geschichte hatte, so daß man von einem thes- 
salischen,t) thebanischen, argivischen, elischen, attischen, ätolischen, kephal- 
lenischen, kretischen Sagenkreis spricht. Die Sagen der meisten Land- 
schaften und Städte wurden auf einen Stammesgründer zurückgeführt, wie 
die der Athener auf Kekrops, der Thebaner auf Kadmos, der Argiver auf 
Danaos, der Peloponnesier auf Pelops, der Kreter auf Minos, Diese 
Stammesgründer spielten aber keine Rolle in der alten Sage, da ihnen 
meistens etwas Fremdes, die Herkunft aus Phönikien, Ägypten, Phrygien, 


’) Benchtenswert sind besonders die | gebung der Gottheit; vgl. Od. g 518, x 347. 
Volkslieder der Serben aus der Zeit ihrer | ) Demodokos, der bl Ba isterte 
Kämpfe zogen die türkischen Bedrücker; es | Sänger (detos does Od. O 44, r 28) der 
zeigt sich nicht bloß in ihrem Vortrag durch | Phäaken scheint eine historische Persönlich. 
blinde Sänger zu einem Saiteninstrument, der | keit gewesen zu sein, da der Name nichts 
Gusle, eine merkwürdige Achnlichkeit mit | Fingiertes an sich hat. Mißtrauen 
dem griechischen Heldongesang, sie lassen | erregt der Name des Sängers in Ithaka, Phe- 
‚auch am besten die Vorstufe des homerischen | mios Terpiades, der wie eine Abstraktion 
Epos erkennen. Denn bei den Serben ist es | von prun „Sage“ aussieht. Jedenfalls geht 
bei den Einzelliedern geblieben, ist aus den- | es nicht an, den Phemios zu einem Ithakesier 

nicht ein grolies einheitliches Epos | und zum Verfasser eines ’dyadw vdoros zu 
geworden. Vgl. Duerur, Homer, in Welt- | machen, wie z. B. Boos, Hellen, Dichtk. 1 207 
geschichte in Charakterbildern, München, | tat. In der Ilias übt den Gesang auch einer 

1003, 3. 17 ff., Kapitel: Volkssage und Volk«- | der Helden, Achill, Il. IX 186 ff. 
*) Von der thessalischen wurden 

*) Daher riefen sie die Musen im Ein- | insbesondere früh hesungen die ‚der 
jgange an; der formelhafte Vers Zorere vor | Argonauten und der Kampf der Lapithen 
no Modoa Ohöurıa dciuar' Fyovom wtanımt ie Kentauren; auf die erstere Hom, 
wie das vorionische Zorere und die Erwäh- | «69, auf den letzteren Hom. A 263—8, Ps. 

des rar mie aus alter, vorkome- | Hosiod seut, 178—190. 
rischer Zeit. Gesang gilt so als Ein- 
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sich noch in Episoden der Ilias von den Unternehmungen 
des Achill gegen Lesbos (/ 129) und die Städte Theben, Lyrnessos, Pedasos, 
Chryse (4 366, 7153, Y'92) erhalten. In unserer Zeit hat man durch 
die Ausgrabungen von Mykene Kenntnis von dem Hauptsitz einer älteren, 
der äolischen Kolonisation um drei bis vier Jahrhunderte vorausgehenden 
Kultur Griechenlands erhalten; und da in der Ilias Agamemnon, der Herr 
Mykenes, Oberkönig der Griechen ist, und da die Wagenkämpfe und 
der troianischen Helden unverkennbare Ähnlichkeiten mit bild- 
lichen Darstellungen aus Mykene haben,!) so lag es nahe, die troische Sage 
mit der mykenischen Kultur und dem alten Reiche auf der Pelopsinsel in 
Verbindung zu setzen. Der Verfasser der Geschichte des Altertums, Ed, 
Meyer IL$ 133, hat diese Kombination gewagt, indem er die ganze troia- 
nische Sage aus einem Heereszug peloponnesischer Fürsten oder des Königs 
von Mykene und seiner Mannen hervorgehen ließ. Aber von einem alten 
Zug der peloponnesischen Herrscher nach dem Nordwesten Kleinasiens 
wissen wir absolut nichts, und der Hauptheld der Dias ist nicht Agamemnon, 
sondern Achill, der König der sidthessalischen Äolier, wie auch in Aulis 
und nicht in einer Hafenstadt des Peloponnes sich die Schiffe der Achüer 
zum Heereszug nach Kleinasien sammeln.?) Wir werden also bei der alten 
Annalıme bleiben, daß nicht Unternehmungen der Mykenäer den Ausgangs- 
punkt der troischen Sage bildeten, sondern daß nur der Ruhm des altberühmten 
Herrscherhauses von Mykene in die jüngere äolische Sage eingeflochten 
wurde, Die äußere Größe der Macht geht aber nicht immer Hand in Hand 
mit der Entfaltung der Sage und Poesie; auch in Böotien redet die Sage 
und Diehtkunst von Theben, schweigt aber so gut wie ganz von dem 
mykenischen Orchomenos. 


2. Homers Ilias und Odyssee. 


20. Ilias, Aus dem troischen Sagenkreis sind die zwei großen, 
weltberühmten Dichtungen Homers hervorgegangen, die Ilias und Odyssee, 


‘) Worre. Reıoner, Ueber homerische | 
Waffen, Abh. d. archäiol. Sem. in Wien 18%. | 
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Ed. Meyer, dem wenn auch in 
vorsichtiger Wendung 
vom Zorn ee 8 Be hat die =. 
Anschauung von dem schen 
der ee ‚gut verteidigt P. De 
fomerkritik, Leipz. 1895 
8. 133, wenn auch seine Hypothese, 
Homer unter Argos nicht das peloponnesische, 
sondern thessalische Argos verstanden habe, 
zweifelhaft ist. — Daß der Dichter auch 
einer Zeit noch Formen einer älteren 
Kultur beibehalten konnte, hat mit Bezug auf 
die in, Bee und homerische Frage gut 
‚Heusıc, Sur la question mycönienne, 
Mdm. de Ben aa Wed. des inscr, 35 (1896) 291 M.. 
p: 838. — Einen neuen Weg schlägt 
er dein er in einem geistreichen 
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b ee | Zusammenfassung 
Kae der ans vom troischen ( 
Jahrb. f. Phil. 1901), die Heimat der a I 


Sage in dem griechischen Mutterland, fim 
Tale des $ı ios sucht und dieselbe 
durch äolische Kolonisten nach Kleinasien 
getragen sein läßt. Dieser Hypothese ist 
ee der Doppelname Alexandros-Paris 
günstig; aber die Nachricht des unver- 
lüssigen Istros bei Plutarch, 'Thes, 34 von 
einem Kampf des Achilles und Patroklos mit 
einem gewissen Alı bietet doch eine 
zu schwache Stütze für eine solche kühne An- 
nahme. — In ähnlicher Weise faßt Dauzup, 
Homer 8. 116 seine Auffassung von dem Ur- 
sprung der Ilias dahin zusammen, dafı der 
Achilleusmythus im äolischen Thessalien ent- 
standen sei, dann auf seiner Wanderung nach 
dem Peloponnes eine Verbindung mit dem 
Helenamythus erfahren habe, und = En 
ich die Weiterbildung. der Enge uud 
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A, Epos, 2. Homer Dias und Odyseo. ($ 2). 
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vorschwebten; denn gewiß nicht ohne Vorbedacht läßt derselbe den Achill 
| sehon im ersten Gesang A240 drohen: 
„ mor ’Ayıkljos od, Keraı vlas Ayauan 
obunavrag‘ rore Ö' od re durjoea dyröuevdg eg 
I yomayeiv, ebr' Av nolkoi dp “Exrogos 
Brrjoronres abeınan. 
| Aber jene Hauptzüge sind nur die Angelpunkte der Handlung; reichere 
Ausschmückung und Erweiterung brachte die Ausführung des Planes. Da 
| sind teils Episoden eingewoben, wie der Abschied Hektors von Andromache, 
das nächtliche Kriegsbild der Doloneia, der Tod des Lykierfürsten Sar- 
pedon, die Betörung des Zeus, der Flußkampf, teils ist für einen weicheren 
Ausklang des wilden Kampfgetümmels durch die Leichenspiele des Patro- 
klos und die Lösung Hektors gesorgt, teils endlich ist die Haupthandlung 
selbst durch die Einlage einer Gesandtschaft an den hartherzigen Achill 
komplizierter gestaltet. !) 
Nach der heutigen, von den alexandrinischen Gelehrten herrührenden 
Einteilung zerfällt das Ganze in 24 Bücher oder Rhapsodien. Dieser Ein- 
teilung liegt ein ganz äußerliches, von der Zahl der Buchstaben her- 
genommenes Motiv zugrund, wodurch teils ganz Verschiedenartiges, wie 
die Volksversammlung und der Schiffkatalog, in einen Gesang zusammen- 
geworfen, teils Zusammengehöriges, wie die Betörung des Zeus (diös ärdm) 
| und ihre Folgen, in zwei Gesänge auseinander gezogen wurde. Dem Plane 
| des Homer und der Vortragsweise der Rhapsoden führen uns die alten 
ze näher, von denen mehrere Älian Var. hist. 13, 14 erhalten hat: 
za "Oujgov &rm no6regor Ömeniva dor ol uluol * olow Zeyor Tiv dl 
ravol wäznv (N) zal Aokoveriv wa (K) al "Aporelav Ayayduvovos (A) zai 
Neöv »ardAoyov (B A84—760) »al Hareoxleiav (IT P) »al Ava (0) xal 
"Eni Iaroösıo Alla (FF 262—897) zal ‘Ooxior Aäydrıow (d 1—222).2) 
21. Odyssee. Der Name der Odyssee ((Odvoosur) kommt von Odys- 
seus, dem Träger der Handlung her und ist wahrscheinlich durch den 
ersten Vers des Proömiums “Aydga uor were MoDoa zolörgonov ver- 
anlaßt, Aber eine Odyssee im vollen Sinne ist auch dieses Gedicht nicht. 
Manches ist zwar aus dem früheren und späteren Leben des Helden ver- 
mittelst der Kunst episodischer Einlage herangezogen, wie seine Verwun- 
dung auf der Jagd bei seinem mütterlichen Großvater Autolykos (r 392 bis 
466), die List des hölzernen Pferdes (d 492—520, d 271—289), der Streit 
‚um die Waffen des Achill (A 545—567), die Ausspionierung Troias (d 242 
bis 264), der friedliche Tod des Helden in hohem Alter (4 119—137), aber 
‚die Haupterzählung dreht sich doch um nur eine Handlung, die Heimkehr 
‚des ‚Odysseus und die Rache, die er heimgekehrt an den übermütigen 
_ Freiern seiner Gattin Penelope nimmt.*) Indes so einfach und kurz war 
eine Handlung nicht, da Odysseus zehn Jahre umhergeirrt war 
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bei der Heimkehr erst mannigfache Vorbereitungen zur Überwindung 
Ereier. treffen: myBte. Aber der Kunst des Dichters gelang es, die 
auf die kurze it von 41 Tagen zusammenzudrängen, 
im Eingang, ich wie in der Ilias, in das letzte 
versetzt und Odysseus seine früheren Erlebnisse 
Alkinoos nacherzählen läßt. Er erlangte damit zugleich 
‚ Vorteil, länger bei der Schilderung des Königshofes im Lande der 
verweilen zu können und die lieblichen Szenen von der Königs- 
Nausikaa, den Gürten des Alkinoos, dem blinden Sänger Demodokos, 
ii am Hofe des Alkinoos in sein Gedicht einzulegen. 
Weniger er dio Einheit des Ortes. Denn nicht bloß treffen wir 
en bei i der Kalypso, dann bei den Phäaken, dann bei dem 
Sauhirten Eumaios und schlieälich in seinem eigenen Hause, sondern es 
gehen auch bis zur Hälfte des Epos zwei Fahrten nebeneinander her, die 
‚Haupthelden und die seines Sohnes Telemachos, indem kurz vor der 
tüc ‚des Odysseus Telemachos auf die Spähe nach seinem Vater aus- 
zieht und beide auf ihrer Rückkehr bei dem Sauhirten Eumaios zusammen- 
Dies hatte das Gute, dat der Diehter uns gleich in den ersten 

en über die 

‚auch 




































‚Zustände im Hause des Odysseus orientieren und über 
ie Geschicke der übrigen Führer, namentlich des Nestor, Menelaos, 
‚Agamemnon, aufklären konnte; aber dadurch wurde zugleich die Erzählung 
Odyssee bunter und verflochtener, was nicht ganz ohne Unzukömm- 
lichkeiten er indem Telemachos zwischen.dem 4. und 15. Gesang aus 
verloren wird und weit länger als er wollte und sollte (s. d 
) bei Menelaos zu verweilen in die Lage kommt.*) Aber diese 
werden durch die größere Spannung der Erzählung 
g der Erkennungsszenen wieder reichlich aufgewogen,®) 
Dichter gerade diese Szenen, wie die von der Fußwaschung des 
n Odysseus durch die alte Amme Eurykleia (« 357—504), mit 
Zartheit zu behandeln verstand.*) 
‚ von dem das ‚ganze Epos den Namen hat, Odysseus, steht 
zu Achill, dem Helden der Ilias; in ihm war die Klugheit 
ne List verkörpert wie in jenem der Heldenmut uud die 
sit; beide zusammen repräsentierten den Griechen das 
Mannes. Die Klugheit wiegt auch im Kriege etwas, 
2 Dichter der Doloneia an Diomedes und Odysseus 
Beherztheit und schlaue Klugheit zum Gelingen einer 
zusammenwirken müssen; aber mehr kommt 
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" ‚der Natur, in den Schicksalen des privaten Lebens zur Geltung. Es war 
| daher ein guter Griff des Dichters der Odyssee, dat er den Stoff zu seinem 
Epos aus dem Sagenkreis von der Heimkehr der ilischen Helden nahm 
und in denselben die wundervollen Mären von den Bewohnern ferner Länder 
und den Abenteuern kühner Seefahrer verflocht. Er hat so zu dem Helden- 
gedicht der Ilias eine vortreffliche Ergänzung geschaffen, die umsomehr 
Anziehungskraft üben und andüchtig lauschende Zuhörer finden mußte, 
als inzwischen auch die Bestrebungen der Nation sich mehr der Schiffahrt 
und den friedlichen Beschäftigungen zuzuwenden begonnen hatten. 

Die Einteilung der Odyssee in 24 Bücher, die man jetzt mit den Buch- 
staben des kleinen Alphabets zu bezeichnen pflegt, rührt gleichfalls aus 
der alexandrinischen Zeit her. Auch hat der gleiche Ältan V.H. 18,14 
mehrere ältere Namen einzelner Teile uns erhalten, wie 7a dv IMiio (y), 
Ta 2» Aaxedaluorı (8), Kakvpoiis ärıgov (e 1—281), Ta nel ri» oyediar 
(e 282—493), &r "Alxhrov änöloyos (—w),') Kuxkoaea (v), Nexvia (A), Tü 
ri Kioans (#), Nirtoa (r), Menanjoar gpöros (g), Ta Er üyo@ zal ra dr 
Aadorov (» 205—548) Aber weit mehr als die kleinen Gesänge treten in 
der Odyssee die größeren Abschnitte hervor, wie die Irrfahrten des Odys- 
seus («—4), die Reise des Telemachos («—8), die Heimkehr des Odysseus 
(»—) und der Freiermord (o—yp), so daf innerhalb dieser Gruppen die 
einzelnen Gesänge sich nicht mehr gleich gut wie in der Ilias zum Einzel- 
vortrag eigneten und die selbständigen, breit ausgeführten Episoden fast 
ganz fehlen.?) 

22. Die Person des Homer, dem die beiden Dichtungen beigelegt 
werden, verflüchtigt sich umsomehr, je näher man derselben zu treten 
sucht, Wir haben neun teils längere, teils kürzere Lebensbeschreibungen 
Homers; aber diese sind nur späte, zum Teil geradezu erlogene Fabrikate 
von Grammatikern, welche örtliche Fabeleien für alte Überlieferungen aus- 
geben oder das, was ursprünglich nur Vermutung und Schlußfolge war, 
als feste Tatsache hinstellen.®) Wir besitzen mehrere Büsten des Homer 


3) dv "Mdrtvon dxokdye kommt ebenso | besprochen von Sexernusch Dissertationes 
wie &» rois Nörrgors schon bei Aristoteles in | homericue; die Vit. 6 ist jetzt OERERE 
der Postik ©. 16 vor. Wie ich in den Prolog. nus Cod. gr. # der Vittorio- 


Tliadis p. 4 uachwies, ist der Ausdruck ver- ilt von Srerr Stzb. d. b. Ak. IS rar 

kürzt ana duöloyos Fv Arivon ac. ddup „Er- on diesen 9 Vitae reicht keine über die Zeit 

im Hause Alkinoos“ im Gegensatz | as) Angmsbat hinauf. Die erste ist in ioni- 

zur „ ung beim Sanhirton*. | schem Dialekt geschrieben und trägt den 

x ®) Kleinere Episoden innerhalb eines Ge- | Namen des Herodot, ist aber eine plumpe 

j sanges finden sich öfter, wie das Liebos- | Fälschung aus der Zeit nach Strabon, wie 


ee des Ares und der Aphrodite (9266 | aus dem Vergleich von c.20 mit Strabon 
bis 366), die Handelslist der phönikischen . 596 hervorgeht: sie setzt nämlich den 
‚Seefahrer (0 408—484), die Verwundung des 'omer in die nächsten Jahre nach der 
Odysseus auf der Jagd (1 30 In | schen Wanderung, während ihn der 
‚der überlieferten Bucheinteilung erkennt man | Herodot 1153 in der Mitte des 9. Jahrhun- 
‚den Grammatikerwitz darin, daß mit dem Ende | derts leben läßt. Die Schrift Mowriozo 
der Irsfahrten die erste Hälfte des Werkes | epl tod Alow zal ri; moujoas Onjgon ist aus 
(a—u) abschließt und dafs die Telemachie | zwei Schriften zusammengesetzt, von dam 
‚soviel Gesänge (a«—ö) enthält wie der | die erstere sicher nicht von Plutarch her- 
des Odysseus (1). rührt, und auch die zweite, pankEE une 
—® Auf uns en sind 9 Vitae, ab- | dem Prophyrios 
gedruckt in Westeanasns Biographi gr. und | Plutarch enthält. Am Eee d de 
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auseinander; Hellanikos setzte ihn in die Zeit des troischen Krieges (1194 
bis 1184), Krates zwischen die Einwanderung der Böotier und den Auszug 
der Herakliden (1130—1104), Aristarch in die Zeit des ionischen Auszugs 
(1044), Apollodor 100 Jahre (944), Cornelius Nepos vier Menschenalter 
nach der ionischen Wanderung (910), Ephoros und Sosibios in die Zeit 
des Lykurg (866), Theopomp in die des Einfalls der Kimmerier.!) — 
Löst sich so schon angesichts der Unsicherheit der Überlieferung die Gestalt 
des Homer in Nebel auf, so sind neuere Gelehrte noch weiter gegangen, 
indem sie sogar dem Namen Homers die Bedeutung eines Individualnamens 
absprachen, da mit demselben nicht eine bestimmte historische Person 
benannt, sondern nur in genereller Weise der Zusammenordner älterer 
Gesänge oder der Genosse einer Sängerzunft bezeichnet worden sei.?) Das 
letzte ist nun zwar eine entschiedene Verirrung der Zweifelsucht: Eiuoi- 
zos ‘der schön Singende’ und Movoaios ‘der Musensohn’ sind fingierte 
poetische Namen, aber wer hätte den Mann, der eine Tlias und Odyssee 
schuf und an dessen Vorbild sich eine ganze Generation von Dichtern 
bildete, mit einem so niederen Namen wie Zusammenordner oder Zunft- 
sänger zu bezeichnen wagen dürfen? Auch sollte sich die Kritik nieht 
erlauben, dem göttlichen Sänger Homeros deshalb. weil ihm später allerlei 
Fabeln angedichtet wurden, nun gewissermaßen zur Sühne auch noch das 
Leben abzusprechen. Aber immerhin ist durch die wissenschaftliehe Kritik 
der Glaube an den historischen Homer stark erschüttert worden, und wäre 
namentlich der nicht so leicht zu widerlegen, der den Namen Homer nicht 
von dem Schöpfer des alten Kerns der Ilias, sondern von einem jüngeren, 
die älteren Epen zum Abschluß bringenden Dichter getragen sein ließe. 
23. Homerische Frage, ihre Geschichte.) Die Zweifel sind 
bei der Person und dem Namen des Homer nicht stehen geblieben; die 
Kritik ist auf die dem Homer beigelegten Werke selbst übergegangen. 
Diese Kritik begann bereits im Altertum in der Zeit des Herodot; sie 
sprach zunächst dem Schöpfer der Ilias und Odyssee die Gedichte des 
opischen Kyklos ab. Wie man dabei verfuhr, ersieht man aus Herodot 
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Beweise dafür, daß die Kyprien nicht vom Homer her- 
den Wi zwischen den Kyprien und der Ilias hin- 
i MEER IALÄeRL shere0, GeüIchE An. Ce nat, dio: 
Dios heimfuhr, nach der Ilias Z 291 hingegen lange 
verschlagen wurde. Weiter gingen in der 
it die sogenannten Chorizonten, Xenon und Hellanikos, 
fü i Odyssee verschiedene Verfasser annahmen. Sie be- 
ua elaiehe Merkoae, indem auch sie von den Widersprüchen 
e ee So betonten sie, daß in der Ilias 
der re 21 Arbindie Frau des Hephaistos ist, 


der K B 649 die hundertstädtische Insel heißt, in 
174 aber nur 90 Städte hat, daß die Dias den Aiolos als 
‚der Winde nicht kennt und ebensowenig davon etwas weili, daß 
jungfräuliche Dienerin der Götter, dem dorischen Nationalhelden 
Horaklos. angetraut ist.2) Aber die Ansicht der Chorizonten drang nicht 
r eg die Übereinstimmung der beiden Gedichte im großen 
namentlich gegenüber dem epischen Kyklos und den Neueren 

2 ‚mehr bedeutete als die paar nebensächlichen, obendrein zum 
zu beseitigenden Unebenheiten, ») hielt an der Einheit fest, und 

se Auer These Ara de Ohr ıd, so daß man an 
Homer als Dichter der Dias und Odyssee festhielt und sich höchstens nur 
die Sn dem jugendlichen, die Odyssee dem gealterten 


"stärkeren Ansturm unternahm F. A, Wol£ mit den Pro- 
ad rt worin der bahnbrechende Gelehrte aus den 


der Pe zu erweisen suchte, daß 


ichen Ganzen erst viele Jahrhı 
Mebern, im wesentlichen von. ee des 
orden sei. Die ‚kühne Hypothese stützt sich auf 
zu "denen die Komposition der Ilias und Odyssee 


und die um so auffälliger erscheinen, je weniger 
beiden Werke im einzelnen bestritten werden kann. 


r ist dieselbe weniger auf einer sorgsamen Analyse der 
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beiden Dichtungen, als auf dem Boden inne dan Alk von 
der Vereinigung der zuvor zerstreuten Gesänge durch_Peisistratos und 
auf dem Grunde zweier äußeren Momente. Denn einmal sei zur Zeit 


ı) Homers die Schrift noch nicht 


, sei aber ohne Schrift die 


bekannt gewesen, 

Diehtung so umfangreicher Werke nicht denkbar, und dann habe in jener 
>, Zeit zur Ab so großer Epen kein Anlali bestanden, da damals die 
J m Gesänge vorzutragen pflegten. Der von dem grohen 

ilologen angeregte Streit, der die Geister nicht bloß der zünftigen Ge- 
lehrten, sondern aller Gebildeten und nicht zum wenigsten unserer großen 


Diehterfürsten Goethe!) und Schiller 


mächtig ergriff, hat im Laufe der 


Zeit wesentlich zur Klärung der Sache und zum richtigeren Verständnis 
des Volksepos beigetragen, hat aber noch nieht seinen Abschluß in einer 


allseitigen Verständigung gefunden.?) 


Einesteils haben die Unitarier, auf 


deren Seite sich gleich anfangs Schiller und Voß stellten und deren Sache 
in gelehrter Ausführung besonders Nitzsch®) verfocht, die Hauptvoraus- 
setzung der Wolfschen Hypothese, den Nichtgebrauch der Schrift, be- 
stritten und den ganzen Gedanken von einem Flickhomer als barbarisch 
verschrieen. Anderseits haben sich die Wolfianer nicht dabei beruhigt, 
nur im allgemeinen die Existenz des einen Homer zu leugnen, sind aber, 
indem sie den von Wolf aufgeworfenen Gedanken zu Faden schlugen, auf 
verschiedene Wege gekommen, welche sie teils den Unitariern näherten, 
teils zu dem Extrem einer unbestimmten Menge von Homeriden führten. 
Am konsequentesten hat die Liedertheorie Wolfs K. Lachmann ver- 
folgt.%) Er war durch Untersuchung der epischen Poesie unserer Vor- 
fahren zur Überzeugung gekommen, dal bei allen Völkern die Zeit des 
Volksepos nur einzelne kleinere Lieder hervorgebracht habe, und hat dem- 
nach an der Hand innerer Kriterien wie aus dem Nibelungenlied 20, so 
aus der Ilias 15 oder 16%) Einzellieder herausgeschält.*) Er wollte damit 
zur den alten volkstümlichen Liederschatz wieder gewinnen, aus dem erst 
mehrere Jahrhunderte nachher die großen Epen entstanden seien; die Frage, 
wer und wie viele Sänger jene 16 Lieder gedichtet, ließ er ganz beiseite. 
Erst spätere Anhänger der Lachmannschen Liedertheorie, wie Benicken, 
haben geradezu für jedes der 16 Lieder einen besonderen Dichter in An- 
genommen. Nur eine Konsequenz dieser Anschauung war es, dal 
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ungsweise der hom. Gedichte, Leipz. 1869; 
E. Buchnoız, Vindiciae carminum lomeri- 
corum, Lips. 1885. 

*) Lacumans, Betrachtungen tiber Ho- 
mers Ilias (1846) 2. Aufl. mit Zusätzen von 
Morırz Haupt, Berlin 1865. 

°) Die Diskrepanz entsteht dadurch, dab 
Lachmann wohl einmal $. &4 von einem 
großen 16. Liede spricht, tatsächlich aber 
nur 15 kleinere Li gewinnt und schon 
mit dem 17. Buch seine alte Ilias schließt. 

%) Lachmanns Lehre brachte mit kleinen 
Modifikationen zum Ausdruck im ToxtKöonıy, 
lliadis carmina XVI, Lips. 1861 in Bibl. 
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de Ilindis carminibus und de Odyssene car- 
' minibus im 1. Band von Köcuuys Opusc, 
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eben ist und wohl auch in Zukunft bleiben wird,*) doch 

seen faßbarere Gestalt angenommen, 

25, Stand der homerischen Frage. Es wäre vermessen, die all- 

ee ee birstur tngemuchume homerische Frage hier 
in diesem kurzen Abri& lösen oder nur vollständig diskutieren zu wollen. 

Y er eier Eelilaben ten una Fieber ar Kein 

3 noeh reiner Unitarier oder reiner Wol- 


1t 
ih 
j 
N 


i 
5 


in 
I 
Fl 
| 
£ 


ii 
Ei 
Mi 
Hl 


| 
FH 


| 





ii 
ir 
i 





36 Griechische Literaturgeschichte, I. Klassische Periode, 


bestehende Interpolationen,!) sondern auch größere Erweiterungen®) und 
selbst ganze Gesänge, wie den Schluß der Odyssee (y 297—o» fin.), den 
schon die Grammatiker Aristophanes und Aristarch als unecht verwarfen, 
die Doloneia, welche nach einem alten Scholion erst Peisistratos in die 
Ilias einlegte,®) den läppischen aus Reminiszenzen zusammengestoppelten 
Zweikampf des Aeneas und Achill (Y 75—352), den Schiffskatalog (3484 
bis 779) und dessen Ergänzung // 168—199. Ebensowenig wird es heute 
noch jemand Wolf oder Lachmann nachreden, dafs Peisistratos erst die 
lias und Odyssee als Ganzes geschaffen habe. Umgekehrt hat der große 
Historiker Englands, Grote, der im zweiten Bande seiner Geschichte 
Griechenlands der homerischen Poesie einen trefflichen Abschnitt gewidmet 
hat,*) allgemeinen Beifall mit der Bemerkung gefunden, daß unmöglich ein 
Werk mit faktisch bestehender Einheit aus Atomen von nicht aufeinander 
berechneten Liedern entstanden sein könne. Noch handgreiflicher beweist 
die Sprache, deren Entwicklungsstadien man seit Wolf viel schärfer zu 


unterscheiden gelernt hat, daß alle Gesänge Homers kehnevgrre..- | 
Ba hehe sind und nicht um zwei Jahrhı i ler 
iegen können. Über 150 Jahre vor Peisistratos war Ilias und Odyssee 
fertig, die Redaktoren Attikas haben zu den alten Gedichten nicht 
100 Verse hinzugetan oder weggenommen. So oder noch ungünstiger 
für die Wolfsche Theorie lautet jetzt das allgemeine Urteil der Sach- 
verständigen,5) 

Es hat ferner der Grundgedanke Lachmanns, daß auch ‚bei den 
Griechen der Zeit großer Epen eine Periode kleiner balladenartiger Helden- 
lieder vorausgegangen sei, und daf sich in den ältesten Bestandteilen der 
Ilias noch viele Anklänge, selbst Reste jener alten Lieder finden, bei 
Freunden und Gegnern Lachmanns immer mehr Boden gewonnen. Jeder 
wird es Lachmann und seinen Anhängern Dank wissen, daß sie die will- 
kürlichen Schranken der späteren Einteilung in 24 Bücher niederrissen 
und die alten Lieder, wie sie Homer und die Homeriden in dem Männer 
saal und der Festversammlung sangen, wiederzugewinnen und abzugrenzen 
suchten. Das Verständnis der kunstvollen Komposition der alten Gesänge 
hat dadurch wesentlich gewonnen, ®) und es ist damit zugleich den Ver- 


‚ solcher = von Wolf bis Grote, v 
Verschiedene Arten solcher Inter- | Kritik Wolf bis Grote, Berlin 1859. 
yon mir nachgewiesen in Proleg. | 1, Pauer, Hemmel aD 
8 iquis cycli carminibus dur 
habita sint, London, läßt freilicı nach 
Jahre 1878 die Ilias in der Zeit des Anti- 
machos und Platon entstanden sein. 
*) So ift man bei der Annahme 
von Einzelliedern leicht den heitern Ah» 


so versteht man es auch, wie der Gesang 
von den Großtaten des Agamemnon (dl 


bis 595) im entscheidenden We t der 
Handlung mit P: ive ab: 
bricht und der mit, 


Uebergehung der‘ Ba endete 
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ständigen unter unsern Schulmännern ein bedeutsamer Fingerzeig für die 
BE RE are Somiklare. gegeben. Aber an allem, was 

halten heutzutage nur eingefleischte Lachmannianer, 
Be pschon megedheee gewissen Einschränkungen fest. Wenn Homer 
vom Sänger Demodokos # 499 sagt gpaive ö" doıdrjv, Erden Eidw dc ol uw 
eboaläpum ni vmav Pärzes ürenkeror, so hat er damit selbst ein Zeugnis 
dafür abgelegt, daß die Praxis des Vortrags einzelner Lieder nicht die 
Dichtung mehrerer, zu Gliedern eines größeren Ganzen bestimmter Gesänge 
ausschließt, Der dritte Gesang der Ilias vom Zweikampf des Paris und 
Menelaos ist zwar sehr hübsch in sich abgerundet und eignete sich vor- 
‚zum Einzelvortrag, aber derselbe kündigt sich doch zugleich als 
Vorläufer einer Reihe größerer Kampfesszenen an, und der vierte Gesang 
bildet dazu den natürlichen Schluß (die doxiaon aöyzuas zu den doxa), 
nicht eine für sich bestehende Dichtung. Und wollten wir auch das Pro- 
ömium der Dias als nachträglichen Zusatz preisgeben, so ist doch der ganze 
erste Gesang, und selbst schon der erste Teil des ersten Gesangs (A 1—305), 
ee in uiett ale Bingang Siose Kunaslien Br 
sondern als Ankündigung eines großen, weit ausgesponnenen Epos 
ansehen muß. Wenn daher auch noch so sehr Einzellieder, die für sich 
waren, der Ilias zu grunde liegen, so muß man doch daran fest- 
daß jene Einzellieder zueinander vom Dichter selbst in Beziehung 
und auf ein großes gemeinsames Ziel gerichtet waren. Also auch 
es Be Lösen sin: alt Epos läßt sich eine Verständigung 


Auf der ‚anderen Seite hat ei Lehre Hermanns von einem ursprüng- 
chen Kern, der sich allmählich durch Einschaltungen zu einem 
‚ Epos entwickelt habe, im Laufe der Diskussion solche Gestalt an- 
genommen, daß sie mit der Liedertheorie leicht in Einklang gebracht 
werden kann. Alle nämlich, welche den Gedanken Hermanns weiter ver- 
unserer Ilias den ursprünglichen Kern wieder herauszuschälen 
1, kamen auf eine Urilias nicht: von einigen Hunderten, sondern 
bir rad Tausenden von Versen. Ein so umfangreiches Gedicht eignete 
‚nicht mehr zum Vortrage auf einmal, sondern mußte notwendig 
‚oder Lieder zerfallen, so daß wir also auch auf diesem 
Anfang einen Zyklus. von mehreren zusammenhängenden 
en, wie wenn wir den Kern der Ilias, die Achilleis, 
ee Uarooxieia, "Errogos &vaigeows, und die 
Se um Ilios (olros low) aus ’Ayood, "Ogxıa, 
Teıgooxonia, Ooxiow oöyguors, "Eruuhinons, 
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Kun 
















ise kann man nicht sagen, daß die homerische 
vollständig im Sand verlaufen sei; vielmehr 


als man die Alteren, ehedem sell ü 
Lieder zu a a snral er 
sammenzufassen suchte. 
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hat man sich von verschiedenen Seiten die Hände gereicht und ist über 
mehrere Hauptpunkte zu einer gegenseitigen Verständigung gekommen, 
Aber freilich gehen innerhalb dieser Grenzen, wenn es zur Entscheidung 
im einzelnen kommen soll, die Meinungen noch stark auseinander. Es 
sind hauptsächlich drei Punkte, in denen weniger infolge prinzipieller 
Meinungsverschiedenheit als infolge verschiedener Beurteilung des einzelnen 
Falles die Stimmen der Forscher sich scheiden. Es handelt sich erstens 
um solche Partien, von denen zugegeben wird, daß sie nicht von vorn- 
herein in dem ursprünglichen Liederzyklus standen. Hier fragt es sich, 
wer hat dieselben zugedichtet, derselbe Dichter oder ein anderer? Nichts 
nämlich nötigt uns zur Annahme, daf Homer die Gesänge der Dias und 
Odyssee so nacheinander diehtete, wie sie jetzt hintereinander stehen. 
Jeder moderne Schriftsteller erlaubt sich, nachdem er den Plan scines 
Werkes im Geiste entworfen hat, je nach Stimmung und äußerem Anlaß 
bald eine vordere, bald eine spätere Partie herauszugreifen und zur Aus- 
arbeitung vorzunehmen. Weit mehr noch wird dieses der Dichter in jener 
Zeit der Volkspoesie getan haben, wo ein größeres Epos nie als Ganzes 
zum Vortrag kam, wo immer nur einzelne Lieder verlangt und gesungen 
wurden. Wenn nun z. B. in der Patrokleia /7367 nur von einem Graben 
um die Schiffe der Achäer, nieht auch von einer Mauer die Rede ist, die 
Gesänge M N Z O aber sich um die Mauer als Mittelpunkt des ganzen 
Kampfes drehen, so muß man daraus allerdings schließen, daf die letzt- 
genannten Gesänge, auch wenn sie vor der Patrokleia stehen, doch erst 
nach derselben gedichtet wurden.!) Aber konnte nicht derselbe Dichter 
mit der Zeit sein Werk selbst erweitern und nachträglich auch eine Mauer 
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immer von einer sorgfältigen Untersuchung des 
So füllt z.B. die Episode vom Zusammen- 
treffen des Diomedes und Glaukos, Z 119-236, vortrefflich die Zeit aus 
zwischen dem Weggehen des Hektor (Z 116) und seiner Ankunft am 
nn sep rer Serien 

was gegen und den Mythus der 
alten Partien der Ilias verstieße, so nehme ich a ge a ne 





















auftreten zu lassen. Die hs Entschuldigung kann ich 
aber für die ähnliche en vom Kampfe des Sarpedon und Tlepolemos, 
E 628—698, nicht gelten lassen, und zwar aus drei Gründen nicht, ein- 
mal weil der Gang der Erzählung keine gleich passende Zwischenzeit läßt, 
dann weil die dorische Sage von dem Herakliden Tlepolemos dem alten 
fremd war, und endlich weil von der in dieser Episode geschilderten 
schweren Verwundung des Sarpedon im Folgenden (M 101 De gar keine 
Notiz genommen ist. Auch möchte ich zwar nicht von kleinen sprach- 
lichen Unebenheiten, die sich durch Erweiterung der alten Gesänge er- 
gaben, allzuviel Aufhebens machen; aber schwer glaublich ist es doch, daf 

Dichter der Presbeia, wenn er selbst den beiden Abgesandten der 
Bam nachträglich als dritten den greisen Phönix 
Dusle Adrys, söyonsvo, Zoröv (1 182. 183. 192. 198) 
itte stehen lassen.!) 


ar 


sich um -die-Widersprüche- innerhalb 
Viele derselben, welche schon die alten 
unbestreitbar; aber wie groß ist die Trag- 


schiedener Verfasser schreiten? Ich bin nicht: so leicht geneigt, zu dem 
horazischen quandoque bonus dormitat Homerus meine Zuflucht zu nehmen; 
‚glaube ich, daß, wenn Diomedes im fünften Gesang verwegen 


eindringt, im sechsten dagegen in heiliger Scheu sagt 
naxdoeooı Veols Ehlhoryu udyeoda: (Z 141), dieses nicht zur An- 


gediehtet worden ist, hlingt wesentlich da- 
vom ab, ob man diejenigen Partien, welche 

Alters tragen und haupt- 
sächlich Anstoß erregen (4 668—763 und 
en Er 0 390—405), ausschneiden will 


But as Gedanken entwickeln bezüglich 
idersprüche Fer, Zur Poetik Homers, 
Belle dr 1881 8. 23 #.; ee aelene- 
e INe- 
Hamas 1805 9 ae Unter, Wi 
BLINER, m 
im zweiten Teil der Oäymes, 


dersprüche 
Wien 1896. Einen neuen W: ar 
scher geh: ein Zunuakı, Die 


‚Epos, Philol. Supp). ee 
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nahme verschiedener Dichter nötigt, sondern an der Verschiedenheit der 
Situation und dem Vorkommen in verschiedenen, nicht notwendig hinter- 
einander zu singenden Gesängen seine ausreichende Entschuldigung hat. 
Und selbst wenn in dem ersten Teile des ersten Gesangs der Ilias die Athene 
von dem Olymp zum Lager der Achäer herabsteigt (4 195), im zweiten 
Teile hingegen (A 424) mit allen Olympiern tagszuvor zu den Äthiopiern 
abgereist ist, so durfte, denke ich, sich der Dichter auch dieses in der 
Voraussetzung erlauben, daß seine andachtsvoll lauschenden Zuhörer den 
Widerspruch nicht merken, und wenn sie ihn merkten, keinen Anstoß an 
demselben nehmen würden. Es konnte sogar ihm selbst der Widerspruch 
entgehen, wenn er nicht den ganzen ersten Gesang auf einmal, sondern 
den zweiten Teil desselben erst geraume Zeit später als den ersten dichtete. 
Aber wenn Pylaimenes, nicht ein gemeiner Soldat, sondern ein König der 
Paphlagonier im 5. Gesang (E'576) im Kampfe mit Menelaos füllt, im 
13. hingegen (N 656) die Leiche seines Sohnes begleitet, so erregt dieses 
schon schwerer zu beseitigende Zweifel an der Einheit der Verfasser. Doch 
ist auch hier noch zuversichtliches Absprechen wenig am Platz, einmal 
da die sich widersprechenden Stellen in verschiedenen, nicht zum Vortrag 
nacheinander bestimmten Liedern stehen, und dann da auch bei anderen 
Dichtern ähnliche Ungenauigkeiten vorkommen und z. B. selbst der sorg- 
same Ariosto im Orlando furioso 18, 45 den Ballustrio fallen, 40, 73 aber 
und 41,6 wieder unter den Lebenden weilen läßt.) Aber wenn selbst 
auch in diesem Punkte noch das operi longo fas est obrepere somnum seine 
Geltung hat, so darf doch unter keinen Umständen der Widerspruch auf 
die leichte Achsel genommen werden, wenn er auf einem Mißverständnis 
der Situation oder des sprachlichen Ausdrucks beruht. Ein solcher liegt 
in dem Gesang von der Mäyn apazordruos (B) vor, wo sich der ältere 
Dichter den Achill von der rechten, der Fortsetzer von der linken Seite 
des Skamander kommend (® 245) dachte, und noch offenkundiger im Ein- 
gang des 12. Gesanges der Odyssee, wo wir plötzlich vom westlichen Meer 
in das östliche versetzt werden.?) 

Einen dritten Streitpunkt bildet die Frage nach dem Zusammenordner 
oder Diaskeuasten und dem Umfang seiner Tätigkeit. Derselbe spielt nament- 
lich bei Bergk, aber auch bei Kirchhof, Fick und Wilamowitz®) eine sehr 


') Daranf machte mich M. Borna, 
merksam. Noch Arger steht die 
mich Max Koch lehrte, bei dem Engländer 


auf- 
ie, wie 


| auch bezüglich O 196 gegenüber 2 190 o# 
ve doixe xarır Ösudioorate: anzunehmen 
sei, ist eine wichtige, aber schwer zu ent- 


Thakeray, der sich in dem Roman The New- 
comes am Schlusse selbst entschuldigt, dafı 


‚er die Mutter des Briutigams killed at one | 
An | &xaoros (so. urnarges, und ähnlich o 428), da 


page and brought to life at another, 

de Homerstelle laßt ich zur Not auch mit 

Ausscheidung der Verse E 676—89 halfen. 
*%) Zu den Stellen, in denen vom Nach- 


nd ein cher Ausdruck seines 
orgängers jen wurde, gehört 
vor allem I 234 ber M 107—126 (dem 
verschiedenen Gebrauch der gleichen Phrase 
halt indes für möglich Ev. Göser, Progr. 


Fulda 1891 [Nr. 880] 13—15). Ob das gleiche 


scheidende Frage. Die Wiederholung formel- 
hafter Ausdrücke führte zu Mißverständ- 
nissen a 424 On Tote maxueiovres Mar oldrör 


die Freier aus Dulichion, Same, Zakynthos 
doch nicht zum Schlafen in ihr Haus gehen 
konnten; s. Mänıy, Bay. Gymn.Bl. 25 (1889). 
266. 

®) Break, Griech. Lit. an zahlreichen 
Stellen; Krronmorr in Ausg. der Odyssee, und 
in Abhängigkeit von diesem Fıck in Ausg. 
der Odyssee und Ilias, wo die ganze Aul- 
fassung vom Ursprung der homerischen Dich- 
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große Rolle, indem diese Gelehrten von der Voraussetzung ausgehen, daß 
die alten Bestandteile der Ilias und Odyssee ursprünglich eine sell 


bständige 
Stellung hatten, eigene Epen für sich waren, und dab erst in viel jüngerer 
Zeit ein Diaskeuast durch Schneiden, Zudiehten, Umdichten, Versetzen aus 


entgegengesetzten 

Erweiterer und Fortsetzer immer selbst die Verbindung mit den älteren 
Gesängen herstellen läßt, so daß für den Zusammenordner weniges 
mehr zu tun übrig blieb.‘) Ich neige mich entschieden auf die letztere 
Seite,*) muß aber doch zugeben, daß der Gedanke Kirchhoffs, der alte 
Nostos sei ursprünglich in der dritten Person gesehrieben gewesen und 
erst später von einem Einordner in die erste umgesetzt worden, ) etwas 
Bestechendes hat, und daß sehr schwer zu entscheiden ist, wie viel von 
den jüngeren Partien des 15. und 16, Gesangs der Odyssee (o 1300, 
454—554. = 321451) von dem Dichter der Telemachie selbst herrührt, 
und wie viel erst von einem Diaskeuasten, der die Telemachie mit der 
alten Odyssee zu einem Ganzen verhand, zum Behufe des besseren Zu- 
sammenschlusses zugefügt wurde.) 

27. Im Vorstehenden habe ich die Stellung bezeichnet, zu der man 
aus der geschäftigen Diskussion der homerischen Frage allmählich gelangt 
ist. Viele Forscher, wie z. B. Oobet, bleiben bei diesen allgemeinen Sätzen 
stehen und halten die Versuche, die ursprünglichen Bestandteile der home- 
rischen Diehtungen herauszufinden, für eine Danaidenarbeit, von der sich 
Re der Grenzen seiner Kunst bewußter Kritiker fernhalten 
hingegen gehen von der Überzeugung aus, daß der Prüf- 


et worden sein; ee 
die Prodmion © 1 


lan uriperit a8 
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stein für die Richtigkeit der allgemeinen Sätze in ihrer Durchführbarkeit 
im einzelnen zu suchen sei, und wagen daher eine Zerlegung der Gedichte 
in ihre Elemente, eine Rekonstruktion der alten Ilias und Odyssee und 
eine Scheidung der verschiedenen, älteren und jüngeren Zusätze, Aus- 
‚geführt ist: dieses Wagnis in der Art, daß auch durch den Druck die ver- 
schiedenen Bestandteile bemerkbar gemacht sind, von Kirchhoff in seiner 
Homerischen Odyssee (2, Aufl. 1879)') und von mir in der Ausgabe Homeri 
Tliadis carmina, Lips. 1884.2) Auf das ähnliche Unternehmen Ficks werde 
ich, da es von einem ganz speziellen, erst später zu besprechenden sprach- 
lichen Gesichtspunkt ausgeht, weiter unten zurückkommen. Außerdem ist 
die Stellung einzelner Gesänge und Gesangspartien in zahlreichen Abhand- 
lungen diskutiert worden; die Hauptgedanken derselben sind durch die 
sorgfältigen Referate in dem Anhang von Hentzes Ausgabe auch dem 
Fernerstehenden jetzt leicht zugänglich gemacht.®) 

28. Suchen wir schließlich unsere Gesamtauffassung in ihren Kern- 
punkten darzulegen, so stellen wir zuerst einige allgemeine Sätze auf und 
geben dann eine Analyse des Aufbaus der Ilias und Odyssee nach dem 
Ergebnis der Untersuchungen zur homerischen Frage. 

1. Dias und Odyssee beruhen auf nationalen, -bereits-von älteren 
äolischen Sängern poetisch gestalteten-Sagen, die durch die Kämpfe üoli- 
scher und achäischer Ansiedler Asiens mit den ehemaligen Herren des 
Landes und durch die kühnen Wagnisse der Äolier und Ionier zur See 
ihre Nahrung empfangen hatten.*) Durch die Sage und die älteren 








reg fwisse, deinde in_unum collecta et | 
ine diepostta, ut eis Er omnärın conle- 

en -.. plura non addo, quia talia omnia 
sentiri possunt, sed demonstrari non possunt, 
et nolo je9R ultra Iycurgi aetatem inda- 

‚procedere_ welle, Aehnlich ist der 
Sand ınkt, den Mäuty Bayer. Gymn.Bl. 25 
(1889) 263 einnimmt. 

’) Vielfach weicht von Kirchhoff die 
neuere Rekonstruktion von Wiramowırz, 
Homer. Untors. ab, namentlich in der An- 
nahme, daß von den drei Epen, die dem 
Kontaminator vorgelegen haben sollen, das 
dritte, vom Sieg des ee us ber die Freier, 

als die irpeimen ei. Den 
unter Gr Fb verliert Seeox, Die 
Ki der Odyssee, Berlin 1897, indem er 

Quellenforschung der Historiker auch 
anf die Dichtung der Odyssee zu übertragen 
wi 

#) Linenmente zur Scheidung z0g schon 
NABER, Quaestiones Homericae, Amstel. 1877; 
ein neuer Versuch ohne strenge Beweis. 
führung von E. H. Mrvar, Indogerm. Mythen, 
2. Bd, Achilleis, Berlin 1887. Beachtens- 
werteres bietet K. Bnasor, Zur Geschichte 
und Kı ition der Tlias, Jahrb. f. Phil. 
1885/89. Eine Scheidung nach kulturhisto- 
an Gesichtspunkten verlangt, führt aber 
nieht im einzelnen durch P. Cauzr, Homer- 
kritik (1895) 8. 168. Den Versuch einer 
‚Scheidung von Partien mit älterer mykenischer 





Bewaflnung und von jüngeren ionischen Par- 


\ tien mit Rundschild, Panzer und Beinschienen 


macht Rorerr, Studien zur Ilias, Berlin 1901, 
wogegen begründete Einwände arhebt P. 
Caver, N. Jahrb. 1902 1 77—99. Nach Ver- 
suchen, die ich selbst it habe, zweifle 
ich an der Durchführbarkeit der Scheidung, 
da Homer Kulturzustände, wie er sie für die 
ältere Lebenszeit seiner Helden voraussetzte, 
und solche wie er sie in der eigenen Umgehung 
, nebeneinander zu stellen keinen An- 
stand nahm, Es zeigt sich dieses nament- 
lich in dem Nebeneinander von Waffen aus 
Erz (zaixds) und solchen aus Eisen (nidnoss); 
8. Od. IX 391—3. Auch in der von König Ser- 
via» angeordneten Bewaffnung des römischen 
Heeres kommen Abteilı mit m yier- 
eckigen und solche ee 
‚Schild nebeneinander vor, 

?) Statt die Literatur im einzelnen an- 
zugeben, begnfige ich mich auf Hentze zu 
mE fehlı ich nicht 

I} ehlen auch nicht mytho] ie 
Nied: e in der a 
selben sucht im Uebermaß Osk. N 
Quaestiones Homericne, Bonn 1846, und E. 
H. Merum, Indogerm. Mythen Bd. II. Zu 
weit in der Annahme ethischer Ideen in der 
Achill- und ie ‚geht Carrtere, Die 
Kunst im % ang der Kulturentwick- 
lung 11.49 #. 
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Einzellieder waren dem neuen Dichter Homer, als er zur Dichtung großer 
EN Be een dm Saniöianee, Sata, 
Odysseus, bereits vorgezeichnet. 


ne Leanisk gaben Dhärtngmn der Tan end Uiyumne ha 


Dichtung zu machen, ist sicher nur in dem Kopfe eines einzigen reich- 
begabten Sängers entstanden, ebenso wie der Plan, den Odysseus in dem 
Phäakenlande seine früheren Irrfahrten erzählen, und dann nach erlangter 
Heimkehr die übermütigen Freier seiner treuen Gattin erschlagen zu lassen, 
nur von einem Manne ausgegangen ist. 

3. Beide Dichtungen, Dias und Odyssee, sind aus derselben Sänger- 
schule hervorgegangen, und es mögen auch manche der jüngeren Partien 
der Dias und Odyssee denselben Dichter zum Verfasser haben. Daraus 
konnte die Überlieferung von Homer als dem gemeinsamen Dichter von 
Dias md Odyssee entstehen, ohne daß man deshalb genötigt wäre, die 
ee Dichter wie die Ilias zuzuweisen. 
en und Versbau stimmt ebenso wie im Mythus!) die 
ssee mit der Ilias wesentlich überein; namentlich behauptet in beiden 

in ei welches frühzeitig bei den Toniern zu schwinden 
n, noch seine und stehen die ee ger 
& zelfojev, unkontrahiert nebeneinander. ?) 
n (nterschiede nicht zu verkennen; so findet ee von 
in! der "Odynese und in den jüngeren Geeängen der 
T ®) und kommen nur in den jüngeren Partien die 
statt nevos, Audas statt Aue, Öuias statt Öupe vor; ebenso 
ohne einen Einschnitt im 3. Fuß geringere 
in der Odyssee als in der Ilias. *) 
jas und Odyssee sind nicht erst nachträglich dadurch zustande 
daß ein Redaktor alte, ursprünglich selbständige Lieder oder 
en Werken umschuf; vielmehr hat von Anfang an der 





















erten Ganzen gedacht, und haben auch die jüngeren 
p ihrer Zudichtungen an ganz bestimmten Stellen 
n im Auge gehabt. Kleine Störungen der ursprünglichen 


von ah wi 1. bie ‚einmal in 

= (742) und Odyssee (0 21) das konseku- 

Belege gchen die Proleg. meiner Ilias- 

a 168, Ueber das Amalie Ueber- 
‚en der Kontraktion in den 

siehe mein Buch, lomer 
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Ordnung, von denen die Überlieferung der Scholien zu Z 119 und X1 
meldet, mögen in der Zeit vor Peisistratos durch die Freiheit einzelner 
Rhapsoden eingetreten sein. 

29. Entstehung der Ilias. Den Kern der Nias bildet das Gedicht 
vom Zorn des Achilles (wis "AyAA7og); dasselbe zerfällt in vier Teile, von 
denen der erste den Ausbruch des Streites zwischen Achill und Agamemnon 
und im Anschluß daran die Bitte der Thetis um Rache für die Entehrung 
ihres Sohnes enthält (Gesang 4), der zweite den schlimmen Ausgang er- 
zählt, den der Versuch des Agamemnon, ohne Achill den Kampf gegen 
Hektor und die Trojaner zu führen, nahm (A 1—595 und 0 592—746), 
der dritte, die Targoxdeia, die Hilfeleistung durch Patroklos, den Tod dieses 
Helden und den Kampf um seine Leiche umfaßt (7—2 242), der vierte 
(T—X 393)") den speziellen Namen ’AydAnis insofern verdient, als er 
sich um Achill allein gruppiert und mit der Erlegung des Hektor dureh 
Achill abschließt. Ob Homer diese vier Teile des Heldengesanges vom 
Zorn des Achill ununterbrochen nacheinander in der angedeuteten Folge 
gedichtet oder auch nur alle vier von vornherein im Auge gehabt hat, 
ist mehr als zweifelhaft. Vielmehr scheint der Dichter die Aussöhnung 
des Achill und den Fall Hektors nicht von vornherein in den Plan seiner 
Diehtung gezogen zu haben;*) auch ist es wohl denkbar, daf derselbe 
nicht so rasch seinem Ziele zugesteuert und gleich von dem Gesange 
A zu dem Gesange A übergegangen ist.) Indes beginnt jedenfalls erst 
mit A die Verwirklichung des von Zeus der Thetis gegebenen Verspreehens, 
das dem Achill zugefügte Unrecht durch schwere Niederlagen der Achäer 
zu rächen. In diesem Gesange nun werden rasch hintereinander Aga- 
memnon, Diomedes, Odysseus, Eurypylos verwundet und außer Kampf ge- 
setzt, so daß nur Aias mit Mühe dem Eindringen der Troer in das Schiffs- 
lager der Achäer widersteht. Damit war für eine breitere Schilderung der 
Heldentaten der Achäer, welche das Nationalgefühl der Griechen verlangte, 
kein Platz gegeben. Daher scheint Homer, wenn er wirklich von A gleich 
auf A übergegangen war, doch hintendrein, noch ehe er zur Patrokleia 
überging, einen zweiten Schlachttag, jetzt den ersten, hinzugedichtet und 
die Erzählung desselben dem Gesang von Agamemnons Taten (4) voraus- 
geschickt zu haben. Es sind dieses die Gesinge B—E oder B—H 312, 
in denen in breiter Ausführung und trefflicher Exposition die Volksver- 
sammlung vor der Wiederaufnahme des Kampfes, der Zweikampf der 
Kriegsstifter Paris und Menelaos, die Mauerschau und die Musterung des 
Heeres, die Heldentaten des Diomedes, der Abschied des Hektor von der 
Andromache, der Abschluß des ersten Schlachttages durch den Zweikampf 
des Hektor und Aias besungen sind. Es hat Grote und nach ihm Düntzer 


.  ) Ueber die Ausscheidung der Teile | *) Beachtenswert ist, daß sich davon 
‚jener vier Gesänge, welche zur alten Achilleis | noch nichts in dem Proömium findet und 
Ban an, sowie auf die ähnliche Ausscheidung | dort nur von den Leiden der Achäer die 
jer alten Patrokloia aus den Gesängen IP | Rede ist. 
verweise ich auf meine Ausgabe, Danchen *) Die Gesänge A und Z’—E haben viele 
vergleiche man die im einzelnen abweichende, | Verse und Situationen miteinander gemein, 
aber im ganzen doch übereinstimmende Aus- | aber auch diese geben kein sicheres Mittel 
scheidung bei Fıox, Ilias $. 18— 75. zur Bestimmung der Priorität an die Hand. 
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a ee oe ner 
gedichtet sind und von vorherein zur Einlage zwischen dem 1. und 11. Ge- 

sang bestimmt waren. Richtig ist allerdings, daß in denselben der Zorn 
‚des Achill in den Hintergrund tritt?) und Zeus seines der Thetis gegebenen 
Versprechens ganz zu vergessen scheint.‘) Aber das ist in der retar- 
dierenden Stellung dieser zwischengeschobenen Gesänge begründet und 















Die breite und umfangreiche Schilderung des ersten Schlachttages 
hatte zur Folge, daß der Dichter nun auch den zweiten Schlachttag zur 


een des Gleiehgewichtes erweiterte; er tat dieses, indem er zwi- 


‚Gesänge einschob. Dabei erweiterte er zugleich den 
der Dichtung, indem er einesteils das Schiffslager, statt wie 
zayor nur durch einen Graben, nun auch noch durch eine Mauer umgeben 
Be ehalrsich den Kriegsscharen der Troer und nächsten Nachbar- 

ol noch die südlichen Lykier unter Sarpedon und Glaukos zu- 
ER So kamen zu den allmählich einförmig gewordenen Schilderungen 
von in der Ebene neue Bilder in dem Mauerkampf (Teugonayia 
' in dem Kampf an den Schiffen (} Zr! vavar udyn in N) hinzu, 
aber wurde insbesondere die Darstellung durch die bezaubernde 
nr Überlistung des Zeus durch seine Gemahlin Hera (Aids 
ne herbeigeführte Veränderung der Situation zu Gunsten 


Die Patrokleia und Achilleis waren von vornherein breiter angelegt, 


so da sie weniger der Erweiterung bedurften; doch nahmen auch sie neue 
n in den ursprünglichen Rahmen auf und erfuhr insbesondere 
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die Achilleis einen versöhnenden, auch das religiöse Gefühl befriedigenden 
Abschluß durch die Zudichtung von der Bestattung der Leiche des Patroklos 
(F 1—256) und von der Lösung des Hektor (Avroa in 2.) 

"Was wir bis jetzt von der Ilias besprochen haben, rührt wohl alles 
oder doch zum allergrößten Teil von einem Dichter her;*) dazu kamen 
aber später noch mannigfache Zusätze von Homeriden, die sich nicht auf 
die Einlage einzelner Verse beschränkten, sondern auch ganze Gesänge 
hinzudichteten. Die bedeutsamste Zudichtung stammt von einem begabten 
Dichter, welcher den geschickten Einfall hatte, eine Gesandtschaft mit 
demütigen Bitten an den grollenden Achill abgehen zu lassen (/). Da 
aber zu einer solchen Demütigung sich Agamemnon nicht verstehen konnte, 
wenn er nicht zuvor in die trostloseste Lage versetzt war, so legte der 
Dichter vor der Presbeia einen andern Schlachttag (KöAos adyn in ©) ein, 
der mit vollständiger Niederlage der Achäer endete. Um auf der anderen 
Seite das Selbstgefühl der Achäer wieder zu heben und einen passenderen 

ergang zu der "dyausuwovos ägoreia herzustellen, schob dann der Dichter 
der Presbeia oder ein anderer jüngerer Homeride zwischen den 9. und 
11. Gesang die Doloneia ein, welche zugleich den Vorteil der Neuheit eines 
nächtlichen Streifzuges bot. Außerdem sind von jüngeren Dichtern zur 
alten Ilias noch hinzugedichtet die Schmiedung der Waffen des Achill 
((Ozloaoia 2 369617), die Asneasepisode (7 75—352), die Götterschlacht 
(2 383—514), die Leichenspiele zu Ehren des Patroklos ("Ada Zxi Hargörkp 
Y 257817), mehrere kleine, zur strafferen Verknüpfung der früher locker 
aneinandergereihten Lieder bestimmte Einschiebsel, wie B239—42, H 69—72, 
H 3138—482, 7 345—856, II 60—63, endlich der Schiffskatalog (B 484 
bis 759 mit dem Anhang des Troerkatalogs (B 816—877). Der Schiffs- 
katalog hängt mit Böotien, wovon er selbst den Namen Bowria erhielt, 
zusammen und führt uns so zur katalogisierenden Richtung der hesiodischen 
Schule hinüber. 
“. 30. Entstehung der Odyssee.) Die Odyssee ist eine jüngere 
Schöpfung als die Ilias, Das beweisen zur vollen Evidenz die zahlreichen 
Nächahmungen von Stellen der Ilias;t) das zeigt sich aber auch in dem 


%) Ohne diesen Abschluß wäre es wohl | und: Homers Odyssee, ein kritischer Kom- 
we der Ilias wie der Aeneis (darüber | mentar, Berl. 1903; Kızcuuorr, Die Home- 
a none zur Aeneis, Progr. Nürn- | rische Odyssee, 2, Aufl., Berl. 1879; Kaunen, 
1896) begegnet, daf Ihe andere | Die Einheit der Odysaee, Leij - 1808; De 
Bi = abschließende Supplemente zuge- | sowırz, Die Composition der 

dichtet hätten. Hom. Untersuchungen, Phil, Unt. ” el8s4. 
?) Am ehesten kann man dieses N *) Sr, Die Wiederholungen er SS 

. Gesang bezweifeln, da dieser‘in Spracl Odyssee, München 1882. Daß speziell 
und Ton stark an die Aytan Gesänge d 7 einer der jtingsten Gesänge der Ilias, Vorhita 
a erinnert. Köchly ließ sich dadurch | für die Odyssee, wenigstens die Telemachie 
bestimmen, ihn aus dem Kranz der | war, erweist Gnoxsen Rh. M. 59, 1—88. Die 
alten Lieder der Ilins auszuschließen, aber | Nachahmungen zeigen indes, daß das oben 
on Gründen läßt ihn neuerdings Hel- | Gesagte nur von den alten Partien der Ilias 





55 (1900) 55—866 von einem 5 und O8, Odyssee gilt. Die jüngsten der 

‚geren ionischen Dichter dem älteren äoli Ilias sind ungefähr gleichzeitig mit der Odysses 

als milder Schluß zugedichtet sein. entstanden, so dafı sogar in der Doloneia und 

®) Hauptschriften über die Koi A Hoplopolie einzelne Stellen begegnen, welche 

ee sind: Hexxınas, Uel ' Verse der alten Odyssee zum Vorbild gehabt 
Tı ie, Jahrb. f. Phil. Suppl. 8 Giese) zu haben scheinen, 
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‚Weib von übermütigen Freiern bedrängt findet und dieselben 
’Kampfe erschlägt, hatte mit dem trojanischen Kriege ursprüng- 
zu tun. Woher nun stammt jener alte Kern der Sage? Halten 
an die Örtlichkeit, in der die Odyssee spielt, so werden wir in 
‚achäische Reich der seekundigen Kephallenier im Westen Griechen- 
von denen nach Strabo p. 637 die Insel Samos in Klein- 
worden war. Nur werden wir zugeben müssen, dafs die 
ehe i 


1 mannig- 
‚Erweiterungen erhalten hat. Kreta war, wie jetzt durch die Aus- 
en der Engländer und Italiener offenkundig geworden ist, ein Haupt- 
Kultur, und in unseren Tagen, wo man so sehr geneigt 
een Gedichte mit den neuentdeckten Zeugen jener alten 
Verbindung zu bringen, hat daher ein deutscher Gelehrter, 
Baal, Den) *) die Hypothese aufzustellen gewagt, daß Kreta die eigent- 
gewesen sei. Aber Ithaka, die Heimat des 
ee en keiner Zeit: mit der Seeherrschaft der Kreter in Be- 
ziehung, und die Erzählung des Odysseus von seiner erdichteten Herkunft 
aus Kreta en: »256) gibt sich ganz deutlich als späte Er- 
auge nieht als alte Überlieferung kund. 
einem Heldengedicht wurde die alte Sage gestaltet in unserer 
Oye Den leren Besande dieses unseres Epos bildet das Gedicht 
‚Irrfahrt des Odysseus (vöoros "Odvooos, ı # u). Der eigentüm- 
jenes alten Gedichtes, das vielleicht der Dichter der 
vorfand und nur mit geringen Veränderungen in sein nenes 
besteht in der märchenhaften Natur der Abenteuer und 
3e Ben auf die poetischen Mittel der Gleichnisse 
e fast ganz verzichtenden Erzählung. — Das neue 
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st einer Götterversammlung an den alten Nostos an, 
(«—) den edlen Dulder von der Insel der Kalypso ®) 
r Phiäaken gelangen und dann dort seine früheren Irr- 
Der Dichter erreicht auf solche Weise, daß die 
t durch viele Jahre ee sondern ähnlich wie in 


A 
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der Dias sich auf kurze Zeit konzentriert und mitten in die Handlung 
hineinführt. Mit den Gesüngen von der Heimkehr (»-£) schlägt sodann 
der Dichter die Brücke zu dem zweiten Hauptteil der Odysseussage, der 
Rache, welche der heimgekehrte Held unter mancherlei Listen an den über- 
mütigen Freiern der treuen Penelope nimmt, Die Ermordung der Freier 
wird im Anschluß an das von Penelope veranstaltete Wettschießen erst in 
den Rhapsodien py erzählt; voran läßt der Dichter mehrere vorbereitende 
Szenen gehen, von denen die erste auf dem Gehöfte des Sauhirten Eumaios, 
die folgenden auf dem Wege zur Stadt und im Königspalaste spielen («—»). 
Auf solche Weise lernen wir die einzelnen Freier und ihr gottloses Treiben 
kennen, und bekommt Odysseus Gelegenheit teils vorbereitende Schritte 
zur Rache zu tun, teils sich nach und nach seinem Sohne Telemach, der 
alten Amme Eurykleia und dem treuen Sauhirten erkennen zu geben. Man 
wird nicht leugnen können, dal sich so die Erzählung etwas lange hin- 
zieht, daß insbesondere die Wiederholung des rohen Wurfes (0 394 und 
v 287) Anstoß erregt, und das Wegschaffen der Waffen (r 1—52) schr 
unvermittelt eingelegt ist. Auch hat sich der Dichter in der im übrigen 
vortrefflich erdichteten Fußwaschung (virroa) die Sache etwas leicht ge- 
macht, indem er durch die Helferin in der Not, die Göttin Athene, be- 
wirkt, daß der Sinn der Penelope abgewendet wird, damit sie die Wieder- 
erkennung des Odysseus durch die Amme nicht gewahre (r 479). Aber 
man braucht deshalb noch nicht mit dem Verfasser der homerischen Unter- 
suchungen!) zum äußersten Mittel, der Annahme von zwei durch einen 
jungen Bearbeiter durch Schneiden und Flicken zu einem Werke ver- 
einigten Odysseen seine Zuflucht zu nehmen. 

Zur Odyssee im engeren Sinne ist später die Telemachie (a ß y 
und Teile von o x) gekommen, welche den Irrfahrten des Odysseus die Er- 
kundigungsreise seines Sohnes Telemachos zur Seite stellt. Dieselbe ward 
erst von der jüngeren Hand eines Homeriden dem alten Gedichte zugefügt; 
sie ist nicht bloß ärmer an Schönheiten der Erfindung und Darstellung, 
sie verrät auch den Charakter einer fremden Zudichtung durch das geringe 
Geschick der Einfügung.?2) Aber von einem ganz selbständigen Epos der 
Telemachie kann keine Rede sein; dieselbe ist vielmehr von vornherein 
gedichtet, um eine Ergänzung, und somit einen Teil der Odyssee zu bilden. 
Nur leitet: der erste Gesang (a) nicht sowohl die Telemachie als die ganze 


F en Hom, Unt. 55, 56, 228; 
ähnlich Scnwartz, Fünf Vorträge über gr. 
Roman, 8. 191. Ausscheidung einzelner Zu- 
sitze nahm Kraonuorr in seiner Ausgabe 
vor. Schließlich erkennt selbst Cause, Homer- 
kritik 5, 307 an, daß sich eine sichere Grenze 
zwischen den beiden ale der Od, 
nicht finden läßt wir besser tun, dieses 

ehe mit ei einem gewaltsamen 

Schnitt den Knoten zu durchhauen. ‚Jüngere 
Zusätze Bin hat auch die Odyssee, wie die 
5 von den Gärten des Alkinoos 
In 108-181), ‚die Reminiszenzen aus der Ar- 
(u 84. 61—72), die Visionen 

des Schers Theoklymenos (0 256—286. 508. 


| 549, 0 8311—166. u 347— 385). Die Verwand- 
des Odysseus » 397 ff. braucht aber 
| Bin and endlich dee 
hoff annahm, die verschiedene Erscheinung 
| des Helden im ersten und re Teil der 
' Odyssee in Einklang zu bring, 
| ?) Siehe oben 5 21. Schon | in dem alten 
Epos kamen Odysseus und Telemachos hei 
| dem Sauhirten Eumnios zusammen, aber Tolo- 
machos war dort (x 27—9) nur zafällig von 
der Stadt auf das Land gekommen, Erst 
der Einfüger der Telemachie brachte durch 
eine noch dentlich erkennbare Interpolation 
(= 24. 26) einen Ana auf die Telemachie 
| in das alte Gedicht 






ie. notwendig 
gen zuchrien mit.) dic haben auch in nd 
Dichter durch Einlage neuer Gesänge das alte Epos erweitert. Eine solche 
Einlage ist die Nekyia ‚oder Hadesfahrt (# 490— 30), die von vornherein 


A 225337) und die Schilderung des inneren, von Odysseus nicht be- 
tretenen Totenreiches (A 565—627). 
31. Die dichterische Kunst des Homer.) Die Kunst Homers 






‚der Dias. Anders steht es mit den nächstbewunderten 


selben Verse A 110—114, u 187—144. Im 
übrigen siche die meisterhafte Dars: 
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Schönheiten Homers, der jugendlichen Kraft und erfinderischen Klugheit 
‚der Helden, der heiteren, menschlich faßbaren Vorstellung vom Walten der 
Götter, dem Adel und der Tiefe der Empfindungen in ihrer ganzen Skala 
vom zarten Liebestraum der Königstochter bis zum rührenden Abschied 
der Gattin, von der zornigen Aufwallung ob erlittener Schmach bis zum 
wehmutsvollen Mitleid mit dem greisen Vater des erschlagenen Feindes. 
Das sind allerdings die Saiten, die an jedes fühlende Herz anschlagen, die 
Schwungfedern, die heute noch bei der Lektüre Homers unsere Seele über 
die gemeine Wirklichkeit erheben; aber diese Vorzüge sind nicht speziell 
dem Homer eigen; sie gehören dem hellenisehen Volke in jener Zeit jugend- 
frischer Entfaltung an. Homer bewährt sich hierin nur als echter Volks- 
diehter, der aus dem Herzen und in dem Sinne seines Volkes spricht und 
in seinen Dichtungen gleichsam seine Zeit und die Art seines Volkes 
wiederspiegelt. Das tut der Bedeutung und dem Zauber seiner Poesie 
keinen Abbruch, läßt uns aber einen Hauptvorzug derselben auf Rechnung 
nicht seiner Person, sondern seines Volkes und seiner Zeit setzen. Auch 
der melodische Fluß der Verse und die biegsame Schönheit der Sprache 
darf nicht als spezielles Eigentum eines einzigen Dichters angesehen 
werden. Diese herrlichen Mittel der Darstellung waren durch lange Übung 
und durch das Zusammenwirken vieler Dichter gereift worden; sie an- 
zuwenden stand allen offen, und die Kunst leichter Versifikation wird damals 
ebenso verbreitet gewesen sein, wie heutzutage das Vermögen eine gute 
Prosa zu schreiben, 

Andere Vorzüge sind allerdings speziell dem Dichtergenie Homers 
zuzuschreiben, die ruhige Objektivität der Erzählung, die des Dichters 
Person ganz in den Hintergrund drängt und nur die Sache reden läßt, die 
klare Anschaulichkeit (Zväoyeıa) der Schilderung,!) durch die wir alles mit 
eigenen Augen zu schauen und das Erzählte mitzuerleben vermeinen, der 
belebende Wechsel im Tone der Erzählung, der uns nach aufregenden 
Kämpfen wieder in Szenen gemütvollen Stillebens aufatmen läßt, der dem 
beflügelten Charakter der Sprache entsprechende Fluß der Erzählung, der 
alles im Werden und Fortschreiten erfaßt und auch die Bilder auf dem 
Schilde des Achill vor unseren Augen entstehen läßt, nicht als bereits 
fertig beschreibt, endlich die Fülle und Schönheit der Vergleiche, die Kunst 
der dem Charakter der Sprechenden angepaßten Rede, die Ebenmäßigkeit 
und das schickliche Maß in allem. Das sind allerdings individuelle Vor- 
züge, die aus dem allgemeinen Wesen der Volkspoesie nicht abgeleitet 
werden können. Denn die Volksepen anderer Völker, selbst unsere Ni- 
belungen und der Mahabharata der Inder halten darin keinen Vergleich 
mit ERDE aus. Aber nach dieser Seite zeigt sich auch ein erheblicher 


hübsch hat mehrere dieser Vor- uaodpurvos ebd Kaya 
| a re re 
54 00: xl ui de 114 an Te 


imel nal r 
toi: Klloıe dyaboie d momene Fre Bine ur 
5 äloyor. In diesem Urteil war dem Phil 
\ sophen der Dichter Pindar Nem. VII on. 
vorangegangen. 
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'd zwischen Ilias und BESTEN Le ESEL STELL mebbeen 
Schlachten- 


Gleichnisse!) und den Glanz 
HEiie worsunihabı der Dichter. der Odymss. abar:in Erändung wandarvollar 
Mären und in gemütvoller Erfassung des Menschen- und Tierlebens über- 
legen ist. Wohl entlockt auch in der Ilias uns Tränen der Rührung die 
herrliche Szene, Hektor beim Abschied von Andromache den een 
vor dem Helmbusch und der ehernen 

ndch: Herahnahıne dee Helmes hurst und kuk (2116 bs 

einen tieferen Blick in das Seelenleben selbst der Tiere 
uns der 17, Gesang der Odyssee an jener Stelle (290—327) tun, wo 
u im Eintritt in das Heimathaus sein Hund Argos, der dem 
dem Misthaufen liegt, allein, vor Frau und Dienern, 
und sterbend mit dem Schweife wedelt, sein Herr aber sich 
abwischt.?) Größere Unterschiede noch zeigen 
Kern der beiden Dichtungen und ihren jüngeren 
zeichnen sich mehrere der Gesänge, welche wir für 















auch noch manchem der Homeriden ein glücklicher Wurf gelungen 
meisten der Zudichtungen erkennt man doch als solche 
eben auch aus dem geringeren Vermögen des Dichters und dem Ungeschick 
des Nachahmers. „Die Verse von Achill und Aeneas, die vor dem Kampfe 
Reden halten (Y 75—380), sind nieht carımina Homeri 
2 ee ie sarahien Enakider Kino ia Ar 
chts vom Dichter der alten Ilias, der, wenn alles Eile hat, ruhig seine 
die trockene Aufzählung der Schiffe der Achäer und der 
er Führer hat nichts von dem belebenden Wechsel in Situation 

der in den anderen Gesängen uns ununterbrochen ge- 


Die Fr oft drei- und nei Wiederkehr der 

eine ichkeit der homerischen Poesie; sie ist 

ür sich ein Anzeichen der Nachahmung, sie hängt vielmehr 
tät der Erzählung und den stehenden Epitheten zusammen. 
von neuem in der Natur aufzugehen beginnt, so singt 





*) Ores, Müuuen, Gesch, der gr. Litt. I 
BA. rat von der Bacne: der Zenemumnaakunt 


des Achill DE 
der Dias, daß sie mit keiner andern in der 
‚ganzen alten Pi v werden könne, 
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auch der Diehter von neuem ohne Variation Auos ö'hoyireun pdrn dodo- 


Aderulos Abs, wie er immer von 


neuem das Bild des Schiffes durch das 


pitheton &ooeAuos oder ueiawa uns anschaulich vor die Seele führt. 
Aber das Epitheton kann nicht bloß unnötig, es kann auch unpassend 
werden; der Vers oder die Verse können in unpassendem Zusammenhang 
und in mißverstandenem Sinne wiederholt sein; eine ganze Stelle kann 
aus zusammengestoppelten Versen und Halbversen bestehen. Solche Cen- 
tonen kommen auch schon in unserem Homer vor, wie in dem Füllstück 
zwischen dem ersten und zweiten Schlachttag (H 313—482),!) rühren aber 
gewiß nicht von dem göttlichen Homer, sondern von einem Spätling unter 


den Homeriden her.®) 


32, Zeit des Homer, Erst jetzt können wir auf mehrere Fragen 
zurückkommen, die wir oben nur gestreift haben, so zuerst auf die Ent- 
stehungszeit der homerischen Dichtungen. Da offenbar die Alten von der 
Zeit, in der Homer lebte und Ilias und Odyssee entstanden sind, keine 
bestimmte Überlieferung hatten, so sind auch wir wesentlich auf Kombi- 
nationen angewiesen. Diese müssen von dem zeitlichen Verhältnis der 
altgriechischen Epen zueinander ausgehen.?) Nun gilt es jetzt als aus- 
gemachte, durch Anzeichen der Nachahmung erwiesene Tatsache, daß 
Hesiod jünger als Homer war und nicht; bloß die Tlias, sondern auch schon 
die Odyssee, wenigstens in ihren älteren Bestandteilen, vor Augen hatte; 
mit Hesiod dürfen wir aber nicht, wenigstens nicht viel unter 700 herab- 
gehen. Ferner liegt es in der Natur der Sache und läßt sich aus Sprache 
und Mythus erweisen, dal die Gedichte des epischen Kyklos erst zur Zeit, 
als die zwei großen homerischen Epen bereits fertig waren, entstanden 
sind.) Nun wird Arktinos, der Dichter der Aithiopis, in die 1, oder 
9. Olympiade gesetzt, und wenn diese Ansätze auch nicht ganz außer 
Zweifel stehen und vermutlich etwas zu hoch gegriffen sind, so dürfen 
wir doch mit Zuversicht den Beginn des kyklischen Epos noch in das 
8. Jahrhundert setzen. Einen dritten Vergleichungspunkt bilden die Werke 
der bildenden Kunst. Auf dem amykläischen Throne waren bereits Szenen 
der Ilias und Odyssee, wie der singende Demodokos, Menelaos in Ägypten, 


*) In der Chryseisepisode A 430—492 | d. hom, Poesie 27 f. und 225 f. Anspielungen 


scheint man glei einen solchen 
vor sich zu haben, doch ist es mir zweifel- 
haft geworden, ob die Gemeinverse ans der 
Odyssee und nicht vielmehr aus älteren hie- 
ratischen Gedichten entlehnt sind. 
2) Dieser Punkt, schon von Köchly und 
ff beachtet, ist von mir besprochen 
in dem Aufsatz, Die Widerholungen gleicher 
und licher Verse in der Ilins, in Sitzb. 
d. b, Ak. 1880, S. 221— 271. 
NEE aus habe ich die Frage be- 
in dem er) nt Chronologie des 


Bee . der b. Akad. 
134 5. 1—60, wo auch die auf 
beruhende 





\ auf die entwickelten M; 


des Kyklos 
finden sich allerdings auch in der Ilias, aber 
nur an interpolierten Stellen T 326—887, 
223-830, 0230-2, B 699—709. 721—8. 
Die in der Odyssee, in der Telemachie und 
ekyia, vor vom Falle 
Ilions durch das hölzerne vom Streit 
um die Waffen des Achill, von der Heran- 
ziehung des Philoktetes, N. 
Bi von der Heimkehr Köni; 
Rache des Orostes berühren sich 
Arktinos, Lesches, 


und 


Einzellieder waren. Daß in- 
des Arktinos vor Dis ‚der jüngsten 
Partion der Od; blühte, scheint mir aueh 
heute noch einlich zu sein. 
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Trapezunt i 

Abfassung des letzten Gesangs der Odyssee, also eines der allerjüngsten, gibt 

r Vers » 88 Zowworral re wior zal drenivorrar dedia einen annähernden 
Terminus ante quem an die Hand, Denn da in der 15. Olympiade die 
Wettkämpfer in Olympia den Gurt ablegten und die Einführung der nackten 
Ringkämpfe so ziemlich gleichzeitig in allen Teilen Griechenlands erfolgt 
sein wird, so muß jener Vers vor, kann sicher nicht lange nach 715 
gedichtet sein.) In ähnlicher Weise führt die Erwähnung der sizilischen 
Dienerin in den jüngeren Partien der Odyssee (v 383. & 211. 366. 389) 
auf die Zeit der i Kolonisation Siziliens (Ol. 9), und scheint die 
Erwähnung der Quelle Artakie Od. x 108 mit der Gründung von Kyzikus 
(756 oder 680 v. Chr. nach Euseb.) zusammenzuhängen.®) Damit bleiben wir 
also in der Zeit vor Schluß des 8. Jahrhunderts; nur mit den kleinen 
Interpolationen der Ilias und Odyssee werden wir noch weiter herab- 
gehen müssen. Zwar die Verse 4 699 ff. brauchen nicht auf die in der 
25. Olympiade in Elis eingeführten Wettkämpfe mit Viergespannen bezogen 
zu werden,t) aber die Stelle in der Odyssee p 15—41 geht von der voll- 
ständigen Unterwerfung Messeniens unter Lakedämon aus,®) kann also erst 
nach dem Ausgang des ersten messenischen Krieges gedichtet sein. In 
der ganzen Frage aber müssen wir uns gegenwärtig halten, daf einzelne 
Gesänge, wie die Doloneia, der Schiffskatalog, die zweite Nekyia, insbeson- 
dere aber kleinere Interpolationen, wie die Eweiterungen in der Schild- 
beschreibung (2 590—606), den Leichenspielen (4 788—897), der Beschrei- 
bung der Gärten des Alkinoos (n 1093—118), der Nekyia (4 565—627), 
die Rekapitulation der Irrfahrten des Odysseus (y 310—343) leicht noch 
von Homeriden und Rhapsoden zugefügt werden konnten, nachdem die 
Dias und Odyssee in ihrem Grundgerüste längst fertig waren, daß aber 


> 
der Gründung von und Sinope hinaufgerückt werden.!) — Für die 
der 


4) Selbst das Pendant des Schiffskata- 
', das Verzeichnis der troischen Heer- 


‚eht nach Osten nur bis zum Lande 
der Papl also höchstens nur in die 
vom Sinope, noch nicht in die von 
*) Das Moment Sp ee VE 
kampf entgegen dem jüngeren much der 
Nacktheit ist schon hervorgehoben von Dio- 
nysios Halik. ant. VII 72. Weiter heranter 
er Kıncumorr 8. 340, indem or aus w 417 
‚schließt, daß Eugammon, der Dichter der 
Telegonie (um Ol. 2 den Schluß der Odyssee 
noch, nicht gekann Llabe runden Kimlichanch 


Winauowırz, Hom. Unt. 185. Aber sinfacher 
ist die Lösung, daß entweder Proklos oder 
Exzerptor 


kr bei od umjorogeg ind rar ago- 
oynörror Vdrsorsa die Freier mit den am 
Schlusse (o 528) gefallenen Ithnkosiern ver- 
wechselt habe, jor daß die Worte unseres 


ec 
(o «iner Inte: ti 
entstammen, 
*) Ich habe mich etwas zurückhaltender 
gefaßt mit Rücksicht auf die Einwände von 





Rorue in Jahresb. d. Alt. XIII 1,182. Noch 
weiter zu gehen und die Hälfte der Odyssee 
mit Wıranowrrz dem 7. Jahrh. zuzuweisen, 
varbietet schon die Sprache, namentlich das 
Digamma. 

4) Vgl. Avo. Mowxusex Phil. 8, 721 .; 
= aaa ist - una us a die 

\ewettklimpfe der ol Abe en Spiele zu 


denken; eines spricht so; die 
Stelle 4 700 Dreifühie als Preise nen Mi 


Olympia aber schon mit der 7. Olympiade 
Br durch den Ehrenpreis Drnne 
Kranzes ersetzt wurde. 

a Dafür sprechen die Verse ae 
1d ol Seivos Ansudainonı düxe rugjoas "pero 
Eigurlöng Zruinzlos &dandzoım. Br 
Ateanı Eu Euußinjaro dähnkour. Aber mi dem 

re eine In! Se so 

dal hab schwerlich 
Dichter wie der letzte herrührt. Die len 
lation aber geht über den Dichter der 
Brei 7149-156 hinaus, da dort erst die 


a Be Küstenstädte Messeniens durch 
die Lakı onier vorausgesetzt wird. 














ichen. Merkwürdig 
‚ daß der Dichter noch Sidon, nicht schon Tyrus die Meere 
' noch nicht Memphis, sondern das ältere Theben Haupt- 
‚sein läßt.) 
heund Heimat des Homer. Die Frage nach der Heimat 
‚ Geschlechtes i 
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abweicht, so fand man dieses ehedem durch die Größe des zeitlichen Ab- 
standes sattsam erklärt. Aber so leicht darf man sich mit jenem Unter- 
schied nicht mehr abfinden, nachdem wir, durch Bentley belehrt, wissen, 
der Dichter der Ilias und Odyssee noch das Digamma gesprochen und 
in einigen Wörtern, wie im Pronomen der 3. Person 05 ol # ds, ferner in 

, Zvog, Foc regelmäßig zur Geltung gebracht hat.) Denn diesen 
Kant hatten im 7. Jahrhundert die ionischen Landsleute der Elegiker und 
Jambographen schon vollständig abgeworfen, so daf sie ihn schwerlich im 
9. und 8. Jahrhundert noch in dem Umfange gesprochen haben werden, 
den wir für die Landsleute und Zeitgenossen des Homer voraussetzen 
müssen. Auch mit der Annahme, daß Homer vieles aus der Sprache 
seiner Vorgänger könne herübergenommen haben,®) reichen wir zur Er- 
klärung jenes sprachlichen Unterschiedes nicht aus, Denn aus älteren 
Dichtungen können wohl einzelne formelhafte Ausdrücke, wie vepsinysofra 
Zeis, Tanöra Neorwg, aörma “Hon, nodader Dakauoıo Buodew, uirns Auinam, 
herübergenommen sein, aber in dem Gebrauch eines ganzen Lautes, wie 
es das Digamma ist, in der Diärese der Vokale,®) in den Formen der 
Pronomina*) und der Worte des Alltagslebens richtet sich jeder Volks- 
und Naturdiehter5) nicht nach der Sprache früherer Jahrhunderte, sondern 
nach der seiner Zeit und seiner Umgebung. Die Sprache der Nias und 
Odyssee verbietet uns daher, die Landsleute Homers in dem Lande des 
Arehilochos oder Kallinos zu suchen, sie führt uns ebenso wie die Sage 
vom troianischen Krieg nach Äolien oder doch nach einem nördlicheren, 
üolisierenden Teile Ioniens.®) Denn nicht alle Bewohner Ioniens redeten 
die gleiche Sprache, vielmehr unterscheidet Herodot I 142 ausdrücklich 
vier verschiedene Dialekte der Ionier. Geradezu zum Äolier stempelte 
den Homer in unserer Zeit August Fick, indem er die ganze ältere Ilias 
und Odyssee ursprünglich in äolischer Sprache gedichtet und erst später 
in den Mischdialekt der jüngeren Zusätze umgesetzt sein läßt.”) Aber die 
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grE 


Poesie, welche auf lonien hinweisen, hat 
Urren Gr. Litt. 14 72 ff, besprochen, | 


ee folgten. 

w 

‚von Neueren widerlegt worden zu sein. 
ige Geltung des Di- 


diese Verschiedenheit der 
Sprache mit der Verschiedenheit der Einwan- 
| derer zusammen; so hatten sich in Priene 


1) Auf die 
Heer 

zu es 
in Lautes infolge konventioneller 
Vererbung bestimmter wegfällt. Zur 
a 1872, 
und meine Prolog. Ilindis carm. 50 sqq. 
en ee ver Im eis, 

icne el v eoliei 

Fenae 1876. = 


a) MaxnaD, De a et synize- 
seos usu Homerico, Monachii 1886, 


*) In unseren Texten stehen von den | 


Pronomina äolische und ionische Formen; 

die holischen überwiegen und lassen sich mit 

Sicherheit noch weiter ausdehnen; aber auch 

ER ionischen a nicht ee Gewaltsam- 

ausgetrieben w: 

5) Ich hetonı betone Naturdichter, da die nach- 
‚ahmenden Kunstdichter der der späteren 





Thebaner unter Philotas (Strab. 639), in Teos 
Minyer unter Athamas (Anakr. fr. 114, Paus. 
VIL3 86, Steph. Byz.) angesiedelt; nach Kolo- 

‚on waren außer Kretern Manto und M« 

sus.VIIS, 1 und Schol. Apell, Rod, II] 74} 
‚wandert, in Milet waren die Thaliden phöni- 
Bar oder kadmeischen m ve. 
Harod. I 170); ». O. Inmıson, Klaros, in Jahı 
f. Phil. Suppl. XVII 199 #. 

*) Fıor, Die homerische Odyssee N 
(Supplementband von Bezzenbergers 
trägen zur Kunde der indogerm. 
Die homerische Tlins 1886, Das 
Zone Achills, N 


Sprache 1895. 
Bei. Bd. 24 u. 
unterschieden: W 


0, 
ed vom 
zur ce dor u 
ae (in Bezzen] 
en 


vier Hauptgliedern, 2, die Erweiterung und 
dalreinen | Ardio Erbreiteennn, daran Graka ma Eu 
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Düstzen Hom. Br: 
“ ee) ar der alten ua 
ie Heimat Homers h 

ren | Dias S. 108 denken. Er 
s) h. Byz.: Bollods‘ ads Alokıxi) 
&a’ Ärgov Inalow . ... . nal gaır dr 
Dumgos ir toire rüs dargifäs Eroutro, de 
Val. Böcxu zu Pind. fr. inc. 80 und 
den Alkidamas bei Arist. vhet. 11 23 

p 18086 2. 























58 s Griechische Literaturgeschichte, I. Klassische Periode. 


Ib" ‚die homerischen Gesänge über das Kolisch-ionische Grenzland hinausgetragen 
worden und haben an den Königshöfen Ioniens eine zweite Heimatstätte 
gefunden. Dort in Ionien wird auch die Sage neue Nahrung gewonnen 

I haben, und wird namentlich Samos, das früh weite Fahrten nach dem 
Westen unternommen hat,?) von Einfluß auf die Ausbildung der Odyssee- 

} sage gewesen sein.?) 

j 34, Daß Homer von seiner Heimat aus als wandernder Sänger viel 

im Lande herumgekommen sei, versteht sich bei den damaligen Verhält- 

nissen der Gesellschaft und Dichtkunst von selbst. Die Orte lassen sich 

zum Teil noch aus den Umhüllungen der Dichtersage herausfinden, wenn 
auch dieselben mehr auf die Homeriden, als Homer selbst Bezug haben; 
sie sind Phokäa, wo Homer bei Thestorides Aufnahme fand,®) Neonteichos 
bei Kyme, wo er um des lieben Brotes willen seine Gedichte vortrug,t) 

Kolophon, wo er den Margites dichtete,5) Samos, wo er von Kreophylos 

gastlich aufgenommen wurde,®) Ios, wo man sein Grabmal zeigte.”) Also 

über Äolis hinaus nach den ionischen Kolonien Kleinasiens war frühzeitig 
die homerische Poesie gelangen und war Homer selbst auf seinen Wan- 
derungen gekommen. Ähnliches lehren uns die Ilias und Odyssee selbst. 

Ihr Dichter feiert, indem er die Kämpfe besingt, welche die achäischen 

Ansiedler mit den alten Herren des Landes zu bestehen hatten, zugleich 

die Stammesheroen der äolischen Kolonien Kleinasiens;®) er schmeichelt 

daneben mit dem Preise des Nestor und der Lykierfürsten Sarpedon und 

Glaukos den ionischen Königen, welche von jenen Heroen ihr Geschlecht 

ableiteten;®) er flicht mit der Verherrlichung der Heldentaten des Ido- 

meneus die Sagen der alten kretischen Ansiedler Kleinasiens in den Kranz 
der äolischen Stammessage,!%) Seine Gleichnisse nimmt er mit Vorliebe 
von den Natur- und Kulturverhältnissen der mittleren Küstenlandschaft 











") Strabo a läßt geradezu das | (Arist. pol. V 8, 13). in Tenedos neben Böo- 
kleinasiatische os von Ithaka und Ke- | tion Nachkommen des Peisandros aus Amyklä 
phallenia kolonisiert sein. (Pind. N. 11, 84); das Gros der üolischen Be- 

Vgl. H. D, Müzver, Historisch-mytlo- | völkerung war aus Böotien und Südthessalien 
Jogisch je Untersuchungen 5. 49 1. u. 129 #. eingewandert und hatte die Sage er 

”) Ps. Herod. vit. Hom. 15. Uszxer, De | midonen und ihres Königs Achill mitgel t. 
Iliadis carmine quodam Phoeaieo, Bonn 1875, ®) Herod. I 147. Auf den Pylier Nestor 
sucht nachzuweisen, daß Il. XI mit der Be- | führten ihr Geschlecht zurück die alten Kö- 
schreibung der Waffen des Agamemneon | nige yon Kolophon (Mimnermos fr. 9) und 
(4 15 bis 42) und dem Vergleich des den | Milet (Strab. 633); vgl. Törrres, Att. Genea- 
Hirsch zerreißenden Löwen (4 474—82) auf | logie 235 ff, Die dorischen Sagen hingegen 
die Stadt Phokäa hinweist, welche lebhafte | sind dem Homer fremd; die Episode vom 
Verbindung mit den Phönikiern unterhielt | Zweikampf des Sarpedon und des Herakliden 
und deren Kolonie Velia als Stadtwappen auf RUN (E 6283—98) sicht ganz wie ein 
ihren Münzen eben jene Bewältigung eines | auf einen fremden Baum geriropfim Reis 





Hirsches durch «inen Löwen zeigt. aus und kann glatt at ınitten werden ; 
*) Pa. Herod. vit. Hom. 9. die übrigen Stellen, an denen des dorischen 
3) Cort. Hes. et Hom. p. 3136. Nationalheros Herakles Erwähnung geschieht, 
“) Sirab, p. 688 nach Kallimachos; an- | 795—186, 0 639—44, © 368, A601— 27, sind 
\ wen Plato de rep. X p.600b. Ein | teils Interpoliert, teile gehören sie den Jüng- 
N des ıylos war Hermo- | sten Partien der homerischen Gesänge an. 
damas, den nach Diog. 8, 2 Pythagoras 0) Die Kroter als Altere Bewohner der 
hörte. Gegend von Milyas, Milet und Kolophon be- 
?) Aristoteles bei Gellius II 11. ' zeugen Ferodot I 173 und Pausanias VII 2, 5; 
In Lesbos herrschten die Nachkom- | VII, 1. 


E) 
men des Penthilos, des Enkels Agamemnons 


A 
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Kleinasiens, von dem Geschnatter der Gänse in der asischen Wiese am 
Kaystros (B-459),!) von dem Wirbelsturm der aus Thrakien her wehenden 
Winde Boreas und Zephyros (75), von dem Stier, der dem Poseidon im 
Panionion geopfert wird (Y 404).2) Er zeigt daneben sich wohlbewandert 
in den Küsten des adramytteischen Meerbusens und kennt die hochragenden 
die man beim Vorbeifahren am weiten Gestade des Hellespont 
Enneen Seine Schilderungen von dem Berge Ida, der Ebene 
des Skamander (E£ 773), der hohen Warte Samothrakiens (N 10) zeigen 
so viel Naturwahrheit, daß man zuversichtlich annehmen darf, er habe den 
gg seiner Helden, den Schliemanns Ausgrabungen jetzt 
wieder der gebildeten Welt erschlossen haben, mit eigenen Augen geschaut.t) 
‚Wenn er anderseits entgegen der Wirklichkeit die Priamosfeste auf einem 
ringsumlaufbaren Hügel gelegen und vor ihren Mauern zwei Quellen, eine 
warme und eine kalte, emporsprudeln läßt (X 143), so sind das Freiheiten, 
die sich Homer, 80 gut wie jeder andere Dichter, erlauben durfte, zumal 
in der Schilderung einer Stadt, die inzwischen vom Erdboden verschwunden 
war und deren Lage nur wenige seiner Zuhörer aus eigener Anschauung 













Nach einer anderen Richtung führen uns die Irrfahrten des Odysseus 
und die Lokalitäten der Odyssee. Die Person des Königs von Ithaka und 
die Kunde vom alten Reiche der Kephallenier waren dem Dichter wohl 
aus der alten Sage der nach Kleinasien ausgewanderten Pylier und Kephal- 
lenier überkommen; aber Farben und Leben erhielt das Bild erst durch 
die Fährnisse, welchen die ionischen Landsleute des Dichters auf ihren 
a Homer selbst scheint nieht weit nach Westen 

zu sein: er hatte von Sizilien und dem Westmeer, wohin er 
ten des Odysseus in märchenhafter Ausschmückung verlogt, 
gener Anschauung, sondern nur aus den fabelhaften Erzählungen 
er Landsleute und phönikischer Seefahrer Kenntnis.) Selbst 
E wech B40L Kuda | vor Troia u. ion "at, Richten zo Een 

v. Erxeserxcner, Die Lage des hom. Troia, 

ionis bike 1897, die Lage von Troin 1875. 
die Wahrheit der a  Ee 
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auch. der Dichter von neuem ohne Variation Apos ö'jayirea pdrn dodo- 
Adxzulos As, wie er immer von neuem das Bild des Schiffes durch das 
Epitheton ZuomeAuos oder yuiama uns anschaulich vor die Seele führt. 
Aber das Epitheton kann nicht bloß unnötig, es kann auch unpassend 
werden; der Vers oder die Verse können in unpassendem Zusammenhang 
und in mißverstandenem Sinne wiederholt sein; eine ganze Stelle kann 

aus zusammengestoppelten Versen und Halbversen bestehen. Solche Cen- 
er kommen auch sehon in unserem Homer vor, wie in dem Füllstück 
zwischen dem ersten und zweiten Schlachttag (4 313—482).!) rühren aber 
gewils nicht von dem göttlichen Homer, sondern von einem Spätling unter 
den Homeriden her.?) 

32. Zeit des Homer. Erst jetzt können wir auf mehrere Fragen 
zurückkommen, die wir oben nur gestreift haben, so zuerst auf die Ent- 
stehungszeit der homerischen Dichtungen. Da offenbar die Alten von der 
Zeit, in der Homer lebte und Dias und Odyssee entstanden sind, keine 
bestimmte Überlieferung hatten, so sind auch wir wesentlich auf Kombi- 
mationen angewiesen. Diese müssen von dem zeitlichen Verhältnis der 
altgriechischen Epen zueinander ausgehen.) Nun gilt es jetzt als aus- 
gemachte, durch Anzeichen der Nachahmung erwiesene Tatsache, daß 
Hesiod jünger als Homer war und nicht bloß die Ilias, sondern auch schon 
die Odyssee, wenigstens in ihren älteren Bestandteilen, vor Augen hatte; 
mit Hesiod dürfen wir aber nicht, wenigstens nieht viel unter 700 herab- 
gehen. Ferner liegt es in der Natur der Sache und läßt sich aus Sprache 
und Mythus erweisen, daß die Gedichte des epischen Kyklos erst zur Zeit, 
als die zwei großen homerischen Epen bereits fertig waren, entstanden 
sind.) Nun wird Arktinos, der Dichter der Aithiopis, in die 1. oder 
9. Olympiade gesetzt, und wenn diese Ansätze auch nicht ganz außer 
Zweifel stehen und vermutlich etwas zu hoch gegriffen sind, so dürfen 
wir doch mit Zuversicht den Beginn des kyklischen Epos noch in das 
8. Jahrhundert setzen. Einen dritten Vergleichungspunkt bilden die Werke 
der bildenden Kunst, Auf dem amykläischen Throne waren bereits Szenen 
der Ilias und Odyssee, wie der singende Demodokos, Menelaos in Ägypten, 

5 
gegen ce aut" znicklicn Ayıhn, de Kyle 
vor sich zu Be doch ist es mir zweifel- | finden sich em auch in der Ilias, aber 
haft Baron ob die Gemeinvorse aus der Be an interpolierten Stellen 7 326—837, 
und nicht vielmehr aus älteren hie- | 2.28—30, 8 230—2, B 699709. 721—8. 
ratischen Gedichten entlehnt sind. Die in der Odyssee, in der Tolemachie und 
®) Dieser Punkt, von Köchly und | Nekyis, vornusgesotzten Gesänge vom Falle 


beachtet, ist mir besprochen | Iions durch das hölzerne Pferd, vom Streit 
in dem Aufsatz, Die Widerholungen ‚gleicher | um die Waffen des Achill, von der Heran- 





und ähnlicher in der Ilias, in Sitzb. | ziehung des Philoktetes, Neoptolemos, Eury- 
d. b. Ak. 1880, 8. Sen. ylos, von der Heimkehr der Könige und 
Davon aus habe ich die Frage be- Rache des Orestes berühren sich mit 


It in dem Aufsatz, Zur Chronologie des den Dichtungen des Arktinos, Lesches, Ha- 

in Sitzb. der b. Akad. | gias, brauchen aber nicht notwendig aus den- 

8.160, wo auch die auf ägyptischen | selben geflossen zu sein, a 
beruhende Datierung Glad- | Einzellieder voraı in- 
zurückgewiesen ist, Vgl. Düstzes, | des Arktinos vor Ei Dichter der der Jüngsten 

Die homerischen Fragen, Leipzig 1874. Partien der blähte, scheint ec 
*) Im einzelnen erwiesen von Wzteken, | heute noch wal einlich zu sein. 

Der epische Cyklus; vgl. Nınse, Entwicklung | 
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vorstellen. Homer also hatte seine Lieder im Kopf und sang sie in der 
Versammlung des Volks oder beim Mahl der Fürsten, ohne beim Vortrag 
eines Blattes oder einer schriftlichen Aufzeichnung zu bedürfen.!) Aber 
wir müssen weiter gehen und Se Alpin ferne den Gebrauch der 
Schrift absprechen. Dieser Ansicht waren bereits die alexandrinischen 

Ans ooren. Zei tätyhwie wir/oben sahen. F. A. Wolf von 
diesem Satz in seiner ganzen Anschauung vom Wesen der homeri- 
schen Poesie ausgegangen. Auch hat er damit bei den meisten Homer- 
forschern Beifall gefunden;?) doch fehlte es auch nieht an Widersachern. 
Nicht bloß Nitzsch in seiner Historia Homeri, sondern neuerdings auch 
Bergkt) nahmen an, daf wohl die homerischen Gedichte für den münd- 
lichen Vortrag betimmt waren, daß sie aber gleichwohl der Dichter auch 
niedergeschrieben habe. Die Frage muß zunächst aus Homer selbst be- 
antwortet werden. Nun kann an der Stelle Il. H 175 ff. keine Rede davon 
sein, daß der Dichter die Helden, welche sich zum Zweikampfe mit Hektor 
erboten, ihren Namen mit Buchstaben auf das Täfelehen schreiben ließ; 
sonst hätte es ja des Herumreichens des herausgesprungenen Loses nicht 
bedurft, sondern hätte einfach Nestor oder der Herold den Namen verlesen 
; es waren also nach der Meinung des Dichters nur all- 
er Zeichen en), nieht gerade Buchstaben, welche die Helden 
einritzten.) Daß aber doch der Dichter von dem 
en der Schrift zur Kundgabe der Gedanken schon einige, wenn 
auch nur dunkle Kenntnis hatte, bezeugen in der Episode vom Zusammen- 
treffen des Diomedes und Glaukos die Worte due ö£ zuy Auxtıppde, zrögen 
Vöye afuara duyod, yodyas br alvaxı zruxh dunopdöga moAld (Z 168 f.). 
Denn danach mußte der Diehter schon etwas von einem brieflichen Ver- 
en Personen gehört haben;%) aber auch hier scheint er 
sieh unter za (ojuara) keine Buchstaben, sondern symbolische 


| 8.175 fi.; FeısoLAsoen, Schicksale 
ä Poesie 























der bom. 8.9. 
4) Gr. Lit. 1526—81. Auch 
WILANOWITz, Unters, 8. 298 nimmt für 
die brauch der in 
Anaprul 


ist, daß. dieses Zeug 
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Zeichen, wie Chimüre, Amazone etc., gedacht zu haben, Wie wenig er 
aber an eine allgemeinere Verbreitung der Schreibkunst dachte, erhellt 
daraus, daß er, der uns doch von der Kultur seines Zeitalters das an- 
schaulichste Bild entwirft und uns so viel von Schmieden, Zimmerleuten, 
Schilderern, Goldarbeitern u. a. zu erzählen weiß, nirgends, auch nicht in 
den jüngsten Büchern der Odyssee, von Schreibern und Büchern Erwäh- 


nung tut. Direkt sprechen gegen die ursprüngliche Fixierung des Textes 


der homerischen Gedichte dureh die Schrift die sprachlichen Erscheinungen 
der Verkürzung von Vokalen, der Verdoppelung von Konsonanten (dr6lor 
und Ynöldawos, Ayıdkebs und “4yıjos) und des völligen Verschwindens des 
Digamma aus den Gedichten Homers. Allerdings bezeichnete auch die 
ältere Schrift der Griechen weder die Quantität der Vokale noch die Ver- 
doppelung der Liquidä, und konnte zur Not das Digamma auch wenn es 
ursprünglich im Texte stand, später wieder verschwinden.!) Aber die 
Flüssigkeit der homerischen Sprache und die große Umgestaltung des 
Textes infolge des Verschwindens des Digamma erklärt sich doch unge- 
zwungen nur durch die Annahme, daß der Text nicht gleich von vorn- 
herein durch die Schrift fixiert war. Endlich läßt die ganze Geschichte 
des griechischen Schriftgebrauches eine so frühe Niederschreibung umfang- 
reicher Gedichte als durchaus unwahrscheinlich erscheinen. Mag immer- 
hin schon vor der Zeit. der Siegestafel des Moabiterkönigs Mesas (um 850) 
die Schrift von den Phönikiern nach Griechenland gebracht worden sein, ein 

ehnter Gebrauch von derselben wurde in Griechenland erst nach 
dem Beginn der Olympiaden gemacht: erst im 7. Jahrhundert begann man 
Gesetze schriftlich aufzuzeichnen, und doch erheischten diese viel eher 
als Gedichte eine Fixierung durch die Schrift.) _ 

36. Die Rhapsoden. Vermittler der homerischen Gesänge waren 
bis zu ihrer schriftlichen Abfassung und teilweise noch Jahrhunderte dar- 
über hinaus die Rhapsoden (day«psof).®) Dieselben trugen mit einem Stab 
(S4ßdos, aloaxos) in der Hand und geschmückt mit einem Kranz die Verse 
Homers in Fostversammlungen (&#v dy@cı) vor.t) Homer kennt weder das 
Wort noeh die Sache; diejenigen, welche bei ihm in den Hallen der Königs- 
burgen beim Mahle von den Ruhmestaten der Helden singen, heißen door 
und führen die Phorminx.s) nicht den Stab. Es war also inzwischen 
eine Wandlung in der Vortragsweise eingetreten: aus dem Singen war das 
Sagen geworden; das Saitenspiel, das nie eine große Rolle bei den epischen 
Sängern gespielt hatte,®) war gänzlich weggefallen, und an die Stelle der 


') Baase Gr. Lit. 1529 hat besonders *) Weroxer Ep. Oyel. I 385 ff, 

Pindar hingewiesen, aus dessen Gedichten % Ueber die Tracht der Rhapsoden Haupt- 
infolge ihrer Verbreitung in Attika das Di- | stelle Plato, Ton in. 
gamma verschwand. Aber eine Umgestal- ®) Die zum Eingang (dvafoArj) des Vor- 


‚ng des Textes hat durch Verschwinden des trags angeschlagene Phorminx des Homer 

Pindar nicht erfahren. vergleicht sich Gusle, zu der die alten 

y Vgl. oben $ 12. Daß nber mind- ihre Volkslieder vortrugen. re 
liche Po janzung selbst von Gedichten, die | trag im hohen Saale des Königspalastes hat 

a nichts ee 


zeigen vom blinden 
Yan Se zur Zeit, wo ar bereits die 6) Erst später Koereulieen kunstvollere 
Ba) immer noch mündlich fort- Melodien zu den Versen Homers Terpander 
‚gepflanzt wurden. (Plut. de mus. 8) und Stesander (Ath. 638a, 


u 


— 
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Laute war der Stab getreten, der den Vortragenden nur als Sprecher in 
der Versammlung kennzeichnete.‘) Mit der Zeit knüpfte sich an die Namen 
auch noch ein tieferer Unterschied: während die Aöden Sänger und Dichter 

ieh waren, setzte sich der Stand der Rhapsoden aus solchen zu- 


Name Rhapsode geht indes ziemlich weit, bis in die Zeit des Hesiod 
hinauf, Denn dieser erwähnt ausdrücklich den Stab im Eingang der 


Theogonie:. 
Ds Epacay xonom weydiov As doriinemu 
zal uoı orjargov &or ddepvns dorhrkkos &Lov.?) 

Den Stab, ö4ßdos, darf man aber nicht in dem Namen Jaypdss 
selber finden wollen, vielmehr enthält nach der Analogie von #yroaluayos, 
"Ayneolinos, doowepijs u.a. der erste Teil des Kompositums einen verbalen 
Begriff, so daß die ursprüngliche Bedeutung des Wortes genau wieder- 
gegeben wird durch Hesiod fr. 227: n£Anouer dr veagois Buwos däyparıes 


>) 
37. Da die Rhapsoden verschiedener Dichter Werke vortrugen, so 
hießen diejenigen, welche speziell den Homer zum Vortrag sich erkoren, 
"Ounotdaı, so bei Pindar Nem. IT 1: dev eo xal "Oungida Gazrüw Endam 
randil dodoi doyorraı, wobei jedoch die Möglichkeit, ja Wahrscheinlich- 
keit offen bleibt, daß der Name ursprünglich nur denen zustand, welche, 
‚Homer abstammend, sich die Aufgabe stellten, die Gedichte des Ahn- 
Geschlechtes vorzutragen.*) Durch diese Homeriden also 
‚Werke Homers fortgepflanzt und rasch über Hellas verbreitet. 
„Nseialien Überlieferungen von der Heimat des Homer hat 
mit Recht Anzeichen von den Sitzen solcher Rhapsodenschulen 
wenn auch der scharfsinnige Gelehrte zu weit ging, wenn er in 
Zeitangaben Zeugnisse über die Zeit der Einführung der 
n Lieder in den einzelnen Städten finden wollte.) So wurden 
gen Honers im Laufe des 7. und 6. Jahrhunderts über ihre 
äolisch-ionischen Kleinasien hinaus nach den Inseln Ios, Rhodos, 
Kreta, nach Prokonnesos in der Propontis, Kenchreti in der Troas, 
itern Br Kyme nach Böotien, von Samos nach Sparta, von 
‚Attika getragen.®) Denn wenn die späteren Schriftsteller 
so darstellen, als ob Lykurg, sei es von Samos, sei es von Chios, 



















sarı däüßdor Iguaner, 
ei “ünstler Archelaos in der Ay 
dem Be einen Zweii Bi die and, 

* Auffällig ist nur die 
eher auf don demör dae in 
würde; indes kann hier die vermeintliche 
Gleichheit von dagpöds etw. zur 
Betonung der Schlußsilbe geführt haben. 

+) Ein verwandter A der aber keine 
‚Geschlechtszugehörigkeit mehr bezeichnete, 
war nach Aristoteles bei At. 30 nyana 

#) Die diesbezügliche Tabelle hei Suwos- 
susch, Hom, dis, post, p. 851. 

®) Aclian v. hı u 14. 


— 




















64 ‚Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 


sei es von Kreta den Homer’) nach Sparta gebracht habe, so machen es 
schon die von Maximus Tyrius XXIII 5 erwähnten Rhapsodenwettkämpfe 
Spartas wahrscheinlich, daß man dabei nicht an ein geschriebenes Homer- 
exemplar zu denken hat, sondern an die öffentliche Einrichtung von Homer- 
rezitationen, wozu man Rhapsoden von den alten Sitzen des homerischen 
Gesanges, zunächst von dem befreundeten Samos, hatte kommen lassen.?) 
Genaueres erfahren wir über die Verpflanzung des homerischen Gesanges 
nach Sizilien durch ein altes Scholion des Pindar,’) wonach der Rhapsode 
Kynaithos aus Chios, dem man auch den Hymnus auf Apoll beilegte, in 
der 69. Olympiade, 504/1 v. Chr. den homerischen Gesang nach Syrakus 
brachte, Leider aber ist die Zeitangabe unsicher, da es wenig glaublich 
ist, daß Homer so spät erst bei den poesie- und kunstliebenden Syraku- 
sanern sich eingebürgert haben soll. Bestimmte Nachrichten über rhapso- 
dische Vorträge und Wettkämpfe haben wir überdies von Salamis in Kypern,*) 
von Sparta, Sikyon,°) Epidauros,s) Brauron in Attika,?) Athen.) Am be- 
rühmtesten wurden die Vorträge in letztgenannter Stadt an dem alle vier 
Jahre wiederkehrenden Feste der Panathenäen. Dieselben waren nach 
dem Zeugnis des Redners Lykurg durch ein Gesetz angeordnet,?) welches 
aller Wahrscheinlichkeit nach auf Solon selber zurückging. Zweifelhaft ist 
es, ob die weitere Anordnung, daß bei dem Vortrag die einzelnen Gesänge 
in richtiger Ordnung aufeinander folgen sollten, gleichfalls schon von Solon 
ausging und nicht vielmehr erst unter Peisistratos durch dessen Sohn 
Hi Buppercb g getroffen wurde.t°) 


y Diet Nachrichten bei Plut. Lykurg 
"Bohne bi Sb. p 69 und. Die Ups 
betrachtet Wınamnowrrz, Hom, Unters. 
je als erdichtete Dubletten der Solon- 
e. 
*) Fracn, Peisistratos S. 17 nimmt ein 
geschriebenen Exemplar an, ohne irgendwie 
) Schol. Pind. N ir: Teyav 
6 ua ‚doyalov tolg drö ji Drtigov re 
# »ai vv aolmom airon kadorie dor 
weil saden nal en obdzı 1b ybvos 
die yorues‘ Empavats di dykroreo 
oE mugl ee 


er ne gan Das Bin know 
aonjoarrag de else wjgov aolnoer " 
v ö8 6 Küvandos Xüos, SS 10v Euypapo- 
ndvow Oujgov xomudrov or al Aröliama 
zen vor Adyeraı meromrevar ' obros 
6 Körados ng@ros dr Si 


vi Ouoon ka ee 
hi on kam mark mir Am 
erdeme Dinsmihe, oe Taadananıd 


mas. Die wahrscheinlich verderbte Olym- 
piadenzahl wollte Nalzuıs; re glaubl ich, 
im Bere Mr itzer in elxoomiv 
drdrg? andern. Au jerdem erwähnt Suidas 
einen een ee Sohn des Thestor und 
Abkömmling des Homer aus Chios. 

0) Es kann. VI19u.X 4. 

*) Herodot V 67: „Kuuobiens Aoyeios 
Feder dr Zinvorı 
& ol row Oumpixor eher 
*) An den Asklapien nach Plat. Ion in. 





= Hesychios u. Boavpowioıs und Athen. 
P 

*) Nachdem musische Agone hinzuge- 
kommen waren, behielten doch die rhap- 
sodischen die erste Ken was die In- 
schriften von Oropos E} ph. arch. III 128, 5, 
von Örchomenos CIG 1E8 u. 1584 und Ath. 
5386 bezeugen. 

2 a ae sd erro 
(se. öuav zuröger) ai 
moida or Havadıwalow (scil, Sen 
röv Alkıoy zomröw dayadeladaı za Kan. 
A. Momusex, Heortologie 138. 

:0) Dem Solon LE die Anordnung zu 

geschrieben von Diog. I 57 auf Grund der 
Be des Historikers Dieuchidas, der in 
der Zeit Alexanders lebte: rd re Ounpow dE 
daoßohe rireage day daydetoda, olov drrow 3 

eier 


ro@ros Fnger, dogsobaı 1öv dyb, 
dem Hipparch, welcher nn He 
rodot VII 6 seinen Vater Peisistratos in 
seinen wissenschaftlichen Unteı 

wesentlich unterstützte, nach Ps. Plato Hipp. 
p.228B: rä’Ouigon Eng mgöros dwöpoer eis 
Tor yoe rauemvi, wal jvdymaoe vos LISTE 
Hovadıpalaıs #E ümoAnyewg dia, a 


Be ee He 
leitung“ um m ir 
Reihe‘ mag ich ein Unterschied be- 


standen haben, hier aber sind die beiden 
Ausdrücke offenbar gleichbedeutend gebraucht, 
Ueber die Bedentung von #E üzopoäfe auf 
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Seite neuere Gelehrte, wie namentlich Lehrs und Ludwich, wenn sie des- 
halb, weil Aristarch von Peisistratos schweigt, nun gleich der ganzen Über- 
lieferung den Glauben absprechen.‘!) Auch ist es nur natürlich, wenn bei 
dieser ersten Herstellung einer Gesamtausgabe des Homer die Redaktoren 
teils einigen Episoden, wie Z 119236, die riehtige, das ist vom Dichter 
beabsichtigte Stelle wieder anwiesen, teils jüngere Rhapsodien, wie die 
Doloneia, welche nicht alle Homeriden als echt anerkannten, in die Reihe 
der Gesänge förmlich aufnahmen, teils einzelne Verse, wie A 265, A 631, 
B558, I'144, M 372 zusetzten oder zu gunsten attischen Ruhmes umge- 
stälteten.*) 

39. Einfluß der homerischen Gedichte. Homer war den Hel- 
lenen ihr allgemein anerkannter Nationaldichter; in den Helden der Ilias 
und Odyssee fanden dieselben die schönsten Eigenschaften ihres Volkes, 
die heldenmäßige Tapferkeit: und die erfinderische Klugheit verkörpert. 
Mit der allgemeineren Verbreitung der Gedichte durch die Schrift gewann 
auch ihr Einfluß auf das ganze Geistesleben der Nation. Homers An- 
schauungen von den Göttern blieben neben denen des Hesiod maßgebend 
für den Volksglauben, so daß auf sie Herodot II 53 die ganze griechische 
Götterlehre zurückführen konnte.2) Aus seinen Mythen sog die chorische 
Lyrik, insbesondere aber die Tragödie ihre beste Nahrung, wie denn 
Aischylos seine Diehtungen Brosamen von der reichbesetzten Tafel des 
Homer nannte.) Die von ihm in Worten gezeichneten Typen der Götter 
und Heroen schwebten den Künstlern bei ihren Schöpfungen als Norm vor, 
wie Pheidias, um die Majestät des olympischen Zeus auszudrücken, sieh 
die Verse des ersten (esangs der Ilias A 528 ff. vorhielt: 

y zal zwaripon du spgdor venoe Kooviov 
dußodomu Ö' Apa yarraı Ereppcioavro Ävartos 
»oards da’ ddardzoı, ulyay 6 Bihıkev "Okvyımov) 

Es schwanden so vor dem Lichtblick homerischer Idealgestalten 
die rohen und abergläubischen Vorstellungen der älteren Zeit und durch- 
drang unter dem Einfluß der Sonne Homers ein hochstrebender, idealer 
Sinn die ganze Nation. Auch dem Unterricht und den Übungen im Lesen, 
Memorieren und Erklären wurden frühzeitig homerische Verse zu grunde 
gelegt, so daß es nicht wenige gab, welche die ganze Ilias auswendig 
wußten. Kurz nach allen Seiten drang Homer, der Dichter xar’ 2£oyijv, in 
das Nationalbewußtsein der Griechen ein, so daß selbst Platon, der sonst 
den Dichtern wenig hold war, unumwunden den Homer Griechenlands Er- 
zieher nannte.) 


) Lens, Zur En Interpolation, 
in Arist.? 430—54; dagegen DÜsTzer a. 0. 
und Wıramowrrz, Hom. Unt. 295 f. Dagegen 
überbieten Lohr» noch Fraca a. O. und Luv- 
wıcu, Arist. hom. Textkr. II 390 ff., welch 
a Be mehr von einer Peisistratos- 

?) Vgl. meine Proleg. p. 17 f. 

PREROR, den zu $ 65 citierten Ausspruch 


*) Aristot, et: 4 führt die Tragödie muf 
Tas aA Kaya Kirlck: ne | 


des Homer huldigen dem Homer die allegori- 
schen Figuren der Jloinoıs, Toropia, Toaywdia, 


Koupdlo. 
®) Strabo VIII p. 354. Ueber den Ein- 
fluß Homers auf die Bildung der Götter- 


ideale Bruns, Griech. Götteridenle, München 


£) a rep. X p. 606: en, 
6 6 zomee. 
Aadstas uäytoror jioos egl re 
| elvan, 
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I nlangs der homerischen Studien. Nachdem einmal unter 
Gedichte durch die Schrift fixiert waren, hat 


i des Dichters gebracht. Das Exemplar des 

Danskeatin salhel iht im Lanfe, der Zeiten ‚untergegangen: ob es mit der 
ee Aare: Xerxes weggeführt wurde, darüber läßt sich bei 
der Fadenscheinigkeit der Überlieferung !) nichts Sicheres aufstellen. Nicht 











Männer zurückzuführen. 
dieser Zeit noch nicht für notwendig; man stand noch dem Dichter zu 
nahe und lebte noch zu sehr in der Periode des frohen Schaffens, als daß 
man schon an die Peinlichkeit der Textverbesserung und fortlaufenden 
gedacht hätte. Doch geschah schon etwas nach dieser 
TE aante mus: alsees über die Persmn. don Hosmanı nd 
Geschlecht und das Schieksal seiner Werke zu ermitteln, teils versuchte 
man seinen Witz an der Beanstandung eines und des andern Ausdrucks, 
teils endlich bekämpfte man des Dichters Ansichten über die Götter oder 
‚den diesbezüglichen Worten einen geheimnisvollen Sinn unter. Dahin 
allgemeinen die Arbeiten der alten Homeriker, von denen 
‚den bekannten Ausspruch tat, daß sie die kleinen Air 
großen übersahen. Namen gibt Platon im Eingang 
genannten, Metrodoros, Stesimbrotos, Glaukon,®) as 
von Rhegion aus der Zeit des Kambyses, der zuerst über 
haben soll und deshalb auch der erste Grammatiker 
Sean id.) Fürs yelednr Ar rn le Dmkungen dr r 
Sophisten, die sich zwar zum Teil auch an die einzelnen Worte 
p aber Widersprüche und Schwierigkeiten im Homer 
; und in ihrer Weise zu lösen suchten (Innijuara zal Atasıs). 


SREEE FR Bern Vene ree Ense FROE- 
ryras 1 meydhas B 
'gl. Sexonmuscn, . diss. prior 
5) Für Glaukon ist im Schol. zu 4 686 
verschrieben. 
A ag a ve 
rodırog 
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Von den älteren, Demokritos, Anaxagoras, Hippias,?) ist uns nichts er- 
halten, hingegen liegen uns noch viele derartige Streitfragen oder Spiele- 
reien bei Aristoteles Poet. 25 vor. Großen Respekt flößt uns die Inter- 
pretationskunst jener Männer nicht ein, wie wenn der Widerspruch im 
Eingang der Doloneia zwischen advres ufv da Veof 1e zal ävkoe; Innoxopvorai 
ebdoy zarriyıo (K1) und 7 ro ör’ ds nedior ro Toonzor ddonoser, abAor 
olyyavr Wönador (K 11) mit der Annahme gelöst: wird, dal dvres meta- 
phorisch für xo42oi stehe.”) Einige gingen dabei bis zur Feindseligkeit 
gegen Homer, wie Xenophanes aus Kolophon, der dem Homer und Hesiod 
vorwarf, den Göttern alle Gottlosigkeiten angedichtet zu haben, und der 
Sophist Zoilos, der von seiner Polemik den Beinamen "Opmpoudors erhielt.®) 
Daneben aber fuhr Homer fort den mächtigsten Einfluß auf die ganze 
Nation, auf das Sinnen und Handeln der Gebildeten wie der Leute aus 
dem Volk zu üben. 

41. Homer bei den Alexandrinern.*) Das schulmäßige Studium 
‚Homers beginnt mit dem alexandrinischen Zeitalter. Auch hier hat sich 
die Bedeutung Homers darin gezeigt, daß von ihm die gelehrten Studien 
Alexandriens überhaupt ausgingen und an ihm die philologische und kri- 
tische Kunst gewissermaßen sich emporrankten. Die drei hervorragendsten 
Grammatiker Alexandriens, Zenodot, Aristophanes und Aristarch, 
haben nacheinander kritisch beriehtigte Texte (dtopdoes) Homers, der 
letzte sogar zwei besorgt, Zu dem Zweck der Herausgabe notierten sich 
dieselben als Grundlage ihrer eigenen kritischen Tätigkeit die Lesarten 
alter Ausgaben (#xödoes). Wir hören von zwei Arten von Handschriften, 
von solehen, die im Besitze von Städten gewesen waren (xarä dA), und 
von solchen, die einzelne Männer besessen und beim Gebrauch verbessert 
hatten (xard ävöoas). Zur ersten Klasse gehörten die Ausgaben von Mas- 
silia, Chios, Sinope, Kypern, Kreta, Aiolis, Argolis, zur zweiten die von 
Antimachos, Euripides (dem Jüngeren nach Suidas), Aristoteles.) Von 
hohem Alter und besonderer Güte waren jene Handschriften nicht.) Das 
beste taten die Grammatiker selbst durch Festsetzung der Bedeutung ver- 
schollener Wörter und Aussonderung des Unechten (ddsrmw). Weit über- 
ragte hierin seine Vorgänger Aristarch,?) der mit unerreichtem Scharf- 

) Unter den De des Demokritos | änpum, De Zoilo alüisque Homeri obtrecta- 


erwähnt Diogenes IX 48: supi Oungov A | toribus, Diss. Könl; br 1895. 
öpboszeing al yAwootov. Vgl. Seseunuson 4) La Rocns, Die homerische Textkritik 


a. O. p. 135. Ansxagoras war der Lehrer | im Altertum, Leipzig 1866. 
dis ‚oben genannten Metrodoros und vertrat ®) Vielleicht war dieselbe identisch mit 
schon die inch Erklärung. der berühmten, von Aristoteles revidierten 


*) Arist, poet, 25 p. 1461* 16. Die | "Zääg 7) dx zoü »dglnxos, welche Alexander 
Schwierigkeit ist in unseren Texten gelöst | in einer kostbaren Kapsel (niednE) But 


durch die Losart Alior wir zaga rnuoir doı- | wahrte; s. Plut, Alex. 8 und Strab, Br 
‚ormes Hlavayacır ° s. Röwar, Die Homercitate Lu 'Röxer, Homerrecension des Zenodot, 


und die hom, ‚en des Aristoteles, Sitzb. | Abh. der bayer. Akad. XVII 662 ff. Ueber 

d. b. Ak 1884 8. 264—B14. Aristarchs handschriftlichen A; E en 
®) Ueber diesen Zoilos, einen Zeitgenossen | Lupwıcn, Aristarchs hom. Ti 

des Een ein Artikol hei Suldas, wo er 7) Lewns, De Aristarchi Fe 


heißt und von ihm | ricis, 2. Aufl. 1865, 3. unveränderte Aufl, 
le xara rs Oungov zomnorws | 1886, Hauptwerk 6 „Hocierstndien; Luo- 
äöyoı ®'. Bei Heraklit Allog. Hom. c. 14 | wıcı, Aristarchs hi ae 
heißt er von seiner Heimat Amphipolis Oga- | 1884, 2 Bde. 
rueör avdoäroder. Näheres Use. Friep- 
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sinn und feinstem Verständnis der poetischen Kunst das Wahre vom 
Falschen zu scheiden und die Eigentümlichkeiten des Homer im Gegensatz 
den späteren Dichtern herauszufinden verstand. Seine Ausgabe versah 
am Rand mit kritischen Zeichen (omusia),*) unter denen besonders der 
und die Diple viel genannt sind.2) Außerdem hinterließ er Kom- 
mentare (Öropenjuara) zur Dias und Odyssee und besondere Ahandlungen 
über einzelne Punkte, wie über das Schifislager (rzol vavordduo). Dal 
von ihm auch die Einteilung der Ilias und Odyssee in je 24 Gesänge her- 
rühre, ist eine unbeweisbare und nicht sehr wahrscheinliche 
Beweisen läßt sich nur, daß er dieselbe kannte; vermutlich aber\ warte 
schon von Zenodot eingeführt worden; Aristoteles hat sie noch nicht ge- 
kannt.®) — Die drei berühmten Rezensionen von Zenodot, Aristophanes 
und Aristarch waren nicht die einzigen; es gab noch welche von Aratos 
(nur Odyssee), Rhianos, Ser Sosigenes, Kallistratos dem Aristo- 
phaneer.*) Hauptgegner des Aristarch war der Pergamener Krates, der 
eine Öisodmars "liridos zal "Odvooeias schrieb und nicht bloß in der Wahl 
einzelner Lesarten dem Aristarch entgegentrat, sondern auch in der Me- 
thode der Mythenerklärung und der geographischen Auslegung der Irr- 
fahrten des Odysseus einen verschiedenen Standpunkt vertrat. 
42. Was in den nächsten Jahrhunderten auf dem Gebiet der Homer- 
kritik geleistet wurde, geht fast alles von Aristarch aus und bedeutet 
keinen nennenswerten Fortschritt. Zunächst gehen direkt auf Aristarch 
die Schriften zweier Grammatiker aus der Zeit des Augustus zurück, denen 
wir zumeist unsere Kenntnis der aristarchischen Kritik verdanken, näm- 
lich des Didymos zeol rjs *Aoraggelov diogdioews,®) und des Aristo- 
nikos eoi onueiow rs "Iutdos al”Odvoosias.) In dem ersten Buche war 
über die bereits damals schon vielfach verdunkelten Lesarten des Aristarch 
auf Grund seiner zwei Ausgaben und seiner Kommentare weitläufig ge- 
in dem zweiten waren Kepler der von Aristarch gesetzten 
Zeichen kurz und bündig entwickelt.”) Selbständiger, aber nicht 
en die Arbeiten derjenigen, welche zu den Lesarten und 


pn Einteilung in eine kleinere Zahl von Rhap- 
wovon zuurst La oder BEAT SEEN Ne 
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nach den des Didymos, Leipzig 


1884, 2 Bde., die Einwände von Maass, 
Horm. 19, 565 ff. 
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Ve gpiengra gg teils abwehrend, teils vertei- 
Belege hielten nach Krates aufreeht Kal- 
listratos, der sich gegen die Athetesen Aristarchs wandte, und Ptolemaios, 
ein Schüler des Chorizonten Hellanikos, der von seinen Angriffen auf Ari- 
starch den Beinamen 6 Zudfrng erhielt. Für Aristarch, das gefeierte 
Schulhaupt, traten besonders ein die Aristarcheer Dionysios Thrax, Am- 
monios, Parmeniskos, Dionysios Sidonios, Chairis, Seleukos und Apollodor. 
Alle diese lebten und schrieben vor Didymos; nach ihnen spannen ae alten 
Fragen fort Tyrannien der Jüngere, Herakleon der Ägypter, Alexion, I 

Apion, Epaphroditos. Mehr eigene Wege gingen Nikanor 
unter Hadrian, der die Fälle strittiger Interpunktion bei Homer besprach,') 
und der berühmteste Grammatiker der römischen Periode, Herodian, der 
im Anschluß an Aristarch über die Prosodie (Aceent, Hauch, Quantität) bei 
Homer handelte.?) 

43. Lexikalische und erklärende Arbeiten zu Homer. Erklä- 
rungsbedürftige Wörter des Homer bildeten schon bei Zenodot einen Gegen- 
stand der Untersuchung, Auf uns gekommen ist neben unbedeutenden 
Exzerpten aus Apion®) und Zenodorost) ein homerisches Speziallexikon 
von dem Aristarcheer Apollonios Sophistes (um 100 n. Chr.), in welchem 
die Kommentare des Aristarch und die Lesarten (A£fes) des Apion benützt 
sind.) — In Gegensatz zur grammatischen Erklärung trat schon seit alter 
Zeit die allegorische. Sie fand auch bei Grammatikern Eingang, wie ins- 
besondere bei Krates von Mallos, galt aber immer als eine spezielle Do- 
mäne der Philosophen. Namentlich hatten die Stoiker sich auf dieses Ge- 
biet geworfen, und in der Zeit des Augustus ward die allegorische Deutung 
in ein förmliches System gebracht.) Daraus ist das uns erhaltene Buch 
"Akinyogiaı "Oyngzat von Herakleitos hervorgegangen.”) Manches darin 
ist zutreffend, wie wenn c. 14 der Vers; odojas utv zoiror Exebyero zal 
»Uvag dgyodg (A 50) auf den natürlichen Verlauf der Seuchen zurückgeführt 
wird. Das meiste aber ist verkehrt, wie daß die Besiegung der Aphrodite 
durch Diomedes in der Inferiorität der Unvernunft der Barbaren (dAoyıoria 
Baoßägew) gegenüber der kriegerischen Tüchtigkeit der Griechen ihren 


h 


hi 


?) Nieanoris egt kai ouyung rell. | rön zugl avendsias (in 10 B.), worin die Ab- 
ed. FrrepLäxpen, Bene 1850; egi Odvo- | weichungen Homers vom gewöhnlichen Sprach- 
Mars Be ed. Carsuru, Berl, 1875. gebrauch behandelt sind, 

*) Das Buch Herodians hatte den Titel ®) eg oogpıoroö Aszurdr (erhalten 
Oman 2g00@dda und war It mach Ilias | in einem Sangermanensis) rec. Ina. 

Een Ba os verfolgte die kontroversen | Bekken, Bar 1833. Daß das Lexikon in 

für Buch. ee von | verdünnter Gestalt auf uns gekommen ist, 

Herodiani technici rell., a HE weist nach Leyoe, De Apollonii sophistas 

Thoooa "Oyny lex. Biel: E. 1855; Kor» a. 0. 
Ns Et. Ga ehr Aue *) D Ca 88 fl. Im Fe 
ein re dasselbe aber | erreichte Ba Gere logorischer 
auf zurti it, beweist Kore | im Mittelalter, worüber ee Gesch 
m. 20, 161 #f. Ein Exzerpt Ex ron ‘Ario- | d. deutschen Universitäten 125 £. 

Cod. Vind. 169 veröffentlichte Korr ”) Heracliti Allegoriae Homerioae ed. 

as. 42, 118—121. Mexıen, LB. 1851; es sind in dieser Ausg. 

Von diesem Zenodoros, der nach Dio- | vollständigere Handschriften als in den frü- 

ios Halic., den er citiert, lebte, und den | heren benutzt; neue kritische gibt 
und Eustathios öfters anführen, | Lupwıce, Arist. Textkr. I1 642 #, 

Mel, 407411, eine ae! 


Hi 


La st 





| 
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dem Rhetor Dion Chrysostomos benutzt wurde.) Noch später, im dritten 
Jahrhundert kehrte die Homererklärung teilweise wieder zu der vor- 
alexandrinischen Manier zurück. Es geschah. dieses durch die Neuplato- 
niker, bei denen die Philosophie Homers ein stehendes Thema bildete, °) 
und aus deren ern uns die "Oumgixd {nrıjuara des Porphyrios 
erhalten sind.*) Dort werden nach alter Weise Fragen, oft recht läppische, 
aufgeworfen und in der Art klügelnder Grammatiker und Sophisten ge- 


holien zu Homer. Die Arbeiten der alten Grammatiker 
Ay auf uns gekommen, sondern nur in Auszügen. Der 
Beoplinchlehte Auszug eines anonymen Grammatikers aus den Vier- 
männern Aristonikos, , Herodian, Nikanor ist uns bezeugt durch 
aa Waieeskmiten:den Oodi Venstus A.der Dias: agdzeırar ıd "Aoioronixou 
ee er und ÖR zal de rs 
Diaz aooopdias "Howdtavon al dx rüm Nixdvogos nuegl omynis.) Dazu 
waren in der nachfolgenden Zeit noch Scholien aus anderen Grammatikern, 
besonders aus den Zyrijzara des Porphyrios gekommen. Auf diese Auszüge 
Seholien unserer Handschriften zurück; dieselben sind uns am 
dem Venetus 454 (4) erhalten, und zwar in doppelter Fassung 
ans Rand- oder Hauptscholien, und als kürzere Zwischen- 
Textscholien.?) 
leinnus‘) 








Zunächst an Wert stehen die Scholien des Town- 
die des Venetus 453 (B).2) Unbedeutender, zumeist die Er- 


Fußtaafen der allegerischen Erklärung des 
Le im 5. Jahr- 
r ai den Ei 
en tee der Nampiattaikan 


Dexo, worüber Ludwich, neh 
Homerdeuterin Demo, Leij 1895. 

*) So zu A298: dd ni 8 Ayıkleis RE 
‚udv Boronida grjoi Öcorır, zün & 

Badındal, ya ke or or 


das un drgans elvar ey 
Kr Versuch allegorischi en lieferte 
derselbe Por wide Alkin angl 
vod dr zör Nur ‚Dom. 
“ en EN is Im Diiadem 


Die Werke der Aristarcheer 
ne b. Ak, 1875, und 
Lupwıon, Arist. 188 ff. 

®) Die Townleiana wurden ehedem Vic- 
BpleDn Kann nach einer in der Münchener 
Staatabibli befindlichen Abschrift dos 
Victorius. Röner, De schol, Victorianis, 

zuerst it 

ER Ven. 1788 fol, — Neuere 
Ausgabe: Scholia in Homeri Ilindem ex 
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- klärung berücksichtigend, sind die fälschlich dem Didymus zugeschriebenen, 
‚schon von Aldus herausgegebenen Scholia minora.!) Dürftiger sind im all- 
gemeinen die Scholien, namentlich die kritischen, zur Odyssee, vornehmlich 
erhalten durch den Harleianus 5674 des britischen Museums (FF) und den 
Venetus 613 (M).2) Außer den Auszügen der Viermänner und den Ab- 
‚schnitten aus Herakleitos und Porphyrios enthalten die Scholien exegetische 
‚Bemerkungen®) und Notizen aus dem, was man historia fabularis nennt.t) 

| 45. Homer im Mittelalter. Das Mittelalter hat nichts Neues und 

Standhaltendes in der Kritik und Exegese Homers geleistet; Eustathios 

und Tzetzes haben wesentlich nur breitgetreten, manchmal auch entstellt, 

was ihnen aus dem Altertum überkommen war. Der früher überschätzte 

Kommentar des Eustathios (12. Jahrhundert),5) Mapexßolal el; iv 

Ounoov "Odbooeav »al "TAdda,‘) findet jetzt, nachdem durch Villoison die 

alten Scholien bekannt geworden sind, wenig Beachtung mehr. Sein Wert 

besteht wesentlich nur in dem, was Eustathios aus alten Quellen, ?) einem 

Auszug des Kommentars der Viermänner, den Lexeis des Aristophanes, 

den rhetorischen Wörterbüchern des Dionysios und Pausanias, dem enky- 

klopädischen Lexikon des Apion und Herodoros,®) den Paralipomena des 

Porphyrios, aufgenommen hat. Noch unbedeutender ist die von Tzetzes 

in seiner Jugend (1143) verfaßte Exegesis Iliados.®) Neben den Kom- 

mentaren spielten in den Studien der Byzantiner die Paraphrasen eine 

Rolle, von denen uns mehrere in Handschriften, teilweise auch in Drucken 

vorliegen.!%) — Schon gegen Ende des Altertums kam die Spielerei auf, 








5) Eustathios, der anfangs Diakon und 
Maistor rhetoron zu Konstantinopel und seit 
1175 Erzbischof von Thessalonike war, hat 
den Kommentar zu Homer vor seiner Er- 
nennung zum Erzbischof veröffentlicl 
er den zur Ilias vor dem zur Od, be- 
arbeitete, wiewohl er sich wechselweise in 


rec. gen Eekeh 1825. — Vollständigste 
Auaente one nach Handschriften gesondert: 

in Homeri Iliadem ex codi- 
vibus kei et emendata ed. Gu. Disvorr, 
t. I-IV Ox. 1875; t: V—VI die Scholia 
Townleiana enthaltend, besorgt von Mauss, 
Ox. 1888, Ergiinzungen aus Genfer Hs, Les 





scolies Genevoises de ’Iliade, par Nıcouz 
2 Bde. 1891. Die Scholia eodieis Lipsiensis, 
welche Bacnmasx, Lips. 1885—8 herausge- 
en hat, haben Veh sellständigen Wert, 
sie, wie Maass Herm. 19, 264 ff, nach- 
gewiesen hat, uus Ven. B. u. Townl. ge- 
nommen sind. Ueber den God. Laur. 32, 3 
8. Schraner Herm, 22, 282. Neue Scholien, 
wesentlich zu 3 stimmend, zu Il, XXI in 
Oxyr: Pap. vol. II Nr. COXXI. 
ı alter Cod. Mureti in der Bibl. 
Ai Eman,, nachgewiesen von Maass Horm. 
19, 559, 


#) Scholia antiqua in Homeri Odysseam 
ed. Pu. Burrsans, 1. 1821; Scholia graeen 
in Homeri Od: «x eodieibus aucta et 


emendata ed. Gw. Dixvonr, 2 vol. Öx. 1855. 
ir [e 


®) Römer, Die exegetischen Scholien der 
Ilias, München 1879. Dieseiben stehen fast 
alle in Cod. B. 

*) Ev, Soswantz, De scholiis Homericis 
ad let fabularem i 


rtinentibus, in 
Jahrb. £. Phil. Suppl. XII 405-468. 





dem einen auf den andern bezieht, macht 
wahrscheinlich Fr. Kums, Quo ordine et 
quibus temporibus Eustathius commentarios 
‚8u08 composuerit, in Comment. in hon. Stude- 
mundi p. 249—57, 

%) Die ülteste Ausgabe zu Rom 1542; die 
neueste ohne neue Hilfsmittel Lips. 1325— 30. 
2 vol. 

?) La Roons, Hom, Textkritik 8. 151 ff; 
Max Nevmass, Eustathios als kritische Quelle 
für den Diastext, Jahrb. f. Phil. Suppl. XX 
145 f.; Coms, De Aristophane Byzantio ot 
Suetonio FilıSam 'o Eustathli_auctoribus, in 
ab £. Phil, a E: xl 255 ff. 

‚erodoros kommt auch die 
Yarinztet eliodares vor, der Naber ad Phot. 
lex. 1119 den Vorzug gibt. 

®) Zu A 1—102 gedruckt in Hermanns 
Ausg. des Drako. Außerdem verfaßte 
Allegorien zur Ilins und Odyssee, worüber 
Krvuraonen Byr. Lit. 2. Aufl, S, 599 #. 

+0) Eine Paraphrase veröffentlichte Berker. 
Scholia in Homeri Tliadem, am Schluß. Nene 


ae Arist kom, Teste 1480 en 
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des Homer zu neuen Gedichten zu verbinden; solche 





ee 
Brie (Oungönerrga) sind uns von der Kaiserin Eudokia, dem Bischof 


lomer bei anderen Nationen. 





n erb i et der Wissenschaften: ®) im 
Jahre 1488 erschien zu Florenz die erste Ausgabe; zuvor schon hatte für 
joceneeio der Calabrese Pilato eine lateinische Übersetzung der Ilias an- 
‚Aber wiewohl auch schon 1542 der weitläufige Kommentar des 

wurde, so dauerte es doch noch Jahrhunderte, bis 
Verständnis und gerechte Würdigung fand. Es überwog 
en Haler die von Jul, Cäs. Scaliger (gest. 
ee yarteieoe Ausshumug: daß nur dem Vergil die Palme 
des klassischen Dichters gebühre, a die homerische Poesie die 
ln un cs ‚e muliercula spiele. Die richtige Anffassung 
England aus, wo een Pipe 1715 AR berühmte Homerübersetzung 
und der in Griechenland selbst vielgewanderte Wood mit seinem 
. On the original genius of Homer (1769), das Verständnis der Natur- 





und V.  erschloß. In Deutschland fanden die Anschauungen der 


r bei Gottsched, Lessing, Winckelmann, Heyne lebhaften Anklang. 
pen von Vobe). Irk’dannı bei’ tına Homer in den weitesten 
Volkes populär Bee wie sonst es nur Werke nationaler 








werden Bee un mit den Prolegomena von Fr. A. Wolf 
für die Homerforsch 


ung und die ganze Philologie eine neue 
en und tieferer Erkenntnis. 


on Zap (zu den älteren schon von Bekker 


. Bo m 1897, 






E ‚BE. 4 
d ee Dewerztr CnaucospyLae, Flor. 1488; mit gelehrtem Kom- 
ces 1730. 4 vo ins cum vers lat, ı aunot, cur. Have, Li 1808, 







8 eines Urhiomer von Parxe-Kxıcırr, Lond. 1820; Ilias rec. 


chener Schaidenraisser, worüber Re- 


WARDSTÜTTBER, Ji 

1511 ., die ente der Ilias der Augsburger 
Sprong: worüber Krısz Sich, 

d. b, Ak. 








a ee 44 annten, von denen A — Von. 45% im 


benutzten 
I Eee RB Mexwan Sitzb. 


turen (Iiadis antiquissima 
rin ed. Axc, ar 1,0 Mediians Homne 1830). $ Codd. OB : außer 
die Laurentiani F u. G des kritischen Äpparates von 


n Proleg. von F. A. Worr, Hal. 1795. kumul! 


Gestalt, die Ilias folgte 1793. M. Buuxars, 
zu Voß Homers Odyssee, Stuttz. 


1881. ve deutsche N dar 
Odyasce lieforte im Jahre 1537 ein Män- 


jahr. für Münch, Gesch. 














‚+ vol. mit kritischen Noten u. Exkursen. — Kriti abe mit Digamma 
kritischen, wesentlich auf den 

dazu dessen Homerische Blätter, Berl. 186; — Homeri 
orum ed. La Rocum, Lips. 1867, Ilias 1878, mit einem 
A = und Odyssen 
mit kritischem A} und einschneidender, die von Bekker ein- 

woiter verfolgenden io. — His cum 
‚et MErDES oa ÜosTa, . Bat. ed. alt. 1897. — Homeri rec. 
‚et selecta lectionis varietate instrusit Arrı, wich, Lips, davon Odyssen 1889, Ilias 


der Bibl, Teuhn, von Drxvonr m mit Sengebuschs Hom. Dissertationes 
:cliana von Rzaon Ilias, von Caver Oi een 

ichti, a 1; Die 
3 R ta emendata 
1834; Die homerische Odyssee, Die homerische Tlins, in der 


von ’ usgal 
j von Aurıs-Hextze mit er anentbehrlichen ; vom 
| Fäsı-Fnascke; von La Rooue; von Düwrzer. — ae Anmer] 
zu Homers Odyssee von Nrrzscn, Hann. 1826, 3 vol.; Tlias 1. XXI ed. ERRER 
Clausthal 1864; Anmerkungen zu Il, A B Z'von Näseussaon, nn AUTENRIETE, 
Nürnberg 1864; es Kommentar des XXIV, Buches der 2 Berlin 1876; 
, Der 12. 13. Gesang vom Zorn des Achilleus, Innsbruck 1884, 
Hilfamieter, ie o Index Homericas studio Srnent. ed. Oxon. 1780 (verdiente 
; Index Homericus compos. Aus. Gmunrse, Lips. 1891; Lexicon Homericum 





e 
ed. Eserıxo, Lips. 1385, 3 vol., Haupthil tel; Parallelhomer von C. Ep. Scumipr, Gött, 
1885, — NDR Franpneicn (M ), Die Renlien in der Hinde und Eil. 
1851; Bucanoız, Die homerischen nen) en 1871—85, Hr a Heunıe, home- 
rische aus An Denkmälern erläutert, 2. Aufl, Leipzig 1887; Reroner, "Ueber home- 


rische Waffen, Wien 1894, — Archäologisches: "OvRRnucK, Gatterie historischer Bild- 
werke der alten Kunst, Braunschw. 1858; Bruxs, Troische Miscellen in Sitzb. d. b. Akad. 
u. 1880; WOnMANK, Die antiken Odyssoclandschaften vom Esquilin, München 1876; 


‚, Bilderatlas zum Homer, Leipz. 1889. — Vöuker, Hom. G ie, Hann. 
1830 (bedarf oiner Noubearbeitung); Kornmıores, Ounpisi) yroyoapia, en 1884. — 
Näszıaracn, Homerische Theologie, 3. Aufl, von Aureskteru, Nürnberg 1884. — Sprach- 


liches: Burrsaxss, Lexilogus, 4. Aufl., Berlin 1865, 2 Bde; ae) Quaest, Hom., Claus- 
thal 1842; Kxös, De digammo ‚homerico, Ups. 1872; CLASBEN, Beobachtungen über homer. 
rauch, Frankf. ar Hanreı, Hom., Studien, aus Sitzungsb, d. Wien, Ak, 18714; 
, De vontractionis et synizeseos usu Homerico, München 1886; W. Sonvırze, Qune- 
stionos epicae, Gütersloh 1892; Sormers, Untersuchungen zur griech, Laut- und Verslehre, 
Straßburg 1901. — Grammatiken: Moxro, Grammar of the hom. dialect, Oxf. 1382, 
en 1890; Luxuwex u. Mexoes va Costa, Enchiridium dietionis epicae, Leiden 1892; 
atik des homerischen Dialektes, Paderborn 1889; W. Rısueox, Hom, Formen- 
Mey 2. Aufl, Berlin 1880; Hanreı, Abrißi der Grammatik des homerischen und herodoti- 
schen Dinlekis, Wien-Prag 1887. 

Literatur über homerische Biographien oben $ 22, über homerische Frage $ 23 u. 24, 

über die Lebenszeit Homers $ 32, üher Ortskunde Homers $ 34. 


3. Die homerischen Hymnen und Scherze. 


47. Hymnen. Unter Homers Namen ist außer Ilias und Odyssee 
eine Sammlung von Hymnen und scherzhaften Kleinigkeiten (zaiyna) auf 
uns gekommen. Der homerischen Hymnen sind es 34, darunter 5 größere. 

Mit ihrem eigentlichen, noch von Thukydides II 104 und Pindar Nem. I 2 
gebrauchten Namen hießen sie zooolwa, so genannt, weil sie bestimmt, 
waren, dem Vortrage homerischer Heldengesänge (olua Od. 9 481, y 347) 
voranzugehen.!) Es schließt demnach der 31. Hymnus auf Helios mit d# 
abo Ö’AgFäuevos zÄjon neo6raw yeros &vdoow, und mehrere andere mit 


1) Außer. den daktylischen  Prooimleu Dieyov ol mai rc wär welagpbär. Vi 
es: eche un Lärche, Vgl. En 14, 0. N apa as 
et. as Spengel I 427, 6 Mooia 161 D, Suidas u. Tinöiheos. 





—— 
A. Epos. 9. Die homerischen Hymnen und Scherze. (148) 75 
aöndg &yi zul oeio zal Alle usjoon' doıdig. Es stehen nämlich die Hymnen 













Königsburgen vorzutragen, sondern in den öffentlichen Versammlungen bei 
den Festen der Götter!) an welchen selbstverständlicherweise der Gottheit, 
welcher das Fest galt, auch die erste Gesangesspende dargebracht wurde.?) 
waren die Hymnen auf Apollo bestimmt in Delos und Delphi, der auf 
Demeter an den Panathenäen in Athen, der 9. bei dem Artemistempel in 
Klaros bei Kolophon, der 6. und 10. beim Aphroditefest im kyprischen 
Salamis, der 17. und 33. an dem Fest: der Dioskuren in Lakedämon oder 
Sizilien vorgetragen zu werden.) Wie auf solche Weise die Hymnen an 
schr verschiedenen Orten, wohin nur immer Homeriden den homerischen 
Gesang trugen, gesungen wurden, so sind sie auch in sehr verschiedenen 
Zeiten entstanden. Wührend die älteren bis in das 7. Jahrhundert hinauf- 
reichen und an die alten Götter Apollo, Zeus, Hermes, Aphrodite gerichtet 
sind, wenden sich andere an Halbgötter wie Herakles (15), Asklepios (16.) 
Dioskuren (17. und 33.) und stammen aus viel jüngerer Zeit. Der 19. auf 
Pan ist erst nach der Schlacht: von Marathon entstanden;“) andere, wie 
er der auf Ares (8.), weisen in den Kreis der jüngeren Orphiker.*) 
steht die daktylische Hymnenpoesie in Zusammenhang 
nn des religiösen Geistes, der am Schlusse des 7. Jahr- 
hunderts ganz Griechenland ergriff und in der Verherrlichung der Götter- 
feste zunächst an die damals allein ausgebildete Form des epischen Gesanges 


Der älteste und schönste der Hymnen ist der auf den delischen 
‚ der ehedem in den Handschriften und Ausgaben mit dem auf den 
is ‚Apoll zu einem Hymnus vereint war,®) Aber beide Hymnen 
sind für verschiedene Kultstätten bestimmt und tragen ganz verschiedenen 
Charakter. Der zweite stammt aus der hesiodischen Schule,?) der Dichter 


ee 23) und dazu 
recht, kurzer Hymnus auf Zeus erhalten. 
Der us ist nämlich für Attika 


ge 










Di Bauszıster in der Ausgabe schreibt 
geradezu den Vers 15, 8, der nach dem un- 
echten Vers der Od. A 608 gedichtet ist, dem 
Omomakzitos zo. 


Die Schrätng wurde a neuen, 
von Ruuskex in ep. crit. dr wis 
else Anölkowa Guvois hatt a E seinem 

Km zwei Hymnen. Vgl. Laurs, Pop. 
Aufa# 428 

”) Ach ‚das Haften des Digamma weist 
auf nichtionischen Ursprung. Als hesiodisch 
wird der Hymnus zitiert l. Hom. B 522. 
Anzeichen des hesiodischen Stils, der «uro- 


UMKIRTER in Ausg. 115 1. 
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des ersten bezeichnet sich selbst (V. 172) als blinden Sänger von Chios, 
der Heimstätte des homerischen Gesangs. Den verschiedenen Kultorten 
entspricht auch der verschiedene Inhalt der beiden Hymnen: der delische 
erzählt die Niederkunft der umherirrenden Leto und die Geburt des 

Zwillingspaares Apollo und Artemis auf der Insel Delos; der pythische 
handelt von der Gründung des Heiligtums in Delphi durch Apollo nach 
Erlegung des Drachen Pytho und von der Einsetzung der kretischen 
Fremdlinge als Tempeldiener des pythischen Gottes. Den alten Homer 
nahmen ohne Bedenken Thukydides II 104 und Aristophanes, Vögel 575, 
als Diehter des älteren delischen Hymnus an. Dagegen ward nach dem 
Seholion zu Pindar Nem, II 1 bereits von einigen Alexandrinern der Ho- 
meride Kynaithos, welcher die homerische Poesie in Syrakus eingeführt 
hatte, als Verfasser ausgegeben.!) Diese Meinung gründete sich offenbar 
auf die Verse 14—18, in denen der Artemis in Ortygia gedacht ist; aber 
diese sind unecht, wie G. Hermann erkannt hat, und der Rhapsode Ky- 
naithos kann daher nur als Interpolator, nicht als Verfasser des Hymnus 
gelten.?2) Auf die Abfassungszeit des pythischen Hymnus, der offenbar 
dem delischen nachgebildet ist, scheinen die Schlußverse 362 bis 365, 
welche eine Veränderung in der Stellung der alten aus Kreta stammenden 
Tempelpriester prophezeien, eine Vermutung zu gestatten. Dieselben beziehen 
sich nämlich auf den dominierenden Einfluß, den damals der Bund der Amphi- 
ktyonen auf die Satzungen des delphischen Apollofestes gewonnen hatte, und 
weisen demnach auf die Zeit unmittelbar vor Gründung der Pythien durch 
die Amphiktyonen hin (586). — Umfangreich und alt ist auch der Hymnus 
auf Hermes, in dem die Geburt und die ergötzlichen Schelmereien des Gottes, 
die Verfertigung der Schildkrotleier und der Diebstahl der Rinder Apolls, 
hübsch in der Art der ionischen Sänger erzählt sind; in dem jüngeren 
Schluß 507—580 einigen sich dann die Brüder Hermes und Apoll über 
die Verteilung ihrer Rechte. Auch dieser Hymnus wird dem Homer von 
einem der ältesten Grammatiker, Antigonos von Karystos, Paradox. 7, 
beigelegt. In der Tat aber stammt derselbe aus der Zeit nach Terpander, 
da er bereits V. 51 die siebensaitige Kithara erwähnt. — Der Dichter des 
großen Hymnus auf Aphrodite hing ganz von Homer ab, aus dem er eine 
Masse von Versen, Halbversen und Wendungen genommen hat,°) verstand 
es aber im übrigen gut, das Liebesabenteuer der Göttin mit Anchises recht 
anmutig zu erzählen. Daneben steht an 6. Stelle ein kleiner Hymnus auf 
Aphrodite, der die Geburt der Göttin aus dem Meerschaum und ihre Ein- 
führung in den Olymp schildert. — Der lange Hymnus auf Demeter ward 
erst im vorigen Jahrhundert aus einer Moskauer Handschrift ans Licht 


°) Für Br Stellung des Aristarch zur | Schluß des Hymnus herleitet. Sırrr, Phil. 
Frage ist beuchtenswert, worauf mich mein Anz. 1867 8.346 will aus Strabon p. 28, wo 
Freund Römer aufmerksam machte, daß in | für die Erwähnung von Oı ala ältester 
den Scholien kein einziger Vers der #0-  Gewilftsmann Hesiod angeführt ist, schließen, 
genannten Be Hymnen als homerisch en derselbe unsere Verse 14—18 noch nicht 

eführt ist. inte, 

%) Ueber Kynaithos siche oben $ 87. %) Dieses Verhältnis anschaulich gemacht 
Fıex, Hom, Odyssee 3, 280 widmet dem | in der Ausgabe von Sram, Boston 1881. 
Hymnns eine eingehende Besprechung, indem | Vel. RE = hymn. in Venerem 

je 1872. 


er die fraglichen Verse aus einem doppelten | Homericum, 








ıl der Hymnus selbst aus Fetzen mehrerer älterer Hymnen 
sei,2) — Aus Attika stammt wahrscheinlich auch der 
Dionysos,*) in dem das bekanntlich auch am choragischen 














Vereinigung mehrerer älterer Sammlungen ent- 


; im Certamen Hesiodi i Hymmus auf den delischen Apoll 
‚einer Tafel im er der Artemis! sufhewahrte, ii 


Schenk. 1 
; von Pustoxt, Livorno 


| = Be: Salineom di 
Dumoos dv zois Ouwo > Inoröw dk<avary 
„ mal Melvdadoos di dipyera zugl 


Die Erzählung auch Ovid. met. 
Eon und Nonnos Die ‚V 105 en 


gs: 578 
3 
in 


HH: 


Mi 


Jünger sind wohl 2 $ 10 gegenüber 
aaa kaum aber 28 u. 29 gegenüber 4 
u 1. 
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b verschieden 8 Hymnen und Redaktorenerw. zer- 
Ba re Os 
een nee Yiatkte eritien, Greifsw. Dias. 1869. 3 & 
49. Homerische Epigramme. In der fülschlich den Namen des 
Herodot tragenden Vita des Homer sind uns noch ein paar poetische 
Kleinigkeiten überliefert, die hinter den Hymnen als Emygaunara "Oungov 
den älteren Ausgaben der Odyssee angehängt sind; darunter ein Abschieds- 
gedicht an die undankbare Vaterstadt Smyrna, eine Bitte an die Kymäer um 
freundliche Aufnahme, ein Gebet an Poseidon um günstige Fahrt von Chios 
zum Fuße des Waldgebirges Mimas, eine Anrede an die reiche Stadt der Ery- 
thräer, ein Epigramm für die eherne Jungfrau auf dem Grabe des phrygischen 
Königs Midas (gest. Ol. 21), ein anmutiges Bettlerlied (efoess»n)?) für sami- 
sche Singknaben, welche am Feste des Apoll von Haus zu Haus zogen, um 
Gaben einzusammeln, ein scherzhaftes Bittgedicht für das Geraten des 
'Töpferbrandes, das bekannte Rätsel 800° Bousv lunöueod', doa dody Bloyev 
geodusoda, welches heimkehrende Fischer, die keine Fische gefangen, aber 
von Läusen sich bestmöglich gereinigt hatten, dem Homer aufgaben. Daß 
von diesen Spielereien, die nur zum Teil gute volkstümliche Poesie, meistens 
aber elendes Machwerk sind,?) nichts auf Homer zurückgeht, ist selbstver- 
ständig. Beachtenswert ist, daß das Epigramm auf Midas, welches die 
Homerbiographen dem Homer beilegen, bei Platon noch anonym geht.®) 


50. Margites. Auch Spottgedichte wurden dem Homer beigelegt. 
Das berühmteste und älteste war der Margites, so benannt nach dem 
Helden des Stückes, einem linkischen Tölpel, der trefflich durch den Vers 
gezeichnet wird did’ Nrioraro foya, zarbs Ö'hrioraro ärra, Das Gedicht 
spielte nach dem erhaltenen Eingang in Kolophon und gab Anlaß, den 
Homer selbst zu einen Kolophonier zu machen. Denn dem 'Homer schrieb 
dasselbe schon Archilochos*) zu, und an dieser Überlieferung hielten ohne 
Bedenken Platon und Aristoteles fest; der letztere stellt dasselbe sogar 
neben Ilias und Odyssee, indem er von ihm die Komödie, wie von jenen 
die Tragödie ableitet.s) Erst später kamen Zweifel; man half sich aber 
mit Ausflüchten, indem man den Margites, wie die Odyssee, von Homer 
im gereiften Alter gedichtet sein ließ.) Nur der Gewährsmann des Suidas 
macht den Karer Pigres aus Halikarnaß, den Bruder der Artemisia, zum 
Verfasser, was aber vielleicht so zu deuten ist, daß man den Pigres nur 


!; Benannt von dem mit Wolle um- | an, daß das Epi ım nicht von Homer, 
wundenen Oelzweig, den die unter den Schutz | sondern von Kisobnlon ana" Yandba Wharrikeet 
des Gottes sich stellenden Knaben en. | *) Nach Eustratios zu Arist. Eth. Nie. 
Perrstiven, Drei bei Umgängen in Griechen- | VI 7. Auch Aristophanes Av. 907 hält den 
land Si Bittlieder, Jahrb. f. kl. Phil. | Margites für eine ichtung Homers, ebenso 
LITT | Ps. Plat. Aleib. II p. 147C. 
._ ,) Das meiste ist von dem Fälscher, der *) Plato Hipp. II 147. Arist. poet. 4: 
in der Vita die Maske des Horodot annahm, | d yäg Maoyims dvdloyor Eye danep "Iris 
selbst gedichtet. Sonderbarerweise will Beksk | xal ı) Odvoana anOr rs roaypdlas, oirw xal 
Gr. Lit. 1 77 auch in diesen Knittelversen | ofros moös rüs suupdlas. Für die Komödie 
Reste echter Poosio finden. pahten allerdings viele Stellen des Gedichtes, 
®) Plato Phaedr. p. 264d: Zrygdswuaros, | wie wenn Margites heiraten soll und nicht 
8 Mide «0 Bouyl gaal zes imyeygägdau. | weiß, wie er 08 anfangen soll, 
Diog, 1 89 führt Verse des Simonides dar | ®) Dio Chrys, or, 53 p. 275R. 
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en 8-5 79 
" eingelegten Trimeter ansah. ws wie er den Ein- 


durch die Metopen von Selinunt berühmt gewordenes 
die Kiozozss, worin die Schelmereien der bübischen Brüder 

& durch Herakles im Anschluß an das dem Homer 
ene Epos Olyadias äkoors erzählt waren.®) 


trachomyomachia. Erhalten hat sich das scherzhafte Ge- 
onazta (v. 1. Bargayoxayia)®) Froschmäuslerkrieg, wie wir 
der Übersetzung von Stolberg sagen.4) Es ist eine 

‚an die Tierfabel,2) mit harmlosem ‚Scherz ohne bissige 


x Physignathos, dem Sohne des Peleus, ee 
‚dem Rücken zu seinem gastlichen Hause tragen zu lassen. 
Fahrt ganz gut von statten; da läßt sich plötzlich eine 

en; darob großer Schrecken bei den beiden; der Frosch 
"Maus ertrinkt. Infolgedessen grimmer Krieg zwischen 
Birdchen. dem schließlich der Kronide Zeus ein Ende 
er mit dem Blitzstrahl dreinfahrend die Streitenden vonein- 
d auch dieses noch nicht fruchten will, das Heer der 
über die Mäuse schickt. Ergötzlich sind die 
, der Brotnager, der Küsefresser, der Loch- 
"Miusen, der Lautschreier, der Wasserfreund, der Kot- 
n. In witziger Parodie ist auch die Rüstung der 
und wenn gleich die Kämpfe nach Art der 
as rasch und ohne viele Episoden verlaufen, so begreift 
ht viele Leser und im Altertum wie im Mittel- 
fand. Vom alten Homer rührt aber diese Parodie 










*) Ueber die Te der Aufschrift #. 
ee! in Ausg. p. 11; derselbe entscheidet 
sich für Pe " Angogen Tomızanck 


Wien. Su Riem 
(gest. 1609) ge 


le in seiner Nachdichtung den Kaas 


%) Ein ähnliches Motiv wio unser Frosch- 
iog enthält die Fabel 
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Be nicht her,!) wahrscheinlich ist sie das Werk des Pigres aus Hali- 
karnaß, eines angeblichen Bruders der karischen Königin Artemisia, dem 
sie Suidas und Plutarch De Herodoti malign. 43 zuschreiben, und auf den, 
wie wir oben $50 sahen, auch andere Spielereien der Art zurückgeführt 
wurden. Auf die Zeit der Perserkriege paßt auch gut die Bezugnahme 
auf den Schriftgehrauch (2 öfAros V.3) und die Erwähnung des Hahns 
(V. 193), der erst zur Zeit des Theognis von Persien nach Griechenland 
kam.?) Aus sprachlichen und metrischen Gründen indes erklärt sich Her- 
werden Mnem. X 163 gegen die Annahme eines so hohen Alters und nimmt 
lieber zu einem anonymen Diehter aus der Zeit Alexanders seine Zuflucht. 
Crusius Philol. 54 (1886) 734 ff, und 58, 577 hält den Namen Pigres für 
eine Erfindung des Aufschneiders Ptolemaios Chennos. 

Codices sehr zahlreiche, darunter stark interpolierte; ein Stemma versucht aufzu- 
stellen Ludwich in seiner Ausg.; die ältesten sind Baroecianus n. 50 in Oxford s. X/XI und 
Laurentianus 82, 3 =, XI. — Schölien, wertlose aus dem Mittelalter von Moschopulos. — 
Ausgaben: ed. prince. besorgt von dem Kreter Laosıkos Ven. 1486; mit Hymnen von 
ILors, ion an Goethe; kritische Ausg. von Baumeister, Gött. 1852; Hauptausgabe 
von Lupwıon, Die homerische homy in des Karers Pi nebst Scholien und 
Paraphrase, Leipz. 1896. Das Gedicht auch aufgenommen von Braxor in Corpusculum 
poesis epicne graccne ludibı ibl. Teubn. 


Der epische Kyklos. 

52. Die Werke des sogenannten epischen Kyklos wurden in alter 
Zeit dem Homer als dem Repräsentanten des alten Heldengesangs zuge- 
schrieben ;#) später, seit der Zeit der Perserkriege, setzte sie eine bessere 
Einsicht geradezu in Gegensatz zu den Schöpfungen Homers und nannte 
als Verfasser der einzelnen Gedichte andere, freilich vielfach zweifelhafte 
Namen. Ilias und Odyssee waren eben die beiden mächtigsten Äste an 
dem kräftigen Baum der epischen Poesie, der daneben noch viele kleinere 
Zweige trieb, die alle als Schößlinge desselben Stammes angesehen wurden. 
Der Name &txds »U#Aos für diese Sammlung alter epischer Gedichte läßt 
sich erst aus der Zeit, nach Christi Geburt nachweisen.) Zwar gebrauchte 
Aischylos muß in dem bekannten Ausspruch, 
daß seine Dramen rauäyn delzvow Ojanoow 
seien, den Homer als Dichter des ganzen 
Kyklos angesehen haben. In Ps. Demostlı. 
60,29 wird Homer als Dichter der Kypeien 


und der kleinen Ilias gedacht, und von 
gonos Caryst. Parad. 25 wird ein Vers des 


') Auf dem bekannten Marmorrelief 
. Homers“ sollen der Frosch und 
die Maus am Fußischemel des Dichters die 
Autorschaft Homers andeuten; s. Ludwich in 
Ausg. 8. 15. | 

‘) es Kulturpflanzen und Haustiere 


3) Procl. chrest, 288 W,; ol pre y' 
dgxaloı nal rör zunlor dvapsgovon el Dynoor, 
ebenso Philoponos ad Arist. an. post. T 12, 
soph, el, 10 und ähnlich Suidas unt. Dunoos 
und Ps. Herodot vit. Hom. 9. iell er- 
zählte Pindar nach, Aclian v.h. IX 15, daß 
Homer die Kypria seiner Tochter als Mitgift ge- 
‚geben habe (die Stelle Pind. Isth. II] 55 braucht 
nieht notwendig wuf die Aithiopis oder kleine 
Tlias bezogen zu werden). Außerdem legte 
Kallinos nach Paus. IX 9, 5 dem Homer die 
Ba en Dir 

[i I, ii ir die in 
und eg a H B 
Auch Simonides fr. 58 beschränkt den Namen 
Homer nicht auf Tlias und Odyssee, und 





Homer zitiert, der nicht in Ilias und 
steht. R. Vorkwass, Ueber Homer als Dichter 
des epischen Kyklos (Jauer 1834) und Hızuer, 
Homer als Kollektivname (Rh. M. 42, 821 
bis 361) leugnen, ohne zu überzeugen, dak 
Homer ehedem allgemein als Dichter des 
epischen Kyklos gegolten habe. Dagegen 
serusens, De cyclo apico, Upsala 1890. Im 
übrigen ist das Verhältnis ähnlich wie bei 
den orphischen Gedichten, die von dem Volk 
alle dem Orpheus beigelegt, von den Ein- 
sichtsvolleren auf bestimmte Persönlichkeiten 
zurückgeführt wurden. Auch das Corpus der 
‚Schriften des Hippokrates bietet Analogien, 
*) Philostr. ep. 78: 6 ror dromomr #ü- 
x4os, und Proklos a. O. 


—— —_ 
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A. Epos. 4. Der opische Kyklos. ($ 52.) Er 


AN onen wa, aber noch nieht in einem 
Sinne, der die Vereinigung der epischen Gedichte zu einem Korpus voraus- 
Denn wenn derselbe sich unter einem »usAırdvr zolmua ein tri- 
vorstellte, und wenn danach Horaz a. p. 136 nee sie incipies 

3 de dm ni dam Ban vrrr ge de Nena 
verbindet, so wird er dabei von der gewöhnlichen 

Beletang des Worte su; „dm ülgeneinen Kris der ang an 


if 


BEE en teen Barton dab zunächst nicht an eine Sammlung 
sondern von Mythen. Der berühmteste von den Verfassern 

“R Sammlungen war der vom zUxlos beigenannte 
onyeos welcher um 100 v, Chr. einen »öxdos iorogıxds in 

7 B. he Mythen oder alten Geschichten in geordneter Folge 
fa ‚in welchem bei jedem einzelnen Mythus auf die Stellen und 
Verse 'r alten Dichter und Mythologen verwiesen war.) In diesem 
hatten auch, wie im epischen Kyklos des Proklos, die Er- 

zählungen des Homer ihre tl, wie denn An, p 481e aus dem 6, Buch 
das Kyklopenabenteuer anführt.*) Aber auch jüngere, von den 

An chen ken ch It Are wie von den Argo- 
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y 2 und umfangreichste. Ein anderer war der des Lysi- 
Ban, dritter der des Theodoros, welch letzterer den Bildern 
‚@ aufgefundenen, nachher ins kapitolinische Museum ver- 
Tiaca zu grunde lag.) Da das Wort »#uxdos lorooınd, 
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früher vorkommt als Zuixds zUdos, 40 scheint erst nach dem »tixAos Toropızda 
dr Zac die Sammlung epischer Gedichte, welche die Grundlage jener 
Mythengeschichte bildeten, den Namen &uxös »UxAos erhalten zu haben. 
53. Die Gedichte des epischen Kyklos sind bis auf wenige Bruch- 
stücke verloren gegangen ; aber über ihren Inhalt sind wir noch ziemlich 
gut unterriehtet durch die Exzerpte aus ihnen _in_der_grammatischen 
7) die uns der Patriarch Photios Bibl. eod. 239 
er] hat. Im Eingang bemerkt derselbe: „der sogenannte epische | 
Kyklos beginnt mit der Heirat des Uranos und der Ge, aus der die Dichter 
ihm die drei Hunderthänder und die drei Kyklopen geboren sein lassen; | 
alsdann geht er alles dureh, was sonst Fabelhaftes die Hellenen von ihren 
Göttern erzählen und was in alter Zeit sich ereignet hat, bis zur Landung 
des Odysseus in Ithaka.“ Es ging danach in dem epischen Kyklos eine 
Göttergeschichte voraus und folgten dann die Epen der Heroensage, vor 
nehmlich die des trojanischen Sagenkreises. Von den letzteren sind Inhalts- 
angaben auch durch Tliasscholien®) auf uns gekommen; illustriert und be- 
reichert werden dieselben außerdem durch bildliche Darstellungen inshe- 
sondere auf der Tab. Iliaca und Borgiana, sowie durch die Mythen der 
Lyriker und Tragiker, denen die Gedichte des epischen Kyklos eine sehr 
erwünschte und eifrig ausgenutzte Fundgrube waren. Leider können wir 
aber trotzdem kein ganz verlässiges Bild von dem Inhalt jener Gedichte 
gewinnen, da es unserem hauptsächlichsten Gewährsmann Proklos mehr 
darum zu tun war, seine Leser in die Mythenwelt der Griechen im all- 
gemeinen einzuführen, als ihnen ein genaues Exzerpt jener Gedichte zu 
liefern. Daher folgte er der gewöhnlichen Form des Mythus auch da, wo 
das exzerpierte Gedicht, wie wir aus anderen Quellen wissen, eine bedeut- 
same Variante hatte. So läßt er im Exzerpt der Kyprien den Paris mit 
der geraubten Helena auf der Heimfahrt nach Sidon kommen, während 
wir aus Herodot II 117 erfahren, daß der Dichter der Kyprien im Gegen- 
satz zu Homer den Paris von Sparta in drei Tagen bei günstigem Fahr- 
wind direkt nach Tlios kommen lief. Ebenso scheint er in der Erzählung 
vom Streite der Dioskuren Kastor und Pollux mit den Apharetiden Lynkeus 
und Idas der jüngeren, durch Pindar aufgebrachten Sage, nieht der des 
alten Epos gefolgt zu sein.®) Neuere Kritiker nehmen daher geradezu an, 
daß Proklos die alten Gediehte gar nicht mehr im Original gelesen, sondern 
sich nur mit schlechten Exzerpten beholfen habe.*) 


Die einzelnen Gedichte des epischen Kyklos waren folgende: @soyo- 
ria,°) Teravouayia, Oldınödra, Onßais, "Eatyovor, Küngıa, [ads], Aldıonis, 


}) WELoKER, G ie unterscheidet | des Eskurial erhalten, in den sie zur Zeit, 


Fre ‚der eber] der Alten diesen | uls das fehlende Blatt in A noch vorhanden 
Grammatiker Proklon ee em Nouplatonikor | war, gekommen ist, 

Proklos und weist ihn dem 2. Jahrh. n. Chr. | ®) Vgl. schol, En N.X 60 und meine 

zu. In der Tat weicht die präzise ‚Sprache | zur Stell: 


unserer Chrestomathie stark von der breiten, | a Wr Wilamowitz und Robert, Bild 

vorwaschenen Diktion des Philosophen ab. und Lied, hat besonders Beihe Herm. 26 
%) Im Ven. 454 (A); die Inhaltsangabe | an 508 1. u. Theb. Heldenlieder 83 f. die 

der fehlt in demselben (s. Wıssowa | Verlissigkeit des Proklos ansegeifen. 

Herm. 19, 198 ff.) und ist uns in einem Codex ) Ath. 277d nennt als Verfasser der 


und 





‘ht teils dem Stasinos aus Kypern, teils dem Hegesias 
aus Salamis oder Halikarnaß zu. Soviel scheint schon 










D 
des Astero) in jenem Verzeichnis ht; 
Es Möruen Gr. Lit. 1% 91. Leider ne 
über diesen Punkt dio Scholis 

“ m ließen nämlich den Paris 
nicht nach kommen wie Homer Z 291, 
sondern in drei Tagen nach nr zurtick- 
segeln; vgl. oben 8.59. — Bei dem Gram- 
matiker in Schol. Eur, Hoc. 41 läuft 
das Gedicht anon, 






Er Griechische Literaturgsschichte. I. Klassische Periode, 


Feste der kyprischen Göttin zum Vortrag kam, Es hatte aber Kypern, 
das zwar weit entlegen war, aber als Vermittlungsstation zwischen der 
innerasiatischen und griechischen Kultur in den Anfängen der griechischen 
Geschichte eine große Rolle spielte, seit alter Zeit enge Beziehungen zu 
dem Volk der Achäer und den Ansiedlern der Troas. Das zeigen einer- 
seits die Verse der Ilias XI 21 f. 

neitero ydo Köngovde yeya xAkos, olver' ’Ayaoi, 

& »jeoow dvanledoeodaı Kusklov, 
andererseits die Ähnlichkeit der ältesten Töpferware von Hissarlik-Troja 
mit der von Kypern und die Sage von der Gründung der Stadt Gergitha 
in der Troas durch den kyprischen Stamm der Gerginer (Klearch bei 
Athen. 256b). 

55. Aldeonis in 5 B. von Arktinos aus Milet, wohl das älteste 
der kyklischen Epen, hat von den Äthiopiern des Memnon seinen Namen. 
Nach dem Anfangsvers 

"DE 08 y' Aupierov rügor Exropos, Hide Ö’Anabev 
schloß sich dieselbe eng an den letzten Gesang der Ilias an. Die fünf 
Bücher hatten durchweg den Charakter geschlossener Einzellieder, die 
nach der Inhaltsangabe des Proklos sich noch mit Wahrscheinlichkeit re- 
konstruieren lassen. Der erste Gesang enthielt die Ruhmestaten der Amazone 
Penthesileia und ihren Fall durch Achill; er endete mit der Bestattung 
der Toten und erhielt ein Nachspiel im zweiten Gesang, worin Achill, von 
Thersites ob der Liebe zur gefallenen Heldin beschimpft, den Lästerer 
tötet und dann nach Lesbos segelt, um sich von der Blutschuld entsühnen 
zu lassen. Im dritten Gesang trat Memnon, der Sohn der Eos, als Bundes- 
genosse der Troer auf den Schauplatz und tötete bei erneutem Zusammen- 
stoß der Heere den Antilochos, den jugendlichen Freund des Achill. Der 
vierte Gesang ließ dann den Achill in ungestümem Zorn auf die Feinde 
eindringen, den Memnon erschlagen und die Troer zu Paaren treiben; er 
endete mit dem Tod des Achill, der, ale er schon in die Stadt eindrang, 
vom Pfeile des Paris getroffen, nur mit Mühe von Aias und Odysseus ins 
Lager zurickgebracht wurde. Den Schluß des Ganzen bildete die Bestat- 
tung des Achill mit den der Ilias nachgebildeten Leichenspielen und der 
Streit des Aias und Odysseus um die Waffen des Helden. Als Verfasser 
des spannenden, durch ritterliche Romantik ausgezeichneten Epos galt 
Arktinos, Sohn des Teles, aus Milet,!) der von Eusebios, wir wissen nicht 
mit welcher Berechtigung, in die erste, von Suidas in die neunte Olym- 
piade gesetzt wird,®) und wohl noch dem 8. Jahrhundert angehört. Der 


') Daß Arktinos Verfasser der Aithiopis | Suidas doxrivos yeyovos ward re 0° dh. uerä 
sei, scheint nie bestritten worden zu sein. | rergandoa Im zür Toauxöv ist wahrschein- 
Dem Homer ward wohl das Gedicht nur von | lich zsaosgdxorra hinter rerpaxdone ausge 
denen zugeschrieben, welche, weil einzelne | fallen. Weiter herab würde uns der von 
Gedichte des epischen Kyklos auf Homer | Phanias bei Clemens Alex. strom. I p. 398 
zurückgeführt wurden, nn den ın Ky- | iberlieforts Wettstreit des Arktinos mit Les- 
klos in Bausch und Bogen dem Homer zu- | ches führen, wenn demselben Glauben bei- 
‚schrieben. | zumessen wäre. Von Wichtigkeit für die 

#)Die zweite Angabe des Eusebios, die ihn | Chronologie und das hohe Alter des Arktinos 
in die 4. Ol. setzt, scheint aus der Ver- ist der Umstand, daß er den Achill zwar 

lang von A und 4 herzurühren. Bei nach der Insel Leuke im schwarzen Meer 


4 
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hochpostische Stoff hat in unserer Zeit Goethe angezogen, um als letzter 
der Homeriden das leider unvollendete Epos Achilleis zu dichten. 

56. Tilo ztgors in 2B. von dem gleichen Arktinos,t) steht in den Aus- 
zügen des epischen Kyklos wegen der zeitlichen Folge erst hinter der kleinen 
Ilias, Im ersten Gesang behandelte das Gedicht die Vorbereitungen zur Er- 
oberung Trojas, die List des hölzernen Pferdes mit den aus Vergil bekannten 

von Laokoon und Sinon. Der zweite Gesang enthielt das 
düstere Gemälde von der Einnahme der Stadt mit all ihren Greueln und 
schloß effektvoll mit der drohenden Gestalt der zürnenden Göttin Athene,®) 
"Wahrscheinlich ging den von Proklos exzerpierten zwei Büchern noch ein 
anderes Buch, wenn nicht mehrere Bücher, voraus, worin die Zimmerung 
des hölzernen Pferdes, der verstellte Abzug der Achäer, die Abholung des 
Neoptolemos und die Entwendung des Palladiums geschildert war.®) 
Robert, Phil. Unt. V 223, nimmt geradezu an, daß die Tliupersis mit der 
Aithiopis ursprünglich ein einziges zusammenhängendes Epos gebildet 
habe.) 


‚57. Tiräs gıxgd in 4 B. war die inhaltreichste der troischen Dich- 
Nach dem Auszug des Proklos begann sie mit dem Streit um die 
affen des Achill und endete mit der Aufnahme des hölzernen Pferdes 
es. In der Tat aber war sie umfangreicher und enthielt nicht 
bloß auch die Einnahme der Stadt, welche Proklos lieber nach Arktinos 

f holte auch f im Anfang etwas weiter aus, wie uns schon 


















Haabaneye Eirmkor, 

moild aadov dayaoı depdnovees "Aonos. 

wird also mindestens sechs Bücher umfaßt haben, von 

\ Bu nur vier zu exzerpieren seinen Zwecken angemessen 
- Dieselben enthielten den Streit des Aias und Odysseus um die 

Achill, die Herbeiholung neuer Streitkräfte von seiten der 

 Troer, den Tod des Paris durch den Pfeil des Philoktet und 

» Eurypylos durch Neoptolemos, den Führer im neuen Kriege. 

ht setzte in der von Proklos angegebenen Begrenzung die Aithiopis, 
e die Ilias, voraus; ob dasselbe nach den Kyprien, oder umgekehrt 


*) Wir folgen der von Lehrs 

genen Umstellung der Schlabantze des Ex. 

ale ‚Entwendung des Palladiums = 
seinem vol Exemplar 

Rhetor Di Hal, aut 9. 


Ilias noch die der Stadt, woraus 


Tro- 

ee N ee gilt ron 
ausanias, wenn er en in 
seinem in Be ne Te a 


Lesches folgen laßt. 
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vor denselben gedichtet sei, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Als 
Verfasser des Epos ward so ziemlich allgemein Lesches (ionische Namens- 
form Asoyeoc), der Sohn des Aischylinos aus Pyrrha in Lesbos angegeben,') 
‚den zu einem bloßen itanten der Erzählung in der Halle (Aoyn) 
zu verflüchtigen der mythenbildenden Scheinkritik unserer Zeit vorbehalten 
war.) Nach Eusebios lebte derselbe in der 30. Olympiade; der Peri- 
patetiker Phanias bei Clemens Alex. strom. I p. 398 setzt ihn vor Terpander 
in die Zeit des Archilochos, läßt ihn aber zugleich einen Wettkampf mit 
dem Dichter Arktinos bestehen, Die letztere Angabe macht Schwierig- 
keiten und würde uns nötigen, entweder den Lesches weiter hinauf oder 
den Arktinos weiter herab zu rücken. Wahrscheinlich aber ist jener Wett- 
kampf nur eine Fiktion,®) hervorgegangen aus der richtigen Beobachtung, 
daß der jüngere Lesches mit dem älteren Arktinos in der Behandlung des 
gleichen Stoffes rivalisieren wollte.*) 

58. Nöoro« in 5B., von Hagias aus Trözen,:) schlossen sich an den 
Ausgang der Iliupersis des Arktinos oder an den durch den Frevel der 
Sieger hervorgerufenen Zorn der Göttin Athene an.°) Sie enthielten die 
Geschicke des heimkehrenden Heeres der Achäer; des Kalchas, Leonteus 
und Polypoites, welche über Kolophon längs der kleinasiatischen Küste 
zogen, der Hauptmacht der Achäer, welche den Seeweg einschlug, aber 
an den kaphereischen Felsen Euböas Schiffbruch litt, des Neoptolemos, 
der zu Land quer durch Thrakien und Makedonien in das Gebiet der 
Molosser gelangte. Um die Teile des Gedichtes nicht ganz auseinander- 
fallen zu lassen, kehrte der Verfasser im letzten Buch wieder zu Aga- 
memnon und Menelaos zurück und erzählte die Rache, welche Orestes an 
den Mördern seines Vaters nahm, und die gleichzeitige Rückkehr des 
Menelaos.?) Das Gedicht sollte somit den Raum zwischen Tliupersis und 


2) Ps. Herodot vit. Hom. tischt uns die 
Märe auf, Homer habe die kleine Ilias in 
Phokäa lichtet und dem Schulmeister 
'Thestorides, der ihm gastliche Aufnahme 

'‚ zum Al iben überlassen. Das 
lion zu Eur. Troad. 821 nennt neben 
diesem Thestorides den Lakedämonier Kinai- 
thon oder den Erythräer Diodoros als mut- 
maßliche Verfasser, und stützt sich, was be- 
achtenswert, für Kinaithon auf das Zeugnis 
‚des Hellanikos; s. Roserr, Phil. Unt. V 326 1, 
der die These aufstellt, daß der Kyklograph 
Lysimachos den Lesches als Verfasser nicht 
‚anerkannt habe. 
*) Die Deutung aufgestellt von Wetoxen, 
BEN ar 1254, und Bo andern nachgebetet. | 
10 wird auch das 
Certamen Hesi eri dem Lesches 
ram: m. diem ist ein offenbarer 


er) ervorgegangen (5. 
Rb.M. 25, 535 £), da ein Homeride sicher 
nieht den Homer von Hesiod hätte besiegt 

| 


en lassen. 
*) Zu demselben mögen die Diehterwott- | 
kämpfe in Mytilene Anlaß gegeben haben, | 


die noch Pompeins dort sah, wie zu losen 
bei Plut, Pomp. ER or dyöra wor zängıor 
Abedoaro row om 

“) So ließ Dez Paus. X 27 Arktinos den 
Priamos von Neoptolemos auf dem Altar 
des Zens ermordet werden, während Lesches 
einen solchen Frevel von dem griechischen 
Helden fern hielt. 

°) Eustathios zu Od. 118 nennt den- 
selben einen Kolophonier, was vielleicht da- 
von herkommt, daß in dem Gedichte ns 
. und sein Orakel eine große Rolle (ana 
n den Schol. Pind. ©. XII 13 ist ein 
zöv "Eile des Eumolpos (korrigiere: Eu- 
melos) erwähnt. 

#) Unklar ist das Verhältnis des letzten 
Buches zu dem von Ath. 281b und 895d er- 
wähnten Epos Argudor züdodos, worüber 
Wiramowırz, Hom. Unt. 157. 

?, Die Nostoi enthielten auch eine Ne- 


' kyia, wahrscheinlich des Agamemnon, die 


Polygnot in seinem Gemälde der Unterwelt 
berücksichtigte en = ei und deren Um- 
risge Dünaxuen Kl II 382 ff, wieder her- 
zustellen sucht. 


- 
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Odyssee ausfüllen; sein Verfasser hat ausdrücklich auf die Odyssee und 
den Aufenthalt des Odysseus bei dem Priester Maron im Lande der Ki- 
konen (Od. « 197) Bezug genommen, aber gewiß nicht eine Ilias post 
on und nieht die Heimkehr des Odysseus von neuem 
erzählt.t) 


59. Tykeyövera in 2 B., von Eugamon (v. l. Eugammon)®) aus 
Kyrene (nach Eusebios in Ol. 58), war das jüngste und schlechteste der 
kyklischen Gedichte, das in loser Gestalt gewissermaßen zur Ergänzung der 
Odyssee die letzten Geschicke des Odysseus und seines Hauses erzählte; 
den Namen hatte dasselbe von dem zweiten Teil, welcher den tragischen 
Zusammenstoß des Odysseus mit seinem von Kirke geborenen Sohne Tele- 
rg in romanhafter Weise mit der Heirat des Telegonos 

und der Penelope einerseits und des Telemachos und der Kirke andrerseits 
schloß. Im ersten Teil benützte der Erzähler vornehmlich die heimischen 
Sagen des Thesproterlandes, die er nach Clemens Alex. strom. VI p. 751 
aus der Thesprotis eines sonst nicht näher bekannten Dichters Musaios 


schöpfte.®) 
‚60. Außerdem gehörten zum epischen Kyklos noch folgende, dem 
i Sagenkreis ode Dichtungen;*) 

is in 7000 Versen,°) auch kyklische Thebais im Gegensatz zu 
des Antimachos genannt,®) enthielt den Zug der Sieben gegen 
sie berührte sich also im Inhalt mit dem daneben genannten Epos 
en Von Pausanias IX 9,5 wird die Thebais hoch ge- 
neben Dias und Odyssee gestellt. Nach demselben Gewährs- 
Elegiker Kallinos das Gedicht als homerisch anerkannt.$) 
‚Herodot im Leben Homers lassen dasselbe von Homer nach 
- Vertreibung au aus Smyrna in Neonteichos bei Kyme gedichtet sein; 

kids ‚gleich der erste Vers 

un 


i 


Fl 
KR 


[ 


"Apyos Asıde, Ded, aoluölhyıon, Erdev Ävaxıes 
der Vernachlässigung des Digamma von Araf auf spätere Zeit 


ae Properz I 7, 8 schreibt en ie 
Homer zu; hingegen ‚stimmi Darstel 
Be Pr Bern be 


en in der ame BR ehe mi dr der 


Fadıcatkn *) Ve "at. 4650, jes in Sch 
Pind. O. VL 17, Schel hal’sopt. Ca I 
?) Immıscn Jahrb, 1. XVII 
1718. ae re a je Zillanıs 
% in eigenes Gedicht Kate der 
nicht bloß ein el derselben, 

wie Weleker annahm, ge 

Auch die Angabe  } eradot V87, 
daß kenne een ee 


( BR dee N 
ee Hoc 


röw Oumgelo 
derte, weil in ihnen die und Ares 
jesen seien, hat Guore, of Greece 


129 mit großer Wahrscheinl ‚it auf 
die Thebais bezogen, weil in dieser weit mehr 
als in der Ilias von Argos die Rede war. 

®) Berax Gr. Lit. II 40 setzt die a 
bais vor den Anfang der Olympiaden, da 
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’Eriyoroı, gleichfalls in 7000 Versen, behandelten, wie man schon 
aus dem Titel abnehmen kann, die Einnahme der Stadt Theben durch die 
Nachkommen der beim ersten Zug vor Thebens Mauern gefallenen Helden. 
Daß Homer das Epos gedichtet habe, bezweifelt bereits Herodot IV 32; 
der Scholiast zu Aristoph. Pae. 1270 schreibt dasselbe einem gewissen Anti- 
machos aus Teos!) zu. 

Olödırödera in 6000 Versen enthielt die Geschieke des Königs Oedipus 
nach der gleichen Sage, die dem Dichter der Nekyia Od. 4 271—280 
vorlag. Neu war in der Erzählung das päderastische Verhältnis des Laios 
zu Chrysippos, dem Sohne des Pelops, und der daraus abgeleitete Zorn der 
eheschützenden Göttin Hera.?) Das Gedicht wird auf der borgiaschen 
Tafel dem Lakedämonier Kinaithon zugeschrieben, den Eusebios, man 
weiß nieht mit welchem Recht, in Ol. 5 setzt. 

61. Andere aus der alten Zeit des Heldenepos stammende, aber nicht 
mit Sicherheit dem epischen Kyklos zuzuweisende Epen waren: 

Olyaklas älwaıs. Das Gedicht behandelte die Einnahme von Oichalia 
durch Herakles und stand mit dem troischen Sagenkreis insofern in Ver- 
bindung, als Odysseus seinen Bogen von Iphitos, dem Sohne des Königs 
Eurytos von Oichalia, erhalten hatte (Od. x 37). Nach einem Epigramm 
des Kallimachos®) war dasselbe ein Werk des Homeriden Kreophylos 
aus Samos. Da eine andere Überlieferung dasselbe dem Homer zuschrieb, 
so haben ausgleichende Literarhistoriker beide Angaben in der Art ver- 
einigt, dal sie den Homer das Gedicht dem Kreophylos als Lohn für die 
gastliche Aufnahme schenken ließen. 

PBozals hatte nach Ps.Herodot im Leben Homers den Namen davon, 
dal Homer das Epos in Phokäa gedichtet hatte. Nach Welckers feiner 
Kombination (Ep. Cyel. 1237) war dasselbe identisch mit der Mwvvds, welche 
nach Pausanias IV 33,7 den Phokäer Prodikos zum Verfasser hatte. 
Diese Minyas behandelte den Fall des minyschen Orchomenos durch Herakles; 
in ihr kam auch eine Unterweltsszene vor, aus der Polygnot die Figur 
des Fährmanns Charon entnahm (Paus. X 28, 2). 

davats, in 5500 Versen nach der borgiaschen Tafel, handelte von 
den Geschicken des Danaos und seiner Töchter. Da der Dichter der 
Nostoi Hagias aus Trözen stammte, so werden wir auch den Verfasser 
dieses argivischen Epos in Argos suchen dürfen,*) 

62, Über den inneren Wert und den Kunstcharakter der kyklischen 
Epen läßt sich bei der Spärlichkeit der Fragmente nicht sicher urteilen. 
Einige von ihnen scheinen an Anschaulichkeit der Schilderung und Helden- 


dieselbe in der 6. Ol. von dem Teier Anti- | quam septem duces ad Thebas duceret. 
machos t worden sei; aber diese *) Den Inhalt des Gedichtes findet Bethe 


letzte Kombination ist ganz unsicher. 
?) Dieser Arriusgoe 4 Tiyios Eromode ist 
En von Plut. Rom. 12 und Clemens 
Alex. atrom. VI p. 748, Auffällig ist die An- 
gabe des Scholiasten Porphyrion zu Horaz 
a. pı 146: Antimachus fwir eyolicus port, hic 
adgressus est materiam, quam sic extendit, 


u viginti quatuor volumina impleverit, ante- | 


a. O. wieder in dem se des Peisandros 
in Schol. Eur. Phoen, 1760 
*) Strabon XIV 6838, "Suidas u, Koscs- 
pulos, Schol. Plat. de rep. p- 800b nach der 
gemeinsamen Quelle des Hesychios Milesios, 
+ Vielleicht hat auf unser ea rd 
der von Apollodor II 1, 3 angeführte Kerk: 
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haftigkeit der ‚Oharakterzeichnung den ‚homerischen Gedichten nicht viel 


naturwüchsigen 
Vorstellungen macht sich der wachsende Einfluß des Orakelwesens und der 
Priesterlehren geltend. Von den Namen und den Persönlichkeiten der 
Verfasser der einzelnen Epen hatte man offenbar schon zur Zeit der Perser- 
kriege keine genaue Kenntnis mehr. Doch kann man immerhin aus den 
spärlichen |Fragmenten und den dürftigen Nachrichten füber die Diehter 
des Kyklos entnehmen, daß zur Zeit der Kykliker im 7. Jahrhundert der 
epische Gesang sich über die Gegend von Smyrna und Chios hinaus nicht 
bloß nach den übrigen Städten des ionischen und äolischen Kleinasiens, 
wie Kolophon, Milet, Lesbos, sondern auch weiter bis nach Kypern, Argos, 
Kakao; ‚Kyrene verbreitete.!) Aber das Interesse für epische Dich- 
‚im 7. Jahrhundert bei dem raschen Aufblühen der iambischen 
ı Poesie immer mehr 'ab, so daß kein Gedicht des Kyklos 
Nias und Odyssee eine nationale Bedeutung erlangte. Gleich- 
wurden von den Künstlern und den späteren Dichtern die kyklischen 
Gedichte wegen des Reichtums ihres Inhaltes viel mehr als selbst die Tlias 
und Odyssee benutzt, in welchem Sinne schon Aristoteles Poet. 23 be- 
merkt, daß die Ilias nur zu einer oder zwei. die kleine Ilias aber allein 
zu acht en den Stoff wen“ habe. 

— Wewexer, Der epische 
Oi m eat, F ans son, Di ac Hanıı nn eclieie Islerchrniken, 
di Bonn 1873. — Kısxer, Epicorum 


er — ee Der epische Cyclus, in Hom. Unt, 328—: 

ne in Enns _ UT anE AU DIT a der je hen 

I das freie Behalten. dee Kunatler mil den Ueberlieferungen der Dichter her. 

ı wird. Seit Welcker und Jahn sind neu a ice Becher, 
von Roneat, Winckelmanns- 1890, und die Reliefdarstellungen des 
in Lykien (jetzt in Wien) Be 5. Jahrh, Ban Beh 

‘von Darstellungen des thebanischen troischen Krieges und überdies von 

Thesen enthielten; ». Buwxporr-Niwass, Das Heroon von Giülbaschi- 


5. Hesiodos, 
epische Gesang, dessen Samen dereinst die Ansiedler aus 
h Asien mitgenommen hatten, wurde, noch ehe er in der neuen 
ite, von dort infolge des fortdauernden Verkehrs mit dem 
jer nach dem Festland und speziell nach Böotien zurück- 
in neuer Eigentümlichkeit sich zu entwickeln. Die neue 
Poesie ward von Hesiod inauguriert, an den sich dann 
‚eine ganze Schule von Diehtern gleicher Richtung 
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Person ist doch weit davon entfernt, in Nebel zu 
‚ch Pindar P.V 83 die Antenoriden nach Kyrene kamen. 
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zerfließen, Dafür hat er selbst gesorgt, indem er, durch den Charakter 
des didaktischen Epos veranlaßt, öfters seiner Lebensverhältnisse gedenkt.!) 
Das was er selbst sagt und die erhaltenen Werke uns lehren, ist aber 
auch so ziemlich das einzige, was wir von ihm wissen. Denn nicht bloß 
ist das uns erhaltene Leben Hesiods (Hoidov yevos) von Tzetzes eine ge- 

ige Kompilation des Mittelalters,®) sondern auch Proklos und 
Plutarch und selbst die alexandrinischen Gelehrten®) ermangelten besseren 
Wissens. Die wertvollste Überlieferung enthält, von den eigenen Dichtungen 
des Hesiod abgesehen, der Ayo» Howödov al ‘Ounjgov, der zwar erst aus 
der Zeit des Hadrian stammt, aber in seinen Elementen auf den Rhetor 
Alkidamas, einen Schüler des Gorgias, zurückgeht. 

64. Die Familie des Hesiod stammte aus dem üolischen Kyme, wo 
Strabon p. 622 denselben auch geboren sein läßt.) Der Vater des Dich- 
ters®) hatte aus Not die Heimat verlassen und sich am Fuße des Helikon 
in dem elenden Dorfe Askra, nahe bei dem musenfreundlichen Städtchen 
Thespiä niedergelassen.®) Dort ward Hesiod geboren und weidete als Knabe 
auf den waldigen Triften des Helikon die Herde.’) Nebst dem Vater und 
Heimatsort ist es der Bruder des Dichters, Perses, der durch seine Ge- 
diehte bekannt geworden ist. Derselbe hatte nach dem Tode des Vaters 
in einem Rechtsstreit über das hinterlassene Vermögen den Hesiod durch 
Bestechung der Richter um sein Erbteil gebracht,®) war aber dann selbst 
dureh Arbeitsscheu in Not gekommen, so daß er hintendrein wieder seinen 
Bruder um Hilfe angehen mulite, Hatte Hesiod durch die Ungerechtig- 
keit der Richter Haus und Hof verloren, so hatten ihm die Musen dafür 
eine andere Gabe, die Kunst des Gesanges, verliehen. Seine glanz- und 
farblose Poesie war zwar weniger geeignet, ihn zum gesuchten Sänger an 
den Fürstenhöfen zu machen; aber nicht bloß haben seine hausbackenen 


*) Velleius I 7: vitavit (Hesiodus) ne in 
id quod Homerue incideret, ee et 
parentes testatus est. Die Nachrichten zu 
einer Vita zusammen; 
und von Göttling-Fl in ihren Ausgaben, 

#) Das TEvos, chedem fälschlich dein 
Proklos zugeschrieben, trägt in mehreren 
Handschriften den Namen des Tzetzes; siche 
Fraom p. LVIIL 

®) Proklos berührt manches aus dem 
Leben des Dichters in dem uns erhaltenen 
Kommentar; Plutarch hatte einen uns ver- 
loren gegangenen Kommentar in vier B. zu 


den Werken seines Landsmannes geschrieben, | 
“den Proklos und überdies Gellius XX 8 


bezeugen. Von älteren Grammatikern hatten 
über Hesiod geschrieben Herakleides Pontikos 
(Diog. V 92}, Kleomenes (Clem. Alex. strom. 
1 p.351P), Autodoros aus Kyme (Uramur 
Au. Ox. IV 810). 

4) Vgl. Ephoros in Ps. Plut. vit. Hom. 2 
und Steph, Byz. u. Köyun. Auf Lokalsagen 
von Kyme ch 


es auch zurück, wenn Me- | 


an aus Kyme (Paus. V 7,8) bei Suidas 
und Ps. Plui zum Ahnen des Hesiod und 
Homer gemacht wird. 


lt von Robinson | 


®) Der Name des Vaters war nach der 

| Ueberlieferung Dios, aber dieser ist wahr- 
scheinlich nur erschlossen aus Op. 299 foydcen 
Iltoon diov yivos, wo Ri en geradezu 
diov yivos nach Analogie von Laevimum 
Valeri genus bei Hor. sat. 16, 12 und Vergil 
Aen, V1 792 Augustus Caesar Divi genus her- 
stellte und vielleicht auch schon Velleius 
1 7 und der Verfasser des Agon Insen. Noch 
weniger Verlaß ist auf den Namen der 
| Mutter des Dichters, Pykimede, da derselbe 

z wie eine etymologische Fiktion aus- 
sieht, Auch den Namen Hesiod haben Neuere, 
wie Weıcxer, Hes. Theog. 5 im generellen 
| Sinn — iris öjv „Singer* gedeutet; aber 
Be erhebt schon die Grammatik Ein- 
sprache, da zu Hesioda Zeit der Gesang dordı], 
nicht dh; hieß, also ein Hordordos zu er- 
warten gewesen wäre. 

°) Hes. Op. 688 fl. Den Namen “Aoxon 
statt des überlieferten “Agwy hatte Zenodot 
in den homerischen Text 3 507 bringen 
wollen, 
”) Hes. Theog. 22 £. 
e Hes. Op. 27—39; 218 fl.; 248 fl; 
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ten ar de memeischen Zee zu betreten, 
bestimmt sei, hatte er sich nach Oineon in Lokris ge- 
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grimmt, erschlugen ihn und warfen seinen Leichnam in das Meer. Del- 
phine brachten den Toten ans Land, wo er in einem Felsengrab bestattet 
wurde. Die Sage ist natürlich poetisch ausgeschmückt; aber ein historischer 
Kern wird ihr zu grunde liegen, wahrscheinlich der, daß Hesiod im Lande 
der Lokrer gestorben ist. Denn dort in Naupaktos erbte sich auch die 
hesiodische Sangesart fort, wofür schon der Name Navndzta Zn einer 
Dichtung der hesiodischen Schule zeugt. Wenn auf der anderen Seite auch 
Orchomenos auf dem Markt das Grab des Hesiod zeigte, so ward dieses 
früh so gedeutet, dal die Orchomenier, 'einem Orakelspruch zufolge, die 
Gebeine des Dichters aus dem Lande der Lokrer nach ihrer Stadt über- 
geführt hätten.!) Einfacher wird es sein anzunehmen, daß sich auch an 
Orchomenos, die alte Hauptstadt Böotiens, Erinnerungen aus dem Leben 
des Hesiod knüpften. Später errichteten ihm auch die Thespier auf dem 
Markt ein ehernes Standbild,®) und zeigte man auf dem Helikon einen 
sitzenden Hesiod mit der Kithara auf den Knieen, welche Darstellung 
Pausanias tadelt, da dem Hesiod nach seinen eigenen Worten im Eingang 
der Theogonie der Lorbeerstab, nicht die Kithara zukomme.®) 

65, Lebenszeit des Hesiod, Verwickelt ist die Frage nach der 
Lebenszeit des Hesiod, in der schon die Alten zwiespältiger Meinung waren. 
Es handelt sich hiebei zunächst um das Verhältnis des Hesiod zu Homer. 
Herodot II 53 nahm beide als gleichzeitig an und ließ sie 400 Jahre vor 
seiner Zeit gelebt haben. Ephoros nach Pe. Plutarch vit. Hom. 2 hielt den 
Hesiod für etwas älter, indem er dessen Vater zum Großonkel Homers 
machte,‘) welches Verhältnis das Marmor Parium derart in Zahlen um- 
setzte, daß es den Hesiod 30 Jahre älter als Homer sein ließ.$) Dem 
entgegen schlossen die alexandrinischen Kritiker Eratosthenes und Aristarch 
aus der Erweiterung der geographischen Kenntnisse®) und Mythen bei 
Hesiod,?) daß derselbe nach Homer gelebt haben müsse.) Die Beweiskraft 


') Die Deutun; 


wäre sehr alt, wenn | stratos Heroic. p. 162,5. Nach Vit. Hom. 6 
auf die Angabe Verlaß wäre, daß Pindar mit hielt schon Herukleides den Homer für älter 
als Hesiod, 


Bezug auf aiet ie das Epi- 
Kari D hen xal ie rägon ävußokjons, 


‚0ov From oaping. 
Das ana bezügliche £ Sprichwort 7 mödsuon 
erwähnte nach den Parömiographen 
VÜBE «chen Arlstotelendr Ogzonevlav nolarelg. 
®) Paus, IX 2' 
*) Paus, IX 30. En 
an. yet. Sexoesusch, Hom. diss. I 160; 


EEE schon Simonides Ceus die 
Fr einung geäußert, erweist Srerx- 
sach, Comm. Ribbeck. 358 aus dem Gno- 
mologium Vaticanum: Iıuariöns rör "Halo- 
dor zmaoupow Üheye, wor Öb oreparn- 
mldxov, von nie ds gursbsurte rüs mol Dow 
sad joben wwloloylas, zow d& ce BE abram 
Sa töv’Tauddos xad Obvooclas ariyavor. 

#) Achnlich Tzetzes in Vit, Hes,, wenn 
‚er den Hesiod in den Anfang und den Homer 
an das Ende des 35 Jahre Dee, Archon- 
tats des Archij setzt. Ephoros 
folgten Accius bei Gellius II u und Philo- 


*) Strab. p. 23 u.29, wo richtig herwor- 
ehoben ist, daß Hesiod bereits den Nil 
Fr 388], den Aetna (Th. 860), die Thyrsener 
(Th. 1016) und Ortygia kenne, die bei Homer 
noch nicht vorkommen. Man kann diesen 
Namen noch hinzufügen den Latinos, den 
Sohn der Kirke (Th. 1013), den Eridanos 
und Istros (Th. 358 f.), die Insel Erytheis 
mit den Hesperiden (Th. 290 u. 518). 

?) Aristarch sotste in diesem Sinn seine 
Zeichen K 431 no0s ra mepi Hdılas "Horddon, 
1246 5 wijm din Hekomörmoor ob 'oöm older 
$ romris, ‘Hoiodos d#, A 750 On dvreüder 
“Holodos"Arrropox xar" Enixänor xai Modioros 
abrog ee ferner zu M 22, 2119, 
683, 0597. 

) An Aristarch schloß sich sein Schüler 
Apollodoros an bei Strabon p. 299 und 370, 
‚ebenso Velleius 1 7. Uebertri drückt sich 
Cicero de senect. 15, 54 aus: Homerus qui 
multie ut mihi widetur ante Hesiodum sae- 
culis fuit. Schon vor den Alexandrinern hatte 


L 


A. Epos. 5. Hesiodos. ($ 65.) » 
der in diesem Sinne verwerteten Stellen steht zwar nicht ganz außer 


Zweifel, da dabei nicht allein die ältesten und zweifellos echten Werke des 
Hesiod, die Erga und Theogonie, sondern auch Gedichte und Verse 
von zweifelhafter Echtheit in wurden, So kann z. B. die 


Vergleichung der Stelle der Odyssee y 464, wo die jüngste Tochter des 
Nestor, die schöne Polykaste, dem Gaste Telemachos die Füße wäscht, 
mit den Versen des Hesiod bei Eustathios zu Od. 118, welche aus jenem 
harmlosen Brauch der alten Gastfreundschaft eine geschlechtliche Verbin- 
dung des Telemachos und der Polykaste ableiten, deren Frucht der Heros 
Persepolis gewesen sei.!) Aber die Verse stehen nicht in dem echten 
Hesiod, sondern gehörten zu dem aus der Schule des Hesiod stammenden 
Ebenso finden sich die meisten der geographischen Namen 

‚ deren Echtheit von der modernen Kritik in Zweifel gezogen wird. 
at ‚solche Weise auch viele Belegstellen wegfallen, so bleiben 
doch noch genug zum Beweise, daf zur Zeit Hesiods die geographische 
Kenntnis des Westens infolge der fortgeschrittenen Seefahrt und der Koloni- 
sationen der euböischen Chalkidier weit ausgebreiteter war,?) und dafs Hesiod 
‚nicht bloß die Färbung des Dialektes aus Homer entlehnt, sondern auch 
zahlreichen Versen Stellen des Homer nachgeahmt hat.) Den Werken 
Hesiod also ging die Dichtung der ganzen Ilias mit Einschluß des 
zten Gesangs und ebenso die Odyssee, wenigstens die älteren Teile der- 
Auch die Umsetzung des ursprünglichen äolischen Textes 

den ionischen Mischdialekt muß der Zeit des Hesiod voraus- 







mochte. — Auf der anderen Seite steht ebenso fest, daß 
| Tambographen Simonides und Archilochos bereits bekannt war. 
nieht: blinder Zufall im Zusammentreffen von Hes. Op. 702 
ob jew ydo ru yuvamds ävio Anker Ayswor 
= Br rs Öabıe zaxijs ob dlyıor All 
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yuvamös obölr zoju' Arig Aniserar 

doliijs Auvor oböt diywv zaxis-!) 
Aueh der korinthische Epiker Eumelos, der von den Alten in die 6, oder 
9. Olympiade gesetzt wird, lebte sicher erst nach Hesiod; hingegen kann 
man zweifeln, ob der homerische Schiffskatalog der hesiodischen Theogonie 
nachgefolgt oder ihr vorausgegangen ist. 

Demnach lüßt sich für die Zeit des Hesiod sowohl ein terminus post 
quem als einer ante quem mit Sicherheit feststellen. Die Versuche, darüber 
hinaus zu einer engeren Abgrenzung zu kommen, schlugen in der Mehr- 
zahl fehl,2) Nur das eine äußere Anzeichen, das in der Schilderung vom 
Ausbruch des Ätna (Th. 820—80) liegt,°) liefert den sicheren Beweis, dafı 
die Theogonie in der Zeit nach Gründung der Kolonien Siziliens durch 
Chalkis, die Mutterstadt von Naxos, Leontinoi und Katane, gedichtet wurde. 
Danach hat denn auch in unserer Zeit Fiek, Hesiods Gedichte $. 4, indem er 
auch noch die Fabel, daß Stesichoros ein Sohn des Hesiod und der Klymene 
gewesen sei, zur Zeitbestimmung heranzog, die Blüte unseres Dichters auf 
675 angesetzt. Wir begnügen uns mit der runden Zahl 700 eher nach als vor. 

66. Charakter der hesiodischen Poesie. Hesiod ist Vater und 
Hauptvertreter des didaktischen Epos, wie Homer des heroischen. Diese 
neue Richtung der Poesie hing zunächst mit der individuellen Anlage 
unseres Dichters zusammen: Hesiod war eine hausbackene, verständig 
beobachtende, des kühnen Fluges der Phantasie wie der tieferen Erregt- 
heit des Gemüts entbehrende Natur, geboren zum Dichter für Bauern, wie 
Homer zum Dichter für Könige. Es hatte aber auch die neue Richtung 
ihre Wurzeln in dem Naturell seiner Landsleute und dem Zustand seines 
Heimatlandes: dort in Asien eine frisch aufblühende Entwieklung auf dem 
Boden älterer, vorgeschrittener Kultur, ein leicht bewegliches, durch die 
See in die Perne gewiesenes Volk, Hörer voll Lust und Freude an Mären 
und Abenteuern; hier in Böotien ärmliche, im Rückgang befindliche Verhält- 


schlechten und unverlässigen Hilfsmittel der 
alten Chronologen. Endlich die Erwähnung 
eines nackten Ringkampfes, der uns in die 


1) Die Verse sind schon zusammen- 
gestellt bei Clemens Alex. strom. VI p. 744 
und Eus. pr. ev. X 3,18. Achnlich ist ge- 


u us) 


dichtet Ah, fr. 88 nach Op. 202 fl. und 
‚Archil. fr, 85 nach Theog. 120; Alcasus fr. 39 
nach Br 584 ff.; Alkman fr. 106 nach Th. 
961. al Srerrz in seiner Ausgabe der 
Erga 8. 


*) Die astronomischen Berechnungen aus 

den Sterndeklinationen sind in Seifenblasen 
; wichtig scheint besonders zu 

sein Op. 566 f. u. 610 über den Aufgang des 
Arkturus; s. Ronıssox, Vit. Hes. p. LIX M.; 
Ipzrer, Handb. d. Chronologie I ı Gauues- 
atıuer, Progr. d. alten Gymn, in Regensburg 
885. Die Angabe ferner, daß Stesichoros 
ein des Hesiod und der Kiymene sei 
{s. schol. ad Op. 271 u. Vit. Hesiodi) sieht 
wie eine leere, aus der Mythenver- 
tschaft abgeleitete Fiktion aus, Des 
ee stützt si Da are 2 ae 
es Amphidamas (Op. 650 ff.) auf 1 980 
v. Chr. (s. Rouos Ak. M. 36, 421 @.) auf die 


- 


& 





Zeit nach Ol, 15 führen würde (s. schol. Hom. 
'? 688 und Hes. fr. 127; vgl. Voss, Mythol. 
Briefe 2), findet sich nicht in den echten 
Werken des Hesiod, sondern stand in irgend 
einem der untergeschobenen Epen. 

») Th. 860 ofoens dr Pioonow 'Aloms 
areaAodoons, wo Behömann mit glütcklichem 
Scharfblick Airvns für das überlieferte dudvgs 
herstellte. Homer selbst hatte bereits in dem 
2. Gesang der Tlias B 783 den 
den Repräsentanten feuerspeiender Berge, im 
Land der Arimer erwähnt; er hatte aber 
dabei nicht an den Aetna, sondem an den 


Vulkan Argaios in Kappadokien it, wie 
Partsch, Geologie und Mythologie in Klein- 
asien, Philol. Abh. zu Ehren von 8.105 


bis 122 nachgewiesen hat. Verschwiegen soll 
indes nicht werden, daß Gruppe u. a. die 
Verse 820—80 für ein jüngeres Einschiebsel 


r 


‚A. Epos. 5. Hesiodos. ($ 68.) 95 


nisse, eine wesentlich auf Ackerbau und Viehzucht angewiesene Bevölke- 
rung, wenn auch nicht gerade stumpfsinnig, so doch ohne Schwung und 
geistige Beweglichkeit. Dem Inhalt nach enthält also die hesiodische Poesie 
verständige Belehrung über Hauswesen und Ackerbau, zusammenfassende 
über alte Sagentraditionen, fromme Einführung in den Götter- 

glauben, doch alles dieses so, dal die eigentliche Grundlage des Epos, der My- 
thus, nie ganz verleugnet wird, vielmehr öfters in ausgesponnenen, lebhafteren 
verratenden Episoden die lehrhafte Darstellung durchbricht. Der 

Form nach knüpfte die Poesie des Hesiod teils an das homerische Epos an, 
dem sie in Versmaß, Dialekt!) und sprachlichem Ausdruck folgte, teils trat 
sie in Gegensatz zu ihm durch den Charakter einfacher Aufzählung und 
lockerer Aneinanderreihung, verbunden mit der Neigung zur strophischen 
Gliederung.®) Von den alten Kunstkritikern wurde diese Stilform AHowdeuos 
‚ge und daher z, B. das trockene Verzeichnis des Nereidenehora 

in der Dias 2 39—49 verworfen ös Horror Fyov yaoazrjoa.®) Damit ver- 
band sich die gleichfalls von den Alten schon erkannte Neigung zur gnomi- 
schen und allegorisehen Darstellung,t) welche den Gegensatz zur heiteren 
Phantasie und plastischen Naturwahrheit Homers bildete. Wird man in allem 
dem einen starken Abfall von der Herrlichkeit homerischer Poesie finden 
müssen, so darf man doch nieht den großen und wohltätigen Einfluß ver- 
‚kennen, den der sittliche Gehalt der hesiodischen Poesie und die Mahnung 
zu rühriger Tätigkeit auf die Entwicklung des griechischen Volkes übte. 
Der geistige Genuß an Meisterwerken der Schönheit übt zwar auch an 
und für sich einen veredelnden Einfluß auf Sitten und Anschauungen eines 
Volkes aus; aber zur Erziehung der Jugend und Durchsittigung der 
Massen bedarf es direkter ethischer Nahrung, und glücklich ein Volk, dem 


n Grundton der ne Wahrscheinlichkeit einer Sign 
v bei | ee ab. Vgl. Mesnan Philo! 
auf ds (delphisch | 1887 u. 8. 
2 statt *) Solche Gruppen von meistens drei, 
' mitunter auch fünf und vier Versen sind 
unverkennbar in den nufzählenden Partien, 
namentlich der a er man anelı 
eine strenge Durch! en strophischen 
Prinzips vermißt. A, icht sind sie von 
| N Ueber Ko IB: am Hes, 1841, 


Ei ia SO IL. m im Texte an- 
eh 
se asien Akad Vortr. I 887 1); he 
Ite sechszeilige ee er. 
DEE Absätze 
an der Bahre 


dia klar 1. 072575, worüber Seiner, 
Die um Hektor, Progr. München 1881. 

” ol, A zu 289, 0 814. 

+) Scholien zu 11. O 21 p. 410, 12 B. und 
Od. o 74. Mit dem am 
Darstellung © auch zusammen, daf 
Hesiod de Kunst, namentlich der älteren 
Vasenmalerei, sehr wenig ‚bot, 
worüber Bruns Stzb. d. b. Ak. 1i 78. 








ww _ _ _ 


| 
f 96 Grischische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 
diese gleich in seinen Anfängen durch den Honigmund eines Dichters ge- 

Mit den Werken des Hesiod ist es ähnlich gegangen wie mit denen 
Homers; auch dem Hesiod ist vieles zugeschrieben worden, was von seiner 
Schule ausging, und auch seine echten Werke haben viele Interpolationen 
erfahren, die um so eher Eingang finden konnten, je lockerer das um- 
schlingende Band war. Vorangestellt wird von den Werken Hesiods ge- 
wöhnlich die Theogonie als das ältere Gedicht;!) wir beginnen lieber mit 
den Erga, weil deren Echtheit am wenigsten Zweifeln unterliegt. 

67. Die Eoya waren nach der Tradition der Böotier am Helikon 
das einzige erk des Hesiod;?) jedenfalls sind sie dasjenige, in 
welchem seine Persönlichkeit am klarsten uns entgegentritt. Dasselbe ist 
gerichtet an den Bruder des Dichters, Perses, und hat den Doppeltitel 
"Eoya zal Nyon (Opera et dies), weil es eine Anweisung zur Verrichtung 
der Arbeiten und im Anhang dazu einen Arbeitskalender nach den Tagen 
des Monats enthält. Eine vollkommene Einheit bilden die 828 Verse des 
Gedichtes in keinem Fall; es bestehen nur hier, ähnlich wie bei Homer, 
zwei Möglichkeiten, daß entweder der Dichter selbst ein Ganzes überhaupt 
nicht beabsichtigte, so da nicht Hesiod, sondern ein späterer Ordner »als 
eigentlicher Vater des Gesamtgedichtes zu gelten hätte, oder daß die Mängel 
der Ordnung erst durch Einlage fremder Zusätze und Zusammenfügung von 
ursprünglich selbständiger gedachten Teilen entstanden sind. Die auflösende 
Kritik hat auch hier in unserer Zeit ihre geschäftige Tätigkeit entfaltet#;) 
aber so anregend und fruchtbar auch die Nachweise mangelnden Zusammen- 
hanges einzelner Teile gewesen sind, so überwiegen doch auch hier die An- 
zeichen der Zusammengehörigkeit der Hauptteile. Die Anrede an Perses 
rührt unzweifelhaft nicht von einem späten Diaskeuasten, sondern von Hesiod 
selbst her, Da nun diese sich an mehreren weit auseinanderliegenden Stellen 
des Werkes findet, so spricht: von vornherein für alle diese die Wahrschein- 
lichkeit, daß sie vom Dichter zu Teilen eines Ganzen bestimmt waren. 
Eher hingegen sind diejenigen Partien, in denen der Name Perses gar 





" De Vers Op. 11 = ‚doa (ehedem 


ordnung der Sprüche nach dem Alphabet er- 
vielleicht 0% ro) uoovor Zn» "Eoidan yeros 


wiesen wird; Tsueescn, De gnomicis carmi- 


scheint auf Theog. 225 zurückzuweisen, die 
Theogonie also als das nn Gedicht er- 
scheinen zu lassen. Noch b ter weist 
der Vers 050 auf die Theogonie als das ältere 
Gedicht zurück; aber die Echtheit dieses 
Verses ist bestritten. Nach Lucian, de salt. 24 
stand auch damals schon in den Handschriften 
des Hesiod die ea voran. 

*) Paus. IX 31, d: Bowröv ol aupi 1öv 
"Eluxöwa olxoiwres wagsnyyiva Abk Akyov- 
wer ds Aklo Holodos son zomjoaı obddr I ra "Boya. 
Ob aber un Leute a kn ah die 
Meinungen jer gelı gelehrten ‚orizonten wieder- 
re wie a IS 6 ar an 

Dinge in den Mun. welche die 
Gelehrten ermittelt hatten. en 

*) Twastes, Comment, crit. de Hesiodi | 
carmine quod inscribitur O) 
Leuns, Quaest. ep. 179—252, 'wo die ve: 





as Graecorum, Acta phil. Mon. III 402 ff, 
Ingegen konservativ Rasxs, De Hesiodi 
parıbun et diebus, Gott. 1838; Vorısene, 
Hasiodi Opera et dies, Kiel 1844; vormit- 
telnd Srnerz, De Operum et dierum com- 
positione, forma pristina et interpolationibus, 
Gott. 1856; Herzei, De carminis quod O. et 
ü tur eompositione et interpolatio- 
nibus, Weilburg 1880. Vgl. Sussmmme, Zur 
Literatur des Hesiod, in Jahrb. £. Ph. 89, 1 #, 
Eine Zerlegung in die einzelnen Teile stellt 
Fick in seiner Ausgabe auf. Kirchhoff in 
seiner Ausgabe macht den Versuch, den 
alten, dem Hesiod ibenden Grund- 
bestandteil von den späteren Zusätzen durch 
verschiedene Schrift zu scheiden und das 
alte Gedicht in BE einzelne, schr ungleiche 


ch 
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nieht vorkommt, dem Verdachte nachträglicher Eindichtung ausgesetzt. 
Solche sind das Anhängsel der Tage (765—828), die beiden Sentenzen- 
317—382 und 695—764, die Schilderung der fünf Weltalter 

(109— 201), der Pandoramythus (49—104). In der Tat sind alle diese 
‚Partien, wenn sie auch mit dem Grundgedanken des Gedichtes, daß in der 
igen Zeit vor allem Arbeit und Tätigkeit not tue, in idealem 
Zusammenhang stehen, doch nur äußerst locker mit dem übrigen Gedicht 
verbunden, so daß man den Eindruck empfängt, als seien sie ursprünglich für 
sich bestanden und erst später, vielleicht noch von Hesiod selbst, den Erga 
einverleibt worden.!) Von dem Proömium an die Musen (I—10) ist ohnehin 
die spätere Zudichtung durch Pausanias IX 31, 4 bezeugt.) Was nach 
Ausscheidung dieser Einlagen und einiger kleineren Zusätze?) übrig bleibt, 
ist aber auch noch kein geschlossenes Ganze, sondern besteht aus zwei 
gleichmäßig an Perses gerichteten Teilen, einem Rügegedicht (1148, 
203—316), worin Hesiod seinem Bruder und den bestochenen Richter- 
königen ihr Unrecht vorhält, und einem Lehrgedicht, das in leidenschafts- 
losen Tone Anleitung zum Ackerbau und zur Schiffahrt gibt (383—616 
und 618—694). Diese beiden Teile sind nicht zur gleichen Zeit entstan- 
den,‘) aber sie sind doch zur Zusammenfügung zu einem Ganzen bestimmt: 
es findet sich nur ein abrundender Schluß (V. 694 »aıpös d'drl zänıs Agıaros). 
und die Aneiferung zur Arbeit zieht: sich als roter Faden durch beide 
Teile hindurch. Denn sie spricht gleich aus dem Eingang von der dop- 
pelten Eris, der bösen Lars) und der guten (Wettstreit), und sie schlägt 
vom ersten zweiten Teil, indem Perses ermahnt wird, 

sialk durch, ungerechte Rechtshändel durch redliche Arbeit sein Auskommen 


Die Ozoyovia in "1022 Versen ist ein ehrwürdiger Versuch, die 
ee lohen Götterwelt in ein System zu bringen, 
wobei die alten und heimischen Götter mit neuen und fremdländischen 


Am meisten noch hängt der Paudora- ee ee dieses Proömium gefunden, so 
Da. dem Grundstock des Gedichtes jeich mit dem Verse One 
a Kader Angel begannen. Wie 
zu den Erga des 

Has, Dis; line 1897, wahrscheinlich 

erst im Beginne 

De ee hinzugedichtet worden 

von gerri Grammatikern, welche 


an dem Eingang der echten En; 
Anstoß nahmen. 5 


) Solche Interpolationen sind die Verse 
Pe von den Leiden des Winters, in 
denen der jonische Monatsname  Arranin 
(504) und der Name Tfarilines auf späten, 

nichtböotischen Ursprung Iinweisen, die Pa- 
rallelrezension 60—68 und zahlreiche lose 


VE eis vielleicht el die 


Sehr weit ve im dar) An- 
en von Zusützen Fıox 8.48 ff, so daß 
ihm für die echten Werke nur 144 Verse übeig 
bleiben. 

*) Vgl. V. 84 ff. mit 896. 
viL 4 Auf, 7 
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zusammengebracht!) und die in religiösen Kulten und alten Hymnen über- 


lieferten Mythen mit Sützen theosophischer und kosmı Spekulation 
zu einem halb poetischen, halb philosophischen Lehrgedicht vereinigt sind.%) 
Mit gutem Griff hat der Dichter seinen Plan so durchgeführt, daß er treu 
dem Wesen epischer Poesie die Dinge im Werden erfaßte und so eine, 
Geschichte der Weltschöpfung und der Göttergenerationen dichtete. Unter- 
stützt ward er in der A: dieses Planes durch den Charakter des 
griechischen Mythus, der überall von Vater und Sohn oder Tochter sprach 
und auch schon bei dem ionischen Sänger zur Einkleidung kosmischer 
Vorgänge in poctische Umhüllung geführt hatte.) Auch mochten die 
Legenden der Tempelpriester dem Dichter noch manche andere allegorische 
und philosophische Idee an die Hand gegeben haben, wie insbesondere die 
hohe Stellung, die Hesiod in seiner Theogonie dem Eros anweist (V. 120 £.), 
mit dem Kultus dieses Gottes in Thespiä zusammenzuhängen scheint.*) 
Durchgeführt ist der Plan in folgender Weise: In der Einleitung (I—115), 
welche aus der Verschmelzung von zwei Rhapsodenproömien, einem an die 
helikonischen und einem an die olympischen Musen, entstanden ist,) wird 
die die Anrufung der Musen mit der Dichterweihe des Sängers sinnig in der 


BERTR Manche Gottheiten bei_ Hesiod, die weiten Thetis und Briareos 


Vriras, "Peia = akt, urei (breite Erde), Köo- 


Aeheekcige Hu nd des Tehengoiion Yamas nach | d 
Ju amas, 
Ba, Vedica 149. Wesen wie die 


Kottos erweisen sich als alt- 
zen, woil sich Dahn auch Dach 
‚überragenden 'eltung, die seit Ho- 
mer die ee erlangte, in Lokalkulten 
erhalten hat, wortiber Karat, Dee 
Nachr. d. Gott. Ges. 1901. Hingegen wı 
auf Kleinasien hin die Xinawa ern der 


, auf ae, on y&, auf die 
nos. 


Semiten "läreros E iese fromden 

der Theogonie dürfen uns ange- 

sichts des ‚chen Namens ®Aßaı und 
er ie Örnamentmuster in der von 
Schliemann Schatzkammer von 
Orchomenos auffallen. Selbst bei Homer 
finden sich schon ‚e orientalische Namen, 
wie Tugposös, Kı , Axioow, andere 
verbreitete, wie Küßsıpor, “Adwnıs, 

arms, ‚ finden sich auch bei | 


Hesiod noch nicht. 
er Meg und d modror 


Aristoteles met. p. 9R3P 29 
Bode 6. Dal m nen Heron Ehen Then, 


jen gegeben habe, ist sehr unwahrschein- 
fa wenn auch rn Stellen des Ber 
namentlich die Arös 
Ba vorHomer Pr ee | 5 
en in Umlauf waren; #. Somömans, 
ee 


Hesiodene cum Ho- 





Wassergotthi 
E= 397 ff., die 350 schwarzen Rinder (Nächte) 
und die 850 weißen Schafe (Tage) des Sonnen- 
rar „u 128 ff. Diese kosmogonischen Ideen 
us gehen in die in 
ui der in den Veden geschil- 
derte Kaınpf des Vrtras und die Erbeutung 
der Rinder besdahen. sich auf die Gewitter- 
wolke und die von ihr verdeckten Sonnen- 
strahlen; die Giganten- und Titanenkämpfe 
‚der Griechen berühren sich mit dem Kampf 
des Indras und der Rakshasas bei den Indern 
und des Donar und der Riesen bei unsern 
hr 
*) Die theosophische Allegorie ist älter 
als Hesiod. Die Xdgms o Huldgott- 
heiten sind aus den sinnlichen Gestalten der 


it) 

entstanden (s. 4. Currıus, EB Ba: 
und der menschenfreundliche rn 

metheus hat sich aus der Anschauung eines 

Werkzeugs der Feuerbereitung entwickelt 

(An. Kuas, Herabkunft des Feuers). Nach 

Max Müllers Vermutung bedeutete auch der 

Fr Eros ursprünglich den Sonnen- 

skt. arusha. 

®) Daß das 1. Prodmium in seiner ur 

sprünglichen Gestalt (1—4. 9—12. 22—24. 

26—34) nachhesiodisch sei, wage ich nicht 

mit der Zuversicht der neueren Kritiker 

zu beha bekannt war dasselbe schon 

dem Tolkpelaioe der Erga V. 659. Nach 

Plutarch aaa Ex 9, 14 wurde ein Teil 
ee: rei robmien un 

ien will ©, Grures, Die griech. Kalle 

1597 ff. herausfinden, deren Zusammenstel- 


Te Fe zu Ge die De Inng in Korinth unter dem Tyrannen Periander 
Zeus in der Luft und seine Befreiung en aer 


sein soll. 
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Art verbunden, daß die nachfolgenden Verse nur als Nachklänge des 
Musengesangs erscheinen. Mit Vers 116 beginnt das alte Gedicht, welches 
anfangs lediglich mit gestaltlosen Abstraktionen von Naturkräften operiert 
(Kosmogonie), aber im weiteren Verlauf auch altertiimliche Gestalten der 
Mythenwelt und Personifikationen ethischer Begriffe hereinzieht (116—452). 
Im Anfaug war dem Hesiod das Chaos (die Leere oder der gühnende 
Schlund), sodann die breitstirnige Erde (/aia), die dunklen Abgründe 
2 eher bei Tartessus) und der All- 
ı Bee (iobsagäkl); nr ; 
und die Nacht (Nv£), aus der Erde der Himmel (Oögavös), die 
Based das Meer em); Von diesen Urelementen werden im 1 
als göttererzeugende Kräfte zunächst verwendet Erde und Himmel (126—210), 
die (211—232), der Pontos (233—336), so daß aus ihnen mit oder 
ohne Liebesvereinigung neben abstrakten Wesen wie Themis, Thanatos, 
I Nemesis, auch greifbare Gestalten der Mythologie, wie Ky- 
klopen, Erinyen, Moiren, Gorgonen, Kronos, Nereus, Kerberos, hervor- 
gehen. Angehängt ist diesem ersten Abschnitt der Theogonie ein Nach- 
trag von den Abkömmlingen der Kinder der Gäa und des Uranos, der 
Tethys, Theia, Krios, Koios, Phoibe (337—410))). Der trockene Ton dieser 
Partien, der durch die parallele Anordnung der Sätze mehr an Durch- 
sichtigkeit als eigentlicher Schönheit gewinnt,®) wird angenehm unter- 
sehen durch die breiter ausgeführten Erzählungen von der Entmannung 
(154-210), von der Bezwingung des Geryoneus und der ler- 

ı Schlange durch Herakles (238—318), von der feuerschnaubenden 
iro und ihrer Erlegung durch Bellerophon mit dem Pogasos (319—325). 
Vers 453 an treten wir in den Olymp der speziell griechischen 

It ein: wir hören zuerst von der Geburt der Kroniden, des All- 
und der Hestia, Demeter, Hera, Hades und Poseidon (453—500), 
ü daran von der Bekämpfung des listigen Iapetiden Prometheus 
Herrscher Zeus (501—616), von den gewaltigen Kämpfen des 
‚den Titanen und deren Verstoßung in den Tartarus (617—819), 

n Frauen und Kindern des Zeus und der übrigen Kroniden 
diesem Teile des Gedichtes erhebt der reiche Stoff den 
selbst über die sterile Form einförmiger Aufzählung und Be- 
"Namentlich in dem Titanenkampf wetteifert er nicht ohne Glück 
ilich mehr in großartigen Entwürfen und gigantischen Aus- 
n anschaulicher, farbenreicher Schilderung. An den Ausgang 
schließt geschickt der Dichter die grausige Schilde- 
it, des Hades und der Styx und der Strafen des Mein- 




























u. 351) anschließt. Aber sehr verdächtig 
ist der in diesen Anhang hineingelegte An- 
hang von dem 883—408, 

ersten kosmogo- 


*) Namentlich in dem 
nischen Teil (116—152 und a lähe 
lurch Ausscheidung leicht erkennbarer 
| knermeg 128. 180. is. 188, 144 1. 
225 f, 218 f.) eine Anordnung in dreizeilige 


‚ Strophen sicher herstellen. 
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eidigen. Den Schluß des Gedichtes bildet ein locker angereihter Anhang 
von den Göttinnen, welche mit sterblichen Männern Heroen und Heroinnen 

haben (963—1022); derselbe sollte den Übergang der Theogonie 
zu dem Katalog der Frauen anbahnen. 

Ein einheitlicher Faden zieht sich auf solche Weise wohl durch das 
günze Gedicht, aber deshalb ist dasselbe doch noch weit entfernt von 
einem kunstvollen Ganzen mit einheitlichem Ton. Die Vereinigung von 
trockenen Aufzählungen und breitausgeführten Kampfesszenen ist dis- 
harmonisch ‚) und von den 1022 Versen ist ein guter Teil auf späte 

zurückzuführen. Von später Hand rührt vor allem der 
Anhang (963—1022) her, der sich schon durch die Namen der Tyr- 
rhener (1016) und des Latinus (1013)*) und die Anspielung auf die 
Aithiopis (984) und die Kypria (1008—1010) als eine jüngere Dichtung 
kund gibt.) Sodann unterbricht die Typhonsage (820—880) in störender 
Weise den Zusammenhang und war daher, wenn sie auch von Hesiod 
herrührt und durch einen Ausbruch des Ätna zur Zeit des Dichters 
veranlaßt war, nicht für diese Stelle und schwerlich für die Theogonie 
überhaupt bestimmt, Des weiteren ist entschieden jüngeren Ursprungs 
die zu weit, ausgedehnte Stelle über Hekate (411452), die wahrschein- 
lich aus einem eigenen Hymnus auf diese Göttin herstammt. Zweifelsohne 
ist endlich, um kleinere Interpolationen nicht weiter zu berühren, das Pro- 
ömium durch Einschiebung von Hymnenresten auf die olympischen Musen 
erweitert.) — Was den Verfasser der Theogonie anbelangt, so hat das 
ganze Altertum, mit Ausnahme der Gewährsleute des Pausanias IX 31, 45) 
dieselbe für ein Werk des Hosiod angesehen, insbesondere der Geschicht- 
schreiber Herodot, wenn er II 53 sagt: ‘Hoiodos xal "Ounods elav ol zouj- 
oavres Deoyovigv "Elinoı »al roisı Deoice ris Erwwunlas Ödrres zal zuuds re 
zal zöyvas Öulöyres zal eldea adröv anuivarres.‘) In unserer Zeit hat 
Schömann die Zweifel des Pausanias wieder aufgenommen und die 
Aucopoms für eine Komposition aus dem pisistratischen Zeitalter er- 


ı) Ein Mi ] ist es much, dab V. 985 
plötzlich M« auf der Bildfläche er- 
‚scheinen, olıne daß zuvor von ihrer Erschaf- 
fung die Rede 'esen; nuch begreift man 
men wie die lichen sieh fortpflanzten, 

‚he Zeus die Frau schuf, Achnlich erscheinen 

Le Dita und Herakles (289) plötzlich 

An der . Siehe A. Meran, De com- 
positione Tivogoniae, Berl. 1887. 

*) Jedenfalls ist der ganze Abschnitt 
von Latinas und den Tyrrhenern (1011-6) 
nicht. vor der Gründung von Cumä gedichtet, 
welcher selbst die Altesten Nieder assungen 
‚der Chalkidier in Sizilien vorangegangen sein 
müssen. 

’) Der fehlerhafte Vers 1014 Tniiyondv re 
Aruxıe dia a a ut ei Bunt in dem 

iikas 

erg werden, um den Aess unter die 
BEER. Natärlich ist mit 
zugleich der alte 


Be ee en er Al 


also nicht | 


andere annehmen, nach 955 ee 
*) Die alte Theogonie läßt auf einen 
oder vielmehr zwei kleine strophisch kom- 
Be Teile zusammenschrumpfen Köchır, 
diversis Hesiodene Theogoniae partibus 


(1860), in 0} pP 44288, Fick n nimmt 
drei ältere Gesänge Ban Theogonie von jo 144 
Versen an, 


*) An einer anderen Stelle VII 18, 1 
unterdrückt Pausanias SER den Zweifel. 

%) Das ülteste Zeugnis fir den gleichen 
Verfasser der Werke und der DE liegt 
in dem Vers Op. 859 drda R gro 
Äuyvons drifinear done, der offenbar auf den 

Blgans der sch hinweist, und, wenn 
auch unecht, doch jedenfalls aus alter Zeit 
stammt. Auch in Op. 48 ist ein versteckter 
Hinweis auf die ausführliche Erzählung vom 

des Prometheus in Theog, 585—553 


enthalten. Einen verschiedenen Verfasser hat 


für die Theogonie unter den Neneren WrLoKER, 


| Hes. Theog. 57, angenommen. 


_ 






jenauer Svwardv »ardioyos hieß das dritte, 
Hauptwerk des Hesiod. Mit demselben scheint die 
ı en lniere in Homers Nekyia Od. 


Zeit, wo es noch keine Staatengeschichte gab, ein 
b ‚Heroengeschichte. Das Ganze bestand aus fünf 
‚oder zum Teils) auch den Titel ’Hoia hatten. Dieser 
inen Grund darin, dat die einzelnen Absätze mit #) on 


'"Yobn Bow Eroepe nodonv. 
rhält nis des "Mora: zu den Meyddaı’Hota, da die An- 
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Frauen eine ichte zusammenzuweben, hüngt mit der besonderen 
Verehrung der Frauen bei den Lokrern zusammen, da bei diesen die Gerecht- 
‚samen des Adels von der mütterlichen, nicht der väterlichen Abstammung 
abhingen;!) im Lande der Lokrer aber starb Hesiod, wie wir oben sahen, 
und dort hat sich auch seine Schule am kräftigsten entwiekelt. Der Mythen- 
schatz der fünf Bücher des Katalogs, der für die Lyriker und Tragiker 
der nachfolgenden Zeiten eine unerschöpfliche Fundgrube bildete, reichte 
weit über den Horizont der üolischen und ionischen Epiker Kleinasiens 
hinaus, er umfaßte die Sagen aller Stämme, wenn auch die Sagen Thes- 
saliens, der Wiege des hellenischen Volkes, vornehmlich berücksichtigt 
waren?) — An der Echtheit des Katalogs haben selbst die besten Kritiker 
Alexandriens nicht gezweifelt. Philochoros (Strab. p. 328) und Apollodoros 
(Strab. p. 370) führen unbedenklich Stellen daraus als hesiodisch an;®) dem- 
nach scheint auch Aristarch, der Lehrer des Apollodor, keinen Zweifel an 
der Echtheit gehegt zu haben.t) Nur Pausanias IX 31, 4 spricht denselben 
auf Grund der Aussagen seiner Führer am Helikon dem Hesiod ab.) 
Aber die Vertrauensseligkeit der Alexandriner macht ihrem kritischen 
Scharfblick wenig Ehre, da viele der erhaltenen Fragmente nicht von 
Hesiod herrühren können und einer jüngeren Periode angehören müssen, 
Uns selbst ist ein festes Urteil erschwert, da wir nur Bruchstücke haben 
und weder wissen, in welchem Verhältnis die fünf Bücher zueinander 
standen, noch inwieweit ihr ursprünglicher Bestand durch Interpolationen 
alteriert war. Denn dal Interpolatoren auch hier ihr Unwesen trieben, läßt 
sich bei der Anlage des Werkes von vornherein vermuten‘) und wird 
durch sprachliche Unterschiede zur Gewißheit erhoben, Während z. B. 
in anderen Fragmenten das Digamma des Pronomens der dritten Person 
noch fest haftet, ist dasselbe Fr. 82, 2 ganz vernachlässigt.”) Stand Fr. 81, 
welches sich auf die Gründungsgeschichte von Kyrene in Afrika bezieht, 
im alten Katalog, so muß man mit der Abfassungszeit desselben bis unter 
das Gründungsjahr von Kyrene Ol. 37, 2 (630 v, Chr.) herabgehen.®) 
Übrigens führt auch ein anderes Anzeichen, das Fehlen des Gürtels im 
Ringkampf der Atalante, das die Scholien zu Hom. 7683 bezeugen, auf 
die Zeit nach Ol. 15. Und da auch die geographischen Notizen und die 


') Polyb. XII 5 nach Aristoteles: ör 
ad I da meoydron Irdofa mag" abroi; 
Te vor dad er rl 


, olov 
SE, 4 

ar. Vi 

Pindaro Locroi 


zivos doyalor hoher (Katalogos). 

*} Auch Lukian gös "Haiodor 1 erkennt 
das Werk unter dem Wal yuvamdv dperal 
als echt an. 

') Zweifelnd äußert sich auch der Scho- 
> zu Pindar P, III 14 &v rom eis "Holodor 


re Eneou. 
terpolierten Su spricht Plut. 
| Tieo. 20 und Bu 126, 
”) Fr. 80, 6, wo die Bleiche Vernachlässi- 
begegnet, ist komrupt; ist in 


Er: 
& 
dr 
E 
An 
Kal 


rövos (Thoog.), #oya (Erga) und 


gung 
der Böe der Alkmene das Digamma 
(s. Scut. 11. 15. 20. 22. 34. 88. 40. 45). 

®) Kınonmore, Od, 315 ff. u. Nınam, 
} ei d. hom. Poesie 223 setzen den Katalog 
| zwischen Ol. 40 u. 50, Wıramowırz, Hom. 


zu | Unters, 169 „nicht viel vor 800%, 

























Eiker Kriekopkante die Unechtheit Branan) 

1ER) I Wie un ul pair au den 
des Frauenkatalogs herübergenommen und hängt nur locker 
‚dem Hauptinhalt des Gedichtes zusammen, so daß es erst nachträg- 
‚ vorgesetzt zu sein scheint, An das Proömium schließt 
a ne Weise die Erzählung vom Kampfe des Herakles 
im pagasäischen Hain des Apollo an, bei welchem 

Ba re ma Ma ler ver- 
wird. Den größten Teil des Gedichtes aber nimmt die Beschrei- 
Ban dene. des Herakles ein, wovon dasselbe auch seinen Namen 
damit der Autor ein Seitenstück zum Schild des Achill liefern 
nt der Hand, aber ebenso auch, daß er damit weit hinter 
 zurückgeblieben ist. Ein Hauptfehler besteht, wie Lessing im 
gelehrt hat, darin, daß, während Homer den Sehild vor 
unseren Augen entstehen lä, ir die fertigen Bilder des Schildes in er- 
uns vorgeführt werden, Ein Fortschritt der Kunst 

liegt im der Art der Schildverzierung: bei Homer sind es Bilder des Lehens, 
7 Szenen des Krieges, der Weinlese, der Hochzeit, bei Hesiod 
e Gestalten, Herskles im Kampf mit den Schlangen, Streit 
Lapithen und Kentauren, Apoll inmitten der Musen, der beflügelte 
? olgt von den Gorgonen u.a. Dieselbe Stufe der Kunst treffen 
uf dem Kypseloskasten (Paus. V 17—19), »0 dab eine Wechsel- 
ß der Dichtung und Bildnerei unbestreitbar ist.) Auf der anderen 
der Dichter des Schildes vor Stesichoros und Pisander, von 





aaa Mer Sg 


heit en mit rufung auf den 
Katalog der Grammatiker Apollonios. Zweifel 
an King Echtheit hegen Ps. Longin de 
‚ subl. 9, 5, der anonyme Grammatiker in 
Herr: An, gr. 1165 und Cnanım An, Ox. 
| %) Beuxs, Die Kunst bei Homer und 
auf die ihr Verhältnis zu den Anfängen der griech. 
Kunstgeschichte, Abh. der bayer. Ak. XI 174. ; 
' Löseners, Arch. Zeit 1882, 8. 46 #.; Sırrı 
| ebenda 1887, 8.1824; Stunwozka, Ueber den 
| Schild des Herakles, in Serta Harteliana 
p- Be, Wien 1896. 
#) Argum. III: doadtos d& zal I 
} eBedin Me Bi *Hoddou zva 16 moine. 
asldkee ist allerdiugs in dem Satz 
nicht ohne Anstoß und vielleicht aus dem 
Namen einen Grammatikers verderbt; siehe 
indes Mancksonerem. p. 149 f. 
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Sehild und Speer, sondern wie die ganze Folgezeit mit Keule und Löwen- 

fell darstellte. Das Gedicht mag daher noch vor 600 entstanden sein. In 

der Sagengeschichte nimmt dasselbe insofern eine bedeutsame Stellung ein, 
N als in ihm alles sich um den Ruhm des Herakles dreht. Es traten näm- 

lich bei den Griechen, wie in der Religion so auch in der Sage zu ver- 

schiedenen Zeiten verschiedene Personen in den Vordergrund. Herakles, 
’ von dem bei Homer und den äolisch-ionischen Dichtern noch kaum die 
\ Rede war, ist als Stammheros der Dorer mit dem Wachsen des dorischen 
| Einflusses zu Ehren gekommen. Die Sage von seinen Heldentaten hat 
sich auf der Insel Kypern durch Amalgamierung des griechischen Heros 
mit dem phönikischen Gotte Melkart entwickelt.!) Aber schon früher er- 
zählten die Dorer, die zur Zeit des Aufblühens der Chorlyrik auch in der 
Literatur steigenden Einfluß errangen, von den Taten ihres Stammesheros 
im Peloponnes und in Mittelgriechenland. 

71. Außerdem wurden dem Hesiod noch mehrere andere, aus seiner 
Schule hervorgegangene Werke zugeschrieben, von denen uns nur spärliche 
Reste erhalten sind, nämlich: 

Kijwxos yäuos, Hochzeit des Herrschers von Trachis, welcher auch 
Herakles beiwohnte.®) Die Echtheit wurde schon von Athen, 49b und 
Plut. sympos. VIIL 8 angezweifelt. 

Alylıuos, won anderen dem Milesier Kerkops beigelegt,®) der in der 
Zeit des Onomakritos lebte und dem Fick auch die jetzige Fassung der 
Theogonie und der Erga zuschreibt. Das Gedicht behandelte den Kampf 
des Aigimios mit den Lapithen. 

Meiapınödeın in mehreren Büchern, benannt von dem pylischen Seher 
Melampus, dessen Geschlecht wie in die Telemachie und Thebais so auch 
in die Gründungssage von Kolophon verflochten war. Unter anderem war 
in dem Epos ähnlich wie in dem Ayo» "Howdov zal "Oufoov ein Wettstreit 
der Scher Kalchas und Mopsos vorgeführt.*) 

Xeloovos Önodijxar, ein griechischer Ritterspiegel, der im Unterricht 
der Knaben eine große Rolle spielte, so daß ihn Isokrates ad Nicocl. 43 
mit Theognis und Phokylides zusammenstellt, Auch Pindar P, 6, 21 fi. 
spielt auf ihn an, indem er aus ihm den an die Zehngebote erinnernden 
Spruch anführt: „Nebst dem Herrscher Zeus ehre zumeist die Eltern.* 
Nach Quintil.T 1,15 hat Aristophanes Byz. das Gedicht, in dem bereits 
der Schreibunterricht der Knaben erwähnt war, dem Hesiod abgesprochen. 

REIN) Meydla &oya, ’Idaioı Adrwioı u. &. 





"Howsde Lö, teievmoar di Zevopdmms 


au famentich ist die Sage vom Kampf 
des dpıkovelser. 


(orakles mit dem Löwen und der 
ee, aus ee und den Melkartdar- +) Vgl. Strab. p. 642. — Von einer unter- 
neben den Griechen | geschobenen Schrift des Melampus zepi nai- 

Fohlen Phönikier zu den anderen yo uov 5. Krumsacker BL.? 630. 





‚getragen worden; 8. ») Die Astronomie, vor 500 entstanden, 
wänoLer in Roschers Mytholog. Lexikon 1 | enthielt bereits die A, der Sternbilder- 
214. sagen, wortiber Rus, . Unters., 

3) Vgl, Scut, 855 1, ee Dagegen läbt 


Si . p: 5034; Elle: 111,3. Diog. | Maass, Aratea, Phil. Unt. XIT268 ie arst später 
46. führt aus. Aristoteles an: Kioxany | „vielleicht erst nach Arat* entstanden sein. 











in Chalkis. Die. Prossdichtung 


den Kaisera Hadrian. dessen Namen sogar in ihr vor- 
auf eine ältere ' 






"Leschee.-ala Verfasser des Wettkampfs, was aber wohl auf 
mit dem Wettstreit des Lesches und Arktinos (s. $ 57) 





Gedichte des Hesiod wurden gewili ebenso wie die des Homer 
lich fortgepflanzt; nur so ist die Überwucherung des Ur- 
durch fremdartige Zusätze erklärlich. Früh verbreitete sich 
‚derselben auch über das griechische Festland hinaus nach 
n Kleinasien, wie die Einreihung des Milesiers Kerkops in 
hesiodischen Dichterschule und der Einfluß der Erga auf 
3 der iambischen Poesie entnehmen lassen. Daß die achrift- 


Su blpRe Vermutung, die sich hauptsächlich auf die Nach- 
Thes, 20 von der Tilgung eines Verses durch Peisistratos 
Fe Konformität des homerischen und hesiodischen Textes 
at. Gewil; aber werden schon zuvor, von Hesiod noch mehr 
Aufzeichnungen einzelner Partien bestanden haben. Die 
on zeigten dem Pausanias IX 31, 4 eine Bleitafel, auf 
ga ohne das Proömium geschriehen waren. In der Zeit 
Kruden die Werke des Hesiod, die echten wie unechten, 
für Fabelgeschichten und als ein Schatz von Lebens- 
und Haus fleißigst gelesen und auswendig gelernt. 
'n oder kommentierenden Behandlung des Dichters aus 
wir nichts; nur daß der Philosoph Xenophanes ihn als 
der falschen Vorstellungen von den Göttern heftig be- 
Logograph Akusilaos ihn in Prosa umsetzte und be- 
alexandrinischen Zeit ward neben Homer auch der 
on den hervorragendsten Kritikern, Zenodot, Apollonios 
1es, Aristarch, Krates, Seleukos, bearbeitet. Aristophanes 
auch bei ihm ihre kritischen Zeichen, die dann in 


4) Sext. Emp. I 289 u. IX 198; Athen. 

| ah ee N 46: Kignoy ‘Howög Lau 

© ara reherijoarte db db agoeon- 
IE. achon’bei Ark | » Ciem. ex. mem. VI are ra 
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ähnlicher Weise wie bei Homer den Ausgangspunkt für die Kommentare 
des Didymos und Aristonikos bildeten.!) Natürlich bot sodann die 
Götterlehre des Hesiod den Stoikern und Neuplatonikern willkommene 
Gelegenheit: zu allegorischen Erklärungsversuchen. Plutarch, der Lands- 
mann und Verehrer Hesiods, schrieb vier Bücher Kommentare zu den 
‚Werken, welche die Grundlage der erhaltenen Scholien des Neuplatonikers 
Proklos bildeten, Im byzantinischen Mittelalter fehlte es nicht an Er- 
klärern der Erga und der Theogonie, aber die Kommentare des Tzetzes, 
Moschopulos, Planudes und die Alinyoplar eis ur oo ‘Hoadov Qeoyoriav 
des Io. Diakonos Galenos (11. Jahrhundert)?) verarbeiteten nur den über- 
kommenen Stock alter Scholien, so daß es die Aufgabe der modernen 
Philologie war, wieder den Kern alter Gelehrsamkeit aus der Umhüllung 
byzantinischer Geschwätzigkeit herauszuschälen. 

Ueberlieferung. Beste Auskunft über die Ueberliefe gibt Rzach in der 
Praofatio der Ausgabe von 1902. Aclteste Zeugnisse enthalten die Falchen Papyri, deren 
Varianten Rzach mitteilt und die uns auch mehrere neue Fragmente geliefert u. Die 
besten Codd., nicht die gleichen für die verschiedenen Schriften, sind: Paris. 2771 5. X1, 
a BEE Athos, Medic. 81, 39 s. XI, Medie. 32, 16 #. XIII, Ambros, 


Scholien, über Da Teetandiaile bereits $ 73 gehandelt ist, herausgegeben von 
Gaisronv Postae RE Mmaad min. vol. II des Zeipeigen‘ ruckes 1823. — Glossen und Scholien 


zur Beh ie von Fracı, Lei) 
en: a princ. Mediolani 1493; cum notis variorum cur, Löser, Lips. 1778, 

enthält "die Vita von Robinson; rec. et, commentariis instruxit Görruxe, ed. II. cur. 
Fraon, Lips. 1878; ed. Sırrı, Athen 1890; Textausg. mit Comment. crit. von Schömass, 
Berol. 1869; rec. Pi Rzacıt, Lips. 1902, Hauptausg., wonach kleinere in BT. — Zerlegung 
der Gedichte in ihre Teile und jurückführung auf ihre ursprüngliche Form versucht von 

‚ck, Hesiods Gedichte, Gött. 1887. — en "Eoya comment. instr. van LESER, 
Abala 1843; Die Werke u. Tage des Hesiod von Srarz, Leipzig 1869; von Kıncanorr, 
Berl. 1889. — Die hesiodische Theogonie von Wuoxer, Elberfeld 1865; von Souönans, Berl, 
1868. — Hesiodi quod fertur Scutum ed. Rasxe, Quedlinburg 1840; Derters, De Heas. scuti 
doacriplione, Bonn 1858; dazu Lanns, Pop, Aufs.® 427 #. — Hesiodi Eumeli Cinnethonis 
Asii et carminis Naupactii fragın, coll. Marokscnerreı, Lips. 1840, — Certamen bearbeitet 
von Nirrzsous, Acta Lips. I 1—23, dazu Rlı, M. 25, 528 ff. 

Erläuterungsschriften: Scuönanss Abhandlungen zu Hesiod, im 2. Bde, seiner 

. acad., Berlin 1857; O. Gaurrs, Die 'h. Kulte u. M: 1567—612; Hu». Scmmmpr, 

'ationes archneologicae in carmina iodea, Diss. phil. Hal. XII 10576. — Pxrr- 
söuuee, Hesiodos ins Deutsche übertragen, mit Einleitungen und Anmerkungen, Halle 1896. 


6. Die späteren Epiker. 


74. Genealogisches Epos. Mit dem Hingang Homers und Hesiods 
ging die Blüte des griechischen Epos zur Neige; im 7. und 6. Jahrhundert 
drängte die frisch aufblühende Gattung der elegischen und lyrischen Poesie 
das Epos in den Hintergrund. Doch fehlte es auch in dieser Zeit nicht 
ganz an Gedichten im epischen Versmaß. Außer den Werken des epischen 
Kyklos waren es genealogische Epen, die mehr in dem Geleise der hesio- 
dischen Poesie sich bewegten, aber zum größten Teil schon bestimmt faf- 
bare, historische Namen an der Stirne trugen. Aus den Namen der Dichter 


1) Suidas erwilhnt von Aristonikos eine , Seleukos, wortiber ebenda 8. 112 fl. 
Schrift zıpi ı@r onueiow rum dw 177 Gsoyorig *) Die Zeit steht nicht ganz fest und 
Howdeov, Die Fragmente zusammengestellt hängt mit der Frage über die Identität des 
yon Frace, Glossen und Scholien zur hesiod. _ Pediasimos und Galenos zusammen; siehe 
Theog, 8. 100 ff, Didymos benutzte besonders _ Kuumnacner Byr. Lit, 557% Anm. 3. 
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der Bakchiaden und der volkstümlichen Tyrannen 
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Darstellungen 
abe ulkasis Bileroirönik "der Griechen" nennen: Der be- 
'korin n Epiker war 
Sohn des Amphilytos aus dem Geschlechte der Buk- 
ito desselben wird von den Alten in die Zeit des Archias, 
ra von 100 Bee Br a Baar 
Jahrhunderts gefallen sein, da doch nach dem ganzen Gang 

'korinthische Dichterschule erst nach der hesiodischen oder 
gekommen sein kann. Sein Hauptwerk waren 


a reniacken, von Pausanins IT 1, 1 ee 
Außerdem dichtete Eumelos eine Eögozia, in der die 
», der Tochter des phönikischen Königs Agenor, vor- 
ches Gedicht Bovyoyla. Auch ein Prosodion, also ein 
Ba n Hexametern, das er für die Messenier auf den Gott 

erwähnt Paus. IV4,1u.33,2, Die Vermutung des Peri- 


stimmt aber nicht zu den sonstigen Angaben über 









Cinasthonis Asüi — Duastzer, 
Rod der Gnieche, Kla 10 Ptele, > Kosaı, Bnleoram 


an. 'in Bibl. Teubn. 
hi is gehörte die Alkmaionis an, deren 
Schluß des 7. Jahrhunderts lebte, da derselbe als 


und das Digamma geradeso wie der Dichter 
en joskastens vernachlässigt, 
+ Di 'e war wohl von Nau- 
tus, vo0 ne Stadt die Navrdzra 
benannt sind, nach Korinth gebracht 
worden, Zur Verkati derselben mit der 
heimischen Sage von Korinth scheint die 
Veberlieferung von einer korinthischen Heroin 
Medeia (siehe Schol, Eur. Mod. 10) und die 
er an zwei ae im Haine 

der "Hga dxgala zu Korinth (siche Eur. Med. 
1879 und Paus. II 8,6) Anstoß gegeben zu 


| fahrten bis an den Borysthenes (fr. 17) kennt 
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Sohn der Penelope den Leukadios anführt (Strabon p. 452), der von 
der unter Kypselos oder Periander gegründeten korinthischen Kolonie 
Leukas seinen Namen hat.!) Das Epos behandelte im Anschluß an den 
Zug der Epigonen gegen Theben die Schicksale des heimkehrenden Alk- 
maion und die Gründung des amphilochischen Argos. In diese Gründungs- 
sage waren auch die Geschicke des Tydeus und Diomedes verflochten.®) 
Die Mythen des Epos boten später den Tragikern reichen Stoff für ihre 
Dramen. 


Die Navadzra & waren ein genealogisches Epos auf berühmte 
Frauen nach Art der Eden; als Verfasser derselben ward nach Paus. X 
38,11 von den einen ein Milesier (Kerkops?), nach anderen Karkinos 
aus Naupaktos genannt. Jedenfalls hatte das Epos seinen Namen davon, 
dab es aus der hesiodischen Schule zu Naupaktos hervorgegangen war. 
Es war in dem Gedieht namentlich auch, im Anschluß an Medea, die 
Argonautensage behandelt, weshalb dasselbe öfters in den Scholien zu 
Apollonios Rhodios angeführt wird. 

Kinaithon aus Lakedämon, nicht zu verwechseln mit dem chischen 
Rhapsoden Kynaithos,®) wird von Pausanias II 3, 9 als genealogischer 
Diehter bezeichnet. Auf ein genealogisches Gedicht weisen auch die dem 
Kinaithon zugeschriebenen Nachrichten über Medea, Helena, Orestes, Talos. 
Namentlich scheint er als Peloponnesier die Genealogie und Sagengeschichte 
der Dorer und Herakliden behandelt zu haben (Paus. IT 18, 6); eines der 
ihm beigelegten Gedichte hieß ‘Z/odxAsa. Andere machten ihn auch zum 
Verfasser der Oldırödea und der Ads zuxga. Seine Zeit steht nicht fest; 
denn der Ansatz des Eusebios auf Ol. 5 ist zweifelsohne zu hoch gegriffen; 
die Nachrichten desselben über Medea bei Paus. II 3, 9 rücken ihn unter 
Eumelos herab. 

Chersias aus Orchomenos lebte um Ol. 40 zur Zeit des Periander.t) 
Seine Zr konnte schon Pausanias (s. IX 38, 9) nicht mehr auftreiben. In 
der Vita des Hesiod wird ihm auch das Epigramm auf dem Grabdenkmal 
des Hesiod in Orchomenos zugeschrieben. 

%6, Asios, der Sohn des Amphiptolemos aus Samos, hatte gleich- 
falls Genenlögien gedichtet, die noch Pausanias häufig benutzte. Begreif- 
licherweise behandelten seine &rn zunächst die Genealogie der Herrscher 
seiner Heimatinsel Samos (Paus. VII 4, 1), enthielten aber auch die Abstam- 
mung anderer Fürstengeschlechter, wie z. B. der Phoker (Paus. IT 29, 4). 
Aufierdem hat uns Athenaios p. 525e mehrere Verse auf den Luxus der 
Samier erhalten, wie sie in langen, bis auf die Erde herabwallenden Röcken 
und mit goldenen Zikaden im Haar5) zum Tempel der Hera zogen. Die 
Verse gehören aber schwerlich dem genealogischen Epos des Asios an, 
sondern einem anderen Gedicht von satirischem Charakter. Auch Verse 





}) Oennununn, Akarnanien 8.74; Wıza- *) Nach Plut. conv. sept. sap. p. 156e. 
sowırz, Hom. Unt. 73. *) Einen ähnlichen Haarschmuck 
Siehe hierüber Inmısor, Klaros, Jahrb. | die alten Athener nach Thuc. I 6, Aristoph. 
L ROsED XVIL182— 198, Equ. 1338, Schol, Arist, Nub, 980, Ein Terra 
a an Dun rs 2,2 Cyel. | | | Eepienknnieben mit en ae 
i« Etymologie der beiden Namen ist | rungen ans Kleinasien besitzt qua 
‚dunkel, | rum in München. n. 35. 
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Binoos ker 4 Ve © Pac 129,1 ana, 
aus wı 'erse 

bst mehr zur Hand zu haben. 

eier ee das Epos | benutzten. ‚als 
hen Hellanikos und Akusilaos, 

‚führ von Paus. VIIL12,5 und wohl identisch mit des 


} vgl. $ 59. 
Fr von denen eine bald dem Kinithon,) bald. einem ge- 


peaai Diphilos, vermutlich von einem ionischen Dichter 

I eshentiocn gedichtet.) 

‚uud Zm des Aristeas aus Prokonnesos in 3 B. be- 
der Griechen mit neuen Fabeln,°) Über den 
"aön ‚inhalt dieser 2 ist Hauptquelle Herodot IV 13—16 
anach stammte Aristeas aus einer angesehenen Familie von 
ee lleiier an der Propontis, und stand in 
V (porßöhanseros). Von seiner Heimat aus 
an eat Navi bis zu den Issedonen 
ne fabelhafte Dinge von den Völkern jener fernen 
einäugigen Arimaspen,®) den goldhütenden Greifen, den 
meriern, Skythen u. a,”) Seine Blüte setzt Suidas Ol. 50 
x des Kyros und Kroisos;*) Herodot IV 15 läßt ihn 
Zeit, also schier 100 Jahre früher leben.®) 













Danach 
Hürde Tide vor die Perserkriege 


-: Suidas führt von ihm auch eine Theo- 
gen md Schriften in Prosa an; die Echt- 
it aller Sehrifen bezweifelt Dionys. de 
Thuc, 23; Fe Tounstee, De Aus, 
nesio et Arimaspeo poeinate, Par. 
‘) Das We läek isch. 
„wilde Pferde habend*, 
?) Aristeas beschrieb Land und Dres 
vom schwarzen Meer er a Ostsen, 
in Inder Tat griechische Handel Se so wa 
hinaufreichten, bezeugen die 
altgriechischen Autonommünzen an der Te 
[ex ei 'on großen Goldgeräten bei Vettersfelde, 
Funtwäxerse in dem 49. Winckel- 


1) Suldas: yiyovz 84 ward Kooisov nal 
Nah 7er on Fisch aach Bohde). 
?) Dort liest jet Stein nach den besten 














110 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode, 

78. Das jüngere Heldenepos. Das volkstümliche Heldenepos war 
mit den letzten Homeriden se gut wie verklungen. Homer und seine 
Nachfolger hatten aus dem Jungbrunnen der epischen Poesie, der volks- 
tümlichen Sage, geschöpft; sie waren dadurch Volksdichter im edelsten 
Sinne des Wortes geworden und standen mit ihren Dichtungen mitten in 
ihrem Volke und ihrem Stamme. Das hatte jetzt aufgehört: es gab zwar 
noch Dichter, welche immer von neuem sich an der poetischen Gestaltung 
der alten Sagen versuchten, aber das taten sie für sich ohne Zusammen- 
hang mit dem Volk. Daß immerhin auch so noch Gutes geleistet wurde, 
zeigt, die Aufnahme dreier dieser Epiker in den Kanon der alexandrinischen 
Kunstrichter.!) Unter diesen ist der älteste 

Peisandros, Sohn des Peison und der Aristaichme aus Kameiros 
in Rhodos,®) Verfasser einer Herakleia in 2 Büchern. Die Zwölfzahl der 
Arbeiten, das Löwenfell und die Keule des Heros gingen von Peisander 
in die Fabelgeschichte über.) Die Kraft der Darstellung und die Kon- 
zentrierung der Erzählung auf eine Person verschafften dem Gedicht sein 
hohes Ansehen;t) erhalten sind uns nur einige wenige Verse; vermutlich 
aber enthält die Schilderung der 12 Athla des Herkules bei dem Mytho- 
gtaphen Apollodor II 5 Exzerpte aus Pisander. Die Zeit: des Dichters 
wird von Suidas 01.33 (um 645) gesetzt; nach den Resten seines Ge- 
dichtes kann er kaum älter als das 6. Jahrhundert gewesen sein.) Wohl 
zu unterscheiden von ihm ist ein jüngerer Pisander, der unter Alexander 
Severus eine Torogla aoıxiln di Zrov schrieb.®) 

79. Panyassis aus Halikarnaß,?) Oheim des Historikers Herodot, 
der in den Freiheitskämpfen seiner Vaterstadt gegen den Tyrannen Lyg- 
damis den Tod fand, erweckte die epische Poesie wieder zu neuem Leben. 
Seine Berühmtheit verdankte er der Herakleia in 14 B., in welche er des 
Kreophylos Ofyallas &Awar; verflocht.°) Außerdem dichtete er in elegischem 
Versmaßi /orızd, in denen er die Gründungsgeschichte der ionischen Kolo- 
nien Kleinasiens erzählte, Einen fröhlichen Sinn voll Weineslust atmen 
die schönen Fragmente, die sich uns erhalten haben. 

80. Choirilos aus Samos,?) jüngerer Zeitgenosse und Verehrer des 
Herodot, dem wir gegen Ende des peloponnesischen Krieges zuerst als 
Begleiter des Feldherrn Lysander!®) und dann neben dem Tragiker Aga- 
thon, dem Komiker Platon u. a. an dem Hofe des Königs Archelaos von 


Handschriften rroongdxorra xai dtmxonioı 
statt des früheren roımxooiaoır. 

3) Procl. chrest. p. 230 W.: yaydramı di 
ron Ermg zmınral xodroro ir Dunoos, 
"Hoiodos, I: ‚ Harbaoıs, Arzinaxos. 

) Das für seine Statue bestimmte, dem 
Theokrit zugeschriebene Godicht steht in 
Anth, Pal. 9, 598, 

”) 0, Mürzer, Dorier II 475 ff. Schon 
Pindar Is. VI48 a. O. II 19 setzt die Arbeiten 
in bestimmter Reihenfolge voraus. 

*) Quint. X 1,56: Quid? Herculis acta 
(atkla coni. Wolfflin) non bene Pisandros? 

®) Wiramowırz, Euripides Herakles I 309. 


*) Auf den Mythographen Peisandros 
bezichen sich die Scholien zu Bur. Phoeniss. 
834. 1760 und zu Apoll. „1152. 471. 

?) Der Historiker Duris bei Suidas nennt 
ihn Sohn des Diokles (andere des Polyarchos) 
und macht ihn nus Lokalpatriotismus zu 
einem Samier, weil er, wie Herodot, zur 
Zeit seiner Verbannung in Samos lebte. Auf 
Insehriften wird der Name Ifavbarıs ge- 
schrieben. 

*) Clem, Alex. strom. VI p. 751 P, 

} Choerili Samii quae supersunt coll. 

(auke, Lips. 1817. 
10) Plut. Lysand. 18. 
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Makedonien begegnen.‘) Nach dem Vorbild des Aischylos wählte er zu 
ee a re Biere] de ik" ans" dar Zei 
e. Schön begründet er in dem erhaltenen Proömium diesen seinen 
Plan daß dem Diener der Musen, nachdem alles verteilt sei, nichts 
übrig bleibe, als einen neuen Weg zu suchen. Die Perseis hatte ihren 
in dem Sieg der Athener über den Perserkönig Xerxes; durch 
der Athener erhielt sie die Ehre mit den Gedichten des 
Homer öffentlich, vermutlich an den Panathenien, vorgelesen zu werden 
Ein zweites Gedicht des Choirilos Iazuaxd ist frühzeitig ver- 
1 — Verschieden von dem Verfasser der Perseis ist der Epiker 
Choirilos aus lasos in Karien, der Herold der Ruhmestaten Alexanders, 
welcher dureh Horaz epist. II 1, 232 u. 3, 357 f. eine traurige Berühmtheit 
erlangt hat. 
81. Antimachos aus Kolophon,*) der Dichter einer Thebais, lebte 
zur Zeit des peloponnesischen Krieges bis in die Regierungszeit des Arta- 
xerzes II hinein.) Bekannt ist die Anekdote der von Platon seinen Dich- 
 geschenkten Anerkennung, womit er sich über seine sonstigen 
tröstete: Plato mihi unus instar est milium.*) Sein Hauptwerk 
ee eezueptanene Iros Onßats, das später dem römischen 
ee zum Vorbild diente. Aber mehr Ansehen bei den Späteren 
verschaffte ihm das große, mindestens 2 B. umfassende elegische Gedicht 
öön, in welchem er sich über den Tod seiner Geliebten Lyde durch 
 unglüeklicher Liebesverhältnisse der mythischen Vorzeit weg- 
zudichten suchte.) Die Grammatiker, die ihn als Hauptvertreter des 
kraftvollen, Be Stils (adormgd äguoria) betrachteten,‘) gaben ihm die 
zweite Stelle nach Homer, wozu Quintilian X 1,53 die feine Bemerkung 


macht: ut plane manifesto appareat, quanto sit aliud prorimum esse, aliud 
secundum. 


ie religiösen #27. Den epischen Hexameter und den home- 
eigneten sich die Orakel und Priester um so eher an, als 
die hieratische Poesie vor Homer des Hexameters bedient hatte. 
on und der Geheimkult der Sühnungen kamen erst nach 
ıdert auf;?) in der Ilias wird nur einmal, und zwar in dem 
3 der Presbeia 7404 der Schätze gedacht, welche die eherne 
ntsendenden Gottes einschließe, und erst in einer jungen 
#79 f. hören wir von einem Orakel, das Apoll in der 


























or Gedichte des Antimachos, die er auf 
seines Bewunderers Platon ge- 


Askl les in Anth. IX 68 preist 
überschw. Ei das Gedichte TR DE 


)) Dionys, Halic, . vet 
und de comp. verb. 22; ähnlich 
'Timol. 86, der an ihm die Kraft (oyir wa) 
engen ') vermißit. 
Lonser, 17. 





‚heiligen Pytho den Achäern gab. Hesiod selbst spricht in seinen echten 
‘Werken wohl von jener heiligen Stätte,t) aber erst die späteren Fälscher 
legten ihm auch &197 zavrızd bei. In den nachfolgenden Zeiten entwickelte 
sich unter dem Einfluß der delphischen Amphiktyonie und des im 6. Jahr- 
hundert um sich greifenden Geheimkultus der Orphiker eine erhebliche 
Literatur von mystischen Gedichten im epischen Versmaß und ionischen 


Dahin gehören die Orak he (zonowol) von Delphi, die 
seit dem 6. Jahrhundert mit, dem steigenden politischen Einfluß der del- 
phischen Priesterschaft zahlreicher und kunstvoller wurden; erhalten sind 
uns solche nur durch gelegentliche Anführungen bei Historikern und Gram- 
matikern.®) 

Von dem Hyperboreer Abaris, der nach Herodot IV 36 mit einem 
von Apoll ihm geschenkten Pfeil umherzog,?) erwähnt Suidas skythische 
Orakelsprüche, ein Gedicht von der Reise des Apoll zu den Hyperboreern, 
Reinigungen und eine Theogonie in Prosa. Offenbar lebte der später zu 
einem Weisen der Barbaren umgeformte Schwindler nach Aristeas; Suidas 
setzt ihn Ol. 53. 

Von Epimenides dem Kreter, einem halbmythischen Hellseher, 
welcher nach Diogenes und Suidas in der 46. Olympiade Athen vom kylo- 
nischen Frevel reinigte,*) nach Platon aber erst: zehn Jahre vor den 
Perserkriegen in ähnlicher Eigenschaft nach Athen kam,») zirkulierten 
eine Orakelsammlung,®) eine Theogonie, ein Epos vom Argonautenzuge, 
überdies Schriften über Opfer und Reinigungen in Prosa;?) auch eine Ge- 
schichte der fabelhaften Telehinen wurde von einigen unserem Epimenides 
zugeschrieben.®) 





®) Plat. lege. I p. 642d; danach fiele 
seine Blüte 500 v. Chr., in welchem Jahre 
nach einer Inschrift CIA 1 475 eine Seuche 


1) Iudor dv ya Theog. 499 an dor- 
Versstelle, wie Od. # 80, was auf 


Baßenseitige Abhängigkeit der beiden Stellen 


Oracula graeca, in Diss, 
Hal. en Viele An: aneiükrten Orakel 
sind erst später erdichtet en interpoliert 
worden; namentlich gilt 
Orakeln in iambischen ae und im 
Beet Dialekt. 
®) Nach Ps. zuaE Axioch. p. 371 haben 
die re chen Tu von der Unterwelt 
Se dem Hyperboreer- 
1 denen el nach Be gebracht; 
ups, Psyche 381 
4) Diog. I 110; Det Suldan it. dd. nd‘ 
itzt wird diese Zeitbestim- 
ee ch die Verbindung der Reini- 
der Stadt durch Epimenides mit dem 
ehe Frevel dı Aristot. 40. oA. 1 
und Plat. Sol. 12. Xenophanes gab ihm nach 
Diogenes ein Leben von 154, die Kroter gar 
von 299 ‚J was mit dem weiten Ab- 
7 der ihm ee eisen DENE: 
ungen zusammenhängt. Die Kunst te 
ihn deshalb als schlafenden Seher mit ge- 
schlossenen Augen dar. 


a 
vgl. Roı 
überliefert, 
mung, 
gung 





in heimsuchte; vgl. Törrrım, Att, Geneal. 


*) Arist. rhet, III 17 p. 1418 24; Plut. 
de orac. def. 1. 

’) Suidas: Sygape 8 oil Imre mal 
araloyäönv. Diog, I 111: Eroigoe dh Kou- 
ejror xai Kogufdreer yireoır xal Drohoyian 
En aerraıoylisa, ’doyong vauamylar ze zul 
"Tüoovos als Kölyovs änönlonr Er Eamıo- 
isn mersaxdam” ovröygayı BE xal naraloyd- 

zei door ui ans br Kosjen modersias 
«ai zegl Miva al "Padaudrvos eis Emm zer 
oeztogika. Ueber die geringe Verl eit 
der Angaben vgl. Htzuem Rh. M. 37, 

Die Reste der Theogonie Yangonkne von 
Kaux, De Orphei, Bpimenldi, ‚Pheroe is 
theogonüs, Berol. 1885. Disws, Ueber 

menides von Kreta, d. Ak. 18 1 
8.398 f, Fragm. d. Vorsokr. 499505: De- 
movLıs, Epimenide de Cröte, Brüssel 1901. 

*) Ath. 2820: 5 rim Teigwaxr laro- 
glar ovrdeßs, zire "Eruerlöns torir 6 Kons # 
Tydsxielöng ale dkios vis, 
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Onomakritos,!) der von Hipparch aus Athen verjagt wurde, weil 
er von Lasos aus Hermione der Fälschung von Orakeln überführt worden 
war, der uns aber später wieder bei dem Perserkönig als Freund der Pei- 
sistratiden begegnet,?) ließ sich nicht bloß von dem kunstsinnigen Tyrannen 
Athens zu seinen literarischen Unternehmungen benutzen, sondern dichtete 
auch selbst Zxy, welche nach den Zitaten des Pausanias VIII 31 u. 37 
und IX 85 in das Gebiet der Theogonie einschlugen. Am meisten aber 
scheint er seine versiikatrische Geschieklichkeit dazu verwendet zu 
haben, um Gedichte des Musaios und Orpheus in die Literatur einzu- 
schwärzen?.) 

Neben Onomakritos werden noch Zopyros aus Heraklea, Nikias 
von Elea und die Pythagoreer Brontinos und Kerkopa als Verfasser 
solch mystischer Diehtungen genannt, auf die wir unten bei den Orphika 
nochmals zurückkommen werden. Wohl zahlreicher noch als die auf einen 
bestimmten Namen zurückgeführten hieratischen Gedichte waren die ano- 
oymen, an den verschiedenen Mysterien- und Orakelplätzen (Eleusis, Au- 
dania, Samothrake, Delphi, Dodona) bei den Weihen, Sühnungen und son- 
Übungen en Verse. Auch astrologische Gedichte 
schon aus a alten Zeit Herodot II 82. 
88. Die philosophischen Lehrgedichte (pidoopa &7) waren 
Ausliufer des didaktischen Epos. Die Theögonie des Hesiod galt und gilt 
auch jetzt noch als die Vorhalle der philosophischen Spekulation. Was 
war da natürlicher, als daß auch die ersten Philosophen zur Zeit, als es 
noch keine Prosa gab und die Philosophie noch nicht in der Dürre ab- 
strakter Darstellung ihr Ideal suchte, sich der poetischen Form und des 
Hexameters bedienten? Die ersten Philosophen indes, die Phy- 
ı ionischen Kleinasien, und der Begründer der ethisch-mathemati- 
schen Ric} ‚der Philosophie, Pythagoras in Unteritalien, schrieben über- 
‚haupt: ;, sondern beschränkten sich auf mündliche Unterweisung ihrer 
Schüler und Anhänger, weshalb man von der späteren Veröffentlichung 
der Lehre durch Schriften den Ausdruck hinausgeben (dxdodvar, edere) ge- 
brauchte. Der Brauch, die Lehre zu veröffentlichen und in der einschmei- 
h Einkleidung hinauszugeben, kam durch die Eleaten 
auf. Vollständig ist uns von solchen philosophischen 
et erhalten, wohl aber sind zahlreiche Fragmente auf uns 
‚die sich durch poetische Schönheit fast mehr noch als durch 
n Inhalt empfehlen.*) 
ines aus Kolophon, Gründer der elentischen Schule, blühte 




















Onomakritos von Athen, | ge von Ritter-Proller, Karsten, 
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in der 2, Hälfte des 6, Jahrhunderts?) und brachte aus seiner Heimat, die 

seit alters Sitz einer Homeridenschule war, die des rhapsodischen 
| Vortrages mit.) Er dichtete selbst in der Manier der Genealogen die 
| Epen Kolop&vos xıimg und "Anomıouds es 'Eltav zig alla. Aber größere 

Berühmtheit brachten ihm das philosophische Lehrgedicht eo! pioros und 
die gegen Philosophen und Dichter gerichteten Spottverse (Silloi).”) Als 
Vertreter des Monotheismus eiferte er leidenschaftlich gegen Homer und 
Hesiod, welche bei den Menschen die unwürdigen Vorstellungen von den 
Göttern verbreitet hätten; berühmt sind die Verse: 

närra Deois Aveizav "Oynoös W "Holodds ze, 

dooa ap" ävdochzomer Öveiden zal yöyos dariv , . » 

ds lie! Ipdtykarıo deiw Adrnlorıa Foya, 

»lreeıw oryebew te al AlAnlovs Arareseıw.t) 
Hohen Ansehens erfreuten sich auch seine, zum Teil uns noch erhaltenen 
Elegien, in denen er in edler Sprache den Vorzug der Lehren der Weis- 
heit vor den töriehten Anschauungen des großen Haufens pries. 

Parmenides, der angesehenste unter den eleatischen Philosophen, 
der außer Xenophanes auch den Pythagoreer Ameinias hörte, blühte nach 
Diog. IX 23 in der 69. Olympiade.*) Sokrates hat als ganz junger Mann 
(Plat. Parm. 127b) denselben gehört, als er 65 Jahre alt (nach Plate Parm. 
1275 u. Theaet. 183e) von Italien nach Athen gekommen war. Nach dem 
Vorbild des Xenophanes philosophierte auch er in Versen. Im Eingang 
seines Werkes zepl geiatos schilderte er mit grofiartiger Phantasie, wie 
er, von den Sonnentöchtern geführt, zu dem Heiligtum der Weisheit auf- 
gefahren sei und dort aus dem Munde der Göttin die Lehren der ewigen 
"Wahrheit und die trügerischen Meinungen der Sterblichen erfahren habe.®) 
_Empedokles (geb. um 492) leistete im philosophischen Lehrgedichte 

das Höchste unter den Griechen, so daß der römische Dichter Lucrez voll 
Bewunderung zu ihm aufschaute und hauptsächlich an ihm sich bildete.?) 





}) Zerumn, Die Philosophie der Griechen 

18 ae; die Angaben der Alten gehen weit | 
auseinander: Diog. IX 20 setzt seine Blüte 
0], 60, Apollodor bei Clem, Alex, strom. I 
doöP laft ihn von 01.40 bis zu den Zeiten 
des Kyrus und Darius leben (s. Uvaun im 
Philol. 43, 209 ff.); Timaios macht ihn zum 
'n des älteren Hieron und Epi- 

‚charmos Plat, „pophth. reg, p. 1750). 
Das Entscheidende ist, daß er den Er 


nr 
Ben a 


®) Daß er solche Sillen geschrieben, 
j wenn der Titel allioı auch erst “ der 


Bee sein sollte, liefert 
ner eg Sillogr. 
4 ap ‚geht die Anekdote bei Plut. 


P BADE: wi, di Serogärır 
Be 








gr. 55 


oleitas dio 
3 


nvelovs sole wolmide. 


‚Apollodor zurückgehende Zeit- | 


| bestimmung steht in Widerspruch mit der 
Veberlieferung des Plato Parm. 127b, Theaet. 
183e, Soph. 2170. Um ihn zu heben, nahm 
' schon Scaliger einen Fehler des Textes an 
ri schlug vor 4ßdounxoanijv statt Znxoorir 
| iben, so daß, wenn mit Ol. 79 die 
Zeit bezeichnet war, in der Parmenides nach 
Athen kam, Platon zur Not von Sokrates 
sagen konnte, er habe ganz jung, im Alter 
von 8 Jahren, den Parmenides gehört. Jacopr. 
Apollodors Chronik p. 232 ff. laßt den Zwie- 
mu bestehen, indem er zur Ungenauigkeit 

Platon in chronologischen Dingen seine 
Zuflucht nimmt. Jedenfalls waren Parmeni- 
des und Heraklit Zeitgenossen und wissen- 
schaftliche Gegner, es ist aber nicht sicher, 
wer den andern überlebte oder nach dem 
andern schrieb. 

*) H. Sıers, Die Fragmente des Par- 
menides zegi yüos@s, in Symb, philol. Bonn. 
p. 755 ff; Diss, Parmenides, dicht 
‚griech. u. doutsch., Berl. 1897. 

7) Luer. 1728: Quae (Sicilia) cum magna 
modis multis miranda videtur, Nil tamen 
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Geboren war ‚er in Agrigent re Eile und wirkte für das 


ragte 
reiches Wissen in der Heilkunde, Rhetorik). und Philosophie hervor, 
endigte aber infolge der Miligunst seiner politischen Gegner fern von seiner 
Vaterstadt im Peloponnes.?) Schon im Leben nicht frei von pathetischer 
Überhebung®) und geheimnisvoller Wichtigtuerei,‘) ward er vollends nach 
seinem Tod zu einem Wundermann gestempelt. Nachdem er einst, so 
erzählten die einen,) ein totes Mädchen zum Leben wieder erweckt hatte, 
veranstaltete er ein großes Opfermahl, und wurde dann in der Nacht, wäh- 
rend die anderen schliefen, von einer geheimnisvollen Stimme ins Jenseits 
abgerufen. Die anderen fahelten, er sei auf den Ätna gestiegen und habe 
sich den Krater gestürzt, um seine Gottähnlichkeit zu besiegeln.‘) 
Seine Blüte wird Ol. 84, d, i, gleichzeitig mit der Gründung der atheni- 
schen Kolonie Thurii (444) gesetzt. Hinterlassen hat er zwei philosophische 


betitelt, worin er, ausgehend von der Lehre der Seelenwanderung, seine 
Mitbürger zur sittlichen Reinigung aufforderte. Von beiden haben wir nur 

aber ziemlich zahlreiche und solche von größerem Umfang. 
Poetisch schön ist besonders die Schilderung von dem goldenen Zeitalter, 
wo statt dem Kriegsgott der mildherrschenden Kypris unblutige Opfer dar- 


gebracht werden (Ir. er RZ: 
B. Lyrik.’) 


1. Anfänge der Lyrik, Nomendichtung. 
4. Die verschiedenen Arten der Iyrischen Poesie wurden von den 
Alten noch nicht als Ganzes mit einem gemeinsamen Namen der epischen 
und dramatischen Poesie gegenübergestellt.‘) Daran war hauptsächlich 
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der Umstand schuld, dal; das unterscheidende Merkmal der Lyrik, der 
singende Vortrag einerseits auch dem Epos in ältester Zeit eigen war, 
andererseits frühzeitig von einigen Arten der Iyrischen Poesie, wie dem 
Spottgedicht und der Elegie, aufgegeben wurde. Aber die Ausbildung der 
Lyrik war bei den Griechen in noch höherem Grade als bei uns mit der 
Geschichte der Musik verknüpft. Diese Verbindung fand ihren Ausdruck 
darin, daß nicht bloß die Tätigkeit des Musikers und Dichters mit dem- 
selben Worte or bezeichnet,!) sondern auch dem Texte des Liedes und 
der Melodie die gleiche Gliederung (z#4os) zugrunde gelegt wurde, indem 
der Dichter entweder zugleich mit dem Texte eine Melodie zu demselben 
dichtete oder die Worte des Textes einer zuvor erfundenen Melodie an- 
paßte.2) So fielen bei den Griechen die Anfänge der Lyrik mit der Er- 
findung von Musikweisen zusammen, und hingen die Fortschritte derselben 
von der Entwicklung kunstvollerer Rhythmen und Melodien ab; diese 
ergab sich aber erst, als man von der einförmigen Wiederholung des 
gleichen Verses zum Wechsel erst von verschiedenen Formen des gleichen 
Rhythmus (Tetrapodien, Tripodien, Dipodien, mit und ohne Katalexe) 
und dann von verschiedenen Rhythmengeschleehtern (Daktylus, Anapäst, 
lambus, Trochäus, Päon) überging. Bis zum 8. Jahrhundert herrschte in 
der griechischen Poesie einzig der daktylische Hexameter, erst vom 7. Jahr- 
hundert an begegnen uns neue und wechselnde Formen des Metrums. 


85. Schon Homer und vor Homer die thrakischen Sänger Orpheus 
und Thamyris spielten die Phorminx, und so reichen auch die Anfänge 
der Lyrik über den Beginn der Olympiadenrechnung hinauf. Im Vortrag 
der epischen Gesänge freilich bestand das Zitherspiel nur in ein paar 
Accorden, die der Sänger dem Gesang vorausschickte. Aber auf diesen 
unbedeutenden, nebensächlichen Gebrauch hat sich sicher die Kunst der 
von Homer (B 600) und Hesiod (Theog. 95) gefeierten Kitharisten (««Jdapıorai) 
nicht beschränkt. Nicht bloß gab es schon zu Homers Zeiten Hymnen 
und Päane, welche an den Götterfesten und bei der Siegesfeier gesungen 
wurden,®) Homer kennt auch schon die Vereinigung von Tanz und Musik, 
oder Tanz, Musik und Gesang, und erwähnt neben dem geistlichen Päan 
auch schon das weltliche Lied bei der Hochzeit und der Weinlese:+) ein 
Knabe in der Mitte des Zuges der Winzer spielt die hellklingende Phor- 
minx und singt dazu mit zarter Stimme den Linosgesang, die anderen 
folgen, unter Scherz und Jauchzen die Erde stampfend; bei der Hochzeit 
ertönen zum Hymenaios Flöten und Zithern zugleich, während Jünglinge 


1) Plut, de mus, 9: Zurddes 5 Homerstolle 2370 f Dkgiken, Akron © 
ee | Ben aan Meter MB 
3 „Feiner Atlius Fat." DI. A472, X802. Aritarch bemerkt 
era non tantum poetae zu der ersten eo, yihnor 

musiei, War nicht auf den bloßen beschränkt 
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im Tanze sich drehen und Vortänzer ein mimisches Spiel aufführen.) 
Freilich stehen die betreffenden Stellen in jungen Gesängen Homers, zum 
Teil sogar in Interpolationen junger Gesänge, aber immerhin bezeugen 
sie für eine den ältesten Lyrikern vorausgehende Zeit die Übung des Ge- 
sanges und Tanzes bei den Götterfesten, der Hochzeit und der Weinlese. 
Auch von Vorsängern (agyoı Q 721. 2 606) und vom Wechselgesang der 
Musen (4 604. » 60) weiß uns schon Homer zu erzählen, und die Zu- 
mehrerer Verse zu Strophen liegt uns bei ihm bereits aus- 

geprägt in den Klagegesängen an der Leiche des Hektor vor (2 723—776). 
86. Nomenpoesie. Der Entfaltung der lyrischen Poesie ging eine 
Vorstufe voraus, die man mit dem Namen der Nomenpoesie zu bezeichnen 
pflegt. Wiewohl nämlich Text und Melodie in der griechischen Poesie bis 
zur Zeit des aachen Krieges eng verbunden waren, so daß in 
der derselbe, der den Text dichtete, auch die Melodie dazu erfand, 
ing a dem geschichtlichen Verlauf die Ausbildung der Musik 


Flöte in dem Volke Verbreitung, ehe zu denselben poetische Texte ge- 
diehtet wurden. So stehen im Eingang der griechischen Lyrik die Nomoi, 
bei denen die_Melodien die Hauptsache ausmachten, so daß zu denselben 
‚gar keine Texte existierten, teils nur solche von untergeordneter Be- 
‚Der Ausdruck Nomos, der in diesem Sinn bei Homer noch nicht 
vorkommt,?) weist auf die geregelte Ordnung hin®) und hat dem Gott, 
unter dessen Schutz die Musik stund, den Namen "Andilor vöruos ein- 
Unterschieden wurden Weisen für Zither (zddga) und Flöte 

und bei beiden für ein einfaches Instrumentalspiel (yıl) povowe), 

und adänzzol) und für Spiel mit Gesang (mio #edage- 

Peer Die aulodischen Nomen setzten natürlich zwei Per- 
sonen, einen Flötenspieler und einen Sänger, voraus; bei den kitharodischen 
ee vereinigt. Ein Chor oder eine 
Anzahl von Sängern war bei keiner Art von Nomen vorgesehen.t) 
jalngen. zeitlich die auletischen Weisen voraus und kamen 

‚aulodischen früh wieder in Abnahme, so dal in Delphi seit der 2. Py- 
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thiade nur das reine Flötenspiel in den Wettkampf eintrat. Umgekehrt 
gingen im Zitherspiel die den Gesang begleitenden Weisen voraus, und 
brachte die kitharistischen Nomen erst Aristonikos aus Argos zur Zeit des 
Archiloehos in Aufnahme (Ath. 638°). Ehe wir uns aber zu den Nomen- 
diehtern selbst wenden, müssen wir zuvor noch einiges von dem Instru- 
menten und dem Einfluß der Fremde auf die Entwicklung der griechischen 
Musik vorausschicken. 


87. Musikinstrumente. Das alte Saiteninstrument der homerischen 
Zeit heißt p6oruys. Daneben kommt schon bei Homer der Name zuJdoa 
oder zidaoıs vor;‘) im Hymnus auf Hermes tritt dazu das später meist- 
verbreitete Wort Avga. Ein nachweisbarer Unterschied der Gestalt des 
Instrumentes war mit den drei verschiedenen Namen nicht verbunden.®) 
Als Resonanzboden diente in der Regel die Schale einer Schildkröte, wo- 
von auch das ganze Instrument den Namen z#vs (testudo) erhielt. Be- 
spannt war dasselbe mit Darmsaiten, anfangs mit vier, seit Terpander 
mit sieben, wovon die Namen reroäyopdos und &rräyopdos scil. Adga her- 
kommen. Die Erfindung des Instrumentes schrieb die Sage dem heimi- 
schen Gotte Hermes zu,?) auch läßt sich das Wort pöozuy& aus der heimi- 
schen Sprache (a fremendo) leicht und sicher erklären. Gleichwohl ist 
eine Entlehnung des Instrumentes aus der Fremde, speziell aus Ägypten, 
wo wir ähnliche Saiteninstrumente auf uralten Denkmälern finden, nicht 
ausgeschlossen. Sicher kamen später zur alten Phorminx infolge der 
großen Verbreitung ausländischer Harfenspielerinnen mehrere fremde Saiten- 
instrumente hinzu, so die Pektis‘) und Magadis®) aus Lydien, die drei- 
seitige Harfe (rolyaros)*) aus Syrien, die Nebel?) und Kinyra®) aus Phö- 
nikien, endlich die asische Zither,?) die Sambyke!0) und das-Barbiton. !1) 
In der alten Zeit waren bei den Griechen nur Saiteninstrumente in G@e- 
brauch; Homer und Hesiod kennen nur Kitharisten; selbst das alte Klage- 
lied, der Linos, wird Il. 2341 zur Kithara, nicht zur Flöte gesungen. 
Von dem hohen Alter der Lyra zeugt auch der Umstand, daß die Kreter, 
welche die alte Sitte der Dorer am treuesten bewahrten, unter dem Klang 
der BETEN: in das Feld zogen.!?) 
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‘Die Flöten, die wir richtiger unseren Klarinetten vergleichen, kommen 
bei den Griechen gewöhnlich nur im Plural vor, weil in der Regel ihrer 
zwei zugleich geblasen wurden. Der Name stammt von griechischer 
Wurzel,‘) aber das Instrument kam nicht bloß später als die Phorminx 

in Brauch, sondern scheint auch aus der Fremde, und zwar aus Phrygien, 
nach Griechenland gekommen zu sein. Denn während die homerischen 
ann Im Tage dr Tr 0.01 hören wir den Lärm der Flöten 

Pfeifen im Lager Troer 13).2) Auch die Sage von Marsyas 
und die Nie ringen von Olympos führen nach Phrygien als ursprüng- 
lichem Sitz des Flötenspiels, für das die Gegend von Kelainai ein treflliches 
Rohr und das berekynthische Gebirg das treffliche Holz des Buchsbaums 
Heferte.?) Außerdem kommen von ausländischen Blasinstrumenten bei den 
Griechen vor: die föußvxes, welche bei dem Kulte der thrakischen Göttin 
Kotyto gespielt wurden,t) der ägyptische Monaulos,?) die karischen bei den 
Adonisfesten gebrauchten yiyrygoı auAol.®) 

Der Einfluß der Fremde und der fremden Götterkulte auf die An- 
fünge der griechischen Musik und Lyrik ward schon von den Alten her- 
vorgehoben (Strab. 471: Clem. Alex. strom. I p. 363). Ward derselbe auch 
mitunter übertrieben, so ist doch sicher, daß die Griechen auf keinem 
Gebiete mehr als auf dem der Musik Anregung von außen empfangen 
haben: von den hauptsächliehsten Tonarten dworori, povyiori, Audtori, alolımı, 
Ber zwei von fremden Ländern, Phrygien und Lydien, ihren Namen; ?) 

das älteste Lied, dessen Namen uns überliefert ist, das Linoslied stammt 

aus dem Orient;*) die Totenklage, welche von jeher mit Musik, Gesang 
und ekstatischen Gestikulationen verbunden war, trägt orientalisches Ge- 
präge;®) die orgiastischen, mit Pauken und Flöten gefeierten Kulte der be- 
rekyntischen Kybele und der thrakischen Bendis kamen von den Barbaren 
zu den Griechen, 
ran von er 
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Der Gegensatz zwischen Flöte und Lyra spielte nicht bloß in den 
Götterkulten und Landschaften, sondern auch in dem ganzen Verlauf der 
griechischen Musik eine große Rolle; er fand seinen Aus- 
druck in dem Mytlıus vom Streit des Marsyas und Apoll. In der Vorzeit 
der thrakischen Sänger, aus der keine Melodie sich in die historische Zeit 
rettete, herrschte einzig die Phorminx. Der erste Aufschwung der Musik 
ward der Flöte und dem Meister des Flötenspiels, dem phrygischen Olympos, 
verdankt.t) Bald folgte ihr die Vervollkommnung des alten Saiteninstru- 
mentes und die Dichtung neuer Weisen für die Lyra durch Terpander. 
Alsdann hielten sich eine Zeitlang die beiden Musikarten die Wage, so 
aber, daß die Flöte als begleitendes Instrument bei den Aufzügen und der 
Chorfeier allmählich das Übergewicht erhielt, im übrigen der saiten- 
lose Klagegesang (Mdispos Avgos) im Gegensatz blieb zu den hehren 
Zitherweisen des Lichtgottes Apoll.2) Im allgemeinen gehörte die Pflege 
und Kenntnis der Musik bei den Hellenen zu dem Wesen des freien 
Mannes, so daß auch in dem Unterricht der Knaben die Musik einen Haupt- 
gegenstand bildete, ohne den man sich eine liberalis edueatio nicht denken 
konnte;®) durch die Musik erhielten dann auch die verschwisterten Künste 
des Tanzes und des Gesangs ihre Weihe und ihre Ausbildung. 

88. Olympos, der Begründer der auletischen Nomenpoesie, im Gegen- 
satz zu dem fabel haften älteren Olympos der jüngere Olympos genannt, 
lebte gegen Ende des 8. Jahrhunderts unter dem phrygischen König 
Midas II (738—695)'.) Plutarch de mus. 11 nennt ihn Begründer (dogyyör) 
der hellenischen Musik, was insofern seine Richtigkeit hat, als der Auf- 
schwung der griechischen Musik von den Flötenweisen unseres Phrygiers 
Olympos ausging. Von Worten, die er zu seinen Melodien gedichtet, er- 
fährt man nichts.) Natürlich hat er seine Melodien nicht niedergeschrieben, 
sondern durch Vorspielen auf seine Schüler verpflanzt. Um so leichter 
konnte sich ein Streit über die Autorschaft der ihm zugeschriebenen Nomen 
erheben. Zugeschrieben aber wurden ihm mit mehr oder minder Recht: 
der vönos molvxipalos auf Apoll, nach Pindar P. XII so benannt von den 
vielen Köpfen der Gorgo, deren schrillen Klageton er nachahmte,®) der 


') Marsyas und Hyagnis, die angeb- | Schale des Duris, Arch. Zeit. N. F. 6 (1879). 
lichen Eltern des Olympos, sind die mythi- *) Ueber beide je ein Artikel des 
schen Erfinder des Flötenspiels. Olympos | wo es von unserem N dem histori- 
ward als jugendlicher Knabe neben Marsyas schen, heißt: Olyunos Bobs suhragos ae 
en von Polygnot; =. Paus. X 30, 9. | zs yeyoris &ri Midov tor Ibodiav. 
Im 4. Jahrhundert taten sich be- | älteren mythischen Olympos setzt ae Bun 


a die Thebaner im Flötenspiel hervor; 
aus Theben stammten die berühmten Flöten- 
virtuosen Pronomos, Diodoros, Antigenidas, 
Timotheos, Theon, Dorotheos. 

®) Darüber belehrt insbesondere Aristo- 
teles im letzten Buch der Politik und Platon 
im Gastmahl 1874, wo geradezu Kanntnis 


‚der Musik mit Bildung a) identifiziert. | 
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vöuog &pudreos, der dem Namen nach für den ritterlichen Wagenwett- 
streit bestimmt war,t) ferner Nomoi auf Athene, Ares und die Götter- 


für die Melodie unbenutat ließ. ‚Auch mehrere neue Rhythmen, wie der mgoso- 
Biands (- = == 0 =), zoQelos (- vu = © =), Baszeios (== - wo); 


ıpos 
aus Argos, von dessen Erfindungen Pollux EV 79 und Plutareh de mus. 26 


Zn 
89, Terpandros aus Antissa in Lesbos, dessen Zeit sich dadurch 
bestimmt, daß er Ol. 26 — 676/3 v. Chr. an den Karneen in Sparta siegte,®) 
hat den Ruhm, Begründer der kitharodischen Nomendichtung und der 
Iyrischei: Poesie der Griechen zu sein. Er ward dieses dadurch, daß er 
die Zitherweisen, welche eine Zeitlang durch die auletischen Nomen des 
‚Olympos in den Hintergrund gedrängt waren, auf eine eben- 
Höhe erhob und die Wege der alten Kitharisten verfolgend, den 
Wehen dr Lyra auch Texte unterlegte. Insbesondere hat er als Erfinder 
der siebensaitigen Lyra (dräyoodos Avoa)‘) den alten 4 Saiten 3 neue 
hinzugefügt und n« re dem alten daktylischen Rhythmus mehrere neue 
Rhythmen in die Poesie eingeführt. Er knüpfte in seinen Nomen zunächst 
an die Weise der thrakischen und delphischen Sünger und Kitharisten an, 
Be Zuge dns Haupt und die Leier des erschlagenen Orpheus durch 
das Meer nach dem Eee A absen eekminsmon BERG) DR DEREERER 
matiker Proklos den Kreter Chrysothemis zum Vorglinger unseres Ter- 
pander in der ns macht.) Außerdem verwertete er die musi- 
kalischen Weisen der benachbarten Lydier zur Vervollkommnung der 
a So rühmt Pindar fr. 125 von ihm, daß er die Bar- 
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bitos zuerst aufgebracht habe, als er bei den Gelagen der Lydier das 
Widerspiel der hohen Pektis vernommen. Epochemachend für die Ver- 
breitung der Musik nach dem griechischen Festland war die Berufung des 
nach Sparta, das im 7. Jahrhundert nach der Bezwingung Mes- 

seniens eine Hauptpflegestätte der Musik und der Götterfeste war. 
sagenhafte Ausschmückung hat dieser Berufung die politische Absicht 
einer Beschwichtigung der Parteien untergelegt.‘) Sicher ist, daß der 
lesbische Musiker in Sparta mit großer Auszeichnung aufgenommen wurde, 
wodurch der sprichwörtliche Ausdruck entstand: werd Adopıov dor, d. i. 
zuerst der lesbische Sänger und dann die andern.?) Die Namen der kitha- 
rodischen Nomen Terpanders waren: Alölıos, Bowsros, dolhos, ooyaios, 
ö£0c, tergaoldiog, Kyaiow, Tegnävöoog.”) Außerdem werden von ihm kitha- 
rodische Prooimia, d. i. Melodien zu Hymnen, genannt.t) Allen diesen 
Kompositionen lagen Texte zugrund ;?) als Text benützte er teils Dichtungen 
Homers, teils dichtete er selbst eigene Verse, wovon sich einige in lang- 
gedehnten Rhythmen erhalten haben: 

Zeü näyıeov Apyü, närıov 

äyftog, Zeö, ool ondrön 

zauray <rdv> Duvam dpyär. 
Die größeren Nomen waren selbst wieder, ähnlich wie unsere Symphonien 
und Kantaten, in mehrere Sätze gegliedert. Nach Pollux IV 66 hatten die 
terpandrischen Nomen 7 Teile: doyd, werapyd, zararpond, eraxarargord, 
önpalös (Westphal stellte um: dupaids, neraxararpond), opouyls, drlkoyos.s) 
Wenn schließlich Terpander von Plut. de mus. 28 auch als Diehter von 
Trinkliedern (oxö4a) gepriesen wird, so erklärt sich dieses leicht aus der 
Beliebtheit der Musik und des Gesanges bei den fröhlichen Gelagen, wie 
sie Terpander nach dem oben angegebenen Fragment Pindars bei den 
Lydiern vorfand und nach griechischen Landen verpflanzte. 

90. Klonas, Polymnastos, Sakadas, Echembrotos waren die 
Hauptvertreter der erst nach Terpander aufgekommenen aulodischen Nomen- 
poesie. Von diesen hat Klonas, den die einen zu einem Tegeaten, die 
anderen zu einem Thebaner machten,?) die aulodische Nomenpoesie be- 


*) Philod. de mus. XIX 18 u. XX 2; Plut. | #r row dy@om. Die yıA sıdägas wurde 

de mus, 42; Aelian v. h. XII 50; Zenob. 5,9. | nach Atlı. 637 f. erst durch den Argiver 

£] Aristot. fr. 497, wo von Rose die ganze Aristonikos, Zeitgenossen des Archilochos, 
ee zusammengetragen ist. Die vier | eingeführt, 

des en, Derpander in Delphi scheinen ®) Nach Poll. IV 84 und Strab. p. 421 

ar indung zu sein, da wir aus so hatte der berühmte Avis vöuos des Sa- 

r Zeit nichts von Wettkämpfen in Dolphi | kadas fünf Teile, worüber Lüssert, De Pin- 

dari earminum com Re Plut. de mus, 

or "Diese acht Nomen zählt Pollux IV 65 | 38 erwähnt auch itionen von drei 

indem er hinzufügt, daß andere ihm | Teilen (degn, wdoor, Pr os). Auf die Be- 

noch zwei weitere Nomen beilegten. Darauf | deutung dieser Teile für die spätere Poesie 

scheinen die zehn oda/ des Terpander bei | werden wir bei Pindar zurückkommen. — In 


"Timotheos Pers. 237 zu dem nenaufgefundenen Nomos des Timotheos 
[2 Fe de mus. 4; Schol. Arist. Nub. 595. | sind die letzten Teile dupadds, is 23 
3) Clem. Alox. strom. 11864: wilos dad | Zniäoyos noch deutlich erkannbar, es 


moWrog repithhee vols zompacı zul eis | nicht mehr, nachdem der Anfang a nanede 
ir via Öusloroinse Tioray- | verstümmelt ist; » Wilamowitz in der Aus- 

dooc ö Pe Plut. de mus. 3: 7%o- | gabe 8. 96 If. 

andgon . . rols Öysipon uein egıdivra Ahr | ?) Plut, de mus, 5. - 
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gründet und zu seinen Melodien Elegien und Hexameter gedichtet.!) Wenn 
demselben auch Prosodien beigelegt werden, so möchte man daraus schließen, 
da& damals aulodische Kompositionen auch zum Vortrag bei Prozessionen 
bestimmt waren.?) — Sakadas aus Argos, der Verfasser von un und 
Üxysla yeneloromjtva,®) war der Schöpfer des berühmten auletischen vous 
‚Ihrikxös, der den er re Apoll mit dem Drachen Python dar- 
stellte.) Seine Zeit wird dadurch genau bestimmt, daß er nach Paus. X 7,4 
in den Jahren 586, 582 und 578 Ba de prihischeit Wettkämpfen siegte. 
Von ihm oder Polymnastos rührte auch der »öuos rorsons (oder rgueis) 
her, von dessen drei Strophen jede in einer anderen Tonart (dogueri, 
Yovyıazl, Audit) gesetzt war. Vermutlich war Sakadas auch Erfinder der 
Instrumentalnotenschrift, welche älter war als die der Vokalnoten, aber 
mit dieser darin übereinstimmte, daß sie die Lautzeichen des Alphabetes 
zur Bezeichnung der Tonhöhe in den verschiedenen Tonarten verwendete, ’) — 

mit Sakadas war der Arkadier Echembrotos, der bei den ersten 
pythischen Spielen (586) mit einem aulodischen Nomos siegte, aber durch 
den traurigen Charakter seiner Dichtung Anlaß gab, daß die Gattung der 
aulodischen Nomen wieder aus der Liste der zulässigen Dichtungen ge- 
striehen wurde.®) 

91. Orchestik und Anfänge des Chorgesangs. Die kitharodi- 
schen und aulodischen Nomen waren zum Einzelvortrag bestimmt. Es 
bildete daher auch die Nomenpoesie zunächst nur für die eigentliche Melik 
oder die Liederpoesie den Ausgangspunkt. Der Chorgesang hingegen ging 
aus den Reigentänzen hervor, indem bei diesen Tänzen, die selbstverständ- 
lich immer von mehreren aufgeführt wurden, die Tänzer ihren Empfin- 
auch in Worten, zunächst in Ausrufen, dann aber auch in ent- 
; Sätzen Ausdruck gaben. Das Wort 70065 bedeutete in der 
"Zeit und so noch bei Homer den Tanzplatz (verwandt dem lat. 
‚und ward dann erst auf die Gesamtheit der Tänzer, die auf jenem 
ihre Reigen aufführten, übertragen. Festliche Tänze 
Griechen üblich; einer besonderen Pflege erfreuten sie 
Insel Kreta. Schon Homer schildert den Tanzplatz 
im kretischen Knossos (2 590 fl.) und nennt den Kreter 






















dete ionische Alphabet von 24 Buchstaben 
talnotenschrift hin- 


Alkman | zugrund. io yon! 
in der | gegen enthielt nicht bloß noch das 
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*) Paus. X 7,46 hat die Aufschrift des 
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nach Theben stiftete: 
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I die Päane den Festen des Heilgottes Apoll und die Waffentänze (Tugeiya) 
denen des Kriegsgottes Ares.®) Schwerlich indes waren dies alte nationale 
Tänze der Dorier; vielmehr scheinen dieselben unter fremden Ein- 
Müssen aus der vordorischen Kultur der altberühmten Insel entstanden 
! 2 sein. Dahin weist die Verwandtschaft der kretischen Kureten mit 
| den phrygischen Korybanten und die Verbindung der idäischen Dak- 
ji tylen und Kureten mit dem Kultus der großen Göttermutter.) Von 
Kreta verbreitete sich dann der religiöse Tanz und Gesang nach dem grie- 
‚chischen Festland, zunächst nach Delphi und Sparta. Von der Verpflanzung 
nach Delphi haben wir ein literarisches Denkmal im homerischen Hymnus 
auf Apollo‘) Nach Sparta brachte die neue Art der Götterfeier durch 

Thaletas aus Gortyn. Derselbe ward zur Zeit einer Pest 
von den Lakedämoniern berufen, um durch religiöse Sprüche (#»6dai) den 
Zorn der Götter zu heschwichtigen.‘) Bei dieser Gelegenheit, wahrschein- 
lich im Jahre 665. in welches Jahr Eusebios die Einführung der Gymno- 
paideia in Sparta setzt,°) führte er die in feierlichem Tanze aufgeführten 
Heillieder an Apoll, die Päane, und die in raschem Tempo sich bewegenden 
kriegerischen Tänze der Pyrriche (6rooyijwuara) in Sparta ein.”) Deshalb 
wird er von Plut. de mus. 9 zusammen mit Xenodamos von Kythera und 
Xenokritos aus dem unteritalischen Lokris®) Begründer der zweiten Musik- 
periode in Sparta (devrigas zaraordosıns tor zeol nv novazijv ir ij Indem) 
genannt. Die erste war, wie wir oben sahen, von dem Lesbier Terpander 
ausgegangen. Der Einführung der Karneen und Gymnopädien in Sparta 
folgten bald ähnliche mit Musik und Tanz begangene Feste bei den übrigen 
Griechen, die Apodeixeis (Zmösifeıs em. Hiller) in Arkadien, die Apody- 
matia in Argos?) die Festspiele des Apoll in Delphi (seit 586, nach 
andern 582) und Delos,!%) die Pythien in Sikyon,'!) die Panathenäen in 




















’, Auch Sappho fr. 54 besingt den Tanz , Wahrheit waren die Dorer vom Parnaß nach 

der Kreterinnen um den reizenden Altar. | Kreta gezogen. 

Ueber die Tänze der Kreter im allgemeinen ») So sagte Pratinas in irgend einem 

Aristoxenos bei Ath. 630» und Sosibios in | Liede nach Plut. de mus. 42. 

Schol. Pind. P, II 127. Von Kreta benannt ©) Andere lassen den Thaletas viel älter 

ist der duönös Konuzds 2 vu _ 2u - sein, indem sie ihn mit Da ee 

%) Das waren die Iudadios Epynew bei führen, so Aristoteles pol. 12740 28 

Strabon p. 480 und die ördzkea malyrın des und Strabo p. 482, etwas was auf einer Ver- 

‚Platon p. 790», wechselung von "vöuos: Gesetz’ und Zune 
?) Hes. „479: DiodorXVII7; Strabon ‚Gesangsweise' (Guänz weioronp £ 

473. Andie Waffentänze der Kreter erinnem | muodsrixd Straho) Berahlien haben 

Tänze ?) Plut. de mus. 9; Schal. Pind. P. 11 127; 

Strab. 480. 

*) Auf die Bedeutung dieses Xenokritos 
in der Musik weist der Umstand hin, daß 
' die Griechen ‚auch eine lokrische Harmonie 

anfstellten. 

RL: Plut. de mus. 9; Ath. 626%; Polyb. 


°) H, . Ap. 1150; Paus. X 7,4. 
#1) Dieselben waren almählich arweitert 
gyınnischen Wettkämpfen zu 

Blake rdanntyeiecken.g; Barox Gr. Lit. 11149. 
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Athen,t) die Hyakinthien in Samos,?) die Museia und Erotidia in Thespik.s) 
en arena Den Batwichalen 
der griechischen Agone ein. Vorausgegangen waren die rein gymnischen 
Spiele, welche lediglich in körperlichen Kraftproben im Laufen, Springen, 
Ringen bestanden. Weit später, gegen Ende des 6. Jahrhunderts kamen 
die dionysischen Festspiele in Schwung, aus denen sich im Nordpeloponnes 
und in Attika die dramatische Poesie entwickelte. In der Mitte stand 
unsere aus musikalischen Vorträgen und orchestischen Schaustellungen 
(Zudeitsis) bestehende Festfsier, welche sich, wie sie von den Doriern 
Kretas ausgegangen war, so auch bei den Doriern des Festlandes einer 
besonderen Beliebtheit erfreute, während die Ionier bei ihren Festen die 
ältere Weise des rhapsodischen Vortrags epischer Heldengesänge zu kul- 
tivieren fortführen. 
92. Blicken wir zum Schluß nochmals zurück auf jene älteste, text- 
arme Periode der griechischen Lyrik und Musik, so schen wir, daß sich 
im Laufe des 7. Jahrhunderts all jene Elemente entwickelten, die wir 
später in der Glanzperiode der griechischen Lyrik vereinigt sehen. Zu dem 
, feierlich ernsten Rhythmus des daktylischen Taktgeschlechtes 
gesellte sich der rasche Gang des spitzigen lambus und rollenden Trochäus 
sowie der energische Schritt des anapästischen Marschgesanges (roo00draz6s). 
en dem Dreitakter (Tripodie) und dem aus dessen Wiederholung ent- 
standenen Hexameter kamen die ebenmäßigeren, in geraden Zahlenver- 
hältnissen sich aufbauenden Sätze, die Dipodien und Tetrapodien zu Gel- 
tung.) Dieselben waren von Hause aus den iambischen, trochäischen und 
ischen Reihen eigen, fanden aber mit der Zeit auch in die dakty- 
Verse Eingang. Neue Formen sodann entstanden dadurch, dal 
die Katalexis, welche ursprünglich auf den Versausgang beschränkt war, 
auch auf die Vorderglieder eines Satzes ausgedehnt wurde. Auf diese 
‚ entwickelte sich aus der katalektischen trochäischen Dipodie der 
Oretieus (2 - -) und Päon (2 - —), die, wie die Namen sagen, in Kreta 
und in dem apollinischen Chorgesang ihre Stellung hatten. Es hing näm- 
lich die Ausbildung der Rhythmengeschlechter hauptsächlich mit der Ent- 
wickelung des dritten Hauptfaktors der griechischen Lyrik, des Tanzes, 
Denn beide, Rhythmus und Tanz, gingen derart Hand in Hand 
e rer Griechen, dal dieselben zur Bezeichnung der rhythmischen Be- 
Takt, Doppeltakt, Auftakt lauter von dem Schreiten und dem Tanz 
€ Ausdrücke (ots, Pdoıs, moooodtards, meplodos, orgopn, ärnorgogn) 
‚ Die Liebe zu dem Tanz, nieht. dem einförmigen Rasen unserer 
Een sondern den eurhythmischen Bewegungen religiöser Festfeier, 


‚Periklon nach Plat. Per.18 sich auch durch ihr Vorkommen bei anderen 
Völkern als verbreiteter und älter. Diesem 
‚diesen freilich | ‚en von Usewens Bach über den 

ist die Zeit der Ein- | altgriechischen Versbau_ stimme ich voll- 
" Vgl. Raıson, De r ii 
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; nicht bloß tanzen bei ihm die Jünglinge bei der Hoc 
Weinlese, auch zur Versöhnung des Apoll führen die Söhne der der Ada 
Reigen auf, zum Tanze den Pian singend (4 472).!) Glänzendere Entfal- 
tung fand dann aber erst in unserer Periode, namentlieh in den dorischen 
Staaten, die Orchestik, so daß bald kein Götterfest, keine militärische 
Parade ohne Tanz und rhythmischen Aufzug begangen wurde. 

An dem Aufschwung der drei verschwisterten Künste Musik, Rhyth- 
mik, Orchestik beteiligten sich die verschiedenen Stämme Griechenlands; 
auf ihre Entwicklung haben aber außerdem auch fremde Völkerschaften 
Kleinasiens, namentlich Phrygier und Lydier, Einfluß geübt. Da jeder 
der Stämme seine eigene Art hatte, so bildeten sich schon in jener alten 
Zeit verschiedene Tonarten aus, die dorische, äolische, phrygische, Iydische, 
mixolydische, ionische.*) Diese Tonarten oder Harmonien sind ihrer tech- 
nischen Bedeutung nach nur verschiedene Oktavengattungen und Trans- 
positionsskalen, aber mit der verschiedenen Skala und dem verschiedenen 
Schlußton hatte sich auch ein verschiedenes Ethos verbunden, so daß die 
dorischen Melodien würdevolle Ruhe, die phrygischen orgiastische Begei- 
sterung, die Iydischen zarte Weichheit, die äolischen ritterlichen Stolz 
atmeten,®) Diese Unterschiede des Ethos erklären sich kaum zur Genüge 
aus der Natur der Skalen; sie hatten wohl ihren Hauptgrund darin, daß 
von vornherein die in den betreffenden Tonarten gesetzten Lieder einen 
bestimmten Charakter in Stimmung und Rhythmus*) hatten, und daß dieser 
auch in der Folgezeit in den neu gedichteten Melodien und Gesängen bei- 
behalten wurde. 

Auf solche Weise hatte die griechische Lyrik aus der älteren Zeit 
einen reichen Fond von Melodien und Rhythmen ererbt; die Diehter der 
nachfolgenden Periode, zu der wir uns jetzt wenden, haben dafür gesorgt, 
daß es nun auch nicht an Versen und Texten für diesen musikalischen 
Formenreichtum fehlte. Es fiel aber die Blüte der nenen Gattung der 
Iyrischen Poesie in eine Zeit, in der die alte Ordnung des patriarchalischen 
Königtums in die Brüche ging und unter Kämpfen und Parteiungen eine 
neue Zeit republikanischer Staatsverfassung und freierer Bewegung all- 


n 


’) In Attika existierte ein Geschlocht | Herbes und Stolzes, Plato de rep. 398 (vgl. 
Eiveidas, das Hesychios ala yivos paar Aeosch, Suppl. 69) etwas Weiches und Tran- 
xai webanıoröv bezoichnet, und das kenes beimaß, kam erst durch 
festen (egoveria) den Dienst von Tänzern, auf, der nach Äth. 625c vor Ananios und 
lorn und Sängern versah. (Sr ‚elebt haben soll; das Mixol, 
enden Harm. 2, 6 und Bakcheios hat nach Plut, de mus. 28 zuerst Say und 
: dann die Tragödie gebraucht. 
®) Ucher das ar der Tonarten, das 
\ auch für die Erzieh der Te von 2% 


deutung war, handeln 
Aristoteles polit. eh ee 
Herakleides Pontikos bei A; ft. 
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in Griechenland heranbrach. Zum Ausdruck der subjektiven Ge- 
und Empfindungen, die durch den Umschwung der politischen Ver- 
‚und genährt wurden, eignete sich aber die lyrische Poesie 
gleich besser als die epische. Kein Wunder also, dab im 7. und 6. Jahr- 
1 die Iyrischen Dichtungnn sich des größeren Anklangs erfreuten 
die Hterarische Produktion beherrschten. 

_ Die griechische Lyrik hat vier Unterarten, die Blegie, den Iambus, 
Melos und den Chorgesang. Die beiden letzten heben sich von den 
len ersten als höhere Gattungen dadurch ab, daf sie allein die kunst- 
Form der Strophe kennen. Die vier Arten kamen nacheinander zur 
; erst in späterer Zeit wurden dieselben nebeneinander kulti- 
jedoch auch dann noch so, daß immer eine Art vor der andern in 
höherem Ansehen stand. Danach wird sich auch unser Gang in der Be- 
sprechung der griechischen Lyrik regeln. 


2. Die Elegie.:) 


93. Am wenigsten entfernte sich von der alten Sangweise der epischen 
Poesie die Elegie. Im elegischen Distichon wurden nur zwei Verse zur 
Einheit einer Periode verbunden, und der 2. Vers gehörte dem gleichen 

wie der erste an. Diesem 2, Vers, der aus zwei kata- 
Tripodien bestand, gebührte speziell der Name #syos, Denn 
Ueyos bedeutete ursprünglich ein Klagelied,*) zur Klage aber eignete sich 
vortrefflich jener Vers,?) mochte man nun durch Pausen die Unterbrech- 
ungen des geraden Ganges ausfüllen oder die Schlußlängen zu langange- 
haltenen Klagetönen anschwellen lassen: 
= u ul u un RÜBER i— wo. iu RA 
n dem einfachen &syos ist das abgeleitete‘ &Aeysiov sc. Eros*) oder 
Heyela he gebildet, um die aus den zwei Versen, dem daktylischen 
Hoxameter und dem elegischen Pentameter gebildete Periode zu bezeichnen.) 
Der Ursprung des Namens Elegos ist dunkel; an die von den Alten ver- 
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Inschrift des Echembrotos Paus. X 7 vor. 

®) In der Regel kam jener zweite Vers 
nur verbunden mit dem ersten wor; doch 
findet er sich ausnahmsweise auch in stichi- 
scher Wiederh so in einer altattischen 
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Den er in daktylischen Pentametern 

jeben, teilen aber mit diesen die häu- 

Katalexen, welche ihnen den Namen 
eintrugen. 

* zuerst bei Thuc, 1 192 und 
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suchte Herleitung von ed Atyew, die der Bedeutung des lateinischen elogium 
zugrunde liegt,.!) ist nicht zu denken. Nicht viel besser ist die von Suidas 
und Et. M. 326, 57 vertretene Ableitung aus dem fingierten Schluvers & äöye 
? iöye X, auf den der Refrain allırov aldıvov exd bei Aischylos Agam. 121 
geführt zu haben scheint. Wahrscheinlich stammt das Wort aus der Fremde 
und kam aus Armenien über Phrygien zu den Ioniern Kleinasiens.*) 

Der Dichtung von Texten im elegischen Versmaß ging die Anwen- 
ung und Ausbildung des elegischen Rhythmus in der Musik voraus, und 
dad ‚die älteste Elegie threnodisch und das spezifische Instrument der Klage 
die Flöte wars) so dürfen wir in der Überlieferung des Suidas, dafs schon 
Olympos Elegien dichtete,*) einen Kern von Wahrheit finden.) Allgemach 
erlaubte man sich auch Dichtungen im elegischen Versmaß nicht mehr 
nach einer Melodie zu singen, sondern frei in der Weise epischer Gedichte 
zu deklamieren. Die Vortragsweise mit und ohne Gesang mochte sich 
lange nebeneinander erhalten haben: von den Elegien des Solon gebraucht 
Platon Tim. 21c bald den Ausdruck “sw, bald den daywdem; die Elegien 
des Phokylides wurden nach Chamaileon bei Ath. 620c gesungen, nach 
einem anonymen Metriker bei Ath. 632d aber gehörte Phokylides mit 
Xenophanes, Solon, Theognis, Periander zu denjenigen, die zu ihren Ge- 
dichten keine Melodie mehr fügten. 

Die Elegie als Dichtung fand ihre erste Ausbildung im asiatischen 
Ionien, mag man nun, worüber die Alten stritten,®) Archilochos oder Kal- 
linos oder Mimnermos für Erfinder dieser Dichtgattung halten. Sie ent- 
stand also in demselben Land, in welchem das Epos seine Blüte erreicht 
hatte; daraus erklärt es sich, daß die Elegiker im großen Ganzen der 
Sprache Homers folgten, und daß auch der Dorier Theognis in seinen 
Elegien die ionische Sprache redete.) Die älteste Art der Elegie war 
nach dem Zeugnis der Alten die threnodische.*) Aus ihr entwickelte sich 
im weiteren Verlauf das Grabepigramm.*) Neben der threnodischen Elegie 


5 


a) Procl, 242, 17; Et, M. 326,52; Orion Das en dazu heißt dur = 
p-58, 7 fl. Die verschiedenen Etymologien bei Fesnn fr. 122 und 10 
en auf Di G u oo zuriick; 8. se agoogdöusva zols alkofs spricht Pan. 
idymos bei ine neue Herleitung 7.5. 
bei Usexun, Aller. Versbau 8. 118, *) Horaz a. p. 77: quis famen eeiguos 
ee tee zer 
= In, arm. — Unglücl iudior est. 108 
zurück, hat aber als pe LaGaRne, Armen. an p- 387 Schm. 
p. 8, woraaf mich mein Freund E, ?) Kleine Abwei: von Homer im 
aufmerksam machte, jene Ableitung acer ' Anschluß an den t seiner Heimat, 
wieder men. Auf Karen weist | wie wös statt z0s, erlaubte sich schon Kal. 
die Glosse des Photios Kup linos; außerdem gestatteten sich die Elegiker 
‚Phönizischen U: nicht mehr die altertümlichen ‚oder dolischen 
h Phil. | Formen Homers, wie die Instramentale auf 
in Gürlit., ‚Philol. 57,1 | gu und die Tahnide, auf au; 
1 ne eree dielecto mioriß Grae- 


road et in Cur- 
' tius Stud. I 184 
| >) Horag a. p. 75: eeraidus impariter 
Tienetis querimonda primum, etiam. in- 
a ve 
®) Hesych, dAeyria' ra Imrägen mania, 
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behauptete sich schon in alter Zeit die sympotische, welche unter den 
neueren Forschern Reitzenstein, Epigramm und Skolion $. 45 ff. in erste 
Linie gerückt wissen will.‘) Vielleicht hängen beide Arten dadurch zu- 
sammen, daß man auch der Toten bei dem Mahle gedachte, worauf ein 
altes Skolion Attikas (bei Aristot. Athen. pol. 20) hinzudeuten scheint: 
Kjdamı, ddxove, und‘ kuidon, 
rois dyadois drögdon olvoyogir. 
ie sympotische Elegie nahm von selbst einen teils erotischen, teils 
politischen Charakter an, da frohe Zecher beim Weine 
Liebe gedenken und herzhafte Männer beim Gelage zur 
Tapferkeit und politischen Tatkraft sich begeistern. 
und besonders durch Antimachos, den Verfasser der 
ielt die Elegie den bei den Alexandrinern weiter entwickelten 
Charakter ‚romantischer Erotik und sentimentaler Gefühlsschwärmerei. 
Wir folgen, ohne Unterabteilungen zu machen, der zeitlichen Ordnung, 
indem wir nur noch im allgemeinen bemerken, daß, wer von dem lyrischen 
Dichter edle, hohe Gedanken und erhebende Lebensweisheit in schöner, 
‚sucht, dieses Ideal in keiner Diehtungsart besser als in 




















Phrygier, Lydier und der alu Kolonien ein- 
€ Einfall und den Krieg seiner Vaterstadt mit Mag- 
ander beziehen sich die wenigen und obendrein teilweise an- 
gezweifelten Fragmente unseres Dichters, in denen er seine Mitbürger zum 
rulmvollen Kampf für das Vaterland anfeuert. 
%. Tyrtaios, Sohn des Archembrotos, trat ganz in die Fußtapfen 
des Kallinos. Er blühte im 7, Jahrhundert zur Zeit des zweiten messe- 
Krieges, wie er selbst in einem schon von den Alten zur Zeit- 
-herangezogenen Verse (fr. 5) ausspricht.°) Über die Heimat 
ge unseres Dichters gehen stark die Meinungen auseinander, 
der Erzählung der Athener hatten die Lakedämonier, als sie durch 
den. ‚sich hinziehenden Krieg in Bedrängnis gekommen waren, sich 
Hilfe Athenern erbeten, und hatten diese ihnen einen lahmen 
‚ unsern Tyrtaios, geschiekt, der sie mit seinen Kriegsliedern 


Kallinos auf Cazsax, De Cal- 
| Dal anal, A an mit einem Nach- 
-%) Die alte Ueberlieferung und die bis- 
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so begeisterte, dal sie über ihre Feinde Herr wurden.t!) Aber das war 
wahrscheinlich nur eine der Eitelkeit der Athener zulieb erfundene Fabel, 
zu der vielleicht die Überlieferung, dab Tyrtaios aus Aphidna, dem lakoni- 
schen nämlich, nicht attischen, stamme, die Handhabe geboten hatte.*) 
Denn wenn Tyrtaios fr. 2 singt 
abrös ydo Kooriar zaklıoriparos das "Hons, 
Zebs Hoaxieiöns ijvdr Öldonns adhır, s 
‚olor Aua mooknövees Eoivsor Hvenderta 
eboeiay Iltionos vijoov üpınöuede, 
so bekennt er sich damit deutlich als einen der Lakedämonier, und wenn 
er gar in einer anderen Elegie nach Strabon p. 362 von sich als Führer 
im Kriege sprach,®) so pakte dieses doch nicht auf einen fremden lahmen 
Sehulmeister. Dunkel ist die weitere Angabe des Suidas Tugraios' Adxam 
# Mikyjoros; vielleicht war damit angedeutet, daß Tyrtaios aus dem ioni- 
schen Milet die Elegie nach Lakedüämon verpflanzt habe, Die Gedichte 
desselben brachten die Alexandriner in fünf Bücher; am gefeiertsten war 
unter ihnen die Eörozla, mit welcher er die infolge der Kriegsnot ent- 
standene Zwietracht der Lakedämonier beschwichtigte; berühmt ist aus ihr 
der Vers 
4 gioyomuarla Indägrav Öket, Alko ök obötn.®) 

Aus einem andern Teil, örodr7«a: überschrieben, sind uns drei voll- 
ständige Elegien erhalten, welche ganz im Geiste des Kallinos zur Tapfer- 
keit mahnen und vor der Schande der Feigheit warnen.) Von den Elegien 
unterschieden waren die "Zußaryjora, Marschlieder im anapüstischen Rhyth- 
mus, voll kriegerischen Feuers, von denen uns einige Verse erhalten sind;") 
sie waren im dorischen Dialekt verfaßt, da hier nicht der Dichter durch 
ein älteres Vorbild veranlaßt war, von der heimatlichen Mundart abzu- 


*) Die ae men sind 
Platon le; p. 629%, Lykurg in Leer, 28, 
Wiederh« 7 Füie Fabel, von on Diedor XV 87, 


schen Krieges machte, der seine Gedichte 
einem ten, dessen politische und mili- 
tärische Stellung er im Unbestimmten lieb, 


Paus. IV in Lustin. I 6, Themist. or. XV in den Mund gelegt habe, Eine vermittelnde 
Ba Schol. Plat.a.0. Die O) ition des | Stellung nimmt Wıramowırz, Die Textes- 
'hon p. 362 scheint auf den lakonischen | geschichte der gr. Lyr. 114 ff. ein, indem or 


Lokalforscher Sosibios zurtickzugehen, Die 
Unrichtigkeit der Veberlieferung ist erwiesen 
von Fi, Turzusch, De gnomieis carminibus 
Graecorum, in Acta phil. Mon. III 587 ff, 


den Kern der Dichtungen einem lakonischen 
Dichter des 7. Jahrh., die angebliche Veber- 
arbeitung aber einem jüngeren athenischen 
Dichter zuschreibt. 


Eine ähnliche Anekdote bei Valer. Max. 15 
p 20 Halm: Samii Prienensibus auzilium 
adversus Cares petentibus in derisum sibyl- 
lam miserunt, hanc pro exercitu ac classe 
offerentes; qua duce usi Prienenses bellum 
consummaverunt. Widerspruch von Bensx 
Gr. Litt. II 244. 

®) Beide a unterschieden von Steph. 
Byz, unt, 4 

”) Auch bei ee 1692 heißt er 
Tugraios Adxaw 45 zal aomris. 

gl Neneräinge ha . Sonwantz a. a. O. 
Herm. 35, 466 Saum daß er 
den Tyrtaios zu einem athenischen Dichter | 
des 5. Jahrh. aus der Zeit des peloponnesi- 


®) Der Vers wird dem delphischen Orakel 
uuterenlet; 5. Lykung in Leer. 98; Arist. 
polit. V 6, 2, 
” Daher Horaz a. p. 402: Tyrisnugue 
mares animos in Marie bella versibus exa 
euit. Es wird sogar vermutet, daß bei Stob. 


| for. 51, 19 in der Lücke der Name Tro- 


rafos ausgefallen sei und so auch die einzige 
ea Elegie des Kallinos dem Tyrtaios 


Di Die, Tuse, nl Dio Chrys. 184; 


Ammian. Marc. Wiraxowrrz. Textes- 

;esch, d. grioch. Lyr. ser bestreitet die aller- 

dings schlecht beemete Autorschaft des Tyr- 
08, 


— 
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gehen. Auch nach des Dichters Tod blieben seine Werke bei den kriege- 
rischen Doriern in hoher Ehre: sie wurden nicht bloß KR ER el) 
sondern auch von den Lakedämoniern regelmäßig im Lager nach dem Tisch- 
gebet oder Pänn gesungen, wobei der en alter Sitte dem, der 
am besten gesungen, ein Stück Fleisch als Preis gab.*) 
%. Mimnermos aus Kolophons) blühte gegen Ende des 7. Jahr- 
hunderts,t) als die ionischen Städte Kleinasiens, insbesondere auch Smyrna 
und Kolophon, den Angriffen der Lyderkönige unterlegen waren und in- 
folgedessen in weichlichen Luxus verfielen. In einer Elegie, fr. 14, knüpfte 
er noch an den Charakter der älteren Elegie an, indem er den Helden- 
mut der Smyrnäer in der Schlacht gegen den König Gyges besang, ver- 
mutlich in der Absicht, seine Landsleute zu gleich mutiger Ausdauer gegen 
den erneuerten Ansturm des Königs Sadyattes anzufeuern. Aber in seinen 
are Elegien schlägt er einen ganz verschiedenen Ton an, indem er 
N Sentimentalität seine Liebe zur schönen Flötenspielerin 
ee 'besingt und in wehmütigen Weisen das rasche Hinwelken der Jugend 
und des Liebesglücks beklagt. Dieser erotische Charakter seiner Elegien 
machte ihn zum Liebling der alexandrinischen und römischen Elegiker.’) 
Übrigens war Mimnermos nicht bloß Dichter, sondern auch Flötenspieler; 
unter den Flöteweisen, die er spielte, hatte der Agadlas vduos einen be- 
sonderen Klang.®) 
9%. Solon (um 639—559),7) der weise Gesetzgeber und große Patriot 
Athens, ist zugleich der erste Athener, der seine Vaterstadt auf die Bahn 
und literarischen Ruhmes wies. Von dem 7. Jahrhundert an 
zog sich überhaupt das geistige Leben Griechenlands von Kleinasien, wo 
oe unter günstigen Anregungen zuerst erblüht war, dann aber dem Vor- 
dringen barbarischer Despotien erlag, allgemach nach dem griechischen 
zurück. Athen insbesondere begann damals sich als See- und 


























Hl 


zu heben und hatte das Glück, aus der Krisis innerer Partei- 
Kraft hervorzugehen. Solon, der selbst von dem 
der Kodriden abstammte, aber einen besseren Adelsbrief sich 
dureh edle Gesinnung und reiche, auf Reisen in Ägypten und Asien‘) ver- 


astweise, worüber Mürzer Gr. Litt. 14 175. 
En Bintarch, Leben Solons; seine Haupt- 
a war Hermippos, der aber schon von 
Leben des weisen Mannes, von dem er 
wenig Zuverlässiges wußte, eine halb roman- 
| hafte Darstellung gegeben hatte, Andere 
Quellen sind Aristot, Athen. pol. 5—12, De 
145 #., Suidas vervollständigt durch Sch 
Plat. de rep . N 599, 
» Die Reisen des Solon sind Im 
in Fabeln gehüllt worden. Die A; 
über die Veranlassung derselben dı 
Tyrannis des Peisistratos und über die Br 
dung von Soloi in Kilikien (bei H yeh.) 
sind Bun unhaltbar; aber selbst die 
redung mit Kroisos, von der schon Henodot 
129 berichtet, erregt Bedenken, da zur Zeit, 
wo Solon in Asien war, Kroisos noch nicht 
\ zur Herrschaft gelangt sein konnte. Die 
9" 


Tp.629b. 
oro Bei Ath.690 £.; vol. Ly- 
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mehrte Erfahrungen erworben hatte, war berufen, in jenem politischen 
Gärungsprozek seiner Vaterstadt eine hervorragende Rolle zu spielen. In 
dem Streit der Megarer und Athener um den Besitz von Salamis rief er 
seine Mitbürger zu einer letzten Kraftanstrengung und zur Wiedereroberung 
der schönen Insel auf (604). Als Archon im Jahre 594/3 beruhigte er 
den Groll der verschuldeten Kleinbürger durch die von den Reichen leichter 
ertragene MaGregel der Herabsetzung des Münzfußes!) und unternahm das 
große Gesetzgebungswerk, das in der Sanktionierung und Aufstellung der 
hölzernen Gesetzestafeln (zUoßeıs oder Agover) auf der Akropolis seinen 
Abschluß fand.?) Eine dauernde Beilegung des Parteihaders gelang ihm 
freilich nieht; er selbst verließ, des ewigen Haders müde, Athen und suchte 
durch eine Abwesenheit von 10 Jahren dem Drängen der Parteien zu ent- 
gehen. Aber schließlich mußte er es noch erleben, dal Peisistratos, ge- 
stützt auf die demokratische Gebirgsbevölkerung, die Macht der Optimaten 
brach und sich der Tyrannis bemächtigte (561); den Beginn der Tyrannis 
überlebte er nur zwei Jahre; 80 Jahre alt starb er in Kypern,?) wo er 
schon in früheren Jahren Freundschaft mit dem Herrscher von Soloi ge- 
schlossen hatte. — Zur Weisheit und Tatkraft eines Staatsmannes war dem 
Solon auch die schöne Gabe der Poesie von der Mutter Natur verliehen. 
In jungen Jahren sang er wohl auch von sorgenloser Lebensfreude und 
ausgelassener Liebeslust. (Ir. 23—26);4) in reiferen Jahren aber stellte er 
die Poesie in den Dienst der Politik, indem er durch Verse, wie Spätere 
durch Reden,d) auf das Volk einzuwirken suchte und dasselbe in seinen 
Elegien bald zu mutigen Unternehmungen, bald zur Eintracht und Gesetz- 
lichkeit aufforderte. Nach Diog. 169 hatte man von ihm in 5000 Versen 
Elegien, lamben und Epoden, Die einzelnen Abteilungen hatten besondree 
Titel, wie Iadayıls, zoös Miuveonov, ods Korlav, woos Diädxumoor. In 
der Form lehnte er sich an seine ionischen Muster an, doch gestattete 
er sich in der Sprache auch einzelne Figentümlichkeiten des Attischen ein- 
zuführen.®) Erhalten haben sich außer kleineren Bruchstücken von lamben, 


Bedenken sucht zu zerstreuen Uxaxr, Jahrb. | seinen Possien angeführt sind. Darüber Wira- 
1. Phil. 1888 8. 388 #. Gut bezeugt ist die | sowırz, Aristot. u. Athen. IT 304 #. 
Reise nach A, durch Herodot I 29, er 182; ebenso Schol, Plat. do Se 
Platon Brit. 108d, Plut. Sol. 2 und Solon selbst | p. 599, wo der Artikel des Hesychios Mil. 
fr. 28, ebenso durch Solon fr. 19 die Reise | etwas vollständiger wie von ‚Suidas wieder- 
nach Nach Herodot I 29 und Ari- garaı ist. Das Todesjahr ög' oarov 
nt Bet. gol 11 machte er die 10jäh- | &ozorros gibt Phanias bei Plut. Sol. Nach 
seiner Gesetzgebung; von | Herakleides hei Plut. Sol. 31 blieb Solon noch 
are des jungen Solon spricht Plut. | längere Zeit in gutem Einvernehmen mit 
Peisistratos. In diesem Sian ist der unechte 
1: Hurrson, Griech. u. röm, Metrologie, | Brief des Peisistratos an Solon geschrieben 
2. Aufl. 8. 200 #. nach dem Bericht des An- | Diog. 158. 
drotion bei Plut. Sol. 15, während Aristot. | *) Plut. Sol. 8. 
Athen. pol. 10 eine Ban Schuldentil *) Diog. 161 schreibt ihm geradezu De- 
annimmt. — Mit der Münzprägung wird auch | megorien zu. 
die von Herodian zsoi dordun» dem Solon | °) Vielleicht sind in unseren Texten die 
zugeschricbene Einführung des attischen, in | Attikismen teilweise wieder durch die be- 
en Hieroglyphen Aegyptens vorgebildeten kannteren Tonismen verdrängt worden, wor- 
verbunden gewesen sein. ' über Fick in Beitr. zur Kunde der indogerm. 
®) Üeber diese Gesetze gibt Näheres Plut. | Spr. XIV 252 ff. Uebrigens weist die Sprache 
‚Sol. 19—24 und besonders Aristot. Athen. | Solons homerische Reminiszenzen in Fülle 
pol. 5—12, wo zum Belege auch Stellen aus auf, worüber Rıeov, Solonis elocutio quate- 
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trochäischen Tetrametern und Skolien mehrere Elegien, welche die schön- 
sten Seiten der attischen Denkweise, heiteren Lebenssinn, Maß im Genuß, 
besonnenes Handeln, tatkräftiges Eintreten für den Staat: und das Gemein- 
wohl, in einschmeichelnden Versen‘) zum Ausdruck bringen. Nach Ver- 

haben daher die Athener die Gedichte des Solon, wie die Spartaner 
Tyrtaios, in dankbarem Andenken behalten. Am Feste der Apa- 
die Kinder dieselben im Wettgesang, indem die Eltern dazu 
2) und nicht bloß preist Platon den durch Kritias ihm ver- 
ichter in überschwenglichen Worten,®) sondern auch Demosthenes 
Be ae Oh ai den Küchkeenn, als er ihnen in der Rede über 
Gesandtschaft $ 255 eine ganze Elegie des grofien Volksfreundes 
Einfacher gehalten sind seine Iamben, mit denen er in lebhafter, 
'Volkssprache sich anlehnender Rede seine politischen Grundsätze 
ihnen findet man bereits die Elemente des dramatischen 
was Plutarch, Sol. 29 von dem Zwiegespräch des Solon und 
it, ist sophistische Anekdote, gegen deren historische Treue 


Chronologie Einsprache erhebt. 
galt zugleich als einer der Sieben Weisen; daher mögen 
einige Worte hier eingefloehten werden, wenn dieselben 
der praktischen Lebensweisheit als der Theorie und 
. Die Namen derselben sind bei dem ältesten Gewährs- 
mann, Platon Protag. p. 343a, Thales aus Milet, Pittakos aus Mytilene, 
Bias aus Priene, Solon aus Athen, Kleobulos aus Lindos,t) Myson aus 
Cheilon aus Lakedämon. Spätere setzten an die Stelle des Myson 
Periander aus Korinth oder den nordischen Weisen Anacharsis; statt 
nannte Andron aus Ephesos den Aristodemos aus Sparta®) 
Die Siebenzahl stand bereits zur Zeit Pindars fest, da dieser danach im 
Siegesgesang auf den Rhodier Diagoras O. VII 72 sieben weise Söhne des 
Sonnengottes Helios erdichtete. Seit alters kursierten von diesen sieben 
Weisen kurze Kernsprüche, wie yröht osavrör, undbv Ayav, uergov Aoıoror, 
Zyyba zapd Sära.%) Vermutlich hängt sogar die Zusammenstellung der 


a i einen auf- 
| ten goldenen Dreifuß Weisosten 
zu geben befahl, von den sioben V Weisen aber 
aus Bescheidenheit keiner denselben anneh- 
men wollte, sondern immer einer zu einem 
anderen schickte, bis er zuletzt wieder an 
den Gott zurickgelangte. — Ueber die ver- 
‚schiedenen Namen der sieben Weisen Diog. 
141; Bomnes, De se] ee Bonn 
RE De fabellis cum 
co) um memoria eoniunetis 

re jones criticae, Diss. philol. Hal. XII 


Ei HTESSHSELTEE 
ii. ii 


au 
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sieben Weisen mit einem alten Weisheitsspiegel zusammen, in dem derartige 
Sprüche unter Beifügung des Autornamens zusammengestellt waren. Später 
wurden denselben nicht nur immer mehr Sprüche und Sentenzen, sondern 
einigen von ihnen, wie dem Cheilon, Pittakos, Periander, auch Elegien, 
Rätsel (yo@poı) und Skolien untergeschoben, Gegen die Echtheit der letz- 
teren spricht schon das Versmaß&, das uns in die Zeit nach Euripides weist.!) 
Auch von der Kleobulina, der Tochter des Kleobulos, sind uns einige 
Rätsel erhalten.?) 

9. Phokylides aus Milet und Demodokos von der Insel Leros 
waren gleichzeitige gnomische Dichter, die in ihren Versen sich gegen- 
seitig neckten. Die Blüte des berühmteren von ihnen, des Phokylides, 
wird von Suidas auf 537 v. Chr. gesetzt; er hatte Sittenregeln in Hexa- 
metern und Distichen geschrieben, die durch den einfürmig wiederholten 
Anfang «al ride Darzuilden in Abslitze von wenigen Versen zerfielen.®) Von 
ihnen sind nur wenige, zumeist aus der Blumenlese des Stobäus, auf uns 
gekommen. Dagegen sind vollständig erhalten die sogenannten Phoky- 
lidea, ein ehemals vi nes, den zehn Geboten gleichgestelltes Lehr- 
gedicht in 230 Hexametern,*) das schon gleich im Anfang durch den Vers 
aodıra Hebr ılıa, uerinera db oo yovijas an die Gesetze der Juden erinnert. 
Zweifel an der Echtheit des Gedichtes dämmerten zuerst dem Heidelberger 
Gelehrten Sylburg auf;5) ‚Jos. Scaliger wies dann bestimmter auf die Über- 
einstimmung einzelner Sätze, wie von der Auferstehung des Fleisches 
(V. 103) und der Aushebung der Vogelnester (V. 84 f. = Deut. 22,6), mit 
der Lehre der Bibel hin und ließ die Wahl zwischen einem jüdischen oder 
christlichen Fälscher. Zum Abschluß hrachte die Frage Jak. Bernays in 
der klassischen Abhandlung, Über das phokylideische Gedicht (Ges. "bh. 
1 192—261), indem er nachwies, daß der Fälscher zu den alexandrinischen 
Juden gehörte, und in der Zeit zwischen dem 2. Jahrhundert v. Chr. und 
dem Kaiser Nero lebte, noch ehe der judaische Hellenismus christliche 
Färbung angenommen hatte,®) Zitiert wird das Gedicht erst von Stobäus, 
aber schon der Verfasser des zweiten Buches der Sibyllinischen Orakel 
hat Verse desselben (5—99) in sein Gedicht eingeschmuggelt, welches 
Verhältnis freilich Suidas im Artikel über Phokylides umkehrt. 





mit, ‚einer Ergünzung aus dem Wiener Apoph- 
thegmen-Üorpus von Wacnsuurn, Festschrift 
zur Begrüßung der 36. Philologenvers. 1882, 
Eine e Sammlung in Tamben publi- 
zierte WörrrLuiw in Sitzb. d. b. Ak. 1886 
8.287 ff, zwei lateinische Bausoo, Bayreuther 
Progr. 1885. Ueber die Unechtheit der den 
sieben Weisen: iebenen, durch Diogenes 
zum Teil noch erhaltenen Skollen vel. MüLuer, 
e: leise ei Erdi Werkt 
) ig in von en 
war besonders der Grammatiker Lobon, zu 
dessen Zeit man aber lyrische Metra wie die 
den sieben Weisen hriebenen nicht 
so daß dieselben nicht, wie 


mehr machte, 
Susemihl Al. Lit. I 510 annimmt, erst von Lo- | 
;®. Hıtues, Die lit. | 


bon fabriziert sein können 
Tätigkeit der sieben Weisen, Rh. M. 98, 518#f. 


I | 


*) Crvsrus Philol. 55, 1 #. Jaßt die Rätsel 
aus dem Aesop-Roman stammen. 

H | Von Sul N magawioeıs, 

*) Von Suidas g wö- 

erg in der ed. prine, oimum vor- 


®) Nach 'einer Mitteilung von Niccle 
in Album gratul, in hon. Herwerdeni p. 164 
sind in einem Genfer Cod. 21 Verse des Ge- 
dichtes teils dem BEL EEE 
Be Mogareus, dem Rhetor Herodian 


weborov aogins dotiy ägieres scheint 
die christliche 'ehre vorauszusetzen! 
Bornays hat di als Interpolation ge- 


Susemihl Al. Lit. II 642 Anm. 68. 
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100. Theognis ist der einzige Spruchdichter, dessen Elegien in 
einiger Vollständigkeit auf uns gekommen sind. Seine Abkunft und seine 
Lebenszeit war bestritten: der älteste Zeuge, Platon in den Gesetzen T 
p- 6308 nennt ihn einen Bürger des hybläischen Megara in Sizilien.!) Das 
muß aber ein Irrtum sein; Theognis war wohl nach Sizilien gekommen 
und hatte in einem Gedicht der rühmlichen Taten der hybläischen Mega- 
renser gedacht;?) aber er bezeugt selbst V. 773 u. 782 f., daß seine Wiege 
nieht in Sizilien, sondern in dem nisäischen Megara, der Stadt des Alka- 
thoos, stand, Nicht minder waren bezüglich seiner Lebenszeit schon im 
Altertum falsche Meinungen verbreitet. Eusebios und Suidas setzen ihn 
01. 58,3; nun spricht aber Theognis selbst an zwei Stellen V. 764 und 775 
von der Gefahr, die seiner Heimatstadt von den Medern drohe, Das kann 
man mit jener Überlieferung nur vereinigen, wenn man den Mederkrieg 
auf die Unternehmungen des persischen Heerführers Harpagos gegen die 
ionischen Städte Kleinasiens deutet.) Aber die Gefahr für Megara lag 
damals noch in sehr weiter Ferne; die ward erst greifbar mit dem Zuge 
des Mardonios gegen das griechische Mutterland (492). Auf diesen also 
deuten wir jene Verse, und dieses um so unbedenklicher, als auch eine 
andere Stelle, V. 891—4, von der Verheerung der lelantischen Ebene durch 
die Kypseliden, d. i. die Athener unter dem Kypseliden Miltiades, uns bis 
auf 506 herabführt. Danach blühte Theognis in der 2. Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts und erlebte noch die Gefahr eines nahenden Kriegszugs der Perser. 
Sein Leben war ein außerordentlich bewegtes und fiel in die Zeit heftig- 
ar innerer Parteikämpfe. Es befehdeten sich nämlich im 6. Jahrhundert 
wie in anderen Staaten Griechenlands aufs grimmigste der alte 
Adel und der mit Hilfe von Tyrannen oder demagogischen Parteichefs 
zur a ie anstrebende Demos. Thaogmmis selbst war ein entschiedener 
der Adelspartei und schaute mit dem ganzen Hochmut; eines 
Junkers auf die Gemeinen (»axo/) herab.) Aber er hatte, 
die Volkspartei zur Herrschaft gelangt war, seinen Hochmut. schwer 
n Seiner Güter beraubt, mußte er lange das Brot der Ver- 
und kam bei dieser Gelegenheit nach Sizilien, Böotien, 
Später scheint er wieder in seine Vaterstadt zurückge- 
sich in die veränderte Staatsordnung geschickt zu haben,®) 


Die | Ar 2.52 ae Fracn Griech, eig nn 
wen 


jene unserem Thevenls ab- 
a an m Rh. M. 88, 170, der jene 
'erse um sein läßt, 


richten über Smyrns, Kolophon, Magnesia 
1108 £. u. 1024) entnahm or wohl dem Kal- 


*) V. 945 f. 0.381. Verlüssige Schlüsse 
auf das Leben unseres Dichters lassen sich 
freilich aus jenen Versen nicht ziehen, da 
nicht ıt ist, ob sie wirklich von 


Thoognia x ‚erden die 
Verse 945 ff. von Bargk und Fosta Selen 
zugewiesen. 


Bi a 
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doch ohne den Verlust seiner Güter zu verschmerzen und ohne seiner 

| aristokratischen Gesinnung untreu zu werden. 
| Geschrieben hat Theognis nach Suidas eine Elegie auf die Geretteten 
j von den Syrakusanern, ein Spruchgedicht in Elegien an seinen geliebten 
h Kyrnos, Unterweisungen an andere Genossen.‘) Auf uns gekommen ist 
l eine Sentenzensammlung von 694 Distichen in zwei Büchern, von denen 
das erste (1—1230) politisch-moralische Sprüche, das zweite, das nur in 
| dem Cod. Mutinensis und in diesem nicht vollständig erhalten ist, erotische 
{ Verse auf die Liebe zu schönen Knaben (zasdız4) enthält.2) Den Grund- 
stock der Sammlung bildet das Spruchgedicht an Kyrnos, den Sohn des 
is, einen edlen Jüngling, den der Dichter mit väterlicher, aber doch 
der Sinnlichkeit nicht ganz entbehrender Zuneigung ®) in die Lebensweisheit 
und die Grundsätze des aristokratischen Regimentes einführen will. Ein- 
gelegt sind Stücke aus den übrigen drodjxa des Theognis, namentlich 
aus den Elegien an seine Freunde und Zechgenossen Simonides, Klearistos, 
Onomakritos, Damokles, die alle, ebenso wie Kyrnos, wiederholt in den 
Elegien angeredet sind. Aber es finden sich in der Sammlung auch Verse 
von anderen Dichtern (von Solon 1593—4; 227—82; 1253—4; Mimnermos 
793 £.; 1017—22; Tyrtaios 935—8; Euenos 472), die zunächst wohl als 
Parallelen zu Sprüchen des Theognis zugefügt waren. Aber auch damit 
nicht genug, begegnen uns an verschiedenen Stellen zwei Fassungen der- 
selben Sentenz, eine getreuere, ursprüngliche, und eine gekürzte, der gang- 
baren Sprache näher gerückte, wofür das einleuchtendste Beispiel die 
Vergleichung von V. 213—8 und 1071—4 bietet.%) Wir haben also offen- 
bar eine Blütenlese vor uns, die, da sie den Namen des Theognis an der 
Stirne trägt, offenbar auch die Elegien des Theognis, und in erster Linie 
das Spruchgedicht desselben an Kyrnos zur Grundlage hat, die aber dann 
nieht bloß durch Kernsprüche anderer alter Elegiker, sondern auch durch 
Umdichtungen jüngerer Nachahmer erweitert wurde. Die Aussonderung 
der verschiedenen Bestandteile bildet eine Sisyphusarbeit für den Philo- 
logen, zumal an diese Aufgabe sich noch andere Fragen anknüpfen, ins- 
Date) wann und zu welchem Zwecke die Sammlung angelegt wurde.®) 


aus Anstandsrücksichten die en und 
Verse in eine yen 
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Reitzenstein, der in seinem Buche Epigramm und Skolion 8. 52—86 diese 
Fragen zuletzt behandelt hat, läßt die beiden Bücher um 400 v. Chr. ent- 
standen sein und gibt ihnen, indem er von jedem Unterrichtszwecke ab- 
sieht.!) die Bestimmung, als Kommersbuch für attische Trinkgelage zu 
dienen. ‚Jedenfalls läßt sich aus der Sammlung noch deutlich die Persön- 
lichkeit des Dichters und der Ton seiner Poesie erkennen. Theognis war 
ein verbissener und verbitterter Aristokrat, aber dabei eine originelle 
Diehternatur, voll Lust an Wein und Gesang, dazu von leidenschaft- 
licher Liebe zu seinem Liebling. Seine Elegien sollten nur indirekt zur 
sittlichen und politischen Unterweisung dienen; zunächst waren sie zum 
= bei den Gastgelagen bestimmt,*®) wie besonders aus V, 241 her- 
vr it: 

zal 0: ol aökioroım Aıyupdöyyors veoı Äwöoes 

ebxdones Boarol wald te al Ayla | doovrau. 

Erst später wurden sie ohne Flötenbegleitung vorgetragen®) und unter 
dem Einfluß der Sokratiker, des Platon, Xenophon und Isokrates in die 
attischen Schulen als Tugendspiegel eingeführt. Ihrer bis gegen Ende des 
Altertums andauernden Beliebtheit verdanken wir die Erhaltung unserer 
Sammlung, durch die indes frühzeitig die ursprünglichen Ausgaben ver- 


drängt wurden. 

Ale BI6 a KIT Inone Mitteilungen von Jonas 8. X (A) jetzt in Paris; ihr 
en BR Are N anc E-asren Tarel: 1815 u. 1897, — Zunoran. od. II, 
age me nem he De Ansenhe Fe er 
1826. — a aa Au der Distichen von Huso Gnoriws. 
101. Elegien haben außerdem in der älteren Periode die von uns 
an anderer Stelle behandelten Dichter Archilochos, Asios, Nenophanes, Par- 
menides gedichtet, denen ich ehrenhalber die epigrammatischen Spruch- 
verse des Hipparch auf den von ihm an den Landstraßen gesetzten 
Hermen met (Plat, En: 228e), In der attischen Periode, nach den 
Perserkriegen fand das Epigramm und die Elegie, namentlich die sympo- 
tische, eifrige Pilege, so daß fast alle großen Dichter, wie Simonides, 
Aischylos, Ion, Antimachos, überdies Platon und Aristoteles nebenbei auch 
Blegien dichteten. Speziell als Blegiker machten sich einen Namen Dio- 
nysios, der von lien Vorschlag, kupferne Münzen statt silberne zu schlagen, 
den on Beinamen Chalkus erhalten hatte und in einigen seiner Elegien die 
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rapas 
eu , wie sie in unserem Theognisbuch 
damals zwar noch nicht existierte, 
wohl aber schon in der Luft 1 
| *) Der Anfang eines Disti ons V. 1985 
5 malder »ddlore auf einer Trinkachale 
von Arie in Mitt. d. arch. Inst. zu Athen 


IX 1 
L "Die Angabe des Ath. 632d, wonach 
keine Melodien für seino Elegien 
habe, ist der Vebung der späteren 
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Abgeschmacktheit beging den Pentameter dem Hexameter vorauszuschicken; 
die beiden Euenoi aus Paros, von denen der jüngere, Zeitgenosse des 
Sokrates, wegen seiner weisen Sinnsprüche bei’den Philosophen: in beson- 
derer Ehre stand; Kritias, einer der dreißig Tyrannen, der außer sophi- 
stischen Reden und Tragödien auch Elegien schrieb, darunter eine auf die 
Erfindungen der einzelnen Städte und eine andere (moirreim Kuynergo) über 
v die Einriehtungen der verschiedenen Völkerschaften, so auch über die 
j Mäßigkeit der Lakedümonier im Trinken.t) Einer jüngeren Periode ge- 
! hören die weisen Scherze (zaiyrıa) des Philosophen Krates aus Theben 
I an, der ein Schüler des Kynikers Diogenes war und in geistreichen Versen 
und Reden die Moral der Einfachheit (eör£ea) verkündete. 


3, Die iambische Poesie und die Fabel. 

102. Die iambische Poesie (j rov Iaußoroıör zoinors) hat ihren Namen 
von dem iambischen Rhythmus. Dieser Rhythmus, den wir bereits in 
den Melodien des Terpander vertreten fanden, hat etwas Erregtes, Un- 
ruhiges, das schon in der rascheren Aufeinanderfolge der Hebungen des 
#s Taktes (yEvos dinädoror) gelegen war, noch mehr aber durch den Auf- 
takt iambischer Reihen zum Ausdruck kam. Dadurch entfernte sich die 
iambische Poesie von der Feierlichkeit daktylischer Hymnen und näherte 
sich dem raschen Ton der Umgangssprache. Wie aber überall in der 
griechischen Literatur, so hatte auch hier die Eigenartigkeit der metrischen 
Form einen ähnlichen Inhalt zum Begleiter: aus den iambischen Versen 
tönte der Streit des Lebens und der Lärm des Marktes. Wohl kam dieser 
Rhythmus auch bei gottesdienstlichen Festen vor, aber nicht in den ernsten 
Weisen der Diener des Zeus und Apoll, sondern in der ausgelassenen 
Festfeier der neu zu Ansehen gekommenen Gottheiten, des lakchos und 
der Demeter.2) Der Kult dieser Götter war bei den loniern in Naxos, 
Paros und Attika zu Haus; dem ionischen Stamme gehörte auch recht 
eigentlich die iambische Poesie an. Dem ionischen Kleinasien entstammten 
ihre Erfinder, und in dem stammverwandten Attika hat sich aus ihr die 
schönste Blüte der Poesie, die Komödie und Tragödie, entwickelt. Ihre 
Anfünge fallen fast gleichzeitig mit dem ersten Auftauchen der Elegie; 
ihre Blüte hat aber weniger lang angehalten, da ihre Formen, der iambi- 
sche Trimeter und trochäische Tetrameter, zu einfach waren, als daß die 
stete Wiederholung derselben lange der rasch vorwärts drängenden Ent- 
wicklung der griechischen Musik und Rhythmik hätte genügen können, 
Nachdem sie ihren Hauptdienst geleistet und ein frischeres Blut in die 
‚Adern der griechischen Literatur gebracht hatte, machte sie melodischeren 
Formen der Lyrik Platz oder ward als belebendes Salz in andere Literatur- 





'B. Lyrik, 3. Die inmbische Poesie, ($$ 102—108.) 189 


gattungen aufgenommen. In den Kanon der Alexandriner erhielten nur 
drei Tambographen Aufnahme: Archilochos, Semonides, Hipponax. 


103 Archilochos 1) jüngerer Zeitgenosse des Kallinos, 
Blühte um 6 nicht vor dem Lyderkönig Gyges (687—652), 
are 25) oB nor vd Tüyeon rod moluggboou 


wäh gedenkt. Sein Vater Telesikles hatte von Paros eine Kolonie nach 
der Insel Thasos geführt; seinen Ahnherrn Tellis brachte der Maler Po- 
Iygnot, der selbst aus Thasos stammte, in der Unterweltszene neben der 
Kleoboia, der Stifterin des Demeterkultus von Thasos, an (Paus. X 28, 9). 
Dem Archilochos selbst war ein wechselvolles, an Kämpfen und 
reiches Leben beschieden. In einem Distichon (£r. 1) drückt er schön seine 
doppelte Stellung als Bürgersoldat und Dichter aus; 

edul 6° Ayiı Deodrnov dv 'Ervalioıo ävaxıos 
»al Movotaw Zoatovw door Zruoränevos. 

Aus Not verließ er seine Heimat Paros und brachte seine Jugendjahre 
auf der rauhen und unwirtlichen Insel Thasos zu,°) auf der aller Jammer 
Griechenlands zusammengeflossen war (fr. 54). In den Kämpfen gegen 
die thrakischen Saier verlor er seinen Schild, über welchen Verlust er sich 
leichten Sinnes hinwegsetzte, da er das Leben gerettet habe und einen 
anderen Schild leicht erwerben könne‘) Zu Hause in Thasos und Paros 
a re Kränkung und Zurücksetzung: ein parischer Bürger 
ee hatte ihm seine Tochter Neobule verlobt, dann aber ihre Ba 
anderen gegeben, wofür sich der Dichter in beißenden lamben an 
vordem erhofften Schwiegervater und dessen ganzer Sippe rächte. 
Dann führte er als Eesat ein abenteuerliches Leben, nahm an den 
a Euböa teil®) und fand schließlich in einem Krieg mit Naxos 













FAla Dichter wiesen die Alten dom Archilochos die nächste Stelle nach 
Ze wie jener das Epos geschaffen und gleich auch zur Vollendung 


des Archilochos ‚sind, worüber Hizıer 
voX en Ar ln ANY (1900). 

?) Aelian v. h. X 13 referiert aus dem 

Elegiker Kritins, daß er selbst be- 
saralınar dia werkam 


17,10. 
®) Er. AD FESFIEREN RE BEE 119, 


D Er al RE ae 
Arjoouaı. Des Kampfes ‚ger 

wu frtich om direkt anzugeben, da 
er an teilgenommen. 

”) Heracl. Pont m Montens FH, U 210, 
Den Naxier Kalondas ber die delphische 
Pythia mit den Worten ab: Movader #sgd- 
wovra warberaves" Fiudı ni s. Buidas u. 


de Aelian; vgl. Arist, rhet. [1 28, 
Halt nah der eselen des Alkiäkmae, 
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gebracht, so er die Poesie der subjektiven Empfindung und des beißenden 
Spottes.!) Als ein Hauptverdienst rechneten sie ihm die Erfindung neuer 
metrischen Formen an:?) außer Elegien dichtete er iambische Trimeter 
und trochäische Tetrameter; aber auch die Verbindung von Versen ver- 
schiedener Länge, eines iambischen Trimeter und iambischen Dimeter, und 
von Versen verschiedener Art, des gleichen und ungleichen Rhythmen- 
geschlechtes, zu einer Periode brachte er in seinen Epoden und Asynar- 
teten®) auf und wurde so Begründer der eigentlichen Lyrik.*) Auch eine 
neue Vortragsweise, die Parakataloge, die zwischen dem vollen Gesang 
und der einfachen Rezitation die Mitte hielt, soll er erfunden haben, in- 
dem er halbsingend und halbsprechend sich nur an den Hauptstellen durch 
ein begleitendes Instrument, die lambyke, im Vortrag unterstützte.) Aber 
der Reichtum und die Vollendung der metrischen Form war es nicht allein, 
welehe dem Archilochos eine so hervorragende Stelle in der griechischen 
Literatur verschaffte; er war auch ein gottbegnadeter Dichter, voll Glut 
der Leidenschaft und Klarheit des Blickes, der mit den Spottiamben sich 
energisch gegen die Unbill und Gemeinheit seiner Feinde zur Wehr setzte, ®) 
daneben aber auch in lieblichen Bildern sein Liebehen besang (fr. 7. 13). 
Mit Geschick Nocht er das populäre Element der Fabel (alvos) in seine 
Lieder,?) erfand die schöne Kunst mit reizender Aufschrift den Wert des 
Weihgeschenks zu erhöhen (fr. 17), und stellte die leichtbeschwingten 
Weisen seiner Poesie auch in den Dienst der Siegesfeier®) und des volks- 
tümlichen Kultus des Dionysos und der Demeter (2v rois Zoßdxyoıs). Schade, 
daß von einem im Altertum so hochgefeierten Dichter, welcher der alten 
Komödie?) und später in Rom dem venusinischen Dichter zum Vorbild 
diente, nur spärliche Bruchstücke auf uns gekommen sind. 


104. Semonides (Simonides),!°) der Amorginer genannt im Gegensatz 





1) Velleins 1 5: neque guemguam alium, | der Verse des Archilochos durch Rhapsoden 
eulus operis primus fwerit auctor, in eo  s.Plat. Ion. p. 53a. Daß er daneben auch 
retissimum praeter Homerum et Archi- | Gedichte zur Flöte dichtete, sagt er selbst 
Be mus. Schon Herakleides Pont. | fr. 76, 123. 
DEN 87 gi Aazdsgov zal *) Quintil. X 160 rühmt an Archilochos: 
Vekeon ‚geschriel Beide sind zusammen- | cum validae tum breves vibrantesque senten- 
tellt Ber Antipater Anth. XI 20 und Dio | tiae, plurimum sanguinis atque Pen 
, 11; vereint stellte sie die Kunst adeo ut videatur quibusdam quod quog' 
dar, wie ei Doppelherme des Vatikan; der | minor est, materiae esse, non Engenik vi ae 
nee bärtige Kopf mit einem bitteren u Fr. 86 u. 88; vgl. Julian or. VII p. 207. 
in den Mundwinkeln bei Vıscosrı Icon. | Auch Ber enge Archilochos an Hosiod an, 
pl. 2, 6 und Bauxersrer, Denkm. d. klass. * In dem iambischen Gedicht auf die 
Se h 116. Siege des Herakles und seines Wagenlenkers 
.' Mn! Vie 12. a Tolaos, das Ben in Pindars Zeit den 
ie Asynarteten, wie "Zgasuoriön | zu Ehren in Olympia gesme, wurde, 8. 
X zonud or yöloıov, waren nur äußer- | O.IX1 Mina Kroner, Herm. 5, 192 
lich von den Epoden verschieden, indem bei ®) Kratinos schrieb Hozläogoe, Alexis 
ihnen die xwei verschiedenen (dewrdprmra) | einen Aoyioyos, Aristophanes entlehnte ihm 
Glieder (*@ia) in eine Zeile zusammenge- | die schönsten Versmaßie; nur Pindar P, 1 55 
a Aue , spricht tadelnd von dem yo; "dozlloyos, 
jooerit epigr, 19: € ' und in Sparta, wo man keinen verstand, 
Be tier | waren seine Gedichte verpönt; s. Plut. Inst, 
Aupehijs | Lac. 34; Val. Max. V18 extr, 
dan wu moisiw zgbs A = deldtr. 1%) Der Unterscheidung halber, aber ohne 
*) Plut, de mus, Ueber den Vortrag | volle tigung ward schon von alten 
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the Blaniise aus Keos, hat diesen Zunamen von der kleinen 
Amorgos, nach der er selbst von Samos aus eine Kolonie führte. 
‚Blüte fiel um 640.) Nach Suidas hatten die Alten von ihm Elegien, 
von denen eine die Geschichte von Samos f(doywokoyla röv Zaylov) be- 
handelte, und zwei Bücher Iamben. Erhalten ist uns außer losgerissenen 
Kleinigkeiten durch Stohaios ein pessimistisches Gedicht auf das schlimme 
: nd ein großes Spottgedicht auf die Weiber.?2) Im letz- 
teren führt er den auf Hesiod Op. 702 zurückgehenden Gedanken 
yuvaros oböer zo’ dig Anilerau 
Sodiis Auzvor oböd dlyıov zaxijs 
näher aus, indem er das Weib der Reihe nach mit dem Schwein, dem 
Fuchs, dem Hund, der Erde, dem Meere, dem Esel, Wiesel, Pferd, Affen 
und nur die einen, welche von der Biene abstammen, in Ehren 
n läßt.) Im ganzen sind seine Iamben weit zahmer als die des 
Archilochos, indem sie die allgemeine Reflexion an die Stelle des persön- 
lichen Spottes setzen.‘) Doch hatten die Alten auch giftigere Verse von 
ihm, in denen er einen gewissen Orodoikides verfolgte.) 
105. Hipponax von Ephesos lebte zur Zeit des Vordringens der 
griechischen Küste und mußte um 542 dem unter persi- 
schem Schutz in seiner Vaterstadt eingesetzten Tyrannen Athenagoras wei- 
chen.) Er wandte sich nach Klazomenä, wo er sein übriges Leben in 
als halber Bettler (fr. 16—19) verbrachte. In seinen Diehtungen 
verfiel er wieder ganz in den Lästerton des Archilochos, nur daß er diesen 
durch das seiner von der Gasse geholten Sprache noch über- 
Mit grimmem Spott verfolgte er namentlich die Bildhauer 
s und Athenis, welche die hagere und häßliche Gestalt des Dichters 
hatten. Er wird Erfinder der Parodie und der Choliamben ge- 
‚ In hinkenden Iamben ist kein ganzes Gedicht auf uns gekommen, 
er haben wir einzelne hinkende Trimeter und Tetrameter, wie die 


du Aukoa yuvamös eloım Höoraı, 
Örar yay tıs zäxpton tedrnautan. 
Man fühlt die Geschicklichkeit des Griffos mit der Brechung des Rhythmus 


von 118 Versen Gleichheit der einzelnen Ab- 

schnitte; diese suchten durch kühne Kı 

turen herzustellen Kınssuaxo u. Rısozck Rlı. 

M. 19, 136 ff, u. 20, 74 ff, 

“ * u gehört ae auch 
Ziyuomii naxgds Adyos (Aristı met. 

Kama) der nach Alexander Aphrod. z. 
die Entschaldi von Sklaven 
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®) Luc. Psendol. 2. 
*) Ich beziehe darauf den Ansatz des 


in Marm. Par. auf Ol. 59, 3; Plinius 
| 12 90:5 vatat Ihn Of 0. 
Die hinkenden lamben nee 
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das Lahme und Häßliche nachzuahmen, Berge 
i Papyrus publizierte, von andern dem Archilochos zugeschriebene Fragment!) 
' zeigt, dal er auch Epoden in der Weise des Archilochos dichtete. 

Großie Vertreter des Spottgedichtes hat es außer diesen dreien nicht 
gegeben, Kleine Spielereien gab es von Ananios, der mit 
gleichalterig war, Hermippos, einem Zeitgenossen des Perikles, der Ko- 

| mödien und Jamben schrieb, Skythinos aus Teos, der nach dem Philo- 
sophen Heraklit lebte, Kerkidas aus Megalopolis, der zur Zeit des Philipp 

| die Gattung des Iyrischen Spottgedichtes (Meliamboi) erfand, Aischrion 

| aus Mytilene, einem Freund des Aristoteles, von dem uns durch Ath, 335b 
eine Ehrenrettung der Hetäre Philainis in der Form einer Grabinschrift 
erhalten ist,) Hermeias aus Kurion in Kypern, von dem Hephästion 
p- 67, 11 auch einen kretischen Vers aufgezeichnet hat, Phoinix aus Kolo- 
phon, der um Ol. 118 zur Zeit des Königs Lysimachos Choliamben und ein 
Gedicht auf die Einnahme seiner Vaterstadt dichtete.®) 

106. Die Fabel (alvos, nidos, A6yos, andkoyos)*) ist ihrem ältesten 
Namen (alvos) nach eine Erzählung von lehrhaftem Charakter; speziell 
verstanden schon Hesiod und Archilochos darunter eine Erzählung aus der 
Tierwelt.) Als Erzählung fällt sie in die Sphäre der epischen Poesie; sie 
aber hier zu behandeln, mahnt ihre häufige Anwendung bei den iambisehen 
Diehtern und ihre Einkleidung in iambisches Versmaß bei den erhaltenen 
Fabeldichtern Phädrus und Babrios. Märchen und Tierfabeln pflegen wie 
keine andere Gattung der Literatur von Volk zu Volk zu wandern, und 
so haben nicht bloß die griechischen Fabeln zu den Lateinern, Deutschen, 
Indern ihren Weg gefunden, sondern sind umgekehrt auch nach Griechen- 
land aus fremden Ländern viele sinnige Beobachtungen vom Leben der 
Tiere gekommen‘) Ist es auch sehr fragwürdig, ob schon die Indo- 
germanen, wie Jak. Grimm in der Einleitung zum Reinhart Fuchs annahm, 
einen Schatz von Tierfabeln in ihre späteren Wohnsitze mitbrachten, so 
stammen doch unzweifelhaft viele Fabeln der Griechen aus der Fremde, 
aus Ägypten, Indien, Phrygien, Karien. Es waren wohl zumeist die fremd- 





%) Die neuen Bruchstücke publiziert von | Zusuöde und Zrikoyoı hießen die Nutzan- 

Bee Sitzb. d. pr. Ak. 1809, aus Horaz | wondungen am Schluß, die erst in den Schulen 

von Leo, De Horatio et Archi- der Grammatiker und Pudagogen hinzukamen. 

Ic, 00. Daß die Verse dem ®) Hos. Op. 198—208; Arch. fr. 86; Lud- 

Kr erwiesen von Brass Rlı. wich in Einleitung der Ausg. der homerischen 

1 ff. dh Unöxunt Arch. f. Pap. 1509. | Batrachomachie. 

Aischrion schrieb auch ein episches *) Nüheres darüber in der inhaltreichen 

en urnwedser s. Suidas und Tzerzes, | Abhandlung von 0. Ksuszn, Geschichte 


jechischen Fabel, in Jahrb. f. Phil. 
Von Phönix wurden nouordings ein 309—418, worauf ich bertiglich der 
ei aus einem Heidelberger Papyrus 


hiebei in Frage kommenden 

verweise. Die Wanderung der Fabeln lohrt 
in Hom. I 14. im einzelnen Besrer in der berühmten Be- 
arbeitung des indischen ee 


tantram, Leipz. 1859, 2 Bde. Vgl. Lessızo, 

Ueber die Pr ischen Fabeln, ee 

= Lachmann V 395 ff.; Paare U Ueber das 
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ländischen Sklaven, die solche Erzählungen aus ihrer Heimat mitbrachten 
und damit bei den Griechen, die selber schon von Hause aus an scharfe 
es goatken waren, Beil Sande, Mit der Zeit wurden 
auch Sammlungen von Freunden dieser volkstümlichen Poesie veranstaltet. 
Neben den äsopischen Fabeln kennt schon Aeschylos Fr. 135 und Aristo- 
teles Rhet. IT 20 die libyschen Erzählungen;') dazu kamen später die 
a 
von phrygischen, karischen, kilikischen, ügyptischen, 

Deere: ad Pinumcchichen) Dabei darf man sich nicht wundern, 
wenn die Tiernamen je nach dem Orte wechselten,t) teils dieselbe 
Fabel : im politischen, später im ethischen Sinne gedeutet wurde.s) 
che Yale nis aß wi ala noch. im. Nalarminaı 
‚großes Gefallen an solchen Fabeln, sie verwendeten sie 

zu pädagogischen Zwecken, indem sie an ihnen das jugend- 

Ikea ken Den Grundstock der griechischen Fabeln bildeten 
die äsopischen, und von dem Vater derselben soll hier noch in Kürze ge- 


107. Aesop (Alowzos) war nach der einzigen glaubwürdigen Nach- 
richt des Horodet II 184 Sklave des Iadmon in Samos zur Zeit des Königs 
Amasis, also um die Mitte des 6. Jahrhunderts. Herodot erzählt auch, 
offenbar nach Erkundigungen, die er während seines Aufenthaltes in Samos 
eingezogen, daß der Enkel jenes Iadmon von den Delphiern ein Sühngeld 
für den erschlagenen Aesop empfangen hatte. Allgemein muß also damals 
bereits die Kunde von dem gewaltsamen Tode des Fabeldichters in Delphi 

rhreitet gewesen sein. Die Veranlassung des Todes gibt Herodot nicht 
wissen bald von der bösen Zunge des Aesop zu erzühlen, 
der Geschenke des Königs Krösus, bald von 
einer silbernen Schale.) Zeigt sich hier schon die Neigung 

*) So erzählte Stesichoros die Fabel vom 
Pferd, das, um sich an dem Hirsch zu rächen, 
den Zaum von dem Menschen annahm, den 
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in dem 
Herkunft, dem Leben und der Gestalt des Vaters 
jungen und alten Kindern auftischte.!) Herakleides 
Thraker,®) vermutlich weil seine Mitsklavin, die be 
nach Herodots Zeugnis eine Thrakerin war; andere lie 
stammen, vielleicht weil der Kern seiner Fabeln 


EBErE 
ei 


der  tehdteit, m mußte der witzige Dichter natürlich auch! gewesen 
Selbst von dem Reiche der Schatten ließ ihn die attische ei v 
auferstehen.) Von Gestalt dachte man ihn sich höckerig und. 
wachsen;s) denn den von Natur Vernachlässigten pflegt ja bekannte 
zumeist der Stachel beißenden Mutterwitzes gegeben zu sein. Eine Da] 
Serie von Abenteuern wurde ihm angedichtet, bis er schließlich selbst. 
eine bloße Fiktion ausgegeben wurde.®) Seine Fabeln erzählte Assop in 
schlichter Prosa, was auch in den Namen Aöyo: und Zoyonouds 
ist,‘%) Daß er sie niedergeschrieben habe, hat mit Recht ey be 
zweifelt, da der Alte in Aristophanes ‚Wespen V. 566 (vgl. 1259) die 
Geschichtchen (yeioia) Aesops nicht aus einem Buch, sondern aus 
Unterhaltungen bei den Gelagen lernt. Zuerst soll Sokrates In Oele 
die zuvor nur mündlich kursierenden Fabeln in Verse gebracht haben. u) 
Später veranstaltete Demetrios von Phaleron eine Sammlung 
Fabeln in Prosa (ddyaow Alowaeiaor owaywyal) welcher die { 
Iybischer Fabeln von Kybissos, kilikischer von Konnis, sybaritischer von 5 
folgten. Die Sammlung des Demetrios ist so wenig wie eine der andern 
auf uns gekommen; erhalten sind uns aus dem Altertum nur die poetischen 
Bearbeitungen des Babrios, Phädrus, Avianus. Aus dem Mittelalter stam- 
men prosaische Metaphrasen äsopischer Fabeln, die Fabeln des Syntipas, 
und eine in choliambischen Tetrametern verfaßte Sammlung des Ignatius 
Diakonos aus dem 9. Jahrhundert. 


Memmingen Ra Gramm 
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Fabelsammlungen: Die zuerst (1479) gedruckte Sammlung war die des byzantinischen 
ee ee ‚Fabeln. ee aan An Re m Pala- 
ns ee ee Handschriften, Flor. 1809, von J. G. 
Sonszer 1812 aus dem cod. us = Monac. 504, von Kadus 1877 aus dem coi. Bod- 
von ÖTERFBACH 4, Krak, Ak, phil. 1894) aus cod, Paris, 690 — Sammel- 
ne RG EIrGTDTE yon. Konazs, Par. 1810; Fabulne Aosopica clletae 
von Has in Bibl. Teubn. — Haı ee intersuchungen zur Ueberlieferung der ügopischen 
Fabeln in Jahrb. f. Phil. Sappl. XXI 247 #. 


4, Arten der Lyrik im engeren Sinn.) 

108. Unter Iyrischen Gedichten (44) im engeren Sinn verstanden 
die Griechen solche, die gesungen wurden und zum Singen von vornherein 
en angelegt waren. Charakteristisch für dieselbe ist daher 

Komposition (roiyga »arä egiodor). Denn für die Alten, 
ae die musikalische Komposition eng der Form des Textes anpaßten. 
war die Vereinigung mehrerer Glieder («@4a) zu einem größeren Satz 
(aeolodo;) die naturgemüße Voraussetzung der Singbarkeit. Mit dem Ge- 
sang hängt dann eine zweite Eigentümlichkeit der Form, die Verbindung 


F 


schied von langen (zweizeitigen) und kurzen (einzeitigen) Silben oder ganzen 
und halben Noten, mit denen sich kaum eine einigermaßen klangvolle 
Melodie herstellen ließ, noch die Werte von 1}, !s, 3 Zeiten hinzu. 
Solehe logaödische Verse aber, wie 
ötdune adv ä aeiıva SIDE IT 
einen so melodischen Tonfall, daß jeder unwillkürlich zum Singen 
fühlt. Vorgebildet war bei den Griechen die Lieder- 
dein durch die Entwicklung der Musik, wie wir sie in dem einleiten- 
den dargestellt haben. Die Rlegie mit ihrer Vereinigung zweier 
Verse die Ausbildung des iambischen Rhythmus neben dem daktyli- 
schen waren gleichsam die Vorstufen, auf denen sich der kunstvolle Bau der 
Poesie erhob. Mit dem Epodos des Archilochos war im Grund 
en sr die Iyrische Strophe schon fertig. An Archilochos schloß sich 
denn auch unmittelbar die Entfaltung der lyrischen Poesie an, die noch 
mit dem 7. Jahrhundert begann und der Literatur des 6. Jahrhunderts 
die eigentliche Signatur gab. In dieser Zeit hatte das ionische Kleinasien 
und Mittelpunkt des geistigen Lebens zu sein; Lieder 
»n daher nicht bloß in Ionien, sondern allerorts in Griechenland, auf 
Featland und auf den Inseln, in den griechischen Mutterstädten und 
in den ‚blühenden Kolonien von Sizilien und Unteritalien, im äolischen wie 
im ionischen und dorischen Hellas gedichtet. Eine allgemein gültige (x0077) 
gab es aber damals noch nicht, und da auf der anderen Seite 
Frlche für das Volk bestimmt waren, auch in der Sprache des 
tet sein wollten, so schied sich die Lyrik, im Unterschied 
‚nach den Dialekten. Und nicht bloß entstanden Lieder im 
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tümlichkeiten der Stümme an, so daf mit der Sprache auch die 
I Leidenschaftlichkeit der Äolier, die lebensfrohe Genußisucht der“ 
feierliche Ernst der Dorier zum Ausdruck kam. Schade, daß « 
der Zeiten von diesem vielästigen Baum der Literatur nur wenige Blüten 
unversehrt zu uns getragen hat und daß mit dem Verklingen der alten 





Melodien auch die Texte der Lyriker aus den Bibliotheken frühzeitig zu 
verschwinden begannen.!) Die Grammatiker haben aus der großen Zahl 
der Iyrischen Diehter und Dichterinnen neun als mustergültig ausgewählt:®) 
Alkman, Alkaios, Sappho, Stesichoros, Ibykos, Anakreon, Simonides, Pindar, 
Bakchylides. 


109. EEE un Sue wider 
Lied und der Chorgesang die obersten sind. Das Lied (z#iios), zum 
Einzelgesang bestimmt, dient vornehmlich zum Ausdruck subjektiver Emp- 
findungen, singt von Liebesschmerz und Weineslust, von jauchzender Freude 
und niederschlagender Trauer, von allem, was des Menschen Herz bewegt. 
Es ist diejenige Gattung der Lyrik, welche unserer sentimentalen Stimmung 
am meisten zusagt und deren liebliches Spiel, weil es allgemeine Saiten 
der menschlichen Seele anschlägt, den Moment und den Anlaß, der es 
geboren, am längsten überdauert. Sie wurde bei den Griechen vorzüglich 
von den Äoliern und Ioniern gepflegt, die sich schwärmerischen Gefühlen 
und freier Lebenslust ungezwungener überließen,?) und führte zum ersten- 
mal auch die Frau in die Hallen der Literatur ein. Der Chorgesang, der 
sich im Anschluß an die Feier von Götterfesten und Siegen entwickelte, 
war von vornherein mehr auf das Erhabene und Großartige als auf das 
Gemütvolle und Zarte gerichtet. Sein kalter Objektivismus vertrug sich 
gut mit dem epischen Element der Götter- und Heroenmythen, deren Preis 
nach altem Herkommen mit den öffentlichen Festen, die ja zumeist den 
Göttern und Heroen galten, unzertrennbar verbunden war. Das alles 
stimmte zu dem ernsten Wesen und der innerlichen Tiefe des dorischen 
Charakters, und so verwuchs der Chorgesang derart mit dem dorischen 
Stamm, daß der dorische Dialekt für die chorische Poesie tı 
wurde. Auch in der metrischen Form fand die verschiedene Natur 
der beiden Diehtungsarten ihren Ausdruck: das Melos liebte kleine Kola 
und tändelnde logaödische Verse; der Chorgesang baute die rhythmischen 
Reihen zu langen Perioden auf und bevorzugte teils die ernstfeierlichen 
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110. Außerdem wurden von den Alten noch mehrere Unterarten 
Iyrischer Dichtungen je nach Anlaß und Inhalt unterschieden.?)« 
Skolien®) waren Trinklieder, die beim Wein von den Tischgenossen 
gesungen wurden. Es gab nach den Zeugnissen der Alten“) mehrere Arten 
von Trinkliedern: zuerst wurde zur Spende von allen im Chor unter Flöten- 
ein Pian, gewissermaßen ein Tischgebet, gesungen;®) dann 
beim Gelage die einzelnen kurze Trinklieder, indem ein Myrten- 
Lorbeerzweig in die Runde ging, den der Vortragende, wie vordem 
Stab der Rhapsode, beim Gesang in die Hand nahm; drittens gab es 
‚ kunstvollere Gedichte, wie die Tischoden Pindars,®) welche geübte 
beim Mahle zur Lyra vortrugen. Die mittlere Art hatte den spe- 
n Namen ordha un. Über den Ursprung des Namens (schon bei 
, eigentlich „krummes Lied“, wurde schon von den Alten 
Die m meisten deuteten ihn auf die Sitte, daß der Zweig nicht 
herumging, sondern in die Quere von einem dem andern 
wurde.?) Mehr Wahrscheinlichkeit hat die von Eustathius auf- 
e musikalische Deutung, *) wonach sich das oxö4or wuiAos dem Ödrmos 
zur Seite stellte. Denn war auch die Melodie der Skolien 
den Dithyramben verhältnismäßig einfach, so wich doch ihr loga- 
Rhythmus, die freie Behandlung des ersten Fußes (Hermannische 
ir die Häufigkeit der inneren Katalexen von dem graden Bau der 
alten daktylischen und iambischen Verse in bedeutsamer Weise ab. 
_ Epithalamion hieß speziell das Ständehen, welches am Abend den 
vor dem Brautgemach (dalayos) dargebracht wurde.®) Im 
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dem Hause der Neuvermählten am Morgen nach 

Hymnen waren Gedichte auf die Götter im 
wurden so die einfachen Preislieder genannt, welche seit alter 
den Götterfesten in daktylischen Hexametern vorgetragen wurden 
Hauptsache einen Mythus der betreffenden Gottheit enthielten. Später 
mächtigten sich die Lyriker, wie Alkaios, Anakreon, Pindar auch 
Gattung der Poesie, indem sie statt des stereotypen Hexameters 
vollere Versarten anwandten und zum Teil auch an die Stelle eines 
Rhapsoden einen ganzen Chor treten ließen. Aber das behielten auch sie 
von der alten Einfachheit bei, daß sie die Hymnen stets stehend (nicht 
tanzend) zur Kithara (nicht zur Flöte) vortrugen.t) 

Die Prosodien (wgooddıa se. udn) hatten ihren Namen dr zou 
Adeoda Ev ro gooıdvar rols Pools 7 waois.*) Sie wurden zur Flöte vor- 


I 


getragen, weil diese mehr geeignet war, einen schreitenden und singenden _ 


Chor im Takt zu halten. Ihre Ausbildung erhielten sie in der chorischen 
Lyrik, doch hat schon der alte Epiker Eumelos in Hexametern ein Pro- 
sodion für den delischen Apoll gedichtet.*) Für die Feierlichkeit des reli- 
giösen Aufzugs schien auch den Spätern noch der daktylische Rhythmus 
am geeignetsten zu sein, doch schickten sie gern, um mehr Leben in die 
Bewegung zu bringen, den daktylischen Reihen einen Auftakt voraus 
(dvduds ngoaodıaxös). Für Prosodien wie für alle Marschlieder eigneten 
sich nur Verse mit dipodischer, dem Schritt der Sänger entsprechender 
Messung; außerdem mußten in ihnen emmetrische Pausen in mäßigen 
Zwischenräumen zur Erholung der Stimme vorgesehen sein. Aus den 
Iyrischen Prosodien haben sich später die anapästischen Parodoi des Dramas 
entwickelt. Erfinder der Prosodien war nach Plutarch de mus. 3 der Flöten- 
spieler Klonas, der zuerst aulodische Nomen und Prosodien dichtete, 

Der Dithyrambus“) war von Hause aus ein Lied auf den Wein- 
gott Dionysos, weshalb er zumeist an den Orten, wo der Weinbau und 
der Kultus des Dionysos zu Hause war, in Naxos, Thasos, Böotien, Attika 
gepflegt wurde. Seine eigentliche Heimat scheint Phrygien gewesen zu 
sein, da er nach Aristoteles Polit. VII 7 den Charakter der phrygischen 
Tonart hatte;°) von dort kam er, wohl nicht direkt, sondern über Thrakien, 
aus welcher Gegend die Achiüer vor Troja den Wein bezogen (Il. H 480), 





#) Procl, chrest. 4: 8 suglans Kuros 2gö5 
Bere dertum. 


na EL.M. 690,43; vgl. Nenoph. 
Anab. VI 1, 11: dr mi: moör reis Örois a00- 
Boss, Arist, Nub. 307, Pac. 396. 


*) M. Scmutor, Diatribe in dithyrambum, 
Berl. 1845. Der Name scheint mit Ooisußos 
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Griechenland. Schon Archilochos (Fr. 79) rühmte sich der Kunst, 
Dionysos einen Dithyrambus anzustimmen. Wie man aus 
‚gebrauchten Ausdruck Adofar wos schließen muß, war bereits 
 Dithyrambus ein Chor beteiligt, wohl ein Chor schwärmender 
mit; jauchzendem Zuruf (lö Bäxye, edor) in die Worte des Vor- 
Seine kunstvolle Ausbildung erhielt er durch Arion in 
um 600 zuerst einen dithyrambischen Chor im Kreisrund 
ee nn 
bloßen Zuruf beschränkte.®) Seine hauptsächlichste PA. 
Ber Dilkerambus ini.Atban wo. erinichtehlafkannieieh die 
erzeugte, sondern auch fortwährend neben dem Drama das Haupt- 
‚Anfangs war auch dieser entwickelte Dithyrambus noch 
gegliedert,*) immer mehr aber entledigte er sich der beengenden 
Fessel wiederkehrender Strophenbildung, so daf er schließlich der 
repräsentant der freien Komposition (droksivufvor zueios) wurde.) Schon 
zuvor war er aus dem engen Kreis dionysischer Festlieder herausgetreten 
und hatte auch den Preis anderer Götter und die Darstellung anderer 
Mythen in sein Gebiet gezogen.?) 
Der Päan hatte seinen Namen von dem Ausruf ö adv, mit dem 
DIEBE Sana ülee WVorakkigers cinflal) Es gab zwei Arten von 
ion zuvor besprochene choralartige Tischgebet, welches 
Spende von den Tischgenossen zur Flöte gesungen wurde, 
j auf den Heilgott Apoll, das bei besonderen Anlässen, 
‚zur Abwendung von Seuche und Krankheit gesungen N 
Diese zweite Art von Päan, die vornehmlich Pflege und Ausbildung 
der Literatur fand, treffen wir schon bei Homer Il. A 478 und 
auf den pythischen Apoll V. 326. Weitergebildet wurde der- 
in Kreta, von wo er sich nach Delphi, Sparta und dem übrigen Fest- 
land verbreitete.?) Päane im ersteren Sinne scheint Tynnichos aus 


3 Herod.123; Schal, Pin. 0, KIT25. Umsichgreifens des Dionysoskultus 
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und zwar im Winter, während 
ee die Päane sich er- 
hielten, gesungen wurden, wortiber Plutarch 


de ED, 3 und Himerim or. 14, 10. 
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rad doeır aldos Ns als advıns wür yoa- 
‚en. | piusor Weolis. ro OR nalaur ld dreriueeo 
kommen | 10 Anölkom xal 1) "Aordudı dxi zaranavarı 
get zal von . Katayonousö: dk 
ru Ä tive: zaävas ». Der 
Nee Jurch einen kyklischen Chor ist ge- 
bei dem 'hen Apollofost Thar- 
jahr Aus. Monusex, Feste der Stadt 
then 8.481. Daher die nahe Berührung 
mit dem Di ibus. 
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Chalkis gedichtet zu haben, von dem Platon Ion p. 534d einen in aller 
le Abk erwähnt!) Ursprüng- 
lich gab es nach Proklos nur Päane an Apoll und Artemis, nachher kamen 
en andere Götter auf, a 
den Vortrag durch einen in gemessenem Takte (drysdsıa) sich 
Bewgenden Chor tin) Später wurden sogar zu Ehren von Menschen, 
wie der Könige Antigonus und Demetrius Poliorketes, Päane gesungen.®) 
Übrigens gebraucht schon Homer X 391 das Wort auch von dem Sieges- 
gesang, welehen die Söhne der Achäer bei dem Falle Hektors anstimmten, 
wie ähnlich in den neugefundenen Persern des Timotheos V. 211 die Hel- 


% 


'g der Not, wie uns ein solches bei Aristoph, Vesp, 869—874 er- 
halten ist, entwickelt zu haben. Ein Hauptversmaß der Päane war der 
Päon — ==>, der von dem Paean den Namen hat. Die Dichtung von 
Päüanen hat sich bis ins 3. Jahrhundert v. Chr. erhalten, wofür wir neuer- 
dings in den Päanen aus dem Schatzhaus der Athener zu Delphi Beweise 
erhalten haben. Von den Päanen der Glanzzeit Griechenlands kann man 
sich am besten aus Pindars Siegesgesängen O. II, P.V eine Vorstellung 
machen. Der Chor der Päane bestand in der Regel aus Männern; einen 
gemischten Chor von Mädchen und Jünglingen finden wir erst in den rö- 
mischen Päanen bei Horaz Od. 121, IV 1, 25—8, Carm. Saee.t) 

Das Hyporchem war ein Tanzlied, bei dem der Tanz, und zwar 
ein in lebhafteren Rhythmen sich bewegender Tanz die Hauptsache war,>) 
Auch er galt wie der Päan dem Gotte Apollo und fand wie jener seine 
Ausbildung in Kreta,®) so daü man oft schwer beide auseinander kennen 
konnte,”) Wie andere lyrische Gesänge, so hat auch das Hyporchem seine 
Fortbildung im Drama, und zwar zunächst in den kretischen Gesängen der 
Komödie gefunden. Aber auch das in lebhaftesten Rhythmen gediehtete 
Chorlied an Apoll in Soph. Trach, 205—224 dürfen wir für die Nachbildung 
eines solchen kretischen Tanzliedes halten. Daneben gab es eine andere 
Art von Hyporchem, bei dem, während der Chor sang oder singend nur 
einfache Tanzbewegungen ausführte, einige ausgewählte Tänzer sich mit 
kunstvolleren Tanzfiguren produzierten. Die Anfünge eines solehen Spieles 
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Parthenien waren, wie der Name emnekı Lieder für Müdchenchöre, 
die entweder selbst tanzend sangen oder zum Gesang und Spiel eines an- 
deren ihre Tanzbewegungen ausführten. Sie waren vornehmlich in Sparta 
zu Haus, een ®) 
auch sie hatten ursprünglich einen religiösen Charakter und waren für 
Apolls Schwester Artemis bestimmt. Unter den Lyrikern haben außer 
dem berühmtesten Partheniendichter, Pindar Simonides und Bak- 
chylides Parthenien gedichtet. In ihrem Geiste scheinen die Tanzlieder 
der Exodos der Lysistrate gehalten zu sein. Noch in römischer Zeit 
hat nach Livius 27, 37 der lateinische Diehter Livius Andronieus ein Par- 
gedichtet; doch war dieses ebenso wie das Sükularlied des Horaz 
«in Bittlied, das mit den griechischen Parthenien nur das gemeinsam hatte, 
‚es wie jene von Mädchen gesungen wurde. Eine Unterabteilung der 
napdfreua waren die daprnpogwd, bei deren Vortrag ein edelgeborener Jüng- 
ling (mais Aupdalns) voranzog und ein mit Lorbeerzweigen geschmückter 
‚Jungfrauenchor nachfolgte.°) 

Threnoi waren Klagegesänge auf verstorbene Krieger und Freunde, 
die an dem zu Ehren des Verstorbenen veranstalteten Totenmahl vor- 
getragen wurden. Dieselben sind aus der in die Zeit Homers hinauf- 
reichenden Sitte der Totenfeier erwachsen; nur war, als die Menschen 
mehr zur geistigen Feier neigten, an die Stelle der gymnischen Spiele der 

Klagegesang getreten. Inhalt aber gaben diesen Klagegesängen 
zumeist die orphischen Lehren von dem Fortleben der Seele und der 
Wiedervergeltung nach dem Tode, wie sie sich in Griechenland seit dem 
6. Jahrhundert: verbreiteten. Das erkennt man zumeist an den kostbaren 


DHL 








Wlckoufegen später in den xoupoi der Tragödie wieder auftauchten.t) 
"Außerdem kommen als Namen spezieller Gesangsformen noch vor: 
age Guvor) Siegeslieder, &ysayua (se. in) Preisgesänge auf Könige 
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27, Aha lrar. 

4). Schol. Eur. Rhes, 892: gast 8° läieyıov 

Kaklıden herein: ee 

15% nn : Be 

dorda "Iüieuor bnoßdiy voiop eda- 
De ee ee 
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und Fürsten, gesungen beim festlichen Mahl (&r «öu®),!) Adaridıa Adonis- 
lieder,?) Zrirma Kelterlieder, lovAo: Schnitterlieder (Athen. 6189), Bavxa- 
Ajnara Wiegenlieder,?) rouoönpopsd und Boxopopizd,t) die von den Drei- 
füben und Weinranken, welche die Sänger trugen, ihren Namen hatten. _ 


Hl 
5. Liederdichter oder Meliker. A 


111. Alkaioss) bildet mit Sappho das ruhmgekrönte lesbische Dichter- 
paar, das am Schlusse des 7. und in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
die neue Gattung der melischen Poesie begründete.®) Das Geschlecht des 
Alkaios gehörte zu den altadeligen Familien von Mytilene; er selbst nahm 
mit seinem Bruder Antimenidas lebhaften Anteil an den Kämpfen des 
Adels gegen den von der Demokratie auf den Schild gehobenen Tyrannen 
Melanchros und dessen noch verhaßteren Nachfolger Myrsilos. Über den 
Tod des letzteren jubelte er in wildem Parteihaß auf Fr. 20 

vöv yol nehdodnv »al rıya noös Biaw 
zcenv, &neiöi) »ärdave Möoardos.”) 

Auch in dem Krieg, den seine Vaterstadt um die Kolonie Sigeion im 
Troerland gegen Athen führte, kämpfte er mit, wobei er seinen Schild 
verlor, den dann die Athener im Athenetempel in Sigeion aufhängten.®) 
Als die Mytileneer, des ewigen Haders müde, zur Schlichtung der inneren 
Zerwürfnisse den weisen Pittakos zum Aisymneten aufstellten, verließ 
Alkaios mit seinen Genossen die Heimat®) und trat in fremde Kriegs- 
dienste, die ihn bis nach Ägypten führten.!%) Den Abend des Lebens 
brachte er wieder am heimatlichen Herde zu, indem ihm Pittakos die 
Rückkehr gestattete mit dem berühmten Ausspruch ovyyraun tiumolas 
xotioowv.\\) Diesem Leben entsprechend, durchweht ein kriegerischer Geist 
die Lieder des Alkaios, dem sich die üolische Neigung zu rauschenden Wein- 
gelagen und leidenschaftlicher Liebe verband.t®) Auch die veilchenlockige, 





") Pind. N. VIII 50: rd Duvog. ”) Nachgeahmt von Har, Od. 137: vgl. 

%) Vgl. Anaereonten 5 Slraben . 61T. 
*) Solche Binschlkfarungelioder ‚sind ein- ®) Herod. V 95. Der Historiker bringt 
gelegt in So) = rn 827 I. und Eur.Or. 174 ff. | den Fall des Alkaios in Verbindung mit dem 
*) Proel. Kampfe, den Peisistratos um ion führte 


») Der Artikel AAxafos ist bei Suidas | (55040). Aber Herodot hat offenbar, wie 
aeg Dikäarch hatte ein Buch zei | die Erwähnung des Periander zeigt, an 2 
"Aixalou geschrieben, das öfters Athenaios | Erzählung von den jüngeren Kämpfen 
zitiert; =. Weuoxen, Alkäos, in Kl. Schr. I | Sigeion episodenartig den Fall den Alkalos 
126 ff. in den älteren Kämpfen der Athener und 


*) Euseb. setzt ihre Blüte Ol. 46,2 —= | Mytilenier um jene Küste Kr 
595 v. Chr. nach Marm, Parium op. 36. Suidas | weist entgegen Beloch Fr Ki 


‚setzt die 0, die wir uns als etwas | nach Crusıvs, Literaturgeschicht 
zu ‘en haben, OLAR. N Nach Herod. | Philol. 55, 11 fl. 
muß Sappho noch bis in die Regie- ®) Arist. polit. III 9 p. 19954 35, 


ra des Amasis (570—526) hinein ge- *%) Strabon p. 87. Sein Bruder nahm 
lebt haben. Ueber die Stelle des Herodot | Kriegsdienste in Babylon, von wo er den 

V 95, die den Alkaios in die Zeit des Peisi- | elfenbeinenen Schwertgriff zurückbrachte, 

stratos hernbzudrücken scheint, siche Anm. 8. | worüber Ale. fr. 33. 

Das angelliche Gedicht der Sayp ho an Ana- *) Diog, I 76. 

kreon bei Athen. 599d muß ganz außer Be- ») Hor. Od. 182. 1118. Al a me 

tracht bleiben, Gr ni Athemsios selbst als | Alkaios und Aristo) 

untergeschoben anf (mdbortes) ihre Gedi ee 
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süßlächelnde Sappho sang er in seinen Liedern an, ohne bei der schönen 
Dichterin geneigtes Ohr zu finden.) Seine Gedichte, die mindestens 10 B. 
füllten, waren nach dem Inhalt geordnet; sie umfaßten Hymnen auf die 
Götter,?) Streitlieder (orammrızd) voll kriegerischen Feuers, darunter die 

Beschreibung eines Waffensaales (Fr. 15), Trinklieder, von denen 
mehrere der glückliche Nachahmer unseres Dichters, Horatius, nachgebildet 
hat (Od. I 9. 18. 37), endlich Liebeslieder (owrxd), von denen uns die 
Nachahmung des Horaz Od. III 12 einen Begriff gibt. Dem feurigen, aus 
der Frische des Lebens genommenen Inhalt entsprach eine wundervolle 
Vollendung der Form. Die Gedichte des Alkaios und der Sappho sind die 
melodischsten Schöpfungen der Griechen; das lesbische Dichterpsar hat die 
einschmeichelnden Logaöden, wenn nicht erfunden, so doch in die grie- 
chische Lyrik eingebürgert, daneben aber auch choriambische und ionische 
Verse gediehtet. In ihren Liedern wiederholt sich in gefälliger Weise 
dieselbe Periode oder Strophe (ovsorgopa uzin), so dat dieselben leicht nach 
gesungen werden konnten. Die meisten ihrer Strophen 


I 


"Aowwernpu row äv£umv oräov sır _suuoie 

1d ner yao Krder zuna zuÄlvderae, si _ohvove 

1b 8’ Eobev‘ Aue; Ö' Av ro ooor siuselune 
vär Good adv uelalg Ka EEE 


Die Lieder des Alkaios fanden bald auch außerhalb der äolischen 
Heimat des Dichters Anklang; namentlich bürgerten sich seine Skolien in 
Athen ein und riefen dort die verwandte Gattung der attischen Trink- 


Sa; Sapphon aus Eresos (nach andern aus Mytilene) in Lesbos war 
die jüngere Zeitgenossin des Alkaios. Von ihren Lebensverhältnissen weil 
man nur wenig Sicheres, da dieselben früh durch die Sage und die 
Komödie entstellt wurden.4) Ihr Vater war Skamandronymos, verheiratet 


war ne Kerkylas aus Andros;5) von ihren drei Brüdern lebte der 
eine, längere Zeit in Naukratis mit der verführerischen Hetäre 


} 
I 


Say von einem herrschenden Vorurteil 
befreit, in Kl. Schr. IT 80—144; Lzurs, Pop. 
Aufs.2399 f.; A. Scuöxm, Untersuchungen über 


(Cie. Verr. IV 57, Kan Kopien der- 
Kress hat man in or und Ton wieder- 
zufinden bt; 8. Ganurkını, Tosta di 
a en I st, LI re 246 uk 
in seiner 
die Zeitrechn! Men un Eines 
ala ihre 





nannte,*) schöne junge Freundinnen, mit denen sie dichtete und sang und 
an denen sie mit der überschwenglichen Liebe einer heißblütigen Süd- 
länderin hing.‘) Es war ein ähnliches Verhältnis wie das des Sokrates 
za seinen Schülern.”) Hier wie dort spielte neben der geistigen 






die Schönheit der Gestalt eine Rolle; aber erst die Ausgelassenheit der 






merischen Versen, mit denen Sappho 
sippa, Megara 


Komiker und die schmutzige Phantasie der Römer haben aus den schwär- 


ihre Freundinnen, die Atthis, Tele- 


feierte, ein gemeinsinnliches Verhältnis herausgelesen, von 


welchem Vorwurf die liebenswürdige Dichterin in unserer Zeit Welcker, 
Kl. Schr, II 80 ff. gründlich gereinigt hat.®) Die Gedichte der Sappho waren 
in 9 B, nach der Zahl der Musen eingeteilt; maßgebend war bei der An- 
ordnung das Versmaß, so daß z. B. das 1. Buch Gedichte in sapphischen 
Strophen, das zweite solche in äolischen Daktylen enthielt. Wir sind so 
glücklich außer zahlreichen Fragmenten noch zwei vi Gedichte 
zu haben, eine Anrufung an die buntthronende Aphrodite um Beistand in 
Liebesnot und ein Bekenntnis eifersüchtiger Liebe zur süßsprechenden, 


") Herod. I1 185; eines zweiten Bruders 
, der Mundschenk in Mytilene war, 
hei Ath. 424 f. 


! ") Marın. Par. zwischen Ol. 48, 4 und 
47, 8 (wahrscheinlich Ol. 47, 1 oder 47, 2 nach 
Schöne): Zarp& ed als Zixchlar 
Zuievor Rückkunft und ihren 

or Heimat setzen die Grabschriften 

VII 14 und 17 voraus. 

Fr. 85; möglich freilich ist, daß eine 

Frau in 1, spricht, 

In Leukas, der vom Festland losge- 

tronnten Insel Akamnaniens, bestand ein alter 


Gottheit vom Felsen ins Meer hinabzu- 
; Ihn erwähnten Stesichoros fr. 43 und 
fr, 19; Sappho und Phaon brachte 
in Verbindung Menander bei Strabon | 


p. 452; ». MüLuen, Pe 2838 und Onze- 


uunser, Akarnanien 
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wonniglachenden Freundin,!) wozu in unserer Zeit noch mehrere 
| aus ägyptischen Papyri Berlins gekommen sind. ee 
ihre Gedichte, die Liebeslieder, Epithalamien, Epigramme durch- 
weht, ist der verzehrender Liebesglut, die sie mit einer bei einer Frau 
uns doppelt auffallenden Offenheit ausspricht, wie wenn sie singt: 

öldune ur & oehdva | xat Iliniädes, usom dE 

röntes, nagd 3° Koyer' dpa, | dyd dE uva warebden. 

Der sinnliche Reiz gehört zur Erotik, namentlich bei den Alten, aber 
es ist nicht die schöne Gestalt allein, die Sappho begeistert, sie verschmäht 
den Reichtum ohne Tugend (fr. 81) und verweist in das Dunkel des Hades 
das Mädchen, das nicht teilhat an den pierischen Rosen (fr. 68). Alle 


geröteten einsamen Apfel am hohen Aste (fr. 9%), uns vorzaubert. An 
Reichtum und Zartheit des Rhythmus übertrifft sie selbst ihren Rivalen 
Alkaios; nach ihr benannt ist die sapphische Strophe, die mit ihren weichen 
Ausklängen ganz dem Wesen des liebevollen Weibes entspricht, wie jeder 
aus dem nächst besten Beispiel herausfühlt: 

döbar Appdea U -Shu us 

nat Alos, dolönkoxs, Alooouai ce, zu_oSL.,_Lu_o 

zu ge Ügarae urjd' Övlara Ödura, zuv_.shu 0. 

nörsıa, Büuov" Lu_v 

Außerdem dichtete sie einfache Systeme aus gleichen Gliedern (ovorijuara 
ee zen mehrgliederige zu je zwei verbundene Logaöden, daktylische 
Reihen mit einleitender Basis (Alodxd werga); auch die Erfindung einer 
eu der mixolydischen, wird ihr beigelegt.) Kein Wunder also, 
= auch früh hohe Anerkennung fand und als zehnte Muse von 
den ern und Römern überschwenglich gepriesen wurde.t) 


















Die der Lieder trug die Dichterin selbst nach Weise der kitha- 
rodischen Nomen zur Lyra vor. Nur die Hochzeitslieder oder Epithala- 
mien waren zum Vortrag durch einen Chor bestimmt. In einem derselben, 
das Catull 62 übersetzt oder nachgebildet hat, kamen zwei Chöre, einer 
von Mädchen und einer von Knaben vor, und war obendrein dadurch, daß 
‚am Schlusse der einzelnen Strophen der Gesamtehor mit jubelndem Ephymnion 
einfiel, ein schöner Wechsel in den Vortrag gebracht. Das Bildnis der 
‚erscheint auf mytilenischen Münzen, und ihre Statue von Silanion 
Verr. IV 126 als unübertroffenes Meisterwerk gerühmt. 
g ihrer Lieder haben Catull und Horaz die römische 
e seelenlose Künstelei der Alexandriner erhoben.) 


Carurs 51, der uns vorgehoben wird. 
62 einen ®) Plut. de mus. 16. 
+) Vgl. Strabon p. 617, der nie Junpıaardr 
nennt, 


ug 
Ar Philostr. vit. Apoll. 1 30 erwähnt eine 
Sig Damophyle, welche damals die 
Lebensweise und in der Dich- 





er — 
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113. Anakreon) von der ionischen Stadt Teos ( Tel pad) schob 

I sieh im erotischen Ton seiner Dichtungen ganz an die 

j Mr dak @ dem weishliehen Lebenapuand noch mal AS 

| ionischen Dialekte seiner Heimat schrieb. YVorangegangen war ihm in 
letzterer Beziehung unter seinen Landsleuten Pythermos, a . 
gedichtet und nach Athen. p. 625c die ionische Tonart 
Infolge des Angriffs des persischen Satrapen Harpagos NE Talea (Gin) 
wanderte Anakreon nach Abdera, einer teischen Kolonie in Thrakien, aus.?) 
In diese Zeit wohl fallen seine wenig rühmlichen Kriegstaten, deren er 
selbst scherzend gedenkt (fr. 28. 29). Später treffen wir ihn neben Ibykos 
am Hofe des Polykrates, des mächtigen und kunstsinnigen Tyrannen von 
Samos (533—522), bei dem er als Herold der Liebe und des Lebe! 
in besonderer Gunst stand.®) Nach dessen Fall zog ihn Hipparch nach 
Athen,t) und nachdem auch dieser gefallen war (514), scheint er einer 
Einladung des Echekrates, eines thessalischen Dynasten aus dem Hause 
der Aleuaden, gefolgt zu sein.) Er erreichte das hohe Alter von 85 Jahren,®) 
und als lebenslustigen Greis, der trotz der gebleichten Haare nicht von 
Wein und Liebe lief, pflegte man ihn mit Vorliebe sich vorzustellen.?) 
Die Alexandriner hatten von ihm Elegien, Epigramme, lamben und Mele, 
zusammen in 5 B.;°) auf uns sind von denselben außer zwei vollständigen 
Liedern (fr, 44 u. 75) nur ärmliche Trümmer gekommen. Die Iamben, 
namentlich das durch Athenaios erhaltene Gedicht auf Artemon (fr. 21), 
beweisen, daß Anakreon auch den bitteren Stachel des Spottgedichtes zu 
führen wußte; aber die Mehrzahl seiner Lieder zeigt den heiteren Gesell- 
schafter und feinen Hofmann, dem das Saitenspiel beim Weingelage über 
alles geht, der nur durch das Beil des Eros verwundbar ist (fr. 48), und 
auch beim Herannahen des grauen Alters mit Wein und Lied sich den 
Gedanken an den dunklen Abgrund des Hades verscheucht. Auch seine 
Hymnen an die Götter, wie an Artemis, Eros und Dionysos, scheinen nur 
zur Einkleidung des Gesangs von Liebeslust und Liebessehnsucht gedient 
zu haben. Dem spielenden und weichen Inhalt entspricht auch die Form 
seiner Lieder; als Strophe verwandte er zumeist die gefüllige, aber über- 
einfache Form glykoneischer Systeme, wie in 

N "2 at agdhknov Bikzem, nu DO 

Öllmual oe, al Ö' ol zAseıs Lonuto. 


3) Eine dürftige VitabeiSuidas; Wererer, Sünger in halbtrankenem Zustand 
ER L. Weser, Annereonten, | sah ihn Pausanias I 25,1 auf der 
ae: in Athen. Ueber die beste Büste j im 
- | Berliner Museum Kexvns Jahrb. d. arch. Inst. 
1892 tab. 3. — Eine Liebschaft mit Kr 
las man irrtümlich aus dem Lied die 
| sms Lesbierin u Lie heraus und erdichtete 
lann sogar ein ler an Anakreon, 
| das um Athen. 000. rhalfen hat aber als 
unecht verwirft. | 
| 


®) Von en her Bam 
Ir zrerräs, zitiert finden 

| Bi a and is ber ya aa | 

| enthielten us zwei übrigen Bücher deyea I 
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abe eds Ere rs due BI EN Eee 
wuzis Nriogeius, Z7muL = 
daneben mit besonderer Virtuosität die zum Ausdruck artigen Liebesspiels 
vorzüglich geeigneten Ioniker.) Unter Verschmähung der Tripodien scheint 
er in allen Versen die dipodische Messung durchgeführt und dieser auch 
die Glykoneen in der Art angepaßt zu haben, daß er den Vorschlag der 
lesbischen Dichter, die sogenannte Hermannische Basis, in den Rhythmus 
er Zum subjektiven Ton seiner Lieder paßte nur der Vortrag 
einen Einzelnen. Wenn dagegen Kritias fr. 7 in einem Preislied auf 
Ks von nächtlichen Mädchenchören spricht 
obrord oov Pulörns yrodoera obdt Daveira, 
= Bor’ üv Ddmp oo ovuyuyvöusrov wulleoon 
nal: Öanouneön, noondors kmöllıa vondw, 
nawvuzldas © Teoäas Oijkeis yoool duginlownon. 
so kann sich das nur auf den Vortrag einzelner weniger Lieder, wie ins- 
besondere der Hymnen, beziehen. Wie Anakreon im Leben als höfischer 
Dichter und heiterer Gesellschafter überall beliebt war, so hörte man auch 
nach seinem Tode noch gern, besonders in dem lebensfrohen Attika®) beim 
Sr und bei nächtlicher Festfeier seine liebestrunkenen Lieder. Auch 
in Alexandrien beschäftigten sich mit ihm hervorragende Grammatiker : 
Chamaileon schrieb sein Leben, Aristarch und Aristophanes von Byzanz 
besorgten kritische Ausgaben. Aber in der römischen Zeit traten allmäh- 
en ‚echten Gedichte hinter den tändelnden Spielen seiner Nachahmer 
114. Die Anaereontea sind eine Sammlung von etlichen 60 Ge- 
in der Art des Anakreon (Avazoorıos tod Tnlov auunooazd 
, welche der Anthologie des Konstantinos Kephalas angehängt 
" Dieselben galten früher allgemein als echt und fanden noch im vorigen 
bei unseren Anakreontikern, Uz, Götz u. a., überschwengliche 
Bewunderung. Von diesem Taumel ist man jetzt allgemein ernüchtert, 
man diese Lieder mit den echten Fragmenten des Anakreon acht- 
und ihre große Verschiedenheit in Versbau, Dialekt und 
ıt hat. Daf dio S Sammlung Nachahmungen enthalte, ist indes 
Früh bemerkt werde: trägt doch das 2. die Überschrift tod atrou Baoıdiov, 
das 60. geradezu von Nachahmung des Anakreon. Aber Bent- 
a, Stark, Welcker*) begnügten sich mit der Annahme einer 
g von Echtem mit Unechtem, während heutzutag allgemein 
"Sammlung als spielende Nachahmung aus verschiedenen Zeiten 
wird. Der erste Teil, welcher die 20 ersten Gedichte umfalit 
















%) In Athen stand sein Erzbild auf der 
Burg (Paus. I 35); vom Kultus des Anakroon 
in Athen meldet uns das schöne Epigramm 


geistreichen Oli Kritins fr. 7. 
*) Horaz hat noch Anklänge an den echten 
Anakreon; so Od. I 28 u. III 11,9 an Fr. 52 


und 75; vol. 04. 127 u. Fr. 68. 
4 Warcxen, Die Anakreonteen, Kl, Schr. 


36 fl, 


= 


158 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 


und mit einem Lied in Pherekrateen abschließt,!) scheint schon dem 
Gellius XIX 9 vorgelegen zu haben, der daraus das dritte unter dem Namen 
des Anakreon anführt. Der zweite Teil (21—34) enthält eine Doppel- 
gruppe von sieben Gedichten in Hemiiamben und sieben in gebrochenen 
ionischen Dimetern, darunter das artige, von Goethe nachgebildete Ge- 
dichtehen auf die Zikade (32). Der Rest umfaßt Gedichte jüngeren Da- 
tums, zum Teil schon mit starken metrischen und prosodischen Fehlern, 
wie 52, 8 und 58, 1. In diesen jüngeren Gedichten tritt auch entsprechend 
den gebesserten Sitten der Zeit die Knabenliebe ganz zurück. — Dem 
aus dem Altertum stammenden Corpus Anacreonteorum läßt Bergk in der 
Ausgabe der PLG noch aus der Publikation von Matranga eine Appendix 
von ähnlichen Nachbildungen aus dem beginnenden Mittelalter folgen, die 
mit den christlichen Anakreonteen des Sophronios verwandt sind. 

115. Neben den großen Meistern Alkaios, Sappho, Anakreon hat 
Griechenland noch eine Reihe von Liederdichtern und namentlich Lieder- 
dichterinnen®) in üolischen und dorischen Landschaften hervorgebracht. 
Von ihnen sind die namhaftesten: Myrtis aus Anthedon in Böotien, Ko- 
rinna aus Tanagra, die beide zur Zeit Pindars lebten, die erstere sogar 
in einen Wettstreit mit dem großen Chormeister sich einließ. Beide dich- 
teten in dem einheimischen böotischen Dialekt und verherrlichten auch 
einheimische Lokalsagen in ihren Liedern. Praxilla aus Sikyon, die nach 
Eusebius um 455 blühte, erwarb sich besonders durch ihre Trinklieder 
Ruhm; nach ihr ist auch ein Metrum I/ga&iäiso» genannt, von dem die 
Metriker als Muster anführen: 

ne ae ua A re ie 
5 did row vgldom zaAbv Außikroma. 

Telesilla aus Argos dichtete Lieder in leichten ionischen Dimetern a maiore; 
Hephästion gibt als Beispiel 

"40 "Apres, & »ögaı, tt - wu tu 

Yebyorma row "Algpeor. es AA ER 
Gefeiert war dieselbe durch ihren Heldenmut, indem sie, als Kleomenes 
die Argiver besiegt und die waffenfähigen Männer getötet hatte (im 
Jahre 510), die Frauen zur Verteidigung der Stadt aufgerufen haben soll.®) 
Auffällig ist nur, daß Herodot, der VI 76 ff. jene Kämpfe erzählt, nichts 
von der Telesilla meldet, wozu noch kommt, daß auch Eusebios dieselbe 
weit später, Ol. 82, 2, ansetzt. Noch weniger kann die Erinna, die an- 
gebliche Freundin der Sappho,‘) von der es ein berühmtes Gedicht in 
'Hexametern, die Spindel (jAaxdirn) gab, unserer Periode zugewiesen wer- 
den; vielmehr lebte dieselbe im Anfang der alexandrinischen Zeit und ist 


a 


a) Eee Ueber die Gliederung der | terinnen, so viel wie Musen, auf. 
in Vhdl. der 86. Vers. d. Phil. *) Paus. II 20,8; Plut. "de virt. mul. 5; 
in Kaslarahe 1889: "Ansereonteorem syli Polyin VII 29. Wrramowrez, 


‚Palatina, Lips, 1884. In den Gedichten d. griech, Lyr. 8.76—80 sucht die Ueber. 
bis 31 weist ge NER Br ES In. liefe: ri zu Dean und Be aus den 

an lungen der isten der ersten Versen des Orakelspruches bei Herodot 
Kaiserzeit nach. Nr. 5 trägt in Anth. Pla- VI 77 herauszulesen. 


nuden 388 die Aufschrift Yorkuaron And Gmdp- *) So Suidas, der sie 
zn een, al Öudyooer nennt, wormik 
* ipater Anth, IX 26 zählt neun Dich- nicht stimmt, der sie auf 852/1 v. Chr, aa 


u 


DB 
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nur dadurch, daß sie mit Glück die Sappho nachahmte, zum Ruhme einer 
Freundin der lesbischen Dichterin gekommen.*) 

‚116. Volkslieder?) im weiteren Sinn waren fast alle Dichtungen 
der klassischen Lyrik der Griechen, insofern sie alle für die weiten Schichten 
des Volkes bestimmt waren und vom Volke, von einzelnen oder im Chor, 
gesungen wurden. Speziell aber verstehen wir unter Volksliedern solche, 
deren Verfasser unbekannt war und die man deshalb vom Volke, das sie 
sang, auch hervorgebracht wähnte. Gegenüber der enormen Zahl, die 
unser deutsches Volk an solchen Dichtungen besitzt, sind uns aus dem 
alten Griechenland nur wenige Volkslieder erhalten. Die einfachste Form 
des rhythmischen Volkswitzes ist das Sprichwort (zagosula), das bei den 
Griechen meistens die Form des davon benannten Versus paroemiacus hatte, 
wie giAei Öb voros werd adygenv oder &ddoı »duor &kdoı Övarıo.®) In ihre 
Klasse gehören auch die später den sieben Weisen zugeteilten Kernsprüche, 
wie yo osauıdy, ueroov Öoıorov, und die in landläufige Verse gekleideten 
volkstümlichen Rätsel (yoipoı). Kunstvoller sind die aus mehreren, meist 
Iyrischen Versen bestehenden Volkslieder, wie das Mahllied (#59 &muehos) 
der Lesbier, das Spinnerlied, das Kelterlied, das Lied auf den Gott Dio- 
nysos, das die Frauen in Elis sangen, das Schwalbenlied der Rhodier#) u, a. 
Das Schönste aber, was die Griechen in dieser Gattung leisteten, ist in 
den attischen Trinkliedern enthalten, in denen kerniger Freiheitssinn 
mit frohem Lebensmut gepaart ist. Einen hübschen Kranz von solchen 
Skolien, eine Art von Kommersbuch aus dem 5. Jahrhundert, verdanken 
wir der Aufzeichnung durch Athenaios p. 694.5) 


6. Chorische Lyriker. 

117. Uber den Chorgesang im Gegensatz zur Melik und über die 
einzelnen Formen desselben habe ich bereits oben $ 110 gehandelt. Seine 
Blüte erreichte derselbe unter dem Dreigestirn Simonides, Pindar und 
Bakehylides, also zur Zeit, als bereits die Glanzperiode des Melos vorüber 
war; aber die Anfänge der chorischen Poesie reichen über Alkaios hinauf 
und knüpfen unmittelbar an die musischen und orchestischen Neuerungen 
des Terpander und Thaletas an.) Seine. Entwicklung hängt mit dem 
Glanze der musischen Wettspiele (dyöves) zusammen, welche seit dem 
7. Jahrhundert die Dorier und später die Athener im Anschluß an die 
Götterfeste, namentlich des Apoll und des Dionysos entfalteten.’) Voran 


) 2 Ep. 108. Einige in % Usuxen a. 0.80 ff. Ueber den Brauch 
ur) eter in dori- | der mit einer Schwalbe oder Krähe in der 
f möchte Brass N. Jahrb. 1899 | Hand herumzichenden Bettelknaben . Atlı. 


| 

S zuweisen. ' 859. Anklänge im Neugriechischen bei Pas- 
ox PLG unter Carmina ; | sow, ee akine No. 805—8. 
I 








Reıtzessrens, er gramm u, Skolion 
ErLEH Ein Schnitterlied (deruigons) steht 
i Theokrit X 42—55. 
°) Ein zeitliches Anzeichen liegt darin, 
| daß zu Delphi der Einzelgesang zur Kithara 
im J. 554 v. Chr., zur Flöte schon 582 auf- 
gehoben wurde. 
*) Reısch, De musicia Graecorum certa- 
' minibus, Wien 1886. Vgl. oben $ 92, Durch 
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ee ee a en 
'Terpander sang, der Lanzenwurf der Ji Sang der 
Musen blühte. Ihnen flgten bald andere Baldle Im gridkiachen Feaklanı 
und in den Kolonien mit ähnlichen Festen der Götter und Heroen nach. 
Zu den Götterfesten gesellte sich im weiteren Verlauf die Feier der Siege 
in den Nationalspielen, indem die Städte die Erfolge ihrer Bürger sich 
zur allgemeinen Ehre anrechneten und dieselben mit festlichen Aufzügen 
lohnten. Bei keinem derartigen Feste fehlte der Gesang; der Inhalt des- 
selben hatte selbstverständlich einen objektiven Charakter und bezog sich 
in erster Linie auf den Anlaß des Festes, den Mythus des Gottes oder 
Halbgottes und die Ruhmestat des Siegers. Doch mischte frühzeitig der 
Dichter auch seine subjektiven Gefühle in die erzählende Darstellung, und 
zwar so, daß er den singenden Chor zum Träger seiner eigenen Empfin- 
dungen machte. Es waren vorzüglich die Parthenien, die in dieser Be- 
ziehung die Brücke zwischen Gefühl und Erzählung, Melik und Chorgesang 
schlugen. Die Form des Chorgesangs war von vornherein ernster und 
feierlicher, so daß statt der spielenden Logaöden die gravitätischen 
Epitriten vorherrschten. Die begleitenden Tanzbewegungen riefon die Gliede- 
rung in Strophe, Antistrophe und Epode hervor;!) ebendaher stammte der 
größere Umfang der Strophen und die kunstvollere Gestaltung der Perioden, 
deren Verständnis indes ohne Hilfe des Gesangs schon den Alten ver- 
schlossen war.?) Die Grundlage der Sprache bildete das Dorische oder 
der Dialekt: der Heimat der ältesten Chorlyriker, der auch beibehalten 
wurde, nachdem die chorische Poesie zu anderen, nichtdorischen Stämmen 
getragen war. Doch blieb die Sprache der Chorlyrik nicht so gleichmäßig 
wie die epische, indem dieselbe dadurch, daß sie einzelne Formen und 
Wörter teils aus dem alten epischen Dialekt und der äolischen Melik, teils 
aus der speziellen Heimat der einzelnen Dichter aufnahm, zu einem Kunst- 
dialekt mit dorischem Grundton wurde.®) 

118. Alkman blühte in der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts, nach Archi- 
lochos und Thaletas und vor Alkaios.*) Seine Heimat war, wie er selber 
Fr. 25 bekennt, das Iydische Sardes.) Von dort brachte er die Kenntnis 
der Iydischen Musik und der äolischen Gesangsweisen mit. Seine 
keit entfaltete er in Sparta, wo bereits Terpander und Thaletas den Grund 





die neuen Feste des Apoll und Dionysos 
wurden die alten Feste, wie in Athen die 
Ada, Kodvia, TTooedovia, stark in den 
Hintergrund geschoben. 

%) Anfangs bestanden derartige Gedichte 
nur aus Strophe, Antistrophe, Epode, wie noch 
das pi ‚Prooimion O. XT; später wurden 
die Tri wiederholt. 

3) Cie. Or. 183: a modis quibusdam cantı 
remoto soluta ense videatur oratio maximeque 
iin quoque corum poetarum qui 
Argmol a Graccis. nominantur, 

*) Aunuss, Ueber die Mischung de no Br 
erh = der. griechischen Yarik 

in Göttingen 1852. Auf ie ale 
Da will die Sprache der einzelnen Ly- 


riker zurückführen Fünren, Die 
Entwicklung der griechischen rad 
von Münster, und Philol. 44, 49 f. 
4) Suidas setzt ihn Ol. 27, Eusebios Ol. 
30, 4 und 42, 2; entscheidend ist, daß er nach 
Suidas unter dem. Iydischen 
lebte, was wohl aus einer Stelle seiner 
dichte hervor; ganzen sein wird. Vgl. Bosorr, 
‚Griech. Gesch. I? 601 
\ vor Alkaios. In Alexandrien schrieb Sosibios 
zegi Alxpäros in mindestens 3 B. Danach 
Alexander Polyhistor weg! rör zap' Alan 
| Toıös sion) 
5) Alexander Astolus, Anth. VII 709 be 
zeichnet Sardes nur als Heimat der Väter 
des Dichters. 
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zur Pflege musischer Künste gelegt hatten.') Er scheint dorthin als Kriegs- 
gefangener aus den Raubzügen der Kimmerier gekommen zu sein, muß 
aber dann in irgendwelcher Weise das lakonische Bürger- oder Heimats- 
recht erlangt haben,?) da er bei Suidas Adxo» dxö Meoodas genannt wird®) 
und in seinen Gedichten ganz wie ein vollberechtigter Bürger Lakedämons 
auftritt. Auch den Namen Alkman oder Alkmaion soll er nach Alexander 
Aetolus (Anth, VII 709) erst in Lakedämon erhalten haben. Den Tod fand 
er hochbejahrt, da er Fr. 26 über das Alter klagt, das ihm die Kniee 
lähme, und sich das Los des Eisvogels wünscht, den im Alter die Weib- 
über das Meer hintragen. Die Pietät Spartas setzte dem Dichter 
ungfernlieder an der Laufbahn (dgöuos) der Müdchenriegen ein Denk- 
das noch Pausanias sah.t) Seine Gedichte in 6 B. waren in alt- 
‚ mit epischen und äolischen Elementen versetzter Mundart 
gesehrieben.°) Den Hauptruhm verdankte er seinen Parthenien, welche 
mindestens 2 B. füllten®) und von welchen Mariette 1855 ein großes Bruch- 
stück mit alten Randbemerkungen aus ägyptischer Grabesnacht an das 
Tageslicht gezogen hat. Es standen dieselben in der Mitte zwischen dem 
geistlichen und weltlichen Lied, indem dem Lobpreis der Gottheit die Ver- 
herrlichung des Liebreizes der Chorführerinnen beigemischt war. Damit 
stimmt es, daß den Chorgesängen des Alkman eine schr subjektive Fär- 
bung nachgesagt wird, und daß Athenaios p. 600 f. unseren Dichter geradezu 
zum Begründer der erotischen Lyrik macht. Bestimmt waren die Par- 
zum Vortrag durch Chöre oder Riegen (äy&iaı) von Jungfrauen, 
wie sie in Sparta für die turnerischen Übungen der Mädchen in der Lauf- 
bahn (doö405) gebildet, dann aber auch zu Gesängen und gottesdienstlichen 

n verwendet wurden.?) Aber wie die Halbchöre einander ab- 


Iets 


i 


chen zur ‚Geltung ee darüber besteht noch he Unklarheit, Außer 
Parthenien diehtete Alkman auch Hymnen, Päane, Skolien. In den Rhythmen 
schloß er sich teilweise noch der daktylischen Art der terpandrischen Nomen 


älteren | Öriech. Dial. I 20; Jureska, Zur Aufhellung 
der Alkmanschen Poesie, Wien 1896 
Leider ist der Boden zur Erkenntnis 
lichen Form sehr unsicher, wie hei 
Bene die wir wesentlich nur aus 
Zitaten k ennen. 


3 Ünlehi walen werden wir über ie Ver 


einigung v 
dures) unter "18 are hautachich 
Theokrit XVII, wozu Kauser Herm. 27, 

255. Wie dann diese Mädchenriegen mit 
Reigengesängen auftraten und die jungfräu- 
us Ansiophunen am Schloß der Lynitrte 
am 
ein anschauliches Bild. 

*) Auf Halbchöre zu 10 und 11 (d.h, 
10 Choreutinnen und 1 Chorführerin) ist am 
Schlusse des erhaltenen Parthenion selbst 


äsen, Altertummpwimenschaft, VII. 4 Auf, u 
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an, dichtete RE... 
öden in der Art des lesbischen Dichterpaares. Über seine, 
der Strophenbildung läßt sich schwer urteilen, da die Fragmente zu 
sind und keine seiner Strophen Nachahmer gefunden hat oder 
worden ist, In dem erhaltenen Parthenion hat der Scharfsinn 
ee Strophen von 14 kurzen Versen i 
zwei gleiche, epodisch gebaute Vorgersütze (V. 1—4 —5—8) und 
größeren, gleichfalls aus trochäischen und logaödischen ler ascer 
deten Zugesang gliedern. In anderen Gedichten wandte er einfachere 
formen an, wie in dem Hymnus auf Zeus (Fr. 1) dreigliedrige 
Strophen, bestehend aus zwei daktylischen Gliedern, einer akatalektischen 
Tetrapodie und einer katalektischen Tripodie, und einem iambischen Epodos: 






















Müöo’ äye, Möoa Alyeıa noluuneis zw -— ww 2 wu u 
devdorde ullos EREI 
vioyuov Üoys agotvos deiden. Vl2 Ann Br 






‚Sırzuer, Die Lyriker Eumelus T« der u, Alkman, Karlsruhe 1836, — Dieıs, Das 
che Parthenion nach neuer Vergleichung, Herm. 81, 389 if. — Junenka, Der 
Papyrus des Alkman, Sitzb. d. Wiener Ak. 1896, Wiener "Studien XIX 2, Philol. 56, 
119. Arion!) aus dem lesbischen Methymna lebte und wirkte an 
dem Hofe des Periander, des kunstsinnigen Tyrannen von Korinth (625 
bis 585);?) daß er aber auch in Sparta neben Alkman auftrat, wird durch 
die Aufnahme seines Namens in das Verzeichnis der Karneoniken bezeugt.*) 
Allbekannt ist die schöne Legende von der Seefahrt des Meisters der Töne 
von Tarent nach Korinth, und von seiner Rettung durch den Delphin, der 
ihn unversehrt an das Land nach Tainaron trug. Aelian, der in der Tier- 
geschichte XII 45 ausführlich die Fabel erzählt, teilt uns zugleich den 
angeblich von Arion selbst auf das Votivdenkmal in Tainaron gesetzten 
Hymnus auf Poseidon mit. Daß derselbe nicht von Arion herrührt, hat 
Böckh erkannt; Metrum und Sprache weisen uns nach Attika und auf die 
Zeit des Euripides hin.t) Die Bedeutung des Arion besteht wesentlich in 
dem Anstoß, den er mit seinen Dithyramben für die Entwicklung der 
| Tragödie gab, worauf wir weiter unten zurückkommen werden. Suidas 
| führt von ihm zooofwa eis Kan ‚ß an, aber diese Gedichte müssen frühe 
verschollen sein, wenn sie überhaupt je existierten.) 
| 120. Stesichoros®) (um ne stammte aus dem lokrischen 


at: ein Artikel bei Suidas; | des auf einem Del; reitenden Taras, 

dort angegebene Name seines Vaters es Sohnes des Poseidon. Mit demselbenstimmt 

Kandacı (von xuxAıos yoods) ist offenbar fin- | hübsch die Zeichnung Albr. Dürers überein, 

sich aber schon auf der alten | welche den von einem Delphin en 

‚ca. O1. 40) Inschrift von Thera bei Kaibel | Arion darstellt; a. Jans, Eon Aufs. S. 851 
gr. 1086 Kuräuiine Klueitos ddigup %) Causius bei Wissowa IL 840 

| ron dei NE 5 anuoonvor tölroer, | eine Fälschung des a Lobon. 

Ve Ani Pal, *) Artikel bei Suidas; Weroxen, Stesi- 

*) Pind. O. XII 15 von Korinth: rai Awo- | choros in Kl. Schr. I 148 ff.; Rızzo, ionä 
nbson ‚öder Higavım av Bonlärp yäpıres | Stesichoree, 1. Vita e scnola poatica, 


Bee os fr, % in schol. Aristoph. | choros in der parischen Marmorchronik zu 
zu Schnler des 









alex ect Din io- | 485 u. 370 v. Chr, haben schwerlich mit unse- 


we unter rkrien: Laues Popul. | Rh. M. 33, 198 ff. 
Aufs? 885 f. Von Einfluß war der Münz- ”) Die Zahlen sind damach berechnet, 
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Matauros, wo damals die Pflege der Musik in hoher Blüte ‚stand, galt aber 
als Himeräer,!) da er in Himera den größeren Teil seines Lebens zu- 
Die Himeräer warnte er auch vor den ehrgeizigen Plänen des 
Phalaris, indem er ihnen die Fabel von dem Pferde erzählte, welches, um 
‘an dem Hirsch zu rächen, von dem Menschen den Zaum annahm.®) 
Aber vergeblich waren seine Warnungen; er selbst mußte fliehen und 
starb in Katane, wo man vor dem Tore sein Grabdenkmal zeigte.) — In 
der Entwicklung der griechischen Poesie nimmt Stesichoros eine hervor- 
ragende Stellung ein; er war nicht bloß ein ungewöhnlich fruchtbarer 
Diehter (seine Werke umfaßten nach Suidas 26 Bücher), er hat auch das 
besondere Verdienst, neue Formen erfunden und die Pflege der Poesie von 
über die Brücke der ozolischen und epizephyrischen Lokrer 
und Sizilien getragen zu haben. Vorgearbeitet war ihm in 
westlichen Landen durch den alten sizilischen Meliker Xanthos, 
den er selbst in der Orestie nachgeahmt haben soll,) ferner durch Xeno- 
kritos aus Lokri, der unter den Mitbegründern der zweiten Musikperiode 
in ‚genann! 


El 


Sparta it wird,5) und Arion, von dessen Süängerfahrten nach 
Sizilien die Sage erzählt. In den musikalischen und rhythmischen Formen 
hat er sich weniger an die lesbischen Meliker angeschlossen, als an den 


Auleten Olympos,) von dem er den Prosodiakus (daktylische Tripodie mit 
Auftakt), ein Hauptelement der Daktylo-Epitriten, entnahm. Dem Inhalt 
nach bezeichnet den Charakter seiner hauptsächlichsten Dichtungen hübsch 
Quintilian X 1, 62 mit den Worten: epiei carminis onera Iyra sustinwit.?) 
mit seinem reichen und stets von neuem bereicherten Inhalt 
wie bei Homer und Hesiod das Hauptelement seiner Muse. Da 
aber zu asae Zeit das Ansehen der epischen Dichtung und die Einfach- 
heit der daktylischen Hymnen im Erlöschen waren und insbesondere bei 
den Doriern an den Festen der Götter und Heroen ®) Reigentänze und Chor- 


' Säulen, war also ähnlich dem sogenannten 
Grabmal der Horatier in der Cam; Ent- 
zogen der Wirklichkeit Kingen. di ie Fälscher 

uns erhaltenen Briefwechsels zwischen 
Stesichoros und Phalaris von oinem fround- 
‚schaftlichen Verhältnis der beiden Männer aus. 

%) Ath. 518a. Dagegen verweist den 
Santhos zu den Fiktionen Ronerr, Bild u. 
Lied 173 ff. 

®) Oben $ 91; Plut. de mus. 10. 

#) Plut. de mus. 29. 

?) Achnlich von ihm Antipater Anth. VII 
75: ob ward Undaydoou guoncir gr dapir 
Ondaon vun 0 er ders dsüregor dxioaro: 


°°) Die Harenkalte waren besonders in 
den Kolonien verbreitet und beruhten auf den 
Sagen von deren Gründung; gefeiert wurden 
die Atriden in Tarent, Philo) in Eybarhr 
Diomedes in Thurii, Odyssens in De 
Demeter galten die "Anthesphoria, 
Anakalypteria, ak ‚esmophoria, er 
Apoll die Karneia, den Dioskuren die Theo- 
zenia, 
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sich größerer Beliebtheit erfreuten, s0 erzählte er die Mythen in 
Versmaßen und ließ seine Hymnen von Chören an den religiösen 


Volksfesten vortragen!). Er hatte dabei den großen Vorteil, in 
mit seinen Mythen Neues zu erzählen, da hier die Wi der 
und des Hesiod noch keine allgemeine Verbreitung gefunden 
viel Neues und Altes in neuer Beleuchtung enthielten seine 
so dab dieselben auch in Attika vielverbreitet und namentlich 
Tragikern vielbenutzt wurden.2) Den Inhalt seiner episch-lyrischen 
diehte, von denen uns nur spärliche Reste erhalten sind, bezeichnen die 
Titel dia di Heiiq,?) Ingvornis, Kioßeoos, Künvos, Zxtila, Eögeirern, Zuo- 
Önoa, "lilov atooıs, Nöaror, "Ogkoreia, Eityn. In den Fragmenten der Geryo- 
neis, in der der Sonnenmythus eine große Rolle spielte, finden sich merk- 
würdige Anklinge an ägyptische Anschauungen. Denn wie in Fr. 8 Helios 
d A 
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ist seine Palinodie auf Helena; man erzählte, vermutlich nach einer poeti- 
schen Andeutung in seinen Gedichten, er sei, weil er in einem Gedicht, 
der Orestein oder Tliupersis, die Helena geschmäht habe, blind geworden, 
und habo dann sein Augenlicht wieder erhalten, nachdem er in einer 
Palinodie die Schmähung widerrufen hatte. Epochemachend für die ita- 
lische Sagenentwicklung war seine Iliupersis, weil darin die Mythe von 
Aoneas’ Wanderung nach Italien vorkam,t) erfolgreich für die Entwicklung 
der tragischen Poesie seine Erzählung von den Geschicken des Mutter- 
mörders Orestes. Neben den heroischen Mythen des griechischen Mutter- 
landes berücksichtigte er aber auch die sentimentalen Volksmärchen der 
Heimat und wurde damit Vorgänger der idyllischen Poesie der Alexan- 
driner.2) So führte er zuerst die später vielgefeierte Gestalt des Hirten 
Daphnis in die Poesie ein, den eine Nymphe liebte, dann aber, als er die 
in den Armen einer Königstochter brach, elend zu Grunde gehen 
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ließ.) In einem andern Lied besang er das traurige Ende des von dem 
schönen Euathlos verschmähten und s0 in den Tod getriebenen Mädchens 
er Geschick der treuen Rhadina, die 


Anbabsrdenkrindischen Komposition finden sich, wie wir oben ie schon 


gemessenen Gravität der dorischen Tonart stimmte.) In der Sprache 
mischte er dem dorischen Grundton viele ionische Elemente bei, welche 
in der Hauptsache auf das alte Epos, teilweise aber auch auf die ionischen 
Gründer von Himera und Rhegion zurückzuführen sind.*) 

121. Ibykos®) aus Rhegion, älterer Zeitgenosse des Anakreon, zog 
trotz der angesehenen Stellung, die ihm in seiner Heimat winkte, es vor, 
das unstete Leben eines Wandersängers zu führen.®) Er durchzog die 
Städte Unteritaliens und Siziliens, lebte eine Zeitlang an dem Hofe der 
Tyrannen von Samos?) und kam schließlich auf einer Reise nahe bei Ko- 
rinth ums Leben. Sein Tod ward später, ähnlich wie der des Arion und 
Hesiod, durch die schöne, von unserem Schiller verherrlichte Sage von 
den Kranichen (uses), welche den versammelten Festgenossen die Mörder 

„ poetisch verklärt.®) Seine Gedichte umfaßten 7 B. und zeigten 
zwar in Sg und Versbau den Einfluß der dorischen Chorlyrik, näherten 
aber in Ton und Inhalt mehr der äolisch-ionischen Melik. Denn die 
Liebe zu schönen Knaben und Mädchen bildete das Hauptthema seiner 
Gedichte. Es sind die zudeioı ueiiyagves Byvor, auf die Pindar Isth. II 3 
anspielt,#) und welche vielleicht, nach Welckers geistreicher Vermutung, bei 


®) Ein Artikel des Suidas; Scuxwınewi, 
Ibyei rell., Gott, 1838 mit umständlichen 
Proleg.; Weuoxen Kl, Schr. 1220 f. 
"Davon das Sprichwort bei Diogenian 
IT: dezungns, Ms ubros yäg rugan- 
vol 
”) Himer, zur: : ba Banate war ee wahr: 
scheinlich vor Anakreon, da ihn Suidas Ol. 54 
\ setzt und zur Zeit, als der Vater des Poly- 
krates herrschte, nach Samos kommen läßt. 
*) Die Sage zuerst bei dem Epigram- 
matiker Antipater Anth. Pal. VIT 745. dann bei 
Plutarch de gar, 14 und Suidas; vgl. Waroxen 
' Kl. Schr. 1100 fl. Dieselbe spricht eine ewige, 
der Kinderphantasie aller Völker eingeprägte 
ne ei Fee ul ie m 
ologische Spielerei hervorgerufen. Das 
ai des Dichters in der Heimat setzt das 
mm der Antlı, VII 714 voraus, 
®) Schol. Arist. Thesm. 161 stellt \eso 
wie der Pindarscholiast Alkaios Ibykos und 
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I 
den griechischen Schönheitswettkämpfen, wie sie in Lesbos üblich waren, 
von Knabenchören gesungen wurden. Es stellen sich dann die Knaben- 
lieder des Ibykos den Parthenien des Alkman zur Seite, in denen ja auch 
durch die Reigentänze der schönen Mädchen wonnige Gedanken der Liebe 
in der Seele des Dichters geweckt wurden. 

122. Simonides (556—468),!) Sohn des Leoprepes, war auf der 
ionischen Insel Keos, die auch des Sophisten Prodikos Heimat war, ge- 
boren. Schon auf der Heimatinsel, in dem Städtchen Karthaia war er als 

Mann mit der Dichtung und Einübung von Chorgesängen zu Ehren 
Apollos beschäftigt.?) Aber sein hochfliegender Geist strebte früh über die 
engen Schranken seiner kleinen Heimat hinaus. Es war ohnehin seit dem 
Anfang des 6. Jahrhunderts Sitte geworden, daß die Dichter und Schön- 
geister ein Wanderleben führten: mit den großen Zielen der Perserkriege 
waren vollends die kleinlichen Stammeseigentümlichkeiten einer größeren 
Auffassung der Dinge gewichen. Simonides aber war in Leben und Dich- 
tung so recht ein Repräsentant jenes aufgeklärten, universellen Zeitgeistes, 
Von Keos kam er zunächst nach Athen an den Hof des kunstverständigen 
Hipparch,®) Nach dessen Ermordung (514) ging er nach Krannon und 
Larissa in Thessalien, wohin ihn die Machthaber jener Städte riefen. Auf 
Skopas dichtete er ein berühmtes, von Platon im Protagoras zergliedertes 
Loblied; dem Andenken des Antiochos von Larissa weihte er einen ge- 
priesenen Trauergesang; *) allbekannt ist seine später poetisch ausgeschmückte 
wundervolle Rettung bei dem Einsturz des Saales, durch den Skopas und 
alle übrigen Tischgenossen verschüttet: wurden.2) Nach der Schlacht von 
Marathon treffen wir ihn wieder in Athen, wo er in einer Elegie auf die 
gefallenen Vaterlandsverteidiger den Sieg über Aischylos davontrug. In 
Athen gewann er auch im März 476 mit einem Dithyrambus den Preis, 
wie er uns selbst in einer poetischen Didaskalie meldet.) Bald danach 
ing er nach Sizilien, wo er die Aussöhnung des Theron und Hieron ver- 
mittelte (476/5)?) und sich an den Höfen der glanzliebenden Fürsten der 
gesegneten Insel besonderer Gunst erfreute,*) In Sizilien fand er auch 
seinen Tod (468); vor den Toren von Syrakus befand sich sein Grabdenk- 
mal, das später ein roher Soldatenhauptmann zerstörte.°) Ob er die ganze 
Zeit über (476—468) i in Sizilien verweilte, ist nicht ausgemacht;t°) sicher 


re ala Dichter von zaudıxd neben- | Valer. Maximus 18, 7; Aolian fr. 63 u. 78; 
gen 2, 11; vgl. Lemes Popul. Aufs.* 
malen Ein Artikel des Suidas; Chamaileon 


hatte ein Buch über Simonides rieben, ” Ger Schluß des Epi ımms Fr. 147 

Scouseiswis, Simonidis Cei rell., Brunsv. lautet: dup! dudanxakin uarlön Forero 

1835. Das Gehursjahr ist vom Dichter selbst os, ’Oydoxovratısı audi Araagkaros. 

angedeutet fr. 147; das Todesjahr steht Marm. Schol. Pind. O. 2, 29. 

SE Die a gibt Suidas auf gen ee laßt en in dem Dias 
“ t dem Tyrannen Gespräch 

At. 456 f, Auch Pindar dichtete nach das Los des Herrachers führen, 
Callim. fr. 2:0 ‚Aelian fr. 68. 
1%) Daß er noch nach 468 Athen zu Ehren 


l = et auf BE am Burymedon 
ev Verheriichung des Antiochos icht berechtigt anzunehmen, 
lurch unseren Keior weist ie da Beten es! untergeschoben 


ne und sicher nach ist, wie Br. 
de or. IT86; Phaodrus IV 25; en se nachgewiesen hat. 
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und bezahlen konnten. Denn für seine Gedichte sich honorieren zu lassen, 
betrachtete er als eine selbstverständliche Sache.!) Dadurch freilich, sowie 
durch die Wahl der Themata verweltlichte er die Poesie, indem er unter 
den Dichtern eine ähnliche Stellung wie die Sophisten unter den Philo- 
sophen einnahm:®) den griechischen Voltaire hat ihn Lessing im Loakoon 
genannt. Zur Frau des Hieron sagte er einst mit witziger Unverfroren- 
heit: Reichtum geht: vor Weisheit; denn die Weisen kommen zu den Türen 
der Reichen.®) In unseren Augen hat so Simonides die Poesie von ihrer 
‚erhabenen Höhe herabgezogen. Und in der Tat finden wir auch in seinen 
zahlreichen Fragmenten nicht dasjenige, was wir von einem Lied in erster 

Linie verlangen, Wärme der Empfindung und schwungvolle Idealität. Aber 
gleichwohl verdient sein formales Talent, das namentlich in den geist- 

 Epigrammen seinen rechten Boden fand und ihm zahlreiche Siege, 
56. im 80, Lebensjahre, eintrug,t) alles Lob; besonders gerühmt wird 
den Alten seine Kunst in der ergreifenden Schilderung und in Er- 
regung des Mitleides.®) 

Die Dichtungen des Simonides waren sehr mannigfaltig und zahl- 
reich; den größeren Raum nahmen die chorischen Gesänge ein, religiöse 
und weltliche. In diesen behielt er den für diese Gattung typisch ge- 
wordenen dorischen Dialekt bei, wiewohl er von Geburt ein Ionier war 
und der Geist seiner Dichtung mehr die weltmännische Feinheit eines 
Attikers als die Gemütstiefe eines Doriers verriet. Wir haben Fragmente 
von Hymnen, Püanen, Skolien, Epinikien‘,) Enkomien, Dithyramben, Hy- 
porchemen, Threnen.”) In den beiden letzteren Gattungen erfreute er sich 


' Suidas: ofros agMros doxır nr | Gegen die Geldgier des 
2 7 dee ren r Er Me ie auch et Thuk, II 44 und 
. Sehol. 1 
a amaon | Ari TAB und 147. 
‚Feilheit für den Charakter des | Ye X 1,64: praecipua eius in com- 
: derselbe in einem | |. movenda miseratione virtus, we quidam im 
ippi operis u hör 
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®%) Geordnet waren dieselben nach Kam- 
pfesarten. 

?) Nach Suidas schrieb er auch eine Tra- 

ie, worunter Böcklı den Memnon, welchen 

u p. 828 einen Dithyrambus nennt, 

verstehen Are vgl. Lönnert Ind. Bonn. 

1885 p. 16. Dagegen nahm G. Hrunaxx, 

‚ VII 214 eine wirkliche Tragödie an. 

h "hat. jenes ai roaygdias bei Suidas als 
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im Altertum eines besonderen Rufes: in den Tanzliedern verstand er sich 
am besten auf malerische Wirkung durch das Ineinandergreifen von Wort, 
Melodie und Bewegung;') in den Klageliedern entfaltete er in glänzender, 
der Tragödie vorgreifender Weise die Kunst, das Mitleid der Hörer und 
Leser zu erregen. Der Rhetor Dionysios de comp, verb. 26 hat uns ein 
herrliches Fragment eines solchen Threnos erhalten, in welchem Danae, 
die in einer Kiste mit ihrem Kindlein Perseus in die wogende See ge- 
worfen war, die Gefahren, welche sie und ihr Kind bedrohten, in er- 
greifender Weise schildert, Vereinzelt in der griechischen Lyrik steht sein 
melisches Gedicht auf die Seeschlacht bei Artemision. Außerdem glänzte 
er als Dichter von Elegien, wie auf die Siege von Marathon, Salamis, 
Platää, besonders aber als Epigrammatiker.2) In der großen Zeit des 
nationalen Aufschwungs wetteiferten Gemeinden und Private in der Er- 
richtung von Siegestrophäen und in der Ehrung des Andenkens tapferer 
Vaterlandsverteidiger. Auf den Statuen, Grabsteinen, Dreifüßen, Tempeln 
wollte man aber auch in Worten die Erinnerung an die großen Ruhmes- 
taten festgehalten wissen, und dieses nicht in nackter Prosa, sondern in 


schönen Versen. 


Zur Dichtung soleher poetischen Aufschriften war aber 


keiner geeigneter als der geistreiche Simonides, der in wenigen Zeilen die 
Hauptpunkte zusammenzufasson und der Erwähnung des Tatbestandes irgend 
eine feins Fassung zu geben verstand. Überall wurde daher seine Kunst 
in Anspruch genommen, und auch bei den Nachkommen so hoch in Ehren 
gehalten, daß die Grammatiker schon frühzeitig einen besonderen Eifer auf 
die Sammlung dieser Aufsehriften (dtyoduuara) verwandten. Auf solehe 
Weise sind uns viele seiner Epigramme erhalten, wahre Perlen der alten 


Poesie. 


Auch sonst knüpfte sich an den Namen unseres Simonides der Ruhm 
erfinderischen Geistes: er, der bis in sein 90. Lebensjahr sich ein wunder- 
voll frisches Gedächtnis erhielt, galt zugleich als Erfinder der Mnemo- 
technik; in den Ausgaben seiner Werke verbreitete er die für die Denutlich- 
keit des Gedankenausdrucks wichtige, zuerst von den Ioniern aufgebrachte 
Unterscheidung der langen und kurzen Vokale e (e u. 9) und 0 (o u. »); über 
die verschiedensten Dinge zirkulierten von ihm geistreiche Aussprüche 
(drogd&yuara), wie z. B. der von Plutarch de glor. Athen. uns überlieferte 
ziv iv Ipyoaplar elvan zolnom ouuadcav, vv Öd noimow Ioyoaplay Jalobonr. 

123. Bakchylides (um 505 bis nach 430),%) der jüngste der drei 
groben PiRkier der chorischen Lyrik, stammte gleichfalls aus der ionischen 


Intel eingeklammert: s. Inmısun Rh. 


%) Plut. symp. IX 15 von Simonides: dndor 
I 8 nälıona warwpbordr öko dv Tangri- 


‚ao mal 


Vgl 
Mensch 1889 p. 3 aqq.; Wıramowırz, Simo- 


nides der 
Gen 1897; 
Oesterr. 





were zußarchraros baute). 
. Preoes, De matis graeeis, 


matiker, Nachr. d. Gött. 
tLısum, Simonideische Gedichte, 


arch, Inst. II; Hauvsrrs, De l’authen- | 


tieite des epigrammes de Simonide, in Biblio- 


thöqus do la 


facult& des lettres de Paris, 


1896; dazu Proger in Neue phil, Rundschau 
1897 n. 9. Schworlich hat Simonides selbst 
schon eine Sammlung seiner Epigramme 

macht; denn sonst n nicht so Teich 
fremde Epigramme unter seinem Namen 


| eingeschwärzt werden können. Aber schwer 


ist ea zu angen, wann und von wem nach 
dem Tode des ee die Sammlung ver- 
anstaltet wurde. 

») Ein dit ame des Suidas. 
MIcHELANGEL«, Di vita di Bacchilide, Mes- 
sinn 1897. 


spielen. Seine Blüte setzt Eusebios O0]. 78 — 468 v. Chr., in welchem Jahre 
er das Preislied auf den olympischen Wagensieg seines Gönners Hieron 
dichtete. Schon vor der Schlacht von Salamis war er als Dichter von 
Epinikien aufgetreten; 481 oder 483 feierte er zugleich mit Pindar den 
nemeischen Sieg des Aegineten Pytheas.2) Wann er geboren und wann 
er gestorben ist, darüber mangeln uns verlüssige Angaben. Eusebios läßt 
ihn Ol. 87,2 = 430 v. Chr. bekannt sein, also sicher in jener Zeit noch 
leben. Auch von seinen Lebensverhältnissen sind uns nur zwei Punkte 


im Peloponnes.*) Sein Aufenthalt in Sizilien muß vor 476 

ji zu den von Hieron in den Jahren 476 und 468 errungenen 

i den olympischen Spielen Siegeslieder aus seiner Heimatinsel 
sandte (5, 10 u. 3, 98); wahrscheinlich hielt er sich kurz vor 476 an 
1 fe des Hieron auf, da in dieser Zeit einerseits sein Oheim Simo- 
‚ den Streit zwischen den Herren von Agrigent und Syrakus, Theron 
durch glückliche Vermittelung beilegte,®) und andererseits 
- in dem Siegesgesang auf Theron 0. 2,96 seine Rivalen Simonides 
lides als kreischende Raben bezeichnete, die sich nicht messen 
dem göttlichen Vogel des Zeus.) Ueber seine Verbannung 
e uns weder die Reste seiner Dichtkunst noch andere Zeugnisse des 

Altertums näheren Aufschluß. Wir können nur aus dem Zusammenhang, 
in welchen Plutarch unseren Bakchylides mit Thukydides und Xenophon 
bringt, vermuten, daß seine Verbannung längere Zeit dauerte und in 
seine spätere Lebenszeit fiel. Sicher weilte er im Jahre 468 noch in 
Keos, wie wir jetzt aus seinem in diesem Jahr aus Keos nach Syrakus 
en Siegeslied auf Hieron (3, 98) nachweisen können.”) Auch hin- 

derte der Aufenthalt in dem dorischen Peloponnes unseren Dichter nicht, 
mit Athen gute Beziehungen zu unterhalten und an den Festen der 
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scheint Bakchylides, auch darin grundverschieden von seinem großen 
Rivalen Pindar, an den politischen Kämpfen seiner Zeit und selbst an den 


in den Worten Pindars O. 2, 96 2upget way- 
yloook nguxec Ö Axpavra yagtrov der Dunl 
‚ov auf die rivalisierenden Dichter Simo- 
ai und Bakchylides gedeutet, Wir er 
sehen jetzt aus Bakch. 5, 16 ff, daß der an- 
gegriffene Diehter mit einer Retourchaiae ant- 
wortote, indem er sich selbst dem Adler 
verglich, vor dem aus Furcht sich die anderen 
Vögel ducken, 
h re Zu einer Verbannung des Bakchylides 
in höherem Alter stimmt os auch, sich 
die Koier i. J. 458 ein Chorlied bei Pindar 
bestellten (siehe meine Einleitung zu Pind. 
Is. 1). Denn das war begreiflich, wenn da- 
mals nicht bloß Simonides bereits tot, son- 
dern auch Bakehylidos aus seiner Heimat 
Keos verbannt war. 
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Geschieken seiner Heimatstadt wenig Anteil genommen zu haben; seiner 
quietistischen Natur sagte es mehr zu, Te NE 
im Liede zu feiern, als sich in die Kämpfe der rauhen Gegenwart zu mischen. 
Die Diehtungen des Bakchylides bewegten sich in allen Formen der 
ehorischen Lyrik; erwähnt werden von ihm Epinikien, Hymnen, Püane, 
Dithyramben, Prosodien, Parthenien, ferner Tanz-, Wein- und Liebelieder 
und Epigramme. Eines besonderen Ansehens erfreuten sich seine Hymnen, 
da der Rhetor Menander (Rhet. gr. IIT333—6 Sp.) seine Theorie der Hymnen- 
diehtung und insbesondere die Unterscheidung von Özror »Anzıxoi und Ögwor 
äxozsureizol wesentlich auf Bakchylides stützt. Aber auch seine Parthe- 
nien werden mit Auszeichnung von Plutarch De mus. 17 neben denen des 
Alkman, Pindar und Simonides genannt. Bisher hatte man von allen 
Dichtungsarten des Bakchylides nur spärliche Fragmente; jetzt sind wir 
so glücklich, neben Bruchstücken auch mehrere ganze Gedichte, darunter 
solche von größerem Umfang zu besitzen, Dieselben stammen aus einem 
ägyptischen, jetzt im britischen Museum befindlichen Papyrus oder zwei 
Papyri, da wir so richtiger als von einem in zwei Teile zerfallenden Papyrus 
reden werden. Durch mühselige Zusammensetzung der geretteten Stücke 
haben sich außer ein paar Dutzend von Bruchstücken zwanzig zusammen- 
hängende Gedichte zum Teil in vorzüglicher Erhaltung ergeben. Voran 
stehen auf dem Papyrus vierzehn Epinikien, zwei an einen Landsmann des 
Dichters, drei an König Hieron, die übrigen an verschiedene Sieger aus 
Keos, Phlius, Athen, Metapont, Aegina und Thessalien. Ein bestimmtes 
Prinzip der Anordnung läßt sich nicht erkennen. Sicher war nicht wie . 
bei Pindar die Rangordnung der vier großen oder heiligen Spiele maß- 
gebend, nur daß ganz an den Schluß dasjenige. Epinikion gesetzt ist, das 
zu keinem der vier Nationalspiele in Beziehung steht, sondern einem an 
den thessalischen Spielen des Poseidon Petraios gewonnenen Siege gilt. 
Im übrigen sind die Epinikien auf den gleichen Sieger zusammengestellt 
und stehen unter diesen die auf den glänzendsten Sieg, den mit Pferden 
(£rxoıs) oder mit dem Viergespann, voran.!) Interessant ist, daß sich unter 
den neuen Epinikien drei befinden, welche die gleichen Siege feiern, die 
uns schon aus der Verherrlichung Pindars bekannt waren. Es feiern näm- 
lich Pind, O, I und Bakch. 5 den Sieg des Hieron mit dem Renner Phere- 
nikos zu Olympia, Pind. P, 1 und Bakch. 4 den Wagensieg des Hieron in 
Delphi, und Pind. N. 5 und Bakch. 13 den nemeischen Sieg des Aegineten 
Pytheas im Pankration; beachtenswert ist dabei, daß in dem letzteren 
Falle beide Dichter in gleicher Weise, wohl infolge eines Winkes des Be- 
stellers, mit dem Preise des Siegers Pytheas den seines Turnlehrers Me- 
nandros verbinden.?) Die Art: des Siegesliedes ist im wesentlichen die gleiche 
wie bei Pindar: es wird in allen Tonarten die Tugend gepriesen, die mehr 
wert ist als Geld und Macht; es wird mit der Verherrlichung des gegen- 
wärtigen Sieges auch die rühmende Erwähnung früherer Ruhmestaten ver- 


*) Zu den Epinikien des Bakchylides, | wie wir an ner Dani Enge Rule 
wie die des Pindar, bei den Grammatikern | De differentäis ersehen. 
Interesse als die religiösen Lieder *) Achnlich ist der Renner Phierenikos 


fanden, schrieb Didymos einen Kommentar, | hervorgehoben von Pind. O.1 und Bakch. 5. 
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Preislied meistens die Erzählung irgend eines Mythus eingelegt; einmal, 
in dem Epinikion auf den olympischen Wagensieg des Hieron (3, 23—62), 
muß dazu aus Herodot I 87 bekannte Wunder der Errettung des Königs 
Krösus durch den auf den Scheiterhaufen herabströmenden Regen herhalten. 
Bestimmt sind von den Epinikien die einen zum Vortrag an dem Orte 
des Sieges selbst, die mehreren zur Verherrlichung des Siegers nach seiner 
Rückkehr in die Heimat. Zu letzterem Zwecke wurde zumeist ein Feier- 
tag ausersehen, so daß das ganze Volk an dem Feste teilnehmen und der 
eingelegte Mythus zugleich zur Verherrlichung der Gottheit dienen konnte; 
‚es wurde in mehr privater Weise dem heimgekehrten Sieger ein 
Ständehen gebracht (6, 14). 
Papyrus umfaßt sechs für Götter- und Heroenfeste ge- 
. Sie haben eigene auf den Inhalt bezügliche Titel, wie 
Hoaxing, ’Hideor, Onaecs, "lc, das, und bilden, wie man aus 
alphabetischen Anordnung ersieht, ein Ganzes, von dem nur die erste 
Hälfte erhalten ist. Zwei derselben (16 und 17) tragen im Metrum und 
Inhalt den Charakter von Päanen, andere gehören in die Klasse von 
(19) oder Hymnen. Dem Ganzen gab Blaß in seiner Ausgabe 
den Titel 4I9YPAMBOT, da der Grammatiker Servius zu Vergil Aen. VI21 
das 16. Gedicht unter dem Lemma Bacechylides in dithyrambis zitiert. 
Alle diese Gedichte erregen in besonderem Grade unser Interesse, weil 
wir das Siegeslied schon früher aus Pindar kannten, hier uns aber ganz 
neue Beispiele für die Formen der chorischen Lyrik geboten werden; schade 
nur, daß mehrere derselben stark verstümmelt sind und so plötzlich ab- 
brechen, daß wir von dem Gang des Gedichtes keine klare Vorstellung 
bekommen. Besonders anziehend ist das lange und gut erhaltene 17. Ge- 
dicht *Hideo:, welches die schöne, bisher nur aus Mythographen und 
Vasenbildern bekannte Mythe erzählt,!) wie Theseus, um den Spott des 
Minos zurückzuweisen und sich als Sohn des Poseidon zu legitimieren, in 


dem im tiefen Meeresgrund befindlichen Hause der Amphitrite zurück- 
Durch seine Form beansprucht unsere besondere Aufmerksamkeit 
das 18, Gedicht Onoris. Dasselbe ist ein Zwiegespräch in vier Strophen, 
an da auf Frage und Antwort immer je eine Strophe kommt. 
r » der Spreehenden ist der König Aigeus, der von dem Nahen des 
#iogreichen Theseus bereits Nachricht erhalten hatte, der andere ein Bürger 
Athens (nach Kenyons Vermutung Medea), der bestürzt fragt, was das 
ehernen Trompete bedeute und was man von dem nahenden 
zu erwarten habe, Jedermann sieht, Bee hier das lange 
eines Iyrischen Dramas vor uns haben, und daß die 
a Bellen Sprechenden, mögen wir den zweiten nun als Führer 
< als einzelstehende Person denken, uns den Übergang des 
Tragödie vor Augen führen. 
‘ reicht weder an Originalität noch an Großartigkeit der 


‚und Melengros bei Bakchylides, Herm. 83, 139 
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Diktion oder Tiefe der Gedanken an Pindar heran, ee a 


Mythenerzählung hat etwas Konventionelles, so daß sich manchmal bei 
ihnen, ähnlich wie bei den eingelegten Chorliedern (dußsia) ee 
Dramatiker, schwer ermitteln läßt, wie sie mit dem gewonnenen Sieg oder 
dem Sieger und dessen Volksstamm zusammenhängen. Aber eine edle, 
von Liebe zur Tugend erfüllte Seele spricht aus seinen Versen, und die 







iger 

dem Siegeslied 3, 97 nicht mehr dem hochfliegenden Adler wie in 5, 16, 
sondern der honigzungigen Nachtigall von Keos verglichen, Gefeiert ist 
mit Recht der begeisterte Hymnus auf den Frieden, der den Sterblichen 
Reichtum und Sangeslust bringt und die Spinnen In a 
haltern ihre Gewebe ziehen läßt (fr. 4); aber auch den Vergleich des Dich- 

ters mit dem Vogel des Zeus hat Bakchylides in dem Siegeslied auf 
‚Hieron (5, 16 f.) mit größerer Kunst als selbst Pindar durchgeführt, 
schönen Sentenzen 
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Be ae. Bininenier von Jurssxka, Wien 1898; mit traduzione e note von Fasra, 


124. Timokreon aus Ialysos in Rhodos ist durch seine Beziehungen 
zu Simonides bekannt geworden. Der letztere war mit Themistokles, dem 
Feldherrn und Staatsmann Athens, gut befreundet; der erstere er- 
ging sich in bitteren Schmähungen über denselben, weil er ihn, der wegen 
des Verdachtes medischer Gesinnung aus seinem Vaterland verjagt worden 
war, nieht, wieder in seine Heimat zurückgeführt hatte.) Dafür strafte 
ihn Simonides mit dem sarkastischen Epigramm :*) 
Hola zuby zal molld gayiw xal zollä zdx' elncw 
Ardoonovs zeiun Tiuoxoeaov "Pbbwos. 
Die Stärke des Timokreon war das Trinklied, das er ganz entgegen dem 
Charakter der dorischen Lyrik zum Spottgedicht umwandelte; Suidas nennt 
ihn geradezu einen Dichter der alten Komödie. 
Einzelne 'ente sind uns noch erhalten von Pratinas, Diagoras, 
Kydias und den unten zu besprechenden attischen Dithyrambikern. 


7. Pindar (518—442). 

‚125. Leben. Von dem gröfiten und gefeiertesten Lyriker der Griechen 
sind wir so glücklich noch eine große Anzahl von Oden, an 50, zu besitzen, 
so daß wir uns aus seinen Werken selbst ein Bild von seiner Kunst und 
seinem Schaffen bilden können. Auch an direkten Nachrichten über seine 
und sein Leben fehlt es uns nicht. Aber wie es bei einem 
en! Manne und der phantasiereichen Natur der Griechen begreiflich 
ist, ward frühzeitig die nackte Wirklichkeit seines Lebens mit poetischen 
Sagen umrankt. So erzählte man, daß eine Biene dem gottbeschirmten 
, als er vor Müdigkeit auf dem Helikon eingeschlafen war, Honig 
Besen geträufelt habe,*) daß dem göttlichen Sänger auf den 
der Waldflur der gehörnte Pan und die Mutter Demeter erschienen 
um ihn zum Verkünder ihres Preises zu weihen.t) Solche Sagen, 
ehe mit bestimmten Angaben über seine Abkunft und sein Leben, 
bereits die ältesten Biographen des Dichters, Chamaileon und 
Aber deren Biographien sind ebenso, wie die seines Landsmannes 
gegangen; auf uns gekommen sind nur außer einem 
Suidas ein alter in seinem Grundstock wahrscheinlich auf den 
ra zurückgehender Lebensabriß”) und eine zweite Bio- 
a dem Kommentar des Eustathios, in welche ein älteres, aus 

5. Jahrhundert n. Chr. stammendes Gedicht von Pindars Geschlecht 
gr; ‚Aus den dürftigen Nachrichten der Alten und den Werken 
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graphien des Se in Plilol. XI IM, 
) Bezeu; Eustathios im Leben 
Be Dichte are von Photios bibl. p. 104b, 
8 Bekk. 


?) Ehslem Vita Vratislaviensis genannt 

erzählt Pausanias | nach dem Codex, aus dem sie zuerst ans 

Man denke | Licht gezogen wurde. Sümtliche Vitae ver 
|Hahste Britner ano ‚usgabe Prol. C zn. 

für die Bio- #) Der Kommentar selbst ist bis auf die 











dan Diohtara selbet haben in neuerer Zeit mehrere Galerie) B 
hängende Darstellung vom Leben Pindars zu geben versucht, am 
liehsten Leop. Schmidt, Pindars Leben und a ee 
diesem Buche sucht der feinsinnige Verfasser, indem Ka 

ist 





Folge der erhaltenen Gedichte nachgeht, uns ein Bild 
wicklung des Dichters zu entwerfen. Sehr farbenreich b 
ausgefallen; von einem Vergleich mit ähnlichen a 
ganges der großen Dichter unserer Nation kann ohnehin nicht !die Rede 
sein; dafür war einem antiken Dichter der Typus seiner ir zu fest 
von vornherein vorgezeichnet und der Freiheit individueller Empfindung 
ein zu kleiner Spielraum gestattet.*) 

126. Pindar hatte das siebentorige Theben zur Vaterstadt, wie er 
selbst in einem Liede (fr. 198: odrou ze &ivov oBd’ ädanuora Moıoäv 
2raidevanv zAvrai Opa) bezeugte. Seine eigentliche Heimat aber war 
das Dorf Kynoskephalai bei Theben, in dem sein Geschlecht seit Alters 
begütert war. Aus der Stelle P. 5, 76 Alyeida Zuol nariges schließt: man, 
daß seine Familie zu dem Geschlecht der Aigiden gehörte, von dem ein 
Teil zur Zeit der dorischen Wanderung nach Lakedämon und später nach 
Thera und Kyrene ausgewandert war.®) Von dem Musenquell Dirke in 
der Nähe Thebens, den er wiederholt in seinen Liedern feiert,4) erhielt 
er den Namen des dirkeischen Schwanes, Sein Vater hieß nach den einen 
Daiphantos, nach den andern Pagondas,°) seine Mutter Kleodike. Ein 
Bruder des Dichters war Eritimos (Erotion bei Suidas), der als 
Jäger und Faustkämpfer bekannt war. Der Geburtstag Pindars fiel auf 
das Fest des Gottes in Delphi,s) woraus wir entnehmen, daß er im dritten 
Jahr einer Olympiade geboren war. Nach Suidas war dieses die 65. Ol; 
das ist aber nicht unbestritten geblieben, da er schon Ol. 70,3 als Dichter 
des 10. pythischen Siegesgesanges auftrat.) Deshalb ließ ihn Boeckh schon 
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01.64,3— 522 geboren sein, also nahezu in derselben Zeit, in welcher 
sein groler Geistesverwandter, der Tragiker Aischylos, das Licht der Welt 


. Das Wort poeta nascitur gilt nur zum Teil von einem Lyriker der 
riecheı der erh Lyriker chi zgich die Melodie und übte den 
den ; Musik und Tanz aber wollen gelernt sein. So hatte 
auch einer ande verschiedenen Zweigen seiner Kunst. 
Das Flöten lehrte ihn in früher Jugend sein Oheim Skopelinos; tiefer 
führten ihn in die Kunst der Aufstellung kyklischer Chöre die Athener 
Agathokles und Apollodoros ein. Auch Lasos von Hermione wird als sein 
Lehrer genannt,t) aber wahrscheinlich nur weil die Grammatiker es 
, bedeutende Zeitgenossen zueinander in Beziehung zu setzen. 

hatte er an der älteren Dichterin seiner böotischen 

Heimat is ein Vorbild. Zu Korinna stund er mehr auf dem gespannten 
Fuß eines Rivalen; Pausanias IX 22, 3 sah im Gymnasium von Tanagra 
\ it der Siegesbinde geschmückten Dichterin und deutete 
dieses auf einen Sieg, den dieselbe im Wettkampf über Pindar davon- 














witzig mit der Bemerkung zurechtgewiesen haben xfj xewoi 


2 2 ip 79 Öuidxo.i) 
früh ist Pindar sich seiner hohen Sendung bewußt geworden 


Ber selbst aufgetreten. Wir können das zunächst nur an 
2 dern nachweisen. Das älteste derselben, P. 10 auf einen 


1olien in 01. 70, 3.oder in das 20. Lebensjahr des Dichters. 

hen Lebensalter ist er auch, wie dieses die 5. nemeische und 
Ode bezeugen, mit der Insel Aigina, zu der ihn die Stammes- 
aft®) und. die Vorliebe für das aristokratische Regiment hin- 
getreten.) Sein Mannesalter fiel in die großartige 


Korinna Base werden, Aclian v. h. 18,25 
und Suidas u. 
ud. Died | Geherschwenglichkit findet 
sich Isth. VII in. und N 

4) Plut. ER u a C 4p . BAT. 

%) Das ist Is. 8, 16 dadurch Bengedrtickt, 
dab und Aigins als die zeusgeliebten 
Töchter des Asopos bezeichnet werden. Auch 

‚ in dem Prois des Waffonbündnissos zwischen 
Telamon aus Aegina und Herakles aus Theben 

(N. 4,25, Is. 6, 31) gibt sich das gleiche Bo- 
streben kund. 

% Zu den ältesten Epinikien Pindars 

ir von | gehören. außerdem P. 6 auf Konokrates aus 
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Zeit, in der Hellas unter schweren und harten Kämpfen die nationale 
Läuterungsprobe bestand und die Überlegenheit des freien Geistes 
barbarische Despotie für immer begründete. Auf Pindars Geist 
die heldenmütigen Kämpfe der Perserkriege nicht so gewaltig 
Aischylos und Simonides ein. Das hängt mit der Politik seiner Vaterstad 
zusammen, die mit kurzsichtiger Engherzigkeit in einem Kampf, ii 
es sich um die Ehre und den Bestand der Nation handelte, neutral bleiben 
wollte, dafür aber auch nach der Schlacht von Platää schwer die Sünden 
treulosen Vaterlandsverrates büßen mußte. Polybios IV 31, der unpar- 
teiische Historiker, der sonst so schlecht auf die Anmaßungen athenischer 
Hegemonie zu sprechen ist, macht es doch dem Pindar zum bitteren Vor- 
wurf, daß er jener Politik der Neutralität und Ruhe das Wort geredet 
habe mit den Versen: 

ro »omwö» nis doraw dv eböia vedeis 

Eoevraadın Hovzlas ro padgör gdos, 
In der Stunde der Gefahr vermochte eben Pindar ebensowenig wie seine 
Landsleute die kleinen Rücksichten des Partikularismus zu überwinden. 
Später nach den glänzenden Siegen der Athener über die Perser hat auch 
er, ausgesöhnt mit der Vergangenheit, die hohen Verdienste Athens um 
die Freiheit von Hellas voll anerkannt,*) so daß er in einem Dithyrambus 
der Stadt den niewelkenden Ruhmeskranz flocht: 

& zai kumagal »al looripavor zal dokdınor 
Eildbos Tosıona, wAewal "Adäraı. 

Die Athener ehrten ihn dafür mit der Proxenie und einer Ehrengabe von 
10,000 Drachmen,?) welche Spätere als eine Entschädigung für eine an- 
geblich von Theben über ihn verhängte Strafe ansahen.®) 

127. Inzwischen war auch der Ruhm des Dichters weit über die 
Grenzen der Heimat und der benachbarten Gebiete gedrungen, so daß er 
in gleicher Weise wie Simonides das Ansehen eines hellenischen National- 
dichters erlangte. Viel trugen dazu die Verbindungen bei, welche ihm 
die großen Nationalspiele der Hellenen verschafften. Durch sie trat er in 
Beziehung zu den vornehmen Geschlechtern von Rhodos, Tenedos, Korintli, 
zu Arkesilas von Kyrene,t) zu König Alexander von Makedonien,5) und 
vor allem zu den fürstlichen Höfen des Theron von Akragas und Hieron 
von Syrakus,®) Pindar liebte es, regelmäßig den Spielen in Olympia, Delphi 
und anderen Orten beizuwohnen, und ging öfters auch mit den heim- 
kehrenden Siegern, wie mit Diagoras aus Rhodos, in ihre Heimat, um 
selbst die Aufführung des Festzuges zu leiten.?) Sizilien und die Könige 

2 anf Midas aus Ayrigent, 0.10 | „,, 2 Asschines ap.4. N Nach Pans. 18, 4ba- 


in dem gleich zu erwähnenden | bild geehrt; vgl. Böckn zu fr. 46, 
fr. 76, besonders noch in P. 1,75 Ja alnn Bieg Im 1: 462 feiert 


4u. 
s) K. 120 stammt aus einem Enkemion 
auf Alexander. 
*) Wıramowrrz Hieron und 
Sitzb. d. Eu Ak. 1901 A en 
") Daß Pindar mit Diageras nach 
Rhodos ging, läßt Ban Wer nanipen 0.7.18 


ah 


IH 


5 
3 





B. Lyrik. 7. Pindar, ($ 127.) 177 


Theron und Hieron besuchte er 476,') um dieselbe Zeit wie Aischylos, 
Ba A! ‚der Beschreibung des Ausbruchs des Ätna weiteiferte.») 

aber andere, wie Simonides und Bakchylides, auf längere Zeit 
ihren an den Fürstenhöfen aufschlugen, kehrte Pindar bald wieder 
nach ‚und Theben zurück; er wollte eben, wie er zu sagen liebte, 
lieber sich als andern leben.) 

In andere Beziehungen brachte Pindar seine Stellung als Dichter 
religiöser Festgesänge. In jener Zeit des allgemeinen Aufschwungs wurden 
auch die Feste der Götter allwärts mit erhöhtem Glanze gefeiert, und Pindar 
war der verehrte Dichter, den die Priesterschaften von nah und fern um 
eine poetische Spende für die Gottheit angingen. So dichtete er nicht 
bloß für Chöre der Götterfeste Thebens und der nächsten Umgegend hei- 
lige Lieder, sondern sandte selbst den Priestern des Zeus Ammon einen 
Hymnus, den auch noch die späteren Generationen so in Ehren hielten, 
daß ihn Ptolemäus Lagi auf eine dreieckige Säule neben dem Altar des 
Gottes eingraben ließ.+) Besonders nahe aber stand er den Priestern in 
Delphi, deren Weisheit er in den Kernsprüchen seiner Gedichte verkündigte, 
wie P. Il 72, und von seiten derer er sich mannigfacher Aufmerksamkeiten 
erfreute. Noch in später Zeit war es Brauch, daß bei den Theoxenien 
in i der Herold in dankbarer Erinnerung an die chemalige Beteiligung 
des an dem Feste ausrief: IIrdapos Zul ro drirvor zo) Deo.) 

Den Tod fand Pindar in hohem Alter, wahrscheinlich im Jahre 442.0) 
Sein letztes datierbares Gedicht ist P. 8, gedichtet 446,7) aus dem wohl 
eine schwermütige Stimmung herausklingt,*) das aber nichts von geistigem 
Siechtum verrät. Er verschied fern von der Heimat in Argos, wie die 





ee war er zur | Aetna in der griechisehen Poesie, Sitxb. d. 
esilas mmen, | b. Ak. 1888 5, 350 ff. 
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12 an 
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Se eu, Ton, ddr Pablo Aunurg 
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“ *) Paus. IX 16,1. Aehmlich ward nach 
den Scholien die 7. gar: Ode auf Diagoras 
mit goldenen Buchstaben in dem gene der 
FE Vet. den Heroiderat werk Alp gr 

) em werd Adopıor 
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(478 oder 475) *) Das Todesjahr steht nicht ganz fest, 


cht an wie die | Nach dem Z#vos starb er 50 Jahre alt, was 
nach Bergk) | aber vielleicht eine abgerundete Zahl ist; 
Eustathius läßt ihn 80 oder 86 Jahre alt 
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Sage erzühlt im Theater, in dem Schoße seines Lieblings Theoxenos, In 
'Theben, wohin seine Töchter Protomache und Eumetis die Aschenurne 
brachten, stand noch zur Zeit des Pausanias (IX 23, 2) sein Grabdenkmal, 
Der Perieget (IX 25,3) sah auch noch jenseits des Baches Dirke die Trümmer 
seines Hauses und daneben ein Heiligtum der Göttermutter Dindymene, in 
das der fromme Dichter ein Götterbild gestiftet hatte.) Von dem Hause 
erzählte man sich bekanntlich, daß es Alexander allein von der Stadt Theben 
verschont habe, indem er darauf schreiben ließ: /lwvödgov roD novoanoıü 
zw oröynw gi) xalere.‘) Er hinterließ neben den zwei genannten Töchtern 
einen Sohn Daiphantos, den er selbst noch als Reigenführer eines appolli- 
nischen Mädchenchors in die musische Kunst eingeführt hatte. 

128. Die Werke Pindars lagen den Grammatikern und Biographen 
in einer Gesamtausgabe von 17 Büchern vor. Die Ausgabe war wahrschein- 
lich von Aristophanes von Byzanz angefertigt worden, auf den wenigstens 
Dionysios de comp. e. 22 die herkömmliche Verseinteilung zurückführt.®) 
Nach der Vita waren in derselben enthalten: üwuroı, zauäres, dudvoapor in 
2 B., moooödıa in 2 B,, zapıkrıa in 3 B., baopyjuara in 2 B., Syria, Poswos, 
Zalvızor in AB. Das 3. Buch der Parthenien hatte den speziellen Titel ri 
eyworotva öv napteriov, woraus man zu schließen berechtigt ist, daß 
die Parthenien ursprünglich den Schluß der Sammlung bildeten, und daß 
in das letzte Buch außer dem Rest der Parthenien allerlei Gedichte, welche 
unter den andern Titeln nicht wohl untergebracht werden konnten, zu- 
sammengefaßt waren.t) Suidas fügt zu den erwähnten Gedichtarten noch 
hinzu:®) Zrögosopoi, Paxyızd, dapwngopzd, oxöka, Ögduara roayızd, km- 
rodpnara, ragamtaeıs, Aber diese Titel stammen wahrscheinlich nicht aus 
einer anderen älteren Ausgabe, wie Böckh und Bergk vermutet hatten 
(dagegen spricht schon die gleiche Zahl von 17 Büchern bei beiden Ge- 
währsmännern), sondern aus der Aufzeichnung (dvaygapy)) der Werke Pin- 
dars von seiten eines Literarhistorikers des 4. oder 5. Jahrhunderts n. Chr., 
der neben die alten Namen der einzelnen Dichtungsarten auch die neuen, 
in seiner Zeit gebräuchlicheren, wie Öpduara roayızd neben Öögazjlor,®) 


') Schol. zu P.3, 137 erzählt, daß Pindar | »z@gionivar pigovea. 
ein dyakua unrods Veow »al ITands neben °) Eustathios folgt in der Aufzählung 
‚seinem Hanse gegrtindet hatte. der Vit. Vrat., aber noch die slichen 
#) Von Alexander erzählen dieses Plinius | metrische Angabe nzu : ara njr orızonerolar 
n. h. VII 29, 109 und Arrian, Anab, 19 und | cos rergaxtoglia, 


daraus Suidas, von Pausanins, dem König | ‘) Daß die doduara roayızd, welche so 
der Lakedämonier, die Vita A und Eust., von | viel Staub aufgewirbelt haben, nur ein an- 
beiden die Vita des Thomas Magister. derer Name für dudögaufo: sind, zeigt. be« 


7 Außerdem berichtet Thomas Mag. in | sonders Himerios or, "x 4 Tr dioriione Er 
der Vit, Pind. von der Ode O. 1: zgoreraxru | ro Dixipor eiye wera ws Abgas 
uno, Anıaropävan; 00 smndfarros za ITwda- | Chorikios ürep yalum 816 Gozo ac 
gıxa. Timnios seheint unsere Ausgabe noch | ddwr ol more oopgoreir rön doed 
Kicht ‚okannt zu haben, da er sonst schwer- Forres näyoı or dyzgarl) mal amunin. Ber 
lich ein nemeisches Siegeslied mit einem | alayo& od wragigovow. Nichts zu geben ist 
hen verwechselt hätte, wie dieses | auf die subtile Unterscheidung Lüsneers, De 
von den Scholien zu Nem. 1 inser. bezeugt | Pindari carminibns dramaticis en 
ist; vgl. auch schol. zu P. 2 inser. ‚ Bonn 1885. Ucher die Diehtungsarten (1 
4) So stehen auch in unseren Hand- | mit besonderer Berücksichtigung der Ton- 
schriften am Schlusse der Nemeonikai Oden arten hatte der Grammatiker Apollonios ge- 
auf verschiedenartige Sieger, wozu der |; handelt, der davon den Beinamen re 
Scholinst p- 491 Bo. gleichfalls bemerkt: ö46 | hatte; s. Et. M. 295,51 u, Schol. zu P, 2inser, 
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drönonogoi neben gooddıa setzte, und in seiner Vorlage bereits Unechtes 
(wie Zuyodupara und prosaische zagawtasıs oder dropyuara) dem Echten 
beigemischt fand.!) Jedenfalls hat sich Pindars Muse ausschließlich in der 
Gattung der chorischen Lyrik bewegt, innerhalb derselben aber die ver- 
schiedensten Arten kultiviert: Pindar weihte seinen Sang dem Preise der 
Götter (Hymnen, Päane, Dithyramben, Prosodien, Parthenien) wie dem Lobe 
der Heroen und Menschen (Epinikien, Enkomien, Threnen); er bestimmte 
sein Lied zum weihevollen Vortrag beim Einzug in die Tempelhallen (Pro- 
sodien, Enthronismen) wie zum jubelnden Chorgesang bei gottbegeistertem 
Tanze (Hyporchemen);*) er verherrlichte den Herrscher des All, Vater Zeus, 
wie den Heilbringer Apoll (Päane) und den Spender des Weines Dionysos; 
er gab der Freude Ausdruck bei dem Siegeseinzug (Epinikien) und dem 
Festmahl (Skolien) wie der wehmütigen Trauer bei der Totenfeier (Threnoi).?) 
Erhalten sind uns von seinen Werken, mit Ausnahme der Siegeslieder, leider 
nur Bruchstücke, darunter aber doch einige größere, so namentlich von 
einem schwärmerischen, für das dionysische Frühlingsfest in Athen ge- 
dichteten Dithyrambus, von einem Tanzlied (ördoyma) auf die Sonnen- 
finsternis des Jahres 463, von zwei liebreizenden Trinkliedern (oxs4a) auf 
die Hierodulen von Korinth und den schönen Knaben Theoxenos, endlich 
von einigen tiefernsten Klageliedern (#ovor), in denen die pythagorische 
und orphische Lehre von der Unsterblichkeit und dem Leben nach dem 
Tod in erhabenster Sprache vorgetragen ist. Die Bruchstücke verdienen 
umsomehr Beachtung, als sie weit mehr als die durch äußere Umstände 
veranlaßten aus wahrer Begeisterung und warmer Empfin- 
dung heraus gedichtet sind. 


129. Die Siegeslieder. Vollständig auf uns gekommen sind nur 
die vier Bücher Siegeslieder, und selbst von diesen ist das letzte am Schluß 
verstümmelt.%) Geordnet sind die vier Bücher nach dem Rang, den die 
verschiedenen Nationalspiele bei den Hellenen einnahmen: voran stehen 
die Epinikien auf Siege in den olympischen Spielen, es folgen die pythi- 
schen, nemeischen, isthmischen.5) Auch innerhalb der einzelnen Bücher 
war bei der Anordnung, ähnlich wie bei Simonides und Bakchylides, das 
Ansehen der Wettkämpfe maßgebend; es folgen sich also die Lieder auf 
mit dem Viergespann (äouarı), dem Gespann von Maultieren (dam), 


Hi 


in den ee Titeln vor- 4) Auf Grand sehr unzuverlässiger jun; 

„Arten werden noch erwähnt | Zeugnisse nimmt Bergk PLG* p. 21 f. un, dab 

i oxdlın) von Didymos zu N.1 auch in dem Anfang der Isthmien eine Ode 
Onsiarigen von Timaios zu P. 2 En ebenso eine unter den Nemeen ausge 
fallen sei. 
dabei Hrrzen, Die Verzeich- #) Da den nemeischen Oden am Schlusse 
n mehrere fremdartige Oden auf nichtnemeische 
Siege angehängt sind, so vermutete O. Mdı- 
ter Gr. Litt. 1898, daß ehedem in der atti- 
schen Ausgabe die Nemsen zulotzt standen. 
Auch Platon, Lysis p. 205 setzt Neuda nach 
Yoduot, een kelıyl. 8,2 Neular vor 
Todwör. Die Familie des Psaumis in Sizilien 
hatte den Ordnern neben dem echten Sieges- 
lied, 0.4, auch eines von einem Lokaldichter, 
©. 5, übergeben. 
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dem Renner (fr), im Pankration, im Lauf, im Flötenspiel. Doch ist 
diese Ordnung nicht genau eingehalten, und steht z. B. die Ode auf den 
Sieg des Hieron mit dem Renner Pherenikos der ganzen Sammlung voran, 
weil in derselben der Ursprung der olympischen Spiele besungen ist. Weniger 
zu entschuldigen sind andere Verstöße, wie daß unter den Pythioniken an 
2. Stelle ein Lied steht, das sich gar nicht auf einen Sieg an den Pythien 
bezieht,!) und daß den Schluß der Nemeonikai ein Lied bildet, welches 
nicht zu Ehren eines Sieges, sondern zur Installation eines Ratsherrn in 
Tenedos gedichtet war, der allerdings auch manche Siege in den Wett- 
kämpfen davongetragen hatte. Diese Mängel der Redaktion zeigen zur 
Genüge, daß; die Ausgabe nicht auf den Dichter selbst, sondern auf einen 
späteren, sei es attischen, sei es alexandrinischen Herausgeber zurückzu- 
führen ist. 

130. Bestimmt waren die Epinikien wie alle Gedichte Pindars zum 
Vortrag durch Chöre, welche Vortragsweise sich in jener Zeit wegen ihres 
äußeren Glanzes einer weit größeren Beliebtheit als der Vortrag durch 
einzelne Sänger erfreute.?) Die Chöre (yopoi oder z@uo)?) waren aus 
Altersgenossen und Freunden des Siegers zusammengesetzt#) und wurden 
durch den Dichter selbst oder einen eigenen Chormeister eingeübt.®) Dabei 
ist aber auffallend, daß die Gedanken ganz aus der Person des Dichters 
gesprochen sind, und zwar zuweilen so, daß sie persönliche Beziehungen 
berühren, die sich im Munde anderer schlecht ausnehmen, wie wenn der 
Dichter Is. 7, 41 des eigenen Alters gedenkt, mit dem doch das der Oho- 
reuten nicht übereinzustimmen brauchte, oder 0.1, 17 sein ganz persön- 
liches Verhältnis zum König Hieron berührt.*) Daraus sieht man, daß der 
Chor in der Lyrik früher als in dem Drama seine ursprüngliche Bedeutung 
verloren hatte und schon zur Zeit Pindars ähnlich wie bei uns zur Rolle 


einer den Dichter vertretenden Sängerschar herabgesunken war.?) Damit 


Fehler scheint auf Apollonius 
den Eidographen zurückzugehen, dieser 
nach den Scholien die Ode zu den pythischen 
stellte, während sie Kallimachos mit nicht 
viel mehr Recht den nemeischen zugesellte. 
9) In den auf dio Vita A folgenden Urxo- 
Diyuara Mrddgov wird dieser Vortrag der 
ichte Pindars durch Chöre mit einem 
Unvermögen des Dichters in Verbindung ge- 
bracht: "Eowendele dh Und tvor, da ı 
ldy yadparr Adeır obs Irioraraı, alzır' nal 
Yüg.ol vavanyoi anödin namonevdLorıs xu- 
Regvär ob« Amiorereaı, wozu die Scholien zu 
0. 6, 148 stimmen: zooodıdaoxdin ö IMivdanos 
2 Bee lor ehaı zal ui) Öbvaodaı 
:® nuoolgs di’ Favroß zarakdyaır rolz gopots. 
Das ist wohl alles nur Örammatikerwitz. 

2) zoo&; bedeutete ursprünglich den Chor, 
insofern er tanzt, »@ypos, insofern er zum 
Gelage liegt oder einen heiteren Umzug hält. 
Der letztere Ausdruck und das davon ab- 
geleitete Verbum »wuälen ist dem Pindar 
am geldufigsten, Auch durch soÄuparos Geos 
ist 0.1,8, N. 7,81 das von einem Chor ge 


| sungene Lied bezeichnet. 
“) In Nem, 3, 4 werden sie mit eirroreg 
ae veariaı, Nem, 2, 24 mit zodten ange- 


jet. 

5) Als Chormeister ist 0.6,89 ein ge 
wisser Aineias genannt. 

°) Vgl. Nem. 1,19 u. 6, 64; auch die 
vertrauten Anreden und besonders die malı- 
nenden Zurechtweisungen gegenüber Königen 
mußten im Munde von Choreuten sich schlecht 
ausnchmen. Von Pindars Poesien überhauj 
gilt daher, was Platon Rep. III p. 3940 speziell 
vom Dithyrambus aussngt: 7 02 (sc. zoinoıs) 
di" drayyehlag abrod od zoımrod, doc dad- 
tv uihord wow dw ne 

*) Ausdrücklich spricht dieses der Dichter 
P. 10, 15 aus, wo er vom Chor sagt: "Eyrugalar 
da’ dugi Inriior ykunear agoyeireor duür, 
Aus dem Schluß von N, 2 döwpselst 8° dsdo- 
zes yowä# könnte ınan vermuten, dab das 
vorausgegangene Lied nur die Einleitung 
(zgoolsor) bildete, dem das eigentliche, vom 

or gesungene Festlied erst nachfolgte, 





Aber gegen diese Annahme sprechen die 
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ea Des Siegel wurde nntirlich bene, von 
dem Sieger oder dessen Freunden. Der Dichter erhielt dafür ein Honorar 
und erlaubte sich ohne Ziererei bezüglich der Höhe desselben an die Frei- 
gebigkeit ehe Bestellers zu appellieren.!) Man scheint darin nichts ge- 
funden zu , was gegen die Dichterwürde verstoße: Pindar ver- 
Bleicht sin Proiliet der Ehrenstatue (N. 5, 1) und findet es daher selbst- 
verständlich, daß er auch in der Entlohnung seiner Kunst hinter dem Bild- 
nieht zurückstehe.*) Wir, die wir, Gott sei Dank, noch durch unsers 
Dichters Worte „das Lied, das aus der Kehle dringt, ist Lohn, der reich- 
lich lohnet* verwöhnt sind, nehmen an jenen Äußerungen der Gewinnsucht 
mehr wie billig Anstoß. 

Gelegenheit zum Festgesang bot zunächst der Jubel, mit dem auf 
dem Festplatz selhst die Freunde den Sieg ihres Genossen aufnahmen. 
Aber so rasch war das Lied nicht zur Hand; daher beschränkte man sich 
bei der ersten Begrüßung in der Regel auf den alten archilochischen Zuruf 

»ahlivıze,’) unter dem man den Sieger im festlichen Zuge zum Altar 
Gottes geleitete.!) Das eigentliche, speziell für den betreffenden Sieg 
ses Preislied ward erst bei dem feierlichen Einzug in die Heimat- 
stadt gesungen. Denn der Sieg eines Mitbürgers, namentlich bei den 
großen, sogenannten heiligen Spielen®) galt als eine Ehre für die ganze 
Stadt, an deren Feier sich daher auch die ganze Bürgerschaft beteiligte ®) 
und bei der es auch der Sieger nicht an gastlicher Bewirtung und frei- 


IH 


zahlreichen Stellen anderer Epinikien, die "E nach Böckh) im 3. Olympiadenjahr, 3. im 
Kate er ist 


Nemen zu des nemeischen Zeus seit 
' 01.51,2 alle 2 Jahre im Juli des 2. und 
4. Olym indenjahres (s. Uxexe, Phil. 34, 50 f. 
” ui win; ‚gen Dnorsux Herm. 14, 1f.); 
dem Isthmus zu Ehren des Poseidon 

älle'® Jahre im April des 2. und 4. Olym- 
enjahres (s. Useer Phil. 37, 1 ff. und 
must, Sitzb. d. k. b. Ak. 1889, 8. 4). 
Außerdem gab es eine Masse von Lokal- 
spielen, an denen sich aber auch Nichtein- 
geborne beteiligen durften, wie die Panathe- 
näen in Athen, die Horakleia oder Tolaia 
in Theben, die Aiakeia in Aogina ete. Eine 
Zusammenstellung sämtlicher Spiele habe ich 
in Ban Broloke meiner Ausgabe p. LENXVI ss, 


‚gegebe 
ki) Dies bezeugt schon Xenophanes, der 
Er ae Elegie bei Ath- 413 gegen diese Aus- 
Fer 3 der körperlichen Ueberlogenheit 
Nutarch quaest. cony, II2 bezeugt, 
Ei man manchmal einen Teil der Mauer 


einriß, um die Sieger würdig zu © eg 
und daß i in die Sieger in den National- 
spielen eine Ehrenstellung neben dem Künig 


in den Schlachten erhielten. Vgl. Cie. pro 
| Flacco 13, 
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in Versma& und Ton zwischen den einzelnen Epinikien sehr groß. 
i wel- 


ie Melodien einzelnen Oden gesetzt waren. Leider können wir 
diese musikalische Seite der pindarischen Muse, die zu ihrer Beliebt- 
heit am meisten beitrug,®) nicht mehr klar urteilen, da uns mit den bloßen 

des dorischen Fußes (0.3, 5), der äolischen Saiten (0.1, 102, 
P. 2, 69), der Iydischen Weise (0. 5, 19. 14, 17, N. 4, 45. 8, 15) nicht viel 
gedient ist, und die wenigen Melodienreste zu P. 1, welche im 17. Jahr- 
hundert der Jesuit Kircher aus einem angeblichen Codex der St. Salvator- 
bibliothek Messinas publiziert hat, unecht sind.) — Wichtiger und sicherer 


ef 
H 
{ 
| 


Das 
cher 
über 


N) Der gastlichen Bew: der ‚ben P. 4, 1: os; N 2 " 
-. er swirtung r | gehel ee ae 


= Öglaußos un den dreifachen | meiner Ausgabe habe ich im einzelnen nach- 
Olympii —— gleicht | zuweisen gesucht, ob ein Lied beim Marsch 
z ii ü 


ganz einem römischen Triumphzug. Lieder, ts aus lauter gleichen 
„ N1.B8,8: ae zagü göluger | ohne = bestehen, wie P. 12, N. 2.4.9, 
ki wo söyer, Vel. Bakchyl. 6, 14. | O, 14, Is. 8. 
e erwähnt P, 1,1, Flöte 0.5. 19, “) Sehr günstig urteilt über Pindars 
ra und Flöte O.8, 8; 11,98, N.3,12 u. | Melodien Aristoxenos bei Plut. do mus. 20 
; 9,8: vgl. Böcxis, Pindar 12, 258 und | und 31. 
Gnar, vn veterum re musien, | ?) Ueber die Frage der Echtheit Wxsr- 


” R ; rnar, Metr. d. Gr. IE 622 ff, Wenn ich mich 
®) Das Stehen ist ausdrücklich hervor- | entschieden gegen die Echtheit ausspreche, 
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erkennbar sind die in der metrischen Form ausgeprägten Anzeichen des Cha- 
takters der einzelnen Oden. Danach liebte Pindar zumeist die von Stesichoros 
1 der Würde des Chorgesangs bestens entsprechende Form der 
-Epitriten, jedoch so, daß ar bei besonders festlichen Gelegenheiten, 

wie bei der pythischen Siegesfeier des Königs Hieron P. 1, durch neue 
Variationen und wechselreichere Formen mehr Klang in die alte Form 
brachte. Die Daktylo-Epitriten bilden insbesondere das herrschende Vers- 
maß in den Oden von erzählendem Charakter und in den für dorische 
Staaten ee Siegesliedern. Eine zweite Art der metrischen Kom- 
position ist die päonische, die Pindar am schönsten in dem herrlichen 
auf Theron 0.2 zum Ausdruck brachte, aber auch mehreren 
Epinikien, wie O0. 10, P.5 zugrund legte. Die Päonen stammten 
in Kreta ausgebildeten Gesängen an den Heilgott Apoll, wie denn 
. pythische Siegesgesang zum Vortrag an einem Apollofest be- 
war, und eigneten sich durch den Charakter der Rhythmen, der 
und Choriamben, am meisten für einen tanzenden Chor. Die 
Gedichte Pindars sind im äolischen Versmaß mit logaödischem 
Be @lykoneischem Grundton gedichtet. Aber auch hier begnügte sich der 
thebanische Dichter nicht damit, die Weisen seiner Vorgänger einfach zu 
kopieren, sondern schuf durch mannigfache Kombinationen dipodischer, 
en, tripodischer Grundelemente und durch Verbindung einfacher 
Verse mit langen aus drei und mehr Gliedern bestehenden Perioden einen 
ichen Reichtum von Vers- und Strophenformen, deren Rück- 
führung auf gleiche Takte uns freilich nur zu viele, schwer zu lösende 
Rätsel Br Die üolischen Verse und Strophen Pindars sind so viel mannig- 
als die der szenischen Dichter Attikas, bei denen frühzeitig einige 
besonders gefällige Formen, wie die Glykoneen, eine herrschende Stellung 
jannen. Erst in den späteren Gedichten, wie P.8 und N. 2, macht sich 

in dieser Beziehung ein entschiedener Einfluß Athens auch auf unseren 
böotischen Dichter bemerkbar.t) Die äolischen Lieder entbehrten von Hause 
‚der Epode, und sie fehlt in mehreren üolischen Gesängen, wie P, 6, 
.2.4, 18, 0.14. Aber auch in einigen daktylo-epitritischen Gedichten, 
äi P. 12 und N, 9 hat Pindar die Epode fallen gelassen, weshalb für 
Gedichte der Grund der epodenlosen Form in dem gleichen Cha- 
er des Einzugsliedes zu suchen ist, da sich in demselben die Gegen- 
‚Strophe, Antistrophe und Epode doch nicht zum Ausdruck bringen 
eben. Dagegen hat sich Pindar bemüht in den epodischen Gesängen, 
1 in denen seiner späteren Lebenszeit, Strophe, Antistrophe und 
, zu einer abgeschlossenen Einheit des Inhalts zusammenzufassen.®) 


















Abh.d. bay. Ak. Bd. XXIT 8. 296 f. Dort ist 
auch 8. 261 f. nachgewiesen, daß Pindar dem 
gravitätischen Charakter seiner Poesie ent- 
ee | eeechend öfters zwei dreizeitige Längen auf- 
einander folgen lieb, indem er wie P.I# 
den brachykatalektischen Ausgang auf zwei 

inte auch auf den Versanfang 


Br 
*) So besonders in O, 7. 8. 13, N, 10. IE, 
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132, Anlage des Siegesliedes. Bezüglich der Anlage der Sieges- 
lieder hat in unserer Zeit Westphal, Proleg. zu Aeschylos $. 69 die Those 
aufgestellt, daß Pindar genau der Gliederung des terpandrischen Nomos 

sei, und hat mit diesem Gedanken bei vielen Erklärern Anklang 
‚gefunden.!) Die Teile des terpandrischen Nomos aber waren doyd, nerapyd, 
ent ueraxararoond, Öupahös, opgayis, &ikoyog. Diese lassen sich bei 
Pindar in der bezeichneten Reihenfolge sicher nicht wiederfinden, man muß 
zum mindesten ueraxararpord nach Öupaiös umstellen. Aber auch für die 
Scheidung des ZiAoyos von der oggayis findet sich kaum ein sicheres Bei- 
iel,?) und nur in wenigen Fällen, wie O. 13, P.8, N. 4, ist der Eingang 
in 2 Teile (doya oder 90x0uor und weraoyd) deutlich gegliedert. End- 
lich, und das ist von ausschlaggebender Bedeutung, fallen die versuchten 
Siebenteilungen nicht, wie man doch erwarten sollte, mit dem Schluß der 
Strophen zusammen.?) Demnach kann von einer strikten Befolgung der 
Ordnung des terpandrischen Nomos durch Pindar nicht die Rede sein; 
man kann höchstens sagen, daf sich derselbe von der Gliederung der älteren 
Nomenpoesie beeinflussen ließ und daß er es liebte einer bestimmten, ihm 
schon von seinen Vorgängern vorgezeichneten Satzung zu folgen.t) Diese 
aber bestand wesentlich darin, daß den Nabel des Siegesliedes ein Mythus 
einnahm, daß das Lied durch den Hinweis auf den Anlaß, den gewonnenen 
Sieg, eingeleitet wurde, und daf dasselbe in seinem Schluß wieder auf die 
errungenen Ehren des Siegers und seines Geschlechtes zurückkam. Von 
selbst ergab sich dann die weitere Notwendigkeit, durch irgend einen 
gang in den Mythus einzulenken (zararoord) und am Schlusse desselben 
wieder auf den Sieger zurückzuleiten (weraxarargond). Das ist die regel- 
rechte Anlage eines Siegesgesanges, die Pindar in den älteren und auch 
noch in einzelnen späteren Gedichten, wie 0.8, befolgte, an die er sich 
aber als echter Dichter nicht sklavisch gebunden hielt, über die er sich 
vielmehr gerade in den großartigsten Siegesgesängen, wie 0.2, P. 1 und 2, 
mit genialer Freiheit, wegsetzte.°) Eine Hauptsache beim Siegeslied also 
war der Mythus, der den Omphalos desselben zu bilden bestimmt war.®) 


%) M. Scnswor, Pindars olymp. Sioges- | Aoros 9 Strophen umfassen können. 


geans ge, Jena 1869; Mnzonr, Pindars Sieges- 
ieder, Leipzig 1880; Lüssset, De priscae 
eniusdam e1 An iciorum formae apud Pindarum 

(1885), De poesis Pindariecae in archa 
ar agide componendis arte (1885/6), De 
Pindari studiis Terpandreis (1686), De Pindari 
carminum com; Bone et nomorum historia 
Mlusteanda (1887), egen sprachen sich 
aus Burze in is er altvollen Rezension 
yon Mezgers Buch in Phil. Rundschau 1881 
n. I, Hırıma im Herm. 21, 357 f. Weitere 
Literatur in Jahresber. d. Alt. XIII 1, 59 ff, 
Crustvs, Ueber die Nomosfrage, Vhdl. der 
39. Vers. d. Phil. 258—276. 

Ein sicheres Beispiel hat sich jetzt in 
dem Nomos des Timotheos gefunden, wor- 
über unten $ 137. 

*) Eine einzige Ausnahme macht viel- 
leicht 0. Ar wo Gerd 3, werapyä 8, zara- 
pord und dupalds B, urraxarargord und Frl- 





+) Von einem redwös spricht Pindar N. 
4, 58, Is. 6, 19. Als Vorgänger erwähnt 
unser Dichter, von Archilochos (0. 9,1) ab- 
geachen, die Ass Er Timokritos (N. 4,13) 
und Enphanes (N. 4, 89), 

®) An dem für Theron gedichteten Trost- 
gesang O.2 kann man zumeist erkennen, 
wie Pindar, auch wenn er sich von dem ge- 
wöhnlichen Schema entfernte, die höhere Auf- 
gabe der Komposition zu wahren verstand. 
Denn die verschiedenen Mythen der Ode 
werden zusammengehalten durch den ae 
Grundgedanken, daß den Guten bei 
Schicksalswandel doch schließlich Yr Ton 
wird, sei es hienieden, sei es jenseits im 
Elysium. 

°) Beachtenswert ist, daß das unechte 


| en auf Psaumis, O. 5, eines Mythus 
ont! 


ehrt; derselbe fehlt aber auch in den 


| kleinen Biegesliedern 0.11 u.12u.a. An 
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des Preises der Aeakiden entbehrt. Er schmeichelte damit dem Lokal- 
patriotismus der Griechen und ihrem Stolz auf die Ruhmestaten der Ver- 
ers der um so größer war, je unerfreulicher und ruhmloser sich 

bei den meisten derselben die Gegenwart gestaltet hatte; er knüpfte damit 
aber auch an die Festgelegenheit an, da die Epinikien gewöhnlich an einem 


die ale der olympischen Spiele durch Herakles und ihr "Vorspiel 
unter Pelops besingt und in P, 12 die Erfindung des Flötenspieles durch 
Athene verherrlicht. Wieder in anderen Oden wird der Mythus den per- 
sönlichen Beziehungen des Siegers entnommen, oder ersetzt durch den Preis 
geschichtlicher Ruhmestaten. Das letzte ist besonders da der Fall, wo, 
wie bei Hieron, Theron, Chromios, das Land oder das Geschlecht des Sie- 
gers des mythologischen Hintergrundes entbehrte und die Persönlichkeit 
des Siegers selbst Stoff genug zu würdiger Siegesfeier bot. Dabei zeigte 
Pindar überall eine außerordentliche Vertrautheit mit den alten Überliefe- 
rungen des Landes,t) zugleich aber auch einen wunderbar feinen Takt in 
der Verknüpfung des Mythus mit der Person des Siegers, den wieder 
herauszufinden die Erklärer mit Recht als eine ihrer Hauptaufgaben he- 
trachten.?) Den und der erzählende Teil bilden in der Regel auch 
en Siegeslieder; doch gelingt es dem Dichter 
nur da den rg durch anziehende Schilderung zu fesseln, wo er sieh in 
der breiten Vorführung eines Mythus ruhig gehen läft, wie einzig in der 
liebeswarmen Erzählung von dem schweren Geschick der schönen Koronis 
(P. 3) und der Liebe Apollos zur kühnen Jägerin Kyrene (P. 9), oder in 
it epischer Breite erzählten Sage vom Argonautenzug (P. 4). Viel- 
bleibt derselbe bei einem Mythus nicht stehen, sondern geht, 

den ganzen Glanz der mythischen Vergangenheit einer Stadt zu ent- 
falten, von einem Mythus auf den andern über, ohne uns irgendwo warm 
werden zu lassen. In Liedern der Art, wie z. B. in dem Siegeslied auf 
den Korinther Xenophon O. 13, hat er offenbar der Eitelkeit der betreffenden 
zulieb den ‚Forderungen der dichterischen Kunst etwas vergeben, 
mehr aber in denjenigen Partien einzelner Oden, in denen er alle 
Siege des Gefeierten und oft nicht bloß diese allein, sondern auch die 
seines Turnlehrers und seiner Geschlechtsgenossen aufzählt. Der Diehter ist 
damit offenbar nur den Zudringlichkeiten seiner Auftraggeber nachgekom- 
men; uns aber, denen derartige persönliche Beziehungen ferne liegen, lassen 
die langen Aufzählungen der 18 Siege des Rhodiers Diagoras (0. 7, 80—90) 
=— 


des Liodes ist der Mythus gelegt weise bei Lünsser, De Pindari studiis He- 
a. 10. siodeis et Homericis, Bonn 1882. 
p 360 Jobb: *) Böckh und seine Anhänger haben in 
er Joxet der Aufspiirung eines Zusammenhangs manch- 
Berker BR zul des Guten zu viel getan, wogegen sich 
isch erklärt Draonsass, Moderne Pin- 
wozu en Nach“ iur fortolkning, Kopenhagen 1891. 
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und die Si n dreier Generationen des äginetischen Siegers Alkimidas 
(N. 6, 9— 28, 65—75) äußerst kalt. a 
133. Gedankeninhalt. Mehr als durch die Kunst der Anordnung 
und die Wahl des Stoffes verdient Pindar unsere Bewunderung durch die 
Tiefe der Gedanken, die Hoheit der Sprache und die Majestät der Rhyth- 
men. Alles ist bei ihm groß und erhaben; selbst wo er, wie in der 
14. olympischen Ode, die Huld der Charitinnen preist, verschmäht er kleine 
tändelnde Weisen. Von stolzem Selbstgefühl auf sein angeborenes Genie 
durchdrungen, vergleicht er sich dem hochfliegenden Aar, der geri ii 
von seiner Höhe auf die mühsam erlernte Kunst kreischender Raben 
herabschaut.!) Den Garten der Musen pflegte er nieht bloß mit ausneh- 
mender Kunst, er weiß auch ihre Gaben, die allein der Tugend Unsterb- 
lichkeit verleihen, in allen Tonarten zu preisen;?) wie Homer betrachtet 
er sich als den Diener der Musen und nennt sich daher Fr. 90 Iheoido» 
agopärar, Geradeaus in seinen Anschauungen wagt er auch den Hohen 
der Erde gegenüber ein freies, mahnendes Wort,°) und weit entfernt von 
kraftloser Gutmütigkeit tritt er mit energischem Zorn seinen Feinden ent- 
gegen‘) Ein heiliger Sänger voll tiefer Religiosität hat er herrlich wie 
kein zweiter die Hoheit des Zeus und die Macht der lichten Gottheiten 
gegenüber den Dümonen der Finsternis besungen.') Mit frommem Sinn 
hielt er fest an dem Glauben der Väter, erlaubte sich aber doch auch 
Mythen, die gegen seine Anschauung von dem hehren Wesen der Götter 
verstießen, in seiner Weise umzudeuten und umzugestalten. Wenn z. B. 
die Überlieferung bei Hesiod erzählte, ein Rabe habe dem Apoll Kunde 
von der Untreue seiner geliebten Koronis gebracht, so sträubte sich gegen 
die Niedrigkeit dieses Zwischenträgers sein reineres Gottesbewußtsein, und 
ließ er deshalb den Apoll selbst mit seinem allessehenden Geiste die treu- 
lose Tat erspähen.®) Freilich litt unter diesen Umgestaltungen die klare 
Sinnlichkeit der althellenischen Götterwelt, was auch darin hervortritt, daß 
Pindar zu den alten, lebensvollen Göttern schon abstrakte Gestalten, wie 
'Theia, Chronos, Hesychia, Alatheia, in den Olymp einführt. Er trat da- 
mit in Gegensatz zur Heiterkeit der ionischen Sänger: Mißgestalten wie 
der hinkende Hephaistos, mit dem Homer so reizende Szenen schuf, haben 
in dem Olymp des dorischen Dichters keinen Platz. Darin zeigt sich eben 
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der Einfluß, welchen die Lehren der 
und Orphiker auf die Anschauungen 


”) N.3, 80; vgl. 0.2, 96, N. 5,21, und 
besonders den Schluß von O. 1: si ua too- 
odde vızapdaoıs Önksiv aodparıov vol ad" 
"Elinvas down mayıa. Die Scholinsten deuteten 
die Raben auf Simonides und Hakchylides, 
die Hauptrivalen Pindars. Mit Bescheiden- 
heit rühmt sich dugegen Bakchylides fr. 14 
zur der von andern gelernten Kunst. Pindars 
Ueborhebung fand selbst bei seinem Bewun- 
derer Plutarch Mor. 589 Tadel. 

2) 0.9,27: Haloreor Xaplrow vduoyas 
xänor. P. 3, 114: d 8° dora wArırals Aordnis 
‚zeovla zeiten. Vgl. 0. 10,95, N. 4,6, Is.3,58. 


Weisen, namentlich der Pythagoreer 
unseres Dichters getibt hatten; ein 


») Einen eidöyAosaog dvjg nennt or sich 
Sr P.2, 86; = Er be- 
sonders gegen Hieron in P, gegen 
Arkesilaos in P. 4, 263 fl. 


4, P.2, 84: zo 8 Aydoi Ar 
dim Abzoıo Ölxan ee I. ven 
®) Einzig schön im Ei von P.1 
und in P. 2, 49 ff. u. 80 ff 
FR Ei ai ie aa 
mythus umgestaltet O. 1, 91 1, 
Mauerkranzes von 


\ von der Erbauung des 


Troja in 0.8. 


a 
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Freund der Geheimlehre der Mysterien preist er Fr. 137 den glücklich, 
der in sie eingeweiht unter die Erde geht, denn der kennt des Lebens 
Ende und den von Gott gesetzten Anfang. Er war eben dureh und durch 
ein ethischer, Dichter, der vor allem den sittlichen Gehalt des 
Mythus betonte und denselben mit der jüngeren Lehre von der Un- 
sterblichkeit der Seele und der Belohnung der Guten nach dem Tode ver- 
mählte.‘) Die eigentlichen Perlen seiner Dichtkunst sind daher auch seine 
sittlichen und politischen Kernsprüche, wie die berühmten »öuos d zärror 
, Bädgor nollor dopakis Ölxa, 1o zapd Ölxav yivrı zuxgordra pieveı 
en nn nie doyä weydhas oräs ühddsn, ds ivra 
ren eh oopegeı, Der Ernst der sittlichen Lebensauffas- 

führt leicht dahin, daß in des Menschen Seele dem Gedanken an die 
it der göttlichen Allmacht die Erkenntnis von der Ohnmacht und 
Niehtigkeit des menschlichen Tuns zur Seite tritt. Diese Doppelseite der 
Empfindung fehlt auch bei Pindar nicht; namentlich aus seinen späteren 
Oden klingt oft eine tiefe Melancholie, wie wenn er am Schluß des 8. pythi- 
schen Siegesgesangs singt &xäpeoor” ri de ts, ri Ö'oli ng; oxıas Övao ardownnos. 

134. Sprache Pindars. Mit dem Ernst und der Tiefe der Ge- 
danken harmoniert bei Pindar der sprachliche Ausdruck. Im Reichtum 
und in der Großartigkeit der Bilder sucht er seinesgleichen, aber er deutet 
den Vergleich nur an, verweilt nicht wie der ionische Epiker behaglich 
in der Ausmalung des Bildes. Nicht gewohnt, ausgetretene Wege zu gehen, 
bereichert er die Sprache mit neuen, kühnen Metaphern und Bildern. Die 
Vergleiche der Schöpfungen der Poesie mit den Werken der bildenden 
Kunst hat er in die Literatur eingeführt,*) und wahrlich großartig ist die 
Zusammenstellung des Proömiums mit dem Säulenportal des Saales (0. 6,1) 
oder die Entgegensetzung der auf derselben Basis beharrenden Statue und 
des gleich einem Schiff in die weite Welt hinausfahrenden Liedes (N. 5, 1). 
in dem Strome Welle auf Welle sich drängt, so erzeugte in seinem 
reichen Geiste ein Gedanke den andern,®) ohne daß er sich immer die 
Mühe nahm, den einen sorgfältig zum anderen hinüberzuleiten.‘) Dadurch 
entstanden die unvermittelten Übergänge, bekannt unter dem Namen der 
Iyrischen Sprünge,®) und die rauhen Fugen, welche das Verständnis des 
oft rätselhaften Ausdrucks erschweren ®) und dem späteren, an Glätte und 


Ri 


il 


et 


[5 


4) An welch schwachem Faden oft der 
Dichter einen Gedanken zum andern hinüber- 
‚ leitet, dafür liefert ein belehrendes Beispiel 
die Stelle P. 4, 262, wo der Preis der Klug- 
heit der Battiadan ögdößovior wur imeu- 
gondvom genäzt, um denselben ein Rätsel 
aufzugeben: yrodı wür rkv Oldundda aopier. 
®) Mancher dieser Sprünge verdient frei- 
lich kein Lob, indem eine Sentenz oder eine 
mythal e Bemerkung halb mit den 
Haaren REN ist P.4,45; N. 1,58: 
3,75; 10,78; I. 1, 6 
°) Pindar ae "dentet diese dunkle 
| Weisheit an 0.3, 98: fein Zvdor ir ga- 
ofrpas end onwerolam, dx O8 wo ür do- 


unmiov yaslle. 
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Weichheit gewöhnten Publikum die Lektüre des Dichters verleideten.t) 
Auch im Metrum strebte Pindar das Erhabene und Großartige an; das 
tritt besonders in dem wuchtigen Bau seiner gravitätisch sich auftürmenden 
Daktylo-Epitriten hervor, ist aber erst in unserer Zeit, nachdem Böckh 
die langen Verse wieder hergestellt hat, in vollem Umfange erkannt wor- 


den. Die Eleganz und das Ebenmaß der Verse und Kola ist freilich dabei 


zu kurz gekommen, ist wenigstens aus unseren heutigen Texten nicht 
mehr erkenntlich.?) In der Erhabenheit der Gedanken und der Grandezza 
des Ausdrucks repräsentiert Pindar zusammen mit Aischylos die ältere 
Generation der gestrengen Anhänger der alten Sitte und die altertümliche 
Richtung des getragenen, an das Herbe anstreifenden Stils. Von einem 
intimeren Verkehr der beiden geistesverwandten Dichter ist uns nichts 
überliefert; aber aus ihren Dichtungen lassen sich noch manche wechsel- 
seitige Beziehungen herauslesen. Nicht bloß wetteiferten sie miteinander, 
wie bereits oben angedeutet, in der Schilderung des Ausbruchs des Ätna, 
es klingt auch die Schilderung von der grausen Tat der Klytämestra in 
der 11. pythischen Ode merkwürdig an Stellen des Agamemnon an. 

Auch der Dialekt Pindars steht mit dem großartigen Charakter seiner 
Poesie in Einklang. Im Gegensatz zu seiner Rivalin Korinna hat er es 
verschmäht, die lokale Mundart Böotiens zu reden; als universeller Dichter 
Griechenlands wählte er, zumal er zumeist im Auftrage dorischer Sieger 
und Priester dichtete, den Kunstdialekt der chorischen Lyrik. Die dem 
dorischen und äolischen Dialekt gemeinsamen Formen, namentlich das 
lange a gegenüber ionisch-attischem n, und die Pronominalformen ru, üune, 
Brzuv, Aug führte er strenge durch; bei Diskrepanzen beider Dialekte 
gab er dem üolischen den Vorzug. wie namentlich bei den durch Ersatz- 
dehmung entstandenen Formen Moisa, peiyorwa, »aktorı, scheute sich aber 
auch nicht, jenem &olisch-dorischen Grundton epische und selbst attische 
Formen, wie Genetive auf oo, Ace. pl. auf ovs, beizumischen®) und die 


1) At. p. Ba: ı& Merddoon 6 zopipdro- 
nordg Efirohls gmow Mon xaransmıyaniva Iao 
ax röw molkdv Äqıkosaklae. Dionys.de comp. 

p- 308 Sch. von einem pindarischen Dithy- 


Die Eurhythmie in den Chorgesängen der 
Se <= I, = FAHRT in Kart, rt 
gabe der ol ischen Siegesgesänge h 
und Ueber den Bau der pindarischen Strophen, 


u a 


rambus: rad" dr wir dar logugi zai arı- 
Papä xal dfionarırü at moAd 1) adorngör 
Fra toagbreı ve dhönos, xai mıxgalre rüs 
(oüs weroles, dvaßeßäntai te Tols yodvos 
zal Braßüßnserr Anl ro roll vol donorkus x 
ofre Dentgund» 8 zobıo mal ylapugör dudel- 
awuras mdAdos, dAddı To % ulrcr dreivo al ro 
adampdr, Ünerres üy old Ört wapruonosar. 
Achnlich bodoutet Mdäprıos äpuovia im Ind. 
‚acad. philos. col. XIV 10 eine rauhe Art. In- 
dessen hat der Zeitgenosse des Dionyaios, der 
Dichter Horatius, noch fleißig seinen Pindar 
‚gelesen und sich insbesondere in der triadischen 
Anlage des Preisliodes auf Augustus I 12 an 
0.2, und in dem Vergleich der politischen 
Gegner des Kaisers mit den unholden Titanen 
14 an P.8 angelehnt. 
*) Versuche, eine größere Harmonie und 
‚Symmetrie in unseren Strophenschemen her- 
zustellen, machten besonders H. Sommipr, 








 stathios in der Vita Pind. wiedergibt: 


1882. Das Rechte ist noch nicht gefunden. 
#) $o missen wir wenigstens nach der 
handschriftlichen Ueberlieferung urteilen, wo- 
bei aber nicht zu übersehen ist, daß Pindar, 
der noch nicht das ionisch-neunttische Al- 
phabet gebrauchte, im acc. pl. sec. deel. OF 
schrieb, was ebensogut in ovs wie ws auf- 
gelöst werden konnte; übrigens endet der 
acc. pl. auf ovs auch in den Versen des 
Böotiers in Aristot. Ach. 874, 875, 876, BRO. 
Die Annahme, daß Pindar auch acc, pl. auf 
os unch böotischer Art gebrauchte (Is. 1, 24, 
3,17, N. 7, 51), steht nicht ganz fest, wohl 
aber scheint er dem Vors zulieb solche auf 
05 (0. 2,78, N. 3,29; 10,62) sich gestattet 
zu haben. Im allgemeinen urteilten richtig 
die alten Grammatiker, deren eg 
ei 

dt ca molid, el al no) drgufiz Ölrımw Aloilda, 
wal war Amgueis de poäkeı, el xai is anän- 


al 
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Partikeln ze» und &» nebeneinander zu gebrauchen, In den Texten unserer 
Handschriften wechseln dorische und äolische Formen, und man hat daher 
die Vermutung aufgestellt, daß Pindar selbst je uach Tonart und Heimat 
des Bestellers kleine Variationen im Dialekt angebracht habe) Aber 
R rührt dieser Wechsel nur von der Unbeständigkeit der 
attischen Herausgeber, nieht vom Dichter selbst her, da sich z. B. in dem- 
selben Gedicht Agdoru und valooı (Is. 6, 64 u. 68),") nerd und zudd (P. 5, 
47 u. 94), Eneoes und Zuneres (P. 8, 21 u. 81) nebeneinander finden. Überall 
aber klingt voll und tief wie feierlicher Choralgesang der Laut der pinda- 


rischen Rede. 
Attika Gr hebt he Em De ae 
von aus im neuen vi 8. 
Alexandria ART ine Gesamt 7.B. ‚ben $ 1: 
ME en nen Die ae 
h EmEE et den Text, 
it kritischen Zeichen (Frısk, 
interprote, Jona Kae u De rlelarctt stud, Pind., an 1883); 
die Grammatiker Kallistratos, Ammonios, Aristolomon, Askle- 
„Aristonikos en Chrysippos (nicht der Stoiker, wie erweist BER El: . M. 55, 
Be re Sindes DL Irek DE Unsere 
Hai eine ehe n dazugehörigen 













Alzapraoonds 80. 
der Musikgeschichte versteht; haleicht ist der Redaktor jener Gram- 
der unter den er des Athenaios vorkommt und von dem 
Umrdurnua eis MMivdagor eo zone anführt. — Ueber die Metra hatte Drakon 
£ Gage er unsere metrischen Scholien, die in Prosa und die im Versen 
1 in EACH sind von geringem Wert und beruhen auf falscher 
Aus dem Mittelalter atamı di lien von Thomas Magister, Moscho- 
L iklii zur letzten Klasse gehören auch die 
. Der Kommentar des 
Die Scholien sind den größeren Aus- 
be von Aseı, wovon vol. Il zu Nem. u, 
‚ebers unterbrochen; im Erscheinen 





‚Ausg.), Die erhaltenen Codd. zerfallen in alte und 
besten: A Ambros. s. XII (davon ist der Vi B 
mit den Schol. Ambros.; B = Vatic. aive 


& . ne in der großen kritischen Ausg, Berol, "1864; Nach- 

A “Handschriftenkunde Pindars, Wiener Stud. IV 224—62; Scaukoepen, 

„der Handschriten Pindars, Plilol. 50 56 (1879) 78 ff, und Ausgabe, "Neue Fragm. 
u 





ikern im Gegensatz zu den Attikern: 
[3 Pe Analecta Pindarica, Bresl. Diss, 
1880; Giipensteeve, Studies on Pindaric 
Syntax, in American "Journal of phil]. t. III 
und IV; Cunisr, Beitri z. Dialekt Pindars, 
Bitzb. d. b. Ak. 1891 8. 25—86. 

*) Wahrscheinlich gebrauchte Pindar in 
der ag pl. nur vor Vokalen die Endung 
„our loabischen Dichter, sonst immer 
-orrı nach der Sprachweise der Dorier, Lokrer 
und Böotier, welch letztere mar -orrı zu oröh 
verkehrten. 
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Ausgaben und Hilfsmittel: ed. prine. ap. Aldun 1513 — ed. Er. Seum, Wittenberg 
1616, mit vielen guten Emendationen — ed. Hrrxx mit lat. U. und 
Gott. 1778, neu ee A 6. Hanaxs 1797. — Hauptausg. von Berol. 1811 
un ENDE erklärendem 


ee und Kommentar 
Versen Geh KR Fe = Palau nn Prlogaen Se Camel 
je. — in: 
898. — Die Konjekturalkritik 


instrueta an 
Fe ee enge eine 5. Aufl. ganz nen be- 
Pindars 


lieder erklärt von Mezens, Lei) - ol hegesgesäin; 
iech. ee M. Scusor, Jena 1869, — ar |ymp. and . Od. by Oildere. 
1890, — Pindars si Oden von Ev. Böser, Bonn 18 — Rusurer, com 


Pindarieum, . 1883, — Uebersetzung mit guten Einleitungen von Ta Lei; 
1820, 2 Bde; Le odi di Pindaro dichiarate © tradotte da Fraccaroli, Veronn 1894, 2 


8, Die attischen Lyriker, 

135. Die Richtung verständiger Reflexion, politischer Einsicht und 
rednerischer Gewandtheit vertrug sich zu allen Zeiten schlecht mit der 
Iyrischen Poesie, die am besten gedeiht in der Springflut: der Leidenschaft 
und im gärenden Drange widerstrebender Elemente. Von Attika und der 
Zeit nach Perikles waren daher von vornherein keine Blüten der Poesie 
des Herzens zu erwarten. Es nimmt sogar Wunder, daß zur Zeit der 
Perserkriege überhaupt noch solche Talente wie Simonides und Pindar sich 
entfalten konnten. In Athen warf man sich um diese Zeit mit aller Kraft 
auf die neue Gattung der dramatischen Poesie; die Klänge der Lyrik hätten 
wohl vollständig in Athen dem dramatischen Spiel im Theater Platz ge- 
macht, wenn nieht die Liebe zur Musik sich erhalten und in ihrem Gefolge 
auch der Dichtung von Texten zu den musikalischen Aufführungen Raum 
gegeben hätte. Zu dieser dienenden Stellung verstand sich aber am ehesten 
der Dithyrambos und Nomos. Denn in dem letzteren hatte von jeher die 
Melodie und Musik die hervorragende, der Text die untergeordnete Stelle 
eingenommen, und auch in dem Dithyrambos trat, wie die Siegesinschriften 
bezeugen, frühzeitig der Dichter oder Didaskalos hinter dem Flötenbläser 
zurück.!) Dazu kam, daß in dem Dithyrambos die den Attikern besonders 
zusagende Kunst der Mimetik ein Hauptelement bildete.) Dithyramben 
und Nomen waren demnach fast die einzigen Arten der Iyrischen Poesie, 
welche in Attika gediehen. Dieselben haben aber auch auf dem attischen 
Boden vielfach eine neue Gestalt angenommen, Die Flöte beherrschte in 


1) Gewaltig eifert gegen diese Verkel- | in die wine zu verlegen, Ueber das Spiel 
rung der natürlichen Verhältnisse Pratinas | der N: ung, im ithyrambus s. Arist. 
in dem durch Ath. 617) erhaltenen Hypor- | poet. 26, p. 1461® 33 und He, Ps. Arist, 
chem; nr dodä narsaraae Hirgis Baolänıar ti. | probl, 18, Eis P-D1BP 18: duö mad ol Aubioanfn, 
Danit verbinde die Angabe des Plut. de | Fa) wunuzoi dydrorıo, ober Zyovon 
mus, 30, daß bis auf Nelaal ides die Flöten- | orgdqews, Aguregovr dt rizor. Demnach ist 
spieler vom Dichter den Lohn empfingen, wohl von dem älteren Dithyrambns, wio etwa 
machlier umgekehrt, weshalb auch in dida- | des Pindar, die Stelle des Piston Rz 
skalischen Urkunden der Flötist vor dem | p. 394° zu verstehen 7 wär dk 
ee nt ist. Lukiande salt.2 | in doriv .. nyaygdia 1# mul au Zur) 

Ihrung von Dithyramben | dı drayyelias auro® Fa aomtol (ebgoı * ür 
a Eee Namen zrxdıxör ablmıav. | air nahord on Fr dduganfos), 7) 8 al 

*) Platon und Aristoteles, die natürlich | dı' auporsoww dr tee rür inor monjar, 
zumeist in der Poosie ihrer Zeit lebten, kamen | zeilagoe d& zul äklodı, 
auf diese Weise dazu, das Wesen aller Poesie 





äl 
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Athen, wie schon vordem in Korinth die Aufführung von Dithyramben; 
im Gegensatz dazu wurde jetzt die Kithara immer mehr das Hauptinstru- 
ment der Nomen und hören wir aus unserer Zeit fast nur von kitharo- 
enter.) Ein Chor, und zwar ein großer Chor von fünfzig 
Mann gehörte seit alters zu der Dithyrambenaufführung: ®) auf seine Aus- 
stattung ward jetzt ein besonderes Gewicht gelegt, aber den Gesängen 
des Gesamtehors mischte Philoxenos auch Sologesänge (z#An) bei, zunächst 
wohl für den Chorführer.®) Umgekehrt waren die kitharodischen Nomen 
im Anfang ausschließlich für den Einzelvortrag bestimmt, und zwar in 
ke einfachen Art, daf der Sänger sich selbst mit dem Saitenspiel be- 
gleitete; nunmehr brachte Timotheos die Neuerung auf, daß auch bei den 
Nomen ein Chor mitwirkte, und daß durch mimetisches Spiel grölieres 
Leben in die musikalische Aufführung gebracht wurde.) Den Nomen war 
von Hause aus die strophische Komposition fremd; bei den Attikern wurden 
allmählich auch die Dithyramben durchkomponiert, was Aristoteles, Probl. 
XIX 15 mit dem nachahmenden Charakter des jüngeren Dithyrambos in 
Verbindung bringt,5) Umgekehrt näherte sich in der metrischen Form der 
Nomos allmählich dem Dithyrambos, indem der Nomendichter Timotheos 
die alte Weise wiederkehrender Hexameter (#7) aufgab und auch in den 
Betr freiere Form wechselnder Versmaße einführte.*) So vermischten 
sich also, von der Verschiedenheit der begleitenden Instrumente abgesehen, 
die beiden Dichtungsarten immer mehr, so daß es uns nicht befremden 
kann, wenn derselbe Dichter wie Timotheos Nomen und zugleich Dithy- 
ramben dichtete. 
136. Der Dithyrambus Athens?) läßt sich am meisten dem Melodram 
oder der Operette unserer Zeit vergleichen. Bei ihm wie bei unserer Oper 
lag der Schwerpunkt nicht in dem Text, sondern in der Melodie und Musik, 
wenn auch im Altertum die Musik immer noch mehr wie bei uns an die 
und metrische Form des Textes gebunden blieb. Wie sodann 
bei uns in den größeren Städten neben dem Theater ein Opernhaus exi- 
stiert, so Tard Perikles in Athen neben dem älteren Theater des Dionysos 
für a Iyrisch-musikalischen Produktionen einen eigenen überwölbten 
Rundbau, das (deiov. Freilich dürfen wir deshalb noch nicht unter einem 
c Dithyrambus eine glänzende Oper der Neuzeit uns vorstellen. 
war vor allem die Musik im Altertum zu wenig entwickelt. Der 
ie 


lomen Ere ' die mim en Bow: m des Flöten- 
11Ne Innlotischen Ne also | di etischen Bi gen des Fli 

Flötenkonzerte hi t = jelers belehren Theophrast bei Ath. 22c, 

Yaus. IX 12, 5, Lucian Harm. I, Dion or, 75. 

®) Auf diese neue Richt geht der 

Spott des Aristophanes Nub. 383: er 

3 yoode doparondunas ärdgas“ rengo- 


| plvarag. 
| % er de mus. be8 von Timotheos: ir 
En Or ‚vs dr Zreaı duanuywoon dh 
Mi dev, ärus wi ie Dar 

zagavoudw el tv dezalay wovaxır. Vel. 
Pherekrates fr. 145, 21. 

*) M, Samtıpr, Diatribe in dithyrambum, 
in 1845; E. Scaktee, De dithyramborum 
graec, argumentis, Lips, 1862. 
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Gesang war auch im Dithyrambus einstimmig, und statt eines großen 
Orchesters fiel die Begleitung nur einem Auleten mit der Doppelilöte oder im 
besten Fall einigen wenigen Flötisten zu.t) Außerdem verblieb dem Dithy- 
rambus auch in Athen stets der Charakter einer Choraufführung, indem 
er anfänglich nur aus Chorgesängen bestand und auch seit: Philoxenos 
Einzelgesänge, zn oder Arien, nur in beschränkter Maße in das ursprüng- 
liche Gefüge aufnahm. Aber gleichwohl erfreuten sich in Athen die musi- 
kalischen Produktionen der Dithyramben einer großen Beliebtheit. Kyklische 
Chöre spielten nicht bloß an den großen Dionysien, sondern auch an den 
Thargelien, Prometheen, Hephästien und Panathenäen;?) bei den großen 
Dionysien aber ward der Sieger im Dithyrambus sogar mit einem höheren 
Preis als der Sieger im Drama geehrt, indem ihm ein mit großem Prunk 
aufzustellender Dreifuß (roirovs)®) gegeben wurde. Im übrigen können wir 
uns von keinem Teil der alten Poesie weniger eine klare Vorstellung 
machen als von dem attischen Dithyrambus. Es sind uns eben aus dem 
Altertum überhaupt so gut wie gar keine Melodienreste erhalten; da aber 
bei dem Dithyrambus der Text keine selbständige Bedeutung beanspruchte 
und nur als Unterlage der Musik einen Wert hatte, so sind mit den 
Melodien auch die Texte der Dithyramben zum größten Teil untergegangen. 
Nach diesen großen Verlusten aber können uns die paar allgemeinen 
Notizen und die spärlichen Reste ebensowenig wie die inschriftlichen 
Zeugnisse zu einer klaren Vorstellung verhelfen. Wir dürfen uns deshalb 
mit einer summarischen Aufzählung der Dichter begnügen. 

137. Lasos von Hermione in Argolis lebte am Hofe des Hipparch 
(Herod. VII 6) und ward, wenn auch irrtümlich, als Lehrer Pindars aus- 
gegeben. Nach Suidas hat er zuerst ein theoretisches Buch über Musik 
geschrieben und den Dithyrambus in die athenischen Wettkämpfe einge- 
führt. Die parische Chronik setzt die erste Aufführung eines Münner- 
‚chors Ol. 68, 1 (508), wobei aber nicht Lasos, sondern Hypodikos aus Chalkis 
siegte. Auf einen Wettstreit des Lasos mit Simonides und die Niederlage 
des ersteren spielt Aristophanes Vesp. 1410 an. In der Musik begründete 
er die neue dithyrambische Weise, indem er in Rhythmus und Melodie 
die altertümliche Einfachheit und Strenge der terpandrischen Hymnenpoesie 
verließ und im Einklang mit dem größeren Tönereichtum der Flöte man- 
nigfaltigere und in weiter auseinanderliegenden Tönen sich bewegende 
Perioden einführte.*) Von einigen ward er nach Schol. Arist. Av. 1403 
geradezu Erfinder des Dithyrambus genannt. Von seiner dichterischen 





") Bopessrersun, Ueber choregischeWeih- | Syll.® 701— 723; vgl. den musicis Grae- 
inschriften in Comm. philol. Monac. 1891 | corum certaminibus p. 32. Ueber den Preis 
2 448. BE Finn sind BE m El en berichtet a rap, 

jer von Plut, de mus. 29 angeführten ce: zav Rn " 
TEA Almıg Tansmankinen, FT | Berker de, nf 3 Berka I 


?) Drrrssunnosr Syll.’ 712. 

*) Von den Denkmälern, wo diese Preise 
aufgestellt waren, hatte die Tripodenstraße 
ihren Namen. Von DEREN erregte 
und dahei gewonnenen Siegen geben mehrere 
zum großen Teil erst neu entdeckte In- 
schriften Kenntnis; #. CIG 221. 228, UIA 1 
n. 386. 887, Un. 1284—1299, Dirmesurnore 


toit» zgdyos, &r TDuyi x2yoioydror 
ühnlich Schol. Pind. 0. 13, &. 

*) Plut. de mus. 29: eis rw BES 
Ayayıp uaoroas vobs drduois zii wi) zur 
adiör eE zuraxolovdjons Asloal 17 
yOdyyosz al deggruylvos gonodyevog vis werd» 
Veor re agonadozovoar (fort. Ördozovoar) 
iyays uovanxiiv. 
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Begabung gibt uns sein gekünstelter Versuch, ein Lied ohne o zu dichten, 
keinen hohen Begriff. Es scheint eben gleich dem ersten attischen Dithy- 
tambendichter die Frostigkeit, welche die attische Lyrik kennzeichnete, 
eigen gewesen zu sein. Von Titeln seiner Gedichte werden genannt ein 
Hymnus auf die Demeter von Hermione und ein Dithyrambus Kivrangoı. 

Lamprokles aus Athen; von ihm rühmt Aristophanes in den Wolken 
967 einen Dithyrambus in daktylischem Versmaß und dorischer Tonart als 
Kernlied der guten alten Zeit. 

Pratinas aus Phlius erwarb sich hauptsächlich durch seine Satyr- 
spiele einen Namen; er trat aber auch als Dithyrambendichter in Athen 
und Sparta auf. Von seinen Hyporchemen ist ein größeres Bruchstück, 
worin er gegen das Überhandnehmen des Flötenspiels in kampflustigen 
Rlıythmen eifert, auf uns gekommen.t) 

Diagoras®) aus Melos, jüngerer Zeitgenosse des Pindar und Bak- 
chylides, ist in weiteren Kreisen durch den Volksbeschluß der Athener (415), 
der ihn als Gottesleugner aus der Stadt verjagte, bekannt geworden. Der 
von Philodemos uns erhaltene Vers eds Vedc zoo narrös Koyov Pooreiov vor 
wor önegrdra» will zu dieser Anklage nicht stimmen. 

Melanippides gab es nach Suidas zwei;®) der ältere aus Melos hat 
die neue Richtung des Dithyrambus mit den langen Introduktionen (dvafodaf) 
und fremdartigen Stoffen inauguriert (Plut. de mus, 30). Der jüngere, ein 
Tochtersohn des älteren, galt nach Xenophon Mem. I 4, 3 als der berühmteste 
Meister seines Faches, Er ward an den Hof des Königs Perdikkas II be- 
rufen, wo er um 412 starb. Von nur wenigen seiner Dithyramben, wie 
davatdez, Ileoaspövn, Maoovas haben sich Titel und Bruchstücke erhalten. 
In einem Fragment des Marsyas wirft die Göttin Athene die Flöte weg, 
weil sie die Schönheit des Körpers entstelle;') in der Persephone verab- 
scheuen die Menschen das Wasser, nachdem sie die Gottesgabe des Weines 
kennen gelernt. 

Kinesias gehörte schon ganz der neuen Richtung der Musik an; 
er war die Zielscheibe des Spottes der Komiker wegen seiner dürren Ge- 
stalt und seiner neumodischen Kadenzen.) 

Antigenes ist uns als Dithyrambendichter bekannt durch das Epi- 
gramm Anth. NIII28, das er zum Andenken eines von ihm errungenen 
Sieges auf den der Gottheit geweihten Dreifuß setzte.%) Da in der versi- 
fzierten Didaskalie neben dem Dichter-Didaskalos auch noch der Flöten- 

spieler Ariston aus Argos genannt ist, so kann er kaum vor Mitte des 


4. © Jahrhunderts gelebt haben. 
‚Philoxenos aus Kythera (435—380 nach Marm. Par.) kam nach 


) Der Name des Pie ielors erscheint 4) Einen Irrtum des Suidas nimmt Rouoe 
5 Be Dichters | Rh, M. 88, 218 an, 
Reıson, De mus, “) Die gleiche Anschauung in dem Weih- 


fe). Sırrt, Wagner- Kan der Akropolis, wo Athene den 

Welt BR 2. ‚as schlägt, ran 124,1. 
En "" Aristoph. Av. 1873, Pac. 88%; Pherekr. 
Do doraat de | 6.144,8, Bi herks Une All’ aber Ihm 


« Wita- | Platon Gorg. Bi 501e. 
. “ Vgl. Wirauowırz Herm. 20, 62 ff 
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Ice er lngere Zeit an dem Hofe ee in Syrakns, 
1 er durch sein freimütiges Urteil über dessen schlechte Gedichte reizte 
"(Diodor XV 6). Von seinen vierundzwanzig Dithyramben war am be- 
rühmtesten der KöxAoy, in welchem der Kyklope ein schmachtendes 
des zweiten Chors den Odysseus vorstellte. Größere Fragmente haben 
wir von einem zweiten, von einigen nach Athı. 146 f. dem Philoxenos aus 
Leukas zugeschriebenen Gedicht Acizvov, das aber kein Dithyrambus, son- 
dern ein Nomos ist und für die Erkenntnis der rhytlımischen Formen des 
jüngeren Nomos!) und der raffinierten Genußsucht jener Zeit gleich inter- 
essant ist. Die Dithyramben des Philoxenos standen in hohen Ehren®) 
j und wurden noch zur Zeit des Polybios (IV 20) zusammen mit deman des 
| Timotheos alljährlich von den Arkadern im Theater aufgeführt. 
Timotheos aus Milet,') der bewundertste Musiker und Nomendichter 
seiner Zeit, war in der Musik ein Schüler des Phrynis,‘) worauf sich 
Aristoteles Metaph. p. 993b 15 bezieht, wenn er von dem berühmteren 
Schüler des berühmten Meisters sagt: e? dv ydg Tiuödeos uy Aydrero, nohlıyv 
üv uehorodav obs elyonev‘ el Öh wi, Doüvis, Tinödeos odx Av &ykvero. Der 
Schauplatz seiner Tätigkeit war vor allem Athen, aber auch am Hofe des 
makedonischen Königs Archelaos, in Ephesos und Sparta trat er mit seinen 
Produktionen auf. In letzter Stadt wollte man von seinen Neuerungen 
nichts wissen, so daß ihm die Ephoren die vier neuen Saiten seiner elf- 
| saitigen Zither abschnitten.®) Hochbetagt starb er im Jahre 357. Ein 
} Urteil über den gefeierten Musiker ist uns heute nicht mehr möglich; 
denn sein Schwerpunkt lag in den Melodien, die mit all den antiken Denk- 
malen dieser reizendsten und flüchtigsten aller Künste zugrund gegangen 
sind.*) Das Altertum hatte von ihm vönor, gooijea, ömigaupor,?) yon, 
Syxchuua. Von diesen Diehtungen ist ein Stück, ein kitharodischer Nomos, 
Persai betitelt, in neuester Zeit aus einem Grab Ägyptens ans Tageslicht 
gebracht worden.) Derselbe bezieht sich auf eine nationale Großtat, den 
Sieg der Hellenen über die Perser in der Seeschlacht bei Salamis. Der 
Anfang ist verloren gegangen, in dem erhaltenen Teile werden wir mitten 
Ian das Tosen der Schlacht hineingeführt, hören den Wutausbruch der er- 


„aa Metrum ist daktylo-epitritisch. jetzt Timotheos selhst Pers, 21948, und 
er bei Ath. FRE Aber ver- | über die Ausschmückung der überlieferten 
Tatsache Wrranowrrz 2. St. p. 68 ff. 
f Paz die Neuerungen des Timotheos 
s$1 
*) Einen Ditlıyrambus von Ti- 
motheos bezeugt die Inschrift 11124 1246. 
. Timotheos, 1903 


er an den Pannthenfen unter | hat den wichtigen Fund seiner 
ins. Ihn und seinen Schüler | ent ind herausgegeben und erläutert. 
zur Zielscheibe des Spottes | Der Pay , von dem die Kolumnen 8b 
im Cheiron, gut erhalten, de Aut teils verloren, teils 
Paus, IIE 12, 10; Boetius de mus. 11 | schwar lasbar ERFESEE 


"einem fingierten ss; liner Mi ee 
'beschluß; Cicero de logg. 
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trinkenden Barbaren, den Jammer der Besiegten, die Bitten der Ge- 
füngenen. Der Schilderung des Kampfes folgt die der Flucht, gleichfalls 
so ausgeführt. daß wir die Trauer der besiegten Barbaren und den Jubel 
der siegreichen Hellenen aus Reden, zumeist aus der Verzweiflungsrede 
des Perserkönigs erfahren. Dieser Schilderung der Schlacht und der Flucht, 
die wir nach antiker Benennung als den Nabel (öupalös) des Gedichtes 
bezeichnen dürfen, folgt am Schluß die persönliche Vorstellung des Dich- 
ters (apoayis) und das Gebet an den pythischen Gott um Frieden und 
Wohlfahrt: (Znöloyos). Der Nomos, wohl für eine Festversammlung der 
Ionier Kleinasiens gedichtet,!) war im Altertum hochberühmt und wurde 
noch zur Zeit des Polybios bei der Festfeier der Nemeen des Jahres 206 
im Theater gesungen.*) Unsere hochgespannten Erwartungen wurden nach 
dem Bekanntwerden des einzigen Denkmals der griechischen Nomenpoesie 
stark enttäuscht. Großartig wohl ist die Pracht der Schilderung, kühn 
die Wortbildung, geschickt der Wechsel des Metrums im Wechsel der 
Situationen, aber der Dichter redet nicht zum Herzen, erhebt uns nicht 
durch die Vorführung patriotischer Heldengestalten, liebt zu sehr das 
Pathos und die Hohlheit rhetorischer Phrasen. Am nächsten steht er in 
allem dem der Weise des Euripides, aber ohne dessen Kunst individueller 
Charakterzeichnung und spannender Entwicklung, — Von den anderen 
Dichtungen des Timotheos haben wir nur spärliche Reste und dürftige 
Nachrichten. Gepriesen war seine Schilderung der Geburtswehen der krei- 
senden Semele in dem für Flötenmusik komponierten Melodram döls Ze- 
und sein Dithyrambenzyklus Odysseia in mindestens 4 B., zu dem 
die von Aristoteles, Poet. 26, erwähnte Skylla gehörte, in der in halb 
burlesker Weise die Choreuten den Koryphaios zupften, um das Weg- 
zere der Gefährten durch die Skylla zu veranschaulichen.®). Literar- 
historisch wichtig war sein Festlied auf die ephesische Diana im Wett- 

streit mit Philoxenos, Telestes, Polyeidos,t) 

Von sonstigen Dithyrambikern des 4. Jahrhunderts werden noch ge- 
nannt Telestes aus Selinunt, der sich nach Dionysios, De comp. verb. 19 
im Wechsel der Rhythmen und Tonarten gefiel, was die erhaltenen Frag- 
mente bestätigen, Ariphron aus Sikyon, der in einer didaskalischen Ur- 
kunde des 4. Jahrhunderts CIA II n. 280 erwähnt ist?) und von dem 
uns ah p- 702 einen berühmten Püan auf die Hygieia erhalten hat, 


deutet der Hinweis auf die | mr yardadaı rod Wı aarraydber als 
gerne ® A ee ns: Sk 


“ FR wos zoo Odvoaios (vgl. Arist. 
post. 15) des Timothoos wird a dem 
ästhetischen Papyrus der Samınlung Erzherzog 
Rainer, publiziert und erläutert von Gomraunz, 
Mitteilı aus Are Rainer IT 4—8. 
Andere Titel waren Zaun, Aasoryg, ’Eimj- 
wog, Nakzkios, Pveidar, 

4) Diodor XIV 40, Macrob, sat. 7 22, 
Barnox GL. II 539. 

») In der Urkunde indes heißt es bloß 

ohne den Zusatz Iixuoros. Auch 
de lan ist uns inschriftlich auf einem jetzt 
in Kassel befindlichen Stein erhalten. 
ı19* 
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Polyeidos der Sophist, ein Mann von vielseitigem Talent, der sich auch 
in der Tragödie und Malerei versuchte!) Likymnios aus Chios, der nach 
Aristot, Rhet. II 12 Dithyramben zum Lesen dichtete,®) Lykophronides, 
von dem uns ein paar Fragmente erhalten sind, Nikokles aus Tarent,°) 
Argas,t) Eukles, Philophron, Lysiades aus Athen, Hellanikos aus 
Argos, Charilaos aus Lokris, Eraton aus Arkadien.s) 


,%. Drama.) 


1. Anfang und äussere Verhältnisse des Dramas. 

138. Das Drama ist eine originelle Schöpfung des griechischen Geistes: 
kein Volk des Altertums hat etwas Ähnliches hervorgebracht, und was in 
späterer Zeit in Rom und von modernen Völkern auf dem Gebiete der 
dramatischen Kunst geleistet wurde, geht auf die Anregung der Griechen 
zurück.”) Bei ihnen selbst hat sich das Drama aus den beiden älteren 
Gattungen der Poesis naturgemäß entwickelt; es ist dasselbe auch erst 
zur Ausbildung gekommen, nachdem die erzählende Dichtung fast ganz 
verklungen war und die Gedankenpoesie der subjektiven Empfindung ihren 
Zenith bereits überschritten hatte. Die beiden Elemente, aus denen das 
Drama entsprungen ist, haben auch äußerlich bei den Griechen in dem 
Gegensatz der gesprochenen und gesungenen Partien ihren Ausdruck ge- 
funden. Die Chorgesänge und Monodien bezeugen ihren Zusammenhang 
mit der Lyrik, speziell der chorischen Lyrik, nicht bloß im Inhalt und 
gesangmäßigen Vortrag, sondern auch in dem Versbau und der Sprache, 
Fast alle Metra der Cantica lassen sich bei den älteren Lyrikern nach- 
weisen, die melodischen Logaöden und Choriamben sowohl wie die gravi- 
titischen Daktylo-Epitriten und anapästischen Systeme; nur die Dochmien 
scheinen erst in der Tragödie zur eigentlichen Entfaltung gekommen zu 
sein. Auch die Sprache der Chorgesänge weist deutlich auf die dorische 
Chorlyrik zurück und hat aus ihr die Formen des dorischen Dialektes, 
namentlich das volltöünende @ statt des ionischen @ herübergenommen. 


*) Diodor XIV 46, 6. | Bios roayızay xal xwugdor. — Neuere 
*) Ein Fragment von ihm n. 4 enthält | Werke: W v, Sonzzoei, Vorlesungen über 


Verse aus dem Pian des Ariphron. 

%) Ein Verzeichnis seiner Siege gegen 
Eude des 4. Jahrhunderts erläutert von Könter 
Rlı, Mus. 39, 298. 

4) Argas wird als schlechter Nomen- 
dichter verspottet bei Ath. 131® u. 639°; sein 
Name steckt wahrscheinlich auch in Aristot. 
poet. 2, p. 14438 15. 

®) Die letzten Namen und andere dazu 
sind inschriftlich bezeugt. 

®) Quellen aus dem Altertum: Aristo- 
teles zzpi zomtais, wozu die Resto seiner 
Aıdaoxakier bei Ross, Aristot. psend, LVI u. 
552 1; Horatius ars poet, nach dem grie- 
en he an lemos Parianos; 

zetzes (12. .) weoi roayımjs noujoews 

und zugi xoupdlas (bei Wrarrnar, Proleg. 
zu A 1. p. VIILM. und Karser Com. fragın. 
148 ft). los verschwunden sind des 
Grammatikers Telephos (unter Hadrian) 


dramatische Kunst und Literatur, Heidelberg 
1809, 2 Bde. — Sümtl. Werke Bd. 5 u. 6; 
| Kueıs, Gesch, des Dramas, Leipzig 1865 (hier 
einschlägig die 2 ersten Bde.); Rarr, Gesch. 
des griech. Schauspiels, Tüb. 1862; Sr. Vıeron, 
Les deux masques, Paris 1881, ins Deutsche 
übertragen von Carmen Sylva, Berlin 1900, 
mit überschwenglicher Ausmalung der mytlıo- 
logischen Hintergründe. — Sammelausg.: 
Postae scenici Graecorum, rec. Borke, Lips. 
1825—58, 10 Bde.; Poetae scen. gr., od. Gurt. 
Dixoonr ed. IV, Lips. 1869. 

?) Nicht der Rede wert sind die dramn- 
tischen Ansätze der Chinesen. Für die Inder 
weist den Einfluß der Griechen nach Wıx- 
pıson, Der griechische Einfluß im indischen 
Drama, Berlin 1882. Bezeichnend ist, dal 
auch in dem indischen Drama zwei Dinlckte, 
Sanskrit und Prakrit, angewendet sind. 
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diesen (die Dichter’ ein anderes Metrum wählten, nicht den gravitätischen 
Hexameter, sondern den beweglichen, der Umgangssprache sich nähernden 
und von nn stammverwandten Ioniern erfundenen Tambus.!) Aber wenn 
auch die Form geändert wurde, so blieb doch die Übereinstimmung des 
Thaler der Dialog ist der Träger der Handlung und des Mythus, Fund- 
grube des Mythus aber waren die epischen Gedichte, was Aischylos schön 
nn hat, indem er seine Dramen Brosamen vom Tische Homers 
Der große Fortschritt bestand darin, daß jetzt nicht mehr die 
in ihrem Fortgang erzühlt, sondern in täuschender Nachbildung 
und Ohren der Zuschauer vorgeführt wurde, so daß dieselben 
‚Geschehene gleichsam selbst mitzuerleben vermochten. Deutlich aber 
der Zusammenhang des Dialogs mit der ionischen Poesie in der 
gend hervor: das Attische, das die Personen der Bühne sprachen, 
ein Zweig des Ionischen, und insbesondere bewahrte in der Tragödie 
der Dialog viele Ionismen des Homer und des Herodot, sei es nun daß 
dieselbe in ihrer gehobenen Weise sich mehr als die Komödie von dem 
Vulgärdislekt des attischen Volkes zu entfernen wagte, sei es daß sie als 
die ältere Gattung des dramatischen Spieles auch die ältere, dem Ionischen 
noch ed stehende Gestalt des attischen Dialektes bewahrte.*) 
139. Hat so das Epos so gut wie die Lyrik Bausteine für die neue 
er dramatischen Poesie geliefert, so ist dieselbe doch speziell 
und der religiösen Festfeier des Dionysos hervorgegangen. 
Darauf weist schon der Name. 4gäpae, d.i. Handlung, hieß das neue Fest- 
spiel,®) dgcizeva hießen aber auch die Zeremonien, mit denen man an den 
Götterfesten, namentlich bei den Mysterien den Mythus des Gottes, seine 
Geburt, seine Wanderungen und Leiden den andachtsvollen Gläubigen vor 
Augen führte“) Zu solchen mimischen Darstellungen boten wohl auch 
die Mythen anderer Götter Stoff, wie die von dem Kampfe Apolls mit dem 
Drachen Python®) und von der Bewachung des jungen Zeus durch die 
Daktylen und Korybanten; aber zur Zeit als die Geburt des Dramas nahte, 
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Seivog, Beoupder (Eur. Hipp. 1247), orav 
(Eur, Phoon. 1246), die "ichkektinchen Wörter 
adrga statt narpis, delow statt alow, Gods, 
drossıe, dpdiuos, äugplrokos, dk, eipaden, 
Bee deangänes, aolyunaos, nxÄtjons, xol- 


, 0rUpdon, 
es Arch Ara Ariel poet. suchte man aus 
sen Namen den dorischen Ursprung des 
Dramas zu beweisen, weil die Dorier dä», 
die Athoner agdresw sagten. 
Daher der Gegensatz bei Paus. II 87, 
2 2, au =: 2): nk Aryonara di vois dan- 
Berk Gr. Lit. IIl4; Lonser 
A Bao Yes f. Ueber die dpcueya bei den 
Dikmpaoe Alyslorien berichtet der ae 
Clemens Alex. protrept, II 12 
*) Daß derselbe wuch wir] len mit nach- 
ahmender Kunst dargestellt wurde, darüber 
siehe oben $ 9. 
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dem des lakchos und der Demeter zurückgetreten. Namentlich aber war 
es der erstere, der mit Mummenschanz und heiterem Spiel verbunden war 
und durch den Charakter enthusiastischer Begeisterung die Gemüter der 
Festgenossen für die neue Art von Poesie empfänglich machte, Die aus- 
gelassene Weinlaune und der Schwarm der bockfüßigen Satyren mußte 
von selbst die Griechen, die mit ihren Göttern auf vertraulichem Fuß zu 
stehen liebten, zu nachahmendem Spiele reizen. Dazu löste der Gott, der 
von der Freiheit die Zunamen ’Elevdeoeris und Avaios führte, den Menschen 
an seinem Feste die Zungen, so daß die Festgenossen teils vom Wagen 
herab die Vorübergehenden neckten, teils selbst mit ihren drolligen Auf- 
zügen unter Vorantragung eines großen Phallos das Lachen und den Scherz 
der Zuschauer wachriefen.!) Aber auch wer zum Ernst und Nachdenken 
angelegt war, fand an den Dionysosfesten Gelegenheit zur erbaulichen Vor- 
stellung. Dafür hatten die Mysterienpriester gesorgt, die den Gott des 
Weines zum Repräsentanten der zeugenden Naturkraft erhoben, das Ein- 
sehlafen der Natur im Herbste und ihr frohes Wiedererwachen im be- 
ginnenden Lenze mit dem Wandel seines Wesens in Verbindung brachten 
und demselben frühzeitig auch allerlei ernste, mit der Verbreitung seines 
Kultes zusammenhängende Mythen andichteten. Diese Vorstellungen und 
Mythen hatten dem feierlichen Dithyrambus Nahrung gegeben, und aus 
diesem ist die ernste Art des dramatischen Spiels herausgewachsen. Der 
Ursprung aber beider Arten des Dramas, der ernsten und der ausgelassenen, 
aus dem Mummenschanz der alten Dionysosfeste zeigte sich auch später 
noch darin, daß die Schauspieler und Choreuten in der Komödie wie in 
der Tragödie verkleidet auftraten und das Gesicht entweder mit Hefe ver- 
schmierten oder mit einer Maske (modowzoer, persona) bedeckten. 

140. Arten des Dramas.?) Allen Dramen war es gemeinsam, daß 
sie ihren Gegenstand durch Handelnde zur Darstellung brachten. Der 
Gegenstand selbst mußte demnach eine Handlung (moa&ıs) sein; aber nicht 
jede beliebige Handlung genügte, es mußte die Handlung eine gewisse Größe 
haben und in sich abgeschlossen sein, d. h. Anfang, Mitte und Ende haben. 
Eine solche größere Handlung mit verwickeltem Verlauf bot Stoff zur Er- 
zählung und hief davon aödos, fabula; sie ward auch argumentum genannt, 
wenn sie erdichtet, nicht überliefert war. Innerhalb dieses gemeinsamen 
Rahmens entwickelten sich bei den Griechen drei Arten des Dramas, die 
Tragödie, die Komödie und das Satyrspiel. Die Tragödie (rayoöia), die 
speziell aus dem Dithyrambus hervorgegangen ist,®) muß als redyar ab 
gedeutet werden, hat also den Namen nicht von dem Bock, der als Preis 
dem Sieger zugefallen sein soll,‘) sondern von den Böcken, in welche die 





Fl Noch in später Zeit bestand die Ge- *) Hor. a. p. 220: carmine quf Ba 
wohnheit, an gewissen Götterfesten dem Spott | eilem certarit 5 hireum; cin wodyor 
freien Lauf zu lassen, wie im 2. Jahrhundert | Preis angeführt Marm. Par. 48, «| ben 


n. Chr. zu Smyrna an dem Fest des Dio- | Eusebios zu O1.48,1. Es liegt hier wahr- 

nysos #, Aristides zei ro wu dem zoupdeiv | scheinlich el Anlehnung an den Dithy- 

. 509. rambus vor, für den der Preis in einem Ochs 
*) Diomed. p. 437—492 K, bestand. Die richti ee im Et.M. 
?) Arial. pocl. 4: 7 ud tgapydla ded rür | TA, Bi renyyöln, drı ra moikd of gogol de 

Hagpörnor vor debtigaufon ward. nosgir | Sarigur aviorare, od: dnäkoe rgirons. Zu 
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Sänger, eben weil sie das Gefolge des Gottes darstellten, ursprünglich ver- 
kleidet: waren. Von vornherein ernsteren Charakters hat sie sich allmüh- 
lich zu jener ergreifenden und reinigenden Darstellung einer ernsten Hand- 
As weis Aristoteles Poet, 6 mit den berühmten Worten 
definiert: For gaypöla uluncıs noüfeng onovdalas al reisias u£yedos Eyodans, 
hövaniro Ädyo zugis inkorw row eldhr dv tois woglos, dochrov mal ob di 
dr dkdov zal pößov egalvovon vv Tov race nafudıam zd- 
dagoer,'), d.i. die Tragödie ist die Nachahmung einer ernsten und ge- 
schlossenen Handlung von einiger Länge, in verschönerter, in den einzelnen 
Teilen des Stücks verschiedene Arten von Verschönerung anwendenden 
Sprache (in den Dialogpartien andere als in den Gesangspartien), durch 
Handelnde und nicht durch Erzählung, indem sie durch Mitleid und 
Furcht die Reinigung derartiger Affekte bewirkt. Furcht und Mitleid 
erregt die Handlung der Tragödie durch großes Leid, welches über die 
Handelnden nicht sowohl infolge eigener Schuld, als durch die Macht des 
Schicksals hereinbricht,*) so daß die Zuschauer von Mitleid und Furcht 
ergriffen werden, Diese Aflekte aber werden gereinigt und zur Ruhe ge- 
bracht dadurch, daß die Handlung nieht mit dem Höhepunkt des herein- 
gebrochenen Unglückes abbricht, sondern in der Weise weitergeführt wird, 
dab; durch den dem Unglücklichen erwiesenen Beistand, die Bestattung der 
Leiche, die Tränen und Klagegesänge der Angehörigen, auch in unserem 
Inneren die herzerschütternde Erregung einer wehmutsvolleren Stimmung 
Platz macht, so daß wir schließlich, wenn wir das Theater verlassen und 
der Wirklichkeit zurückgegeben sind, uns von jenen künstlich erregten 
Alfekten befreit und erleichtert: fühlen. Den Stoff nahm die Tragödie, 
ihrem Charakter entsprechend, hauptsächlich aus dem Mythus oder der 
ite, deren Gestalten nach den Vorstellungen des Volkes über 
die Menschen der Gegenwart hervorragten und so dem ganzen Spiel einen 

idealen Charakter gaben. 

‚Die Komödie (zoyupdia) ist hervorgegangen aus den Gesängen der 
Prozessionen,?) welche sich auch später noch neben den Dithy- 
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ugmasbs fr. 219 Herm., | Reit (Lessing) oder an einen patho- 
anrodet: x; 


et Vergnügen erzeugenden Prozch 
ee ) zu denken haben. Eine andere, 
ast zugeschrieben Definition 
Mt ‚bei Domain 487, 12. K.: maypdia 
doriv Howeriie Ferne, ee 
*) Aristot, 8 verlangt, daß der 
Held der Teughdie nicht ganz ee 
sei, weil sonst sein Unglück einen indi 
renden Eindruck auf uns übe: ob yag air 
obdr ilewov roüro alla wagov do. Das ist 
richtig, aber damit verlangt der Philosoph 
keine dem Unglück adäquate Schuld; hiertibor 
P. Rıcurss, Die Tragädien des Arschylus nach 
Inhalt a“ kung beleuchtet, Bresl. 1891, 
Progr. n. 
» ah och, A: 7) 88 zorpdea End rw 
1% gallırd ÜEagzereor, A Fu mal vv dv aol- 


Aa; 10v ad)or diauire ropuzcere, 
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ben und der ausgebildeten Komödie erhalten haben. Nach Aristoteles 
3 haben einige, wohl durch die ländlichen Dionysien verführt, das 

ort von »dyun, Dorf, abgeleitet, womit die Dorier dasselbe wie die Attiker 
mit öfjuos bezeichnet haben sollen. Aber die Komödie hat mit dem Dorf- 
spiel nichts zu tun; das erste Element des zusammengesetzten Wortes ist 
vielmehr »öuos, lustiger Schwarm, wovon auch »opdler und das lat. 
comissari gebildet ist.!) Neben dem Namen Komödie kommt bei Aristo- 
phanes der scherzhaft gebildete Name rovywölz vor, der entweder von 
zovyn „Weinlese‘ oder rod& „Hefe“ herkommt.) Mit den Phallosliedern 
war der Komödie von vornherein Scherz und Lustbarkeit als Angebinde 
mitgegeben, aber erst mit der Zeit erhob sie sich zur erheiternden und 
verspottenden Darstellung einer lächerlichen Handlung.) Den Stoff nahm 
sie aus dem Leben der Gegenwart, ihre Personen gehörten der Wirklich- 
keit, in der älteren Zeit den politischen Kreisen an. 

Das Satyrspiel (ol oarvoo) hat seinen Namen davon, daß in ihm 
der Chor aus verkleideten Satyrn gebildet wurde. Der Zusammensetzung 
und dem Oharakter des Chors entsprechend, wählte es aus den Heroen- 
mythen diejenigen aus, welche einen lustigen Anstrich hatten. Das Satyr- 
drama hat auf solche Weise am getreuesten den ursprünglichen Charakter 
des Dionysosspieles festgehalten und kann, da auch bei der Tragödie ehe- 
dem der Chor aus Böcken bestand, als Vorstufe der letzteren bezeichnet 
werden. Als die Tragödie ernste und fernabliegende Mythen in ihren 
Kreis zu ziehen und die Komödie das Leben der Gegenwart statt der Über- 
lieferungen der Vergangenheit zur Zielscheibe ihres Witzes und Spottes 
zu nehmen begonnen hatte, wurde das Satyrspiel zwar nicht ganz zur Seite 
eere aber an letzter Stelle nach den Tragödien zur Aufführung ge- 

‚cht.t 

Die Unterschiede der drei Arten von Dramen waren auch äußerlich 
in der Kostümierung des Chors und der Schauspieler ausgeprägt; ins- 
besondere war für die Tragödie bezeichnend die stelzenartige Fußbekleidung 
(z69ogvos) und der hohe Haaraufsatz (&yxos), welche die Heroen über das 
Maß der gewöhnlichen Menschen erhöhten. Umgekehrt trugen die Per- 
sonen der Komödie einen niederen Schuh (soceus) und banden sich als 
Diener des befruchtenden Gottes der Zeugung einen großen Phallos um. 


sp; 8 





1) Diomedes p. 488,5 K.: comoedia dieta 
äxd 1Or wor ... vel dnd roD zn, fd 
est comessatione. 

%) Schol. Arist. Ach. 498; Ath. 40°; Et. 
M. 764, 12; Anon. de com. IIl; davon Horaz 
a. p. 277: qui cunerent agerentque peruncti 
faecibus ora, 

®) Arist, poet. 5: N rwwupdla dorl lun- 
os gavkor: ir, ol m zara zäoa» 
zuxlav, dla to0 nlozoon, ob dori to yidoı 
‚uögvor. Die Definition im Traktat zug! xu- 
‚upddas des Cod. Coislin. 120 ist eine unge- 
schiekte Nachbildung der aristotelischen De- 
finition der Tragödie. Durch den Charakter 
der neuen Komödie ist beeinflußt die Defini- 
tion des Theophrast bei Diomedes p. 488, 
4 K: zoupdia doriv Iinrxar zoayudron 


üntrdwvos zupiopf). 
*) Casausoxus, De satyrica Graecorum 
si et Romanorum satura, der Ausgabe des 
'ersius angehängt (1605). Dort ist zuerst 
der Unterschied des griechischen Satyrdramas 
und der römischen Satire (alt Satura) fest- 
| Be Re wenn ah literarisch = 
tire der Römer von dem sarıpıxc 
der Griechen verschieden war, s0 scheint sie 
doch gleicher Wurzel entsprossen zu sein; 
\ s, Rınunox, Gesch. d. rom. Dichtung 19. — 
Einziger Repräsentant ist für uns der Kyklops 
des Euripides. Vieles läßt sich aus Dar- 
stellungen auf Vasenbildern hinzu; 
worüber Wisserer, Das Satyrspiel, Gött. 
, 1848; O. Jaus, Satyre auf Vasenbildern und 
das Satyrdrama, Philol, 27, 1-27. 
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Die Choreuten des Satyrdramas trugen einen Schurz aus Ziegenfell, hatten 
vorn einen Phallos, hinten ein Satyrschwänzchen. 

141. Athens Bedeutung für das Drama, Nach Aristoteles Poet. 3 
erhoben die Dorier den Anspruch, das Drama erfunden zu haben, die Me- 
‚garen die Komödie, andere Peloponnesier die Dragödie.!) Das war gewili 


indem er ihm einen neuen Sitz an dem Südabhang des Burgfelses schuf*) 
und in diesen das Schnitzbild (£öavor) des Gottes aus dem Dorfe Eleu- 
therai verbringen ließ. Nahe diesem neuen Tempel trat im Jahre 534®) 
zum erstenmal Thespis mit einem Drama auf, infolgedessen das Dionysos- 
in die Reihe der städtischen Agone aufgenommen wurde. Athen 
 dadhils zum Gipfel seiner Macht und Größe emporzusteigen und 
h Kranz seines Ruhmes auch das edle Reis dichterischen Glanzes 
‚feehten. In der Blütezeit des Epos hatte Attika keine Rolle in der 
Literatur gespielt; aber während die stammverwandten Ionier der frucht- 
baren kleinasiatischen Küste früh in Üppigkeit und Sklaverei versanken, 
erhielt sich auf dem sterilen Boden Attikas ungesehwächt die Vollkraft 
des tüchtigen, im Kampfe mit dem Leben gestählten Volksstammes. All- 
mählich erst wuchsen und entfalteten sich hier am Baume der Bildung 
die Zweige und Fruchtknoten, die dort rasch und üppig emporgeschossen 
waren, Erst im 6, Jahrhundert brachte Athen den weisen Solon hervor 
und zogen die Peisistratiden Dichter und Gelehrte an ihren Hof. Der 

Aufschwung, den die Volksherrschaft nach Vertreibung der Tyrannen 
und der Reichtum der Stadt nach den Siegen der Perserkriege nahm, kam 
der Entwicklung der dramatischen Poesie wesentlich zu statten. Die Pracht 
der Feste ‚stellte an die Freigebigkeit und das Vermögen der Choregen 
hohe Anforderungen, und die Freiheit der Rede im Theater 
hatte die Freiheit des Wortes im öffentlichen Leben zur Voraussetzung. 
das Epos im ruhigen Sonnenglanze der Kleinasiatischen Fürstenhöfe 
it war, die Lyrik im Drange der Kämpfe, welche dem Sturze der 
Könige folgten, geboren wurde, so war das Drama ein 
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steht cs, 


in Zusammenhang jaubt ‚feld wieder gefundes haben in 
bei Suidas heißt rgayıxon rod- K Ban: ai De 


ee eg ‚der Akropolis 
vom 
») 0.81 = Bose v. Chr. führte zus 
Suidas Thespis ein Drama auf ee 
Datum ehe pe nauer mit Angabe des Jahres 
an Olymı hu lo das Marmor Parium ep. 58. 
die Buchstaben nicht alle fest- 
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Kind der Volksherrschaft und desjenigen Staates, der als das Bollwerk der 
Demokratie in ganz Hellas angesehen wurde.!) Auch der Charakter des 
athenischen Volkes war der Entwicklung des Dramas günstig: seiner Be- 
weglichkeit sagte das farbenreiche Spiel auf den Brettern zu, seine Nei- 
gung zur dialektischen Diskussion fand in dem Wortstreit des dramatischen 
Dialogs willkommene Nahrung, sein heftiges und tiefgehender Erregung 

iches Naturell ließ sich gern durch mimisches Spiel in Leidenschaft 
versetzen.®) 

142. Bühnenaltertümer. Ehe wir uns zu den Diehtern und zur 
geschichtlichen Entwicklung der dramatischen Poesie wenden, müssen wir 
uns zuvor über die Hauptpunkte der szenischen Altertümer,®) das Theater, 
die Spieltage, die Aufführungen, sowie über die Ökonomie des Dramas 
orientieren. 

Das Theater,t) ®sargov, bedeutet der Etymologie nach Platz zum 
Schauen; gibt es aber etwas zum Schauen, so stellen sich die Zuschauer 
im Kreis (corona) um den Künstler; kreisrund war auch in der älteren Zeit 
der Markt (4yogd),®) der das natürliche Lokal für solche Produktionen ab- 
gab, und im Kreise stellte sich seit Arion der dithyrambische Chor (sixduos 
20065) auf, der inmitten der Corona, ursprünglich um einen Altar (duje&äy) 
seine Reigen und Gesänge aufführte. Nachdem aber die Corona gewachsen 
war, mußte man dafür sorgen, daß auch die Hinteren, die nicht immer 
die Größeren waren, etwas zu sehen bekamen; das führte naturgemäß zum 
Aufschlagen von Gerüsten (%ora), so daß sich die Zuschauerbänke terrassen- 
förmig, die einen über den andern erhoben. Bei großem Zudrang aber 
konnte leicht ein solches Gerüste zusammenbrechen, wie uns von einem 
derartigen Unfall in Athen zur Zeit der 70. Olympiade (500/497) Suidas 
berichtet.) Man schaute sich also nach einem festeren Gebäude um, Dafür 
gleich ein freistehendes Theater aus Stein zu erbauen, wäre zu kost- 
spielig gewesen; man verfiel daher auf den Gedanken, zum Zuschauerplatz 





!) Wie die Macht Athens wesentlich auf | lisches Handbuch ist Haren, The Attic 
dem geistigen Vorrang beruhte, drückte Peri- | theatre, Oxford 1889. Anderes in folgender 
klos (Thne, II 41) mit den berühmten Worten | Note. 
aus; Zuneiy wo em mom wis "Eirddos +) Dönrreıp-Reiscn, Das griechische 

w era. ber die Vorzüge des at- , Theater, Athen 1896, grundlegendes Haupt- 
tischen Dialektes, seine zowdmg a. neroed- | werk. Daneben aber noch zu gebrauchen 
rs spricht hübsch Iaokrates 11.9 Wreseien, Theatergebände und 

Deren wenig Geschick fi Srimische des Bühnenwesens bei den Griechen und 

n zur Zeit des in Attikn | Römern, Göttingen 1851 mit Nacht : 
memel erbfühen len Dramas der thebanische | Den Aufstellungen Dörpfelds tritt vielfach 
Dichter Pindar hatte, habe ich oben $ 130 


otan. 

%) A. Mürten, Lehrbuch der griechischen 
Bühnenaltertümer, Freiburg 1886, Das attische 
Bühnenwosen, kurz dargestellt, mit Bospre- 
‚chung der neueren Kontroversen, Güterslohe 
1902. Asltero Werke: Scrwumen, Das at- | Mykene. — Die alte, am Markt \ogene 
tische Theaterwesen, Weimar 1885, Gupreet, | Orchestra zu EN diente für kyklische, nicht 
Altgriechische Bühne, Leipz. 1849, Somsen- | dramatische 
»RopT, Scaenica, Berl, 1876. — In dem Hand- 9) Seldan IM a und dioytios, Da 
buch der klass. Altertumswissenschaft gibt | Pratinas nur einmal, Aischylos erst 484 den 
von den szenischen Altertümern eine spezielle | ersten Si erlangte, s0 ist bei Suidas viel- 
Darstellung Oxumcuss. Ein gutes eng- | leicht die 0° (20) verderbt. 


en! n Berne, Prolegomena zur Geschichte 
des Theaters im Altertum, Leipz. 1896; ie 
srern, Die griechische Bühne, Berlin 1901. 
>) I. 2304, wo die Richter auf Steinen 
sitzen Teo@ dri Beörehapı Rund war auch der 
durch Schliemann bloßgelegte Markt von 
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 Abböschung des Hügels der Akropolis zu benützen. In der 
'(#ot4ov) des Hügels ließen sich leicht Sitze in den Stein hauen 
durch geringe Nachhilfe bis über den Umfang eines Halbkreises hinaus- 
- So entstand das Theater des Dionysos in Athen, das allen an- 
Theatern des Altertums zum Vorbild diente und das in unserer Zeit 
ı die gemeinsamen Bemühungen deutscher und griechischer Archäo- 
wieder bloßgelegt wurde. Ein so großer Bau mit den Räumlich- 
‚ der Bühne und der Bühnenrequisite ist nicht auf einmal entstanden 
‚nicht unverändert im Laufe der Zeiten geblieben. Nach Suidas hat 
man gleich nach dem Unfall der 70. Olympiade mit dem Bau eines festen 
Theaters begonnen.‘) Zum Abschluß und zur Ausschmückung mit den 
Statuen der großen Meister Aischylos, Sophokles und Euripides gelangte 
der Bau erst unter der Finanzverwaltung des Lykurg (338—326).”) 
143, Teile des Theaters. Von einem griechischen Theater sind 
drei Hauptteile zu unterscheiden: 1. der Zuschauerraum (Hearoo» oder #otkor, 
caven), der aus allmählich ansteigenden, tiber den Halbkreis hinausgezogenen 
Sitzreihen für die Zuschauer (rois Beayevors) bestand, 2. der kreisrunde 
Tanzplatz (öoyrjoroa), der auf der ebenen Erde für den Chor, aber nicht 
sowohl zur Aufführung von Dramen, als von Dithyramben und Iyrischen 
Tanzspielen tet war, 3. das Spielhaus (oxvij, scaena), das zunächst 
das Zelt, in dem sich die Schauspieler an- und umkleideten, dann im wei- 
teren Sinn den Platz, auf dem die Schauspieler spielten (dl axıpis), be- 
deutete. Zu diesen drei Hauptteilen kommen noch die seitlichen Zugänge 
(adpodov), welche zwischen den vorderen Stützmauern der Cavea und den 
Seitenwänden der Bühne lagen und durch die nicht bloß der Chor, sondern 
in der klassischen Zeit auch die von außen kommenden Schauspieler ein- 
traten (rechts, vom Zuschauer gerechnet, vom Hafen, links vom Land). 
Der Zuschauerplatz war durch Umgünge (dıafchuara) und radienförmig an- 
gelegte Treppen in mehrere Abteilungen (zeoxides, Keile) gegliedert; der 
Keile gab es in Athen 13,°) in Epidauros 12, in Thorikos nur 3, im Pi- 
räus 13 im unteren, 26 im oberen Stockwerk. Die Orchestra hatte di in der 
Mitte einen Altar (Bonds), um den die kyklischen Chöre ihre Reigen auf- 
führten; vor dem Altar befand sich ein Tritt, auf dem der Flötenspieler 
saß; derselbe hieß Byudin, weil er mit dem Opferaltar in Verbindung 
stand.) In der Orchestra, und zwar auf jenem Tritt des Altars mochte 


ons A der dramatischen | aus Holz eine provisorische Bühne hergerichtet 
\ zb. d. b. Ak. 1889, | worden sei. & schließt dieses der erfahrene 
Architekt aus der Gleichheit des Materials 
und der Bauweise in allen Teilen, die von 
dem ältesten Steinhau des Theaters auf uns 

kommen sind. Die heutigen Reste des 

enters zeigen Nach einer älteren, etwas 
‚ weiter südlich gelegenen Orchestra noch die 

Anzeichen zweier Umbauten, wolche die 
Bühne in hellenistischer und in römischer 
Zeit (durch Nero und durch Phaidros im 
» Jahrhundert n. Chr.) erfahren hat. 

») Die Zahl der 15 xspxides stimmt wohl 
nur durch Zufall mit der Zahl der Phylen 
unter Hadrian überein. 

4) Ueber das schwer entwirrbare Ver- 
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\. anfangs wie der Kitharöde, so auch der Schauspieler seinen Platz gehabt 
| haben, wenn auch die Angaben der Alten von dem Fleischtisch (es), 
| von dem herab der Schauspieler vor Thespis mit dem Chor agiert haben 
| soll, auf dem Mißverständnis einer Komikerstelle beruhen.) Noch des 
I Aischylos älteste Stücke, die Schutzflehenden und die Perser, scheinen in 
der Orchestra gespielt zu haben. 2) Die Skene bestand, wie angedeutet, 
ursprünglich aus einer rückwärts von der Peripherie des Örchestrakreises 
aufgeschlagenen, für die Theaterrequisiten bestimmten Bretterbude; der 
Name ging dann auf den vor jener Bude sich ausbreitenden Spielplatz 
über, auf dem die Dramen (nicht die Dithyramben) aufgeführt wurden. 
Derselbe war bedielt und außer durch die Rückwand (oxy»j im engeren 
Sinn) auch noch von Seitenwänden (zagaoxıjra) begrenzt. Zutritt zu ihm 
hatten die Schauspieler entweder durch eine der Türen der Rückwand, 
oder wenn sie aus der Fremde kamen, durch einen der großen unteren Seiten- 
eingänge (al zdro aoodor). Spüter, regelmäßig in der römischen Zeit,#) 
brachte man auch an den Paraskenien Türen an, so daß durch diese die 
vom Hafen oder dem Marktplatz oder dem Lande kommenden Schauspieler 
auftreten konnten. Bei dem regen Verkehr, der zwischen den Schauspielern 
und dem Chor im klassischen Drama stattfand, ist es nieht zu bezweifeln, 
daß zur Zeit des Aischylos, Sophokles und Euripides Chor und Schauspieler 
auf demselben Platze sich befanden und auf demselben Niveau sich bewegten, 
wenu auch in der Regel die Schauspieler näher bei der Skenenwand, der 
Chor näher der Orchestra zu standen. Aber eine in der letzten Zeit leh- 
haft erörterte Streitfrage ist es, ob dieser Spielplatz erhöht war und eine 
eigentliche Bühne bildete oder nicht.t) Zur Entscheidung der Frage be- 
weisen die erhaltenen Theaterreste nichts, da keiner derselben in das 5, Jahr- 
hundert oder in die Zeit der drei großen Tragiker hinaufreieht; nichts 
auch die Bauvorschriften des Vitruv, De archit. VI 6, da sich diese auf 


halte von degjorea zu Puywän Müruen | lich die I Opforgaben legt wurden. 

129 ff; Dürrrriv-Reiscn, Das griech. ®) WILANOWITZ, Die Bühne des Aischylos, 
Thea 277 if. Wahrscheinlich ist der Name | Herm. 21, 598 ff. Nach ihm fand der Bau 
Dvaän älter und geht auf die Zeit zurück, | einer Rückwand erst um 460 vor Aufführung 
in der «s noch keine dramatische Poesie gab | der aischylischen Orestie statt. Einwendungen 
und demnach h uch moch nicht ax; und | von Topr Phil. 48, 505 ff, 

Ogzioren unterschieden wurden. Aus jener } Vielleicht schon in der Alkestis des 
älteren Zeit erklärt sich auch der Umfang | Euripides. 
der seit dem 4, Jahrhundert genannten Ouue- £) Daß der Spielplatz erhöht war, ist die 
iexol dyives, unter denen die Aufführungen | hergebrachte Meinung, für die neuerdings 
der ', adimral, alkdol, wıdagıoral, | Wxissmaxs, Die szenischen A‘ 
verstanden wurden, dazu später | der griech. Dramen, München 1893, mehrere 
auch noch der zoımrai kx@v, xjovxss, oalmıoral. | beachtenswerte Beweise beibrachte, darunter 
Ueber diesen Agon Jon. Frey, De certami- | die Stelle aus der Parodos des Herakles 
nibus en Diss, Basel 1900. 120 #,, auf die ich zuerst hinwies, um zu be- 
ie Hauptstelle über jenen d4sds bei | weisen, daß auch der Chor beim Einzug in 
Pollen IV 123. Ein Mißverständnis einer | die Höhe steigen mußte. Für die Zeit ach 
ae nimmt Hızıme Rh. M. 39,329 | 427 nimmt auch Berae, Prolegomena zur Ge- 
Beachtenswert ist die von Rarcukı, | schichte des Theaters im Altertum, Leipz. 1896, 
Vebor vorlellenische Götterkulte, Wien 1897, | eine erhöhte Bühne an. Die entgegengesetzte 
entwickelte Theorie, wonach der Altar (Bayıs) | Meinung, dat dns ganze Drama zuebener Erde 
aus dem Götterthron (Wodvos) entstanden ist; | auf dem Boden der Orchestra ielt habe, 
dann ist jener Tritt (dvzän) nuf den Thron- hat im Gegensatz zur Ueberlieferung des 
schemel zurückzuführen, auf den ursprüng- | Altertums (Vitruv V 6) Dörpfeld verfochten. 
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das hellenistische Theater und das Theater seiner Zeit beziehen, Beweis- 
kräftig sind allein neben den allgemeinen Gesetzen der Optik die in den 
Dramen der Klassiker uns erhaltenen Anzeichen.!) Diese aber, namentlich 
der Gebrauch von dvafaiver und »arafaivew in Aristoph. Ritt, 149, Wesp. 
1342, 1514, Ach. 732, Ecel. 1152, Vög. 175, die Erwähnung des buckeligen 
Anstieges (ciu6») in Arist. Lys. 288 und zwei andern in den Scholien zu 
jener Stelle angeführten Komödien, die Klagen der Greise über die Mühen 
des ansteigenden Weges in Eur. El. 489, Ion 727 u. 738 f., Here. 120, Ari- 
stoph. Vög. 20 ff. u. 49 ff. zwingen zu der Annahme, dal der Spielplatz 
erhöht war. Wie hoch, läßt sich nicht so leicht ausmachen, da hiefür be- 
stimmte Anzeichen mangeln und die Höhe der hellenistischen Bühne #—4m) 
für die klassische Zeit nicht maßgebend war. Allgemeine optische Er- 
wägungen lassen eine Höhe von ca.5 Fuß und einen Aufstieg entweder 
durch Stufen oder auf einer schiefen Bretterebene vermuten?) — Zu diesen 
Hauptteilen des griechischen Theaters kamen nun noch allerlei Ausrüstungs- 
stücke, wie die drehbaren Prismen an den Seitenwänden (zeplaxtoı, versurae), 
die mit je drei Tafelbildern bedeekt waren und durch deren Drehung eine 
Veränderung der Szene angedeutet werden konnte;®) zahlreiche Maschinen, 
unter denen besonders nennenswert die Rollmaschine (dxxÖxinna), durch 
welche Personen aus dem Innern des Bihnenhauses auf die offene Bühne 
herausgerollt wurden,. die Schwebemaschine, eine Art Krahnen an dem 
linken Paraskenion, womit Personen in der Schwebe (dd ungavıj) vorge- 
führt werden konnten, die Götterbühne (#eoloyeiov, im Gegensatz zum ge- 
wöhnlichen Aoysior), welche Götter auf einem höheren, durch das Dach der 
Spielbude gebildeten Standplatz erscheinen ließ. 

144. Spieltage und Agone. Der Ursprung des Dramas aus dem 
Kulte des Dionysos gab sich bei den Athenern bis in die spätesten Zeiten 
darin kund, daß Dramen nicht alltäglich und nicht zu beliebigen Zeiten, 
sondern nur an den Festen des Gottes Dionysos zur Aufführung kamen. 
Den Ehrenplatz hatte deshalb im Dionysostheater zu Athen in der Mitte 
der ersten Reihe der Priester des Dionysos Eleuthereus.t) Das Drama trat 
so in den Kreis der musischen Wettkämpfe (dyöves uovarzol) ein, indem 
zur Feier der Götterfeste durch poetische und musikalisch-orchestische 
Produktionen vom Staat ein Preisbewerb eingerichtet wurde.) Die Haupt- 
feste, an denen Dramen zur Aufführung kamen,‘) waren die großen oder 


") Ueber sie handeln mit Bezug auf *) Nachweisen laßt sich der Gebrauch 

unsere Fenge Carrs, The stage in the groock dieser Porlakten in keinem der uns orhaltenen 
according to the extant dramas, New | Stlicke. 

1898, Bopxxsteisen, Szenische Fragen +) Sein Sessel mit der beztiglichen In 


über den Ort des Auftretens und A} schrift ward aus den Ruinen hervorgezoge 
ren und Chor im griech, ' die Abbildung bei MüLsee a. O, 94, 1 Ange: 
san ünchener Preisachrift, daher apielt u auf den Platz bei Ariat. Equ. 5; 

a Jahrb. £. kl. Phil. Suppl. XIX (1 A en %) Das ältere musische Fest Athens, die 
Reisch in Dörrrerv-Reıscn, Das griechische Panathenten, blieb auch nach Einführung der 
Theater IV, Abschn. neuen Dionysosfeste noch bestehen, diente 

 #) Dem Aufstieg von der Seite benennt | aber nach wie vor den älteren Agonen der 

ayınp. 1 solar. Dazu dienten Rhapsoden, Anloten, Kithariston. 
, wovon der Name sea<larum> via, *% Unverlässig Diog. IV 56: ur 
in Gramm. lat. VI p. 820, 2 od. ‚KLorro Arovrolois, Anwulos, 
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städtischen Dionysien,!) gefeiert zur Zeit der wiedererwachenden Natur im 
Monat Elaphebolion (März/April), und die Lenien oder das Kelterfest, be- 
Zangen im Monat Gamelion (Januar'Februar).?) Die Dionysien überstrahlten 
seit den Perserkriegen, namentlich seitdem ein steinernes Theater für sie 
errichtet worden war,®) an Glanz und Dauer alle anderen Feste: Athen 
zeigte sich dabei im Festgewand gegenüber ganz Hellas, insbesondere auch 
gegenüber den Bundesgenossen, deren Abgesandte um jene Zeit die Tribute 
nach Athen brachten und dem Festspiel im Theater beiwohnten. Die Lei- 
tung der Festfeier übernahm daher auch der erste Beamte des Staates, nach 
dem das Jahr benannt wurde, der dozaor &aovwuuos. Tragödien, und zwar 
nur neue, kamen mindestens an drei Tagen hintereinander zur Aufführung, *) 
und zwar regelmäßig je drei Tragödien und ein Satyrdrama. Die würde- 
volle Tragödie bildete eben den Glanzpunkt des Festes. Dal immer drei 
Stücke auf einmal zur Aufführung kamen, scheint auf die ältere Zeit, 
wo das Festgedicht in einem dreigliedrigen Dithyrambus oder Nomos be- 
stand, zurückzugehen. Die drei Tragödien zusammen hatten den Namen 
Trilogie, wobei Logos soviel als dialogisches Festspiel bedeutete.) Neben 
Tragödien wurden schon zu Aischylos Lebzeiten,®) sicher schon 472, auch 
Komödien gegeben ;?) über die Stelle, welche dieselben einnahmen, wider- 
sprechen sich die Zeugnisse. Aus den Versen der Vögel des Aristophanes 
789 f, wo den Zuschauern Flügel gewünscht werden, um während der 
langweiligen Tragödie hinauszufliegen und nach gutem Gabelfrühstück zur 
lustigen Komödie wieder zurückzukommen, möchte man schließen, daß da- 
mals auch an den Dionysien die Komödie am selben Tage wie die Tra- 
gödien, und zwar an letzter Stelle nach den Tragödien gegeben wurde.®) 
Nach dem Gesetze des Euegoros hingegen’) und nach den Didaskalien im 
CIA II 971 folgten in umgekehrter Reihenfolge lyrische, komische, tragische 


der 3. Tag des ältesten Dionysoafestes, der | daraus, daß auch später noch der Preis in 
Anthesterien, gefeiert am 15. des Monates | einem Dreifuß bestand. 


Anthesterion, Februar/März); en Schol. 
Arist. Ach. 509; vgl. Mürzzn 5.308 1, 
1) Gemannt ı& &r dores Atovöons, im Gegen- 


satz zu den Dionysien auf dem Land oder | 


denen in der Vorstadt. Der Bezirk fr Ava 
lag nämlich nach Th 
der Mauer. Die Superiorität der großen Dio- 
nysien zeigte sich auch darin, daß an ihnen 
nur ein Bürger, an den Lenäen auch ein 
Metöke (s. Schol. Arist. Plut. 958) die Cho- 
regie leisten durfte, 
?) Das Fest genannt nach dem Kelter- 
Iatz, daher der Ausdruck 4 &mi Anvaig dyaw 
i Arist. Ach. 508; vgl. H ch. ki 
u, Bekker An. gr. 278, aass Ind. lect. 
Gryph. 1891 leitet Ayyaro» nicht von Anwos 
dor, Jarös ‚Kalter‘, sondern von Ayın ‚Bac- 
‚chantin‘ ab. 
%) Durch die Theaterstücke wurden dio 


d. 1115 außerhalb | 


*) Vier Tage zur Zeit des Schauspielers 
Polos bei Plut. an seni 3; vier Konkurrenten 
hatte Aristophanes im Plutos (i, J. 388; =. arg. 
IV); ebenso groß war die Zahl in den Jahren 
354—3 nach CIG 231; s. Useser, Comm. phil. 
Bonn. p. 583 ff, Ronpe Rh. M. 39, 161. 

%) Ueber den Gebrauch von Asyos — 
dıdäoyos vgl. Aristot. polit. VII 17 p. 1336b 14, 





| Anthiphanes fr. 190, 2 und die Bezeichnung 
ie. 


a Anvaloo | 


Dionysien scenici ludi; musisch waren sie | 


Bin Burn) aber der musische Teil wird 
m ob MOB "Önor yoar) nur in 
Dithyramben bestanden haben; daß in noch 
älterer Zeit das Fest apollinisch war, schließt 
A. Monwsex, Heortologie 59 hauptsächlich 


idyor Fuxparıxoi für sokratische 

Später hat man auch Reden des Antiphon 
und Dialoge des Platon zu Tetralogien ver- 
bunden. 

°) Dieses steht fest durch das es 
verzeichnis CIA II 971, wo ein Sieg des Ko- 
mikers Magnes neben einem des los 
verzeichnet ist. 

?) In der älteren Zeit versah wohl das 
Sat iel allein die Stelle des heiteren Festas; 
nach der Aufnalme von Komödien wurde das 
Satyrspiel an seiner Stelle belassen, der Ko- 
mödie aber ein nener Tag eingeräumt. 

*%) Davon geht aus H, Saurre, Ber. d. 
sächs. Ges. d. W. 1855 8. 19 ff. 

®) Das Gesetz des Euegoros, erhalten 


— 
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Aufführungen aufeinander,!) wahrscheinlich so, daß am 6. und 7. Elaphe- 
bolion die Iyrischen Wettkämpfe der Knaben und Männer stattfanden, am 
10, die Komödien und am 11.—13 die Tragödien zur Aufführung kamen. 
NT. vom äpzev Baoteis geleiteten Feste der Lenäen war um- 
es ‚ausgelassene Komödie das Hauptfestspiel. Die Athener waren 
wie Aristophanes Ach. 503 sagt, unter sich allein und konnten 
so ungescheuter über ihre politischen Verkehrtheiten lustig machen. 
wurden auch Tragödien an den Lenäen gegeben, wie uns von 
einem Sieg des Tragikers Agathon an den Lenien berichtet wird.) — 
Neben diesen zwei städtischen Festen waren durch theatralische Vorstel- 
lungen die ländlichen Dionysien bekannt, an denen aber in der Regel nur 
Stücke zur Aufführung kamen, welche in der Stadt bereits die Probe be- 
standen hatten, Besucht waren besonders die Dionysien im Piräus; Theater 
es überdies in Thorikos, Munichia, Eleusis, Aixone, Salamis.?) Aufier- 
ir in der älteren Zeit und dann wieder seit Lykurg auch an 
Chythroi, dem dritten Festtage der Anthesterien, Komödien in der 
‚aufgeführt. 
145. Aufführung und Preise. Wollte ein Dichter ein Stück zur 
Aufführung bringen, so mußte er bei dem Leiter des Festes, bei dem 
Archon eponymos an den Dionysien, bei dem Archon basileus an den 
Lenäen, um einen Chor nachsuchen (gooor aftiv). Gab der Archon einen 
Chor, so ward dem Dichter ein Chorleiter (zoeny6s) zugewiesen,‘) der aus 
zunächst seiner Phyle einen Chor zusammensetzen und für dessen 
(didaoxakta) durch den als Chormeister (deddoxaAos) fungierenden 
Dichter zu sorgen hatte. Die Bestellung und Ausstattung der Schauspieler 
(Özoxowal) ging denselben nichts an, da diese eigens vom Archon den 
Dichtern Daten sugelost) und vom Staate honoriert wurden. Der Schau- 


gen 


bi 





Deimnosthenes Midiann 10 lautet: Bine | tragödienfest, die Dionysion, bezichen, ist un- 
& od ebenso ob die Divergenzen bezüglich 
Er ee london dr ‚ewiß; 
nal, al it | der Zahl der Siege darauf zurückzui 
Sa7: ol »oupdod, | sind, daß die lenäischen Siege teils einge- 
ange Pu Eu 4 rn re xal ol | rechnet wurden, teils nicht, 


BE Sl mapıydei mal ci. 5) Ueber die Spiele in Salami siehe jetzt 
Aristot, Athı. pol. 54. Das kleine Theater von 

Se jre day | Tea I je jetzt ausgegraben ; sein Plan bei 
Quaostiones dune nd Arist, N) Die itargische Leistung. der Chorogie 


Man nes lect. 1831 hilft | datiert nach Marm. Par. von 509/8; seit dem 
Archontat des Kallias 406/5 traten zwei zur 
Leistung derselben zusammen (Schol. ad Arist. 
Ran. 406, CIA II 1280); an die Stelle der 
Choregen traten in der Zeit nach Alexander, 
wahrscheinlich 809/8, die Agonotheten; s. 
Könner Ath. Mitt, 11220 f.; Müızer Bühnen- 
alt. 339 £ Die Kosten nr Ba Cho- 
regie betrugen nach L; an 3000, 
Pe komischen an 1600 an —A 
es: Inser. gt. ad choregiam pertinentes 
il, Hal vn 1886; 5 BODANSTKINER, 
sche Inschriften, in Comment. philol, 
Monae. 1891. 
#) Phot, Hes. Suid. u. eunonıs braxgirör" 
r exe ol moırai Üdpßarov npris kmonperds ange 
a. bloß auf das Haupt- | veundirus brongworubrax ra dginara, der 
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spieler gab es anfangs nur 1, unter Aischylos wurde die Zahl auf 2, unter 
Sophokles auf 3 erhöht.!) Erst Sophokles erwirkte, daß der Dichter nicht 
mehr verbunden war, eine Schauspielerrolle selbst zu übernehmen. In der 
Regel fielen einem Schauspieler mehrere Rollen zu; aber auch so waren 
dem griechischen Dichter durch die geringe Zahl der Schauspieler starke 
Beschränkungen auferlegt. — Der Chor bestand in der Komödie aus 24, 
in der Tragödie aus 12, später seit Sophokles aus 15 Mann;!) außerdem 
waren demselben ein Flötenspieler zur Direktion der Marschbewegungen 
und Chorgeslinge beigegeben, vielleicht auch ein Kitharist für die Mono- 
dien.®) Das ganze Personal war aus Männern zusammengesetzt; die strenge 
Sitte verbot den Frauen Anteilnahme am öffentlichen Spiel. Aufgestellt 
war beim Einzug der Chor im Viereck (rerodyawos yopös), nicht im Kreis 
(zöxAos 700.) wie beim Dithyrambus. Mit der viereckigen Aufstellung 
war die Gliederung des Chors in mehrere Lang- und Querreihen (oroigou, 
Zuyd) verbunden. Während des Spiels trat derselbe, um den Blick auf die 
Bühne nicht zu hindern, in zwei sich gegenüberstehende (dvumpdonzor) 
Abteilungen auseinander, welche Stellung auch die Regel bei den in Strophen 
und Antistrophen gegliederten Stehliedern (oda) bildete.*) 

War alles für das Festspiel vorbereitet und bei der Vorstellung 
(roodyam) im Odeon als richtig befunden worden,5) so fand an dem Dionysos- 
fest selbst im Theater, zu dem jeder Bürger anfangs unbedingt, später 
gegen ein mäßiges Eintrittsgeld,®) Zutritt hatte, die Aufführung statt. 


3 viejoas els robuor dxoıros Euripides in Arist. Ran, 1304. Bloß Auleten 


ivero. 
"Trotz der Regel des Loses wufiten die großen 
Due NN durch Verständigung 

it ihren Mi bestimmte Schau- 
Er sich en zu sichern. 

*) Ueber die Zeit der Vermehrung unten 
bei sch los und iokles. Ueber die Ver- 
teilung der Rollen Rıonren, Die Verteilung 
der Rollen unter die Schauspieler der griech. 
Trag., 1842. In der Regel fiel die Titelrolle 
dem Protagonisten zu ; doch war dieses nicht 
immer der Fall: Aischines spielte als Trita- 
gonist die Rolle des euripideischen Oinomaos 
nach Dem. XVII 180; auch in Aischylos 
Agamernon fiel schwerlich die unbedeutende 
Rolle des A jemnon dem ersten Schau- 

spieler zu; ist es zweifelhaft, ob in 

der Ä schen Alkestis die Alkestis, die 

fast ni zu sagen hat, vom Protagonisten 
gespielt wurde, 

%) Wahrscheinlich ist man dabei von den 
50 Mann des älteren dithyrambischen Chors 
ausgegangen, und hat von den 48 Mann, die 

man für eine viereckige Aufstellung allein 
Dekan konnte, die Hälfte (24) dem minder 
angesehenen Spiel der Kom 
in vier Partien älte Zahl “ = 18 
vier Abteilungen (Tetralogie) des Spi 

m. Eine ne BE 
aufgestellt von Zieumert, Gliederung 
der altatt. Komödie 8. 273 f. 

%) Neben der Flöte ist auch die Lyra 

angewendet im Wettstreit des Aischylos aa 


L : 








erwähnt Demosth. 21, 18; s. Grar Philol. 


46, 68. 

4) Ueber die Gliederung des Chors han- 
delte zuerst OÖ. Mürzer im Anhang seiner 
für die szenischen Altertümer emuchen- 
den Ausg. von Acsch, Eumeniden. Neueres 
bei Camıst, Teilung des Chors, in Abhdl. d. 
b. Ak. XIV 198 ff, und A. Mürcen, Bühnen- 
alt. 202 f. Für die Aufstellung beim Vortrag 
ist das Hauptzeugnis bei Hephaest. p. 73 W.: 
»aberren Ö agdßanıs, Ensör) elocd el 
127 ‚Piargov xei dvrinpöowaoı diänkoıg 
orävres ol Yopsvral vor ebe., 
die Choreuten bei den Stasima sich gegen- 
über standen. 

®) Dieser Prongon Tage 
vor den Dienyalam (ih statt br Sao Aesch. 
in Ctes. 67. Don Prongon faht als blofie 
Ankündigung des Stlickes Ronne Rh. M. 38, 
251 ff. = Kl. Schr. I 381 ff. Für eine voll- 
ständige Generalprobe war jedenfalls die Zeit 
zu kurz, Mit der Annahme von drei Arten von 
Proagonen sucht sich zu helfen Ornmionen, 
Sitzb. d. b. Ak. 1889, 103 f.; auf eine zweite 
Ankündigung unmittelbar vor der Au 
führt allerdings Aristoph, Ach. 9 f, u, Schol, 
zu Arist. Ze 1109, 

% Das Eintrittsgeld (Heogıxir) betrug 
für einen Spieltag zwei Obolen, ‚er Dem. 
de cor. 28: dr row wor dßokoiv Mecigows. 
Seit Perikles wurde dasselbe aus der Staats- 
kasse den Bürgern wieder vergütet. 


ee 
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Die Auffül war zugleich eine Preisbewerbung (äycv); die Entscheidung 
lag in dem Urteil von besonderen Preisrichtern, fünf an der Zahl.t) Preise 
wnrden drei verteilt, so daß, da in der Regel auch drei Dichter oder 
Choregen konkurrierten, jeder derselben einen Preis erhielt und nur ein 
Unterschied im Grad des Preises stattfand, jedoch so, daß nur der erste 
Preis als Sieg galt. Höher standen im Anschen die Siege bei den großen 
Dionysien (dovzal vixaı) als die bei den Lenien (Ayralzai vizar); von Siegen 
und Preisen bei den ländlichen Festen hören wir ohnehin nichts. Der 
Preis galt nominell dem Choregen, der die Kosten getragen hatte; daß 
derselbe in einem Dreifuß (roirovs) wie bei den Iyrischen Siegen bestanden 
habe, ist unerwiesen.?2) Der Dichter erhielt als Chormeister einen Ehren- 
lohn (suadde),*) dessen Höhe in den verschiedenen Lagen des Staates ver- 
schieden war; auch den Schauspielern oder richtiger den Protagonisten 
wurden, aber nicht von Anfang an, Preise zuerkannt.t) Über die Preis- 
verteilung wurde eine Urkunde (diö@oxalia) aufgenommen; von solehen 
sind uns noch mehrere inschriftlich, andere dureh Vermittlung der Schrift 
des Aristoteles zepl dıdaoxakıör durch Notizen der Grammatiker erhalten.) 
146. Chorgesänge. Die Anlage und Gliederung des Dramas®) har- 
monierte mit: den Teilen des Theaters und der Zusammensetzung des 
Theaterpersonals. Schon im Dithyrambus traten die Verse des Vortänzers 
den Gesängen und Tänzen des Chors gegenüber; ausgeprägter wurde dieser 
Unterschied im Drama, wo sich bestimmter die Gesänge des Chors (rd 
zogixd), die Reden der Schauspieler (dı4koyos, diverbium oder deverbium) 
die Wechselreden des Chors und der Schauspieler schieden. Die 
eigentliche Handlung ruhte in den Reden und Aktionen der Schauspieler; 


£ 


lich dr uivıe eg ®) Schol. Arist. Ran. 367, Eceles. 102. 

sieben Richter bei Luc. .2 | Ueber diese Didaskalien die erste Haupt- 
vo ‚scheinen auf erlüuterung von Böoxu CIG Ip. 350 M.; seit 
der Zeit hat sich das Material durch neue 
Funde in der Nähe des Dionysosthenters be- 
deutend vermehrt (CIA II 971, 977, wozu 
fragm. Wilhelmianum Jahrb. d. österr. arch. 
Inst. I Beibl. p. 46), worüber Berox Rh. M, 
34, 292 ff. und Carrs, The dating of some 
didascalic inseriptions, in Journal of the 
Archaol, #0€. of America IV (1900) TA—91, 
und The introduction of comedy into the 

' eity Dionysia, University of Chicago 1908. 
Die neu aufgefundenen Inschriftenplatten ent- 
halten Didask alien der großen Dionysien nach 
Jahren geführt (a. 971), und Dichterverzeich- 
nisse mit Angabe ihrer »ixu donzal und 
virus Änraixal (n. 977), 

°) Arist. poet, 12; Pollux IV 59; Eukleides 

bei Tzetzes zu0l fas, dazu WEsTPBAL, 
Prol,z. Asch, Tragödien, Leipzig 1869; Ascuxr- 
sos, Umrisse und Gliederung des gr. Dramas, 
in Jahrb. f. Phil. Suppl. 1V 419 ff. ; Oxusmcues, 
De compositione episodiorum trag. graccae ex- 
terna, Erlang. 1881; Zueutssct, Gliederung der 
altattischen Komödie, Leipzig 1385; Dam. Der- 
sonker, Do tragovdiarum graecarum «os 

.  matione scaenica acdramatica, Dias. Gott. 1004. 
4 Aut. 14 
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zuführen.?) Das Lied, mit dem der Chor von dem Seitenzugang (mdgodos) 
einzog, hie& Parodos,?) das, mit dem er die Bühne am Schlusse verließ, 
Exodos; zog er während des Stückes nach zeitweiliger Entfernung zum 
zweitenmal ein, wie im Aias, so hieß dieser zweite Einzug sowie das be- 
gleitende Lied Epiparodos. Die Marschbewegung erheischte ein ent- 
sprechendes Metrum; dazu eignete sich in der feierlichen Tragödie zumeist 
der Annpäst, in der lustigen Komödie der Trochäus.t) Bei der größeren 
Raschheit des Aufbruchs erschien auch für die Tragödie in der Exodos 
der trochäische Tetrameter nicht unpassend. Diese Rhythmen 

sich mehr zum rezitierenden Vortrag (zagaxaraloyn) als zum vollen Gesang, 
weshalb auch die Parodos von Aristoteles als As, nicht als uilor be- 
zeichnet wird. Aber bei bloßen Einzugsversen blieb es nicht; es reihten 
sich daran noch andere Gesänge, welche der Chor, nachdem er bereits 
seinen Standplatz eingenommen hatte, vortrug. Es kam später auch der 
Fall vor, daß der Chor stumm während der Reden der Schauspieler in die 
Orchestra einzog oder daß der Gesang sich zu einem Wechselgesang 
zwischen dem Chor und den Personen der Bühne gestaltete. Aber immer 
verblieb dem ganzen ersten, beziehungsweise dem ganzen letzten Gesang 
der Name Parodos oder Exodos.5) Bei der Exodos nahmen sogar mit der 
Zeit die Schauspielerpartien einen solchen Umfang an, daß Aristoteles die 
Exodos unter den szenischen, nicht den chorischen Partien aufführt. — 
Die mittleren Chorlieder, welche die Dialogpartien unterbrachen und in 
der Regel bei leerer Bühne vorgetragen wurden, hießen in der Tragödie 
Stasima, d.i. Stehlieder, im Gegensatz zu den Marschanapästen.*) Solche 


1) So noeh in Acsch. Suppl. Pers. und | sei es den Stasima zuzuweisen seien, den 

in den Boukolei des Kratinos, die mit einem Satz entgegenhält, daß die Fragen der tragi- 

ıyrambus anfingen. schen Technik das klassische, die der Ter- 

” ee fo: ö 8" ävekner eloay' de | minologie das nachklassische Zeitalter an- 

Bedynı, zw Freior gebraucht ist #90- gehen, und dab leicht Aristoteles mit dem 

susdysır vom 2 Khan bei Aristot. polit. | ersten Versuch einer Feststel der Ter- 

VII 17 p. 1336b 29. minologie nicht alle Fälle der is ge 
? Aristoteles definiert: zogıxoü Feat troffen habe, 

iv mocen Alkıs Kr (how cod.) zi *) Der trochäische Tetrameter wurde ge- 

Aus der falschen Lesart öAov enlntakale wählt, nicht der iambische, weil der letztere, 

fnlache Ri ‚bei Plutarch, an seni | wonn katalektisch, zu schlaff war, wenn 

= en u ie | akatalektisch, keinen a se Pause bot. 

er 19). 12: 

als | zgden Ak "Se hat im Acsch. die 

os drei 


| lied (0108), „ie Br, ans 
chniache el no. 
) Daher 


.a.0;: order d& 
ee ee a  EnE 
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rischen; dem. Ahtroton, und Wiederauftreten der 


* 






Bee, re Stellung gehal 
Kg e Ben die en bei ‚denen encn dr Cor 
jubelnder Stimmung den Fuß zum Tanze er) en 
und Arist, Lysistr. 1247 ff. Welche Ausdehnung dieser Tanz hatte 
er 1, che Lues ee Du 
verbunden war, ist schwer zu sagen.) Unterschieden wurden drei Arten 
dramatischen Tanzes, die feierliche Emmeleia der Tragödie, der laseive 
Kordax der Komödie und die hüpfende Sikinnis des Satyrdramas.t) — Außer 
den genannten Chorliedern, welche allen Arten des Dramas gemeinsam 
sind, hat die Tragödie und Komödie noch einige spezielle. In der Ko- 
n welcher der Chor auch durch Zwischenlieder weit öfter in den 
Handlung eingriff, war ein Hauptchorgesang die Parabase, 
ein ganzes Zwischenspiel, das der Chor den Zuschauern zu- 
aufführte und das, wenn die Parabase vollständig war, sich in 
Fa rus, teils gesprochene Teile (zouudrior, rapdßacıs E) Ayde 
manche Dir, O3, Ergenpa, Arit, denen) glieder.) 
ee speziell eigen waren die Klagogesänge, zonnol g6- 
weil sich die Klagenden dabei ehedem in lebhafter Erregung die 
;®) sie wurden nicht vom Gesamtchor, sondern von ein- 
Choreuten oder einzelnen Abteilungen des Chors und einer oder 
der anderen Person der Bühne abwechselnd gesungen (udn dyoıßaia).”) 
Überhaupt aber war der Chor durchaus nicht immer als geschlossenes 
‚tätig; vielmehr entwiekelte er ein lebhaftes, wechselreiches Leben 
dadurch, dal er bald in seiner Gesamtheit als militärisch geordnete Rotte 
‚auftrat, bald sich in Einzelchoreuten auflöste (oxogdön»), bald in 
zwei ‚Reihen sich gegenüberstellte (divumooonro.), bald reihenweise sang, 
















Hin 


Be 


| Bee An. gr. p. 101; Poll. IV 99. 

I vi a Die Tanzkunst des Er 

satz zu else auherte 1871; One, Kmemtorr, Die 

indem auch die Stasima dem Drama einen | ne urythmie der Griechen, Altona 

‚rubigen, die Hyporchemata einen bewegten | 1873; Drumatische Orchestik der Hellenen, 

raktı ” Hunmann, | Leipzig 1 

| 0] Korsten, Do parabasi 1829; Aerım, 

Die Parabase, Altona 1866; Cnerer, Metrik® 

88 74 fi. Den Kern der Parubase bildeten 

ich die ımelischen Partien, an die 

die Ale anschlossen; dieser 

Ahnen »ougdie wurden dann als Einleitung 

die zum Antritt el sich eignonden Ana- 
päste ee op h er 

‚Aosch. C) 422 Beoya seiyaAgıor. 

yoek ie: sounds dt Bonvos kounds 

Zagov Bei Eye oxwis. Indes gibt es auch 

| Ki Ne ee. webe bloß von Choreuten 

ler von Bühnenpersonen gesungen wur- 

Br den; aber der Wechselgesang war die Regel, 

'enhalb bei Tzetzes ui ıay. wome, 119 

bei Buofie Sole der Teile der lie m 42 
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bald durch seinen Führer (xogupazos oder Nyeuöwes am Auuyoglor) sich 
vertreten ließ.#) 

147. Sehauspielerpartien. Die szenischen Partien, die Gespräche 
der Bühne oder der Schauspieler, sind der Prolog und die Epeisodia. Der 
Prolog, ‚oder diejenige Partie, welche dem ersten Auftreten des Chors 

, fehlte, wie bereits bemerkt, in den ältesten Stücken ganz, später 
hat er bei den verschiedenen Diehtern verschiedene Gestalt angenommen. 
Der Name Epeisodion bezeichnete zur Zeit, als es noch keinen Prolog 
gab, das erste Zwiegespräch der Schauspieler, indem dabei zu dem Chor, 
der zuvor schon eingezogen war, nun auch die Schauspieler in das Theater 
eintraten (dxsopjeoav);*) des weiteren hießen so dann auch die übrigen 
Dialogpartien zwischen den einzelnen Stehliedern, in denen die Schauspieler, 
welehe in der Regel während des Chorgesangs abwesend waren, von neuem 
auf die Bühne traten. Man ersieht leicht, wie sich daraus die später bei 
den Römern und bei uns übliche Einteilung in Akte (aetus) entwickeln 
konnte; ) diese verdrängte die alte Gliederung des Dramas in Prolog, Par- 
odos, Epeisodia, Stasima, Exodos, nachdem der Chor und damit auch die 
alten Chorlieder in Wegfall gekommen waren. Prolog und Epeisodien 
wurden einfach gesprochen, wozu das herrschende Versmaß des Dialoges, 
der iambische Trimeter, trefflich paßte.t) Aber auch das Rezitativ der 
Vorsänger des Dithyrambus lebte teilweise im Drama wieder auf. Das- 
selbe hatte zunächst seine Stelle in der Exodos und den Kommoi, welche 
abwechselnd von den Schauspielern und dem Chorführer vorgetragen wur- 
den; dasselbe erhielt sich aber auch in den Tetrametern, welche, häufig 
namentlich bei Aristophanes, auf Strophe und Antistrophe folgen und durch 
ihren symmetrischen Bau sich über die Stufe der einfach gesprochenen 
Trimeter erheben.) Endlich fehlte auf der Bühne auch nicht der fürm- 
liche Gesang; er machte sich in den Einzelgesängen (zorpötaı) ©) und 
Duetten der Schauspieler (rd änd oxmvne seil. ein) breit, welche in der 
jüngeren Tragödie in demselben Grade zunahmen, in dem die schlichte 
Weise des alten Chorgesangs in den Hintergrund gedrängt ward, so dal 
sie schließlich bei Plautus und in dem römischen Drama den einzigen Rest 
des ee im Theater (Cantica) ausmachten. 





Fl Leider sind diese Unterabteilungen | »ai dggnouzwrigar elyaı rijy olnaw. Mehrere 
des in unseren Handschriften und Scho- Gelehrte, namentlich Pe nehmen ge 
lien selten angemerkt und sind wir fast lodig- | stützt auf Plut. de mus. teilweises Rezi- 
lich auf Kombinationen angewiesen, in denen | tativ der Trimeter bis in die Zeit des pelo- 

sich besonders G. Hamas in seinen Aus- ponnesischen Krieges an. 
On Ya Bor. 00. 78 symmerichen Bene der Dinlogparian, and 
Bl. . O6. 730 rs dus dme- et en Baues der Dielogpartien, aucl 
A jer inmbischen Trimeter Prien und Oeri, 
ie Wasrrmar, Prologomena zu Aischylos | denen gegenüber ich meine Beschränkenden 
Thesen in der Philologenversammlung zı 
4) Dem iambischen Trimeter ging zur | Wiesbaden im Jahr 1877 (Vrhdl. 8, 1) 
Zeit, als das Drama noch mehr den Charakter | aufstellte. 
einer Tanzaufführung hatte, der trochäische %) Die Monodien haben sich aus den 
Tetrameter vorher; s. Arist. poet.4: röjurgov | Klagegesängen entwickelt; daher Phot. lex. 
be uwıpaulegov laußeior dybreror ab wiv yüo | worden * donveir, und Philostr. wit. moph. 
AgGrov rergausıg® dgeövro dia ro varvgixijv 109, 23 porwdla ai dpivor. 
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2. Die Tragödie.') 
a) Die Anfänge der Tragödie bis auf Aischylos.®) 

148. Nach Aristoteles Poet. 4 ist die Tragödie von den Vorsingern 
Dithyrambus (drd ıöv Zagyörraw ro» duhigaußov) ausgegangen und 
im Peloponnes aufgekommen.) Beide Angaben hängen zusammen. 
in Korinth hatte Arion, den Suidas den Erfinder des tragischen 
(reayızoö rgörow) nennt und Tzetzes geradezu in den Anfang der Reihe 
Tragiker stellt,*) den ersten dithyrambischen Chor aufgestellt, und in 
Sikyon wurden nach der bekannten Nachricht des Herodot schon vor dem 
Tyrannen Kleisthenes tragische Chöre aufgeführt, welche anfangs die Leiden 
des Gottes Dionysos, später auch die tragischen Geschicke des Helden 
Adrastos zum Gegenstand hatten.‘) Sikyon war auch die Heimat des halb- 
mythischen Dichters Epigenes, der in seinen Dichtungen den engen Kreis 
der Dionysosmythen überschritten und dadurch das Sprichwort odötv zoöc 
Aıövvoo» hervorgerufen haben soll.) Daf auch in Phlius derartige chorische 


Ki 


4) Im Altertum schrieben: Asklepiades ?) Xogodiddoxalos war der gemeinsame 
Tragilensis, ein Schüler des Isokrates, Name für den choreinnbenden Dichter im 
a tinben dee Dithyrambus und in der Tragödie, 


coll. Wsnren ‚cta phil. Mon. II 4; “ Tzetzes Proleg. in Lycophr.; vgl. Diog, 
Morten FHG III 301 Fr Duris der Histo- | II] 56: x6 zularv dv 17) voayandii p6regon 
siker und Istros aus Kallatis ar08 roaypdlas | wir udros $ goods tlew, Doreoow dh 
me, Grammaticorum gracc. | Olanız Eva Ünoxgern» Fügen Ath, 6900: 
trag, indicia, Bonn 1867); Hera- | ovrdsmas d& ai oampuri) adan zone ro 
Kleiies Bone Een zoaygdorodr | wakanıvr dr yopdr die ul h rire roayadl. 
(Diog. V Der und der Peripate- | Böckn, Staatsh. d. Athener II? 361 M f., hat 
tiker Dikäarch auch er = darans die vielbernfone Ve Tragödie 
Inka Gerpöin) dr Tragen, spiel des | macht, welche Amschaumg 0. Human, ds 
Sophokles und Euripides (Ath. 134° und Pen oedin comoodiaque !yrica, 1836 (= Opusc, 
Emp, 8, 3), worauf die ünodkors (argumenta) 211—240) als leeres Phantom bekämpfte. 
des von Byzanz basierten, von | Den Gedanken Böckhs nahm in unseren 
denen uns noch Reste in den Scholien er- | Tagen wieder auf Lüsserr, De Pindari cm- 
halten sind (s. Senxumswıs, De hypothesibus | minibus dramaticis, Bonn. Ind. 18345, wo 
MA Aristophani 'o vindicandis, | mit freier Phantasie definiert wird: are 
‚dl. d. Gött. Ges. VI 3—37). — Neuere | rgayızd carmina sunt argumenti ', in 
Werke: Wewku, Die Tragödien mit | quibus Bacchi loco heroes prodibant, qui pro 
Rücksicht auf den klus Ben genere humano gnantes fortunae lela 
Bonn 1839, 8 Bde, ; Boxexu, De | et fefus Int lo pectore exeiperent, Fin 
tragoodiae jraseae A Heidelb, 1 1808; | Duett haben wir jetzt in einem neu aufge- 
W. K. Karsen, eritica tragicorum | fündenen Gedicht des Bakchylides n. 18; 5. 
graccorum, Gött. 1845; Parıs, Etudes sur les | oben 8. 171. 
6. od. Paria 1884, üsthotische 5) Her. V 67: ol Zumvinıot Auluons zor 


aa en Seitenblieken But "Adonorov sad dn mod ra malen are roa- 
yınoton gogotaı Eyägaugov. Von Arion berichtet 

Poetae Suidas: oarlgons mer Zuneroa Adyortas. 
es Zenob, V 4; Suidas und Photios z. W, 
ichwort wird indes weder von Strabon 
gi noch von Plut. symp. I 1_speziell auf 
‚pigenes gedeutet; umgekehrt deutet es der 
letztere auf die Neuerungen des Phrynichos 
in | und Ashrie. Von Epigenes datiert Suidas 
u. Oarız den Boginn der Tragödie. Die Siky- 
onier nennt Erfinder der Tragödie Themistios 

or. XXVII p. 406 Dind. 
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| 

| Mia lerasbais an rail Aben. dis Dialigparkien ale iäteikieunienähe dee Drkmalie 
|\ erschienen, die Rollen der Schauspieler aber aus denen der Chorführer 
\ gleichsam herausgewachsen waren. In der Natur der Sache lag es, daß 
\ die Worte dieser Chorführer in ein anderes, dem Einzelvottrag besser an- 
| \ gepaßtes Metrum gekleidet waren!) und auch inhaltlich im Gegensatz zum 


Gesang des Gesamtchors standen. Denn dem kam es zu, den Chor 
zum Gesang oder Tanz aufzufordern und dem! ı in erzühlender Rede 
den Anlaß zur Klage oder Ekstase darzulegen. nun der Chor irgend 


eine Handlung, wie im Mythus des Pentheus die Verwunderung über das 
Erscheinen des Gottes, die Verfolgung des Gegners, die Klage über den 
Tod des Gefallenen mit mimischem Gesang und Tanz dar, so bedurfte es 
nur noch der Anreden des Koryphaios und des Gegenübertretens zweier 
Halbehöre mit ihren Führern, und das dramatische Spiel war da. 

149. Jene unbedeutenden Vorspiele im Peloponnes wurden hald in 
Schatten gestellt durch die entwiekelteren Formen, welche die neue Kunst 
in Attika annahm. Hier war es das rebenreiche Dorf Ikaria, in dem zu- 
erst mit dem Dienste des Weingottes zugleich auch das dramatische Spiel, 
das der Komödie wie der Tragödie, erblühte.?) Aus Ikaria stammte 
_Thespis, der mit Umgehung des oben genannten Epigenes als der eigent- 
liche Erfinder der Tragödie bezeichnet wurde.®) Von dort wurde unter 
dem kunstsinnigen Regiment der Peisistratiden die Tragödie nach der Stadt 
verpflanzt; im Jahre 534 führte daselbst. 'Thespis die erste ’ ie auf; 
für das Jahr 508, nach Verjagung der Tyrannen, ist uns die nahme 
der Chorleistung durch Bürger bezeugt.t) Wie die Tragödie in jener ältesten 
Zeit beschaffen war und worin sich die altattische von der peloponnesi- 
schen unterschied, darüber läßt sich nichts Bestimmtes aufstellen, und 
davon hatte selbst Aristoteles keine klare Vorstellung mehr. Es werden 
uns zwar von Suidas mehrere Titel von Tragödien des Thespis überliefert: 
Adia ITeklov 1 Döoßas, "Iegeis, ’Hideo, Ilerdeis, aber daß Thespis schrift- 
lich abgefaßte Tragödien hinterlassen habe, ist sehr fraglich; wahrschein- 
lich waren jene Stücke junge Fälschungen, welche Herakleides Pontikos 
dem Ahnherrn der Tragödie untergeschoben hatte.”) Eher darf man aus 
den Angaben des Diogenes#) abnehmen, daß bei Thespis schon der Schau- 
spieler aus der Rolle eines bloßen Chorführers zur selbständigen Stellung 
einer außerhalb des Chors stehenden Person herausgetreten sei und davon, 
daß er auf die Fragen des Chorführers antwortete (önexpivero), den Namen 


+) Zuerst trochäische Tetrameter, dann | den städtischen Dionysien CIA IL 971 mit dem 
iambische 'Trimeter nach Arist. poet. 4, het. | Jahre 502. 
ur. 5) Diog. V 92: gyai 8’ Agıordkevor d pov- 
#) Ath. 40h: dd pößge zul nie w- | omide mul egayodlas Hgaxlaldıe Horemde 
edler al es ronyediag eines Ev Inapia | moi wad Otomidos Emyodprr. Bestuny a0. 
Aruxic. 287 bezieht darauf die zitierten Titel und er- 
#) Plato Min. 321a; Dioscorides Anth. haltenen Fragmente. Daug, De Suidae hiogr., 
VII 410 u. 411; Horaz a. p. 275, deren An-  Jahrb. £. = Suppl. XIT 412 zeigt, daß j 
sicht Bestuev a. O. verfocht. Dagegen nennt untergeschobenen Stücke nicht in den 
Suidas den Thespis den 10, oder 2, Tragiker logen der Alexandriner standen. 
il h u) ze IE BE 7 Teayodie door 
*) Marm, Par, 58 (nach sicherer Verbes- ir novos 6 ren, Ünrenon db 
serung) und 61. Nach Capps Berechnung Akon Eva Las felgen. "Val. Pollax 
bogann die Liste der choregischen Sieger an IV 128. 


m ” 
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Groxgerijs erhalten habe.!) Aber was Horaz a. p. 276 von dem Wagen 
fabelt, auf dem Thespis seine Tragödien herumgefahren habe, beraht auf 
Verwechselung der Tragödie mit den Spottreden der vom Wagen herab 
die Leute neckenden Festschwärme (oweiupare 22 änäfns), und was der 
späte Rhetor Themistios or. NXVI p. 382 Dind. von der Erfindung des zpd- 
äoyo; und der Sie durch Thespis berichtet, ist mit freier Phantasie aus 
den Andeutungen des Aristoteles Poet. 4 herausgelesen. 
150. Außer Thespis werden noch als älteste Tragödiendichter und 
Vorgänger des Aischylos i ii Von 


diesen hat Pratinas, der aus Phlius im Peloponnes 

el in Ask ie Suid Fer a 5 
chem, vielleicht Teil eines Satyrspieles,*) erhalten, dessen rasche 
lassen. — In des Vaters Fußtapfen trat sein Sohn Aristias; eines von 
ee zer pnaeg ImtIR den "TRel Tonlung, Dilandite San Sek tn 


1) 


baum mit hr die 

‚Homer 17497, M (70. Vgl. Apoll, Soph. re 108 behandelte wie 

ET, iu den ‚chylides 11127 #., worüber Ronsr Horm. 
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mit einer Geldbuße bestraften und für die Zukunft derartige politische 
Tragödien sich verbaten.t) Auch Phrynichos hinterließ wie all die großen 
Tragiker seinen Sohn Polyphradmon als Erben seiner Kunst;?) der- 
selbe trat mit einer Trilogie Lykurgeia gegen die Sieben des Aischylos 
in Wettstreit. 

Choirilos hat auf die Aufstellung und die Bewegungen des Chors 
der älteren Zeit wesentlichen Einfluß geübt, so daß Sophokles gegen ihn 
und Thespis seine Streitschrift über den Chor richtete. Auch die Erfindung 
der Masken und prachtvollen Gewänder legten nach Suidas einige dem 
Choirilos bei. Aber Bedenken erregt die Angabe des Lexikographen von 
160 Dramen und 13 Siegen.?) 


b) Aischylos (525—456).4) 

151, Leben. Aischylos, Sohn des Euphorion, entstammte einem edlen 
Geschlechte des Gaues Eleusis, worauf Aristophanes in den Fröschen 886 
den Dichter selbst mit den Worten anspielen läßt Anunreo N Yosyaoa rijv 
Zum» gpobra. Geboren wurde er nach der parischen Chronik Ol. 63, 4 — 
525/4.5) Die Jahre seines heranreifenden Mannesalters fielen in die große 
Zeit der Perserkriege, die nicht bloß mit hohen Gedanken seine Brust 
schwellten, sondern an denen er auch selbst mit seinen Brüdern in den 
Schlachten von Marathon, Salamis und Platää heldenmütigen Anteil nahm, 
Rühmend ist seiner Tapferkeit bei Marathon in der Aufschrift seines Grab- 
denkmals gedacht: ®) 

Aloyikov Eöpoolovos ’Adnvatov öde zeider 
Aria narapiusvor woop6ooo ITtAas, 
Alsıv Ö'eböözıo» Mapadewıor Üloos Av ala 
zal Badvyarjeıs Mijdos &uordusvos. 
Sein Bruder Kynegeiros war jener Held, der bei Marathon mit der Hand 
ein persisches Schiff zurückhielt und dabei seinen Mut mit dem Tod be- 
siegelte (Herod. VI 114). Auch den Ameinias, der sich in der Schlacht von 


1) Horod. 6, 21: Hönpaioı dikor Eroinonr 
beats „m Märtov dien 17 ıe 
An roldarf), zei di xal norjonvn Powwigo 
Ögäyıa Milton Eiman zai Buddsarıı dc ddagui 
te Ämor 7o Üiargor xal Enudooiv pur Öse 
dryrfoaren obejva ward quälger Ögazuffo mal 
Be undiva zpioda: zo ri) dpduarı. 
Es verschwand so allmählich die Politik aus 
der Tragödie, um später in der Komödie wieder 
aufzutauchen. 
*) Diese Vererbung der Kunst hing zum 
Teil damit zusammen, daß der Sohn rechtlich 
Erbe der Stücke des Vaters wurde. 


Ba seine Berühmtheit im Setyrepiel iel | 
gb 


ler Vers ae uöv Baorieie dw 
Be Sariose: Ueber einen Wettstreit 1 
mit Pratinas und Aischylos und dem 
dabei Eee Zusammensturz des Bretter- 
70. Olympiade berichtet Suidas 


‘) Erhalten ist uns aus dem Altertum 
ein zum Teil auf Chamailcons Schrift zepi 
Aloyihov zurückgehender Blos Alorikov = 
‚ein Artikel des Suidas, zusammengestellt mit 
den anderen Zeugnissen des Altertums von 
Fu. Sondır. in Ausg. der Sieben von 
Ritschl 1875. Neuere Bearbeitungen der Vita 
Aeschyli von Staxısr in der Ausgabe des 
Dichters (1663); Cm, Prrunses, De Aesch. 
vita et fabulis, K. . 1814; Dans, De 
Ben vita, Berl. 1860; "Dierasıcu bei Wie- 


u Mit der Chronik stimmt nach leichter 
Verbesserung Suidas: MymviZero alrog dv Ti) 
0 (9 eod.) divymııdı irav Ov ae; die ab» 
weichenden Angaben der Vita sind unver- 
lässig und nicht untereinander in 

*) Ath. 627 0; Paus. I 14; Vit. Aisch. N: 
Enstratios zu Arist. Eth. Nie. III 2 ward er 
verwundet von dem Schlachtfeld weggetragen. 


— —z———— 
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ee geben mehrere für einen Bruder des Dichters aus; ?) 
a aber dieser ee el eg en era 
darin nur eine unhistorische Ausschmückung der Dichterlegende er- 
2) Über die Erziehung des Dichters und seine Lehrer fehlen uns 
Nachrichten. Im eigenen poetischen Schaffen versuchte er sich 
, und zwar wandte er sich mit fast: ausschließlicher Vorliebe der- 
Dichtungsgattung zu, die seinem fürs Hohe und Erhabene ange- 
Geiste am besten entsprach und die damals in Athen am meisten 
und Anklang fand. Die Dichtersage ließ den Gott Dionysos selbst 

jungen Aischylos, als er die Trauben hütete, erscheinen und ihn zum 
ie von Tragödien anfeuern. Schon vor seinem 30. Lebensjahre trat 
r Ol. 70 = 500/497 als Mitbewerber um den tragischen Kranz mit Pra- 
‚und Choirilos in die Schranken.) Den ersten Sieg indes errang er 
im Jahre 484, als er bereits über 40 Jahre alt war, woraus man 
nicht schließen darf, daß so spät erst sein Dichtertalent erwacht sei, 
in den ersten Jahrzehnten des fünften Jahrhunderts schwerlich schon 
in Athen dramatische Wettkämpfe stattfanden. 
In das Leben des Dichters, das bisher nur dem Vaterland und der 
‚geweiht war, brachten Abwechselung seine Reisen nach Sizilien, 
erstenmal ging er nach Sizilien in den siebziger Jahren, bald nach 
Ausbruch des Atna,t) indem er einer Einladung des kunstliebenden 


S:57 Bu HR 


Königs Hieron folgte, der um dieselbe Zeit auch die Dichter Simonides 
und Pindar an seinen Hof nach Syrakus zog. Damals blühte bereits in 


Sizilien die dramatische Kunst des Epicharm, und auch Aischylos dichtete 
für die syrakusische Bühne ein Lokalstück, die Alrvaiaı, das ähnlich wie 
die erste pythische Ode Pindars (aufgeführt 470) der Verherrlichung der 
von Hieron neugegründeten Stadt Ätna diente.) Den Grund des Weg- 
gangs des Dichters nach Sizilien sucht das Epigramm Anth. VII 40 in einer 
Mißstimmung über die Feindseligkeit der Bürger. Die Verstimmung selbst 
erklärten die einen aus der Niederlage, die er in dem Wettstreit mit 
Simonides um die schönste Elegie auf die Gefallenen von Marathon erlitt 
(489), die anderen aus dem Siege, den Sophokles im dramatischen Wett- 
kampf des Jahres 468 über ihn errang,®) die dritten aus dem Prozeß, den 
ihm die Athener wegen Profaniorung der Mysterien angehängt hatten. Die 
beiden ersten Gründe sind aus leicht ersichtlichen, chronologischen An- 
{ n unzulässig; sie sind von Leuten erdacht, welche die Größen der 
it nach ihrer eigenen kleinlichen Gesinnung bemaßen. Denn 
ji der selbstbewußite Aischylos über solche Niederlagen dachte, 

die von Athenaios überlieferte Anekdote, wonach er, als ihm einmal 
den Preis aberkannten, ruhig sagte, er vertraue der Zeit, 








Ban h.V 19; Ari- | Firehlan Tgemos ıbıe wir Amy wulßorror 
das und die Vii Perg rüs Almwaias, olamızaumeos Blow 
‚Op. IT 166 int zuerst den Kr 1oTe_ovrosicove ar ihr. Pausanias 


‘ 12, 3 laßt den Aischylos mit Simonides, nicht 
u Ilgarivas. | auch mit Pindar bei Hieron verweilen. 
Ausbruch don Actan fand A478 ®) In Sizilien brachte I eh rnae auch die 


des Perser zur erneuten Aufführung. 
eis *) Außer der Vita Plut, Cim. 8. 
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die werde m seinen Tragödien die gebührende Ehre bringen.!) Einen 
besseren Boden hat der dritte Grund, da schon ein alter, unverdächtiger 
Zeuge, Aristoteles, in der Nikomachischen Ethik III 2 von jenem Prozei 
spricht?) und der Kommentator des Aristoteles, Eustratios, zu der Stelle 
aus Herakleides Pontikos des weiteren berichtet, der Dichter habe sich 
bei dem im Theater entstandenen Tumult zum Altare des Dionysos flüchten 
müssen und sei, vor Gericht gestellt, nur dadurch, daß er seine Unkenntnis 
der Mysterienlehre vorschützte, freigesprochen worden.) Aber wenn es 
auch seine Richtigkeit mit jenem Prozeli wegen Entweihung der Mysterien 
hat, so ist es doeh noch sehr zweifelhaft, ob gerade dieser ihn zum Weg- 
gang nach Sizilien bestimmte. Übrigens war der erste Aufenthalt unseres 
Dichters am Hofe des Hieron nicht von langer Dauer, denn in den Jahren 
472 und 468 treffen wir ihn wieder in Athen, indem er in dem ersteren 
Jahr die Perser aufführen ließ, in dem zweiten im Wettkampf mit dem 
jungen Sophokles unterlag. Später, nachdem er im Jahre 458 mit seiner 
Orestie wieder einen glänzenden Sieg errungen hatte, ging er nochmals 
nach Sizilien, dieses Mal wohl infolge politischer Verstimmung über die 
Beschneidung der Gewalt des Areopag, zu dessen Verherrliehung er selbst 
das letzte Stück jener Trilogie bestimmt hatte. Es war eben der strenge 
Aristokrat und Anhänger der alten Ordnung ungehalten über das Umsich- 
greifen der Demokratie und der sophistischen Aufklärung, die ihm die 
grollende Klage über die neuen Götter und Tyrannen im Prometheus und 
in den Eumeniden entlockten. 

Bei dem zweiten Aufenthalt in Sizilien fand er den Tod in der Nähe 
der Stadt Gela O1. 81, 1 = 456/5. Der Mythus hat auch diesen in ein 
dichterisches Gewand gehüllt: ein Adler, der eine Schildkröte in den Krallen 
trug, liefi diese auf das kahle Haupt des Dichters fallen und zerschmetterte 
so seinen Schädel.) Die Sage hat man auf ein Grabrelief zurückzuführen 
versucht, auf dem ein Adler mit einer Schildkröte als Symbol der Dicht- 
kunst über dem Haupte des vergötterten Diehters geschwebt habe; ®) wahr- 
scheinlich aber ist damit nur eine alte, schon dem Demokrit bekannte®) 
Fabel auf unseren Dichter übertragen worden, wozu den Komikern dessen 
Kahlköpfigkeit die Handhabe bieten mochte.?) Hinterlassen hatte er zwei 


N Ath. 3476: Ajremdeis ädlzos aort, ös 

ren, N Xanardam dv 1b zupi done 

a 2gövo räs rpayıpdlaz üvarılivar, 
Öre xopuafen ehw poonsoVoa” wu. 

2) Außer Aristoteles 8. Aclian v. h. 5, 19; 
Clem. Alex. strom. ID 461 und Eustratios 
zu Aristoteles. Schon Aristophanes Ran. 807 
‚sagt ol sap "Alvalocı owvißan’ Aloyukos. 

h) Ucher das Stück oder die Tetralogie, 
welche einen solchen Tumult erregte, waren 
schen die Alten auf das Raten angewiesen. 
Eustratios nennt, auf seinen Gewährsmann 
Herakleides Pontikos gestützt, unter anderen 
dio Toxotides und Hiereiai, Spätere, dor Ver- 
fasser der Vita und Apsines in Rhet. gr. I 
Eu, 11 Sp., fabeln von den Eumeniden, die, 

wie wir uns selbst überzeugen, nichts von 
Mysterienentweihung enthalten; vgl. G. Her. 


ans Opuse. II 163 ff. Bedenken erregt in 
der Erzählung auch der Altar des Dionysos, 
da ein solcher während der Aı von 
Dramen sich schwerlich in der eatrn 
oder dem Theater überhaupt befand, 

*) Sotades bei Stobaios flor. 98, 9;_Val. 
Max. 9, 12; Plin. n. h. 10,8; Aelian h./7,16; 
Vita und Suidas, 

%) Görrurmse, Opusc. 280 M.; Weuexen, 
Alt, Denkm. 11337 ff. Danach wird der kapi- 
tolinische Kopf, den früher die Tafel 4 wieder- 
gab, auf Aischylos gedeutet, wofür sich auch 
Knoxen, Berl. ul 
ausspricht, aber dagegen neuerdin, 

u. Srunsıozka N. Zen f. Phil. 1900 8. nt 

*) Eudemos fr. 22 #5, 

ö) Ronpe Jahrb. f. 121 (1880) 22 
ı 0. Crvsıus Rh. M. 37 (1882) 308 I. 
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Söhne Euphorion und Bion (v. 1. Euaion) und einen Neffen Philokles, die 
zugleich Erben und Fortpflanzer seiner Kunst wurden. Mit seinen Stücken 
durften nämlich auch noch nach seinem Tode die Überarbeiter derselben 
in den Wettkampf eintreten, und viele sollen nach Quintilian X 1,66 mit 
denselben Siege errungen haben.!) Auch sonst ward in Athen das An- 
denken des großen Dichters in Ehren gehalten: zur Zeit des peloponnesi- 
schen Krieges galt er dem Aristophanes und den Leuten seiner Richtung 
‚als unübertroffenes Ideal, später wurde auf Antrag des Redners Lykurg 
sein Standbild neben denen des Sophokles und Euripides in dem Dionysos- 
theater aufgestellt.*) 

152. Diehtungen. Aischylos hat wie alle großen Diehter des klas- 
sischen Altertums seine Tätigkeit um eine Dichtungsgattung konzentriert: 
er hat zwar auch Elegien gedichtet, wie eine auf die Gefallenen von Mara- 
thon im Wettstreit mit Simonides, und ist zur Dichtung eines Päan von 
den Priestern in Delphi aufgefordert worden;®) aber seinen Ruhm suchte 
er doch lediglich in der Dichtung von Tragödien. Die Einrichtung der 
attischen Bühne, welche an den Dionysien nur neue Stücke zuließ und 

drei Tragödien und ein Satyrspiel verlangte, stellte an die Frucht- 

barkeit der Dichter außerordentliche Anforderungen. Ihnen wurde, wie 
von den anderen grofien Tragikern so auch von Aischylos entsprochen. 
Suidas gibt die runde Zahl von 90 Tragödien (richtiger Dramen) an, dazu 
stimmte wahrscheinlich ehedem auch das alte Verzeichnis der Dramen im 
cod. Laur., das jetzt in 4 Kolumnen (die 5. fehlt) 72 Titel enthält;*) die 
spricht von 70 Tragödien und beiläufig fünf Satyrspielen; bekannt 
eind die Titel von 79 Stücken. Siege errang er nach der Vita 13, nach 
Suidas 28; in der letzteren Zahl scheinen eben auch diejenigen inbegriffen 
zu sein, welche mit Stücken des Dichters nach dessen Tod gewonnen 
wurden.®) Jedenfalls hat Aischylos mit mehr als der Hälfte seiner Tra- 
gödien den ersten Preis errungen, wiewohl ihm erst im Jahre 484 das 
erste Mal ein voller Sieg zu teil wurde.) Auf uns gekommen sind nur 
Tragödien in folgender Ordnung oder Unordnung:?) Mooaı, ’Aya- 
nöywerr, Kongögon, Iooundeis, Eduevides, Erd dm Onßas, Trtrdee. Von 
diesen sieben sind wiederum nur drei, Prometheus, Septem, Persae, häufig 
in der tinischen Zeit gelesen und kommentiert worden. Die Erhal- 


F 


\ 
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Altertums 8. 258 bringt die 4) So Dierenion Rh. M. 48, 141—6 nach 

a” Aischylos | dem Vorgang Bergks. Baxstzw Rh. M. 55, 
479 kommt unter Annahme von 19 Titeln 
in einer Kolumne und unter Heranziehung 


‚gödien, 20 Satı ielo und 5 zweifelhafte. 
°) Es kann die Differenz aber auch da- 
her kommen, daß einmal bloß die dionysi- 
schen, das andere Mal die dionysischen und 
lonfischen Siege gerechnet waren. Zu he- 
2 ri zei daß zu einem Sieg immer vier 
adheog yoayınaria nagar- | Stilcke gehören. 
broxgeouhvows. Vgl. Diog. *) Bezeugt durch Marm. Par.; vgl. jedoch 
5 At. 100; s. Weroxen, Alt. oben 8. 217. 
?) Die Ordnung ist die des Cod. Mediceus; 
‚Porphyrios de abstin. Il 18. | andere Hdschr. beginnen mit Prometheus. 
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tung gerade dieser sieben Stücke scheint nicht auf Zufall zu beruhen, son- 
dern dem ästhetischen Urteil eines Grammatikers aus der letzten Zeit des 
Altertums verdankt zu werden. Wir sind der Auswahl umsomehr dank- 
bar, als sie uns nicht blol eine vollständige Trilogie erhalten hat, sondern 
uns auch den Entwicklungsgang des Dichters, mehr als man bei einer so 
geringen Anzahl von Stücken erwarten sollte, erkennen läßt. Denn bei 
Aischylos treten deutlicher als bei Pindar und Sophokles die Stufen der 
allmählichen Ausbildung seiner Kunst hervor; er half eben selbst an der 
Schaffung der Tragödie mit und verschmähte es zugleich nicht, aus den 
Fortschritten, welche jüngere Genossen einführten, seinerseits Nutzen zu 
ziehen. In der Besprechung der einzelnen Stücke verlassen wir die ver- 
wirrte Folge der Handschriften und halten uns an die zeitliche Ordnung, 
die sich aus didaskalischen Angaben und inneren Anzeichen mit ziemlicher 
Sicherheit feststellen läßt. Da aber von den Tragödien unseres Dichters 
keine ein abgeschlossenes Ganze für sich bildete, sondern mit zwei andern 
zu einem größeren, in Inhalt und Anlage zusammenhängenden Ganzen 
(Trilogie) verknüpft war, so wird es auch unsere Aufgabe sein, mit der 
Besprechung der nur vereinzelt erhaltenen Tragödien (Suppl., Pers., Sept., 
Prom.) zugleich die der damit zusammenhängenden Stücke zu verbinden, 

153. Die /x£ridss haben ihren Namen von dem Chor der Töchter 
des Danaos, welche vor den Verfolgungen der Söhne des Aigyptos in Argos 
Sehutz suchen und finden. Die Tragödie, die bei dem Überwiegen des 
Iyrischen Elementes mehr einer Kantate als einem Drama gleicht, zeigt in 
per schlichten Einfachheit ihrer Anlage sichere Spuren hohen Alters: sie 
teilt mit den Persern die Eigentümlichkeit, daß sie eines Prologes entbehrt 
und gleich mit dem Einzuge des Chors beginnt; sie hat die geringste An- 
zahl von Personen, nämlich nur drei (Danaos, König von Argos, Herold 
der Ägypter), die so nacheinander auftreten, daß sie mit Leichtigkeit von 
zwei Schauspielern gespielt werden konnten; sie verlangt endlich noch 
keinen besonderen szenischen Hintergrund, sondern spielt in der Orchestra 
um den großen gemeinsamen Götteraltar (»owoßojia), der vielleicht an 
die Stelle des Dionysosaltars in der Mitte der Orchestra getreten war.) 
Der spannenden Entwicklung und des aus dem Kontrast der Handelnden 
entspringenden Konfliktes entbehren die Schutzflehenden gänzlich; gleich- 
wohl haben sie in den reichgegliederten Chorliedern und namentlich in den 
weihevollen Segensgesüngen des Schlusses große Schönheiten, deren Ge- 
nuß nur durch die schweren und zahlreichen Verderbnisse des Textes Be 
stört wird. — Verbunden waren die Schutzflehenden zu einer Trilogie mit 
den Galauorormi oder Alybarıo,®) welche die Hochzeit der Söhne des 
Aigyplos und der Töchter des Danaos zum Gegenstand hatten, und den 





» Baıson (Dörpfeld), Das griech. Theat. | sächs. Ges. d, Wiss. IV 125 f, und Ausg. 1329 
195 ha es indes aus beachtenswerten prak- | mit den Aiydarıoı identifiziert. WuLoxer zog 
tischen Erwägungen für wahrscheinlicher, | anfangs die Aalanonool zur Iphigeniatrilogie: 
daß der Altar der Schutzgötter an der Tan- | stimmte aber später Rh. M. 18, 189 ff. Hermann 
gente des Orchestrakreises angebracht war. | bei. WxsrruaL, Proleg. 4 stellt die Alyıisrror 

®) Die von Pollux 7,122 zitierten, aber als ein von den @ulauozowo‘ verschiedenes 
in dem Verzeichnis des Laur. nicht aufge- | Stück zu Miıvov u. Pugontaota, 
führten Oakauoxoo! hat Hannaxs, Verh. d. 
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Aavaides,‘) in denen die Hypermestra, welche allein vor dem Frevel, ihren 
neuvermählten Gatten Lynkeus in der Brautnacht zu ermorden, zurückge- 
schreckt war, vor Gericht gestellt, aber durch Vermittlung der Aphrodite 
freigesprochen wurde. Die Trilogie und insbesondere das uns erhaltene 
erste Stück tragen eine große Zuneigung zu Argos und zu den Einrich- 
me Landes zur Schau; aber gleichwohl verbietet die Altertüm- 

ein, an Anspielungen auf das erst im Jahre 461 abge- 
schlossene Bündnis zwischen Argos und Athen zu denken.?) Den Stoff 
zu den drei Tragödien scheint Aischylos, wie auch Bakchylides in der 
19. Ode dem alten Epos Danaides entlehnt zu haben. 

154. Die IT£ooa: bildeten nach der uns erhaltenen Didaskalie das 
Mittelstück einer Trilogie und wurden im Jahre 472 aufgeführt. Sie sind 
ein historisches Drama und haben die Feier des Sieges der Hellenen bei 
Salamis zum Gegenstand; da aber die Tragödie nicht Jubel, sondern Klage 
und Jammer fordert, so hat der Dichter die Szene nach der persischen 

Susa verlegt, wohin der König Xerxes nach seiner schmäh- 
lichen, durch die eigene Überhebung verschuldeten Niederlage in zerlump- 
tem Gewande zurückkehrt. Der Stoff unserer Tragödie ist also nicht dem 
Mythus, sondern der Geschichte entnommen, worin Aischylos dem Phry- 
nichos gefolgt ist, dessen vier Jahre zuvor aufgeführten Dobswosar nach 
dem Zeugnis des alten Grammatikers @laukos dem Aischylos zum Vorbild 
dienten.2) Auch die Perser erfordern wie die Schutzflehenden nur zwei 
Sehauspieler und entbehren wie diese des iambischen Prologs und des 
szenischen Hintergrundes; aber die Darstellung zeigt weit mehr künstle- 
rischen Aufbau, indem uns zuerst die unheilahnende Stimmung des Chors 
und die schweren Träume der Königin Atossa in die dumpfe Atmosphäre 
vor dem Herannahen des Gewitters versetzen, bis dann mit der Unglücks- 
nachricht des Boten und der Rückkehr des niedergeschmetterten Königs 
das Gewitter sich mit all seinen Schrecken entlädt.*) Kunstvoll ist auch 
die Weise, wie durch Beschwörung des Geistes des Königs Dareios ein 
Gegensatz von heute und ehedem geschaffen und der Blick der Zuschauer 
über die Seeschlacht bei Salamis hinaus auf die Zukunft und die Nieder- 
lage bei Platäü gelenkt wird, Aber sicher noch weit mehr wirkte im 
Theater zu Athen der nationale Hintergrund, den der Diehter noch durch 
die Erkundigungen der Königin über die Zustände Athens zu steigern ver- 
stand; lauter Beifall lohnte sicher den Dichter bei den Versen 241 f, 


„ ee De Aeschyli Danaidibus, | Aloyöiov uibem is row Domooov Powrlyou 
eo. sat. ynal vobs Ilipoas weraneroijodun, Feridnoe 
©. Meizen in Ausg. d. Eumeniden | xai ry degiw 105 Ögduaros zateım 
Ha Gr. Lit. 1.546 hat’im Anschluß an | 14% deıl Hgoör zOr mdtaı Behnnbıom. 
unsere an den Schiuß ae Öner ebvoügdg done äyydiior dv dag) 
“1 „79 setzen wollen. Auf das I. 460/59 zip» Ziofov Ara» oropnis ze Updvong müs 
3 Rh. M. 40 (1885) 098 auch rom ee z nagkdgois, Ävranda di #00- 


cs 152 lung auf den Parthenon- äoyl£t. zog&s moraßur&r. 
£ urteilt dagegen Wıra- *) Lückenhaftigkeit des Schlusses der 
21,608 Anm. Daß unser Stück Perser nahm an und ergänzte denselben durch 


vr gedichtet war, davon eigene Nachdichtung Köcurr, Vhdl. d. Phil. 
er. in Innsbruck v. J. 1875; doch Akısenen. Behr, 
#) Argum. Dem: Idaxos dv 1D megi die Kritik allseitigen Widerspruch. 
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Die vollständige Tetralogie bestand aus den Tragödien Piveis, Iligoaı, 
aöros Horst) und dem Satyrdrama Mooundeis zuoxaeis#) Im ersten 
Stück, das von dem alten Thrakerkönig der Argonautensage den Namen 
hatte, war wahrscheinlich der Durchzug des Perserheeres durch Thrakien, 
im Glaukos, der von dem Dorfe Potniä auf dem Wege von Platää nach 
Theben den Beinamen Potnieus hatte, die Schlacht von Platää und der 
gleichzeitige Seesieg der Griechen Siziliens über die Karthager bei Himera 
berührt. Es sind also auch hier die Stücke der Trilogie in einem inneren 
Zusammenhang gestanden, wenn sie auch nieht Teile einer und derselben 
Handlung bildeten. —Die Tetralogie der Perser mit ihrem großartigen natio- 
nalen Inhalt kam nach der neuaufgefundenen choregischen Urkunde CIA I 
971 im Jahr 472 zur Aufführung.) Die Ausstattung der Bühne hatte 
Perikles übernommen, dessen Stern eben damals aufzugehen begann und 
der sich mit dem Diehter in den Ruhm des Tages teilte. Später wurde die 
Tetralogie nochmals in Syrakus aufgeführt.t) 

155. Die Errd 2ai Oyjßas wurden als drittes Stück zusammen mit 
Laios, Oedipus und dem Satyrspiel Sphinx im Jahre 467 aufgeführt. 
Aischylos siegte mit dieser Tetralogie über Aristeas und Polyphradmon, 
die Söhne seiner alten Nebenbuhler Pratinas und Phrynichos, Wir be- 
greifen leicht an dem einen uns erhaltenen Drama das Urteil der atheni- 
schen Richter. Dasselbe ist nicht bloß ein dogua “Answs ueordv, wie es 
Aristophanes in den Fröschen 1021 nennt, sondern läßt auch weit mehr 
wie die vorgenannten Stücke den Dialog zur Geltung kommen, ohne daf 
deshalb die melischen Partien des von banger Furcht geschüttelten Frauen- 
chors an wirkungsvoller Schönheit etwas eingebüßt hätten. Einen Glanz- 
punkt der Tragödie bildet die Schilderung der sieben feindlichen Heerführer 
und der sieben Thebaner, welche an jedem der sieben Tore der Stadt ein- 
ander entgegenstanden, wobei mit fein berechnender Kunst der mit be- 
sonderer Liebe nach dem Muster des tugendhaften Aristides5) gezeichnete 
Amphiaraos und das unselige Brüderpaar Polyneikes und Eteokles, deren 


!) Der Zusatz Ilomusög fehlt in der alten 
Nediceerhandschrift, rührt aber trotzdem 
sicher aus alter Tradition her; er sollte 
unsern Glaukos von dem Satyrdrama Glaukos, 
worüber Servius ad Verg. Aen. V 823, unter- 
‚scheiden. WELcker, Aeschyl. Tril. 47 u.Rh.M. 
a. F. 5,236 dachte an den Moergott Glaukos 
Pontios und nach Fr. 35 und Pind. P. 175 


an eine Verherrlichung des mit der Schlacht | 
yon Salamis gleichzeitigen Sieges über die 
Karthager bei Himera, — Einen Ilüyuos | 
Tiaßxo; in Tetrametern dichtete nach Plut. 
Cie. 2 der junge Cicero vermutlich nach dem 
Original des Aischylos. 

*) Der Zusatz woxarös steht nicht im 
der Didaskalie, woraus Sırrı Gr. Lit. III 255 
schließt, daß die Promethaustrilogie erst naclı 
den ‚aufgeführt sei. Der Zusatz wird, wie 
die ähnlichen anderer Stücke (z. B, Oed. Tyr.), | 
erst von den Grammatikern zugefügt sein, 


kunde CIA 1107) lanat: 1eaynkär Meendhe 
unde lautet: raygdar * Megueins 
Xolapyedc. Eyopiiyeı Alazülos Die 
Perser nennt ausdrücklich die H- jesin. Oi 
sche, Stzb. d. b. Ak. 1889 II 142, hatte zu 
Ks Tesunhke a demselben aan 
472 auch das Dionysostheater eingeweiht 
worden sei, die Aufführung also auch bei 
einer besonders en statt- 
gefunden habe. Aber die nung stützt 


sich auf unsichere Vorauss: Me 
*) Diese zweite Aufführung in Syrakus 
wird außer durch die Vita auch noch dutch 


Eratosthenes und Herodikos in den Scholien 
zu Aristoph. Ran, 1028 bezeugt; vgl. Scnö- 


») Den Vers 579 58 ze oma Kinos, 
a ei water unter lau- 
tem Beifall auf Aristides nach Plut. Arist. 8. 
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Zweikampf den Höhepunkt des Dramas bildet, an den Schluß gestellt sind. 
Indes die volle Herrschaft über den Dialog hat doch auch hier der Dichter 
noch nicht gefunden, indem in jener langen Partie die Handlung nicht 
2 eg mehr nur einen Zyklus von lebenden Bildern 
zu de 'vermeinen, Auch bedarf bezeichnenderweise das Stück noch 
nieht eines dritten Schauspielers, sondern nur eines weiteren Singers für 
das Klageduett der Antigone und Ismene. Auffällig ist, daß der Schluß 
des Stückes (996—1070) einen durch den Verlauf der Handlung nicht be- 
gründeten Hinweis aufı das Verbot der Bestattung des Polyneikes und die 
heroische Weigerung der-\ Antigone, dem Verbot Folge zu leisten, ent- 
hält. Derselbe hat die Gelehrten, bevor Franz im Jahre 1848 die 
Didaskalie im Cod. Laurentianus entdeckte, zu allerlei, jetzt abgetanen 
Vermutungen über das den Sieben nachfolgende Stück verleitet.!) Denn 
durch die Didaskalie wissen wir jetzt, daß die Sieben das letzte Stück 
der Trilogie waren, in ihrem Schluß also nicht die Zuschauer auf ein fol- 
gendes Stück vorbereitet werden konnten. Aber jene Partie, in der wir 
auch ganz und gar die Kühnheit der äschylischen Diktion vermissen, scheint 
erst später bei wiederholter Aufführung der Tragödie zugefügt zu sein.?) 

Von den mit den Sieben verbundenen Stücken Laios, Oedipus, Sphinx 
sind uns leider nur ganz dürftige Überbleibsel erhalten.®) Aber so viel 
lernen wir auch aus der erhaltenen Tragödie kennen, daf der Dichter mit 
großem Geschick die tragischen Momente des alten Mythus teils beibe- 
halten, teils durch wirksamste Um- und Zudichtung verstärkt hat: die 
Belbstblendung des Oedipus, von der die alte Sage bei Homer in der 
Nekyia (Od. 1271) ganz schweigt,t) ließ Aischylos in wirksamster Weise 
auf die Erkenntnis der blatschänderischen Verbindung mit der eigenen 
Mutter folgen (Sept. 763 f.); die vier Kinder, Eteokles Polyneikes Antigone 
Ismene, welche nach dem alten Epos Oedipus mit seiner zweiten Gemahlin, 
Euryganeia, erzeugt hatte,®) machte er durch sehaudererregende Modifi- 
kation der Überlieferung zu unseligen Sprossen der gottlosen Ehe des 
Sohnes mit der Mutter.) Im übrigen paßte der grause Fluch, den nach 


Vgl. Moızer Gr. Lit. 1540; das Rich- *) Das thebanische Epos Oidipodeia 
‚schon vor errang der Di- _ kannte die Blendung, wenn anders das Scho- 
» Nix Rh. M. 27, 194 fi. lion zu Eur. Phön. 1760 ein Kxzerpt der 
& De Osdipodie enthält (so Burme, Thebanische 
e den Heldenlieder), 2 unklar bleibt, ob es sie 
n ursprünglichen Schluß | an derselben Stelle wie die Tragddie er- 
Jüngere Zutat zu scheiden, versucht | folgen ließ. 
5 ‚Drei Schlaßszenen griechischer ») So sicher der Dichter der ahe 
‚Stab. d. pr. Ak. 1903 8. 436 nach dem Zeugnis des Pausanins IX 5, 
ch bildete in den drei Stücken | wahrscheinlich FE dachte sich so a 
Homer a. O. das Sachverhältnis. Nach Pau- 
sanias hat Bun SE der . en he 
Zeitgenosse dea Polygnot, auf einem Gemälde 
dargestellt Ben enns Eiovydvsıav dm ei] 
zn @r naidem. Ronmer, Apophoreton, dar- 
an der Philologenversammlung in Halle, 
1908 8. 115, erblickt in der Eurygane nur 
eine Namensvariante für Tokaste. 
#) Sept. 739, 919, 1028. 
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dem alten Epos der Vater über seine lieblosen Söhne ausstieh, dem Tra- 
giker trefflich in seinen Plan, und diente der trilogischen Verknüpfung 
einzig die zwiefache Schicksalsfügung, daß der Sohn den Vater, welcher 
die Mahnung des Orakels in den Wind geschlagen hatte, ohne Vorwissen 
tötet, und daß an den Söhnen hinwieder der Fluch, den der gereizte Vater 
im Zorne ausgestofen hatte, in schrecklicher Weise sich erfüllt. 

156. Der Zlooumdevs deouarns, benannt von dem Hauptträger 
der Handlung, ist der berühmte Repräsentant einer Göttertragödie. Zu 
einer Trilogie verbunden war derselbe mit dem Moumdebs Avdusyos und 
dem Hooumdeis zuopö6oos. Der erstere folgte unmittelbar auf den gefesselten 
Prometheus, wie aus einer Angabe des Scholiasten zu Vers 527 feststeht, 
und enthielt nach einem alten, bereits bei Hesiod Theog. 525 ff. vorkom- 
menden Mythus die Erlösung des gefesselten Prometheus durch Herakles, 
der den Adler, welcher dem Halbgott die Lebar abfrali, mit seinem Bogen 
wegschoß.t!) Den Hooumdeis zvop6oos hat man ehedem allgemein das 
erste Stück der Trilogie bilden lassen, in der Voraussetzung, dal in ihm 
der mensehenfreundliche Heros unter den von Platon im Protagoras ce. 11 
geschilderten Umständen den göttlichen Feuerfunken den hilflosen Men- 
schen gebracht habe.2) Da aber Prometheus nach den Scholien zu Vers 94 
in jenem Stücke sagte, daß er 30000 Jahre gefesselt gewesen sei, so hat 
Westphal, Proleg. zu Aesch. S, 207 ff. die scharfsinnige und wohl auch 
riehtige Vermutung aufgestellt, dal vielmehr der feuertragende (nicht 
feuerbringende) Prometheus den Schluß der Trilogie gebildet habe und 
ähnlich wie die Eumeniden zur Aussühnung der alten und neuen Götter 
und zur Verherrlichung eines attischen Festes, der Prometheia, be- 
stimmt bewesen sei.%) Die hohe Bedeutung des uns erhaltenen Stückes 
liegt nicht in dem Aufbau der Handlung, die vielmehr sehr gerad- 
linig verläuft und durch die locker eingelegte Episode der gleich- 

') Nach den zahlreichen Fragmenton des | des auch auf die Komödie IMropdoos des 

'hen Originals und der lateinischen | Diphilos bezogen werden kann. Möglich ist 

itung des Accius hatScnömass, Greifsw. auch, daß der Scholiast sich in seinem Zitat 

1544, eine poetische Rekonstruktion des ge- irrtümlich auf den /Zgou. auop6gos statt auf 

lösten Prometheus versucht, wobei er freilich den Hloon. inönvos bezogen hat; wenigstens 

‚gleich im Anfang bedenklich von dem Original | erzählte nach dem Zitat des Philodemos de 
abwich, da dieses nach Prokop Hist. Goth. | pietate p. 39 ed. Gomperz Alaylios ir 

IV 6 mit dem Chor der Titanen anhub. — Pi looy 2 Mi 

Die schöne Mythe wurde such durch die bil-_ Navox TGF? p. 69) Prometheus auch in dem 

dende Kunst erhticht) wie auf dem kapi- | gelösten Prometheus von seiner Fesselung 


tolinischen Promotheussarkophag, einem pom- | durch Zeus. Sicher ist es weder W. 
Mn ig n. 9, noch sinem seiner Anhänger, auch nicht 


inem Gemäls | neuesten , Tunzasıı, Prometeo, Con- 
Ai d. b. Ak. VIII 2), =. neu en auf- | tributo Ye stadio di un mito religioso Hel- 
fundenen, von Mirennörze, Bofreiung des | lenico p. 77 gelungen, für das von ihnen an- 
42. Winckelmannns Programm | genommene dritte Stück der Trilogie einen 

ie richtig gedeuteten Marmorpruppe von | ausreichenden Stoff zu gewinnen. Die ältere 


Pergamon. Meinung, daß der E amoneos das erste 
*) Warcxes, Die Aschyl. Trilogie Pro- Stück der ehe Pohldet be, wird ver- 
metheus und die Kabirenweihe zu Lemnos, faldley on 'on Bussier Jahrb. f. cl. Phil. 1893 
nobat Winken über die Trilogie des Assch. | 8.276 #. Schwierigkeit macht aber immer 
überhaupt, Darmstadt 1824, mit Nachtrag. | der Umstand, dafi in dem erhaltenen Prome- 
Frankfurt 1826. theus selbst der Feuerdiebstahl und was mit 
*) Für die dabei vorausgesetzte Bed ihm zusammenhängt. ausführlicher erzählt ist, 
De a er | als man, wenn ein Stück ‚Fenerholer Prome- 
vobs Bupols iamdss, was in- | theus' voransgegangen wäre, erwarten sollte. 
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falls durch Zeus ins Unglück gestürzten und auf ihren Irrfahrten bis zum 
Kaukasus kommenden Io!) mehr gedehnt als verwickelt wird; sie liegt 
vielmehr in der großartigen Zeichnung des Titanen, der als gemarterter 
Dulder für die dem Menschengeschlecht erwiesenen Wohltaten an die hehre 
Gestalt des christlichen Menschenerlösers erinnert?) in dem gewaltigen 
Trotz aber, mit dem er die Aussöhnungsversuche der neuen Götter von 
sich weist, die heroische, selbstherrische Natur des Dichters selbst wider- 
Fe Von überwältigender Wirkung ist namentlich der Schluß der 
ie, wo der Fels, an den der Heros geschmiedet ist, unter Donner 

und Blitz versinkt.®) Der Triumph des Unterliegens ist niemals groß- 
artiger dargestellt worden. Schwächer sind die mittleren Partien infolge 
der Magerkeit des Stoffes. Im übrigen gehört das Drama zu der Klasse 
der tegarchdeg, da schon die äußeren Erscheinungen des an 
den Fels geschmiedeten Prometheus, der durch eine Maschine nieder- 
Okeaniden, des auf einem Wundervogel herbeigekommenen 

Okeanos und der in eine Kuh verwandelten Io Staunen bei den Zuschauern 
hervorrufen mußten, aber auch ganz außerordentliche Anforderungen an den 
Maschinisten stellten.*) Mit den fabelhaften Gestalten der Szene harmo- 
niert auch der geographische Hintergrund, der uns in dem erhaltenen 
Stück in die ferne, nebelhafte Gegend des Kaukasus versetzt, und in dem 
nachfolgenden Stück einen Blick nach dem äußersten Westen, als dem 
Schauplatz der Taten des Herkules eröffnete. Der sprachliche Ausdruck 
und das Metrum unseres Prometheus bieten eine merkwürdige Mischung 
alten und neuen Stils: einerseits klingt der Wechselgesang der Parodos 
mit seinen weichen ionischen Versen an jüngere Formen des Dramas an; 
andererseits gibt sich in dem Bau des Dialogs und namentlich in den 
Reden des Chorführers, der regelmäßig vier iambische Trimeter spricht,5) 
eine auffällige Steifheit der Symmetrie kund. Aber wenn auch Metrum, 
Szenerie und Aı unseres Stückes vieles Auffüllige haben und somit 
den Gedanken der Überarbeitung eines alten äschylischen Stückes für die 
Bühne einer jüngeren Zeit nahelegen,’) so wage ich doch nicht diesem 
Gedanken Raum zu geben, solange es nicht gelingt, die angeblich alten 
und jungen Partien derart zu scheiden, daß darüber nicht der ganze Bau 
zusammenbricht. — Über die Zeit der Aufführung fehlen uns didaskalische 


die Io dem 
komme derselben, Herakles, dem 
er en, die Sage und 
E e um 
Ike Sim, Wärzb. 1844. 
M irdig ist, dab im Anfang des 


us wieder an den 














4) Prum. 1969, 2458, 2625, 474-7, 
=12, 630-8, 780-3, 817—20, 1085—8. 
im \ ee es 

_ Mapdissch der klem, Altertumswisscnschaft, il, 
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jetrie zeigt | cl 


39-81 u. 381-6. 

%) Die Annahme einer Ueberarbeitung 
schon aufgestellt von Röuuexe, Septem ad- 
versus Thebas et Prometheum vinctum esse 
fabulas post Aeschylum eorreetas, Berlin 1882, 
wird neuerdings mit Bozug auf die Thenter- 
technik verfochten von Beruw, Prolegomena 
| zur Geschichte des Theaters Kap. 9, wonach 

insbesondere der kühne Gebrauch der Flug- 

maschine in unserem Stück auf eine Ueber- 

arbeitung nach dem Pegasus des Euripides 

hinweist, Dagegen Rosert Herm. 31 (1896) 

561 #., indem er auch in diesem Stück seine 

Grube anwendet und in der Mitte der Or- 
a den Fi , an dem Prometheus an- 
gefesselt wird, aufgebaut denkt. 


4 Aufl. 15 
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Der Hinweis auf die Siziliens Fluren verwüstenden Feuer- 
N Typhon (V. 383 ff.) zeigt, daß das Stück nach dem Ausbruch 
h des Aetnat) und dem Aufenthalt des Dichters am Hofe des Hieron ge- 
dichtet wurde. Ebenso lehrt die Vergleichung von Prom. 876 und 883 mit 
Suppl. 45 und 230, daß unser Prometheus nach den Schutzflehenden an- 
zusetzen ist.2) Weiter herab, auf die Zeit nach 468 führt der Prolog des 
Dramas; nicht bloß beginnen noch die 472 gegebenen Perser nach alter- 
tümlicher Weise direkt mit dem Einzug des Chors ohne jeden Prolog, es 
konnte auch unser Prolog kaum anders als mit drei Schauspielern (Hephai- 
stos, Kratos, Prometheus) gespielt werden.) Nahe an die Eumeniden 
rücken den Prometheus auch die beiden Tragödien gemeinsamen Klagen 
über die neuen Götter und die neuen übermütigen Machthaber, aus denen 
der Unmut des alten Optimaten über die freigeisterischen und demokra- 
tischen Grundsätze der perikleischen Staatsverwaltung deutlich heraus- 
klingt.) Hat, wie ich vermute, Pindar P. IV 291 mit Avoe ö& Zeus äpdros 
Tirävas, dv db yooro weraßohal Angarıos odoon Tariopy auf unsere Trilogie 
angespielt, so ist auch ein Terminus ante quem gegeben, da jene Ode 
des thebanischen Sängers auf einen pythischen Sieg im August des 
Jahres 462 geht.) 

15%. Ayanturov, Konpsgo: und Eduerides bilden zusammen die 
sogenannte Orestie,®) welche 458 zur Aufführung kam und den ersten 
Preis erhielt‘) Das Satyrspiel dazu war der Proteus, auf den schon im 
Agamemnon V. 834 hingewiesen ist!) und der mit den drei Tragödien 
insofern zusammenhing, als der Meergott Proteus bei Homer Od. & 511 ff. 
dem Menelaos das schauerliche Geschick des Agamemnon weissagt, Die 
uns erhaltenen drei Tragödien waren wahrscheinlich die letzten, welche 
Aischylos in Athen zur Aufführung brachte, da er bald darauf nach Sizilien 
auswanderte und dort den Tod fand. Jedenfalls sind sie die vollendetsten 
unter den uns erhaltenen, und ist namentlich der Agamemnon das erha- 
habenste und ergreifendste, was überhaupt ein Diener der Melpomene ge- 
schaffen hat. Den Stoff zur Trilogie, deren drei Teile, Mord des heim- 





ey izonde Schilderung Pindars | ist. Bezüglich der Vorausschickung eines 
P.115—28 scheint dns Vorbild für die matten | Prologes bemerke man indes, daß schon 476 
Verse Prom. 367—888 gewesen zu sein, Daß | Phrynichos seine Phönissai mit Versen des 
| Aischylos in diesem Stück von Pin- | Schauspielers beginnen lief. 

| dar beinflußt war, zeigt besonders die Ver- *) Narmentlich spiegeln sich in der Er- 
Hacenng von Pind. Is. VIII 32 mit Prom. | zählung des Prometheus 199 ff. von der Ent- 
f. zweiung der Götter, bei der die List obsiogt 
"Wenn die Irrfahrten der Io in Pram. | und zute Dienste mit Undank belohnt werden, 

819 ff. etwas abweichend von Suppl. 556 ff. | die Parteiverhältnisse Athens jener Zeit. 
erzählt sind, #0 hängt dieses mit der dem s Yet: Wesrruau Proleg. zu Aesch. 141. 
Prometheus eigentümlichen Neigung zum *) Nach Aristoph. Ran. 1127 war Ore- 
underbaren zusammen. steia ein anderer Name für das Mittelstück, 
%) Außer diesen drei Schauspielern be- | die Choephoren; erst von den Neueren wurde 
‚durfte es noch der stummen Person der Bin. der Name auf die ganze Trilogie übertragen. 
lit zwei Schauspielern und einer stummen *) Arg. Agam.: ddıöd; ro doana Ei 
Person käme man nur aus, wenn man den  derovos @räoxkdous Gl. m Fra Pf. aomros 
'V.&4 verschwinden und rasch, vor Alaylins "Ayauiuson Konpdoois „Ebel 
in die den Prometheus vorstellende Ilpwret narvpıxa, äyopıje Zmaxiiis Ayröveis. 
1 m ließe, was schon wegen der *) Dieses ist fein bemerkt von Böokn, 

ierigkei inli De trug. gr. prince, pı 208, 
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kehrenden Königs, Rache des Orestes an der frevelhaften Mutter und ihrem 
Buhlen Aigisthos, Sühnung des von den Furien verfolgten Muttermörders, 
ein großes in ‚sich geschlossenes Ganze ausmachen, entnahm der Dichter 
in der Hauptsache dem Homer. Dieser kannte bereits die Ermordung des 
heimkehrenden Agamemnon und die Rache des Orestes an den Mördern 
seines Vaters.!) Anderes, wie die treue alte Amme, die den kleinen Orestes 
vom Verderben rettet, hatte der Lyriker Stesichoros in seiner Oresteia 
hinzugefügt.*) Pindar, der in dem Siegesgesang Pyth. XI nach den Spuren 
des Stesichoros die Rückkehr des Orestes und die Ermordung der Klytai- 
des Aigisthos erzählt, hatte auch bereits den Versuch gemacht, 
me Tat der Klytaimestra aus der berechtigten Eifersucht der 
gegen die neue Nebenbuhlerin Kassandra und aus dem alten Groll 
Mar über die Schlachtung ihrer Tochter Iphigeneia zu erklären.®) 
fand also bereits einen bis in die Einzelheiten gut vorbereiteten 
vor; aber bewunderungswert bleibt doch die einzige Kunst, mit der 
überlieferte Züge der Sage für seine Zwecke verwertete, teils neue 
hinzu erfand, damit der Mythus einerseits zu drei Stücken aus- 
‚ anderseits zu Athen und den Athenern in nähere Beziehung 
‚Homer Od. 4, 524 las bereits Aischylos, daß der schlaue Aigisthos 
Späher aufgestellt hatte, damit ihn nicht Agamemnon durch plötz- 
Ankunft überrasche; diesen Späher griff er auf, um die Trilogie mit 
dem wirkungsvollen Prolog des auf dem Dache sitzenden Wächters einzu- 
leiten (1—39) und daran im weiteren Verlauf die anziehende Schilderung 
von dem griechischen Telegraphen vermittelst Feuersignale zu reihen 
(241—316). In der Odyssee 11, 422 war auch schon angegeben, daß Kas- 
sandra als Kriegsgefangene dem Oberführer der Griechen zugefallen, dann 
aber von Klytaimestra ermordet in das Schattenreich hinabgegangen war. 
Aischylos griff auch diese Überlieferung auf, damit Kassandra einerseits 
die Eifersucht der Klytaimestra errege und somit deren Schuld mindere, 
anderseits mit ihrem Seherblick die grauenhaften Vorbereitungen zur ent- 
setzlichen Mordtat schaue und in ergreifenden Versen den Zuschauern 
voraus verkünde (Agam. 1072—1320). Ganz neu von Aischylos hinzuge- 
diehtet ist der wesentliche Inhalt des dritten Stückes, die Freisprechung 
des Orestes auf dem Areopag durch den Stichentscheid der Göttin Athene 
Minervae)t) und die Versöhnung der Erinyen, die aus bluttrie- 
Furien in segenspendende Huldgöttinnen sich wandeln. Der Dichter 
Teil speziell für Athen und die Verherrlichung des gerade da- 

‘von der demokratischen Partei hart angegriffenen Gerichtshofes auf 
Areopag gedichtet.)) In dem Mittelstück, das von den die Todes- 


Hm 


KT: 





'es Tragikers zu retten, hatte ich früher, 

Sitzb. 4. b. Ak. 1889 8. 18 #f. eine andere Da- 

tierung des pindarischen Siegesgesangs ver- 

sucht, habe dieselbe aber jetzt selbst im 
meiner Pindaransg. p. 223 zul; (gegeben. 

*) Diese Abstimmung der Minerva ist dar- 

cn my lt aufdem berühmten eorsinischen Silber- 

jor | becher, Bavasısrur Denk. d. kl. Alt.n. 1816. 

Um die Priorität %) Die Einsetzung des Areopags wird 
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spende zum Grabhügel des Agamemnon tragenden Chorjungfrauen den 
Namen Xon96g0: erhielt, rührt die Art der Wiedererkennung des Ge- 
schwisterpaares von der Erfindung des Dichters her. Krrriig bare 
Elektra den Bruder an der dem Toten geweihten Haarlocke und an 
der Größe der Fußstapfen erkennt, ist freilich unserem Dichter wenig ge- 
glückt, namentlich wenn man die Feinheit der sophokleischen Elektra da- 
neben hält.t) Aber überhaupt den Bruder vor der Rachetat mit: der gleich- 
gesinnten Schwester zusammenzuführen und in die Freude des Wieder- 
sehens den Aufschrei des gemeinsamen Schmerzes um den heißgeliebten, 
schmählich hingemordeten Vater zu mischen, war ein sehr glücklicher 
Gedanke des Dichters Aischylos. Von ihm findet sich noch keine An- 
deutung weder bei Homer noch bei Pindar, Zugleich hat Ai 

mit feinem Zartgefühl die Elektra vor der Mordszene (V. 552) abtreten 
lassen, Es war dieses allerdings durch szenische Rücksichten bedingt, da 
der Schauspieler, der im ersten Teil des Stückes die Elektra gab, im zweiten 
Teil die Rolle der Klytaimestra übernehmen mußte; aber immerhin hat 
der Dichter mit feinem Taktgefühl diese äußeren Verhältnisse ausgenützt; 
es zeigt sich darin, daß der Titane unter den Tragikern mehr Zartgefühl und 
mehr Verständnis für das, was dem Weibe geziemt, hatte, als selbst der feine 
Kenner*des Frauenherzens Sophokles, Sehr wirkungsvoll sind in unserer 
Tragödie auch die aus Stesichoros herübergenommenen und für die Bühne 
weiter entwickelten Motive der treuen alten Amme und des unglückahnenden 
Traumes der Königin. 

Mehr indes als all die Vorzüge der Erfindung bedeutet der große 
Fortschritt, den die Kunst des Diehters in der ganzen Anlage dieser seiner 
letzten Trilogie zeigt. Er hat nicht bloß von dem dritten Schauspieler 
vollen Gebrauch gemacht, er hat denselben auch meisterhaft verwertet, 
um eine spannende Entwicklung in die Handlung zu bringen und die Cha- 
raktere durch gegenseitige Hervorhebung schärfer hervortreten zu lassen. 
Dabei bewährte er zugleich die alte Großartigkeit seiner Natur in der 
grandiosen Zeichnung der rachebrütenden, nach dem Blute des gehaßten 
'Gemahls lechzenden Klytaimestra,*) in der grausigen Szene des die Mutter 
zur Mordstätte zerrenden Orestes (Choeph. 880—930), in der wirkungs- 


ich von Athene verkündet Eum. 684 bis | klügelnder Schlußfolgerung, was Arist., 16 
8; eu Sehe will indes Weoxzers, Sitzb. | tadelnd bemerkt; über sie witzelt selbst Ari- 

d.b. Ak. 1 \, hauptsächlich wegen der | stophanes Nub, 536. Ueber das Verhältnis 
lokalen Behwiriki, welche das Pronomen | der Choephoren und der Elektra ist unend- 
nt "Ageıov törde (688 u, 691) bietet, | lich viel geschrieben; ich begnüge mich zu 
ag lubepelalon ausgeben. — | verweisen auf A. W. Scnzeoe, Vorles, über 
‚Ueber die dung des Arcopag mit dem | dram. Kunst 1 220—245; Fuersomtars, Kri- 
nik die an der Erdschlucht | tische Studien über die Kunst der Charakte- 
einen altehrwürdigen Gottes- | ristik bei Acsch. u. Soph., Nürnberg 1875 u. 

be Törrres, Attische Genea- | Jahrb. f. Phil, 115, 518 fl. 


Br Vebrigens hat En mit *) Das Maß überschreitet ‚Aischylos, 


'Eumeniden wahrscheinlich angekntipft | wenn er Agam. 1388 den Blutstrahl des hin- 
‚eine alte von Hellanikos fr. 69 u. 82 er- ‚chlachteten Königs mit dem sogenbringen- 
‚Sage von einem sch, Ne ra Regen vergleicht. Den Anstoß, den 
Ermerlungsain a ee re unser Gefühl an der Untat der Gattin und 
seines Sohnes Halirrhothios | des Sohnes nimmt, It mein Freund Siegert 
hatte, in seiner Tragödie Klytämnestra durch voll- 
rlengapessmn beruht of | ständige Detzichtung u basnihie  geuuge! 
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vollen Gegenüherstellung der alten und neuen Weltordnung in den Eume- 
niden. In den Chorliedern aber hat er anfangs durch Rückblicke in die 
Vergangenheit, den Auszug der Achäer, die Opferung der Iphigeneia, den 
Raub der Helena, die Züchtigung der Troer, die Gewitterwolken sich all- 
mählich auftürmen lassen, dann aber nach vollbrachter Bluttat das Walten 
der höheren Mächte und die hehre Notwendigkeit unerbittlicher Bestrafung 
Frevels in erhabenster Sprache verkündet. Wenn irgendwo, 
so sieht man aus den Eumeniden, daß Aischylos nicht bloß den Zuhörern 
einen Genuß durch Entfaltung seiner dichterischen Kunst bereiten, son- 
dern auch Lehrer seines Volkes und Verkünder der höchsten Si 
sein wollte. Einen gewaltigen Eindruck hat namentlich zu allen Zeiten 
auf jeden empfindenden Leser die grandiose, tiefsittliche Auffassung der 
ie gemacht; wiedergegeben hat denselben niemand besser als 
Schiller in den Kranichen des Ibykus. 
Wenn etwas in unserer Tragödie wie in den Dramen des Aischylos 
uns nicht befriedigt, so ist es dio Auffassung des Schicksals 
und die Stellung der Religion zur Sittlichkeit. Wir lassen es uns noch 
gefallen, wenn Apollo selbst dem Orest befiehlt, den Tod des Vaters an 
der frevelhaften Mutter zu rächen. Denn Schuld verdient Sühne, und fest 
stand auch den Griechen wie allen Naturvölkern die Vorstellung von der 
sittlichen Berechtigung der Blutrache. Aber warum, so werden wir doch 
fragen, muß denn Orestes so schwer unter dem leiden, wozu ihn ein Gott 
selbst angetrieben hatte? Eine befriedigende Antwort darauf wird nicht 
möglich sein. Noch weniger aber befriedigt die Behandlung des Mythus 
von der Schlachtung der Iphigeneia durch ihren eigenen Vater. Wir be= 
greifen es, wenn die Mutter dem unnatürlichen Vater die unmensehliche 
Tat nieht verzeiht. Hingegen empört es uns, wenn der Dichter den Heer- 
führer von der Schuld freispricht, da er sich nur der Macht des Schick- 
sals und dem Spruche des göttlichen Sehers Kalchas gefügt habe, Denn 
wie durfte die reine Göttin Artemis in ihrem Groll ein so fluchwürdiges 
Opfer verlangen? und warum lehnte sich nicht das Vaterherz des Aga- 
memnon gegen den Ausspruch des Priesters auf? Eine Entschuldigung 
eine derartige Darstellung liegt nur in dem Ansehen der Überlieferung 
und in dem Glauben des Volkes an die Wahrheit der Überlieferung. Aber 
damit wird nur der Dichter entschuldigt, der sich die Volksanschauungen 
zu Nutzen machte, nicht aber unser Sittlichkeitsgefühl versöhnt und nicht 
Aischylos als Mensch und Vertreter reiner Gotteslehre gerechtfertigt.') 
Doch das sind Punkte, welche über die Würdigung des Dichters Aischylos 
kinausreichen und die Stellung betreffen, welche der Volksglaube der 
‚Hellenen selbst zu dem Ideal reiner Religiosität einnimmt. 
158. Verlorene Dramen. Aischylos hat seine Dramen reudyn zov 
u neydioov deiner genannt.”) Das hat, wenn wir, wie billig, auf 


‚Gedanken entwickelt Pröss, | dem Gott Apoll müber das unauslösch- 
on Boden Traginche, | bare Unrecht des Muttermordes aufrecht er- 
h Gut findet Mazox, | halten. 

‚le p. XLIII sqq. die reinere | *) Ath. 347a; beachtenswert ist, dab 

i | keiner der Titel des Phrynichos auf Homer 
| ‚hinweist, 


R 






























Zu 2 
F 
| 230 Griechische Literaturgeschichte,  Klausische Periode. 


den Inhalt schauen, nur zum Teil seine Richtigkeit, und überhaupt nur, 
wenn wir bei dem Namen Homer an den Dichter des gesamten epischen 
Kyklos denken. Aus dem troischen Sagenkreis nämlich entlehnte er den 
Stoff zur Trilogie von Hektors Tod und Lösung, oder zu den Tragödien 
Mvowuööves, Nyoeides, Dovyes N Exrrooos Autga (nach Nlias I—R),t) De 

zu den Käges (von Sarpedons ha) Meyvaow und Poyoorasia 
\ Todeslose, nämlich des Memnon und Achill, nach der Aithiopis unter Fe 
schluß an Il. X 209 f.),®) zu "Order xoioıs, Oojooa (von Aias Tod) und 
| Zahaubau (nach der kleinen Ilias), zu Proszjrns®) und Ayumıoı (ebenfalls 
nach der kleinen Ilias), zu Zpıyeveua, Tjiepos und Ilakayjöns (nach den 
Kyprien), zu Poyayoyoi, Ilvelörn, Kioxn oarıgı) (nach Telegonie), Dem 
Dionysosmythus, der alten Quelle der tragischen Kunst, war entnommen 
die Tetralogie Avxovoyela, zu welcher die ’Hönvol, Baoodowdes, Neaviaxor, 
Avxovoyos oaruoıxös gehörten,t) ferner die Stücke IIevdeds, Zayrgıa, Fsulin 
7 bdoopdpor, Awoveoon toopol, welche gleichfalls zusammen eine Tetralogie 
gebildet zu haben scheinen. Der Argonautensage gehörten an "Ardnas, 
Yıpımdın, *Aoyo, Käßeıpoı,s) vielleicht auch Gewgol 7 Toduaoral, Nöuea. Auf 
verschiedene andere Sagenkreise bezogen sich die ’Agysioı, ’EAsvolnoı, "Eni- 
yovoı (Adrastossage),*) Pogxides, IoAvötzrns (Perseussage), Adxunn, "Hoa- 
led (Heraklessage),”) Häades (Tod des Phaethon), To£ördes (Untergang 
des Aktaion), Niößn,t) Araldım, ’TEiov, ITeogapidss, Ziovpos. Nimmt man 
noch hinzu, daß Aischylos auch die Göttermythe auf die Bühne gebracht, 
das Wagnis einer politischen Tragödie versucht, in den Afrvaiuı die Lokal- 
sage dramatisiert, gelegentlich auch Elegien und Epigramme gedichtet hat, 
so bekommt man eine Ahnung von der Vielseitigkeit und der Originalität 

des Begründers der Tragödie. 

159. Die Kunst des Aischylos. Die eigentlichen Verdienste des 
Aischylos um die dramatische Kunst liegen nur zum kleineren Teil in dem 
Reichtum des Stoffes, sie sind vorzüglich in der Gestaltung des Mythus 
und in der Ausbildung der dramatischen Darstellungsmittel zu suchen. Die 
letzteren faßt Aristoteles, Poet. 4 in die Worte zusammen: 16 re z@r üino- 
| »oıdv zhnlos BE Evds eis do aoiros Aloybhos Nyaye al rd od yogod hidr- 


1) Weorueis, Ueber eine Trilogie des 
‚los, Sitzb. d. b. Ak. 1891 S. 327 #. An 

'ers der Myrmidonen fr. 131 «3 dvo- 
Ben av averör pilnudacor knüpfte sich 
‚eine berühmte Streitfrage, indem daraus Phai- 
Aros in Platons Symap. 180 A schlof, dafı 
‚Aischylos dem Homer den Patroklos 
zu einem ten des Achilleus gemacht 


Bauxstark, Die zweite Achilleus- 
des Aischylos,. ‚Philol. 55, 277 f. stellt 
Mennon, <Leitiden). 
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1os Sieben auf- 
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nn mit ua Denkmale Haupr 
iss, 

s) naeh nn dieselben nach 
den Feldzügen am er um 466, nach 
Wıraxowırz Herm. 21, 622. 

) Veber die Anfführang i. 3.476 Hav- 
er "een Eleusiens, in Melanges Weil 180 
bis 178. 

’) Von den Herakliden wurde ein neues 
Fragment aus Schol, Aristides des Cod. Marc. 
423 hervorge: n von Wıramowrrz, De 
Rhesi scholüs, Ind. lect. Greifsw. 1877. 

*) In der Niobe saß nach der Vita die 
Heldin stumm in den Mantel gehalt auf 
dem Grabe der Kinder; ähnlich verhallt saß 
Achill da in Hektors Lösung, was den ee 
der Komiker, wie des Aristoph. Ran. 
| lerte. 
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yor yanayamıorijw nageossdace.‘) Wir sahen oben, daß in diesen 
Punkten sich der Diehter allmählich vervollkommnete: in seinen älteren 
Tragödien, wie besonders in den Schutzflehenden, nehmen die Chorlieder 
noch einen übermäßigen Raum ein und ermüden nicht selten durch die 
Wiederholung gleicher Gedanken; erst nach und nach erweiterte er die 
en fügte den Prolog hinzu®) und nahm von Sophokles auch den 
an. Sehr richtig antwortete deshalb der Verteidiger 
de Ach den Bewunderern des Sophokles, weit schwieriger sei es 
nach Thespis und Phrynichos die Tragödie auf solche Höhe zu bringen, 
als sie e nach Aischylos zur Vollendung des Sophokles zu erheben.) Auch 
auf die Erhöhung des Glanzes der äußeren Darstellungsmittel verwandte 
er große Sorgfalt: er heilt bei Horaz a. p. 278 personae pallaeque repertor 
;*) auch die Erfindung mannigfacher Maschinen und Dekorationen 
wird ihm beigelegt,°) und man braucht nur den Prometheus und die Eu- 
meniden zu lesen, um sich eine Vorstellung zu machen, welche außer- 
ordentliche technische Mittel zu ihrer Aufführung nötig waren. Dabei war 
Aischylos auch Chormeister und ersann außer dem Text auch noch die 
Melodien und Tänze. An der Darstellung der Rollen nahm er noch selbst 
als Schauspieler teil; zu Genossen hatte er dabei die berühmten Schau- 
spieler Kleandros und Myniskos.®) 

160. Das hervorstechendste Merkmal der äschylischen Poesie, das 
Großartige und Titanenhafte, zeigt sich in den Gedanken, dem Versbau 
und der Sprache. Den sprachlichen Ausdruck zeiehnet Kühnheit der Meta- 
phern, Pracht der Bilder und Redefiguren?,) Großartigkeit des Perioden- 
baues Be: doch fehlt auch nieht die Härte im Satzgefüge, der Bombast, 


2. Hp YgL.D . III 56; auch die Erfindung 
jers wird ihm hrieben 
Yır 382 D (das Zeugnis | 
EI on Usener Rh. M.25, 579), 
‚von einigen in der ; mit welchem 
ee wir oben bei den en e Bo 
theus SER puabın. Sogar inen juara zooonstusw 
aber 2 za Ü unzavde, 
oxına, xai Öoreylas zal xegavroononsla zal 
Poovela zei Onokoyıta zul yrodvovs mal ou 
zai Fvaridas al xidas al oderose 
vs al van za aoila, obouerd 


I; 


= VIL(1894) 1 fl. u. VIIL8S I; Hanse, 
hell Fe dor Maske in der ‚griech. 
lie, in Festachrift der Univ. Freiburg 


a Crane An Par, 191 ei wir 87 ade 
x Aloyiägp fodkere ra anpl ww axmwiv ebr 
bern juara ai negi- 
nur weniges zu Idorgav te xal 00 
ea), führte er im 


2, En Pag kit iu Suppl. u. Pers., mit, 
desselben 


der Zu; war Phrynichos in | at xo 

den Phönissen vorangegangen. Auch ein | = xal xaldargav xal xdAnema sad magaanyu 
findet sich im Agamemnon, der aber | zul doyarör zad Inoxgeemr Ixil 1 deurdon be 
weitere Aufnahme fand. toitov, Vitruy praef, 1. VII: mamgue primum 


Agatharchus Athenis Aeschylo docente tra- 


le 
4 Vgl. 13 u. Sonört p. 29 ff. — Dor 
ehr der Masken überhaupt war eine 
a lichkeiten des alten Theuters, 
N bw yrndlch aer ra 
er 
? ie dns Atenspiel un er 
er Smmang und der Gestalt 


ließen, die in unseren Texten 
‚Teilweise mochte hier der 








Kae scenam fecit et de ca commentarium 

en Dazu Sowxennnopr, Sonenicn, Berl. 
1876. Ueber die Bühne Wrraxowrrz Herm. 
21,598 f. 

*% Aus späterer Zeit erwähnt Aristoph. 
Vesp. 579 den Oiagros. 

7) Zu den Fi n gehört auch die von 
Aischylos öfters ala von den anderen Drama- 
tikern angewandte Allitteration, namentlich 
von Wörtern, die mit den kräftigen Lauten 
a und » anfangen, worüber Rıeoeı, Allitte- 
ration bei den großen griechischen Tragikern, 


" Diss. Erlangen 1900. 
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die Eintönigkeit des Pathos, die Liebe zum Grotesken und Wunderbaren.?) 
Lieblingsausdrücke, wie olaxa vouor, ade el 
wieder; das Maf ist überschritten, wenn mit schwülstiger 

liehkeit im Agam. 897 ff. der heimkehrende König gleich in sechs Bildern 
hintereinander gepriesen wird.?) Die Späteren, welche durch Sophokles 
und Euripides an einfache Schönheit und ruhiges Ebenmaß gewöhnt waren, 
nahmen an dieser Seite der äschylischen Dramen Anstoß; ®) den nüchternen 
Alltagsmenschen schien er gar seine Dramen im Rausch gedichtet zu haben.t) 
‚Wenn indes Pindar Erhabenheit der Sprache mit anmutsvoller Grazie besser 
als Aischylos vereinigt hat, so darf man den Einfluß der Masken und 
Stelzen und des ganzen dionysischen Spiels nicht außer acht lassen?) — 
Unbedingtes Lob verdient die melodische Schönheit und symmetrische Strenge 
‚der Rhythmen des Aischylos: zu gewaltigen Perioden, der Größe und Tiefe 
der Gedanken entsprechend, bauen sich bei ihm die Verse auf;®) die syn- 
kopierten Trochäen, die er mit Vorliebe verwendet, malen mit ihren lang- 
angehaltenen Längen vortrefflich den Ernst der Lage und die Tiefe der 
Empfindung?) Auch der Dialog ist streng gebaut, so daß Verteilung eines 
Verses unter mehrere Personen noch nicht vorkömmt; ein Streben nach 
symmetrischer Anlage ist unverkennbar, wenn auch neuere Forscher, wie 
Ritschl,®) mit der gewaltsamen Herstellung gleicher Reden in den Sieben 
über das Ziel geschossen haben. — Die Gravität der Gedanken wurzelt 
bei Aischylos in der Strenge der alten Sitte und in den Weisheitslehren 
der Priester und Mysterien. Daher galten seine Tragödien auch später 
noch den Anhängern der alten Zueht und Ordnung, wie dem Aristophanes, 
als das Ideal kerniger Poesie. In dem Glauben an das Walten einer höheren 
Macht?) ist insbesondere die Idee des Schicksals begründet, die den Hinter- 
grund aller seiner Tragödien bildet und sich mit der frommen Anschauung 
des Dichters von der Hinfälligkeit und Ohnmacht alles Sterblichen paart. 
Daß dabei der Held des Stückes, um Mitleid zu erregen, nicht von jeg- 
licher Schuld frei sein dürfe, hat er besonders in dem Agamemnon, der 


*) Das Wunderbare tritt namentlich auch 

in der phantastischen Schilderung von femen 
er hervor, was schon der Scholiast 
tadelt (zu Prom. 871 u. 788) und die Komiker 


*) Aehnlich Choeph. 995 ff. u. Sept. 559 #f.; 
in a Weise sind die Epitheta 
*) Das Urteil ee Späteren gibt gut 
wieder Dane X 1,66; Aeschylus sublimis 
El u ee saepe usque ad 
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ssch. 5: ee erubbur en | 
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xai yramokoyızdy däldn 
5 Heli V a Arist, Nah. 
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. röngpare, 

ln. De arte Aecschyli 


#) Ath. 22a u.428c. 





N da ‚das ie von Aischylos 
und 


indar siehe oben $ 134. 

Diese langen Verse und Perioden 
a freilich in der Versteilung are 
der Handschriften nicht zu Tage; am besten 2 
sind die ursprünglichen Versformen auf Grund 
der Untersuchungen der neueren Metrik von 
Dindorf in der Ausgabe der Poetas scen. gr. 
hergestellt. 

*) Das Urteil der Alten drückt Aristoph, 
Ran. 1254 aus: ärdgi 1p olı ee xai 
»dlkora ihn zoimarıı rim Fre wunl, 

*) Rırsenn, Parallelismus der sieben Rodo- 


pet in den Sieben des Acschylus, Opusc. 
te 
me que du ogue 
d’Echyle, Paris 1860. 
76 Gegen die Gottesleugner und die- 
Jjenigen, welche, wie später ur, die Götter 
sich um die Sterblichen nicht kümmern liefen, 


ist besonders Agam. 391 ff; gerichtet. 





icht fremd, Wenn er darin und in der Individualität der Cha- 
g hinter Sophokles und Euripides zurückblieb, so lag dieses 
ng seiner Zeit, die im Leben ‚wie..in. der. Poesie: und Kunst 


und Erhabene liebte und in der Verleugnung gefälliger Anmut 
Harten und Eckigen ging. — Was schließlich mehr als alles Ein- 
bedeutet, das ist die geniale Begabung unseres Dichters, die überall 
] und seine Poesie zum Ausfluß unbewußter dionysischer Be- 
macht. Sophokles hatte einst von ihm gesagt (Ath. 22a), er 
Rechte, aber ohne es zu wissen. Das sollte ein Tadel sein in 
{ des jüngeren, reflektierenden Dichters, ist aber in der Tat 
h Lob; ja, Aischylos dichtete wie berauscht in gottbegeistertem 
ı0; seine Dichtungen sind nicht Schöpfungen der Kunst, sondern Gaben 
öttlichen Genius; bei ihm ist keine Rede von klügelnder Künstelei, 
‚Spur von kühler Reflexion, kein Schein von fremder, aus anderer 
nter Weisheit: aus dem unerschöpflichen Born seiner eigenen 
n Natur quellen in nie versiegendem Strome Gedanken wie Worte. 
'oberlieferung: Die Tragödi. Kous, De "patlln EN 
i Lycurgo ea confecte, 1863) in einem auf- 
Een ae ia gebracht iR Der Hauptkodex der sieben er- 
Dindorf (Phil. 18, u ee für den 
Te Mediceus sive Laurentianus XXXII 9 a. XI (von A 
Pre und von Cosmo Medici der Bibliothek „enverleibt), 
les und hie ATe des Apollonios enthält; Se 


li quae ee rieg e cod. Laur. deseri Er 
BR. 5 zuver] ee Vergleichung mit Unterschei- 
usg., Berlin 1885. Von den Jetzt 

re biotet "lich Deate A Keen ERS Florent XNXI 2 s, XIV, 
BO Tan Eanasrihan der zul Liane berängeiten dm 

n der zweiten en, 

‚6 aan Shall der ebenso viele feine: Bamerk über die Kunst 
enthält a nik wichtig ist (2. Herusöru. indirekte Ueber- 
eliochen Ten Bonn 1862), aber früh durch die Albernheit jüngerer Er- 
ngt wurde (m. Römer, Stud. zur handschr. Ueberl. des Acscl Ihe ala 
denselben, in Sitz. d, D. Ak. 1888 11281 f.), ht auf dem ıtikor 
’k und stimmt vielfach mit Glossen des Hesychios überein (s. Fury, De Aesch. 
Bonn 1857). Diese alten Scholien sind samt Pos, bmodtors, Interlinear- 
che Zeichen aus dem Laur. am besten herausgegeben von Vitelli-Weck- 


logien sind die Stücke durch ein viel lock- 
reres, meistens nur äußeres Band zusammen- 
‚gehalten. 







































) noch sind. — A: ale a alien en WERE Large 
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Een Yon Qrayuer, London 1005: od. Seutrs IL 1E09_E8 in 8 vol, == Die 


En ge A Da. voa G. nn nach Tod besorgt von Haupr, Lips. 
jsueste kritische Gesamtausg, von Weckter-Vrreuu, Berol. 1885; mit 
von Weoxuerx-Zomanpes, Athen 1891—97. — Textesausg. von Kınen- 

HOFF, "Berl, 1880, mit den Varianten des Modie.; Wer bei Teubner 1885; von Weil eine 

kritische Aı Gissae 1858—67, 2 vol. — der Sieben von 

ed. IL 1875; des Prometheus von Scnönaxx, Griech. u. Greifsw. 1844; 

der von isch. u. deutach, Leipz. 1846, von Tu. Hevsz, Halle 1884, von 
as ne EEE Lei. 1974, N ee von 
tuaxowrrz Text, Uol Erläuterung: Ayam. Choephoren , Orestie 

1901; des on von Exozn-Giunaer, Leipz. 1874; Scuxzıpnwix-Hnsse, u 1883, 


Kxex, Gr. u. mit Ein]. u. Komment., IE 1868; der Eumeniden von O. 
wichig fr Bühnenatr,), ‚Gt. 180. Sehnlauszaben mit ‚orklärenden Anmerkungen 
zoxueis, Leipz.; des Prometheus von Weoxwers, Leipz, 

Erläuterungsschriften: ee ee ren des Agam,, Cambr. 
1818, Lips. 1822; Lex. A, leum. BB Ta un SITE Ti ; Lex. Aesch, cd, 
W. Dinporr, un 1873, mit jement von L. Scummpt, Greifen! I — WesteuaL, 
zu Aeschylus ien, Leipz. 1869, über Metrik n. Kam position. — R. Ansoıo, 
im Agamemnon See erläutert, Halle 1881, in den Sieben, 1382. — P. eier 
Die arken des Acschylus, Leipzig 1802. — G. Hauer, Commentationes 

in Aeschylum, Diss. phil. Hat. Xıı hai, 
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Nieroni (4986408) 1) 
161. Leben. Sophokles stammte aus dem nahe bei Athen in reizender 
gelegenen Demos Kolonos Hippios. Sein Vater hieß Sophillos und 
hatte eine Waffenfabrik, welche der Familie reiche Einkünfte und eine 
i angesehene Stellung verschaffte.2) Das Jahr seiner Geburt war nach der 
ib alten Vita 495/4, nach der verlässigeren Angabe der parischen Marmor- 
ehronik 497/6.%) In der Jugend erhielt er sorgfältigen Unterricht in der 
Gymnastik und Musik, so dal er in beiden Künsten wiederholt bekränzt 
wurde und bei der Siegesfeier der Schlacht von Salamis die ehrenvolle 
Aufgabe erhielt, dem Chor der Knaben, der tanzend und singend den Päan 
vortrug, mit der Leier voranzuziehen.t) Die harmonische Vereinigung von 
körperlichen und geistigen Kräften kam ihm auch später im Leben zu 


ein. REIT ve = ae aid 006, ae = Bde Vila geht wi Dh 18, 103 da- 
aus les ‚enos, } Die Vita & aa ie or 
Adoug os, | von ans, daß Soph, rund 90 Jahre alt 
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der Emendation von Schultz. Vel. Mexneıs- 
ia: pen ie 4 nlar vaspegle 
ia: a 
Adralan u Ya Örrar (et. Timoth. 
Pers. 210) yer& Aögas yuunös dd, vol 
aaunlovo vor dnınzlor gger. Die Prounde 
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©. Drama. 2. Die Tragödie. c) Sophokles. ($ 161.) 


indem er bei der Aufführung seiner Nausikaa durch die Grazie im 
entzückte,') und vom Maler Polygnot als zitherspielender Thamyris 
bunten Halle dargestellt wurde. Zum Lehrer in der Musik hatte 
von Aristoxenos hochgepriesenen Lampros; sein Unterricht befühigte 
die Melodien zu den Chorgesängen selbst zu komponieren, wihrend 
Euripides dabei fremder Beihilfe bedienen mußte. In der Tragödie, 
heißt es in der Lebensbeschreibung, ging er bei Aischylos in die Schule, 
was wahrscheinlich nur in dem Sinne zu nehmen ist, daß er dem älteren 
Meister im Theater seine Kunst absah. Zum erstenmal frat er ale Dra- 
matiker auf und zum erstenmal siegte er zugleich im Jahre 468 mit dem 
Triptolemos.?) Der Mythus von dem einheimischen Heros, den die hehre 
Göttin Demeter von ihrem Heiligtum in Eleusis auf schlangenbeilügeltem 
Wagen hatte ausziehen lassen, um die Pflege des Ackerbaues und die 
damit verbundenen Lehren milder Gesittung in die Ferne zu tragen, war 
so glücklich gewählt und so fesselnd durchgeführt, daß im Theater eine 
Aufregung zwischen den Anhängern des Altmeisters Aischylos 

und den Bewunderern des neu aufgehenden Gestirns unseres Sophokles ent- 
stand und der Archon, der die Spiele leitete, in außerordentlicher Weise 
heimkehrenden Kimon und seinem Mitstrategen die Ent- 
scheidung überließ. Die Entscheidung fiel gegen Aischylos zu Gunsten des 
Sophokles aus, der also schon im 28. Lebensjahre der Ehre des ersten 
Preises teilhaftig wurde.) In den folgenden zehn Jahren beherrschten 
beiden großen Tragöden mit abwechselndem Erfolg die attische Bühne, 
es Aischylos nicht verschmähte, auch von dem jingeren Genossen 
*) Sophokles aber bei aller Verehrung gegen den älteren Meister 
sorgsam vor den Verirrungen desselben hütete.) Von: einem 
mit Euripides hören wir zum erstenmal im Jahre 438, wo So- 
ersten Platz, Euripides mit der Alkestis den zweiten erhielt. 
Jahre 431, wo Euripides seine Medea aufführte, behauptete So- 
den Vorrang. Im übrigen ließ derselbe in späteren Jahren sich 
dem jüngeren Rivalen beeinflussen. Das zeigt besonders der 
ex machina im Philoktet (aus dem Jahre £09) und die Art des Pro- 
in den Trachinierinnen.‘) Außerdem trat er auch mit Choirilos, Ari- 
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4) Gleich 467 siegte wieder Aisch. mit 
den Sieben, 458 mit der Orestie; beidemal 
macht Aisch. vom dritten Ge Ge 


brauch. 
®) Von der a re gugon- 
über dem älteren Meister, dı 5 er selbst 
zum es hinabkam, kilite und dureh Hand- 
schlag begrüßte, siehe Aristoph. Ran. 788 1. 
' u. 1516 ff. Auf der anderen Seite losen wir 
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stias, Euphorion, Philokles und mit seinem eigenen Sohne Tophon in die 
Schranken;*) Euphorion, der Sohn des Aischylos, gewann ihm im Jahre 431 
den ersten Preis ab.) 

162, Als guter Bürger beteiligte sich Sophokles auch an dem öffent- 
lichen Leben und ward von seinen Mitbürgern mit mannigfachen Ehren 
ausgezeichnet. Bekannt ist seine Ernennung zum Strategen im samischen 
Kriege (441—439) infolge des Beifalls, den seine Antigone gefunden hatte.®) 
Perikles, sein mächtiger Gönner und Kollege im Amt,t) scheint indes nicht 
viel von dem Feldherrntalent des Dichters gehalten zu haben; man legte 
ihm den Scherz in den Mund: zu dichten verstehe Sophokles, nicht aber 
das Heer zu führen.) Er verwendete ihn daher mehr zu diplomatischen 
Sendungen an die Bundesgenossen. In Chios kam Sophokles bei dieser 
Gelegenheit mit dem Tragiker Ion zusammen, der uns bei Athenaios p. 603e 
die nette Anekdote erzählt, wie der lebenslustige Dichterfeldherr beim Wein 
einem schönen Knaben einen Kuß abgewinnt und dieses dann als dasjenige 
Strategemn erklärt, auf das er sich verstehe.?) Um diese Zeit ist er auch 
zu Herodot, wahrscheinlich durch Vermittlung des Perikles, des gemein- 
samen Gönners beider, in nähere Beziehung getreten; denn nach Plutarch, 
an seni 3, hat er 55 Jahre alt eine Elegie an Herodot gerichtet, deren 
Anfang lautete: ad» Hooddrp revkev Zopoxije Frl Av re El meyen- 
xorra.”) Außer dem Strategenamt im samischen Krieg bekleidete er Ol. 
84, 2 — 443/2 die Würde eines Hellenotamias oder Schatzmeisters der 
Bundesgenossenkasse.®) Eine zweite Strategie des Diehters erwähnt Plu- 
tarch, Nie. 15, wobei er, von Nikias aufgefordert als ältester seine Meinung 
zuerst zu sagen, in liebenswürdiger Bescheidenheit erwiderte: &y@» alau- 
rards el, ob Öt nosoßdraros.?) Im hohen Alter ward er nochmals in die 


%) Vita 8 h ehe Ai us als rüw gonerön Mdıvalam 

®) Argum, Med, °) Weiter ausgeschmückt ist der. Vorfall 

#) Argum. Arie: Quol de röv Zoporkda von Cicero de off. 1144: bene Pericles cum 
En rs dr BaMeuEE Bampdas sbboxuuf- | haberet colleı ge in prastura a een) 

ur dudaoxuhla ws Avsıydons. Vita fam sique de communi 

Soph.: sat Anvazoe d' abriv ve (&0 codd., rt casu formosus puer er ee 

»& stimmt zu der Elegie an Here) Zror | Sophocles „o puerum pulchrum, Periele‘, „at 
ra argpamyör slorro aod rar Heloxorrg- | enim praetorem, Sophocle, decet non solum 
saxav Freow 2° (corrige W) dr 1o ao0s | manus, sed eiam er abstinentes habere, 
"Avaloız zolfugs Suidas u. Mälsoos: Ürio ?) Fkäxıs Irraerer ergänzt geschickt Gom- 
Zaulan orgamzjons Evayudynon mob: Sopo- | wunz Mel. Weil 145. Vel. Zunnona Herm. X 
aA ıöv nf 44. 8° (ae coni. Bornhardy). | 206 ff., Crassex in Verh. d. Kieler Philol.- 
Wahrscheinlich war Sophokles im Jahre 10 \ Vers, 114 ff. Von dem Studium, das Sopho- 
‚Str , wurde aber die Antigone nicht un- | kles dem Herodot zuwandte, zeugt die An- 
mittelbar zuvor 441, sondern 442 aufgeführt; | lchnung von Oed. Col. 337—41 an Horod, II 
so auch Wizamowrrz Aristot. ı. Athen 11298. | 85, von Electr. 417—23 an Herod. I 108. 
Yel. .noch Strab. p.838; Plut. Nie. 15, Pericl.26, | Oed. R. 261 f. kann ebensogut dem Herod. 
iv. >, 32; Justin III 6, 12. V 59 nachgeschrieben sein als ne 

Das Verzeichnis sümtlicher 10 Stra- | Bezüglich des auffülligeren 

N Schol. Aristid. II p. 485 D, mit Er- | Ant. 905—14 am Herodot III 119 we 
er Wrraxowrrz, De Rhesi scholüis, | Pısoner Herm. 28, 465 nach, daß hierin He- 
ifsw. 1877. rodot und nach ihm Sophokles einer alten 

2) 80 Sophoklee sclbat bei Ad. 0094: | in Iran und Indien verbreiteten Ansicht von 


Zn, oroaenylar d' obx | dem Ken des Bruders vor Gatte und Sohn 
änloraodaı. a hntich urteilt sein Zeitgenosse \ gefolgt ist. 
Ton über ihn bei Athen. XIII 604 D: ra wörro #) Bezeı Kt CIAI® 
Aolerınä obıa oopds odtz duenrigios dv, AA" ®) Im Schol. zu Aristoph. ne. 896 wird 


zen iiklenn er, wenn auders die Nachricht bei Aristoteles 
unseren Tragiker bezogen werden darf,t) im Jahre 411 in 
Kollegium der en gewählt wurde. Deshalb 

Gericht gestellt und der Mitschuld ‚der 


e Pet green rein a 
 Asklepios,!) von neuerdings Bruc! e in einem Asklepiosheiligtum 
‚am Südabhang der Burg gefunden wurden.) Übrigens ward es ihm noch 

T Ehre angerechnet, dal er nicht, wie Aischylos, Euripides 
verlockenden Einladungen an Fürstenhöfe folgte, sondern als 

ärhe pıl ähnlich wie Sokrates stets in Athen geblieben ist.®) 
163. Im Privatleben gewann Sophokles durch Liebenswürdigkeit und 
e die Herzen aller und wufite durch heiteren Witz und Humor die 
» zu würzen. Den süßen Gaben der Aphrodite war er keines- 
wegs abhold; auch von der Verirrung des griechischen Altertums, von der 
Liebe zu schönen Knaben, scheint er sich nicht frei gehalten zu haben.?) 
Verheiratet war er mit Nikostrate; Sprosse dieser Ehe war Iophon, der, 
‚sein Vater, die Laufbahn eines tragischen Dichters einschlug, Die 
t weiß außerdem von der Liebe des greisen Dichters zur 
rin Theoris und dem Ariston als Frucht dieser Verbindung zu er- 
%) Enkel des Dichters war Sophokles d.J., der nach dem Tode des Groß- 








18 und andere (s, Jaux zur Vita Z. 88) 
zählen von der Bewirtung des en 
den Dichter und von der Asklepioskapelle 


des kles an der Burg. 
umaxupes, 4 5,340 u. Bücns- 
wer Rh. M. 32, 318 u. 34, 207. 


hal Beine en: ni iamen er er 
6 TÜDawrow EUROREÜFTU, 
nelvou "ara Boühos wäv Heödepos udan, und 843 


sr 
Bei Ath. 603e heißt Sophokles gedo- 
neigas, wie Euripides giAoybrns, Außer dem 
schönen Knaben von Chios, von dem uns lon 
bei Ath. 6080 erzühlt, nennt Ath. 592 b noch 
einen Knaben Smikrines. 

*) Hormesianax bei Ath. 508 c. Wuuexen, 
Gr, Trag. I 804 sucht geistreich den U: 
vo gl die # Beuge. Saas, rmihnt 
vers lin erwäl 
noch. als weitere Kinder des Sophokles den 

es, Stephanos, Menekleides. Von 

Ath. 592 wird nach der trüben N des 
Anekdotenschreibers Hi eine 
zweite Geliebte des Dichters en die 
Hetäre Archippe, die er zur Erbin a npem 
habe, Senörı, Leben d. Soph. 365 
wirft alles dieses als Mißverständnis, ent- 
standen ‚aus deu bösen Nachreden der Ko- 
miker, indem er sich auf die Darstellung des 
Platon de rep. I p. 329b (Ammianus Mareell. 
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vaters den Oedipus auf Kolonos zur Aufführung brachte.!) Übrigens scheint 
es in dem Hause des alternden Sophokles nicht an Zwistigkeiten zwischen 
Vater und Sohn gefehlt zu haben; nach einer vielfach bezeugten Über- 
lieferung klagte Iophon seinen Vater bei den @eschlechtsverwandten (mod- 
70085) wegen Geisteszerrüttung (zagavoias) an, worauf dieser zum Beweise 
seiner Geisteshelle das herrliche Preislied auf Attika im Oedipus Col. vor- 
trug und damit die Richter zu solehem Enthusiasmus fortriß, daß sie mit 

die Klage des Sohnes abwiesen.?2) Die Sage ging in dieser 
ausgeschmückten Form auf irgend eine Komödie zurück, welche den Handel 
des Iophon auf die Bühne gebracht hatte.®) Aber an der Sache wird doch 
etwas Wahres gewesen sein, da auch Aristoteles Rhet. IIT 15 von einem 
Proze& des Sophokles meldet, in dem derselbe sein Zittern mit der Last 
der 80 Jahre entschuldigte. Auffällig ist nur, daß Aristophanes in den 
Fröschen V, 73 nichts von einem Streit des Iophon mit seinem Vater weiß, 
sondern nur abwarten will, ob derselbe auch nun, wo er nicht mehr des 
Vaters Beihilfe habe, etwas zu leisten im stande sei. Gestorben ist Sopho- 
kles ala hochbetagter Greis von 91 Jahren unter dem Archon Kallias, im 
Herbste 406.4) Sein Tod war ruhig und sanft; spätere dichteten, dab er 
bei dem Verschlucken einer unreifen Traube, die ihm der Schauspieler 
Kallipides vom Lande geschickt hatte, den Erstickungstod gestorben sei.:) 
Kurz zuvor hatte er noch um den Tod seines Kollegen Euripides Trauer- 
kleider angelegt.°) An den Lenäen des folgenden Jahres (405) beklagten 
schon die beiden großen Komödiendichter Aristophanes in den Fröschen 
und Phrynichos in den Musen den Hingang der zwei Meister des tragi- 
schen Kothurn. Das Grabdenkmal in seinem Heimatsort an der Straße 
nach Dekeleia war mit einer Sirene als Symbol der Totenklage geziert.?) 
Wie einem Heros wurden ihm dort alljährlich nach einem Volksbeschluß 
Opfer dargebracht.‘) Die Sage, daß der spartanische Feldherr Lysander 


XxV4 berief, wo Sophokles «ich rühmt, im | gabe des Satyros in der Vita, daß er beim Vor- 
Be : = bösen Tyrannen der Liebesleiden- een Haliree Sr! Fed vielleicht 
sc) losgeworden zu sein. ums] ic] 'pott auf die lange, Yan: 
") Arg. OU. Es gab einen Sophokles des | lose ae der Antigone in O, 
Ariston (Vita 37) und es Tophon, | 243—58. Von diesen Todesursachen weiß 








— die Inschrift CIA 11 672, 37. noch nichts Phrynichos, der in seinen Mobocı 
Satyros in Vita 18; Cie. de sen. 7,22 | (Argum. Er Cal.) Jemgekeb ig ap ng 
und de fin. Y 1, 3; Plut.an sen. 8; Apul. apol, ralüs 8 du ja" Gaouelras Be 


37; Ps. Lucian' Macrob. 24. Eine liche # Fabel vom on Tode dl des Anakreon 

*) Vita 13: zad zore iv Agänanı siojyaye berichtet Plinins n. h. VII44. Das Todes- 
Hopörra. Vermutet wird Aristophanes, der | jahr und die Fabeln über den Tod das Dich- 
eine Komödie Aoduara schrieb, oder Leuken, | ters sind besprochen von MEXDELSSORN, Acta 
von dem ein Stück #odzeoer betitelt war, | phil, Lips. II 161 ff. 

%) Marm. Par. mE: "Adenaı Kakklov, | u) it Eur.: isyovon ds ai Zomozxida 
En Diodor 13, 103. Die Zeitangabe der | dxotausr« örı dusieiuman, abrör ae un 
Yiin gi vos Nas ist weder mit der Er- | gap moociden, vv dh BEST: 

I von der Traube noch mit der Auf- | xgıräs änrgpararous 
Alhrung von Aristophanes’ Fröschen an den ”) Die Grabschrift zoll Aalen 
Lenden (Jan./Febr.) vereinbar, außer man | verlässigen lobon (anders bei Val. Max. sm 
denkt an die ländlichen Dionysien, die aller- gelautet haben: 
ing» einmal zur Zeit des Demosthenes (or. | xgürre ride nigp opoxd agwrsia Anßcren 
18, 160 und 262) in ‚a Kolyios zur "Zeit der ER sgayung] rege na 1.0 


orrdraror. 
Weinlese feiert wurd: Andere a sicher fingierte Grabepigramme AP, 
A ee: Anth. V vo 20; Sotades bei | VII 21, 22, 86, 8° 37. 
Ps. Lucian Macr. 24. Die An- 9)" Vila und EI.M. 256, 6. 


—— 
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erst nachdem er gehört, dat Sophokles 

der 'herausgelassen habe,!) läßt sich mit der geschichtlichen Wahr- 
heit nicht vereinigen, da die Einschließung Athens erst im folgenden Jahre 
begann. Das Bild von der Gestalt und dem Gesichtsausdruck des großen 
Toten können wir uns noch durch die Marmorstatue des lateranischen Mu- 
seums vergegenwärtigen,?) die wohl eine Kopie des auf Antrag des Red- 
ners Lykurg dem Dichter im Theater errichteten Standbildes ist: eine hohe 
Gestalt von kräftigen Formen mit vollem Bart- und Haarwuchs, den Kopf 
nur wenig nach oben gerichtet, voll Klarheit und milden Ernstes. In den 
Epitheten, welche ihm die Zeitgenossen gaben (e®xo4o» nennt ihn Aristoph. 
Ran. 82, muöwön ap’ olvor zai defıöv Ion bei Ath. 603 f.), und in dem 
Beiwort Biene (wre), welches ihm die Grammatiker und Epigrammatiker 
mit Vorliebe beilegten,®) drückt sich noch mehr als in den Zügen seines 
Porträts die gewinnende Anmut seiner Umgangsformen und die bezaubernde 
Grazie seiner Rede aus. Der Vorwurf des Geizes, den ihm Aristophanes 
im Frieden V.696 macht, daß er nämlich, alt geworden, wie Simonides 
nur dem Gewinn lebe, stimmt schlecht zu seinem sonstigen Wesen.*) Ein 
schöner Zug von Geselligkeit liegt in der von ihm veranlaßten Gründung 
eines Musenvereins von Gebildeten oder Theaterkünstlern.®) 

164. Literarischer Nachlaß. Gedichtet hat Sophokles nach der 
Angabe des Grammatikers Aristophanes außer wenigen Elegien und Päanen 
123 Dramen.®) Erfolge erzielte er im dramatischen Wettkampf mehr als 
Aischylos und Euripides, indem er 18 bis 20 Siege errang,') mehrmals den 
zweiten Preis davontrug, niemals auf die dritte Stelle herabgedrückt wurde, 
Erhalten haben sich von ihm nur sieben Tragödien in folgender Ordnung: 
Als, "Hiseroa, Oldinovs wigavvos, “Avuyorn, Toayivımu, Priorrjens, Oldizovs 
Wahrscheinlich waren diese die besten Stücke nach dem 
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®) Istros in der Vita: rals d& Moves 
Havov ix zör nexaudevpivav ovayayeir. Val. 


; über die 


dan adloxov magileuye 
Benapa Vergleiche erde A, De: ze 
an ir par Fr nal deyn- 
wai wovonei, Vita: Tod 

rohen. 


we Bor . 1.208 u. Banox 


254 Gr. 

1. p XVII vermuten, dafı sich der 
Een se 
be Sr Höhe des Dichter. 
vn ls. 8145. oxte.) als Gewinnsucht 

konnte. 


adv) zal 


Zogoxkiovs voß | 


Sıupre, De eollegio artifienm senen. Ind. 
Gott. 1876 p. 4 1. Die oövodos 1on zapi didruoor 
wegvırör will davon getrennt wissen Kömen 
Bi. M, 89, 298, 


, 298. 

*) Diese Zahl gibt Suidas an, und damit 
stimmt auch die Zahl der echten Stücke der 
Vita, wenn wir mit Borgk lesen: Zu du 

inara, Ös go Amoropims gi, oben 
3 teröbeen E (7 ooädı) Die Zahl kann 
nicht ganz richtig sein, da sie nicht mit 4 
in ee ec & 

) iege gal ntigonos Karystios 
nach der Vita an, 24 Suidas, 18 Diodor XII 
108; 18 Siege an dem Dionysien bt auch 
die didaskalische Urkunde CIA 11 977; viel- 
leicht hat er die zwei andern an den Leniien 
gowonnen. 

*) Es haben sich also ebenso viele Stücke 
von Sophokles wie von Aischylos erhalten; 
‚ebenso wurden von Sophokles in der byzan- 
tinischen Zeit, wie man aus den Scholien 
sicht, nur drei Stücke (Ains, El., Oed. R.) 
häufiger gelesen; vel. 8$ 152 u. 179. 
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Urteil des Grammatikers, der gegen Ende des Altertums die Auswahl 
traf.) Der Ordnung lag vielleicht, wie Schneidewin vermutete?) ein 
chronologisches Prinzip zu grunde, das nur ein wenig durch die Voranstel- 
lung der drei im Mittelalter am meisten gelesenen Stücke (Aias, Elektra, 
Oed. R.)®) gestört wurde, Ehe wir aber auf die erhaltenen Tragödien im 
einzelnen eingehen, wollen wir zuvor von den Verdiensten des Sophokles 
um die attische Bühne im allgemeinen handeln. 

165. Neuerungen in der dramatischen Kunst. Unter den 
Neuerungen, welche Sophokles in der äußeren Gestalt des dramatischen 
Bühnenspiels vornahm, war die augenfälligste die Ve 
spieler von zwei auf i.%) Dieselbe muß von ihm gleich bei seinem 
ersten Auftreten (468) oder doch bald nachher durchgesetzt worden sein, 
da alle seine erhaltenen Tragödien mindestens drei Schauspieler zur Auf- 
führung erfordern und auch Aischylos schon in der Orestie (458), wahr- 
scheinlich auch schon im Prometheus und in den Sieben (467) von drei 
Schauspielern Gebrauch machte. Denn es ist ja selbstverständlich, daß 
die Gewährung von drei Schauspielern zu gleicher Zeit allen Dichtern zu 
statten kam, Zur Einführung eines dritten Schauspielers fügte Sophokles 
die Neuerung, daß er sich wegen seiner schwachen Stimme von der Ver- 
pflichtung entheben ließ, selbst die Rolle eines Schauspielers _bei Auffüh- 
rung seiner Dramen zu spielend) Damit hängt zusammen, daß seit 
der Mitte des 5. Jahrhunderts in den Siegerverzeichnissen neben dem 
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‘) Von Antigone und Elektra heißt es | Bedeutung für die Erkenntnis der chrono- 
bei Dioskorides Anth. VII 37 yöo | logischen „Folge ist namentlich dor Versbau, 
äxgor, von Oed. R. in der 2. Hypothesis d&rye | für die mir mein ehemaliger Schüler Probst 
adeng wg Zoporktoug u s und ähnlich | folgende Tabelle zur Verfügung gestellt hat: 
bei Bi ang 38 u. Statilius Anth. XI 98, | Auflösungen im ante! r El. 8, 16, Ant, 
von Oed. Col. rö doäua tiv Vaupaorov, Phi- | 4, 05, Oed. 5,9, Oed. R. 5, 98, 








loktet erhielt den ersten Preis und wird von 
Dio Chrys. or. 52 bewundert. Nur von den 

inierinnen fehlt ein ausdrückliches an- 
erkennendos Zeugnis. 

*) Scnwervewis, Abhdl. d. Gött. Ges. VI 
264. Vgl. das Referat von Weorzem Jahr- 
ber. d. Alt. XIV 1,242. Einwendungen erhebt 
Benox Vit. Soph. p. XL hauptsächlich des- 
halb, weil in Ti Ordnı ler Stücke der 
übrigen Tragiker auf die Chronologie keine 
Rücksicht genommen gei. Aber dab es eine 

der Zeit gab, macht die An- 
gabe der aristophanischen H, esis der 
Antigene, daß dieselbe un 32, je stund, 
wahrscheinlich. (Eine ähnliche Angabe findet 
sich in ee Eur, Ale, und Aristoph. Avos 
und in Bekker an. gr. zu Aristoph. Dignes 
#. Böoxu, Ausg. der Antig, S. 120 An.) 

;e einer chronologischen Ordnung fügt 
sich gut die zweite Reihe Ant., Trach,, Phil., 
Oed. Col.; mit dieser steht außer chrono- 
logischem Zusammenhang die ersto Reihe Ai., 
El, OR, welche aus den in Byzanz am 
meisten gelesenen Stücken gebildet ist, Ob 
innerhalb dieser ersten Reihe das Alphabet 
oder die Zeit maßgebend war, ist ungewiß, 
doch ist das erstere wahrscheinlicher. Von 
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‚08, 
Ai. 6, 89, Phil. 11, 0 aut 100 Verse, Vers. 
teilung durch Personenwechsel Ant, 0, Ai. 4, 
Trach. 4, Oed. R. 12, E1.27, Phil. 32, Oed. 
0. 48, mehr wie ci igen Personenwechsel 
El. 1, Oed. C. 1, Oed. R. 2, Phil.4. Dazu 
kommen aber noch Eigentümlichkeiten der 
Iyrischen Versmaße, wovon unten bei den 
einzelnen Stücken. 

*) Drei Stücke von Sophokles wie drei 
von Aischylos analysierte um 500 Eugenios 
8.8427). Teilinion g gegen Ende des Mittel- 
alters erweiterte den Kreis auf vier, indem 
er zu den drei ersten Stücken auch noch die 
Antigone kommentierte, Etwas Achnliches 
ne wir bei Aristophanes schen. 

Arist, poet. 4; Diog, III 56: dene ru 
A br Tl waywälı odrener ubvos 
& yogds Siedgauduuger, Boragon dk ee 
brongiriv dedger unig od dvanadeodı = 
zooöv, aal deiregor Alogidos, wor db u iron 
Zopoxijs, zul amerkjpmar zw pa; 
Vgl. Di äarch in Vit. Aesch. 13, Suidas ei 
Vita Soph. 

) Vita: al mohlik dramougynee dr aor; 
yon, = mir zarahtoas rim lo Ealakee 
Tod aomrod di win len uuegopamlar: kan 
yüg wai 8 moayrhs Imengheto abrds. 
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siegenden Dichter auch der siegende Schauspieler erwähnt ist.‘) An die 
des dritten Schauspielers knüpft mit Recht Diogenes die Voll- 
endung der griechischen Tragödie; denn über sie gingen die Alten nicht 
hinaus,*) und sie erst hat dem Sophokles die kunstvolle Durchführung 
einer verschlungenen Handlung und die wirksame Gegenüberstellung ver- 
schiedener Charaktere, wie der Antigone und Ismene, der Elektra und 
Chrysothemis, ermöglicht. — Ebenso wie die Zahl der Schauspieler ver- 
mehrte er die der Choreuten, und zwar von zwölf auf fünfzchn.3) Diese 
Neuerung ist später wie die zuvor besprochene eingeführt worden, da wir 
sie noch nicht im Agamemnon des Aischylos und selbst noch nieht im Aias 
unseres Diehters treffen. Wiewohl von minder hoher Bedeutung, hat sie 
doch eine ebenmäßigere Aufstellung des Chors (7 + 7 + Koryphaios) er- 
möglicht und außerdem dem Koryphaios eine selbständigere Stelle ver- 
schafft, zumal wenn der Chor in zwei gegenüberstehende Reihen (ävr- 
zodamze) auseinandertrat. Darin beruht aber auch der Zusammenhang 
der beiden Neuerungen, indem nunmehr der Chorführer in den Wechsel- 
‚gleichsam als vierter Schauspieler den drei Schauspielern der 
Bühne gegenübertrat‘) Der Lexikograph Suidas erwähnt auch eine eigene, 
in Prosa geschriebene Schrift des Sophokles eol ro zo000, worin derselbe 
gegenüber Thespis und Choirilos, den ersten Ordnern des Chors, die Vor- 
teile seiner Neuerung auseinandersetzte. — Seine weittragendste Neuerung 
bestand in der Loslösung der einzelnen Dramen von ihrem tetralogischen 
oder trilogischen Zusammenhang, was Suidas mit den unklaren Worten 
: joe tod dgäua ıgös Ögäua Ayavifeodu, All ij tergakoyetodu 
(v. 1. reroeioylav). Die Erklärung der Worte geben uns die Tragödien des 
selbst an die Hand, wenn wir es auch schwer empfinden, daß 
uns gerade von ihm keine einzige vollständige Didaskalie und keine An- 
gabe über die mit den einzelnen sieben Tragödien zugleich gegebenen 
Stücke erhalten ist. Vor wie nach aber traten die Tragiker an den großen 
Dionysien mit vier, nicht etwa mit einem Drama in den Wettkampf; vor 
wie nach auch erhielten die einzelnen Choregen und Dichter nur einen 
Preis auf Grund ihrer Gesamtleitung in den vier Stücken.) Ob seit So- 
Für 


7 die Anführung des Öroxoerjs be- | für einen so frühen Ansatz auch der Mangel 
rechnet aus der didaskalischen Inschrift CIA | einer Szene, wie Ropexr Gött. Anz. 1897 8.29 
I9TI Ommsicnex, Sitzb. d.b. Ak. 1889 11 145, | bemerkt, 
das Jahr 456 Carps, The introduction of *) Zweifelhaft ist es indes, ob man in 

das Jahr 449. Daß die Zufügung | Osd, Col. mit drei Schauspielern auskommen 

des i , kann und ob es nicht hier eines vierten Schau- 
Isten mit der Neuerung des Sophokles oder | spielers oder doch eines Statisten für die 
| 


mit der ee alten Brauches, | Ismene an den Stellen 1097, 1255, 1542 be- 
nach welchem der Dichterdidaskalos zugleich | durfte. 


erste Schauspielerrolle spielte, zusammen- ®) Vita: robs d2 yooevräs monjoas drei 
ist meine eigene Vermutung, die sich | 1? «4, ebenso Suidas. 
4) Darauf ist besonders aufmerksam ge- 
wird. Wenn des weiteren nun in dem Leben | macht von Hxxss, Der Chor des Sophokles, 
überliefert wird, daß der Dichter | Berl. 1877; vgl. auch meine Metrik, 2. Aufl, 
in der Rollo der ballspielenden Nau- | 8.670. Beachtenswert ist auch, daß gegen- 
td dies die Laute spielenden Thamyris | über den vielen nach dem Chor benannten 
zzelliert habe, #0 münsen wir nach obigem | Stücken des Aischylos fast alle Stücke des 
die Naus) Ba nach der Hauptperson den Namen 
vor 456 oder | hal 
. Bei der Nausikaa spricht ») Die zahlreichen Belege für die beiden 
Handbuch der klam. Alteriamswimeuschuf. VIL 4. Auf. 16 
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phokles Neuerung die drei Stücke einer Trilogie auf drei Tage verteilt 
und das Gesamturteil aus dem Urteil über die einzelnen Stücke ge- 
wissermaßen zusammengerechnet wurde, darüber lassen sich nur Vermu- 
tungen aufstellen.!) Aber was wir aus den erhaltenen Tragödien sehen, 
ist, daß Sophokles jede einzelne Tragödie in sich abrundete, so daß sie 
auch ohne die beiden andern verstanden und gewürdigt werden konnte. 
Er entschlug sich also der beengenden Notwendigkeit aus einem kleinen 
Mythus, wie es z. B. der des Lykurgos oder der Niobe war, drei Tragödien 
herauszuschlagen und brachte zugleich in die einzelnen Dramen mehr Leben 
und Handlung, indem er aus dem Gesamtmythus den Punkt herausgrifl, 
der sich zur lebensvollen dramatischen Handlung am meisten eignete, So 
sind also die drei Tragödien Oed. Rex, Oed. Col., Antig., welche dem In- 
halt nach zur trilogischen Zusammenfassung wie geschaffen scheinen, jede 
für sich gedichtet und jede zu einer andern Zeit aufgeführt worden. — 
Bezüglich anderer unbedeutender und bestrittener Neuerungen des Sopho- 
kles hören wir, daß er den Krummstab der Greise und die weißen Schuhe 
der Schauspieler und Choreuten erfunden?,) die Szenenmalerei vervoll- 
kommnet,®) die phrygische Tonart und dithyrambische Weise in die Theater- 
musik*) eingeführt hat. 

166, Kunstcharakter. Die Neuerungen in der Form des drama- 
tischen Spiels waren gute, zum Teil ausgezeichnete Griffe unseres Meisters; 
aber höher steht doch der geistige Gehalt, den er den Schöpfungen seines 
dichterischen Genius einzuhauchen verstand.) Lob verdient da zuerst die 


Sätze sind zusammengestellt von Bene Gr. | los und über die Trilogie überhaupt, Sit 
Lit. 111231. Ueber eine Tetralogie des So- | d. b. Ak. 1891 8.368 ff. verlangt, ER die 
‚okles, bestehend aus Alyeus(?) Odvooeis | Worte des Suidas dahin gedeutet werden, 
nes Dilepı welche dem 4. Jahrh. | daß Sophokles die Zul: auch eines. ein- 
dos aufgeführt wurde, siehe | zelnen Stückes Gr einer Trilogie zum Agon 
ya, Herm. 28, 273. durchgesetzt h. 
1) Ueber diese Vermutungen s. Beusx, *) Vita: Be gro gmow Bu Behr 
Soph. p. XXIX. Dixvonr, Vita Soph. | saumiäns Baxempiar alrde ol 6 
Ri bezweifelt die Echtheit der Veber- | xal "Ioroos rüs Arumäs onmldas keit sr 
ferung und will den Absatz in der Fassung | omxdva, üs baodohrra of ws Inorgıral Ey of 
od un Öoäua „. dem Artikel Poiwıyos zu- zogevral, »al obs ra; pbonz alriv yodıyen 


weisen. . ScHöLz, Gründlicher Unterricht | ra dogzara. 
über die Tetralogien des alten Thenters, 3) Arist, Be ve d& Gmoxgıras nal 
Leipzig 1859, Pelemislert ohme Glück gegen | axmvorgaglar Loox: Aber 


die im Texte gegebene, wesentlich auf | schon für Aisch: hen hat Ägatharchos nach 
Er zurttekgehende Deutung und erklärt | Vitruv VII praef, Dekorationen gemalt, Wahr- 
8.37 den Satz des Suidas für eine falsche | scheinlich ıst der Zwiespalt der Zei al 
MR der Späteren, Schölls Anschau- | damit in Verbindung zu bringen, 
en einem inneren Zusammenhang der | Theater in den älteren Stücken des Asch 
Oigumeke ‚suchte geistreich, abet ohne Er- | los überhaupt noch keine axyrj oder Rüs 
Bis ISCHER, Alle. Ztg. Beil. 1861 Nr.186—9 | wand hatte. 
zu verteidigen. Die Sache ist endgültig zum *) Vita: qnoi AR "Apiordievos de moWros 
Austrag gebracht von L. Sousuor, Bilden die | tür Adymden aoınzav ıjv Bguylar 
drei thebanischen ee eine Trilogie? | sis r& Kıa donarı agelaßs xal roü i- 
in Comm. phil. Bonn. 219— 259, Die Annahme ac zodaoı jae Die dithyrambische 
‚einer ne, En ee 2 E BE u eise ie sis en abe: des häu- 
beginst ings der Wortlaut | figen enwechsels in den Gesangs- 
der Suidasstelle und verteidigt neuerdings | partien ge beziehen. 
BapEiES, Eine Neuerung des Sophokles, ») O. Rınszox, "Sophokles und seine Tra- 
Comm. Ribbeckianae 1388 8. 205—15. | gödien, in Sammlung wiss. Vorträge, 83, Heft, 
an Ueber eine Trilogie des Auschy- | 
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ne sowohl in Bezug auf Naturwahrheit, als auf Idealität 
ee Dan Personen sind unserem Herzen und unserer Em- 
ent als die des Aischylos; nicht übermenschliche, gigan 
tische Kräfte läßt er spielen, in nee Brgrisen See le AS Han 
männische Weisheit des Herrschers, die Gegensätze des Geschlechtes und 
Alters kommen zum klar umrissenen Ausdruck, Aber es fallen. deshalb 
nicht, wenn wir von den nebensächlichen, mit Humor nach dem Leben 
Boten- und Wächterrollen absehen, die Personen aus der er- 


Th 


klar bewußt; sagte er doch in einem berühmten Ausspruch, 
er stelle die Menschen dar wie sie sein sollten, Euripides wie sie wirklich 
seien.2) Dabei verstand er es durch scharf markierte Gegensätze in den 
Charakteren, wie der heroischen Antigone und der zartbesaiteten Ismene, 
des schlauen Odysseus und des offenherzigen Neoptolemos, des starrsinnigen 
Aias und der hingebenden Tekmessa, Konflikte geistiger Mächte in die 
Tragödie zu bringen, Mit Geschick hat er endlich in der Charakterzeich- 
nung auf die Natur und Fähigkeiten seiner Schauspieler, von denen uns 
Tlepolemos, Kleidemides und Kallipides genannt werden,?) Rücksicht ge- 
nommen, wie denn ganz unverkennbar Antigone und Elektra, Ismene und 
Chrysothemis denselben Schauspielern, wie man sagt, auf den Leib ge- 
schrieben sind.®) — Im Aufbau des Dramas hält er immer den Blick fest 
auf die eine Handlung und die in ihr verkörperte Idee gerichtet; alles 
Beiwerk, was den Blick zerstreuen und die Aufmerksamkeit von dem einen 
Ziele ablenken könnte, wird sorgsam vermieden. Mit bewußter Geistes- 
klarheit, nicht nach den Eingebungen eines dunklen Gefühles hat er sich 
den Plan seiner Stücke bis ins einzelne entworfen und ihn in strenger 
Gesetzmäßigkeit so durchgeführt, daß kein Glied aus der Reihe fällt. Ins- 
besondere zeigt sich das in den Chorgesängen, die stets bei der Sache 
bleiben und den Gefühlen, welche die Handlung auf der Bühne in jeder 
fühlenden Brust erregen mußte, entsprechenden Ausdruck leihen. Auch 


Aristoteles gefunden, der Poet. 18 die Weise, wie er den Chor behandelte, 
hinstellt: »a& tür yopdv ö& Eva der Önolaßer rüv bnonpurör zal 
rod Blov zal ovvayanileoda, zi) doreg Föginidy A’ daneo 
Aber nicht die Stelle eines beliebigen Schauspielers nimmt der 
Sophokles ein; er vertritt das in der Stimme des Volkes zum 
kommende sittliche Bewußtsein; er steht mit seiner ruhigen 
Klarheit über dem Kampf der Leidenschaften und bildet so recht das ideale 
Element in der sophokleischen Tragödie.) — Die Hauptaufgabe der Tra- 
gödie, die Erregung und Reinigung von Furcht und Mitleid, läßt sich, wie 


ER 





Arist. poot. 25: Zopoxäns Im airög | mit is füt and scant of breath den Schau 
nie BT roueiv, v d# olol elaı. | spieler, nicht den dargestellten Hamlet kenn- 
‚Schol. Arist. Nub. 1266, Ran. 808; vgl. | zeichnen läßt. 

*) Auf den sophokleischen Chor paßt 
So weit aber nicht, | Horaz a. p. 193 ff. u. Aristot, probl, XIX 48. 
der im jet die Königin 
16* 
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Sophokles richtig erkannte, nicht lösen, ohne den erschütternden Um- 
schwung (zeowrtreıa) des Geschickes der Hauptpersonen. Unglück, Tod 
und Jammerklage bildeten von jeher die Sphäre der Tragödie; aber den 
Umschwung von der sonnigen Höhe des Glückes zum finsteren Todes- 
grauen den Zuschauern vorzuführen, sie in banger Spannung um ihre 
Helden zittern zu lassen, das verstand Sophokles meisterlich. Dazu diente 
ihm der glückliche Griff in der Wahl des Stoffes und das rechte Geschick 
in der Bearbeitung desselben. Einfache Handlungen (drlar roaypälaı), wie 
sie Aischylos liebte, taugten ihm nicht; selbst im Aias und Oedipus Col. 
wußte er die geradlinige einfache Bewegung durch Zwischenfälle zu unter- 
brechen und zu beleben. Verwickelte Mythen (zerisyusvar zoaypölaı) also 
mit großartiger Peripetie suchte er aus und half durch geschickte Zudich- 
tungen, wie von der unglücklichen Liebe des Haimon oder dem Mißgeschick 
des Orestes bei den pythischen Spielen, der Dürftigkeit des überlieferten 
Mythus nach, ohne, wie Euripides, den Pfad der Überlieferung gänzlich zu 
verlassen und sich ins Romanhafte zu verlieren. Die Lösung des Knotens 
(dos) führte er durch geschickte Schürzung desselben (#407) und den in 
dem Charakter der Personen und der ganzen Anlage des Stückes begrün- 
deten Fortgang der Handlung herbei. Nur einmal, in dem Philoktet, nahm 
er zu dem bequemen Ausweg der Göttermaschine seine Zuflucht. Indem 
er aber so dem sittlichen Willen des Einzelnen erhöhten Einfluß auch auf 
sein Geschick zumaß, milderte er die Herbheit der alten Vorstellung von 
einem blindwaltenden Verhängnis. Es ist nicht bloß allegorisches Spiel, 
wenn er im Oed. Col. 1381 dem Zeus, dem Lenker der Welt, die Dike zur 
Beisitzerin gibt. In diesem Glauben an eine sittliche Weltordnung und in 
der ehrfurchtsvollen Scheu vor den ewigen Gesetzen edler Menschlichkeit 
offenbart sich zugleich auch die tiefe Religiosität, welche die Alten an ihm 
rühmten und welche ihn mit demutsvollem Glauben selbst an Seher- und 
Orakelsprüche erfüllte!) — Auch auf die kleineren Hilfsmittel der Span- 
nung und Gemütserregung verstand er sich einzig. Die Wiedererkennungs- 
szene in der Elektra steht an ergreifender Wirkung keiner euripideischen 
nach. Mit besonderem Geschick aber handhabt er die Kunst der tragischen 
Ironie in einzelnen Ausdrücken wie in ganzen Szenen.?) Wie mußte nicht 
der Zuschauer, der schon den Verlauf und Ausgang der Verwieklung voraus 
wußte, tief von der Nichtigkeit alles menschlichen Witzes durchdrungen 
werden, wenn er den Oedipus die Worte sprechen hörte dA’ ofinor’ elyuı 
Tois puredsaclv y' öuoö (V. 1007), während er tatsächlich schon längst in 
unseliger Nähe mit seiner eigenen Mutter zusammenlebte. 

167. Sprache und Metrik. Edel und erhaben wie die Charakter- 
zeiehnung ist auch die Sprache des Sophokles. Auch hier hielt er, seinem 
großen Zeitgenossen Pheidias vergleichbar, das schöne Maß, die rechte 
Mitte zwischen den Extremen; den Schwulst des Aischylos hat er abge- 
streift, von dem Marktgezänke des Euripides hielt er sich fern.®) In der 





*) Schol. ad EI. 891: reidws dumyansr & *) Tarrıwaıı, On the irony of Sophocles, 
Zoporähg eis zoös Heois PAaoynuir" xai yag Phil. Mus, II 483 f. — Philol, 6, 81 ff. 
el jv zor Veoorßearirwr, *) Plut. de perfectu virt. 7. 
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Anmut der Sprache, nicht blols in dem Anschluß an die Mythen des epi- 
schen Kyklos erkannten die Alten den homerischen Zug in der sopho- 
kleischen Poesie.!) Von dem Honigseim, den Aristophanes in seiner Rede 
fand, war bereits oben die Rede; doch vom Süßlichen ist seine Sprech- 
und Denkweise weit entfernt, umgekehrt sind für unser Gefühl die Ge- 
danken und Worte der Antigone und Elektra oft zu herb und verstandes- 
mäßig.) In dem Versbau und den Rhythmen entfernte er sich ein wenig 
von der Strenge und Gesetzmäßigkeit des Aischylos. Insbesondere er- 
laubte er sich im Trimeter des Dialoges häufiger Auflösung der Längen 
und Zerschneidung des Verses durch Personenwechsel, ja selbst einigemal 
den Apostroph am Versschluß.) Die freien Maße seiner Chorgesänge und 
Monodien haben weder die Mannigfaltigkeit noch den einfach durchsich- 
tigen Bau des Aischylos; doch schließen sich die Rhythmen gut der jedes- 
maligen Stimmung an, und wenn manche Strophen schwerer zu rezitieren 
sind und uns nicht so leicht ins Gehör gehen, so ist daran der Verlust 
der Melodien schuld. Jedenfalls steht der rhythmische Formenreichtum 
des Sophokles weit über dem Leierkasten des Euripides und bilden gerade 
die Chorgesänge wegen der Tiefe und Hoheit der Gedanken und der 
schmiegsamen Schönheit des sprachlichen Ausdrucks die schönsten Perlen 
im Ruhmeskranz unseres Dichters.*) Fassen wir alles zusammen, so be- 
greifen wir die Verehrung, welche selbst die Komiker dem Sophokles ent- 
, und welche die Künstler durch die Tänie, die sie ihm ins 

Haar flochten, zum Ausdruck brachten.) Das Urteil der Zeitgenossen gibt 
Xenophon wieder, wenn er Mem, I 4 im Epos dem Homer, im Dithyrambus 
dem Melanippides, in der Tragödie unserem Sophokles die Palme reicht.‘ 
168. Alac uwaorıyomöoos ist so zubenannt im Gegensatz zu dem ver- 
lorenen Alas Aosods von der Geißel, welche Aias über dem Widder, dem 
vermeinten Odysseus, schwingt (V. 110).7) Der Stoff, schon von Aischylos 
in den Gojjoouı behandelt, war der kleinen Ilias des Lesches entnommen, ®) 
hatte aber für Athen ein spezielles lokales Interesse, da der Salaminier 
Alas zu den Stammesheroen Attikas gehörte.) Im Anschluß an das Epos 


Polemon bei Suidas: < adv Oun- | ) Wereker, Denk. d. alt. Kunst 1470 ff. 
ee si °) Achnlich der Grammatikor der Vi 
ei ee | der die z Sophokles 
or. 


Aesch., der die Tragödie unter Sophokles 

. 52.p. 272. ihren Höhepunkt (risiöeng) erreichen läkt. 

9) Diog. IV, & von Polomon: fr d& xal ?) Nach der Hypothesis betitelte Dikä- 

al dk dv deelvorg . . Erde | arch unser Sttick Afavıos ddvarog und hatte es 

ara vr Pobvızor ol yadkıs obö' Ündywros | in der Didaskalie einfach die Aufschrift Afas, 
naprt *) Proklos chrest. p. 288 W.: ) tr &rdom 
5430. Vel.meine Metrik, 2. Aufl., | »olaıs yiveraı xai Odwaoeis era Boblyan 

& 304; man nannte diese Nachlässigkeit nach | Aönwäs Aaußdre, Alas dt dunarıg yerdpevos 
‚Schel. p- 143 W. oyiua Zopdxizım. | iv 1a Aclar rüw Azanv Aupalveru xal Favzdv 
688: Zoposins dal | dvagei. Dah auch die Gestalt der Athene 

wo Aw dauwtst yapaxımgiorızör, 1ö yAngupdr | dem Epos entlehnt war. macht aus einem 
@dımdr ulins. Dazu Dio . or. LIT | alten Vasenbild, wo Athene zuschaut, wie 


ai 

fin: ch d od Ayuı mold rd yrosuueör | Ains den Widder fortzerrt, wahrscheinlich 

Ber magixinau, Önsug ı& | Ronner im 50. (1890) Winckelmannsprogramm 
8.3. 


ar, dar taüra mipi adrod *) Passend hat deshalb Sophokles den 
"Au en Chor aus Salaminiern, nicht A Aischylos 


IR zo jihre xerpiaudvov | aus gefangenen Thrakerinnen bostchen Inasen. 
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dem wir durch Kalchas Warnungen auf das nahende Geschick vorbereitet 
worden, den Aias in einsamer Waldesgegend vor dem sch; ü 

Schwert, in das er sich nach dem berühmten Monolog (815—865) an den 
bitteren Todesbringer stürzt. Mit dem Tode des Helden endigt aber nieht 
die Tragödie; der zweite, über fünfhundert' Verse füllende Teil dreht sich 
um die Bestattung des Leichnams, den die Atriden den Hunden vorwerfen 
wollen, den aber doch nach langem Streit der treue Halbbruder Teukros 
dem Mutterschoß der Erde übergibt. Dieser zweite Teil mißfällt uns, da 
wir nach der Katastrophe nicht noch ein so langes Nachspiel erwarten, 
und’er wurde daher von verschiedenen Seiten auf eine spätere Überarbei- 
tung des Stückes zurückgeführt.t) Aber der Dichter Hat ihn deutlich in 
dem Monologe des Aias V. 827 f. angekündigt, und die alten Zuschauer 
werden ihn bei dem religiösen Gewicht, das sie auf die Totenbestattung 
legten, günstiger beurteilt haben. Der lange Streit, zumal des Teukros 
mit dem übermütigen Agamemnon und dem Menelaos, dem Repräsentanten 
des rohen Spartanertums, war überdies Sirenenmusik für die Athener, die 
gewiß mit lauten Beifall den Vers 1102 Indormgs Avdooov Hides ody hucw 
xoaröw aufnahmen. Versöhnend ist auch die Wendung, daß schließlieh 
Odysseus selbst, der Todfeind des Aias, mit dem ‚toten Helden Mitleid hat 
und die Bestattung des Leichnams herbeiführt. Vielleicht rechtfertigte 
überdies der trilogische Zusammenhang die lange Ausdehnung des Schluß- 
teiles; denn bei dem hohen Alter unseres Stückes ist es erlaubt anzuneh- 


‘) Benex Gr. Lit. III 878 ff.; O. Rıssecx, | begünstigen. — Daß schon die Alten un- 

les 19; vax Lezuwes, De authentia günstig über den zweiten Teil des Aias 
& itate Aineis Sophoclei, Utrecht 1881. In die Scholien zu V. 1123 u. 
Auch die häufigen Auflösungen im Trimeter 1126. — Eine lateinische Usbersetzung des 
scheinen die Annahme eines späteren Ur- 4Aiax lorarius lieferte Jos. ScauigER, 
sprungs oder einer späteren Umarbeitung zu “ 
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men, daß dasselbe noch nach Art der äschylischen Tragödien mit dem 
Teukros und Eurysakes!) zu einem Ganzen verbunden war. Daß aber der 
Ains aus der älteren Periode des Sophokles stamme, dafür spricht außer 
dem üschylischen Bau der dreigliederigen Parodos und der steifen Gestalt 
der grinsenden Athene auch der Umstand, daß die wahrscheinliche Ver- 
teilung der Epiparodos 866—878, namentlich von 866—871, unter Einzel- 
ehoreuten auf einen Chor von 12 (2 mal 6), noch nicht von 15 Mann 
führt.2) Ob aber gerade das älteste Stück unser Aias sei, das läßt sich 
bezweifeln. Nicht bloß stellen viele angesehene Kunstrichter aus inneren 
Gründen die Antigone auch dem Alter nach voran, es scheinen auch einige 
Stellen, wie V. 665 und 1295, verglichen mit ähnlichen Stellen des Euripides, 
in die dreißiger Jahre des 5. Jahrhunderts herabzuführen.®) 

169. Die ’Avrıyöyn, das gefeierteste Drama der griechischen Lite- 
ratur, das dem Dichter die Ernennung zum Strategen im samischen Krieg 
eintrug, wurde nach der wahrscheinlichsten Berechnung 442 aufgeführt.*) 
Der Mythus ist der alten Thebais entnommen, in welcher der Kampf und 
Tod der feindlichen Brüder Eteokles und Polyneikes und die Übernahme 


ii ) kannte, bleibt ungewiß, wenngleich Pindar O. 6, 15 und Nem. 9, 24 
von sieben, nicht: sechs Leichenhügeln bei jenem Kampfe spricht.*) Selbst 
ob Aischylos in diesem Teile des Mythus dem Sophokles vorangegangen 


") Ueber den Inhalt des ee den | einer Notiz des Scholiasten auf die i. J. 498 
übersotets, *. Weroren Gr. Trag, IT | aufgeführten Konooa des Euripides Bezug 

Röm. Trag. 419 ff. | nehmen. 
So G@. Wower in der Ausgabe, dem 2 Vgl. oben $ 162; das Jahr sucht fost- 
Murr, Chorische Technik des Sophokles, bei- | zustellen Böcku im ersten Exkurs seiner 
'axor in seiner Uebersetzung 8. 12 | Ausg. Es dreht sich zumeist um 442 oder 
für die frühe Abfassung |,441; da aber 441 der erste Sieg des Euri- 
asch den Charakter der Versmabe und den | pides füllt, so wollte Berex Gr. Lit. III 415, 
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Umstand geltend, dab nur an zwei Stellen, | um die Antigone doch 441 setzen zu können, 
im und kurz vor Schluß, drei Schau- | in der en des Stückes schreiben: 
spieler an der Handlung teil- | dsdfdaxru di ro Öpära toüro rounxoordr. deh- 
nehmen, etwas was auf die Zeit hinweist, in | zepos „w statt rouaxoordv Örhregor. Eher kann 


man an den Ausweg eines Sieges an den 
auszunützen begann. Auch | Lenäen denken, da die Verschiedenheit der 
dem Stück noch eine über- ae über die Zahl der Siege des So- 
— Die politischen ra an phokles (s. 8 164) möglicherweise so zu deuten 

die Feindschaft mit 1102), die | ist, daß er 18 Siege au den Dionysien und 
Salamis (1019), die Bodeutung | 20 an dem Dionysien und Leniien davontrug. 
) passen auf die Zeit von 460 | — Aus den Zeitverhältnissen, der Gründung 
mindestens ee auf den | von Thurü, erklärt sich der Hinweis auf 


BEE u, Italien V. 1118. 
die Verse Soph. Ai, 665 ) Die Vorstellung einer starken, gegen 
bag wol drjorma und Eur. | Herrschergebot ankämpfenden Jungfrau ging 


xaxod drägöe Sog" Sumow obx | offenbar von der Etymologie des Namens 
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des dritten Schauspielers 
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iberein, daß man eine | “Irryden aus. Eine Anspielung darauf ent- 
einen von dem andern kaum | hält V. 62. 
; es läßt nun aber der gut %) Wahrscheinlich indes gehören die ärrä 
‘or in Clemens Alex. | uoal der Lokalsage an (s. Böoxn zu Pindar 
‚sirom. VI 2 p. 740 P., der möglicherweisenoch | 0.6, 24) und beziehen sich auf die Kämpfe 
dio Didaskalion benutzte, den Vers des Ains | an den sieben Toron, #0 dafı aus ihnen über 


ng der Medea sein. Außer- | Polyneikes Bestattung nichts Sicheres ge- 
den sollen die Verse des Aias 1295—7 nach lossen werden kann. 
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sei, ist zweifelhaft, da die Echtheit des Schlusses der Sieben, der das Verbot 
des Kreon und den heldenmütigen Entschluß der Antigone enthält, starken 
Zweifeln unterliegt.!) Jedenfalls ist ganz neu von Sophokles hinzugedichtet 
die Bestrafung der Antigone durch Einsperrung in ein unterirdisches Grab- 
verlies, wozu dem Dichter die Sage der Danae und die alten unterirdischen 
Grabkammern im Lande der Argiver und Minyer die Handhabe boten,*) und 
ebenso das Liebesverhältnis der Antigone und des Haimon, von dem das 
alte Epos so wenig etwas wußte, daß in ihm vielmehr Haimon ein Raub 
der Sphinx geworden war.®) In diesen beiden Zudichtungen offenbart sich 
das geniale Erfindungsvermögen des Sophokles: der zarte Liebesbund der 
Antigone und des Haimon läßt einesteils in das Todesgrauen wilder Rach- 
sucht den milden Lichtstrahl süßer Empfindungen fallen und reißt ander- 
seits den kaltblütigen Tyrannen Kreon durch den Tod seines Sohnes und 
seiner Gattin mit in den Abgrund des Verderbens. Die unterirdische Grab- 
kammer aber war schon an und für sich dazu angetan, wie die Heldin 
selbst, so auch die Zuschauer mit Grauen zu erfüllen, ward aber vollends 
zur Stätte grausigster Tat, als Haimon, der den Leichnam der erhängten 
Geliebten umklammert hielt, beim Eintritt des Kreon das Schwert erst 
gegen den eigenen Vater zückte und dann sich selbst in die Brust stiel. 
Aber so bewunderungswürdig auch diese beiden Zudichtungen sind, so hat 
doch noch mit mehr Glück der Dichter die Personen und Züge der alten 
Sage selbst benutzt, um in Antigone, welche an die ungeschriebenen, 
ewigen Gesotze der Natur appellierend die Bestattung des geliebten Bruders 
fordert, und in Kreon, der als Vertreter der Staatsweisheit den Leichnam 
des Verräters den Tieren und Vögeln zum Fraße hingeworfen haben will, 
zwei sittliche Anschauungen, von denen keiner die Berechtigung ganz ab- 
gesprochen werden kann, in verhängnisvollen Konflikt zu bringen und so 
eine neue, höhere Gattung tragischer Verwicklung zu schaffen.) Dabei 
wägt er die beiden sittlichen Mächte der religiösen Pflicht und der staat- 
lichen Ordnung so gegeneinander ab, daß wohl die Wagschale des Kreon 
sinkt, weil Menschensatzung gegen die Heiligkeit der Naturgesetze zurück- 
treten muß,5) dafi aber auch Antigone nicht von jeder Schuld frei bleibt, 
da sie in hochfahrendem Tone die Beihilfe ihrer Schwester Ismene zurück- 
weist und in heftiger Überhebung das Maf der Besonnenheit und Gesetzes- 
schranke überschreitet. Mit besonderer Geschicklichkeit hat auch zum 
erstenmal der Dichter in unserem Stück die wirksame Form der verspäteten 
Peripetie angewandt, indem Kreon, erschreekt durch die furchtbaren Weis- 
sagungen des Sehers Teiresias, das Verbot der Bestattung des Polyneikes 
rückgängig macht, aber nicht mehr das schreckliche Geschick von seinem 
Haupte abzuwenden vermag. Auf diese Weise ist ein zweifaches Unheil 


%) Vol. 8155. kang des. düsteren Hintergrundes eine. im 
*) Vermutlich wurden dieselben damals | Labdakidenhaus sich forterbenden Fluches. 
(vgl: Pind. N. 10, 56) noch für Grabkammern ®) Pu. Mayen, Studien zu Homer und 


und noch nicht, wie bei Pausanias, für Schatz- | Sophokles, Gera 1874, hat in dem schönen 

häuser ausgegeben. Aufsatz, Ueber don Charakter des Kreon, 

Schol. zu Eur. Phoen. 1760. \ die gleiche ee des Kreon in 

*) Nebenbei, in dem Stasimon V. 594 #., | den drei Stücken, Ant., Ood. R. und Oed. Col. 
verschmäht Sophokles auch nicht die Wir- | durchzuführen sich bemalt, 
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über das Haus der Labdakiden hereingebrochen, zuerst über die Königs- 
tochter und dann über Kreon und seinen Sohn. Den Vorzügen der An- 
lage des Stückes gesellen sich andere der Charakterzeichnung und des 
Stiles zu. Wirkungsvoll sind die Gegensätze der heroischen, die Grenze 
der Weiblichkeit überschreitenden Antigone und der weichen, in 

licher Schüchternheit vor einem Konflikt mit der Staatsgewalt zürüske 
schreckenden Ismene, und trefflich hat der Dichter in dem einzigen Vers 
od vor ovviyder Allä ovumpıkev Epvv (V. 523) den ganzen Charakter der 
Heldin und zugleich das geheimste Wesen des weiblichen Herzens ent- 
höllt.!) Auch die herzlose Staatsklugheit und der trotzige Starrsinn des 
Kreon, der nur auf dem Gipfel des Unglücks und da zu spät gebrochen 
wird (V. 1095 fl.), ist in guten Gegensatz gestellt zur zarten, fast weib- 
lichen Liebesempfindung des Haimon. Die Chorlieder aber sind aufs engste 
mit der Handlung verknüpft und begleiten mit der Tiefe der Gedanken 
und der Wärme der Empfindung den Wechsel der Szenen von dem ersten 
Sonnenstrahl des Sieges nach langer Kampfesnot bis zur ernsten Schluß- 
mahnung des abziehenden Chors. Zugleich ist durch symmetrische Anlage 
der Chorlieder und Epeisodien eine durchsichtige Klarheit in den Gang des 
Stückes gebracht, die wir in gleicher Vollendung weder im Aias noch in 
einem der späteren Stücke wiederfinden.?) — Nach einer Notiz bei Cramer, 
An. Ox. IV 315, gaben einige die Antigone für ein Werk des Iophon aus, 
was sich auf eine nochmalige Aufführung und Umarbeitung durch Iophon 
beziehen wird.®) Euripides hat sich an dem gleichen Stoff versucht, mit 
der unglücklichen Abänderung, daß er Haimon und Antigone zusammen- 
führte und eine Frucht ihrer heimlichen Liebe erdichtete.%) Aceius hat 
das sophokleische Stück für die römische Bühne bearbeitet.) In unserer 
Zeit wetteifern die humanistischen Gymnasien aller Länder in Aufführung 
des griechischen Textes der Antigone und hat Böckhs Übersetzung und 
die Komposition der Chöre von Mendelssohn das antike Werk auch in 
unseren Theatern und Konzertsälen populär gemacht. 

170. Die ’Hiösroa lasse ich hier folgen wegen der Verwandtschaft 
der Anlage. Die Verwandtschaft beruht in der Ähnlichheit des Gegen- 
satzes zwischen der heroischen, vor Rachedurst jede Regung kindlicher 
Liebe vorleugnenden Elektra und der schüchternen, aus weiblicher Schwäche 
gegen die unnatürliche Mutter innerhalb der Schranken kindlicher 
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in der Vita von einer Vorlesung der Antigone 
durch den sterbenden Dichter, Schwerlich 
aber stammen aus der zweiten Bearbeitung 
die auf Herodot III 119 ee Verse 
904—15, die, wenn echt, eher der Be; mung 
des Sophokles und Hersdot zur der 
ersten u entstammen. 

*%) Vgl. Argum. Soph. Ant.; Weckısı, 
Sitzb. d. b. Ak. 1878 I 186—99; über eine 
Antigone des Astydamas s. Nauck TGP! 777; 
Heroenanx,Nacheuripideische Antigone, 1968. 

») Rısssck, Röm. Trag. 5.483, wo un- 
geschickte Abweichungen von dem Original 
| nachgewiesen sind. 
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Ergebenheit verharrenden Chrysothemis. Es hat allen Anschein, dab So- 
phokles, durch den glänzenden Erfolg seiner Antigone bestimmt, sich nach 
einem ähnlichen Stoff in dem Heroenmythus und nach ähnlichen Rollen 
für seine erprobten Schauspieler umsah.!) Den Stoff und die Rolle der 
ersten Heldin fand er in den Choephoren des Aischylos. Die Schwester 
gab ihm der Vers des Homer / 145°) an die Hand. Da aber bei Aischylos 
die Choephoren das Mittelstück einer Trilogie gewesen waren, so mußte 
er, um seinem Drama eine selbständige Stellung zu geben, die letzte Partie 
der Choephoren, welche das Herannahen der Rachegeister ankündigt, weg- 
schneiden.®) Sodann galt es ebenso wie in der Antigone die weibliche 
Rolle in den Vordergrund zu rücken. Das gelang ihm, indem er den 
Orestes in die zweite Stelle schob und die Elektra nicht bloß selbständig 
den Plan der Ermordung des Buhlen Aigisthos fassen, sondern auch dem 
Bruder, als er den tödlichen Streich gegen die Mutter führte, in wildem 
Rachedurst zurufen läßt zawo» ed adfves durijv (V. 1415).%) Mit gutem 
Recht konnte er daher auch das neue Drama, wie ehedem die Antigone, 
nach der weiblichen Hauptrolle benennen.®) Von dem, was er sonst gegen- 
über Aischylos neuerte, ist das wirkungsvollste die Wiedererkennungsszene, 
wobei er sich die anachronistische Fiktion, daß Orestes bei den erst viel 
später eingeführten pythischen Spielen gefallen sei, erlaubte. In solchen 
Dingen hatte man seit Aischylos viel gelernt, aber etwas Ergreifenderes 
als die Szene, wo Elektra zuerst die Urne mit der vermeintlichen Asche 
des Bruders von Orestes in die Hände nimmt und dann in dem 
reicher der Urne ihren leibhaftigen Bruder erkennt, hat das athenische 
Theater nicht gesehen.) — Über die Abfassungszeit der Elektra gehen 


die Meinungen der Gelehrten stark auseinander, so daß sie z. B. Ribbeck 


für die älteste, Gruppe und Wilamowitz für eine der jüngsten Tragödien 
unseres Meisters erklärten.) In Ermangelung bestimmter Zeugnisse hängt 
die Entscheidung von dem Kunstcharakter des Stückes, namentlich seiner 
metrischen Form und seinem Verhältnis zu verwandten Stücken ab.®) Die 


") Der gleiche Gedanke ist aus Ant. 468 f. 
in El. 1485f. herübergenommen, wenig glück- 
lich, aber 0 fragt sich, da der Laurentianus 
von erster Hand die beiden Verse in El. aus- 
lußt, ob das ein Verschulden des Dichters 
oder des Interpolators ist. 

*) Auf ihn ist angespielt El. 157: ola 
Novasdeuis For sa "Igivaooa, Ein Unter- 
schied besicht darin, daß die Tragiker dio 
Aaodbxn Homers Hadsxega, wie die Erde 
Homers "/oxdarm, entweder nach einer alten 
Textesvariante oder nach einer anderen = 
quelle nannten. Bei Aischylos fohlt die 
zweite Schwester ganz. 

*) Eine leise Andeutung liogt in dem 
Verse 1425. : 

. *%) Deshalb läßt, Ken auch entgegen 
Aischylos zuerst die Klytaimestra ermordet 
werden und führt dann erst am Schluß den 
SE Gesch, daß die änchy] 

te, e lische Tragödie 
such den Namen Oosorea hatte. An die 


Antigone erinnert auch noch das Grabverlies, 
in das wie vordem Antigone so jetzt Elektra 
V. 881 eingesperrt werden sollte. 
*) Dabei verschmähte es aber Sophokles, 
sich, wie Eur. El. 530, über seinen V« r 
lustig zu machen; umgekehrt läßt er im An- 
schluß an Aischylos den Orestes eine Locke 
am Grabe des Agamemnon re el 
und Chrysothemis daraus auf die ‚chr 
des Bruders schließen. 
*) Fressa, Prioritiitsfrage der soph. und 
‚ eur. Elektra, Bamb. Progr. 1882; us, 
Utrum EESe an Euripidis Electra aetate 
prior sit, Progr. Passau 1890; vgl. Rınzeor 
a. 0. 13; Wırasowrrz Herm, 18, 214 ff; 
Karseı in der Einleitı seiner Ausgabe. 
*) Mit dem Gebranch des Zweigespanns 
(702 und 721 f.) ist für die Zeitbestimmung 
\ nichte Ku nen da dasselbe tatsächlich 
| erst nach dem Tode des Sophokles in Delphi 
\ eingeführt wurde, der homerliebende Dichter 
' aber hier einfach den homerischen Leichen- 
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kommatische Form der Parodos, die kurze, aus nur einem System be- 
stehende Exodos, die häufige Verteilung eines Verses auf mehrere Per- 
sonen, endlich das Zurücktreten der Chorgesänge gegenüber den Wechsel- 
gesängen führen uns in die jüngere Entwicklungsstufe unseres Dichters,!) 
ge dem Anstoß des Euripides folgend, die Heftigkeit der Affekte 
und die Spannung der Peripetie und Wiedererkennung in den Vordergrund 
rückte und diesen Zielen selbst die Chorpartien dienstbar machte. Die 
Elektra des Euripides ist zwar mehr gegen Aischylos als Sophokles ze- 
riehtet,?) aber nicht bloß geht der Vorwurf des leichtgläubigen Vertrauens 
auf eine bloße Haarlocke (Eur. El. 530) auf beide, sondern kehrt sich auch 
der Hinweis auf die Fiktion der pythischen Spiele (V. 883) speziell gegen 
Sophokles.*) Also vor 412 und nach 442 müssen wir unsere Tragödie 
jedenfalls ansetzen; zweifelhaft ist es, ob sich daraus, daß in den Hand- 
schriften die Elektra vor dem König Oedipus steht, schließen läßt, daß 
die erstere vor dem letzteren gedichtet sei; auch das lasse ich dahingestellt, 
ob Euripides im Hippolytos (428) mit der glänzenden Schilderung von den 
scheu gewordenen Pferden des unglücklichen Jünglings (Hipp. 1230—48) 
die Erzählung des Sophokles vom Wagenunfall des Orestes (El. 743—56) 
überbieten wollte oder für Sophokles das nicht ganz erreichte Vorbild war.#) 


171. Der Olöizovs rüoavvos,°) die erschütternde Schicksalstragödie, 
wurde vermutlich zur Zeit oder nicht lange nach der Pest im Anfang des 
jesischen Krieges gedichtet.2) Der alte thebanische Mythus von 
Oedipus, der ohne Wissen seinen Vater erschlug, seine Mutter heiratete, 
und als er nach langen Jahren von seinen Verirrungen Kenntnis erhielt, 
sich in Verzweiflung die Augen ausstach, war zur tragischen Darstellung 


spielen des Patroklos gefolgt zu sein | worden, so daß er von andern nach der Hypo- 
thesis O7. wodtrgos genannt worden konnte. 
") Dieselben Erscheinungen treffen wir | In späterer Zeit deutete man nach NE 
namentlich in den zwei jüngsten Dramen des | thesis das Beiwort auf den Vorzug 
Sophocles, Phil. und OC., weniger in den | Siickes: yanırang d# rögarsor ee IE 
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in unserer Elektra 805 u. 118 und in xklovs, ds na Aialnpyor. le 

Phil. 233 u. OC. 1618 Rhetor Aristides trip rar rereigem Kae 
=) In Bezug auf tie Art der Wiedererken- °) Auf diese Zeit weist die Schil lerung 
im il #. Sreioer, Warum schrieb | der Pest im Eingang der Tragödie und die 
seine | '? Philol. 56(1897) 56 1ff. be Rolle, welche dabei die Seher und 
Erkannt von O. Rısseox, Leipz. Stud. ‚akel spielten (vgl. Thuk. II 54). Auf die 
van ; Vanzen, les u. Euri. | Zeit von 425 führt auch dio Wioderkehr des 


sophokleischen Versausgangs OR. 629 & dAıs 

zokıs in Aristoph. Ach. 27. Ob Perikles, der 
im Herbat 499 starb, noch am Leben war, steht 
nicht fest; mach ihm scheint die Herrscher- 


Zu 
Segen ‚Herm. 26 (1891), 351 ff. Auch 
Ipkigenia Taur. kann zur Zeit unseres 
Stückes noch nicht gedichtet gewesen sein, 
da unser Dichter PI.531 der älteren Sage folgt. 
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Hipp. nr jroiz Inc | pus gezeichnet zu sein. Ath. 276 über- 
El. int schwer abzu wie Betr dafı Euripides in der Meden (481) 


zwischen sadagris Pa Vesp. 1048 und ‚hokles in unserem Ocdipus die gram- 
70. = = Pe Tragödie des Kallias in der Die. 


de des . Equ. 558 von | position des Chors nachgeahmt haben, woraus 
Unfällen bei den Wagenrennen, und jedenfalls so viel entnehmen darf, daß 
534 vom der Locke des Bruders mit das Stück des Sophokles nach dem des Kal- 


unserm Stücke zusammenzuhängen. Im zur Aufführung kam; aber das letztero 
=) Das Beiwort ist erst später zugesetzt | ist chronologisch nicht fabbar. 
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wie geschaffen.) Die drei großen Tragiker haben ihn wetteifernd be- 
arbeitet;?) Sophokles hat die zwei äschylischen Stücke Laios und Oedipus 
geschickt in der Art zu einem zusammengezogen, daß er die früheren Ge- 
schicke des Oedipus in der Form episodischer Erzählungen den Zuhörern 
vorführte.®) Die unerreiehte Kunst des Sophokles aber besteht darin, daß 
er erst nach und nach den Schleier von der unseligen Vergangenheit des 
Königs wegzieht und mit glücklichster Anwendung der tragischen Ironie 
den König selbst das Geheimnis enthüllen läßt: Oedipus sendet seinen 
Schwager Kreon zum delphischen Orakel ab, um von Apoll ein Mittel zur 
Abwendung der Pest zu erfahren; das Orakel befiehlt die Mörder des Laios 
aufzusuchen und zu bestrafen. Oedipus läßt den Seher Teiresias kommen, 
um von ihm eine Spur des unbekannten Mörders zu erfahren; der Seher 
bezeichnet in dunklen, den Zuschauern aber wohl verständlichen Worten 
ihn selbst als den Mörder, Durch den lauten Streit zwischen Oedipus und 
Kreon herbeigerufen, kommt Iokaste aus dem Palaste und erzählt, um den 
aufgeregten Gatten zu beruhigen, die Aussetzung des jungen Oedipus und 
die Ermordung des Königs Laios am Dreiweg in Phokis; die Erzählung 
läßt im Geiste des Oedipus die schreckliche Ahnung, daß er selbst der 
Mörder des Laios sei, aufdämmern. Die Hoffnung, daß ihm doch wenig- 
stens das vom Orakel angedrohte Los, seinen eigenen Vater zu erschlagen, 
erspart bleibe, scheint durch die Meldung vom Tode des Polybos, des an- 
geblichen Vaters des Oedipus, zur Gewifiheit zu werden; da verkündet der 
Bote, daß Polybos und Merope nur die Nähreltern des Oedipus waren, 
Vor Iokastes Auge zerflieien bereits die Nebel, Oedipus klammert sich 
noch an einen Hofinungshalm und verlangt stürmisch den Diener zu sehen, 
der den kleinen Knaben dem Hirten des Königs Polybos übergeben habe; 
er kommt und löst, von Oedipus selber befragt, die letzten Zweifel, so 
daß nun die ganze schauerliche Wahrheit enthüllt vor den Augen des un- 
glücklichen Königs liegt.) So ist spannend und erschütternd die Hand- 
lung dargestellt, wie es trefflicher kaum geschehen konnte. Fraglich ist 
nur, ob auch das versöhnende Element, die Katharsis, vom Dichter nach 
Gebühr berücksichtigt und die höhere Auffassung vom Schicksal und der 
sittlichen Weltordnung zur Geltung gebracht worden sei. Und da wird 
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*) Aischylos schrieb einen ann und | Wiedererkennung Sophokles selbst erfunden 
Oedipus, Euripides einen Oedipus, worin er | hat, Nach der Sage in den Scholien zu Eur, 
wie in Antigone, Elektra, Philoktet die 8: Phön. 1760 ward nämlich Oedipus als Ip 
stark umgestaltete, so dal Oedipus sich nie! des Laios von lokaste an dem 
selberblendet, sondern von den ne kannt, den uedh dem erschlagenen Kong 
des Laios geblendet wird, nach schol. Eur. | abgenommen und mach einer andern 
Phoen. #1, womit stimmt die Darstellung durch Hygin ee "66 (vel.schol. Eur. Phoen. 26) 
auf einer etruskischen Aschenkiste bei Köntz | überlieferten Version ward der kleine Oedi- 
el . 21 HE pus in das Meer geworfen und an den Strand 
ders zu rühmen ist, daß im | von Sikyon getrieben, wo ihn beim Waschen 
Gegen Bar der Has | die Königin Periboen. findet. Vgl. Beruz, 
ieht in einem Prolog, sondern erst Thebanische Heldenlieder 67 ft. 
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man zugeben müssen, daf Sophokles gleichsam im Banne des Stoffes die 
alte Idee von dem blinden Walten des Verhängnisses mehr als sonst zur 
Erregung von Furcht und Mitleid verwendet hat. Aber er hat doch auch 
auf der anderen Seite den furchtbaren Eindruck der dämonischen Schick- 
salsgewalt gemildert, einmal durch den versöhnenden Ausgang, indem der 
schwergekränkte Kreon, von Mitleid gerührt, dem geblendeten König seine 
beiden geliebten Töchter zum Troste schickt, dann durch die Zeichnung 
des Oedipus selbst, der über die Maßen herrschsüchtig und jähzornig und 
selbst der Götter Spruch mißachtend,!) nicht ganz ohne eigene Schuld dem 
schweren Geschicke verfällt. Die Tragödie fand bei ihrer ersten Auf- 
führung in Athen nicht die verdiente Anerkennung; Sophokles mußte gegen 
Philokles zurückstehen, vielleicht weil die Athener nicht durch die Schil- 
derung der Pest im Theater an dem Feste des Dionysos an das Un- 
glück der Wirklichkeit gemahnt werden wollten. Aber Aristoteles führt: 
in der Poetik kein Drama so oft als Muster an wie den Oedipus, und die 
wie der Verfasser der Hypothesis und Aristides, skandalisierten 
sich über den schlechten Geschmack der Athener, welche einen Philokles 
dem Sophokles vorziehen konnten.®) 
172. Die Toayivıaı haben ihren Namen von dem Chor, der aus 
von Trachis gebildet ist. Der Chor selbst: spielt aber nur eine 
sehr untergeordnete Rolle; nach ihm ist das Stück nur deshalb benannt, 
weil keine der handelnden Personen das Ganze beherrscht und der Tra- 
gödie den Stempel gibt. Denn das Interesse der Leser verteilt sich einer- 
seits auf die edle Deianeira, die, wiewohl erregt durch die Ankunft ihrer 
neuen Nebenbuhlerin, der schönen Iole, doch nur in bester Absicht dem 
Herakles das Nessusgewand schickt und, als sie von Hyllos das angerichtete 
Unheil erfährt, schweigend weggeht, um durch freiwilligen Tod ihre Schuld 
zu büßen, anderseits auf den Heros Herakles, dessen fürchterliche Qualen, 
als das Gift des lodernden Gewandes ihm Mark und Bein verzehrt, den 
Schlußteil des Dramas bilden.2) Durch den Prolog, in welchem Deianeira 
ihr Mißgeschick von der Zeit an, wo Herakles und der Flußgott um ihre 
Hand warben, bis zur Gegenwart, wo sie schon 15 Monate den abwesenden 
Gatten missen mu&, in epischer Breite erzählt, und durch den Epilog, in 
dem Herakles, über die Zeit der Handlung hinausgreifend, dem Sohne 
ee dla die kriegsgefangene Iole zu heiraten befiehlt,*) erinnert das Stück 
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Ang unseres Dichters, da auch in diesem 
Stücke die firchterlichen Qualen des ver- 
wundeten Helden den Hauptgegenstand des 
lotzton Teiles der Tragödie bildeten, 

*) Die Schlußpartie 1216—1278 erklärt 
für unecht Brnax Gr. Lit. III 394 f.; Wasor 
in Uebers. $.7 möchte eher vermuten, dal 
der Schluß der Tragödie verloren gegangen 
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stark an euripideische Manier, Ein großer politischer Hintergrund und 
ein von sittlichen Ideen getragenes, in die Zeitverhältnisse hineingreifendes 
Hauptmotiv fehlt unserer Tragödie; dadurch steht sie namentlich der Anti- 
gone und den beiden Oedipus nach. Der Dichter hat sich hier einfach 
darauf beschränkt, den Mythus in seiner überkommenen, uns jetzt auch 
durch Bakchylides nr. 16 erkennbaren Gestalt beizubehalten und aus den 
gegebenen Motiven eine ergreifende Tragödie unglücklicher Gattenliebe zu 
schaffen, die nur dadurch, daß sie in der Heroenzeit spielt, von der mo- 
demen Art des Familiendramas abweicht. Was indes dem Stick an Groß- 
artigkeit abgeht, wird durch die Zartheit der Empfindung und die Fein- 
heit psychologischer Zeichnung glücklich ersetzt. Nur werden wir gegen- 
über den zwei Hauptpersonen nicht in eine gleich günstige Stimmung ver- 
setzt: der Dichter versteht es wohl, unsere Teilnahme für die unglückliche, 
durch den freiwilligen Tod die Schuld der Eifersucht über und über büßenden 
Deianeira zu gewinnen, läßt uns aber kalt gegen Herakles, der kein Wort 
des Mitleids für seine in den Tod getriebene edle Gattin hat und dadurch, 
dafi er seinem Sohn die Iole, welche den Tod der Mutter herbeigeführt 
hatte, zu heiraten befiehlt, unser sittliches Gefühl verletzt. Es hängt aber 
dieser Mangel der Dichtung mit der ungerechten Sitte des Altertums zu- 
sammen, die in geschlechtlichen Dingen die Schuld von Mann und Frau 
nieht mit dem gleichen Maßstabe maß. — Über die Zeit der Abfassung 
fehlen uns bestimmte Angaben. Die auffällige Übereinstimmung von Trach. 
1101—4 und Eur, Herc. fur. 1353—7, sowie von Trach. 416 und Eur. Suppl. 
567) läßt vermuten, daß unser sophokleisches Stück in derselben Zeit, wie 
jene euripideischen, also um 420 gedichtet ist, für welche Zeit auch die 
bereits oben berührte Nachahmung euripideischer Manier im Anfang und 
Schluß spricht. Jedoch will ich nicht unerwähnt lassen, daß die große 
Einfachheit in der Anlage, die Altertümlichkeit der daktylo-epitritischen 
Parodos und die unleugbaren Mängel des Stückes andere, wie Bergk Gr. 
Lit. IIT 398 bestimmt haben, das Stück einer älteren Entwicklungsperiode 
unseres Dichters zuzuweisen.?) Unter den Römern hat Seneca im Hercules 
Oetaeus den Stoff frei behandelt oder vielmehr mißhandelt. 

173. Der Brioxrijeng, nach der didaskalischen Überlieferung 409 
aufgeführt und mit: dem ersten Preis ausgezeichnet,®) behandelt denselben 
Stoff, wie die gleichnamigen Stücke des Aischylos und Euripides. Der 
Rhetor Dio Chrysostomos, dem noch die drei Dramen vorlagen, vergleicht 


Würdigung der Trachiniai des Soph. 1885, 
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auf 420—415 Scuroeper, De iteratis ap. trag. 


., Diss. 113. Wizamowırz, Eur. 
‚1843: Die Trachinierinnen des 8o- 
pliokles enthalten nicht nur deutliche An- 


| klänge an den Herakles, sondern sind ge- 
radezu durch ihn angeregt; vgl. I 382 f. und 
Hom. Unt. 195, wo auf die inhaltliche Vor- 
wandtschaft unserer Trachinierinnen mit dem 
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| #%) Neuerdings Zısuinskt, Exkurse 
Trachinierinnen, Philol. 35 ( (1806) [7° Die 
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dieselben und gibt dem Sophokles den Vorzug.!) Euripides, dessen Phi- 
loktet 431 zusammen mit der Medea auf die Bühne kam,?) hatte sich noch 
enger an Aischylos angeschlossen und wie jener den Chor aus einheimi- 
schen Lemniern bestehen lassen; Sophokles, welcher auch noch einen 
zweiten, früh, wie es scheint, verloren gegangenen Philoktet schrieb,?) 
nahm stärkere Veränderungen vor, um einesteils dadurch, daß er die Insel 
ımbewohnt sein ließ, das Elend des Philoktet: zu erhöhen, andernteils durch 
den Kontrast der handelnden Personen ein verflochtenes Drama (ray. 
zerlerusen) mit glücklichem Ausgang zu schaffen. Quelle der Fabel waren 
die kyklischen Epen der Kyprien und der kleinen Ilias, worin die Zurück- 
lassung des von einer Schlange gebissenen Philoktetes auf der öden Insel 
Lemnos und die Abholung desselben nach Troia im letzten Jahre des 
Krieges erzählt war“) Nach dem Auszug des Proklos und dem Gemälde 
Polygnot in der Pinakothek 5) war es Diomedes, der den Helden, von 
Bogen die Einnahme der Priamosfeste abhing, von Lemnos zurück- 
Aischylos setzte an dessen Stelle nach einer anderen Version der 
oder nach eigener Erfindung den schlauen Odysseus, der sich für 
die Ausführung eines auf Täuschung berechneten Unternehmens ungleich 
besser eignete. Euripides vereinigte, da er über drei, nicht wie Aischylos 
über nur zwei Schauspieler verfügte, die Darstellung des Lesches mit der 
des Aischylos, indem er dem Diomedes den Odysseus beigesellte.T) Sopho- 
kles warf den steifen Diomedes ganz weg und gab dem Odysseus den 
jungen Sohn des Achill, den Neoptolemos, an die Seite, offenbar nach eigener 
Erfindung. In dieser Veränderung, mit der auch die Zusammensetzung 
des Chors aus Schiffsleuten des Neoptolemos zusammenhängt, wurzelt die 
Stärke der neuen Tragödie des fast neunzigjährigen Greises, in deren 
lebensvoller Frische wir nichts von der schwächenden Einwirkung des Alters 
wahrnehmen. Die ganze Verwieklung entspringt wie von selbst dem Cha- 
raktergegensatz des klugen Odysseus, der in seiner Schlauheit ohne jeden 
Gewissensskrupel Lüge und Hinterlist anwendet, wenn es sich um die 

eines im Interesse des Gemeinwohles geplanten Unternehmens 
handelt, und des offenherzigen, edlen Neoptolemos, der sich von vornherein 
nur widerstrebend dazu hergibt, sich durch falsche Vorspiegelung in das 
Vertrauen des Philoktet zu stehlen, und dann, als der unglückliche, von 
einem neuen Krankheitsanfall erfaßte Einsiedler ihm treuherzig den Bogen 
übergibt, Vertrauen mit Vertrauen erwidert und das künstliche Gewebe 


Er 


1) Dio Chrys. or. LI: p. 279: 8 Zopoxäge 4) Die Seune des Stückes stellte dem- 
pieog Fuxer alvar, orte ro abdadts ai | nach einen öden Platz der Insel dar, die 
dirkoßr z5 Zyor obs vo dxgflis | Mitteltüre war zu einer höher gelegerien Höhle 


tod 
Bere et aohndv 100 u oeuwijw | mit dı ’ Item Ausganj 2. vorn Bee 
1273 a ee mayızcırara | wilrts (Morouos ziroa V. umgewandelt. 
a en jeber den Philoclela ») Paus. 122, 6. 
Röm. rag. 876 f. *) Pind. Pyth. T 58 (gedichtet 470) 
*) Auf ihm ist Bezug genommen von | spricht, vielleicht nach Stesichoros, von meh- 


Ach. 424. reren Abgesandten. Möglicherweise wich 
zweite Drioxtijens spielte in auch in diesem Punkte Arktinos von Loachas 

erhaltene in Lemnos; eine ab. Vgl. $ 57. 
zu bilden, ist bei ?) Auf den Diomedes ist noch hinge- 


ihn 
‚Spürlichkeit der Fragmente schwer; s. wiesen in Soph, Phil. 570. 


u 
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der Täuschung dadurch zerreiit, daß er offen die Wahrheit eingesteht und 
zuerst durch bittendes Zureden den tief gekränkten Helden mit den Achäern 
zu versöhnen sucht und dann, als dieses nicht gelingt, den Bogen trotz 
der entschiedenen Einrede des Odysseus zurückzugeben sich entschließt. 
Damit geriet aber der ganze Anschlag, dessen Fäden Odysseus aus der 
Ferne gelenkt hatte, so in Verwirrung, daß menschliche Kunst den Knoten 
zu lösen nicht mehr im stande gewesen wäre und nach euripideischer Art 
ein deus ex machina, Herakles, dazwischen treten mußte.!) In diesem Aus- 
gang erkennt man den Einfluß der euripideischen Kunst.?) Im übrigen 
zeigt sich auch sonst, in der metrischen Form und in der Behandlung des 
Chors, die Wandlung, welche die Tragödie in der letzten Lebenszeit des 
Dichters erfahren hatte, In keinem anderen Stück des Sophokles ist so 
häufig die Länge des Tambus in zwei Kürzen aufgelöst und so unbedenk- 
lich ein Trimeter unter mehrere Personen verteilt worden.®) In den Iyri- 
schen Partien herrscht wie in den jüngeren Stücken des Euripides fast 
ausschließlich der vielgestaltige Glyeoneus. Die Wechselgesänge haben so 
sehr den Chorgesang zurückgedrängt, daß nicht bloß die Parodos kom- 
matisch ist,) sondern auch das ganze Stück nur ein einziges eigentliches 
Chorlied (676—729) enthält. Der Chor selbst hat seine ideale Stellung 
ganz verloren und spielt nur die Rolle eines dienenden Begleiters des 
Neoptolemos. Auch die Epeisodien haben ihre ursprüngliche, im Namen 
ausgedrückte Bedeutung insofern aufgegeben, als ihr Anfang nur selten 
mehr durch das Auftreten einer neuen Person bezeichnet wird.) 


174. Der Oldinovs int Kolorc ist in alten Erzählungen, wie wir 
oben sahen, mit dem Greisenalter des Dichters in Verbindung gebracht 
und nach einer didaskalischen Notiz“) erst nach des Meisters Tod im 
Jahre 401 von dessen Enkel auf die Bühne gebracht worden, Aber strittig 
ist es, ob dieses die erste Aufführung war, und ob nicht vielmehr schon 
früher einmal, in den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges?) und 
vor den Phönissen des Euripides, deren Schluß auf die Bestattung des 
Oedipus im Gau Kolonos hinweist, unser Stück zur Aufführung gelangt 
war. Die äußere Form, die häufige Verteilung eines Verses auf zwei Per- 
sonen, das Vorherrschen des glykoneischen Versmaßes in den Chorgesängen, 


') Doch ist der Gott bei Sophokles keine | am meisten der gewöhnlichen Umgangssprache 
) , nur gemacht, um dem Stücke | nähert. 
einen luß zu geben; er repräsentiert ®) Keine neue Person tritt mit dem An- 
vielmehr die liche Stimme der Versöhnung | fang eines neuen Epeisodion auf V. 219, 519, 
in der Menschenbrast, welche den Starrsinn 780, 865: umgekehrt tritt 542 u. 974 mitten 
und den Em, der Leidenschaft tet | im ee eine neue Person auf. 
ee it. Zogoxdijs 6 videos Iöldaker 
De er aachen dan | | nis ne 1 dozorros Mixamos, &; 
auf aufmerksam, wie wir auch in der Zeich- | dor riragros dad Kudkiov, dp’ ob gyacır ol 
nung der Hauptcharaktere, namentlich in der | zrAslove row Lo, 
des schlauen DaTmeate.) die neuere Richtung | ?) Das letztere nehmen an Lacmas 
dor realistischer gewordenen Schauspieler- | Rh. M. 1818 #. und An. Sewdrs Philol. XXVI 
kunst zu erkennen haben. 383 f. Auf die nächste Zeit nach dem 
RR) Vergl. oben $ 164, 8. 240 Anm. 2. Frieden des Nikias geht herab Böckz Kl. 
Die Parodos ist nicht bloß komma- | Schr. IV 228 ff. Andere wollen mit Aus- 
tisch, sondern auch im inmbischen Versmaß scheidung von 919—923 als jüngerer Inter- 
gedichtet, das sich, dor Situation entsprechend, _ polation helfen. 













2. Die Tragödie. c) Sophokles, ($ 174.) 


& 


he Ban ‚der Parodos, auch der wehmütige Ton des Li 
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Anlab, der Krieg begonnen hatte W. 702—6). 
Schein; tatsächlich passen, wie mein junger 

'hat,!) die politischen Seitenblieke und insbesondere 

1, 621 f., 604—6, welche einen Sieg der Athener beim 
prophezeien, einzig gut auf das Jahr 407, in dem nach Diodor 


Fr 
Fe 






‚der Eumeniden bei Kolonos Ruhe und Erlösung von seiner Mhael 
läßt.) Der Gegenstand lud von selbst zu einer ruhigeren, mehr 
u Seele ergreifenden (ethischen) als die Leidenschaft erregenden (pathe- 
tischen) Behandlung ein; dieser Ton ist dem Dichter treflich geglückt, so 
ab heutzutage noch das Stück mit seiner Majestät des Todes selbst auf 
 verwöhntes Theaterpublikum den tiefsten Eindruck zu machen pflegt. ) 
bemühte sich überdies auch der Dichter, mehr Verwicklung in 

und für sich übereinfache Handlung zu bringen, indem er zuerst 
dem blinden König Kunde von dem neuen Zwist in Theben bringen 
nacheinander Kreon und Polyneikes in die Handlung hinein- 
von denen der erste mit Gewalt, aber ohne Erfolg dem unglück- 
Vater seine beiden Wegführerinnen zu entreißen sucht, der andere 
Moschaam er in der Hoffnung, Beistand für sein Unternehmen zu 
Su immen war, mit dem schrecklichen Fluch des Vaters beladen 
ziehen muß. Die Hereinziehung des Kreon gab zugleich dem 

Ay wie den Herakliden, den Schutzflehenden und dem rasenden 
des Euripides, eine glanzvolle politische Staffage; denn wie dort, 
hier Athen und sein Herrscher Theseus als großmütige 

Fremden, die auf dem gastlichen Boden Attikas Schutz 



















#) Das Lokal ist wohl Erfind: des So- 
les; die alte Ueberlieferung ließ nach 
jen Scholien zu V. 91 den Oedipus in Thebon 
sterben und in dem böstischen Dorfe Keos, 
später Etoonos, begraben worden. 

4) Wie günstig die Alten urteilten, sagt 

wird, Due | uns das Argumentum: ro d& dgäyıa wor bau- 
des Yarideise naoröv. 

®) Fülschlich wird dieses herrliche Chor- 
| lied von Ba an seni p. 785 A als Parodos 
bezei Der Chor war schon V. 117 ver- 
| einzelt (oropdönr) eingezogen. 
Ir 
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läßt. — Die drei Stücke, König Oedipus, Antigone und Oedipus auf Kolonos, 
bilden die drei Phasen einer Handlung, könnten also dem Inhalt nach recht 
wohl die drei Teile einer Trilogie bilden. Sie waren aber keine Trilogie, 
da sie zu ganz verschiedenen Zeiten gedichtet und nie zusammen auf die 
Bühne gebracht wurden, Wohl aber sind sie zueinander in Beziehung 
‚gesetzt, indem nicht bloß die Charaktere der handelnden Personen in allen 
drei Stücken gleich gezeichnet sind, sondern auch die späteren Stücke an 
die früheren anknüpfen und sogar die früheren Hinweise auf die späteren 
enthalten.) 

175. Fragmente. Von den nicht erhaltenen Dramen des Sophokles 
sind nur sehr spärliche Reste auf uns gekommen, die uns in vielen Fällen 
nicht einmal eine sichere Vermutung über ihren Inhalt erlauben.) Zu 
einem großen Teile derselben hatte er als Homerfreund den Stoff aus Homer 
und dem epischen Kyklos entnommen;®) so bezogen sich auf den troiani- 
schen Sagenkreis '4A£arögos, ZAtrns yduos (Satyrdrama), Ixtora, "Odvoreis 
‚uawögevos, Ipiydreıa (Öpferung in Aulis), "Ayaud» odlloyos 7 Iövdermwor (Satyr- 
drama),t) Mvooi i) Tijiegos,®) Toruevss (Protesilaos’ Tod), Eilrns dralmas, 
Towikos, Hakay)öns, Dobyes, Aldiones 1) Miywaw, Bot, Diloxmjeng &r Tooia, 
Adzawaı (Raub des Palladiums), Aaoxdow, Zivow, IToiauos, Alyualıudes, 
Hoiv£tvn, Alas Aoxgös, ’Avrmvoplda (Abzug der Söhne des Antenor nach 
der venetischen Hadria), Navniıs zupxasds (Schiffbruch an den kapherei- 
schen Felsen), Teöxoos, Edovoäxns, Xobons, Navomda A byrom (neu ent- 
worfen von Goethe), Paiaxes, "Odvoaevs üxardonine (Tod des Odysseus durch 
den Rochenstachel seines Sohnes Telegonos; danach Pacuvius’ Niptra), 
Eöobalos (Sohn des Odysseus und der epirotischen Königstoehter Euippe, 
vom Vater ohne Wissen getötet).*) Die nächstgrößte Aufmerksamkeit 
wandte Sophokles der einheimischen attischen Sage zu; außer dem Tripto- 
lemos und Oedipus Col. waren aus derselben genommen die Stücke Zyoelc, 
"Roeldvna, Kotovoa (im Stoff verwandt mit Eur, Ion), loözoıs, Alyeös, Daldoa 
(denselben Stoff wie Eur. Hippolytos behandelnd). Endlich finden wir in 
den Fragmenten des Sophokles neben den altberühmten Sagen des Hauses 
der Tantaliden und Labdakiden ?) auch die Argonautenfahrt (Adduas, Kos- 
yides, Zxödar, Pi£oröuo), den Heraklesmythus und die Sagen des Thamyris, 
Minos und Daidalos, Meleager, Bellerophon (/oßdrns), der Niobe, Danae, 
Tyro, Andromeda vertreten. Gänzlich verschmäht hat er Stoffe aus dem 
Göttermythus und der Zeitgeschichte. Außerdem hinterließ Sophokles nach 
Suidas noch Elegien, Päane und eine Prosaschrift über den Chor, worin 


!) Das letztere gilt insbesondere von OR, | ®) Dieses Stück wurde als Satyrdrama 
1455—8, wenn anders diese auf den O0, | mit einer Trilogie von Tragödien in Rhodos 
worbereitenden Verse echt sind. aufgeführt, worüber Kaibel Herm. 28, 273. 

*) Weroxer Griech. Trag. im 1. Band *) Der Inhalt des Euryalos referiert von 
und im Nachtrag des dritten. Parthenios c. 8, 


*) Ath. 207d: & 80 Zoponins ıo ?) Aus letzterem waren außer den oben 
durd ur, ds al la Ögdpara mono | bereits genannten (Oedipus ete.) auch noch 
dxodovdin 1 Tobrp uudoroin. die 'Eriyovo: (oder Eriphyle) genommen, 

4) Die Zöydeummor spielte moch Q. Cicero, | welche der römische Tragiker Accius nach- 
der Bruder des Redners M. Cicero, nach Cie. | bildete, und der sich daran anschließende 
ep. ad Quint, fr. IT 15. Alsuılor. 
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euerung gegenüber den alten Chormeistern Thespis und Choirilos 
. Von der letzten Schrift ist uns nichts erhalten, von den 
'Herodot) kimmerliche Reste. 


acht ni han Tre and eg Händen bar 


Oed. R. 800 von ee 


Ta eg nn, ae 
‚der nicht aus dem Laurent. ‚sondern 


ist gelesenen drei Stücken Aias, El, 

linios zu Alias, Di OR., Ant.; Amagabe der Scholion von Exwacey- 

Oxon. 1825—52, 2 Dr neue Ausg. der alten Scholien von ParAoronoıos in 
'holien und ihre Bedeutung für die Kritik G. Wourr, 

ii RE über ihr Verhältnis 2 zu Suidas P. Jans, Quae- 


Aldus, Ven. 1502. Mit den Scholien von H. Sreruanus, 
it ihrem triklinianischen Text bis in unser Jahrh, die Vulgata 
el in der Versteilung der Cantica von Caxter, Antw. 1579. — Eindringende 
dem Soph. später als dem Eur. zuteil; Larsen kritisch-exegetische 
ea Par. 2712), nt. I htbringend die wiederholten 
von Enrunpr durch G. Hmmars, Lips, 1317—48; bedeutend für 
auf den Cod. Laur. mit genauem parat die Ausg. von Dix- 
er von Jakobs u. Rost geleiteten Biblio ern ‚graec, mit lat. Anmerk, 
Be Wounoer heraus; die fünfte Neubearbeitung besorgte Weckusın. — Aus- 
‚erklärenden Anmerkungen von Scaseıswen-Nauck bei Weidmann; von Wourr- 
bei Teubner: von WucxLerw bei Lindauer in München; von Mur bei Vel- 
— Kritisch-beriehtigte ne von Nauck 
T: 'on Scuuserr in Bibl. Schenkl. 
Alax cum re ot commentario perpetuo ed, Lopsck, ed. II Lips, 1885. 
deutsch mit Exkursen von Bozoxu, Berl. 1848; cum scholis et virorum 


ee En 2 vol. — Electra in usum scholarum ed. O. Jan, mit 
‚at, ed. III cur. MronaeLıs, Bonnas 1882 (dazu Mronaruıs Arch. 
EA dar Er El. mit eier von Karser, Leipz. 1896. — Oedipus Rex 
Eunsceey, Lips. 1821; adnot. vax Huxwenpes, Trai. 1867. — "Oedipus 
ai a. nu suis comment. ed. Ruısıc, Jenne 1820. 

cum von Ertexor, od. II cur. Gexrus, Berl. 1882. — Brausach, Metr. 
ie 6 Leipz. 1889 u, 1870. — zn Can- 
u. Wien 1888, — Chun. Muer, chorische Technik des 

Der Chor des Soph., Berl, 1977 u. Rh, M, 32, 485 ff. — 
, 1874; die neuere Literatur besprochen von Weck in 
it. — Lat. en des Aiax lorarius von ScALiger; erste 
a von Ormz. — Wrrurisor, Sophokles’ aı wählte 
1, Antigone, Elektra} für die Bühne bearbeitet, München 

Br u der modernen Bühne, in Verh. d. Philol.-Vers. 1891. 


RB: d) Euripides (um 480—408).1) 
176. Leben. Euripides, der jüngere Zeitgenosse des Sophokles, trat 
durch seine Abkunft in Gegensatz zu seinen großen Mitbewerbern 


Wert, — Sämtliche Quellen zusammengestellt 
il ud verwertet von Navck, De Eur. vita 
itel bei Gellius XV 20. ingenio, in seiner Ausg. Das Leben 
‚Eur. sind, weil unecht, on | ea Dichiers mit seinen Werken dargestellt 

: 17° 
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um den tragischen Kranz: entstammten Aischylos und Sophokles vornehmen 
und reichen Geschlechtern Attikas, so daß sie schon durch die Geburt zu 
ansehnlicher Stellung unter ihren Mitbürgern berufen schienen, so war hin- 
gegen Euripides, dessen Eltern, Mnesarchides und Kleito, eine Zeitlang in 
der Verbannung in Böotien gelebt hatten und nach ihrer Rückkehr Krämers- 
leute in dem Dorfe Phlya!) waren, in bescheidenen Verhältnissen aufge- 
wachsen.*) Sein Geburtsjahr fiel nach der einen Version®) mit der See- 
schlacht von Salamis zusammen, was dann die literarische Sage so aus- 
schmückte, daß sie den Dichter an dem Tage der Schlacht und auf der 
Insel Salamis*) geboren sein ließ: nach anderen war er ein oder ein paar 
Jahre früher geboren. In der Jugend erhielt er eine sorgfältige Erziehung, 
so dab er an den Götterfesten der Heimat als Tänzer und Fackelträger 
des Apoll mitwirkte®) und im Ring- und Faustkampf sich auszeichnete. 
Der Turnkunst sagte er bald wieder Valet.®) Auch der Malerei, der er 
sich in seiner Jugend widmete, scheint er nicht lange obgelegen zu haben, 
obwohl er stets für das Malerische in der Poesie ein großes Talent an den 
Tag legte.”) Es war die Tragödie, in der er das eigentliche Feld seines 
Schaffens fand. Im Jahre 455°) erhielt er zum erstenmal mit seinen Peliades 
einen Chor, mußte aber bei diesem ersten Debut mit dem dritten, d. i. 
letzten Preis vorlieb nehmen. Der Bühne blieb er bis zu seinem Ende 
treu, wiewohl er erst spät mit der Richtung seiner Poesie durchschlug®) 
und auch dann noch manchen Wandel in der Gunst des Publikums zu er- 
fahren hatte. 

177. Fand Euripides in dem tragischen Spiel sein Lebenselement, so 
zeigte er doch auch für andere Geistesriehtungen und insbesondere für die 
Philosophie ein lebhaftes Interesse. Er besaß eine auserlesene Bibliothek 10) 


von Harruse, Euripides restitutus, Hamb. | der den Dichter 75 Jahre alt werden lußt, 
1848, 2 Bde. — O. Rızoxox, Euripides und | führt auf 481/80. Die parische Chronik setzt 
er Zeit, Progr. Bern 1860. — Wıramowırz, die Geburt 01. 88,4 — 485/4, was Mexveıs- 
Das Leben des Euripides, in Eur, Hornkles | soux, Acta Lips. IL 161 fl. verteidi 
1142, “) Vita; in CIG 6052 heißt Eur. Fada- 
Suidas und Harpokration unt. Pävela. | zivos. Gellius XV 20: Philochorus refert 


Vita Eur.; Ausb rAch, 457. 478, Equ. 
19, Thesm. 456, Ran. 840, 947. Anders 
Philochoros bei Suidas: Köguröns Mrnodegov 
ü Mnooggidov nal Käsrods, ol peiyorzeg eis 
Bowrlar nergiangar, elta dv a7) Arumg) ir 
lich Stob. flor. 44, al)" oz dies Ö 
kayavdamlıs v7) ame abrod' xal yap raw 

abyeröv Enöyyaver, dis drodekrusı 
Diidgooog. Die Witze der Komiker, welche 
die Hütter des Dichters zu einem Höker- 
weib machten, mögen nicht viel Glauben ver- 
dienen, aber mit dem hohen Adel, den Philo- 
choros seinem Euripides nachrühmt, wird es 
auch nicht weit her gewesen sein: das ads 
ägevgalas Ösen des Aristoph, Ran. 840 muß 
seine Richtigkeit haben. Daraus, daß nach 
der Vita und Gellius Euripides in Salamis | 
eine Grotte mit Ausblick auf die Sec hatte, 
will man auf ererbten Grundbesitz auf jener | 
eg 2) Ya Di 1145; Pl 

ita; Diog, II 45; Plut. symp. VIII 1,1. 
Die ae des raten ee der Vi | 


in insula Salamine speluncam esse lastram 
et horridam, in qua scriptitarit Euripides. 
») Ath. 4240 und Vita, vermutlich nach 
Philochoros, der damit den Vorwurf niederer 
| Abkunft widerlegen wollte, 
| *) Hart ist sein spiteres Urteil über die 
nn fr. 284: odder wdeıdv dom dölnör 
yirovs. 

?) Nach der Vita zeigte man von ihm 
| Bilder (awäxıa) in Megara. Die Kunst in 
| der Beschreibung von Bildem tritt in Ton 
190—218 „glänzond hervor; vorgl. Hec. 807 
ds yoapeis 1’ dnoozaheis ldod nz narddonoor, 
| Hec. 570, Androm. fr, 125, Hypsi le fr. 764. 
| B ” TR ei Gellius N 20 den 
ichter schon im 18. Lebensjal ragödien 
schreiben. 


ie Ei ne siegte er nach Marm. Par. 


N Bas Suidas setzt dafür den jün- 
uripides, über den unten $ 188, 


— 
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und war Hörer der Philosophen Anaxagoras, Protagoras und Prodikos.!) 
Dem Sokrates war er befreundet und erfreute sich dessen wohlwollenden 
Beifalls; Aelian V. H. II 13 erzählt, Sokrates habe nur selten das Theater 
besucht und nur dann, wann neue Stücke des Euripides zur Aufführung 
kamen.2) Dabei ist aber nicht daran zu denken, daß Euripides in ein 
förmliches Schülerverhältnis zu jenen Philosophen getreten sei; er suchte 
mur im freien Verkehr mit ihnen und im Lesen ihrer Bücher über die 
höchsten Probleme, die damals die Geister bewegten, Aufschluß zu erhalten. 
Und indem er selbst ein eifriger Anhänger des Rationalismus und ein Ver- 
ächter des alten Götterglaubens wurde, trug er durch seine Tragödien mehr 
als jene Philosophen selbst zur Verbreitung der philosophischen Aufklärung 
bei.?) Nicht unverdient war der Ehrentitel eines Philosophen der Bühne.*) 

hielt er sich vom tatkräftigen politischen Leben fern;) er verriet 
auch darin im Gegensatz zu Aischylos und Sophokles den Diehter der Neu- 
zeit. Nur in seinen Dichtungen nahm er lebhaft an den politischen Tages- 
fragen teil, indem er namentlich in den Tendenztragödien aus der ersten 
Hälfte des peloponnesischen Krieges jede Gelegenheit ergriff, um seine 
Vaterstadt zu Ehren zu bringen und gegen deren Feinde zu Feld zu 
ziehen.®) 

178. Eine große Rolle spielten in dem Leben und in der Beurteilung 
des Euripides seine häuslichen Verhältnisse. Verheiratet war er zweimal; 
die erste Frau hieß Melito, die zweite Choirine (v. |. Choirile);?) aber mit 
boislen) sche scheint er schlechte Erfahrungen gemacht zu haben. Die Skandal- 


u les damen Ja yerdyeros "AraSaydgov | do rep. VIII p. 36Ba: A re rpaypdla Ads 
Howraydgov nal Zorgdraus | oopör doxet al al d Biemlöne darpigan 

Cicero aan. TII 14: fuerat auditor | iv abe. 
In Versen des Alexander Astolus 5) Von Aristoteles rhet. II 6 p. 1384b 16 
XV 20 heißt or Avafaydgon rod- | wird eine Eüguridou Andwowms mod Zvpa- 
, auf scheint zu gehen Eur. | xoo/ovs erwähnt, was der Scholiast auf eine 
Ale 000.10. Au uch mit Heraklits Lehre | sonst nicht bekannte Gesandtschaft: bezicht. 
: #. Diog. II 22 u. Eur. fr. | Von einer Klage, die dem Dichter ein ge- 
en it Has, 1082. W. Nesrux, Euri- | wisser Hygieinon durch das Anerbieten des 
pides der Dichter der griechischen Aufklü- | Vermögenstausches anlässig einer zu leisten- 
1901; Untersuchungen über | den BSH anhängte, meldet Arist, rhet, 

Quellen des Euripides, | III 1 
Yin al 557655. 5 So pries er Athen, indem er zum Teil 
end auf | die alten Mythen ummodelto, als Schirmerin 
Wissen beruhe, ist wiedergegeben in Herc.347. | der Verfolgten in Med. Heracl. Here. Suppl. 
%) Von Beweisen sind die Stücke des | Phoen. Im Menelnos der Andromache (s. 
Eur, voll; besonders nd sind Hec. 799, | Schol. z, Andr. 445) und des Orestes brand- 
Im en nee 885—91, Troad. | markte er die treulose Härte und Geldgier 
ee sen ne on Apcloni), Belle- | der Lakedämonier. Durch die Herakliden 
288 u. 294, fr. 886, = das Bündnis mit Argos empfohlen. 
ee Re inc von 


e% 





fr. 392, Peir. " n die Deren und Volksschmeichler 
Dat. die Lehren des Anaxagoras a gerichtet 254 f., Suppl, 232 f. 
die ‚gebracht, deutet Platon Apol. 2a Wogos der im Kresphontes repräsentierten 
an. Lueian Tup. trag. e. 41. sinem | Vaterlandsliehe preist den Dichter Lycurg adv. 
beziehtete ıhm nach Arist. rhet. III | Leser. 100. 
15 p 1416a 29 sein der Asebie. | ?) Vita: yuradca dh yüpas moden® Meiuros, 
a bei Unsenwso, Grundriß der | devriger dt KXoginr. Das Verhältnis umge- 
esch. d. Phil. 1? 81, wozu Winamowırz, Eur, | kehrt bei Suidas, zu einer Bigamie gestaltet 
Herakl. 12230. bei Gellius XV 20. Die Heirat mit der Choirile 
) Ru ie, er bei ee erklärt für eine Fabel Wrcamowrez, Anal. 
153e u. en Vitruv Bar. 149 u. Eur. Herakl. 17, vielleicht mit 
1283, Clem, Alex. strom, ET Vgl. Recht. 
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geschichte wußte namentlich von einem Famulus des Dichters, Kephisophon 
mit Namen, zu erzählen, mit dem die Frau in chebrecherischem Umgang 
lebte.?) Die Alten führten auf diese ehelichen Mißhelligkeiten den Weiber- 
haß zurück, den Euripides in vielen seiner Tragödien zu Schau trägt und 
der die Frauen in den Thesmophoriazusen zur Verschwörung gegen den 
Dichter bewegt. Aber mit diesem Weiberhaß muß es so weit: nicht her 
gewesen sein, Witzig entgegnete Sophokles, als einer ihm von dem Weiber- 
hasser Euripides sprach: & yes rais roaywölaıs, Ensi &v ya vjj #Aln pıloybwns. 
Söhne hatte er drei: Mnesarchides, Mnesilochos, Euripides, von denen der 
letzte hinterlassene Stücke des Vaters nach dessen Tod zur Aufführung 
brachte. Die letzte Zeit seines Lebens brachte er an dem Hofe des musen- 
liebenden Königs Archelaos von Makedonien zu,?) der damals die erwähl- 
testen Geister Griechenlands an seine neue Residenz in Pella zu ziehen 
suchte und außer Euripides auch den Tragiker Agathon zur Übersiedelung 
von Athen nach Makedonien veranlaßt hatte.) Vielleicht auf dem Wege 
dahin wurde er in Magnesia eine Zeitlang festgehalten und durch öffent- 
liche Auszeichnungen gefeiert.) Wie Aischylos für Sizilien ein Lokalstück, 
die Aitnaiai, gedichtet hatte, so dichtete auch er zu Ehren seines königlichen 
Gönners den Archelaos, in welchem er den regierenden König unter der 
Gestalt des Ahnherrn der makedonischen Dynastie verherrlichte,5) Seine 
Heimat sah Euripides nicht mehr wieder, In Arethusa bei Amphipolis 
starb er im Frühjahr 406, noch vor dem Feste der großen Dionysien; 
die Sage erzählte, daß Hunde des Königs den Dichter zerrissen hätten.) 
Bei Amphipolis, an dem Zusammenfluß zweier Bäche, befand sich auch 
sein Grab, das noch in später Zeit ein Wanderziel der Verehrer des Dichters 


*) Dieser Kephisophon gehört mit zum | gemeint sei, ist leider nicht angegeben. Auch 
Haushalt des Euripides in Arist. Ran. 1408 und | an dem Tyrannen Dionysios von Syrakus 
1452. Vers 944 derselben Komödie wird in hatte er einen enthusiastischen Bewunderer, 


den Scholien so gedeutet, als ob Kephisophon 
dem Euripides geholfen habe, namentlich i 
den Liedern, Von dem Umgang desselben 
mit der Frau des Dichters erzählt die Vita, 
wohl auch nach Witzen der Komödie. Eben- 
daher wird die Anekdote von dem Verhältnis 
des Dichters zur Schaffnerin im Hause des 
Königs Archelaos stammen; ». Hermesinnax 
bei At. 598d. 

?) Vita; Philodemos de vitis 10; So- 
linus IX 16; Lucian de paras, 35; Paus. I 
2,2; Syncellus p. 500,7. Von einem goldenen 
Becher, den der König beim Mahl dem ver- 
Be ante schenkte, erzählt Plut. Mor. 
N AR aka Täohkeinng die fingeren 
liebenswürdigen Dichters Agathhon durch Euri- 
pides erzählen Plut. Mor, 770c und Aclien 
v.h. XIII 4, wahrscheinlich nach einer Schrift 
des Peripatotikers Praxiphanes, Von einem 
Zerwürfnis des Dichters mit einem Höfling, 


der den Dichter wegen des übelriechenden | 


‚Atems verspottet hatte, erzählen Aristot. polit, 

V 10, p. 1811” 38 und Stobäus foril. 41,6. 
%) Vita: uerdom d& dv Mayrmoig wal 00- 

Sevlg drunön al dreisig; welches Magnesia 


der aus seinem Nachlaß um hohes Geld Leier, 
Griffel und Schreibtafel erstand; s. Hermip) 

in der Vita. Damit vergleiche Plut. Nic, B: 
ivıcı zal di Eögralönv kocdmoar, nähıora yüg 
bs Avis röv Enröc Elivor Enöbnoa alroi 
Tv nodoav ol zapl Zueailar. 

) Damit steht nicht in absolutem Wider- 
spruch Diomedes p. 488, 20 K: Buripides 
petente Archelao rege, wt de se tragoediam 
seriberet, abnuit ae precatus est, ne aecideret 
Archelao aliquid tragoediae proprium, osten- 
dens nihil aliud esse tragoediam m mi- 
seriarum comprehensionem. Muse histo- 
rischen Hintergrund der Sage, durch welche 
das makedonische Königsgeschlecht auf den 
dorischen Ahnherın Temenos zurückgeführt 
wurde, siehe Gurscuxın, Die makedonische 
Ansgraphe, in Comm. phil. Bonn, p. 118 ff, 

°) Aelteste Zeugen für diese Sage sind 
Sotades bei Stob. flor. 98, 9 und Diodor 13, 108; 
gegen die Richtigkeit derselben spricht, dafı 

ristophanes von ihr nichts weiß, Nach einer 
anderen bei Suidas und Ant. 7, 51 erwähnten 

Fassung waren es Weiber, nicht Hunde, die 
| den Dichter zerrissen. 
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wart) Ta Alhıon iB nein Tod. ping’große Dücke,*).dio:auch sein bitterer 
Feind Aristophanes bereitwillig anerkannte. Seine Mitbürger ehrten ihn 
‚durch ein Kenotaph, für welches Thukydides oder Timotheos die Aufschrift 
‚dichtete.®) Später fügten dieselben auf Antrag des Lykurg die Ehre eines 
‚ehernen Standbildes im Theater des Dionysos hinzu. Die erhaltenen Por- 
träte des Dichters‘) zeigen uns den Tragiker in älteren Jahren mit spär- 
lichem Haar über der Stirne und mageren Backen; die ganze Physi 

verrät mehr den herben Ernst eines grübelnden Moralisten als die leichte 
‚Schaffenslust eines gottbegnadeten Dichters. 


179. Werke des Euripides. Verfaßt wurden von Euripides außer 
einem Epinikion auf einen Wagensieg des Alkibiades und einer Elegie 
a die bei Syrakus gefallenen Bürger 92 Dramen oder 23 Tetralogien.°) 
Davon hatten sich in die Zeit der gelehrten Grammatiker 78 Stücke ge- 
rettet,®) darunter acht Satyrspiele;?) für unecht galten unter diesen ein 
Satyrdrama und die drei Tragödien Terms, Paddnavdvs, Teiioos. Auf 
uns gekommen sind neunzehn Dramen, darunter ein Satyrspiel K'xAoy und 
eine Tragödie von zweifelhafter Echtheit “Pjeos. Von diesen neunzehn 
Stücken wurden im byzantinischen Mittelalter am meisten gelesen und allein 
kommentiert die drei Tragödien Zxdßn, "Ogtormgs, Poiviooau) Unter den 
‚erhaltenen Dramen befinden sich mehrere, wie Mijdeıa, Doiviooau, Irzölvros, 
die sich schon im Altertum eines hohen Ansehens erfreuten; aber 
andere sind geringwertig und wurden von den Grammatikern in 
zweite Linie gestellt.®) Dieses scheint damit zusammenzuhängen, daß die 
‚neunzehn Dramen, ähnlich wie die Reden des Lysias, aus zwei Sammlungen 
stammen, von denen die eine eine Auswahl der besten Stücke enthielt 
(Hee., Orest., Phoen., Hipp., Med., Ale., Androm., Rhes., Troad., Bakch.),t%) 


Mareell. XXVII 4,8: pro- | scheinlich daher, daß die einen die drei un- 
‚ echten Tragödien einrechneten, die anderen 
| dieselben ganz außer Betracht ließen. Auf 
der Era der re Statue des Bun 
pides im Louvre ist ein alı 

zeichnis von 87 Stücken bis Gele 
schrieben; s. Weroxur Gr. Trug. 444 f. Ein 
anderes gleichfalls verstiimmeltes Verzeichnis 
in teilweise ee Ordnung findet 
sich auf einem Stein des Piräus, bei Wıza- 
Ken Anal, Eur. p. 139 = CIA IT 992. 

?) Wenn Euripides 23 Tetralogien und 
doch nur 8 Satyrdramen dichtete, 80 erklärt 
sich dieses daraus, daß, wie das Beispiel der 
Alkestis zeigt, für ein jiel auch eine 
Tragödie mit glücklichem Ausgang eintreten 


®) Man sicht aus dieser Auswahl = 
der lichen boi Aischylos, daß die Byz: 
tiner einen besonderen Gefallen am he. 
tischen hatten und in ungherziger Prüderie 
92 und ge! infolge Bar Ver- | Stücke mit Liebesazenen verschmähten. 
Zahlzeichen $ und 7; die ®) Von der Andromache lesen wir in 
kannten die FESHBMEE der Hypothesis rö do@ua ar drurdgom, da- 
aus den Didaskali gogen von dem Hippolytos 6 dpäua rür 


RVILA opricht von | Aodhran. 
hr kommt wahr- 10) Dabei ist allerdings auffällig, daß in 
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andere ehedem, als sie noch vollständig war, sämtliche Stücke in alpha- 
betischer Ordnung umfaßte.!) Anklang fand Euripides mit seinen Tragö- 
bei dem athenischen Publikum weniger als Aischylos und Sophokles: 
der parischen Marmorchronik errang er erst im 39. Lebensjahre unter 
Archon Diphilos (441) den ersten Sieg, und im ganzen genommen 
hielt er nur fünfmal den ersten Preis.2) In das rechte Fahrwasser scheint 
er erst im Beginne des peloponnesischen Kriegs gekommen zu sein, wo 
der alternde Sophokles allmählich in den Hintergrund trat und er selbst 
durch Anspielungen auf politische Zeitverhältnisse und durch Einflechtung 
sophistischer Weisheit der bewunderte Liebling der jüngeren Generation 
ward.) Aber um so heftiger befehdeten ihn dann als den Stimmführer 
des neuen Zeitgeistes die Dichter der Komödie, von denen namentlich 
Aristophanes ihn erbarmungslos bei jeder Gelegenheit, insbesondere in den 
Acharnern, den Fröschen, den Thesmophoriazusen verspottete.‘) Aber die 
Rhetorik und philosophische Aufklärung sowie die Vorliebe für das Pathe- 
tische gewann in dem Geistesleben der Griechen immer mehr die Ober- 
hand, und so fand auch Euripides nach seinem Tod bei Aristoteles gerechte 
Anerkennung) und bei den Dichtern der neuen Komödie, wie Menander 
und Philemon, geradezu abgöttische Bewunderung.*) Von den Griechen 
der späteren Zeit ging dann die Bewunderung desselben auf die Römer 
über, so da& Ennius, Pacuvius, Aceius, Seneea sich hauptsächlich ihn zum 
Vorbild nahmen. Auch bei den Philosophen, namentlich dem Stoiker 
Chrysippos und dem Akademiker Krantor stand er in hohen Ehren, und 
auf die Kunst hat er wie kein zweiter Dichter des Altertums befruchtend 
i irkt.”) Sein Ansehen erhielt sich im Mittelalter;*) auch in der neueren 
Zeit ward die Aufmerksamkeit der Gelehrten und Schöngeister, die erst 
durch den römischen Tragiker Seneca die griechischen Meister kennen 
lernten, zuerst auf Euripides gelenkt, so daß derselbe vor Aischylos und 
Sophokles Eingang in die moderne Literatur fand.?) 


EEE 
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ee en ein unochtes Stück, der Br | a) Bet 18: gen al xai ra 
sus, ein sonst. wı geschätztes, die h a rgayımdrard; 
ee Ken nd I eure f 


) RN erg Teer °) Philemon ließ nach der Vita Eurip. 

Ba 1 8: "Een, | in einem L: | einen Freund des Eur, 
ken, Hoasihe, pe haider, "Toov, Inkridss, | sagen: | Ta indeinow ol tehmxdres alo- 

; darüber Wrramowrrz, Anal. Eurip. | Fu ärdou ds gaalr ures, Eanyfäne 

&,, der die ähnliche Ordnung auf dem | är, BT Quiniil. X 1, 69: 

Sein des Piräus vergleicht. | admiratus mazime est, mi sarpe 


ni r Euripidem 
") Gellius XVII 4: Buripidem quoque | testatur, et eecutus Menander. 
et sepfuaginta 


*) oopdiraror nennt den Euripides der 
Be dee Jugend Pheidippides in Aristoph. 

a it hat Eurii den K 
mikern ee durch Geh Verse 


7) Jvr. Vocer, Szenen ee 
gödien in griechisch engere 


' 1888; Honorustos, Greek art 


Diss. München 1898. 
*) Aus Centonen euripideischer Verse 


/ ist das mittelalterliche Drama Notoris zdoyar 


zusammengesetzt, was am ausführlichsten von 
Buascee in der menen Ausgabe den Skäcken, 


lateinischen ‚der Hecuba und 
der aulis Iphigenia von Enıswus (1506) 
und die ad 























Chronologie der Dramen. Bestimmte, aus den Didaskalien 
Angaben über die Zeit der Aufführung haben wir nur von 
wenigen Tragödien unseres Dichters; nach ihnen wurden aufgeführt die 
Teak bei dem ersten Auftreten des Dichters im J. 455,1) Alkestis?) 
zusammen mit, en Alkmeon aus Psophis und Telephos 438, Medea 
ame Diktys und Theristai 431, Hippolytos stephanephoros 
Troades mit Alexandros, Palamedes und Sisyphos 415, Helena und 
‚Andromeda 412,3) Orestes 408,4) Iphigenia in Aulis, Bakchen und 
in Korinth nach des Diehters Tod.) Im übrigen sind wir zur 
der Abfassungszeit auf Kombinationen, hauptsächlich aus der 
are Form, den politischen Anspielungen und den Parodien bei Aristo- 
‚phanes angewiesen. In erster Beziehung ist von Hauptgewicht die Beobach- 
tung Hermanns,®) daß Euripides in seiner letzten Periode von Ol. 90 an 
ara den trochäischen Tetrameter neben dem iambischen Trimeter in 
wieder einführte und in der Auflösung der Längen, sowie 

ee Gebrauch des vielgestaltigen (polyschematischen) Glyconeus eine größere 
Freiheit. walten lie@. Auch in der Wahl der Stoffe zeigen sich bemerkens- 
werte Unterschiede in den verschiedenen Lebensaltern des Dichters. 
"Während er anfangs (etwa 455—431) vorzugsweise durch neue Stoffe 
(Rhesos, Alkestis, Alkmeon, Medea) Interesse zu gewinnen trachtete, ver- 
suchte er in der ersten Hälfte des peloponnesischen Krieges sein Glück 
mit nationalen Tragödien, welche zu Anspielungen auf die politischen Zeit- 
verhältnisse Gelegenheit boten (Heraclidae, Andromache, Hercules, Sup- 
plices, Ion), und kehrte er in der dritten Periode seines Schaffens, als das 
Interesse am Krieg und an der Politik zu erkalten begonnen hatte, wieder 
zu den alten Mythen zurück, aber in der Art, daß er in der Behandlung 
teils in Einzelheiten von seinen Vorgängern, nicht ohne polemische 
Seitenhiebe*) abwich (Elektra, Phoenissae, Orestes), teils eine ganz neue, 
in fremde Länder schweifende Romantik in dieselben brachte (Helena, An- 
dromeda, Iphigenia Taurica). Nach diesen und ähnlichen Gesichtspunkten ®) 
‚haben die Gelehrten die Chronologie der euripideischen Stücke zu fixieren 
‚gesucht; En aber die gewonnenen Resultate sind doch nicht so sicher, daf 
"2 der Ordnung der Dramen zugrund zu legen wagte. Auf der anderen 
ist die Zahl der erhaltenen Tragödien so groß und ihr Gehalt so 
ieden, daß ich mich begnügen werde, einige hervorragende Stücke 






Hu 


die folgenden Zeug- * Ein wichtiges Anzeichen sind die 
en der betref- ee ‚worüber Sounonpun, De ite- 
ELTERN Icon rag 1882, in In Dias. phil, 
Alkostis das 17. Stück, Keen, tom. 

ii anf eine chrono- | Farenert a BE Bone 
‚schwerlich auf eine age , Eur., Marburg 18: Eur., 
‚ vor der Yieiochen Ber a ae 
Wiranowrrz, Analecta Eur. Bi Ft Die 
wahrscheinliche Folge ist: Alcestis (438), 
' Meden gel, Hin er ae), Hocuba, Cy- 
Sal rer since Heraclidae, Here. fur., 
Supplices, ee (415), Iph, Taur., It, 
Electra, Helena (412), Phoenissae, Orestes 

(408). Baechae und Iph. Anl. 
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herauszuheben und die anderen in alphabetischer Ordnung summarisch auf- 
zuzählen. 

181. Die Myjöeca« wurde nach der Hypothesis 431 zusammen mit 
Philoktetes, Diktys und dem Satyrspiel Theristai!) aufgeführt. Die Tra- 
gödie ist benannt nach der Hauptheldin, der unheimlichen Zauberin aus 
dem Kolcherland. Aus ihrem Mythus hatte Euripides schon zu seiner 
ersten Tragödie, den Peliaden, den Stofl genommen. Aber während er dort 
ebenso wie Sophokles in den Proröuo: einfach der Sage folgen konnte, 
mußite er hier erst: die alte Überlieferung umformen, um den Boden für 
eine Tragödie zu gewinnen. Schon in der alten Sagengeschichte Korinths 
spielte der Medeamythus eine Rolle, insofern als Aetes, der Vater der 
Medea, von Korinth aus nach Kolchis gewandert war (Schol. Pind. 0, XII 74); 
sodann hatte bereits der korinthische Epiker Eumelos nach Paus. II 3, 8 
von der Herrschaft Tasons in Korinth und seiner Entzweiung mit Medea 
erzählt; dem hatte Kreophylos®) die Sage von der Ermordung des Königs 
Kreon durch Gift und von der Flucht der Medea zugefügt (Schol. ad Med. 
275). Auch des unglücklichen Loses der Kinder war schon in den alten 
Erzählungen gedacht worden. Aber erst bei den Tragikern ermordet die 
Mutter ihre eigenen Kinder, um sich an dem treulosen Gemahl, welcher 
der reichen Königstochter zulieb die unglückliche Gattin verstoßen hatte, 
in furchtbarer Weise zu rächen. Diese entsetzliche, von Eifersucht und 
Rachedurst eingegebene Tat, die mit den Kindern zugleich die von den 
Geschenken der Nebenbuhlerin betörte junge Frau des Iason mit ins Ver- 
derben zog, hat Euripides zum Mittelpunkt der Tragödie gemacht. Den 
Ausgang der erschütternden Handlung, die Flucht der Medea, nahm er 
wieder aus dem alten Mythus; er erfand nur die spezielle Richtung der 
Flucht nach Athen und ließ zur Vorbereitung derselben schon in der Mitte 
des Stückes (669—758) den König Aigeus auf dem Heimweg von Delphi 
mit Medea zusammenkommen.?) Damit verband er zugleich den Zweck, 
das ehrliche und bundesfreundliche Verfahren der alten Athener gegen 
Korinth herauszustreichen (723—730) und in stillschweigenden Gegensatz 
zur Feindseligkeit der Korinther beim Ausbruch des peloponnesischen 
Krieges zu setzen. — Die uns erhaltene Meden ist die Umarbeitung einer 
älteren, von der mehrere, ehemals als Parallelen an den Rand geschriebene 
Verse in den Text unseres Stückes gekommen sind.) Außerdem hatten 





2) Euripides erhielt den dritten Preis: | 


erster war Euphorion, zweiter Sophokles. Der 
Philoktet war ein bewundertes Stück, über 
dessen Anlage wir durch den Rhetor Dio 
Chrysost. or. 52 u. 59 Aufschluß erhalten; 
vel. 8179. Daß auch der Diktys, der in 
die Pı e eingriff, viel gelesen wurde, 
zeigen die zahlreichen Fragmente, Die @«- 
gıorel waren nach der Didaskalie schon zur 
Zeit des Grammatikers Aristophanes verloren. 

*) Schwerlich der alte Homeride, eher 
der von Ath. 361c erwähnte Verfasser von 
"Eytooı dgo, 8. Weıramowırz »Herm. 15, 
485 ff; Max Gnossen, De Argonauticarım 
fabularum historia, Diss. Vratisl. 1889, p.22 41, 


#) Unentschieden ist es, ob der Tadel 
des Aristoteles Poet, 25: dgdy Ab Fmaiunoss 
za dAoyig ai wordngle, rar un dvdyans 
olons undiv zojana ı@ däöyo, borso Einı- 
alöns ı@ Alyer, auf unsere Stelle oder auf 
die Tragödie Aigeus ging. 

*) Der ersten Medea gehörten wohl auch 
die Verse in Schol. Arist, Ach, 119 und En- 
nius Med. bei Cie. ep. ad fam. 7,6 an. Die 
| Dittographien unseres Textes sind V. 728. 

724. 729. 730 = 795—8; 798-810 = 819 

| bis 828; 1931 1. — 12995. Wızanowarz 

Herm, 15, 488 ff, will diese Dittographien auf 

an Zwiespalt der Textestberlieferung zurück- 
en. 








ER ®. Die Tragödie. d) Euripides, (88 181-182) 267 
* im 

'Grammatiker Kenntnis von der Medea eines sonst wenig be- 
 Tragikers Neophron aus Sikyon,!) aus der uns drei längere Frag- 
erhalten sind, und die Dikäarch und der Verfasser der dem Aristo- 
ee eben Hypomnemata für das Vorbild des euripideischen 
ausgaben.?2) Da& aber Euripides, der erfindungsreiche Kopf, einem 
' Neophron die herrliche Fabel abgestohlen habe, hat gar keine 
Wahrscheinlichkeit Auch hätte schwerlich Aristoteles in der Poetik so 
oft unserer Medea mit besonderer Auszeichnung gedacht, wenn er sie für 
ein bloßes Plagiat angesehen hätte. Eher haben alte Gelehrte irrtümlich 
oder aus verkehrtem Lokalpatriotismus die erste Bearbeitung der euripi- 
deischen Tragödie dem Neophron zugeschrieben.®) 

182. Der Taxökvros, speziell Irnöivros oreparnpögos genannt, hat 
große Verwandtschaft mit der Medea und wurde bald nach ihr im Jahre 
428 mit durchschlagendem Erfolge aufgeführt.) Wie dort die grausige 
Rachsucht eines gekränkten Weibes, so bildet hier die verzehrende Glut 
unreiner Liebe den Angelpunkt der Tragödie. Der Stoff ist der attischen 
Sage entnommen unter Anknüpfung an den lokalen Kult eines gleichnamigen 
Halbgottes in Trözen.) Der Mythus von der verbrecherischen Liebe der 
Phaidra, der Gemahlin des Theseus, zu ihrem Stiefsohn Hippolytos und 
von dem tragischen Ende des von seinem Vater verfluchten Sohnes hatte 
auch Sophokles angezogen *) und war von Euripides selbst schon einmal 
vor 428 behandelt worden.?) Der Titel Phaidra, den Sophokles seiner Tra- 
gab und den mit Recht wieder aus Seneea der große französische 
Tragiker Racine aufgriff, zeigt, daß derselbe den Stoff am rechten Zipfel 

Denn dadurch, daß Phaidra, als sie, dem Weibe Putiphars 
ihre Liebe von dem keuschen Jüngling verschmäht sah, den 
unschuldigen Sohn bei dem Vater der Verführung anklagt, wird sie dio 
treibende Kraft der ganzen Handlung und büßt in echt tragischer Weise 
mit ihrem freiwilligen Tod die Schuld unseliger Liebe und falscher Scham, 
Euripides hat sein Drama Hippolytos getauft und in Einklang damit auf 
die edle Gestalt des unschuldigen Jünglings und dessen grauses Ende durch 
‚den Fluch des eigenen Vaters die Hauptaufmerksamkeit der Zuschauer 
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‚Suidas u. Ar Bi 11 137. einem Wandgemälde von Pompeji s. Bau- 
2 2 Großakladeı Munster n. 1948. Von Er Medeavor- 
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Werkes fagsachrie der zuae) en Ausgabe und Wiza- 
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ıten Noo- 6 Phaidra des Sophokles a 
au der Ditto- sei, um haben wir keine Zeugnisse; Wına 
sowrrz Herm. 18, 283% und Hippol. 57 almmt 
geradezu das Gegenteil an. 

*) Der erste Hippolytos wurde zugleich 
mit Aigens und Theseus gegeben; . WiLA- 
sowırz Horm. 15, 483 Peg Ausgabe 42 ff. 
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gelenkt. Damit wird aber, entgegen einem Hauptgesetz der tragischen 
Kunst,!) ein Unschuldiger zum Helden der Tragödie. Denn die Weise, 
mit der Euripides dem Hippolytos eine Schuld beimißt, weil er nämlich 
den Kultus der Aphrodite vernachlässigt habe (87—105), genügt an und 
für sich nieht und zieht obendrein die Menschen auf die Stufe willenloser 
Drahtpuppen in der Gewalt widerstreitender Dämone herab. Aber auch 
sich selbst hat, Euripides korrigiert und gleichfalls nicht: zum Besseren. 
In dem ersten Hippotytos, dem im wesentlichen Seneea und Ovid, Heroid. 4, 
gefolgt zu sein scheinen,?) hatte Phaidra selbst dem schönen Amazonen- 
sohn ihre Liebe bekannt und dieser sich aus Scham über den sittenlosen 
Antrag der Stiefmutter das Haupt verhüllt, wovon das Stück den Zunamen 
Tanölwros zalvzröuevos erhielt”) Diese Schamlosigkeit der Phaidra hatte 
nach der Hypothesis unseres Stückes bei dem Publikum Anstoß erregt, 
und der Diehter hat deshalb in dem zweiten Hippolytos, der von dem 
Kranz, den Hippolytos der jungfräulichen Göttin Artemis weiht (V. 73 ff), 
den Beinamen oreparnp6oos oder orsparias erhielt, das Stück so umgear- 
beitet, daß Phaidra selbst ihre von Aphrodite ihr eingegebene Liebe aus 
züchtiger Scham in sich zu verschließen sucht, und somit statt ihrer die 
Amme, halb gegen den Willen der Herrin, das Geheimnis dem Jüngling 
verrät.‘) Aber während so Phaidra in diesem Punkt entschuldbarer und 
bemitleidenswerter erscheint, wird die schwarze Tat, mit der sie aus fal- 
scher Scham in dem zurückgelassenen Briefe den unschuldigen Stiefsohn 
verleumdet und ins Verderben stürzt, um so unentschuldbarer. Wenn wir 
aber auch so in der Ökonomie der Tragödie keinen Fortschritt des Euri- 
pides gegenüber Sophokles, und des älteren Euripides gegenüber dem 
jüngeren anerkennen können, so begreifen wir doch, dafi das erhaltene 
Stück den ersten Preis erhielt und von den alten Kunstrichtern zu den 
besten Werken des Dichters gerechnet wurde.) Denn mit feinster psycho- 
logischer Kunst ist die verzehrende Glut der im Liebesgram hinsiechenden 
Fürstin dargestellt, und tiefergreifend ist die Schilderung von dem grausen 
Geschick des unglücklichen Jünglings, den die durch ein Meerungeheuer 
scheu gewordenen Rosse durch die Felsen schleifen, Gut wirkten gewiß 
auch bei den alten Athenern, die das Unglück des Krieges und der Pest 
zur Frömmigkeit und Einkehr in sich zurückgeführt hatte, die Deklama- 
tionen gegen die Rechtsverdrehungen und Prahlereien der Rhetoren und 
Tugendlehrer.®) Selbst die Chorlieder unseres Stückes, wie namentlich die 


%) Arist. poet: 18: öAlov St oite ode | Ärkeyudva gu 
Ameneeiz län er Fiese aner yalvendaı +) Die. ee der die Amme abweisenden 
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des Eros (525—42) und die Sehnsucht nach fernen 
[ 75), erheben uns in die höheren Regionen schwärmerischer 
£ a De 
"Nachgebildet 
Die Ypıyirsıa Ev Tavgoıs, so Are im Gegensatz zu der 
wird durch den Versbau (die trochäischen Tetrameter und die 
uflösungen) in die Zeit nach Ol. 90 verwiesen.) Der Dichter, 
in der ee und Verwendung lokaler Sagen und reli- 


‚eimisch.®) In Halai befand sich ein Tempel Ge Areale 
; Brauron zeigte man das Grab der Tempelwärterin Iphigenia ®) 
die Göttin selbst unter dem Zunamen "Ipıy&vea verehrt; ®) hier 
an dent Beste Beuugsver Yunge Mädchen der Göttin als 
Bärinnen (äoxtor) geweiht, was darauf hündontet, daß; hier wie anderwärts 
der "halborientalischen Göttin ehedem Menschen geopfert wurden.) Nun 
"bekamen die Griechen Kunde, daß noch zu ihrer Zeit im taurischen Cher- 
n ni den Barbaren einer jungfräulichen Göttin, die sie ihrer Artemis 
on , Menschenopfer dargebracht wurden. Daraus wob Euripides die 
daß die in Aulis der Artemis dargebrachte, von der Göttin selbst 
nach Tauri versetzte Königstochter Iphigenia®) später mit Hilfe ihres 
verschlagenen Bruders Orestes das heilige Götter- 
d Bee Attika gebracht habe. Zu diesem Behufe dichtete er die den 
‚heilig gewordene Darstellung des Aischylos teilweise 





bis zur vollständigen Entsühnung des Orestes fort. Um 
der Iphigeniasage mit dem attischen Kult der 
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ttin Athene selbst auf der Göttermaschine erscheinen und feierlich die 

iöse Feier Attikas ‚einsetzen. Der meisterhaft erfundene Mythus ist 





Erzählung sind die beiden langen Botenreden von der 
ne des Orestes und Pylades (260—8339) und von den Wechsel- 
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fällen ihrer Entweichung (1327—1419); voll von Leben und Geist sind die 
wiederholten Stychomythien, in deren Anwendung sich Euripides in dieser 
Tragödie besonders gefüllt; geradezu einzig gelungen sind die beiden Wieder- 
erkennungsszenen, von denen namentlich die erste, wo Iphigenia dem Py- 
lades den für den Bruder bestimmten Brief vorliest und so unwillkürlich 
das Geheimnis ihrer Herkunft enthüllt (755—797), das volle Lob des Aristo- 
teles Poet. 14 fand. Selbst die Chorlieder erheben sich über das gewöhn- 
liche Niveau euripideischer Melik; namentlieh in dem 2. Stasimon (1089 
bis 1152) ist mit rührender Zartheit die Sehnsucht der ins Barbarenland 
verkauften Jungfrauen nach dem Boden und den Götterfesten der geliebten 
Heimat ausgedrückt.‘) Für uns Deutsche hat die Tragödie noch einen 
besonderen Wert, weil sie unseren Goethe zu einer seiner schönsten Dich- 
tungen angeregt hat. Derselbe hat bekanntlich an der Lüge, mit der Iphi- 
genia den König Thoas hintergeht, Anstoß” genommen und deshalb eine 
andere truglose Lösung des Konfliktes erdichtet, ausgehend von dem Satze: 
alle menschlichen Gebrechen sühnet reine Menschlichkeit. Den Griechen, 
denen Barbaren gegenüber auch List und Betrug erlaubt schien, lag jener 
Anstoß fern; umgekehrt wird bei ihnen die erfinderische Klugheit, mit der 
Iphigeneia den Argwohn des Thoas einzuschläfern versteht (1153—1233), 
rauschenden Beifall geerntet haben.?) — Im Altertum selbst hat an die euri- 
pideische Form der Iphigeniafabel Sophokles in seinem Chryses angeknüpft, 
indem er Orestes mit Iphigenia vom König Thoas verfolgt nach Sminthe 
in der troischen Landschaft zu ihrem Halbbruder, dem Priester Chryses, 
gelangen ließ. Über eine spätere mimische Parodie unten $ 452. 

184. Die Bofviooaı, benannt nach dem aus Phönikierinnen zusammen- 
gesetzten Chor, gehören gleichfalls der letzten Periode des Dichters an 
und wurden zusammen mit dem ÖOinomaos und Chrysippos aufgeführt.) 
Euripides erhielt mit diesen Stücken den 2. Preis, aber die Grammatiker 
erkannten die Phönissen als eine der vollendetsten Schöpfungen des Dich- 
ters an,t) und dieses mit Recht, wenn auch mehr einzelne Szenen als das 
Ganze Lob verdienen. In sieben Dramen behandelte Euripides die alt- 
berühmten Sagen des Labdakidenhauses: in den beiden Adxueoves, im Xov- 
omnos und in den Txiudes gewann er dem alten Mythus neue Dramen- 
stoffe ab; in dem Oedipus, der Antigone®) und in unseren Phönissen suchte 
er durch Neugestaltungen das Interesse des Publikums für den alten Stoff 
zu beleben. Die Phönissen haben im allgemeinen denselben Inhalt, wie 
die Sieben des Aischylos, aber wie Euripides im Oedipus die Mythen des 


») In der nächsten Zeit nach Euripides Die Iphigenien des Euripides, Racine und 
haben der Br en (Arist. poet. 16 | Goethe, in dessen Studien, Gera 1874; O. 
u. 17) und der iker Timesitheos (s. Suidas) | Ja, Pop. Aufalitze 353 ff. 
den gleichen Stoff bearbeitet, Daß unter ®”) Nach dem Argumentum unter dem 
Jen Römern Pacuvius in seinem Dulorestes | sonst nicht bekannten Archon Nausikrates 
die Handlung der Iph. Taur. behandelt habe, | um 409. Schol. Arist. Ran. 53 läßt das Stück 
bezweifelt Rızseck, Römische Tragödie , kurz vor den Fröschen gegeben sein; vgl. 
8.239 ff. Auch die Kunst hat sich der dank- | Schol, Arist, Av. 348. 
baren Motive unserer Tragödie mit Vorliebe *) Argum. und Schol. Arist. Ran, 58, 
bemächtigt, wovon zahlreiche Vasen, Wand- ®) Auf die Antigone und ihren Ausgang, 
gemälde, Sarkophage zeugen, die Vermählung des Haimon und der Anti- 

®) Geistreiche Parallele von Pu. Maver, | gone, bezieht sich Phoen. 1637 und 1672 fl. 







 C. Drama. 2. Die Tragödie, d) Euripiden. ($ 184.) arı 


Oedipus und der Sphinx in eins zusammenzog, so hat er auch in den Phö- 
nissen nach allen Seiten über den engen Rahmen des äschylischen Stückes 
1 und damit dem neuen Drama eine auferordentliche Mannig- 
ee Ausdehnung (von 1766 Versen) gegeben, Mehr aber noch 
hat er in der Ökonomie des Dramas geneuert: in den Sieben bestand der 
‚Chor aus en Jungfrauen, die angstvoll zu den Altären der Götter 
‚füchteten; setzte an ihre Stelle phönikische Mädchen, die, vom 
König Agenor als Beuteteil nach Delphi geschickt, auf ihrem Wege Theben 
‚berührten. Das war keine gute Neuerung, zumal der Seeweg, den sie 
‚kamen (V. 210), nicht über Theben nach Delphi führte, hatte aber für 
den Vorteil, daß nun die Chorlieder über Kadmos (638—689) 
"und ‚die Sphinx (1019—1066), die er nach seiner Art einlegte, wenn nieht 
zur Handlung, so doch zur Person des Chors einige Beziehungen gewannen. 
Any hatte ferner in eintöniger und breitgesponnener Weise die zwei- 
mal si sieben Führer nacheinander aufmarschieren lassen; das mißfiel dem 
und mit Recht;!) er erreichte das Gleiche wirkungsvoller teils 
dureh die eg in welcher der Pädagoge der Antigone ähnlich 
wie in der Ilias die Helena dem Priamos die einzelnen Helden zeigt (88 
bis 201), teils durch die effektvollen Schlachtenberichte des Boten (1090 
bis 1199, 1217—1269). Bei Aischylos sodann blieben Iokaste und Oedipus 
ganz außer dem Spiel; Euripides läßt sie entgegen der Darstellung des 
Sophokles beide noch in Theben am Leben sein und versteht es nun, ihre 
Anwesenheit zu ergreifenden Szenen zu verwerten. Denn die ganze Tiefe 
der Mutterliebe tut sich in dem genial erfundenen Versuche der Aus- 
söhnung der feindlichen Brüder auf (355—637), und die Summe des Jam- 
mers zeigt sich am Schluß, wo der blinde Greis durch die Weherufe der 
Antigone aus dem Haus gezogen (1539 ff.) und von dem herzlosen Kreon 
aus dem Land gestoßen wird (1589 ff.). Ganz ngu hinzugekommen ist der 
ee Opfertod des Menoikeus, des Sohnes des Kreon, von dem 
des Teiresias Euripides den Sieg abhängen läßt (834 
1 1019). 5 Versäumt hat es auch Euripides nicht, Stellen zur Verherr- 
Athens einzulegen (852—857 und 1705—7), wenn auch dazu, wie 
Behich an der ersten Stelle, die Gelegenheit mit den Haaren herbei- 
werden mußte. Man wird zugeben, daß der Dichter mit diesen 
euerungen und zugleich durch die Kunst der sprachlichen Darstellung ®) 
a Stück reicher, erschütternder und zugleich unserem Gesehmack ent- 
e gestaltet hat. Wir begreifen, dafi dasselbe den gelehrten Kenner 
; ‚Euripides, Valekenaer, zur gelehrten Bearbeitung (1754) und Hugo 
und Schiller zur Übersetzung reizte. Freilich von einer gewissen 
ee und zerstreuenden Überfülle ist das Stück nicht frei zu sprechen; *) 
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besonders leidet der Schluß unter dem Streben, alles Mögliche in denselben 
hereinzuziehen, die Heirat des Haimon und der Antigone, die Bestattung 
des Polyneikes durch Antigone, die Begleitung des verbannten Oedipus 
durch Antigone.*) 

185. Die übrigen Dramen sind in alphabetischer Ordnung folgende: 

“Alxnores wurde 438 an vierter Stelle, also anstatt eines Satyrdramas 
aufgeführt. Zu dieser Stellung stimmt die burleske, an Shakespeare er- 
innernde Erzählung des Dieners von der Ungeniertheit und Gefräßigkeit 
des Herakles (747 ff.) und der glückliche Ausgang der Handlung, indem 
Alkestis, die junge Gattin des Admet, die allein für ihren Mann zu sterben 
bereit war, von Herakles den Armen des Thanatos wieder abgerungen 
wird.®) Von den Dramen des Euripides war die Alkestis nach der Didas- 
kalie das 16. (oder 17.) Stück.®) Bei der Einfachheit der Handlung hatte 
in ihr der dritte Schauspieler noch eine sehr untergeordnete Rolle, so daß 
sogar Alb. Müller den indes wenig glücklichen Versuch machte, den Dichter 
mit zwei Schauspielern und einem Nebensänger auskommen zu lassen.t) 
Das Drama gehört nieht zu den besten des Euripides; auch durch seine 
Stellung am Sehlusse der Tetralogie werden nicht alle Schwächen des- 
selben, weder der Mangel an Einheit noch die Jämmerliche Zeiehnung des 
Admet entschuldigt. Aber wie wenig trotzdem es ein moderner Dichter 
und selbst ein Wieland mit seinem Gegenstück Alceste dem antiken Tra- 
giker gleichtun konnte, hat mit jugendlichem Übermut Goethe in seiner 
geistreichen Farce „Götter, Helden und Wieland“ dargetan.®) 

’Avöooudyn ist ein politisches Intrigenstück, dessen Hauptpersonen, 
Menelaos und Hermione, die Treulosigkeit und Ränkesucht der $) 
repräsentieren und damit uns in die erste Zeit des peloponnesisehen Krieges 
versetzen. Andromache, die dem Sohne des Achill als Beuteanteil zuge- 
fallen war, hatte die Eifersucht der Hermione, der rechtmäßigen Gattin 
des Neoptolemos, erregt, weshalb diese in Verbindung mit Menelaos wäh- 
rend der Abwesenheit des Gatten die Fremde zu ermorden beschließt, an 
der Ausführung des scheußlichen Planes schließlich aber doch durch die 
Dazwischenkunft des alten Peleus gehindert wird. Eingewoben ist die Er- 
mordung des Neoptolemos im Tempel zu Delphi durch die Leute des Orestes, 
indem Euripides schon in diesem Stücke, einem seiner frühesten, sich er- 
laubte, die alte Sage zu seinen Zwecken umzugestalten.°) Schon von den 


Eur. Phoen. ar den Schluß von V. 1786 an für eine Du- 
Wirceb, 1875. ' blette erklärt. 

!) Man hat deshalb in der Exodos starke ?) Aupn, Sonöxe, Ueber die Alkestis des 
Interpolationen angenommen; Böcxu, Dotrag. | Euripides, Kiel 1895, läßt unser Stück eine 
gr. princ, c. 21, und ihm folgend Kıwseı in | Parodie der Alkestis des Phrynichos sein, 
seiner Ausg. haben den ganzen Schluß von ®) Vgl. 5, 265 Anm. 2, 

1746 an verurteilt; aber damit wird die andere *) A. MüLser, Szenische Fragen zur Al- 
‚Schi :eit, Antigone zugleich den | kestis des Euripides, re Hannover 1860. 
= nach Attika begleiten und den Bruder | Derselbe, Bühnenalt. 173, An. 8. 

in Theben beeordigen soll, nicht gehoben. | #) Geschrieben 1774 bei einer Be 
Ueber die Bedenken gugen V, 1705 ff, 8. $174. | guten Burgunders in viner Sitzung, 
‚Diese teilt nicht Winamowrrz, Drei Schluß- | genommen in Ges. Werke, Bd. 33; Se brun. 
szenen Dramen, Sitzb. d. pr. Ak. 1908 , veroer, Goethe und die Älkestisfrage, Bayr. 
8 lem er die Bestattung des Oedipus Gymn.Bl. XXV 24 

aus der Lokalsnge herleitet, und *) Die alte Sage, die von einer Beteili- 
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‚die Andromache zu den Dramen zweiten Ranges gestellt; der 
r des Stückes besteht in dem Mangel an Einheit, indem es in 
zwei ganz lose verbundene Teile auseinanderfällt.t) 

Die Bäxya: wurden erst nach dem Tode des Dichters durch dessen 
Sohn zur Aufführung gebracht.2) Sie behandeln einen echt dionysischen 
‚Stoff,*) die Feindseligkeit des Königs Pentheus gegen den Dionysoskultus 
| und dessen furchtbare tbare Bestrafung durch den Gott, auf dessen Anstiften 

















‚der König durch seine eigene, in bacchantische Raserei versetzte Mutter 
‚Agave in Stücke zerrissen wird. Die Tragödie ward von Aceius ins La- 
che übersetzt; die erschütternde Botenrede von der Raserei der Agave 
sogar am parthischen Hofe aufgeführt.) Manche Mängel, nament- 
gegen Schluß, rühren wohl daher, daß der jüngere Euripides vor der 
Aufführung noch manche Ergänzungen vornahm.®) 
Erdfn heißt nach der Hauptperson die von Ennius den Römern 
h und auch in Byzanz neben den Phönissen mit Vorliebe ge- 
lesene Tragödie. Dieselbe entbehrt zwar der Einheit der Handlung, indem 
im ersten Teil der Tod der unglücklichen, den Manen des Achill geopferten 
Königstochter Polyxena, in dem zweiten die furchtbare Rache, welche 
Hekuba an dem Thrakerkönig Polymestor, dem Verräter ihres Sohnes Poly- 
dor, nimmt, den Mittelpunkt des Interesses bildet; sie war aber doch wohl- 
geeignet, durch das ergreifende Pathos der unglücklichen Königin und des 
geblendeten Verräters Polymestor einen großen Erfolg auf den Brettern 
zu erzielen.) In der philologischen Literatur spielt das Drama eine Rolle 
durch die für Erkenntnis der Metrik der Tragiker epochemachenden Aus- 
‚zuben von Porson und Hermann. 
Ein ist neben Ion das Muster eines romantischen Intrigenstückes 
und wurde zugleich mit der verwandten Andromeda 412 aufgeführt.) In 
der Fabel lehnte sich Euripides an Stesichoros’ Helena an,®) erlaubte sich 
or eine ganz freie Umdichtung der Überlieferung.) Helena, von der 
nur ein Schattenbild nach Troia entführt hatte, wird in Ägypten 
dem Königssohn Theoklymenos, der um die Hand der schönen Griechin 





%) Derselbe war schon von Aischylos im 
noch nichts weiß, steht bei Pentheus und von Xenokles in den Bäxyar 
1 ipideische Fassung | behandelt worden. 
I" Instit. 1868 Tav. +) Plut. Orass. 39. Eine Partie aus dem 
Schluß übersetzte Goxrum, Ges. W. 46,58 ff. 
*) Böck, De trag. Aen wine. 6. 24. 
| Die Parodien in den Wolken (1165 = 
Here. 172; 718— Hee. 141) weisen aufdie Zeit 
‘vor 01.80, 1, otwa 425, hin, so dafı die durch 
ass ne entfesselter ment 
ch ek (eden, Hippolytus, 
rg auch zeitlich nahe ee 
?) Nach Schol. Arist. Thesm. 1012 und 
1060. Zisursert, Glied der altatt. Kom. 
97 #. findet in Arist. Eg. 80 f. eine Parodie 
von Eur, Hel. 885 fl. und setzt demnach 
Helena u. Elektra ins Jahr 425. 
“ ko Tim SH u. Horod. 11112, 
” ‚cam. 850 nennt sie zauiv 
| "Eddenn. 
der Kine. Altertumswimenschaft. VIL 4. Aufl, 18 


des Orestes an der Ermordung des 
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wirbt, bedrängt und sucht an dem Grabe des Proteus Schutz. Von der 
Bedrängnis wird sie durch die Ankunft des heimkehrenden Menelaos be- 
freit, mit dem sie gemeinsam Flucht und Täuschung des Barbarenkönigs 
plant und ausführt. Nur Menelaos und Helena sind alte Namen des Mythus, 
Theoklymenos und seine Schwester Theonoe sind von Euripides fingiert, 
so daß von dem Stück die Bemerkung des Aristoteles Poet. 9 gilt, daß in 
einigen Tragödien nur einige Namen altüberliefert, die andern newerdichtet 
sind. Das Drama, das in seinem Schluß ganz der taurischen Iphigenia 
ähnelt, fand viele Leser im Altertum und hat daher viele Interpolationen 
erfahren; Horaz Od. III 3, 17 ff. scheint die Verse 878 ff. vor Augen gehabt 
zu haben. 

’Hiixroa zeigt uns am besten die Manier des Euripides, alte Stoffe 
neu zu gestalten und dabei die Erhabenheit der Heroenwelt in die Niedrig- 
keit des Alltagslebens herabzuziehen: Elektra, des Königs Agamemnon 
Tochter, ist an einen gemeinen Bauer verheiratet; Klytümestra, durch List 
auf das Land gelockt, muß sich, bevor sie den Todesstreich empfängt, 
noch ihr ganzes Sündenregister von ihrer Tochter vorhalten lassen (1004 
bis 1131). Aber einzig schön ist die Botenrede (774—858) von der Ab- 
schlachtung des Buhlen, wobei der Dichter mit raffinierter Erfindungsgabe 
den Ägisthus selbst dem Orestes das Messer in die Hand geben läßt. Ver- 
faßt ist das Drama 413 kurz vor der Helena, die V. 1280 angekündigt 
ist; auf diese Zeit führt auch der Hinweis auf die sizilische Expedition 
und den Verrat des Alkibiades am Schlusse der Tragödie.t) 

Hoazksiduı, ein einfaches, mattes Drama ohne spannende Verwick- 
lung, das nur durch die erhabene Szene von dem heldenmütigen Entschluß 
der Makaria, sich dem freiwilligen Opfertod für der Brüder Rettung zu 
weihen, einigermaßen gehoben wird. Die politischen Nebenabsichten treten 
zwar nicht so grell wie in der Andromache hervor, sind aber unverkennbar. 
Der Dichter will vor allem Athen verherrlichen, dessen König Demophon 
den nach Attika geflüchteten Kindern des Herakles Schutz bietet und um 
ihretwillen den Kampf mit ihren Bedrängern nieht scheut:*) er will aber 
zugleich den Undank von Argos und Sparta (V. 742) brandmarken, welche 
in der Gegenwart die den Herakliden ehedem erwiesenen Wohltaten mit 

| feindlichem Einfall vergalten. Böckh, De trag. prince. 190, hat die Tragödie 
auf 417 ansetzen wollen, als die Argiver nach dem Bruche des Bündnisses 
mit den Lakedämoniern Frieden machten. Aber die Einfachheit der Hand- 
lung und der Mangel musikalischer Bravourstücke, sowie die Voraussagung 
des Einfalla der Spartaner (V. 1027) weisen auf die ersten Jahre des pelo- 
ponnesischen Krieges.®) 

Hoaxknjst) erinnert durch das erschütternde Pathos und den Mangel 







*) Als erwiesen kann gelten die Parodie  XNVIU 4,27 zeigt, daß die Herakliden zu- 
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Verhältnis zur 
re Io Soph. 810. 
Damit Bee Ge die Athener be- 
Herodot EX 
*) Die aus einer idnskallschen Angabe 
‚genommene Stelle das Ammianus Marcellinus 
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sammen mit Kresphontes und Temenos auf- 
geführt wurden; s. Wiranowirz Herm. 11, 
802 u. 17, 997 ft. 

U lich einfach Hoaxins betitelt, 
welchen ] noch Seneca vorfand; der Zu- 
satz nawöuevos, dem lat, Hercules furens 
nachgebildet, stammt aus der Aldina. 
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er Einheit an die Hekabe. Der erste Teil endet glücklich, indem die dem 
) angetraute thebanische Königstochter Megara mit ihren Kindern 
im Augenblick der T der Todesgefahr durch die unerwartete Rückkunft des Hera- 
kles gerettet wird. Auch der Schrecken des zweiten Teiles, in welchem 
der in Raserei versetzte Vater seine eigenen Kinder mordet, erhält einen 
versöhnenden Abschluß durch die edle Freundesliebe des Theseus und die 
religiöse Sühnung, welche der dankbare Freund seinem unglücklichen Ge- 
nossen auf attischem Boden in Aussicht stellt. Die Tragödie enthält Stellen 
großartiger Tragik, aber daneben auch abschweifende Deklamationen, wie 
188—203, und alberne Reflexionen, wie 655—672. Der Stoff ist nach der 
Andeutung des Pausanias IX 11, 2 aus Stesichoros oder Panyasis (fr, 22) 
genommen. Für die Geschichte des attischen Bühnenwesens ist von be- 
sonderer Wichtigkeit die Parodos des Stückes, da darin die Greise, aus 
denen der Chor besteht, über den beschwerlichen Anstieg klagen, zum 
Zeichen, daß auch der Chor, und nicht blof die Schauspieler auf einer er- 
höhten, damals wahrscheinlich etwas mehr erhöhten Bühne, zu der Stufen 
oder eine schiefe Bretterebene führten, seinen Standpunkt hatte, Die politi- 
schen Anspielungen führen auf die Zeit nach der Schlacht von Delion (424); 
der Hinweis auf das Alter, das den Dichter nicht hindere, dem Musen- 
gesang zu huldigen (678), weist in die späteren Lebensjahre des Dichters.!) 
Das Original hat Seneea in seinem Hercules frei bearbeitet. 
Die Txtrıöes werden in der Hypothesis passend ein &yxcyuov Adıwör 
genannt; sie sind von dem gleichen Gefühl des Hasses gegen Theben wie 
der Herakles beseelt und scheinen auch um dieselbe Zeit, nur etwas später, 
421 oder 420, gedichtet zu sein.?) Das Drama griff die bereits von Aischylos 
in den Eleusinioi behandelte (Plut. Thes, 29) und von Herodot IX 27 be- 
rührte Sage auf, wonach Theseus die Bestattung der vor Theben gefallenen 
argivischen Heerführer den hartherzigen Thebanern zum Trotz gewährte. 
Seinen Namen hat dasselbe von dem Chor der Schutzflehenden oder den 
Müttern der Gefallenen.2) Die rührenden, eng an die Handlung sich an- 
Chorlieder und die effektvolle Szene der in den Scheiterhaufen 
‚ihres Gemahls Kapaneus sich stürzenden Euadne werden dem Werke bei 
r Aufführung großen Erfolg verschafft haben trotz der unpassenden Di- 
‚gressionen V. 840—917 und der leeren, an den Herakles V. 655 erinnernden 
ae des Iphis V. 1080 ff. 
Ygıyövera ij &v AbAidı geht dem Mythus nach der taurischen Iphi- 
nia voraus, fällt aber der Abfassungszeit nach in die letzte Lebenszeit 
a Euripides hinterließ dieselbe unvollendet; davon zeugen die 
unverkennbaren Spuren späterer Zusätze in unserem Text, namentlich am 
Schlusse und in der Parodos, Einzelne Verse stammen aus noch späterer 
"Zeit, aber diese können die Annahme einer vollständigen Überarbeitung 


—_— 


4) Wizasowırz, Eur. Horakl. 1! 344 u, | Thebaner nach der Schlacht von Delion die 
setzt demnach den Herakles in das vor- | Toten herauszugeben (Thuc. 4, 97 f.) bezieht 
a te Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts, zwischen | sich die e Fabel der Tragödie; dieselbe 
ae 1) und die Troades iz kannte Pindar O. 6, 15. N. 9, 28 noch nicht. 
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in römischer oder gar byzantinischer Zeit nicht beweisen.!) Den gleichen 
Mythus von der Opferung der Königstochter, um den Zorn der beleidigten 
Göttin Artemis abzuwenden, hatte vor Euripides bereits Aischylos und 
Sophokles behandelt; zugrunde lag die Erzählung der Kyprien. 

To», eine verschlungene Tragödie mit glücklichem Ausgang, durch 
spannende Disposition und zarte Empfindung ausgezeichnet. Die Fabel ist 
von Euripides unter Verwertung alter Überlieferungen zur Verherrlichung 
des reinen Geblütes des attischen Stammhauses erfunden. Das Drama 
spielt in Delphi, wo wir den unschuldigen Knaben Ion, den einst Apoll 
mit Kreusa, der Tochter des Erechtheus, gezeugt hatte, im Tempeldienst 
des Gottes treffen, und wohin Kreusa und ihr Gemahl Xuthos gekommen 
waren, um wegen ihrer Kinderlosigkeit das Orakel zu befragen. Die Ent- 
hüllung der, dunklen Abkunft des Ion und die Wiedererkennung von Mutter 
und Sohn spielen sich auf so verschlungenen Wegen ab, daß ein zwei- 
maliges Eingreifen des Deus ex machina, am Schlusse und im ee 
nötig war. Über die Abfassungszeit des Stückes fehlen zuven] 
zeichen; doch ist dasselbe jedenfalls nach dem Erechtheus (421) as 
worden.?) Eine freie Nachbildung hat in unserer Zeit: A. W. Schlegel ge- 
dichtet.3) 

Kizxioy, das einzige uns erhaltene Satyrdrama, das nicht geeignet 
ist, uns von dieser Diehtungsgattung einen sehr hohen Begriff zu geben, 
das aber doch in neuer Bearbeitung auch heutzutage noch im Wiener Burg- 
theater außerordentlichen Beifall finden soll. Der Stoff ist der Erzählung 
des neunten Gesangs der Odyssee vom Abenteuer des Odysseus bei dem 
Unholden Kyklops entnommen. Neu hinzugekommen sind die Figur des 
skurrilen Alten, des zottigen Silen und der Chor der hüpfenden Satyren, 
welche erst dem Stück den Charakter eines echten Satyrspiels gaben. 

’Ootorns, nach den Scholien zu V. 371 im Jahre 408 aufgeführt, 
zeigt den Verfall der euripideischen Kunst. Die Fabel, die zur Zeit der 
Rückkehr des Menelaos spielt und sich um die Rache dreht, welche der 
zum Tode verurteilte Muttermörder Orestes mit Elektra und Pylades an 


%) A. Hexsıo, De Iph. Aul. forma ac selben seien, welche Athen infolge des Sec- 
eondieione, Berol, 1970, unterscheidet Inter- sieges bei Rhion (429) gelobt hatte (Paus 
polationen aus drei verschiedenen Zeiten. Aus | NIT 5 und Ion 1592); aber Bene " 
einer andern, mit einem deus er machina | bungen haben ereiet, 
schließenden Ergänzung stammen die Verse | testens in der 1. Hälfte Ira ah ee 
bei Aelian v. h. VIT 39, deren Gewicht A, | worden ist; s. Könzer Rh. M. 46, 1. Ext 
Swosopa, Bi ass zur ParEaENE des un- , noves, De [one fabula Euripiden, Bonn 1880 
echten Schlusses von Eurip. Iph. Aul., Progr. | setzt das Stück 412 auf Grund der häufigen 
Karlabad 1898, nnatei erhöht, daß er sie , Auflösungen im Trimetor und der Bezugnahme 
auf den alten Grammatiker Aristophanes von | auf die Urotte des Pan in Arist. Lys. 911, 
Byzanz zurückführt. Den Schluß von V. 1578 | ähnlich Ensarısewn, Die attische Autoch- 
am läßt auch Wekueis, Sitzb. d. b. Ak.1899 | thonensage, Berlin 1897 5. 189, auf 416—412, 
1312 N Sn Dre Dee >= ae Vogel des Aristophanee ee 

in Ausgabe) zuge sein. — Alte ogelgesang bei den griechischen Dichtern, 
Dart von Szenen des Stückes auf | Eichstätt Progr. 1901 8. 75. Auch die starke 


einem or bei Ronzer, 50. Winckelmanne. | Neigung für Schilderung von Kunstwerken 

Progr. (1890) 51 if. hat der Ion mit der um 412 gedichteten 
- *) Böoxu, De gr. wg Bee 191 macht | Elektra gemein. 

die feine Kombination, daß die V. 190 fl. be- #) Der Ion war auch eine Quelle für 


schriebenen Gemälde der Tempelhalle die- | Wielands Agathon. 
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Wenn ‚seinem Hause nehmen, ist ganz willkürlich vom Dichter zu- 
Alle Personen sind ins Gemeine herabgezogen: Menelaos 
ist ein herzloser, feiger Egoist, Elektra ein ränkespinnendes Weib, Orestes 
gleicht dem nächtlichen Raufbold und Dieb "Ogeorns nawvöpevos der Komödie.') 
Schon Aristoteles Poet. 15 verurteilt den Menelaos unseres Dramas als 
Beer ovs ui) dvayzalas, gleichwohl machte dasselbe en 
seiner blendenden Szenerie und des musikalischen Bravour- 
Kerr V. 1369—1502,) wo die Ermordung der Helena und die angst- 
volle Flucht ihrer Diener einzig anschaulich geschildert und durch den 
Wechsel der Rhythmen dem Auge und dem Ohr zugleich vergegenwärtigt 
wird. Wirkungsvoll wird außerdem namentlich der Schluß gewesen sein, 
wo die Flammen zum Gebälke der Burg emporzüngeln und die Mauern 
mit schrecklichem Geprassel zusammenstürzen, während die Frauen und 
der Chor voll Angst aus dem Theater zu den Schiffen fliehen. 
Die Towäödes wurden nach der erhaltenen Didaskalie 415 zusammen 
mit Alexandros, Palamedes und dem Satyrdrama Sisyphos aufgeführt und 
mit dem 2, Preise bedacht. Die drei Tragödien waren durch den zusammen- 
hängenden Inhalt zu einer sogenannten Thementrilogie verbunden. Dem 
erhaltenen Stück — und bei den beiden andern wird es nicht viel anders 
gewesen sein — ist der Charakter der epischen Darstellung trotz der 
des Stoffes geblieben: es sind mehr einzelne, locker an- 
einandergereihte Episoden aus der Einnahme der Stadt als Teile einer 
einzigen, stramm zusammengefaßten Handlung. Die Person der Hekabe 
bildet fast allein das Band, welches die verschiedenen Akte, die Unglücks- 
botschaft des Talthybios, die Opferung der Polyxena, die Auslieferung der 
Kasandra und der Andromache, die Tötung des kleinen Astyanax, die Weg- 
führung der Hekabe selbst, einigermaßen zusammenhält.®) Da hat es der 
gleichzeitige Toreute Mys, auf dessen Iliupersis der berühmte Silberbecher 
des Münchener Antiquariums zurückgeht, besser verstanden, aus den glei- 
1 Szenen eine höhere Einheit zu schaffen. Aber gleichwohl müssen 
es unserem Euripides lassen, da er seinen Athenern, die an den 
ehe Tragödien der alten Schule genug hatten, mit diesem neuen 
Versuch einer zes in Bildern eine anziehende Ohren- und Augen- 
weide, ‚geboten hat. 
 Pijeos ist nichts anderes als ein Miadis carmen diductum in actus, 
et von dem römischen Tragiker Aceius in der Nyetegersia. Die 
ehtheit der Tragödie ward nach der Hypothesis schon in dem Altertum 
ifelt,€) indem die alexandrinischen Kunstrichter in ihr mehr den 
ischen Charakter finden wollten. Das kann sich nun kaum auf 







‚uamögusvos in Arint. Ach. | Bilder zusammoenhalte. Der Dichter soll be- 
2. la ass Bau durch SUSE IE 
Argum.: don ww auneils | Greuel des Krieges seine Mitbürger von dem 
Plan eines Angriffskrieges gegen Syrakus 
„ Warum schrieb Euripides | zurtickzuhalten. 
. Phil. 59 1000) 36 362 ff, sucht *) Dazu ein Scholion zu V. 41: rö y, ön 
Band, das die einzelnen | od Zar Eägenidon d arlyos. 
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Tragödie üinden. Aber dieselbe weicht so sehr von der Art der Medea, 
der Troades und aller erhaltenen Tragödien des Euripides ab, daß sie 
entweder aus einer ganz anderen Kunstperiode unseres Dichters stammt 
oder überhaupt fälschlich demselben zugeschrieben wurde. Für die Un- 
echtheit sprachen sich Valckenaer, Diatribe in Eurip. p. 88 f., und G. Her- 
mann, Opusc. III 262 ff. aus; aber daß Chorlieder von so kunstvollem und 
reichem Versbau, wie die des Rhesos sind, in der Zeit der alexandrinischen 
Pleias, an welche Hermann dachte, noch gediehtet worden seien, hat keine 
Wahrscheinlichkeit. Wenig glaubwürdig ist auch die Ansicht der alten 
Grammatiker Krates, Dionysodoros und Parmeniskos, denen sich in unserer 
Zeit Vater in seiner Ausgabe (Berl. 1837) und Hartung, Eurip. restit. 138 
angeschlossen haben, daß der Rhesos ein Jugendstück des Euripides sei.) 
In der Tat hatte Euripides nach den Didaskalien, wie in der Hypothesis 
des Stückes bezeugt ist, einen Rhesos geschrieben,?) der vielleicht mit der 
Gründung von Amphipolis am Strymon (um 453) zusammenhing; aber in 
dem uns erhaltenen Drama weisen die häufige Verteilung eines Verses auf 
mehrere Personen, der Gebrauch des Deus ex machina am Schlusse des 
Stückes und die Verwendung von vier Schauspielern entschieden auf spätere 
Zeit hin.®2) Lob verdient in dem Stück der melodische Charakter der Ge- 
sänge, die leicht und gefällig, wie in keiner anderen Tragödie des Alter- 
tums, an das Ohr klingen; hübsch insbesondere ist das Klagelied der Muse 
895—903 und 906—914. 

Außer den neunzehn vollständigen Dramen sind noch zahlreiche Frag- 
mente des vielgelesenen und wegen seiner schönen Sentenzen vielzitierten 
Dichters auf uns gekommen. Zahlreich sind namentlich die Bruchstücke 
der beliebten Tragödien Antiope,‘) Alkmeon, Andromeda,®) Bellerophontes,®) 
Stheneboia, Erechtheus, Kresphontes, Melanippe (} oopı und #7 deouazıs), 
Palamedes, Philoktetes, Protesilaos,?) Telephos. Die umfangreichsten haben 
wir vom Phaethon,®) die unseren Goethe zur Wiederherstellung der Um- 
risse der ganzen Fabel reizten.?) Im Codex Palat. 287 findet sich am 





*) Astronomische Irrtümer des Stückes | °) Wırastowırz, Anal. Eur. 147 f. und 
erklärte daraus Krates nach den Scholien | Eur. Herakl. 141 An. 81. 
zu V. 529 (vgl. zu V, 5,499, 528, 541). Sonder- ‘) Davon größere Fragmente ie 


barerweise haben die alesandrinischen Gram- | in Flinders Petrie papyri, herausgege! 
matiker nicht zur Entscheidung der Frage | Mauarrr in Cunringham Memoirs n.8, Dublin 
ae En B en lor nn 1001, ar s Wirkung, wolch 
er eingesehen. — Wiraxowrrz, De Rhesi on der em 1" 
seholiis, Greifsw. 1877, Inöt den 1 Rhesos im | die a aut Neros Zeit = 
4. Jahrh,, in der Zeit des zweiten Seebundes | erzählt uns Eunapios p. 54D und Lnkion 


‚edichtet sein, Die ganze Geschichte der | Quomodo hist. conser.2; ER Aristoph, Ran. 58. 
Khesstige diskutiert von Roure in Haward °) Bellerophon aufgeführt vor 425, da 
‚class. 1893 p. 61 #. auf ihn angespielt ist in Aristoph. Acharn, 

2) Wenn Icht von zwei Tragödien | 426 ff. 
eg so doch von zwei oder vielmehr drei b) Marsr Herm. 20, 101 #. 
Prologen eines ‚Rhesos, dem erhaltenen in *) Bıass, De Phaeth. Eur. fragm. Claro- 


zweien in inmbischen Tri- | montanis, Kiel 1885. Restitutionsversuche 
metern, haben wir durch das Argumentum | von Wıraxowrrz Horm. 18, 896 ff. 
Kenntnis. Achnlich haben wir in ex Iphig. %) Gorrun Ges. Werke 46, 33 #. — Die 
Aul, von zwei Prologen, einem ana- | zerstreuten Fragmente zu sammeln und zur 
und einem iambischen; ebenso Rekonstruktion der Dramen zu verwerten 
gab es zwei Ausgänge derselben Iphigenia bildete überhaupt eine die Gelehrtenwelt viel 
und des Archelaos; s. Weroxee Gr. Trag. 7001. | beschäftigende Aufgabe. Hauptleistungen von 
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Schluß auch noch der Anfang der Danae, der aber nicht von Euripides, 
sondern von irgend einem Fälscher des Mittelalters oder der Renaissance 


_ 186. Kunstcharakter des Euripides. Euripides fand bei seinem 
Auftreten die Tragödie bereits vollständig ausgebildet vor. In ihrer Außeren 
Form verdankt sie daher seinem Eingreifen keine wesentlichen Fortschritte, 
Was hier von ihm neu eingeführt und weiter entwickelt wurde, der Pro- 
log und der Deus ex machina, war nicht wesentlich und sicher kein 
Fortschritt. In fast allen Stücken orientiert uns Euripides im Eingang 
durch den von einer handelnden Person oder einem Gott gesprochenen 
Prolog über den Mythus und die auftretenden Personen, Diese Art von 
Vorrede, die öfters auch schon den ganzen Gang der Tragödie vorausver- 
kündet, mußte die Spannung der Zuhörer schwächen, hatte aber ihren 
Grund und ihre Entschuldigung in der selbständigen, aus dem trilogischen 
Zusammenhang losgelösten Stellung der Dramen und in der dem Euripides 
eigentümlichen Freiheit der Umgestaltung des überlieferten Mythus, die 
eine vorausgehende Aufklärung des Publikums fast zur Notwendigkeit 
machte. Aber Euripides gebrauchte dieses Mittel in einförmiger, hand- 
werksmäßiger Weise, so daß mit Recht; dasselbe von Aristophanes ver- 
5 und von den Grammatikern getadelt wurde.!) — Ein Pendant zum 

bildete der Deus ex machina, mit dem Euripides die Mehrzahl 
seiner Stücke schließen läßt,) den er aber auch nicht selten mitten im 
Stücke zur Anwendung bringt. Götter hatte schon Aischylos mittelst der 
Maschine erscheinen lassen, aber Euripides benützte dieses Mittel in be- 
und einförmiger Weise, um den Knoten durch das Dazwischen- 
der Gottheit zu lösen, zum Teil auch, um den Blick der Zuhörer 
über die Grenzen der Handlung hinaus zu leiten. Manchmal wird so ein 
Kultusbrauch, wie in Iph. Taur. 1450 f., Med. 1381 #., Rhes. 962 #., oder 
eine politische Einrichtung, wie in Ion 1571 #. und Androm. 1244, voraus- 
verkündet und gewissermaßen sanktioniert. In solchen Fällen wird der 
Deus ex machina seine Wirkung geübt haben und namentlich bei seinem 
‚ersten Gebrauch der gespannten Aufmerksamkeit sicher gewesen sein; aber 
"meistens verhüllte er nur schlecht die Eilfertigkeit des Dichters und die 
Mängel der Anlage, weshalb mit gutem Takt Seneca denselben in der 
Nachahmung der Medea und des Hippolytus wieder weggelassen hat. 
Wesentlicher und bedeutsamer ist, was Euripides in der tragischen 
Vauonzrum, Diateibe in Euripidis perditorum ') Arist. Ran. 946 u. 1198 fl. Vgl. Vit. 
mat LB. 1767; Haxruxo, Euripides | Eur.: ui Zw rols mooldyous DE dyhnges. Vebri- 
Bl 1843; Weroxen, Griech. | gens haben namentlich die Prologe viele 
Bil ee, eg ‚nterpolationen ey worüber Kııerx- 


‚Antigone, Te- 2 De Euripideorum logorum arte et 
. 1818; Ueber den tion, Bonn 1881 








1omt des Eur. 1880 in Festschrift für ) ee Ka Eur. 180, Ueber 
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Kunst innerhalb ihrer alten Formen geneuert und teils gebessert, teils ver- 
schlechtert hat, Beginnen wir mit dem Stoff, so war es natürlich, daß 
das athenische Publikum die wiederholte Vorführung von Personen der 
alten berühmten Sagenkreise mit der Zeit satt bekam. Euripides trug 
dem Rechnung, und da er den von Aischylos Weg des histo- 
rischen Dramas verschmähte und politische Stoffe bereits durch die Komiker 
vorweg genommen fand, so suchte er mit erfinderischem Sinne teils neue 
und entlegene Lokalsagen auf,!) teils gestaltete er, namentlich in seinem 
späteren Leben, alte Mythen um, teils endlich flocht er, in dieser Beziehung 
nahe an die neue Komödie streifend, aus kleinen Anhaltspunkten ganz 
neue romanhafte Erzählungen zusammen. Man muß ihm die Anerkennung 
lassen, dab er auf diese Weise neue tragische Figuren, wie die Medea und 
Iphigenia, für die Ewigkeit geschaffen und der neuen Gattung selbsterfun- 
dener Dramen in seiner Helena und Andromeda die Wege gebahnt hat. — 
Aber der Stoff an und für sich bedeutet noch wenig; er erhält erst Be- 
deutung durch den dramatischen Funken, der ihm entlockt wird: auf die 
Leidenschaften (r497), die auch die Zuschauer mit fortreißen, verstand 
sich Euripides wie kein zweiter. Ps. Longin rühmt ihm nach, daß er die 
Liebe und Raserei auf die Bühne gebracht habe;?) als echter Kenner der 
menschlichen Natur hat er die dämonische Gewalt dieser Leidenschaften 
zumeist in Frauen, wie in der Medea und Hekabe, zum Ausdruck gebracht. 
Indes auch die zarten Saiten des Herzens weiß er anzuschlagen, und von 
Tränen der Rührung wird der Leser in mehr wie einem Stücke übermannt. 
Diese letztere Wirkung erzielte er hauptsächlich durch einen weiteren 
Vorzug seiner Kunst, durch die Geschicklichkeit in den Wiedererkennungs- 
szenen. In ergreifender Weise hat er dieselben in mehreren Stücken mit 
dem Höhepunkt der Peripetie in Verbindung gebracht. Außer dem Ion 
und der Iphigenia Taur. war in dieser Beziehung besonders berühmt der 
Kresphontes, in welchem Drama Merope in falschem Wahne bereits das 
Beil über dem schlafend daliegenden Jüngling schwang, als der Alte in ihm 
den Sohn der Merope erkannte und die Mutter von der unseligen Tat 
zurückzog. Durch die bezeichneten Vorzüge ist Euripides der tragischste 
(egayıxciraros) Dichter®) und der vollendetste Meister der verschlungenen 
Tragödie (ray. menleyuem) geworden. Daneben war es die Kunst anschau- 
licher Schilderung, auf die sich Euripides ganz besonders verstand und in 
der er mit den großen Künstlern seines Jahrhunderts, Polygnot und Phidias, 
glücklich wetteiferte. Schilderungen wie von dem entsetzlichen Tod des 
Böschleiften Hippolytos werden nie ihre ergreifende Wirkung verfehlen, 
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 C. Drama. 2. Die Tragödie. d) Euripides. ($ 187.) ası 
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‚aber auch anmutige bungen, wie von den Metopen des Apollo- 
tempels in Delphi (Ion 184 #.) werden dem kunstsinnigen Publikum Athens 
angenehme Erinnerungen an das, was sie in Delphi und in ihrer eigenen 
Stadt sahen, hervorgerufen haben.!) — Aber den Vorzügen stehen auch 
große Schattenseiten gegenüber. Euripides entnahm zwar die Stoffe der 
Hervenzeit, aber er entkleidete die Heroen ihrer erhabenen Größe und 
legte ihnen Gedanken und Handlungen der gemeinen Gegenwart unter.®) 
Die Vertreter der großen alten Zeit, wie Aristophanes, entrüsteten sich 
über den Telephos in Lumpen und über den Dichter von Prozeßreden,s) 
und auch wir wenden uns mit Unmut von dem Bauernweib Elektra und 
‚dem Banditen Orestes ab. Der ganze Versuch, die Politik in die Tragödie 
zu ziehen, war eine Geschmacksverirrung, und auch die philosophischen 
Sprüche und rhetorischen Deklamationen passen nieht in den Mund der 
‚Heroen oder gar Heroinnen, am wenigsten die Sophismen nach Art von 
hie’ Byubuoy', f de yore dwiuoros (Hipp. 612), oder ri d' alayodr, Ar 
ol yompkvors doxjj (fr. 19). Es hing aber diese Degradation der 
mit dem Streben des Euripides zusammen, sich nicht einzig dem 
Dienste der Musen zu weihen, sondern durch die Muse auch für seine 
und philosophischen Ideen Propaganda zu machen. Vergessen 
wollen wir über dem Tadel nicht, daß wir dieser spekulativen Rich- 
tung des Dichters auch die vielen herrlichen Sentenzen (yröuaı) verdanken, 

die wir noch heutzutag so gern in den Mund nehmen. 
187. Die sprachliche Kunst des Euripides zwang selbst seinem 
bitteren Feinde Aristophanes unumwundene Anerkennung ab.) Indem 
den Schwulst des Aischylos wegwarf und die Sprache des Lebens 
‚hübsche Verbindungen veredelte,’) schuf er eine mittlere Diktion, 
die allen leicht verständlich war und sich doch über die Plattheiten des 
Marktes erhob.‘) Zur Geltung kam selbstverständlich dieser Charakter 
der euripideischen Sprache zumeist in den Dialogpartien, in den pointierten 
Stiehomythien und in den sorgfältig nach den Regeln der Symmetrie aus- 
gearbeiteten Monologen und Botenreden (sjasıs).) In ihnen zeigte sich 
zumeist die rhetorische Stärke des Dichters, welche seine Dramen auch 
een zum Studium für angehende Redner empfahl.®) Weit stehen 


ein Begehreibungen von Kunst- 














a 


toD eröuaros 1 arooyybl, wabe vone D dyo- 





die bei Sophokles ganz fehlen und 

nar vork: 2 
a ee 
Ton (V. 190—218; 26871; 1141—66; 1418 
bis die Elektra (V. 18: 1254-7), 


‚en (V. 1107—88) dichtote. 
%) Arist, poot, 25: ==, m abs 
Bi Then Gerd 
orte, 
Ban. 42 6 zuwyoro unovnartädn, 
wc. 534 ann AT Din 
v. var W ee a, pe ae 
attischen Komikern, 






‚seiner em der Acharner | 
ee zeöpas yüg abron 


onlove # wufvos now. Vgl. Schol. Plat. 
VI p. 227 Herm.: gioropdung Ieoupdelro 
ini 10 enürwer nir Eigenöög, unetedus 8 


b) Arist. rhet. III 2: »Adrreras 8' ed, öde 
us be vis eloiılas Balärov Ixktyor aurruh], 
Smeg Eigweiöne out xal bmddeıke motor. 

*) Dion. Hal., Vet, seript. cens, Il 11; 
nl 26; Alexander Aetolus bei Gellius 


?) Hınzer, Fr a ö in componendis 
diverbüis arte, Zu weit geht in 
' der Annalıme Fra ide Baues Oxnı, 
' mit, dem. ich über diesen Punkt disputierte 
in Verhdl. d. Phil.Vers. in Wiesbaden 1877, 
8. ee 

®) Quint, X 1,68: illud qwiden nemo non 





u 


den Dialogpartien die Mele, namentlich die Chorlieder nach, die fast wie 
ein unbequemes Vermächtnis aus älterer Zeit erscheinen. In den Vorder- 
grund treten die Monodien und Wechselgesänge, was in der ganzen Rich- 
tung der Musik, welche sich von der Pilege des Chorgesangs den Kraft- 
proben der Solosänger in den Arien und Monodien zuwandte, seinen Grund 
hatte. Das Band zwischen den Chorliedern und der Handlung wird zu- 
nehmend lockerer; selbst in einer so vorzüglichen Tragödie, wie die Phö- 
nissen, gleichen die meisten Chorgesänge eingelegten Musikstücken (2uß6- 
Atua),) welche das Umkleiden der Schauspieler erleichterten, im übrigen 
aber, unbeschadet des Fortgangs der Handlung, ebensogut wegbleiben 
konnten. Außerdem löst sich bei Euripides die Strenge der metrischen 
Form und die Gesetzmäßigkeit des Rhythmus, Im Trimeter häufen sich 
namentlich seit Ol. 90 die Auflösungen der Längen und die Verteilung 
eines Verses unter mehrere Personen. In den Iyrischen Partien überwiegen 
in den Tragödien der letzten Periode bis zum uß die frei gebauten 
Glykoneen.2) In den Melodien glaubten die Theaterbesucher die Weisen 
gemeiner Kneip- und Hurenlieder wieder zu hören.®) Ein guter Teil der 
gerügten Fehler scheint indes nicht dem Euripides zur Last zu fallen, 
sondern dem Kephisophon und Timokrates, deren Beihilfe er sich in den 
lyrischen Partien bediente.) — Auch an der obersten Anforderung des 
Stils, an der Gruppierung zu einem Ganzen, läßt es Euripides in den ge- 
ringeren Stücken vielfach fehlen. Das Streben nach Reichtum und Mannig- 
faltigkeit des Inhaltes, das dem Dichter wohl halb durch das Publikum 
aufgenötigt war, tat der strengen Durchführung einer Idee und einer 
Handlung Eintrag; wollte eine Handlung nicht ausreichen, dann taten es 
zwei, wie in Hekabe und Herakles, oder es löste sich das Drama in eine 
Reihe von Bildern, wie in den Troades, auf. Im übrigen dürfen wir bei 
der Beurteilung des Euripides nicht vergessen, daß wir durch das bloße 
Lesen seiner Tragödien nur eine mangelhafte Vorstellung von ihrer Wir- 
kung im Dionysostheater bekommen. Denn Euripides lebte und schrieb 
für die Bühne: Zr oxnvijs eddoxıuer, Öloc ton Veiroov Zoriv urteilten die 
Alten von ihm, halb lobend und halb tadelnd. Für den Effekt auf der 
Bühne waren die Botenreden mit ihrer unübertroffenen Anschaulichkeit, 
die Abschieds- und Erkennungsszenen mit ihrem ergreifenden Ethos, das 
erschütternde Pathos des rasenden Herakles und des geblendeten Polymestor, 
die Schlagwörter und geistreichen Sentenzen, kurz das Schönste und Beste 
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in der Kunst des Euripides berechnet.®) 
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e) Die übrigen Tragiker. 

Aischylos, Sophokles, Euripides waren die Meister der griechi- 
ee aber nicht die einzigen Tragiker ihrer Zeit: um sie grup- 
ganze Schar verwandter Dichter, und ihre Kunst dauerte 
hinaus im 4. Jahrhundert fort. Neben ihnen haben zu- 
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nächst Achaios und Ion im Kanon der alexandrinischen Kunstrichter Platz 
gefunden; aber enger schließen sich an sie ihre Verwandten und Anhänger 
an, die gleichsam ihre Schulen bildeten. 

Zu der Schule des Aischylos gehörte vor allem sein Sohn Euphorion. 
Derselbe hat viermal mit Stücken seines Vaters gesiegt, aber auch eigenes 
gediehtet. Der Schwestersohn des Aischylos, Philokles, erscheint in 
Aristophanes’ Thesmophoriazusen noch als lebend; nach Suidas hat er 
hundert Tragödien gedichtet, darunter eine Tetralogie Pandionis, Daß er 
nieht ohne Talent war, zeigt sein Sieg über den König Oedipus des So- 
phokles. Söhne des Philokles waren Morsimos, Tragödiendichter und 
Augenarzt, und Melanthios, welche beide den bitteren Spott des Aristo- 
phanes im Frieden V. 803 erfuhren.t) 

Sohn des Sophokles war der Tragiker Iophon,?) dem Suidas fünfzig 
Dramen beilegt. Schon 428 erlangte er neben dem Hippolytos des Euri- 
pides den 2, Preis, aber man kannte sich, wie Aristophanes in den Fröschen 
V.79 boshaft bemerkt, nicht recht aus, inwieweit derselbe auf eigenen 
Füßen stand oder durch die Beihilfe seines Vaters in die Höhe kam. Ob 
auch der uneheliche Sohn des Sophokles, Ariston, Tragödien gedichtet 
hat, steht nicht fest, da Diogenes 7, 164 nur einen "Aglorw» ons rga- 
yoölas ohne Angabe des Vaters erwähnt. Der Enkel des großen Tragi- 
kers, Sophokles der Jüngere, Sohn des Ariston, trat wieder als Tra- 
gödiendichter auf. Wir sahen bereits oben, daß er den Oedipus auf Kolonos 
nach dem Tode des Grolivaters auf die Bühne brachte; einen Sieg des- 
selben im Jahre 396 erwähnt Diodor XIV 53, Im ganzen soll er nach dem 
letzteren zwölf-, nach Suidas aber nur siebenmal gesiegt haben. 

Euripides der Jüngere, Neffe des berühmten Tragikers,) brachte 
dessen Iphigenia in Aulis auf die Bühne und dichtete auch drei eigene 
Stücke, Orestes, Medea, Polyxene. Von einem Sieg desselben hören wir 
nichts. — Alterer Zeitgenosse des Euripides war Aristarchos aus Togea,t) 
der unter andern zum Dank für seine Genesung einen Asklepios schrieb 
(Aclian fr. 101) und nach Suidas die Tragödie auf ihren jetzigen Umfang 
(eis zb vr abıow unxos) brachte,?) das ist von beiläufig 1000 Versen, wie 
viel des Aischylos Perser und des Euripides Alkestis hatten, Sein Achil- 
leus ward von Ennius ins Lateinische übertragen. 

189. Ion aus Chios,®) Zeitgenosse der drei großen Tragiker, kam in 
frühen Jahren nach Athen, wo er in den Kreisen des Kimon verkehrte 
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Aischylos kennen lernte.') Später, während des samischen Krie- 
er in seiner Heimat mit Sophokles zusammen. Der Tod traf 
vor dem Frieden des Aristophanes (421). Mit einer für jene Zeit 
merkwürdigen Vielseitigkeit dichtete er außer Tragödien noch Elegien, 
Dithyramben und schrieb in Prosa Reisememoiren (Krednia 
oder "Yaozwijuara) und ein Geschichtswerk über die Gründung von Chios.?) 
Den Athenern machte er sich in artiger Freigebigkeit dadurch verbindlich, 
daß er nach Siege für jeden Bürger einen Krug Chierwein schickte.) 
Achaios*) aus Eretria,s) jüngerer Zeitgenosse des Sophokles, den er 
aber, wie man aus den Fröschen des Aristophanes schließen muß, nicht 
überlebte, brachte 44, nach andern nur 30 oder 24 Stücke zur Aufführung 
und erlangte 11 Siege; einen Namen hatte er im Satyrdrama.‘) 
Neophron aus Sikyon gehört der gleichen Periode an, wenn wirk- 
lieh seine Medea Vorbild für Euripides war oder Euripides seine Medea 
unter Neophrons Namen aufführen ließ. Suidas, der im übrigen ihn mit 
Nearchos, einem Tragiker aus der Zeit Alexanders, verwechselt, legt ihm 
120 Tragödien bei und schreibt ihm die Neuerung zu, Pädagogen?) und 
die Folterung von Sklaven in die Tragödie eingeführt zu haben. 
Xenokles trug im Jahre 415 mit der Tetralogie Olöinovs, Auxdeon, 
Bäsyaı, "Abäyuaz den Sieg über Euripides davon, worüber sich die Freunde 
des Euripides skandalisierten, wohl mit Recht, da ihn und seine Sippe 
gewiß kein Freund des Euripides, als erbärmliche Dichter 
#) Sein Vater Karkinos war Stratege im Jahre 431 und 
trat, zugleich als Tragödiendichter und Tänzer auf.‘) Sein Sohn, Karkinos, 
Tragödiendichter,!0) stand am Hofe des jüngeren Dionysios in 


Agathon,!!) Sohn des Tisamenos!®) aus Athen, mehr bekannt durch 
die witzige Charakteristik, welche Aristophanes in den Thesmophoriazusen 
von ihm entwirft, und die Rolle, welche er in Platons Gastmahl spielt, als 
durch seine eigenen Werke, blühte in den letzten Dezennien des 5. Jahr- 
hunderts; 416 gewann er den Sieg an den Lenüen,!®) dessen Feier 
Platon Anlaß zu dem erhaltenen Symposion bot. Durch seine feinen und 
deganten Manieren mehr wie jeder andere zum Hofmann geeignet, folgte 
er um 407 mit seinem Freund Pausanias einer Einladung des Königs 
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einen Inhalt ha 10) Suidas erwähnt von ihm 160 Be 
”) Ath. Sf. | aber nur einen Sieg. 
es des Suidas; Untrons, Achnei | #1) Rırscur, De Agathonis tragici netate, 
it collecta et: illu- | ER jetzt in Opusc. I 411 f.; Weuexer, 
trata, Bonn NT Gr. . 981 ME. 
‚ Eretrin hatte berühmte Dionysosfeste | ') Snid.; Schol. Arist. Ran. 83; Cramer 


Anecd. Oxon. IV 269. Tisamenos wird auch 
als Vater des Tragikers Alkestor genannt; das 


Schule a: 
Mes ‚von Eretrin Dönrrruo, Gr. veranlaßte Mürus-SraUsıxe, Aristoph. und 
die hist. Kritik 562 [. zu kühnen Hypothesen. 


Fan, IL 977», ar 14) At. 271n; dazu stimmen die langen 
ass Meden anf. | Nächte in Plat. aymp. 228c. 
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Archelaos nach Makedonien, wo er wieder mit seinem älteren Genossen 
Euripides zusammentraf.!) Zur Zeit als dieser starb, weilte er noch in 
Pella, was Aristoph. Ran, 85 mit den Worten olyeru is ardoov ebayiar 
andeutet. Nach Athen scheint er nicht mehr zurückgekehrt zu sein, wie 
man aus den Worten des Scholiasten zu jener | Stelle entnehmen muß. Die 
Kunstrichtung des Agathon entsprach ganz seinem geschniegelten und ge- 
bügelten Äußern; in der Sprache ahmte er die gesuchten Antithesen des 
Gorgias nach;*) in der Musik liebte er die süßlichen Triller, so daß die 
"Ayddawos abänaıs sprichwörtlich wurde;) seine Chorgesänge sanken zu 
einem bloßen Ohrenschmaus herab und hatten nur noch die Bedeutung von 
musikalischen Zwischenspielen (ßökua).*) Im Inhalt wagte er die große 
Neuerung, zu seiner Tragödie "4rdos die Fabel ganz frei zu erfinden.) 
ns fand er mit seiner feinen, geistreichen Art vielen Anklang; ins- 
besondere hat Aristoteles für ihn fast nur Worte der Anerkennung. 

1%. Mit dem Tode des Euripides und Sophokles verödete die tragische 
Bühne. Es lebten zwar noch im 4. Jahrhundert Diehter genug, welche 
für die Bühne schrieben und die Aristoteles der Beachtung wert hielt; 
aber die Trift der tragischen Muse war abgegrast, und da das Hinüber- 
greifen auf historische und rein fingierte Stoffe keinen Anklang fand, so 
bewegten sich die Tragödiendichter wesentlich in dem Geleise der alten 
Fabeln und hatten ihre liebe Not, den vergriffenen Stoffen durch Änderung 
in Kleinigkeiten, wie des Ortes oder der Erkennungsweise, irgend eine 
neue Seite abzugewinnen;®) nur selten glückte es einem Dichter mit einer 
ganz neuen Tragödie zu debütieren; er fand dann aber auch außergewöhn- 
lichen Beifall, wie Astydamas mit seinem Parthenopaios. Leichte und 
elegante Handhabung der Sprache war damals eine sehr verbreitete Kunst 
und die Tragiker verstanden sich auf dieselbe um so mehr, als sie meist 
aus der Schule von Rhetoren hervorgegangen waren; aber die geschickte 
Mache und die geistreichen Metaphern vermochten nicht den Mangel an 
Naturwahrheit und warmer Empfindung zu ersetzen. Drei Dinge waren 
es insbesondere, welche diese Periode der Nachblüte der tragischen Kunst 
charakterisierten. Erstens wurde es üblich, auch an den großen Dionysien 
neben neuen Tragödien auch alte zuzulassen; die neu aufgefundenen Didas- 
kalien CIA II 973 zeigen uns, daß in den Jahren 341—339 regelmäßig eine 
alte Tragödie den neuen Tragödien vorausging. Zweitens begann das 
Publikum Aufmerksamkeit und Beifall fast in höherem Grade der Schau- 
spielerkunst als den Dichtern und den Texten zuzuwenden,’) so daß der 
Schauspieler in den Didaskalien genannt und für die Schauspieler ein be- 


!) Nette Anekdote yon een Real ‚der den #) Arist, poet. 18. 


schönen, aber schon 40ji ‚gathon beim 5) Arist. DE 9. Außerdem kennen wir 

Gelage küssen will, er Aclian v. h. XIII 4. | von ihm die irikel "degden, Alsudor, Oulorns, 
Schol. ad Luc, rhet. „1. Bei | Mvool, Tijdsgos. 

Aclian v. h. XIV 18 sagt, or witzig zu einem, *) Arist, poet, 18; agöror od aoınrai wong 

der die Antithesen aus seiner Rede ent- | en ubdong ümgkduone, vor d8 ugi a 

fernen wollte: As oaurö» wow Ayadama olselas al roayıpdia mreidersa, olov zeoi 

be 100 Aykdavoc. dpanicar, Uinnalara na} Olöleur nal Ogkoenr nal Meid- 
*) Suidas und Hesychius unter Ayddo- | aygor zal Öusornw nal Trjkepor. 

vos alinan. EN STR: IT 1 brachte ?) Arist, rhet. II 1: weifor äörara rür 

er die chromatische M' in die Tragödie. r@v ommav ol unoxgıral, 
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sonderer Wettkampf eingerichtet wurde.‘) Drittens kam die Unnatur von 
Dramen auf, die zum Lesen (dvayvwarızd), nicht zum Spiel auf den Brettern 
(dyovısuzxd) bestimmt waren;?) speziell hat, wie wir aus Aristoteles Rhet. 
II 12 erfahren, Chairemon solche Lesetragödien, wie Likymnios der- 

‚Dithyramben gedichtet. Weniger berührte die Kunst und das Wesen 
des | der äußerliche Umstand, daß seit dem 4. Jahrhundert Athen 
aufhörte, einzige Pflegestätte der dramatischen Kunst zu sein, und daß 
auch in Syrakus, Korinth, Argos, Pherä, Megalopolis, Eretria und anderen 
Städten Tragödien aufgeführt wurden.®) 

Von Dichtern werden aus der Wende des 5, Jahrhunderts“) genannt 
Kritias und Theognie, die beide zu den 30 Tyrannen gehört hatten, 
Meletos, der als Ankläger des Sokrates eine traurige Berühmtheit erlangt 
hat,%) Kleophon, der außer Tragödien einen Dialog Mandrobulos dich- 
tete.) Nur zum Gespötte diente Dionysios der Ältere, Tyrann von 
Syrakus, der auch als Dichter glänzen wollte”) und sogar in Athen kurz 
vor seinem Tod (367) mit einer Tragödie "Exrooos Adzoa den ersten Preis 
gewann.) Dem 4. Jahrhundert gehörten ferner an: Astydamas, Sohn 
des Tragikers Morsimos, der anfangs den Rhetor Isokrates hörte, sich aber 
dann zur Tragödie wandte; ein außerordentlich fruchtbarer Dichter (Suidas 
legt ihm 240 Tragödien bei) erfreute er sich zugleich einer großen Gunst 
des Publikums; er trug 15 Siege davon®) und erhielt ob seines Partheno- 
paios die Ehre einer Statue.!%) Die Kunst des Vaters vererbte sich auf 
seinen Sohn, den jüngeren Astydamas. Theodektes aus Phaselis in 
Lykien, Schüler des Platon und Isokrates, war gleich angesehen als Redner 
und Tragiker; ein schöner und gewandter Mann war er in den Kreisen 
der Platoniker, namentlich von Aristoteles, gern gesehen; auch am Hofe 
der Artemisia stand er in Ehren und feierte in einer Tragödie das Andenken 
kunstfreundlichen Königs Maussolos (352);11) gestorben ist er in Athen 
im Alter von 41 Jahren;!*) an der heiligen Straße nach Eleusis stand sein 
großartiges Grabdenkmal, auf dem er sich rühmte, bei 13 Wettkämpfen 


Plat. wit. dee. orat. 841e, Aleiphron 
48; vergl. Mörzer, Gr. Bühn. 929, 
"Schauspieler waren damals BE 5, Weroxen 1229. 

Aristodemos, N Air *) Tzerzes Chil. V 150; nach demselben 
RER Weuexan Gr. Tr. 911 v; Chil. V 185 spottete er in einem Drama über 

in Aristopbanes Fröschen V. Platon. Eine Darstellung aus der Tragödio 
während des Feldzugs AR von Hektors Lösung findet sich auf einem 
Ber für sich die Andromeda des a” älde von Pompeji; =. Bauazısren 

n. 


 Mouzer, Gr. Bühn. 876 . In Syra- *) Einen Sieg, vielleicht den ersten, er- 
u Tebte und Aischylos seine | wähnt die e Chronik zu 972; vorgl. 
ließ, gab es gewiß schon | Werorer 1052 ff.; den Sieg mit dem Par- 

ein Theater, rn Jahre 340 bezeugt CIA 11 973. 
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war V. den; s. Könzer Athen. Mitteil. III 116; Dönr- 
den Scholle zu zu Plak apol. 18h Far Bente Das griech. Theat. 8. 38. 
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hat or Tragödion und | far from 390. 
und demnach die For- 





un 
238 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 


8 Siegeskrünze davongetragen zu haben.‘) Außer Tragödien hatte er Reden 
und eine berühmte zögry Snzogexi); geschrieben.?) Moschion, ein oft auf- 
gezogener Gourmand, griff zur politischen Tragödie zurück in seinem The- 
mistokles und seinen Pheräern,°) von welchen Dramen das erste den Tod 
des Themistokles behandelte, das zweite sich auf den Untergang des Ale- 
xander von Pherä bezogen zu haben scheint. Sonstige Tragiker unserer 
Periode waren Chairemon, Verfasser von Lesetragödien und eines aus 
verschiedenen Versen zusammengesetzten Gedichtes Kövravoos,t) Polyeidos, 
der nach Arist. Poet. 17 eine neue Lösung der Wiedererkennung der Iphi- 
geneia ersann, Dikaiogenes, Aphareus,5) Kleainetos, die Kyniker 
Diogenes von Sinope, Krates, Antiphon, Python u. An 


3. Die Komödie.‘) 


a) Die Anfänge der Komödie in Griechenland und Sizilien. 

191, Die Komödie läßt Aristoteles, wie wir oben $ 140 sahen, von 
den Vorsängern der Phalloslieder (drö röv 2Sapyörray rd pallızd) aus- 
gehen. Solche Aufzüge von Phallosträgern (paAdopöpor), die mit einem 
Phallos, dem Symbol der Zeugungskraft des Naturgottes, umherzogen, 
fanden an vielen Orten statt. Von ihrem Brauch an den ländlichen Dio- 
nysien gibt uns Aristophanes in den Acharnern 259 ff. ein anschauliches 
Bild.) In Lindos auf Rhodos zog nach Athen. p. 445 schon zur Zeit der 
Sieben Weisen Antheas in baechischem Anzug, gefolgt von phallostragenden 
Genosaen, in dem Land umher, den nachfolgenden Schwarmgesellen lustige 


Er . Gaonkis, Eae Pau. I 37, 8. mena in Aristophanem (ed. Kar, in Rırsonn, 
or von Cicero Or. 51 artifex Opusc. I 197 ff), womit das Scholium zu 
ak, auf dieses Handbuch scheinen auch die | tinum, neu bearbeitet von Srunemusp, Phil. 
rodixusa des Aristoteles Bezug zu haben; | 46, 1—26, zusammenhängt. Alle diese ein. 
vgl. Spesoxt, Artium serij p. 168. leitenden Stücke noch mit andern vermehrt 
®) Rınnzox Rh. Mus. 30, 1. im 1. Band von Karseı, Comic. fragın. — 
*) Vgl, Aristot, poet. 2 p. 1447® 20, Ath, | Auo. Meıssxe, Historien critica comicorum 
8080. graec., Berol. 1839, 5 vol, Hauptwerk; der 
%) Ueber Baer an CIA II 973 | erste Band enthält die Literaturgeschichte 
vergl. Susann der Komödie, die übrigen die Fragmente; 
*) Von den Alten handelte Aristoteles im | ed. minor., Berol. Er 2 vol; Kock, Comi- 
2. Buch der Poetik von der Komödie, woraus | corum atticorum fragm., Lips. 1880 bis 1888, 
verzettelte Reste auf uns gekommen sind, | 3 Bde; Kaıser, Comicorum 
die J. Berxays, Zwei Abhandlungen über die | davon erschienen vol. I faac. prior: Dorien- 
arist. Theorie des Dramas 133 fl. ins rechte | sium comoedia mimi Laer jerolini 1899. 
Licht gestellt hat. Außerdem schrieb der Du M&kır, Histoire de la comedie 
See Ohamaileon pi zoppölas in | Par. 1869, wozu wichtige 
tens 6 B., und beschäftigte sich in | Nauor, Mel, gr.-rom. VI, Petersburg 1898; 
Alexandria Lykophron, Eratosthenes, Eume- | Bıayozs, Adversaria in Comie. graee. 
los, Aristophanos Byz., Aristarch mit der | menta, Halis 1890 und 1896; Körte, Archilo- 
an 'er Krateteer Herodikos schrieb | logische Studien zur alten Komödie, Arch. 
wöobweva, die den Toaypdoizeru des Din: VI (1898) 61 #.; G. Tureie, Die An- 
te entsprochen zu haben scheinen, ne der ze Komödie, N. Jhrb. £. Ph. 
Erhalten sind uns melırere, den Aristophanes- | 190 








scholien vorausgeschickte Traktate, nämlich u) ey ist der von Schmeichelei er 
Platonios zugl bragpogäc re (lı) und | strömende Phallosgesang der Athener 
au drapopäs ee Butaschgen ferner ein | Ehren des vergötterten Demetrios bei Ak) 


las A IR wertvoller Be doch so, daß man auch da noch im 
der einzelnen Dichter. Aus ıytlmus und Ton die Spuren der alten 

dem Mieter stammen die Verse des | dionysischen Spottverse erkennt. 

TaRtzEs zrgi swupdlas und dessen Prolego- 





Verse vorsingend. Genauer beschreibt uns Semos bei Athen. p. 662 aus 
späterer Zeit solche Aufzüge in Delos: die Phallophoren ziehen zuerst im 
raschen, iambischen Takt in die Orchestra ein; dann laufen sie auf die 
einzelnen zu und überschütten sie mit Spottversen. Ähnlich war die = 
Herodot V 83 geschilderte, in Aegina heimische Feier der Fruch 

Damia und Auxesia, von der die Spottverse in Aristophanes Fröschen 416 3 
ein Abbild geben.!) Verwandter Natur waren auch die Spässe der Deike- 
listen in Sparta, die mit Geberden und Worten bald einen fremden Quack- 
salber, bald einen Krautdieb nachahmten,?) die Scherze der vermummten 
Bauern und Hirten in Sparta und Sizilien,®) die komischen Gesünge der 
Hilaroden und Magoden in Unteritalien.t) 

192. Aus solchen volkstümlichen Schwänken und Neckereien sind die 
verschiedenen Arten der komischen Muse hervorgegangen. Die Komödie 
knüpfte speziell an die Phallika an; denn sie war und blieb mit dem Kultus 
des Dionysos und seinen Festen aufs engste verknüpft, Ihre Anfänge sucht 
Aristoteles Poet. 3 bei den dorischen Megarern, den nisäischen im griechi- 
schen Festland und den hybläischen in Sizilien,s) Im festländischen Megara 
gab die Ochlokratie nach dem Sturze des Tyrannen Theagenes (um 600) 
dem Spott der Phallophoren freien Lauf;*) zur kunstvollen Entwicklung 
ist aber der megarische Scherz (Meyagızöv oxöppa) nicht gekommen; man 

ach in Athen von ihm nur im Sinne von grober Posse und plumpem 
Einfall.”) Eine Hauptfigur desselben war der Maison, worunter man sich 
die stehende Maske eines drolligen Koches zu denken hat.) — Nach Attika, 
und zwar nach dem Demos Ikaria, wo wir auch die Wiege der Tragödie 
fanden, verpflanzte die Komödie Susarion. Es sind uns von ihm noch 
fünf Verse, freilich von zweifelhafter Echtheit erhalten, worin er sich als 
Sohn des Philinos aus Megara einführt und die große Weisheit verkündet 
zal yo zo yiumı xal zo wi) yüua xaxdv. Die parische Chronik läßt ihn 
zwischen 581 und 562 in Ikaria auftreten und als Sieger einen Korb von 
Feigen und eine Amphora Wein davontragen. Aber die Stegreifwitze 
Gi He Antange ;uara) dieses alten Lustspiels zogen nicht in gleichem Grade 
Anfänge der Tragödie die Aufmerksamkeit der Gebildeten und der 
auf sich. So blieb, wie Aristoteles sagt,°) die Komödie unbemerkt, 
dauerte es an 100 Jahre, bis in Athen von Staatswegen Wettspiele 
r Komödiendichter eingerichtet wurden. 


Dean in on, der alten ?) Aristoph. Vesp. 57; Eupolis in den 
al ne Ath. 621. et Kunz Eli bei Aspasios a. O, 
ie ce phanes Byz. bei Ath. 859; Mxı- 
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Ath. B21: Br Gurvsan, De Dorien- | wi; re dE dpi Mader * nal yüg 
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des, Myllos; — letzte steht auch bei 
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Dichters ehrten später die 
Theokrit ein Epigramm dichtete.®) 






'esselung 

Throne weil sie aus Eifersucht dem Herakles Nachstellungen 
bereitet hatte.*) Andere Stücke boten Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, 
wie der Bauer (Aygwsrivos) und die Pestbesucher (Asapot), oder witzige 
Wettkämpfe und philosophise! zal 





*) Aristot, poet. 5. Der vom Epi I Eur. Herakl. 1291. 


Epicharmoes gewiesen Wiriwowrrz. 
ee a an er Hnats Dickie Ariafe- 0} Von 90 Jahre nach Diog. 8, 78; von 
ein Komik: 


xenos war wahrscheinlich er, 97 nach Lac. Maer. 25. 
sondern ein 


} 
” de com. 4, ein Ar- gramm bei Dieg. 
er RS *) Darauf ward ehedem das Vasenbild 
Leben des Koers Epicharmos, bei Wiesziee, Taf. 9, 14 be- 
Berl. 1864; Lxor. Seuwior, Qusestiones Epi- zogen, während Wieseler selbat die Dar- 
Bonn 1846. Die ge auf ein anderes Stück besielt. 
sammelt von Ausans, De gr. dial. £ II )J. Beaxars, Epicharmes und der Aüfe- 
Idyarı) je CE trug dee Becken Baba 
den prtha- durch Schel. ad Asch. Eum. 626. 
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‚unseres bildete die Fülle treffender Sentenzen,t) weshalb Platon 
Theaet. 152e ihn auf eine Linie mit Homer stellt. Ennius hat sein philo- 
sophisches Lehrgedicht, weil es mit Sentenzen des sizilischen Komikers 
angefüllt war?) geradezu Epicharmus überschrieben. Das Studium des 
Dichters erhielt sich noch lange bei Philosophen und Grammatikern, von 
denen Apollodor aus Athen eine Ausgabe mit Kommentar in 10 B, ver- 
anstaltete;) auf uns gekommen sind leider nur Bruchstücke. — Schüler 
oder Sohn des Epicharmos war Deinomachos (Suid.). 

194. In demselben Syrakus bildete sich im Anschluß an das volks- 
tümliche Possenspiel der Mimus aus.) Die ganze dramatische Diehtkunst 
beruhte auf Nachahmung; Mimus aber hieß speziell die Nachahmung einer 
bestimmten Situation oder Person, Er unterschied sich also von der Ko- 
mödie dadurch, daß er des Chors entbehrte und keine Handlung zur Durch- 
führung brachte. Der berühmteste Vertreter dieser Gattung war Sophron, 
von dem Suidas folgendes überliefert: „Sophron aus Syrakus, Sohn des 
Agathokles und der Damnasyllis, lebte zur Zeit des Xerxes und Euripides 
und schrieb zuiuows &vöorlovs (wie Ayyekos, Dorrodrioas, yoovees) und wuous 
yimamsiovs (wie dxborgia, vuuporövos, nerdegä, Tal Bäuerar 14 Todua); 
sie sind in Prosa, in dorischem Dialekt geschrieben; man sagt, daß der 
Philosoph Platon immer mit ihnen verkehrte, so daß er sogar zuweilen 
auf ihnen schlief.“ Dem Platon warfen seine Neider sogar vor, dal er 
in seinen Dialogen nur die Mimen des Sophron kopiert habe; in den Idyllen 
des Theokrit sind uns noch einige Nachahmungen erhalten, welche uns 
für den Verlust der Originale entschädigen müssen.) Neben Sophron wird 
als Mimendichter sein Sohn Xenarchos aus der Zeit des Tyrannen Dio- 
nysios ) 

Aus dem Mimus hat sich auch bereits im 4. Jahrhundert der Panto- 
mimus entwickelt, wie wir aus dem Gastmahl des Kenophon c. 9 ersehen, 
Dort nämlich führt zum Schluß des Mahls ein syrakusanischer Tanzmeister 
mit seinem Personal den Pantomimus Ariadne und Dionysios zum groben 
Ergötzen der Zuschauer auf. Von dem gleichfalls aus dem Mimus ent- 
standenen Mimiambus werden wir erst weiter unten unter Herondas handeln, 


b) Die altattische Komödie.') 
195. Festen Boden und dauernde Heimstätte gewann die Komödie 
in Attika, dem Lande demokratischer Freiheit und geistreichen Scherzes. 


*) Vielzitiert ist der Vers: räpe ai 
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| Doch kam dieselbe hier erst später zur Entfaltung und nahm, da das 
" ältere Satyrspiel einen Teil ihres Gebietes, die mythologische Posse, bereits 
okkupiert hatte, eine etwas abweichende Richtung. Das Leben der Gegen- 
wart, das öffentliche und private, bildete für die attische Komödie in allen 
ihren Wandlungen den Hauptgegenstand des heiteren Spieles. Außer an 
die phallischen Aufzüge der Dionysien knüpfte sie hier an die scherzhaften 
Neckereien der sogenannten Gephyrismen (yepvgronol) an. Es war näm- 
lich bei den jährlichen Prozessionen zur Mysterienfeier in Eleusis Sitte, 
daß an der Brücke (zipvga), welche über den Kephissos führte, Witzbolde 
| sich zu beiden Seiten aufpflanzten und in bald scherzenden, bald beißenden 
Versen die Vorübergehenden neckten.!) Auch die Freiheit, mit der man 
vom Wagen herab bei baechischen Aufzügen auf die Leute rechts und 
links seinen Spott ausgoß, und die Neigung zur Posse und Nachahmung 
der menschlichen Schwächen in Tiergestalten gaben der attischen Komödie 
Nahrung und zogen in ihr das Element des aus dem Leben und der Gegen- 

wart genommenen Scherzes und Spottes grol.?) 
Zur Blüte kam in Attika die Komödie erst, nachdem dieselbe in die 
öffentliche Feier der Dionysosfeste aufgenommen war, oder mit anderen 
Worten, nachdem der Archon auch für sie einen Chor zu geben und einen 
Wettkampf (dyar) konkurrierender Choregen und Dichter zu eröffnen be- 
gonnen hatte. Das geschah später als bei der früher zu Ehren gekom- 
menen Tragödie,?) begreiflich, da ernste und haushälterische Bürger nur 
zögernd sich dazu verstanden, das ausgelassene Spiel mit öffentlicher 
Autorität zu umkleiden. Aus der späteren Aufnahme erklärt es sich auch, 
daß nunmehr zwei Repräsentanten der heiteren Muse, das früher im Ge- 
folge der Tragödie eingeführte Satyrdrama und die urwüchsige, erst später 
aufgenommene Komödie nebeneinander zur Aufführung gelangten. Indes 
wurden doch nach den neuerlich aufgefundenen didaskalischen Urkunden 
CIA II 971 sicher schon im Jahr 472, wahrscheinlich schon noch früher seit 
487 Komödien unter staatlicher Leitung aufgeführt,*) wenn sie auch immer 
nur einen kleinen Teil der Festfeier ausmachten. Die Anfänge der Ko- 
mödie fallen also mit der ungehinderten Freiheit (aooyofa) der durch Perikles 
großgezogenen Demokratie zusammen, Das bestimmte ihren Charakter:s) 
öffentlich geworden, richtete sie auch ihren Witz und Spott gegen die Ge- 
brechen des öffentlichen Lebens und der leitenden Personen des Staates. 
Bei einer Schrankenlosigkeit der Redefreiheit, wie sie kein Zeitalter in 


de reliquiis comoediae Atticae, Lips, 1838; für Komiker eingerichtet worden sei, 
Kaxseoiwssen, Die alte komische Bühne in *) Anon, de com, Ill: yeyivanı dt uera- 


Athen, Breslau 1817, geistvoll aber antiquiert. fodai is” al iv üoyala, 
u a Te Bei Arist- Han Pi MU ni Bar vr a a 
Er 5 Di somaedine Alien | ee ze ody Inoßdazoos . 

OFPELKEUTER, comoedine Attiene ardelas ebrgandkov Imkorumd 


‚Berl. Diss. 1893. vos dyiras drolovr" zul 
5. ü ara wie onv rois weudsupgägers. Die 
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il ie zu bewegen, sondern durfte 
ı Hauptes den Gegner, auch wenn er zu den Ängeschensten und 
Höchstgestellten gehörte, angreifen. In der persönlichen Porsiflage knüpfte 
‚ die bitteren Spottverse des Archilochos und der ionischen lambo- 
an; über sie ging sie aber dadurch hinaus, daß sie statt Privat- 
personen Männer des öffentlichen Lebens engrif und ü in einer Zeit, wo es 
noch keine Presse und keine Flugblätter gab, das Zensorenamt der m 
lichen Meinung übte, Wiederholt zwar ward das Verbot erlassen, die 
Durchgehechelten, zumal wenn sie ein öffentliches Amt bekleideten (zods 
'äpyoveas), bei Namen zu nennen (dvozaorl zmupdeiv);t) aber die Polizei 
war in Athen schwach, und die Lust an der politischen Komödie grofi, so 
‚daß immer wieder die Zügellose Redefreiheit durchbrach, bis mit dem un- 
‚glücklichen Ausgang des peloponnesischen Krieges der Freiheit des Theaters 
feste und dauernde Fesseln angelegt wurden. Für uns sind so die Stücke 
der alten Komödie ein Spiegelbild der Zeit, wie denn schon Platon dem 
Tyrannen Dionysios, um sich vom athenischen Staat ein Bild zu machen, 
‚die Lektüre der Komödien des Aristophanes empfohlen haben soll.) 

_ Aber bei allem Ernst des persönlichen und politischen Spottes blieb 
doch die attische Komödie ein mutwilliges Kind der heiteren Muse Thalia, 
ein tolles Fastnachtspiel. Die Ausgelassenheit gab sich gleich äußerlich 
in der Erscheinung der Spielenden kund; nicht bloß die Schauspieler trugen 
bizarre Anzüge und groteske Masken, auch die Choreuten waren phanta- 
tisch ausstaffiert, bald als Vögel, bald als Wespen, bald als Frösche und 
liches verkleidet. Der Chor spielte überhaupt in ihr eine viel aktivere 
und blieb dadurch dem Charakter des lustigen Schwarmes getreu, 
s dem das ganze Spiel hervorgegangen war. Er sang also nicht bloß 
_ Einzugs-, Auszugs-, Stehlieder; er griff auch beständig mit kleinen Gesängen 
‚und dureh Organisierung förmlicher Streitszenen in die Handlung ein, so 
da auch äußerlich das Spiel der Schauspieler und das des Chors sich 

scharf voneinander schied. Insbesondere bewahrte der Chor in 
der. ‚Parahase, in der er sich als Vertreter des Dichters an das Volk 
Ze: eine lebensfrische Erinnerung an die alten Aufzüge des neckenden 
%) Dem gegenüber blieb die Handlung etwas in der Ent- 

























mödie zu Athen, Kl. Schr. 444 il; Lünxe, 
Quaest, crit. in hist. vet. com., Berl. 1883. 
®) W. Vısenze, Ueber die ap 
alten Komödie als een Quelle, 
1840, in Kl. Schr. MorLenSraünixe, 
Aristophanes und die histarische Kritik, Leip- 
zig 1873; Mvmm, Zur Geschichte der alten 
attischen Komödie zur Zeit des a 
schen Kriegs, Augsb. Progr. 188) 
Ungenügend ist die Aufzählı 
xopdlag im Anccd. Paris. Vollktän. 
ist das den Aristo] el zu- 
de liegende System des Holiodor; v; 
R Man ben $ 146. Fra Dosen Die Gliederung dee 
Be- alla. Komödie, stellt die Komposition und 
\ Gliederung der Komödie in scharfen Gegen- 
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wicklung zurück; sie erhob sich zwar über die megarische Posse und die 
| lose Aneinanderreihung burlesker Szenen, aber die kunstvolle Verknüpfung 
und die Spannkraft der Peripetie und der Wiedererkennung kamen erst 
in der neuen Komödie zur Geltung; in der alten überwogen die trunkenen 
Orgien des ausgelassenen Weingottes, die in saftigen Zoten und Spässen 
sich gefielen und in phantastischer Genialität über die beengenden Schranken 
des Anstandes und Philistertums sich wegsetzten; es war ein Spiel, das 
vor allem die Zuschauer zum Lachen bringen und durch derbe Witze und 
kecke Einfälle in launige Feststimmung versetzen wollte, In diese Stim- 
mung versetzt selbst uns die Lektüre der erhaltenen Stücke, und doch 
fehlt uns dabei eine Hauptsache, der Anblick der phantastischen Masken 
und der lasziven Sprünge des Kordaxtanzes. 

Die Sprache der Komödie schloß sich selbstverständlich eng an die 
Umgangssprache des Volkes an, so daß epische Formen aus dem Dialog 
mehr als in der Tragödie ausgeschlossen waren und die hervorragendsten 
Komiker, wie Pherekrates und Aristophanes, zugleich als die reinsten Ver- 
treter des Attikismos galten.‘) Daneben aber verstanden es die Dichter 
durch kühne Wortbildungen, eingelegte Fabeln, Parodien Iyrischer und tra- 
gischer Verse der Diktion Reiz und poetischen Anstrich zu geben. Die 
Rhythmen, namentlich der gesungenen Stellen tragen entsprechend der aus- 
gelassenen Art des Spiels und Tanzes einen munteren und bewegten Typus; 
neben den anapästischen Tetrametern spielen die raschen Trochäen und 
kräftigen Püonen eine Rolle. Auch der Hauptvers des Dialoges, der 
iambische Trimeter, wird durch die häufigen Auflösungen und die Ein- 
mischung von Anapästen beschwingter zugleich und lässiger. Im übrigen 
sind „uns die Komödien auch dadurch leichter verständlich, daß sie frei 
von verwickelten Versformen fast nur populäre, leicht ins Gehör gehende 
Sangweisen enthalten.®) 

196, Die ältesten Komödiendichter Athens nach den Perserkriegen 
waren Chionides, Ekphantides, Magnes.?) Des Magnes gedenkt rüh- 
mend Aristophanes in den Rittern 520 fl.; nach dem Anonymus de com. 115 
hatte er elf Siege davongetragen,t) hatte sich aber von ihm nichts er- 





satz zu der de Tragödie; ihm gebührt das | Phrynicheum. 
Verdienst, die Bedeutung des Agon als alten u Nach Aristot. poet. 3 lebten Chionides 
Hauptelementes der Komödie zur Geltung | und Magnes lange nach ru Das 
gebracht: zu haben; demselben sucht er auch ‚lang‘ erhält eine Einschräukung dadurch, 
ähnlich wie der Parabase eine feste Gliede- | nach Suidas Chionides schon acht Jahre 
rung in Ode, Katakeleusmos, Epirrhema, | vor den Persika auftrat und daß nach der 
Paigos, Boife Anienuuen, Antepirrhema, | didaskalischen Urkunde CIA II 971 Magnes 
‚Anti; Sphragis zu geben. bereits 472 gleichzeitig mit Aischylos siegte. 
) Der strengere Attikismos der Komödie 4) Suidas gibt neun Komödien und zwei 
zeigt sich besonders in dem Sregyn vom ers Ueber die Zahlendivergenzen über- 
er statt oo, in den Pluralen Zeug, “Azaprje | haupt Mexuer, Zu den Nachrichten über die 
statt Irweis, Azagreis und in der Selten) ieit | griech, Komödie in Festschrift für Vahlen. 
Re Wörtern des epischen und | — Ein Sieg gleichzeitig mit einem des Ai. 
ionischen Dialektes; =. Rurusrronn, Zur Ge- | schylos ist urkundlich ca en: 
ee Ach, Jahrb. f. Phil, Suppl. Er ae desselben waren 
x 138, | die des Kratinos teils, lonäüische, den 
ac Hr Leo Rh. M. 38 (lere) 180 
ıd. lect,, Greifsw. 1895/6. 









„ 3. Die Komödie. b) Die altattische Komödie. ($8 196-197.) 295 


PR Titel seiner Stücke waren Bopßerora, Beroozos "Ogrebes Ando, 
Een DAL Seal: GEB. ur in Gar Phantaätiochän Ausstattung des 
‚Chors dem Aristophanes vorangegangen war. 
197. Kratinos (gestorben zwischen 429 und 4219) der neben Eupolis 
und Aristophanes in den Kanon aufgenommen wurde,3) war der Begründer 
‚des archilochischen Tones der politischen Komödie und erhob zugleich durch 
des dritten Schauspielers die Komödie zu gleichem Rang mit 
der Tragödie. Ein Anhänger des Kimont) und der konservativen Partei 
verfolgte er heftig den Perikles, den er in den Ogärzu den zwiebelköpfigen 
Zeus schalt und in den Xeigovsc von der Zwietracht und dem Kronos ge- 
boren sein ließ.) Im Privatleben war er ein Freund lustiger Gelage 
und setzte mehr als gut der Weinflasche zu; von ihm rührt der hübsche 
N ‚her: 





Tdwg St lvo zonaröv oüdtr Gr 1&xoıs.®) 

Als Komödiendichter trat er nach Eusebios erst im Jahre 453 auf; Siege 
errang er neun (sechs an den Lenäen, drei an den Dionysien), Komödien 
hinterließ er 21, welche von den alexandrinischen Grammatikern fleißig 
gelesen und kommentiert wurden. Berühmt waren die AggiAogaı, die Spötter, 
worin ein Wettstreit von Dichtern vorkam, die Oo@rra und Xelgoves, 
welche gegen Perikles gerichtet waren, die Eiwsidar, die man bei dem Tode 
Alexanders d. Gr. unter dem Kopfkissen des Königs fand (Phot. bibl. 
p- 15la 11), die ’Odvoons, mit denen er die Reihe mythologischer Travestien 
eröffnete, die Bovx6ior, welche mit einem Dithyrambus der Begleiter (fov- 
a. des Gottes Dionysos begannen, insbesondere aber die Aorim. Als 

nämlich Aristophanes in den Rittern V. 524 über ihn als morsche Ruine 
zu spotten gewagt hatte, trat er im nächsten Jahr (423) mit jener Pytine 
auf, in welcher Frau Komödia sich beklagte, daß ihr einst so getreuer 
Ehemann nun in wilder Ehe mit der Flasche lebe, und mit ihren Künsten 
ihn wieder aus den Schlingen der bösen Buhlin befreite; die Athener 
stellten sich auf die Seite des gekränkten Dichters, indem sie ihm den 
ersten Preis zuerkannten, Aristophanes selbst aber ehrte den einstigen 
Rivalen in den Fröschen V. 357 durch den Preis der stiergewaltigen Sprache 


des 

Bein diente anfangs als Schauspieler dem Kratinos, trat dann aber 
auch als selbständiger Dichter auf; zum erstenmal siegte er 449. Nach 
Aristoteles Poet. 5 war er der erste, der von der Form des persönlichen 
‚Spottgedichtes abgehend, eine allgemeine Fabel seinen Stücken zu grunde 
legte.”) In der Weise des Epicharmos liebte er den heiteren und lustigen 
ne 













tophanes sich in der Mitte hielt; vgl. Persius 
T10s. Von Anonym. de com. wird Kratinos 
‚dem 3 BC verglichen, 
Plut. Cim. 10. 
Sur nn 3m. 24. 
Epigramm des Nikninetos bei 
Ath. Pas = ie 20; vgl. Horaz epist. I 
19,1; as hist, com, 147. 
„ Arist, poet. 5: ABeet Br har 
rd Et np E72: more 
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Ton; auch soll er zuerst Trunkene auf die Bühne gebracht haben.t) Suidas 
nimmt zwei Komödiendichter Krates an®) und schreibt dem unseren sieben 
Komödien zu; wir haben im ganzen noch 15 Titel. Von genialer Er- 
findung waren seine @nola, die das goldene Zeitalter schilderten, wo die 
Tiere noch Sprache hatten und in allem dem Menschen zu Dienst standen. 

Pherekrates war ein erfinderischer Kopf, der, in Krates Fußtapfen 
tretend, an die Stelle regellosen Spottes fein erfundene Fabeln setzte. 
Seine Wilden (4yooı) wurden 420 an den Lenäen aufgeführt, den ersten 
Sieg scheint er 437 errungen zu haben.®) Von seinen 17 Komödien, von 
denen drei als unecht galten,‘) behandelte der Aoviodıdaoxalos die Zucht- 
losigkeit der Sklaven, die Koouvves die Trunksucht der Hetären, die Muo- 

die Fabel von der Entstehung der Menschen aus Ameisen, 
der Xeloo»» die Mißhandlungen der Frau Musica durch die Regellosigkeit der 
Kitharoden. Aus den Meraikijg (Bergkobolden) hat uns Athenaios ein 
langes Fragment erhalten, in dem das Schlaraffenleben des goldenen Zeit- 
alters launig geschildert ist. Übrigens verzichtete auch Pherekrates nieht 
ganz auf die politische Satire; in einem Stück (bei Ath. 535b) verspottete 
er mit bitterem Hohn den Weiberhelden Alkibiades, 

Zur Zeit des Kratinos blühten noch mehrere andere Komödiendichter 
gleicher Richtung, aber niederen Ranges, so Telekleides, der mit Heftig- 
keit den Olympier Perikles verspottete und die Dichter seiner Zeit in den 
Hotodo: geilielte,) Hermippos der Einäugige, der gleichfalls als Gegner 
des Perikles auftrat und gegen die Aspasia eine Klage wegen Gottlosig- 
keit einbrachte; ?) eines seiner Stücke, die Pogzopögor, Lastträger, enthielt 
in Gestalt einer Parodie interessante Angaben über a die Einfuhrartikel des 
griechischen Seehandels, Andere Komiker waren Myrtilos, Alkimenes, 
Philonides.?) 

198. Eupolis, ausgezeichnet durch feinen Witz und anmutige Dar- 
stellung, erhielt sich neben Aristophanes am längsten in der Gunst der 
Leser‘) Seine Blüte fällt in die Zeit des peloponnesischen Krieges; früh- 
reif brachte er schon als junger Mensch von 17 Jahren Komödien auf die 
Bühne. Den Tod erlitt er im Hellespont, wahrscheinlich 411, im Kampfe 
für das Vaterland, infolgedessen die Athener den Dichtern Befreiung vom 
es gewährt haben sollen.) Man kannte von ihm 14 oder 17 


N Anon. de eom. II 7; Ariat. Kyu, 597 # | bolos 8. Aristoph, Nub. 547; andere Stücke 
” 2) Anh der zuche Krahan rief on Bat von ihm waren die "Agrormlides, Mofgaı, 





r doyala rede zugewiesen, aber | Irpamöre, 
die Titel seiner 0 Enoavads, ?) Andere Namen, wie X. Phi- 
Senat weisen a he wuf die neue Ko- lokles, Aristokrates, erg — 
mödie; Meere Sokrates, gibt mit 2. ier Siege die Liste 
*) Das erste überliefert Ath, 218d, wozu | der K CIA ITS 


auf der Eimendation dies Anon de com. ruxd ”) Suidas u. Eürols. Das erinnert an 
ee die rweatio militiae bei Porphyrio zu Hor. 
soll nach anderen Niko- | epod. 1,7. Die Fabel, daß i den 
ae hie eg = Ath. | bösen Komiker ertränken lieh, 
S64a, Mxısexe I 75, Bimex 290 ff. schen 
gan, Non ihm Alf Sioge verzeichnet CIA 


*) Plut. Periel. 3%. Ueber seinen Hyper- 


Eratosthenes nach Cic, ad Att. 6, 1. 


stelle Piato Protag. 8274; Er N, Ve Pomtenllss: Lacian adv. ind. 27. 
| 
h Paus. 2, 7 befand sich sein Grabdenk- 





s 
©. Drama. 3. Die Kombdie. b) Die altattische Komödie. ($ 19%) 297 


‚Stücke,!) von denen sieben mit dem ersten Preis gekrönt waren.”) Mit 
war er anfangs infolge der gleichen Abneigung gegen die 
zügellose Demokratie und die neumodische Bildung gut befreundet; später 
entwickelte sich zwischen beiden ein gespanntes Verhältnis, das in dem 
Vorwurf des Plagiates gipfelte.®) Die berühmtesten seiner 
Komödien waren: die Kölaxss (421), in denen er den reichen Kallias, der 
mit Schmarotzern, Sophisten und Literaten sein Erbe verprafite, an den 
Pranger stellte, der Magıxäs, in dem er den Hyperbolos, den Nachfolger 
des Kleon, unter falschem Namen verhöhnte, die Birma: oder Täufer,*) 
die gegen Alkibiades und die von ihm begünstigten fremden Kulte ge- 
ii waren, die Ajuor, in denen die Geister der großen Staatsmänner 
dor alten Zeit Zeit zitiert wurden, um ihre Meinung über die verzweifelte Lage 
des Staates abzugeben. Andere angesehene Stücke waren die Ziegen, die 
Städte (der Bundesgenossen), das goldene Zeitalter,s) die Astrateutoi, die 
Taxiarchoi, der Autolykos, die Heloten. 

Phrynichos, der 429 zuerst auftrat und in Sizilien umkam, wird 
zwar von Aristophanes in den Fröschen V. 13 übel mitgenommen,®) hatte 
aber guten Witz und schneidigen Charakter. Von seinen zehn Komödien 
waren besonders angesehen die Schmauser, der Einsiedler (Mo»örgonog), 
die Mysten, Ephialtes, die Musen; in den letzteren nahm er ähnlich wie 

ee den Fröschen den Tod des Sophokles und Euripides zum 
+. 

Platon?) spielte von der Mitte des peloponnesischen Krieges an bis 
über 390 hinaus eine hervorragende Rolle auf der komischen Bühne Athens. 
Von seinen 28 Stücken richtete sich nur ein Teil gegen die politischen 
Umtriebe, wie der "Yrioßolos, der Kisopöv (405), die Zvuuayda, welch 
letzteres Stück sich auf die Verbindung des Nikias, Alkibiades und Phaiax 
zur Verbannung des Hyperbolos durch das Scherbengericht bezog; die 
meisten, namentlich die aus der späteren Lebenszeit des Dichters, griffen 
nach Art der mittleren Komödie in das Gebiet der Parodie über, so die 

Zoproral, "Adavis, Ebern, Adıos. Berihmt war besonders der 
Päoov, in dem der Titelheld mit seiner von Aphrodite ihm verliehenen 
Salbe allen Weibern den Kopf verrückte.®) 

‚Andere von Aristophanes und Eupolis verdunkelte Komödiendichter 

dieser Zeit waren Kallias, der wahrscheinlich auch Verfasser der Buch- 

ie war,°) Ameipsias, der sich an Aristophanes zu reiben 
liebte,'%) aber auf der anderen Seite doch geradeso wie jener den Sokrates 
2 dem Konnos, dem Lehrer des Philosophen in der Musik, verhöhnte, 


+) Die erste Zahl bei dem Anon. de com., | des goldenen Zeitalters, sondern de statu 


EEE 





die zweite bei Suidas; wir haben von ihm | pessimo eum irrisione tamquam auren. 
wos 3 Titel. x ler N an den RER 2 Br PERS Bu 
Pe en en ezeugt die Ur- 'e Kunsturteile der alexandrinischen 
kunde CIA I Gelehrten über ihn geteilt waren. 
_ *) Den Vorwurf erhebt Arist. Nu. 558; ?) Coser, Observationes crit, in Platenis 
Fang BELSUR Lei Bekal, Ara, Eq. 528 u. | comiei rell.. Amstord. 1840. 

2 7 Servius ad Verg. Acn. III 279. 

= 2 Bo et Anfa,? ak Auf ®) Ath. 458; vel. Hevag Rh.M, 31,582 #. 
das a E Juvenal 2, 92 | 0, Vit, Aristoph. 

9) Das ‚handelte nicht vom n Gldck 
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Aristomenes, den die Grammatiker zu den Komikern zweiten Ranges 
(dmömirego) vrechneten,!) ferner Aristonymos, Archippos, Leukon, 
Lysippos,?) Metagenes, Aristagoras. 

Parodie. Ehe wir uns zum Hauptvertreter der attischen Komödie, 
zu Aristophanes, wenden, sei noch des Hegemon, mit dem Beinamen 
Dazxijc, aus Thasos gedacht, der eine Komödie Philine dichtete, mehr aber 
als Erfinder der parodischen Dichtung berühmt war. Wie schon diese 
Doppelstellung des Hegemon zeigt, stand in Attika die Parodie eng mit 
dem Theater und speziell mit der Komödie in Zusammenhang. Die Stücke 
des Aristophanes zeigen, wie gern und geschickt die Komödie die Gelegen- 
heit ergriff Verse und Situationen der Tragödie zu parodieren,®) etwas was 
uns mit Bewunderung über den hohen Grad von Bildung des athenischen 
Theaterpublikums erfüllt.) Unser Hegemon nun blühte während des pelo- 
ponnesischen Krieges und soll durch seine Titanomachie das leichte Völk- 
chen der Athener so zum Lachen gebracht haben, daß sie darüber die 
Niederlage in Sizilien vergaßen. Besonders war es Alkibiades, der ihm 
seinen mächtigen Schutz lieh und einmal eine gegen den beliebten Dichter 
gerichtete Klage einfach mit dem nassen Schwamm ausgelöscht haben soll.®) 
Erhalten ist uns von ihm durch Athenaios p. 698 ein Gedicht in parodi- 
schen Hexametern, worin er den Spott böswilliger Landsleute, daß er aus 
dem armen Thasos in die Fremde nach Athen gegangen, aber von dort 
nicht, wie andere Rhapsoden, Haufen von Geld nach Hause gebracht habe 
witzig abwehrt. 


c) Aristophanes (um 450 bis um 385).") 

199. Leben. Von den äußeren Lebensverhältnissen des Aristo- 
phanes wissen wir und wußten bereits die Alten nur weniges. Von Ge- 
burt war er nach der Vita Kydathenäer;?) wenn daneben der Dichter in 
den Acharnern V. 653 sich für einen Ägineten ausgibt, so ist dieses ent- 
weder auf den Kallistratos, der statt des Aristophanes das Stück aufführte, 
zu deuten, oder es hatte der Vater des Aristophanes zu seinem Erbsitz in Ky- 
dathen noch ein Ackerlos auf der Insel erhalten. Name dieses seines Vaters, 
eines vollberechtigten attischen Bürgers, war Philippos, aber ob dieser auch 
der wirkliche Vater gewesen sei, darüber scheinen Zweifel bestanden zu 
haben, die dem Dichter schon bald nach seinem ersten Auftreten eine 





’) Suidas u. Frege Ein Aristo. | dem das gute Scholion zu Platon apol. 19e 
menes war Kompetitor dos Aristophanes im | gleiche Quelle hat, ist erhalten ein "Aptoro- 
Plutos, weshalb Berox Rh. M. 34,807 zwei | gärovs Alos und ein Absatz im Anon. de com. 
Dichter gleichen Namens annahm, Capps a.0. | Von Neueren: (. Fr. Ranke, De vita Aristoph. 
Ananas "Apıorchruguos ändert. in Ausg. von B. Turersor (1830) und abge- 
*) Veber eine didaskalische Angabe der | kürzt in Ausg. von Mursuxe ( Be Rörsoune 
Stücke des Be CIG 225 u. 230 Perenssx | (mehr Hegelianer als Philolog), Aristophanes 
Wien. Stud. 181. und sein Zeitalter, Berl. 1827; Benex zu den 
.”) v. Saspe Baxuuvzes, De parodia in | Fragmenten im 2, Bd. von Meinckes Fr. com. 
Aristoph. comood,, Utrecht 1877. gr.; Münsen-Sruüsmme, Ari janes und die 
*) Rosen, Ueber den literarisch-ästheti- | historische Kritik, Leipz. 1873; Covar, Ari- 
schen Bildungsstand des attischen Theater- | stophane et la comedie attique, Paris 1889; 
publikums, Abb. d. b. Ak. NXXIT (1902) 1—105. | Kaıser. in Wissowa. 
») Chamaileon bei At, 406. ?) Ein Ratsherr ‘4ewropdrms Kudadı- 
*) Außer einem Artikel_des Suidas, mit | vasis CIA II 865. 
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an unbefugter Anmaßung des Bürgerrechtes zugezogen haben 
Daher wohl stammen die verschiedenen Vermutungen der Gram- 
die ihn bald für einen Rhodier aus Lindos oder Kameiros, bald 
‚einen Ägypter aus Naukratis ausgaben.?2) Aber mochte auch kein 
KEN Vollblut in seinen Adern rollen, nach Gesinnung und Bildung 
war er Athener wie kein zweiter. Sein Geburtsjahr wird nicht angegeben; 
da ihm aber sein Alter erst in den Rittern (aufgeführt 424) einen Chor 
für sich zu verlangen erlaubte,®) so muß er damals mindestens schon voll- 
jährig, wahrscheinlich aber bereits 25—30 Jahre alt gewesen sein;t) be- 
reits 421, als er den Frieden aufführte, war er‘ ein Glatzkopf.%) Über 
seine Erziehung und Bildung sind uns keine besonderen Zeugnisse erhalten; 
aus seinen Werken sehen wir, daß er nicht bloß die ihm nächststehenden 
Dichter, die Komiker und lambographen, gut kannte, daß er auch in den 
Tragödien des Aischylos und den Gesängen des Stesichoros und Pindar 
wohl zu Hause war, kurzum, daß die Grazien und Musen seine Wiege 


Fl 


den Friedensfreunden und der aristokratischen Partei an, denen die Herr- 
schaft der bürgerlichen Emporkömmlinge, wie Kleon und Hyperbolos, und 
die neue Richtung der rhetorisch-sophistischen Bildung ein Dorn im Auge 
war.#) So gelang es ihm, indem er Witz und Humor mit politischer Heiß- 
blütigkeit und sittlichem Ernste verband, die Bretter der ausgelassenen 
Thalia zu einer Erziehungsstätte des Volkes und zu einer politischen Macht 
ersten Ranges zu erheben, Über 40 Jahre lang (von 427 bis nach 388) 
beherrschte er die komische Bühne Athens und machte innerhalb derselben 
auch die Wandlungen durch, welche das Lustspiel infolge der geänderten 
Zeitverhältnisse und des geänderten Geschmacks erlebte. Die aristokra- 
tische Partei des Dichters war gegen Ende des peloponnesischen Krieges 
ans Ruder gekommen, ohne es wesentlich besser zu machen; der Bühnen- 
freiheit waren durch Gesetz und mehr noch durch die Furcht vor den 
Machthabern beongende Schranken gezogen worden;?) der Staat war durch 
den unglücklichen Ausgang des langjährigen Krieges verarmt und hatte 
für Festspiele und Chorausstattung wenig Geld übrig; der Dichter selbst 

‚Darüber Vita: Serlas sar’ abron D 
Den ind Scholion zu Acharn. 978 a. 


AL 1284. Aber wahrscheinlich liegt hier 
Es der Grammatiker vor 


| den Fröschen V. 504, wo aus ayedör uega 
dns Mon en 1ow äydıror gar niı Be zu 
| schließen ist. 
‚nur ein Mißverständnis >) Pac. 767: sul tig paluxgolu mann. 
md hatte die Klage des Kleon einen andern | voöu» owanovdilew moi Te wieng. “el. 
"Titel. s Berox, Comment. p. 208. Daß er der Flasche 
9) Suldas: "Pabwos Arc A, fleißig zugesprochen, bezeugt Ath. 49a: Mi- 
(rel, Schal N Si, 3 nados 8 6 uehorods mai "domopdens 8 xu- 





je), ol de Be Beben nehlovus Fyoapor 1a mormjuara. 
*) Daß wir in der Polemik des Aristo- 
phanes nicht das objektive Urteil eines Histo- 
rikers, sondern die subjektiv gefärbte Ansicht 
eines politischen Parteimannes zu erkennen 
haben, betont besonders Müller-Strübii 
?) Vgl. Pac. 739 #., Vosp. 1023; vgl. 195. 


———— 
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wurde allgemach alt und verlor die Schneidigkeit rücksichtslosen Angriffs. 
So trat seit dem Frieden des Nikias die politische Parteileidenschaft in 
seinen Komödien zurück und ward er schließlich mit seinem Plutos, Aiolo- 
sikon und Kokalos Begründer der neuen Komödie.!) Die letzten zwei 
Stücke gab er schon nicht mehr unter seinem Namen, sondern unter dem 
seines Sohnes Araros, um denselben empfehlend bei dem Publikum einzu- 
führen.) Den uns erhaltenen Plutos dichtete er noch für die Dionysien 
von 388; bald nachher aber muß er gestorben sein; sicher war er Ol. 101, 
wo nach Suidas sein Sohn Araros mit eigenen Stücken auftrat, schon tot; 
wahrscheinlich enthält das 384 geschriebene Gastmahl des Platon ein Ge- 
denkblatt für den kurz zuvor verstorbenen Dichter. Söhne hinterließ er 
drei oder vier, von denen sich Philippos und Araros gleichfalls der komi- 
schen Bühne widmeten.®) 

200. Werke. Hinterlassen hat Aristophanes 44 Komödien, von denen 
4 als unecht galten.*) Auf uns gekommen sind 11 Stücke, die anderen 
konnen wir nur nach Titeln und Bruchstücken.®) Die Zahl der Dramen 
ist kleiner als die der großen Tragiker, weil an den Dionysosfesten immer 
nur eine Komödie gegenüber drei Tragödien zur Aufführung kam. Die 
drei ersten Komödien brachte er unter fremdem Namen, die Aamais oder 
Schmauser durch Philonides (427), die Baßvlamoı (426) und Ayapwis (425) 
durch Kallistratos auf die Bühne,*) Beide Männer dienten ihm auch später 
noch als Schauspieler, und zwar soll Philonides die Rollen von Männern 
in öffentlicher Stellung, Kallistratos die von Privatpersonen gegeben haben, 
offenbar weil dieselben gerade in diesen Rollen ihre Hauptkraft hatten.) 
In dem Frieden ließ er nach der Hypothesis die Hauptrolle durch den 
Schauspieler Apollodor spielen. Übrigens verschmähte er auch selbst 
nicht die Aufgabe eines Schauspielers; speziell wissen wir, daß er in den 
Rittern den Kleon gab, angeblich weil keiner der Schauspieler die geführ- 
liche Rolle zu übernehmen wagte.°) Nach dem Tode des Dichters konnten 





*) Vita Aristoph.; ymplauaros yeroyıdrov | Anal. Arist, 1892, 104). Merkwürdigerweise 


‚sore long za | fehlt Aristophanes unter den Sisgern an den 

rör oe Artegdreoor zo | Dionysien; er errang unter eigenem Namen 

en ah, dr en nur je den Preise; & Okmecmex 
»ai da; sal vdlda 


yroogeagair 
Mirendeog. NR Platonios sep! dn- 


wogäs won: 
ee Bi ae innd FE ee | & 


a je Arg. Plut.; vielleicht Kt weil 
zu alt war, um selbt noch als 
die erste Rolle zu spielen. 
” Dikäarch hatte er noch einen 
Sale Philetairos: Apollodor nennt statt dessen 

“ Die vior zweifelhaften Stücke Zlolyas, 
hirwoog Kan ‚Nijoos, Nioßos wurden von 
ie Grande diene Del Ehe Vernaiangen 


wdin einem aticanus (entdeckt von Zurxrri, 





(entdeckt 
em ie si) 208. 


Sitzb. d. b. Ak. 1889, II 156. 
Den Kallistratos nennt auch für die 
js der Anon. de com.; vgl. Schol. Nub. 
53L Uobrigens versteht Aristoph., wenn er, 
wie Ach. 644, vom Diehter jener Stücke 
spricht, wohl sich selbst, nicht jene Stroh- 
männer. Die Vita bemerkt weiter: Toner 


C. Drama. 3. Die Komödie, ©) Aristophanen, ($$ 200-201.) 301 


ch seine Dramen nicht wie diejenigen der Tragiker auf der 
erhalten. Das verhinderte der Ton und Inhalt der speziell für die 
Zeitverhältnisse gedichteten Werke der alten Komödie. Aber 
eifriger wurden sie von den alexandrinischen Grammatikern gelesen 
kommentiert. Wiewohl daher unser Dichter bei den zahmeren Geistern 
Kaiserzeit, wie Dion Chrysostomos und Plutarch,!) wegen seiner derben 
unflätigen Spässe in Verruf kam und dem feinen, wohlgezogenen Me- 
nander nachstehen mufite, s0 haben sich doch von ihm nicht weniger als 
elf Stücke, offenbar die berühmtesten und charakteristischsten, erhalten und 
gelehrte und scharfsinnige Scholien, ohne deren Beihilfe wir vielfach 
bei der Erklärung und Zeitbestimmung im Stiche gelassen würden. Diese 
‚elf Stücke wollen wir nun ihrer ehronologischen Folge nach einzeln be- 
trachten.?) 

201. Ayaovns ist der Titel des ältesten der erhaltenen Stücke, auf- 
geführt 425 an den Lenäen durch Kallistratos und mit dem ersten Preis 
a Auf die Festzeit spielt der Dichter selbst V. 504 an: adrol ydo 
Fre Anvalp = dyaw, zobro &iyo ndgeae, Kleon hatte nämlich 

den Diehter Klage bei dem Senat erhoben, weil er im Jahre zuvor 
großen Dionysien in den BaßvAovıoı vor ganz Hellas den Staat 
+ Aloner und die Beamten desselben lächerlich gemacht habe.) Den 
hat unsere Komödie von dem Chor, der aus Kohlenträgern des 
Acharnä, handfesten, vierschrötigen Kerlen, zusammengesetzt war, 
‚deren sehniger Kraft trefflich der rasche und kräftige Rhythmus der 
er und Trochäen stimmt. Ausgangspunkt für den Dichter bildete 
der Gegensatz zwischen dem Friedensbedürfnis der Landleute, die der 
Plackereien des Krieges überdrüssig waren, und den Umtrieben der De- 
magogen und Bisenfresser nach dem Schlage des Kleon und Lamachos, 
deren Weizen in den Unruhen des Krieges am üppigsten blühte, Reprü- 
‚sentant der ersten Partei ist der Biedermann Dikaiopolis, der durch Am- 
einen Separatfrieden von den Lakedämoniern erhandeln ließ und 

nun mit heiterer Lust, wie ehedem im Frieden, seine ländlichen Dionysien 
Be) Verwieklung bekommt die Handlung durch den Chor der Acharner, 
den Verräter, weil er einen Privatfrieden mit den Feinden der Stadt 
ec gewagt, mit Steinen verfolgen und zur Verteidigung auf dem 


k u or. Anke 6; Plut. ey Re | ‚genden Reihe, Ach. bis Av., die chronolo; 6 
xal Mi Folge bewahrt ist (s. oben bei Sophokles $ 164). 
us ein Buch Eee ee voßz | Den Schluß bilden die $ Weiberkomödien. 
) Nach dem Argumentum erhielt den 
2. Preis Kratinos mit den Xrnagöuevon, den 
3. Ey ni nie den nun. 
Ach, Der Scholiast zu 
Vesp. a bezefeinet die Anklageform als 
ET, [3 ein Povärr. Diese Anklage 
des wohl nur gegen den nominellen 
die legenswerte- | Autor erhoben werden. 
en F Vorbild de s) Mit einer aller Illusion spottenden 
De Feetersgen Freiheit vorsetzt Arist. von V. 240 an die 
zu Sokrates und den Tragi- | Szene aus der Stadt aufs Land, worüber 
en andere noch als 4. Stück | M. Haver Opusc. II 458 ff. 
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Hackblock nötigen, mehr noch durch den effektvollen Kontrast des schlichten 
Landmanns und des Pascha mit drei Roßschweifen, des kriegswütigen 
Lamachos, der zum Krieg gegen den Einfall der Böotier auszieht, während 
jener zum Mahle sich laden läßt, und schwerverwundet auf die Bühne 
zurückgetragen wird, während jener nach fröhlichem Mahle jubelt und 
tanzt. Dieses alles ist belebt durch sprudelnden Witz und ergötzlichste 
Szenen, wie von den Gesandten der Perserkönige, dem Studierzimmer des 
Euripides, dem Ferkelverkauf der Megarer, Über dem Ernst des politi- 
schen Hintergrundes, der immer wieder und wieder durchbricht, verleugnet 
sich eben doch nicht die Ausgelassenheit des Dionysosfestes, das die gröbsten 
Zoten hervorrief und entschuldigte.!) Die Verteidigung des Dichters und 
namentlich seiner politischen Stellungnahme führt in kräftiger Weise der 
Chor in der Parabase V. 626—718. 

202. Die Ritter (Iara7s) wurden im Jahre 424 an den Lenäen vom 
Dichter selbst siegreich auf die Bühne gebracht,®) aber bereits in den 
Acharnern V. 300 in Aussicht gestellt. Anlage und Tendenz des Stückes 
liegen schon im Titel: die Elite der athenischen Bürgerschaft, die Ritter 
und Söhne der edlen Geschlechter hatten dem Aristophanes die Ehre 
angetan, selbst den Chor zu bilden.®) Das hob das politische Selbstgefühl 
des jetzt vor aller Welt von den Besten des Staates unterstützten Dichters, 
der mit einer unserem Polizeiregiment schwerbegreiflichen Redefreiheit 
nicht bloß dem Müchtigsten des Staates, dem Kleon, rücksichtslos sein 
Sündenregister vorhält, sondern auch dem suveränen Demos unverblümt 
die bittersten Wahrheiten sagt. Auch durch die Sorgfalt der Disposition 
und der streng durchgeführten Fabel erheben sich die Ritter über die 
geniale Ungobundenheit der Acharner: der Demos, ein alter, jähzorniger, 
dem Aberglauben nicht minder als der Schmeichelei zugänglicher Herr, wird 
ganz beherrscht von seinem neuen Diener Kleon, der auf jede Weise den 
alten Harrn zu ködern weiß und erst allerjüngst den Feldherm Nikias 
und Demostlienes bei Sphakteria den besten Bissen abgejagt hatte. In 
dem Prolog treten zwei andere Sklaven des Demos, welche die Gram- 
matiker Demosthenes und Nikias getauft haben,*) auf, um sich über ihren 
neuen Genossen, den Paphlagonier zu beklagen, der sie durch seine 
Schmeicheleien ganz um die Gunst ihres Herrn bringe. Ein Orakelspruch, 
wie sie damals zu Dutzenden bei öffentlichen Angelegenheiten in Umlauf 
gebracht: wurden, zeigt ihnen den Weg, den durchtriebenen Gesellen zu 
stürzen; sie treiben einen vierten Sklaven, den Wursthändler Agorakritos,$) 





1) Mürıue-Srnöurse 8.498 ff. nahm eine 
Deberarbeitung des Stückes an, da Lamachos 
bald als Stratege, bald als Lochnge (1074) 
erscheint. Die Hypothese unterstützt Zre- 
zıxsKı, Gliederung 54 ff. durch den Nach- 
weis, daß an Stelle der schalen Polterszene 
598 ff. in der ersten ee ein voll- 
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and en war arte der Hypotlesis 
mit den Zärugor, dritter Aristomenes 
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%) Dankbar orkonnt der Dichter Vesp. 
1028 die hohe Ehre an. 

+) Die Namon stehen jetst In den Ans- 

und Handschriften, sind aber, wie die 
esis lehrt, erst von den alexandrini- 
schen Grammatikern eingesetzt worden. 

%) Name und Porson dieses Rivalen sind 
aus der Phantasie desDichters 
aber manche Striche zur Zei Taochte 
dem Dichter die he? Er Be ii 
Müccen Sratnie & Se An. will den Namen 
aus Aydgaros + Osdxperos herleiten. 
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‚der an Unverschämtheit noch den Gerber Kleon zu übertrumpfen ver- 
"Die Gliederung des Stückes in Akte ist vermittelst Parabasen und 
 Bzeneı : nach dem Prolog wird zuerst Kleon von dem 
_  Wursthändler auf offener Straße unter lautem Schreien und Toben, aber 
mit dem Beistand der Ritter, der geschworenen Feinde des Demagogen, 
verhaftet; sodann berichtet nach einer Parabase der Wursthändler in einer 
langen parodischen Rede die Verhandlung vor dem Senat; darauf folgt die 
# Hauptverhandlung vor dem Demos selbst, wobei zuletzt die 
n Nebenbuhler ihren Herrn in ergötzlichster Weise regalieren. Nach 
‚einer zweiten Parabase hält der Sieger Agorakritos, nachdem ihm das 
Stantssiegel (daxtökor, V. 947) eingehändigt worden war, als Repräsentant 
des neuen Regiments mit dem umgekochten Demos seinen festlichen Einzug. 
Durchwoben ist die Handlung mit tausend pikanten Einfällen und Witzen, 
zu denen das Demagogentum der Zeit Stoff in Fülle bot. Prachtstücke 
‚sind außerdem in Rhythmus und Inhalt die lustigen Reiterlieder und die 
historischen Rückblicke auf die Vorgänger des Dichters in der ersten Para- 
base (505-610). Aristophanes rühmt sich in den Wolken V. 549 eines 
durchschlagenden Erfolges, aber der kühne Angriff-auf den mächtigen Leder- 
"händler Kleon und seine Trabanten trug ihm Verfolgung und eine Klage 
‚ein, wie er in den Wespen 1285 f. andentet.!) Sein Beispiel indes regte 
andere, speziell den Eupolis und Hermippos, zu ühnliehen Angriffen auf 
den Lampenfabrikanten Hyperbolos an.®) 
- 208. Die Wolken (rep£daı) wurden zuerst für die Dionysien von 423 
‚gediehtet und dann, da dieselben eine kühle Aufnahme gefunden hatten,>) 
chmals umgearbeitet. Diese zweite Bearbeitung, die aber nicht zum 
chluß und noch weniger zur Aufführung kam,t) liegt uns allein vor. 
Die alten Grammatiker waren imstande, auch noch die erste Bearbeitung 
zum Vergleiche heranzuziehen,°) und bezeichnen insbesondere die Parabase, 
in der sich der Dichter über die Unbill des Publikums beklagt (518 ff.),*) 
_ den Streit zwischen dem öixas und &dıos Aöyos (889-1104), und den 
‚Schluß, wo das Haus des Sokrates in Brand gesteckt wird, als neue Zu- 
iten. Das Stück fand, wie erwähnt, bei den Athenern keinen rechten 
l indem die Masse sich für die philosophischen Grübeleien nicht 
interessierte und die Besseren an der ungerechten Verzerrung der Gestalt 


















die Klags des Kleon bezicht Brnax 4) Imtümlich ist die Angabe in hyp. IV 
r hr. 11467 die Stelle in Pa.-Konophon «ai di deuraga Naila ini 'duswiov Ügpovror. 
J 2,18. Außer in den Rittern Dagegen Erntosthenes zu V. 552; 8. Gnoor, 
2 in den OAxddes an den Die ältesten H, eis zu Aristophanes , 
Partei des Kleon an- | Progr. Dillingen 189. 
®) Darüber die sechste esis und 
. | Eratosthenes in den Scholien zu V. 552, Vgl. 
: , Teurreu in der Ausg, der Wolken; Disvonr, 
' De Arist. En: 15—23; Zinumsce 8. 84 fl. 
Hrıpaves, Veher die Wolken des Aristophanes, 
Progr. Köln 1897 bestreitet cine weitgehende 
Umarbeitung, nur die alte Parabase sei teil- 
weise durch eine neue ersetzt worden; da- 
gegen Zacner in Berl, phil, Woch. 1900 No. 2, 
) Ebenso Vesp, 1044 ff. 
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des Sokrates Anstoß nahmen. Der Dichter selbst hingegen hielt dasselbe 
für sein feinstes Werk, und die Nachwelt hat ihm insofern Recht gegeben, 
als keine andere Komödie in alter und neuer Zeit mehr gelesen und kom- 
mentiert wurde. Aber das Interesse knüpft sich mehr an die welthisto- 


den Geist der Neuzeit und die neue Richtung der sophistisch-rhetorischen 
Erziehung gerichtet.) Als Repräsentanten dieser Richtung stellt Aristo- 
phanes den Sokrates hin, lediglich deshalb, weil dieser schon in seiner 
äußeren Erscheinung eine komische Figur bildete, und weil unter den 
Philosophen seiner Zeit keiner bekannter und einflußreicher als er war. 
Sokrates also erscheint, ganz entgegen den Lehren, die er zeitlebens ver- 
trat, als ein grübelnder Naturphilosoph, auf einer Schwebemaschine nach 
den Sternen lugend und die luftigen Gestalten der Wolken als die Götter 
seines Himmels anrufend. Bei ihm sucht ein ungebildeter Landmann, 
Strepsiades, den die Vornehmheit seiner adeligen Frau und die noblen 
Passionen seines Sohnes Pheidippides in Schulden gestürzt haben, Hilfe in 
der Hoffnung, mittelst der Kunstgriffe der neuen Weisheit sich der 
Plackereien seiner Gläubiger zu entledigen. Zuerst tritt er also selbst in 
das Studierzimmer ein; als er aber von Sokrates wegen seiner Ungelehrig- 
keit und Vergeßlichkeit davongeschickt wird, bewegt er seinen Sohn 
Pheidippides sich dem Sokrates in die Lehre zu geben. Dieser zeigt sich 
denn auch so gelehrig, daß der Alte schon über die langen Nasen seiner 
Gläubiger jubelt; aber bald muß er zu seinem Schaden erfahren, daß die 
Schlauheit der neuen Lehre an ihm zusgeht, indem der Junge ihn durch- 
prügelt und ihm dann rite vordemonstriert, daß es ganz in der Ordnung 
sei, wenn die Alten von den Kindern die Prügel der Jugendzeit zurück- 
gezahlt bekommen. Mit einem großen Feuerwerk, der Verbrennung des 
Hauses der Gottealeugner Sokrates und Chairephon, schließt das Stück. — 
Platon mißt in der Apologie die Hauptschuld an dem irrigen Urteil, das 
sich über Sokrates gebildet hatte, den Komikern bei und spielt dabei c, 3 
deutlich auf unsere Wolken an; später ließ er denselben Aristophanes mit 
Sokrates beim Symposion gemütlich zusammensitzen, zum Zeichen, daß er 
tollen Fastnachtscherz von gemeiner Verleumdung zu: scheiden wußte. 
204. Mit den Wespen (spjxes), aufgeführt an den Lenien 422,2) 
kehrto Aristophanes wieder zur politischen Komödie zurück, doeh folgte 
er in dem Aufbau des Stücks ganz der Anlage der Wolken, indem er nur 

















ag neue Schule einführt, bemüht sich hier en der 
son, Bdelykleon, den alten Kleonfreund, Philokleon, von seiner 
it zu heilen. Er sperrt ihn also zuerst peinlich ab und weist die 
gen, die ihn früh morgens zum Gerichtshof abholen wollen, mit 
t zurück, Dann läßt er ihm infolge eines Kompromisses zu Hause 
t herrichten, in welchem der Prozeß der zwei Hunde ver- 
Maid; der den Streit des Kleon und Laches!) auf das witzigste 
In diesem Hauptteil des Stückes herrscht der Ernst der sitt- 
en Eutrtstung vor, der sich zunächst gegen ein Erb- und Erzübel des 
Volkes (v6oor doyalar dv ij nökeı 2vreroxvtav V, 651), die durch 
des Richtersoldes von 1 oder 2 auf 3 Obole maßlos gesteigerte 
, wendet, daneben aber auch die spitzigsten Pfeile gegen Kleon 
die anderen Volksschmeichler richtet, welche die Marathonskämpfer 
dem armseligen Lohn des Richtersoldes abspeisten, um desto scham- 
‚den weit größeren Teil der öffentlichen Einkünfte in ihre eigenen 
zu schieben. Der Schluß des Stückes ist dann wieder für die 
der Posse und der lustigen Kneipszenen hergerichtet: der alte 
wird von seinem Sohne, um gründlich kuriert zu werden, in ein 
es Gelage eingeführt, wo er bald seinen mürrischen Griesgram so 
völlig auszieht, daß er die schöne Flötenspielerin zerrt, die Tischgenossen 
Akt und zuletzt tanzend und jubelnd mit dem Chor zur Bühne hinaus- 
‚zieht. Den Namen hat die Komödie von dem Chor der Richter, die wegen 
ihrer grimmen Härte als Wespen mit spitzem Stachel dargestellt waren, 
Begleitet waren dieselben, da sie schon vor Tagesgrauen zum Richtplatz 
, von drei lampentragenden Knaben,?) die am Schluß als die 
tanzenden Söhne des Tragödiendichters Karkinos wiederkehren. Das Stück 
gehört zu den vorzüglichsten des Dichters; es vereinigt den sittlichen Ernst 
‚des unbestechlichen Politikers mit dem unverwüstlichen Humor des er- 
findungsreiehen Dichters. Nachgebildet wurde dasselbe von Raeine in seinen 



















205, Der Friede (e?o/jvn) wurde an den Dionysien 421 kurz vor Ab- 
‚schluß des Friedens des Nikias aufgeführt und mit dem 2. Preis bedacht.®) 
"Nach der 3. Hypothesis hatten die alten Grammatiker noch Kenntnis von 
gelie zweiten Elorjvn, die in dem Jahre zuvor, noch zu Lebzeiten des Kleon 
war. Auf diese hat man die Verse 45 ff. und 479 £,, in denen 
noch als lebend gedacht ist, zurückzuführen gesucht.) Unsere 
ae ist gewissermaßen eine Vorfeier des sicher erwarteten und bald 
abgeschlossenen Friedens. Im Eingang läßt der Dichter in spafhafter 


fr. 453 von ähnlicher Sehnsucht nach Frieden 
durchweht ist. 

4) Srasoen, Umarbeitung ei aristo- 
‚hanischer Komödien, Leipz. Kor IKLISEKL, 
Sliederang 8.63 f.; dagegen MouLur-Sred- 
za 169 8, Fnrrascı, Quaest, Arist. 112, und 
ac jauben, daß die zweite Ziggry nur 
tel nach von don Zhwgyol verse] 

gewesen sei. 
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Verkehrung des euripideischen, aut dem Pegasus durch die Luft reitenden 
Bellerophon den Trygaios als Repräsentanten der friedliebenden Landleute 
auf dem Mistkäfer gen Himmel fahren, um von dort die Opora und Theoria 
zum langersehnten Friedensfest abzuholen. Im Himmel also oder auf der 
oberen Bühne, dem #sodoyrior, spielt der erste Teil des Stückes und das 
Gespräch des Trygaios mit dem Gotte Hermes. Im zweiten Teile, der auf 
der Erde vor sich geht, werden dann die Vorbereitungen zum Festopfer 
getroffen und wird zum Schluß Trygaios mit seiner Schönen vom Chor 
unter Hochzeitsgesang aufs Land geleitet. Das Stück entbehrt der kunst- 
voll verschlungenen Handlung sowohl als des lebhaften Streites; im übrigen 
sind die Freuden des friedlichen Landlebens reizend geschildert (1127—1190), 
und hat gewiß die große Parabase (729—818) durch die gelungene Ver- 
teidigung des Dichters und die hübsche Aufforderung an die Musen zum 
fröhlichen Tanzlied ihre Wirkung nicht verfehlt. 

206. Die Vögel (öovıdes), die geistreichste Schöpfung der aristo- 
phanischen Phantasie, erhielt bei ihrer Aufführung an den Dionysien des 
Jahres 414 auffälligerweise nur den 2. Preis.) Das Argument ist ge- 
wissermaßen der Welt der äsopischen Fabel entnommen. Zwei Athener, 
Euelpides, Hans Hoffegut,?) und Peithetairos, Beschwatzefreund, des Lebens 
in der händelsüchtigen Vaterstadt müde, kommen auf Kreuz- und Quer- 
wegen zum Wiedehopf, dem aus der Vorgeschichte Attikas berühmt ge- 
wordenen Vogel, um sich von ihm einen schikanenfreien Ort, eine Seligen- 
insel, anweisen zu lassen. Aber mit den vorgeschlagenen Orten wenig 
einverstanden, entschließen sie sich, bei den Vögeln selbst zu bleiben und 
diesen die Gründung eines neuen Staates anzuraten. Die Vögel gehen auf 
den phantastischen Vorschlag ein und gründen Wolkenkuckueksheim (Ne- 
geloxoxzuyla) in der Luft zwischen Himmel und Erde. Die Gründung der 
Stadt und die bei solcher Gelegenheit herkömmlichen Zudringlichkeiten 
von Poeten, Wahrsagern, Aufsehern, Sykophanten werden in ergützlichster 
Weise geschildert, ebenso die Verwirrung der Götter, die durch die neue 
Vogelstadt sich der Ehren und Opfer der Menschen beraubt sehen, so daß 
Zeus genötigt wird, eine Gesandtschaft an den Vogelstaat abzuordnen, um 
einen Modus vivendi herzustellen. Der Pakt kommt unter der Bedingung 
zustande, dab Zeus dem Peithetairos die Basileia, die Personifikation der 
Weltherrschaft,®) abtrete. Das leitet zum Schluß des Stückes, das in der 
Art der meisten Lustspiele des Aristophanes mit einem Triumph- und 
Hochzeitszug der Hauptpersonen, des Peithetairos und der Basileia, endet. 
Da& wir hier ein Meisterwerk des Witzes und der Phantasie voll duftiger 


t) Nach der Hypothesis erhielt De ersten 
Preis Ameipsias mit den Koyaoraf, den dritten 
Phrynichos mit dem Mordreoaos, In dem 


als chronologischer Ordnung enthalten zu 
haben. 
*) So übersetzt von Goethe in der ge 


here Jahr ließ Arist. nach dem 2. Arg. 
Amphiaraos durch Philonides aufführen. 
rer demselben Argumentem waren die 
das 35. a wie Pjgas das 9, nach 

‚ker an. gr. 480, 15. Das Verzeichnis (iva- 
rap), aus dem diese Zahlen stammen, 
scheint die Stücke eher in alphabetischer 


LE 


nialen Nachbildung des Eingangs der Vögel, 
Ges. Werke Bd. 14. 

») Möries-Sraösiso, Jahrb. 1. Phil. 121, 
104, schließt aus V. 1738 im 
mit Aesch, Eum. 827, daß unter der Baoiea 
die Stadtgöttin Athene gemeint sei. Dagegen 
Cäsan, Ind. lect. Marb. 1881. 
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u and. Waldpocce vor uns haben, ward zu aller Zeit anerkannt,!) 
minder, daß in der utopischen Zauberumhällung eine Reihe kräftiger 

ehe auf stadtbekannte Persönlichkeiten, wie den Fresser und Feig- 

(V. 289 £.), den von Schmeichlern und Weibern ausgebeu- 

ei Kallias (285 ff), den Geometer und Kalenderverbesserer Meton (992 f.), 
‚den Dithyrambendichter Kinesias (1373 ff.) u. a. abfallen. Aber über die 
Tendenz der Gesamtkomödie hat man viel gestritten. Süvern®) wollte in 
ihr eine bis ins einzelnste durchgeführte Allegorie auf die Begebenheiten 
der Zeitgeschichte finden; umgekehrt leugnete Droysen in seiner Über- 
des Aristophanes jede tiefere Tendenz und sah in dem Stück nur 
= Spiel der Phantasie nach Art des Sommernachtstraumes. 
Die Wahrheit liegt in der Mitte und ist trefflich entwickelt von Bursian,®) 
der dem poetischen Spiel sein volles Recht läßt und in den Hauptträgern 
der Handlung keine Verspottung bestimmter Individuen annimmt, aber doch 
dem Diehter die für die verhängnisvolle Zeit der sizilischen Expedition 
wohlberechnete Absicht zuschreibt, dem athenischen Volk in der tollen 
i des Peithetairos und der raschen Erwärmung der Vögel- 
schar für abenteuerliche Pläne einen Spiegel der eigenen Leichtgläubig- 
keit und maulaufsperrenden Gedankenlosigkeit vorzuhalten. 

‚207, Die Austorodrn, aufgeführt an den Lenäen 411,#) ist die älteste 
und originellste der erhaltenen drei Weiberkomödien unseres Dichters. 
Dieselbe ist benannt nach der Hauptperson, welche in einer Versammlung 

von Frauen aus allen Teilen Griechenlands den Vorschlag macht, die Männer 
ns zum Frieden zu zwingen, daß sie ihnen den Beischlaf kündigen,®) 
infolgedessen es dann auch wirklich nach allerlei obscönen Zwischenfüllen 
zur Versöhnung der Lakedämonier und Athener kommt. Eine Parabase 
fehlt; der Chor ist wie in Schillers Braut von Messina in zwei feindliche 
Parteien geteilt, die der Frauen und die der Greise, welche sich beide um 
den Besitz der Burg streiten, indem die Greise durch Anlegung von Feuer 
die Frauen, welche bereits von der ‚Burg Besitz ergriffen hatten, aus der- 
selben wieder zu vertreiben suchen, eine Schar von Frauen aber mit Wasser- 
eimern ihren Kolleginnen zu Hilfe kommt. Die lüsternen Einfälle und 
Witze des Stückes waren nur im Theater zu Athen denkbar, 

wo die Männer unter sich waren und auch die Frauenrollen von Männern 
‚gespielt wurden. Unter diesen Voraussetzungen ist aber auch unerreicht 
die Szene des stanzengeplagten Kinesias und der den Mann mit ergötz- 
Ben Ausfliehten hinhaltenden Myrrhine (845—979). Sehr hübsch sind, 
auch die Tanzlieder des Chors der Lakonierinnen und der Athenerinnen, 
mit denen glanzvoll und heiter zugleich das geniale Stück abschließt, 
Im Hintergrund des Musenspieles steht die kurz zuvor erfolgte Verfas- 







u Arg. I: ro dodua rodıe rör äyar du- ®) Bunssax, Ucher die Tendenz der Vögel 
a Eine ähnliche Idee hatte des Arist,, in Sitzb. d. b. Ak, 1875 8, 375 ff. 
indes schon Pherckrates in seinen Ayaıcı A) Arg. Lys.; eino Angabe des Preises 

Are v diehtete nach dem und der Mitbewerber fehlt. 
Archippos ein ähnliches ®) Achnliche Situntion von burgbesetzen- 
den Frauen aus altfranzösischen und mittel- 
Vober Aristophanes' Vögel, hochdeutschen Stoffen weist nach Jar. Grıua 
.d. Berl, Ak. 1827. ' Kl. Schr. V 408 fl. 
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sungsänderung Athens und die damit genährte Hoffnung auf endlichen 
Friedenssehluß. 


208. Die Osonopogıalovone, aufgeführt an den Dionysien desselben 
Jahres,‘) sind gegen Kuripides gerichtet, dessen neumodische Manier schon 
in den Acharnern und im Proagon die Zielscheibe des beifienden Spottes 
unseres Dichters gebildet hatte. Das viertägige Fest der Thesmophorien 
zu Ehren der Demeter war ausschließlich für Frauen bestimmt: zum Thes- 
mophorion, dem Ort der städtischen Feier am Abhang der Akropolis, hatte 
kein männliches Wesen Zutritt. Gelegentlich dieses Festes also läßt Ari- 
stophanes die Frauen den Plan fassen, den Euripides, den großen Verleumder 
ihres Geschlechtes, in die Acht zu tun. Euripides, der von der Sache 
Wind bekommen, sucht zuerst den eleganten Liebling der Frauen, den 
Dichter Agathon, und als dieser sich nicht dazu hergeben will, seinen 
Schwager Mnesilochos®) zu bewegen, sich als Frau verkleidet in die Weiber- 
versammlung einzuschleichen und seine Verteidigung zu führen. Der Auf- 
gabe entledigt sich Mnesilochos mit Witz und Geschick, vornehmlich durch 
den Nachweis, daß die Frauen tatsächlich noch viel wollüstiger und schlechter 
seien, als Euripides sie dargestellt hatte. Aber während so der Anschlag 
trefllich abzulaufen beginnt, kommt plötzlich die Verlegenheit durch die 
Anzeige des Kleisthenes, daß sicherem Vernehmen nach ein als Frau ver- 
kleideter Mann sich eingeschlichen habe. Die Anwesenden werden unter 
allerlei zotigen Witzen untersucht, und Mnesilochos nach vergeblichem 
Sträuben als Mann erkannt. Der Bösewicht soll durch einen skythischen 
Polizisten (ro&örns) verhaftet und vor die Prytanen geführt werden; da 
gelingt es noch den erfinderischen Listen des Euripides, sich mit den Frauen 
abzufinden und den Mnesilochos seinem Wächter zu entreißen. Der Schluß 
ist mager, indem zum notdürftigen Abschluß der Chor, ähnlich wie in der 
jüngeren euripideischen Tragödie, nur ein kurzes anapästisches Exodion 
singt. Die Stärke unserer Komödie liegt in der Parodie des Euripides und 
Agathon, wobei der geschniegelte und gebügelte Weiberpoet Agathon mit 
seinen gedrechselten und verschnörkelten Versen noch schlechter wegkommt 
als der erfindungsreiche Weiberfeind Euripides. Die Chorlieder sind, wie 
bei der Situation des Stückes erklärlich, ganz anderer Art als in den son- 
stigen Komödien; sie enthalten herrliche Tanzlieder zu Ehren der Götter, 
in denen aber gewiß auch die Parodie eine große, nur uns bei der Dürfiig- 
keit der Scholien wenig mehr erkennbare Rolle spielt. Das Stück fand 
solchen Anklang, daß Aristophanes später noch ein zweites Stück gleichen 
Namens folgen ließ. Dasselbe war keine Überarbeitung unserer Komödie, 
sondern ein ganz neues Stück, das, wie man aus der Sprecherin des Pro- 
logs, Kalligeneis, erkannt hat, am vierten oder letzten Festtage spielte, 
während unsere Thesmophoriazusen auf den dritten Festtag fallen. Mit 


*) Nach Schel. Thesm. 1%, 80%, 341. | wandten Titel hatten die Yäwrudikeran des 
Neuore, worunter Haxow, Exere. crit. in com. _ Philetairos. 
En tage Warten A a An *) Der Name ist nicht gemanni, indem 
6 uaia e Dilale Wiraxowrrz, Arist. a. Athen die Person mur als wydeorig Eipumidee ein- 
Didaskalie zu dem, wie es geführt wird; s Hızızz Herm. 8,449 £ 
scheint, weniger gelesenen Stück fehlt. Ver- 
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ü auf hat der Grammatiker Demetrios aus Trözen nach Athen. p. 29a 
‚die zweiten Thesmophoriazusen Okopopogrdionoa: getauft.) 
r Die P#xAnoıdlovaaı, nach dem peloponnesischen Krieg im 
# 389 (nach anderen 392) aufgeführt,2) sind ein loser Schwank, der 
ar auch aus den politischen Zeitverhältnissen erwachsen ist, aber 
der ätzenden Schärfe persönlicher Persiflage entbehrt. Denn die An- 
griffe auf die neuerungssüchtige Gesetzgebung (V. 813 fl.), den korrum- 
pierenden Einfluß des Ekklesiastensoldes (308 ff), das Demagogentum des 
Agyrrios (102. 184) sind alle so zahm, daß sie selbst unsere Theaterzensur 
’ könnten. Der Schwank zerfällt in zwei locker verbundene Ab- 
schnitte. In dem ersten ziehen Frauen als Männer verkleidet mit Stiefeln 
und Schnurrbärten in aller Frühe in die Volksversammlung (*#47ola), um 
durch ihre Wortführerin Praxagora den Beschluß durchzusetzen, daß die 
Ange der Stadt, nachdem die Männer alles schlecht gemacht, 
nunmehr den Frauen überlassen werden. Im zweiten Teil treten dann die 
Frauen mit ihren weltverbessernden Ideen der Güter- und Weibergemein- 
schaft heraus, machen aber gleich bei dem ersten Versuch der Durchfüh- 
rung ihrer Prinzipien glänzend Fiasko, teils infolge der Schlauheit einzelner 
Bürger, die mit der Auslieferung ihres Vermögens an den Gesamtstaat 
‚zurückhalten, teils und mehr noch infolge der Geilheit der alten Weiber, 
welche von der Bestimmung der Münnergemeinschaft zunächst für sich 
Vorteil zu ziehen suchen. — Die sozialistischen und kommunistischen 
Ideen des aristophanischen Weiberstaates haben vieles mit der Republik 
 Platons gemein: aber davon, daß Aristophanes dieselben aus Platon ent- 
nommen und mit seiner Komödie eine Satire auf den Staat des Platon 
"habe schreiben wollen, kann doch keine Rede sein.) Nicht nur fehlt jede 
Anzüglichkeit auf Philosophen, wiewohl der Diehter, wenn derartige Lehren 
von einem Philosophen bereits aufgestellt worden wären, sich schwerlich 
die Gelegenheit der Philosophenverspottung hätte entgehen lassen;*) auch 
die Chronologie erhebt Einsprache: die uns erhaltene Politeia des Platon 
in zehn Büchern ist zweifelsohne weit später ediert worden, und ob die 
Augebliche ältere Ausgabe in zwei Büchern in so frühe Zeit hinaufgerückt 
dürfe, und ob dieselbe überhaupt etwas von der Weibergemein- 
die in unserer Politeia erst im fünften Buche behandelt wird, ent- 


g“ page u von Frırz- | Die Winterzeit, in welche die Lenden fallen, 
Rh 888); Basen orgibt sich aus V. 289. 

N ”) Bere, Comment. p. 81: locupletis- 

simus auctor Aristophanes, qui in Eoclesia- 

ie ie hane ee Peer in 

En E umge 

obseurato quidem nomine 

















Cilen (1 für Illdroov 6 ee obiurgat. 
Ebenso Msısexe, Hist. crit, com. 1288. Da- 
AR Susan, Plat. Phil, IE 1, 296 M.; 
erzet, Ueber die Ekklesiazusen des Ari- 
Bu und die platonische Politeia, Ztschr. 
f. Lit. u. Gesch. d. Staatsw. 1898 8. 378 #. 
Dor Ausdruck ai poorzk V.bT1 
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halten habe, ist in jeder Beziehung zweifelhaft.‘) Das Wahre an der 
Sache wird also sein, daß infolge der allgemeinen Verarmung der Bürger 
nach dem peloponnesischen Krieg kommunistische Ideen in den Köpfen der 
Bürger spukten,®) und daß dieselben zuerst der geniale Komiker zu einem 
drolligen Schwank benutzte und dann der tiefsinnige Philosoph in ein durch- 
dachtes System brachte. 

210. Die Frösche (Pdroaxo), an den Lenien 405 aufgeführt, wurden 
nicht bloß mit dem 1. Preis gekrönt, sondern auch mit einem so außer- 
ordentlichen Beifall aufgenommen, daß sie zu einer zweiten A: 
kamen®) und der Dichter ihretwegen mit einem Zweig des heiligen Öl- 
baums bekränzt wurde.) Stoff bot dem Aristophanes und in merkwürdiger 

instimmung zugleich seinem Rivalen Phrynichos der kurz zuvor ein- 
getretene Tod der beiden großen Tragiker Sophokles und Euripides. Es 
standen die großen Dionysien bevor und jeder Theaterfreund fragte sich 
besorgt, was wird jetzt aus dem dramatischen Agon werden, wo die großen 
Meister zu den Seligen gegangen sind und nirgends ein Ersatz sich zeigen 
will. Da macht sich also der Gott Dionysos mit seinem Diener Xanthias 
auf den Weg, um den Euripides wieder aus der Unterwelt heraufzuholen.) 
Bei Herakles, der dereinst den Kerberos aus dem Hades heraufgebracht hatte, 
holen sie sich Rat und steigen dann bei dem melitischen Tor, wo Hera- 
kles einen Tempel hatte und sich zugleich der Eingang zu einer Begräbnis- 
stätte befand, in die Unterwelt hinab. Nach der Fahrt über den Styx 
tritt plötzlich, ohne die moderne Hilfe eines Vorhanges oder einer Kulissen- 
verschiebung, eine Änderung der Szene ein, indem uns der Dichter in den 
unteren Teil des Spielraums und damit in die Unterwelt versetzt.) Nach 
allerlei Fährlichkeiten kommen die beiden in der Behausung des Hades 
gerade zu der Zeit an, wo zwischen Aischylos, der bisher den tragischen 
Thron innegehabt hatte, und dem neuangekommenen Euripides, der jetzt 
auf denselben Anspruch erhob, sich ein Streit entsponnen hatte. Sofort 
wird das Schiedsrichteramt dem Dionysos zugewiesen, der zugleich den 
Sieger mit in die Oberwelt hinaufzunehmen verspricht. Der berühmte 
Streit, von Aristophanes nach sorgfültiger Disposition und mit feinster 
Komik durchgeführt,?) bildet für uns gewissermaßen den Kanon des ästhe- 


*) Vgl. Hinz» Jahrb, f. cl. Phil. Suppl. | Upagemeir Kuh. 
XXIII (1897) 655—660. | Kar: One a wird. Spuren einer 
*) Von der Weil einschaft der Aga- | Diorthose versuchen nachzuweisen Sraxser 
ihyısen erzählt bereits Herodot IV 104. Daf | 4.0.6, Zueuexsxı a. O. 150 FE 
such bei den ‚ern Umgang einer Frau | 2) Im dieser Brfndung war dom Ariee- 
mit mehreren ‚ern sehr verbreitet war, | phanes teilweise Eupolis vorausgegangen, der 
a Xenophon de rep. Lac. 17. Schon | in den Aaaı die großen Staatsmänner wieder 
Fang Sale von den Toten hat auferstehen lassen, wor- 








steht natürlich auf seiten des Aischylos, des Vertreters der 
‚ehrbaren Zeit; aber so schonungslos er auch die Erniedrigung der 
"Kunst durch Euripides geißelt, so läßt er doch auch dem So- 
ı unter den Dichtern Gerechtigkeit widerfahren, indem er schlielich 
sein Urteil über die Verdienste beider in den schönen Vers (1413) zu- 
sammenfaht: rö» juv ydg Fyodum oopör, zo ö' Hoya. In noch ehrenderer 
drückt er sich über den edlen, milden Charakter des Sophokles aus, 
n seiner Bescheidenheit gar keinen Anspruch auf den Thron erhoben 
von Aischylos aber beim Weggehen zu seinem Vikar ei 
_ » Jener Wettstreit: der Tragiker bildet den Mittelpunkt und für uns 
ichsten Anziehungspunkt des Dramas; aber dem Umfang 
h nimmt er kaum die Hälfte der Dichtung ein. Aristophanes trug eben 
in unserer Komödie dem Geschmack des gewöhnlichen Publikums 
„ wie gleich in der Eingangsszene, wo der als Herakles mit Keule 
und Löwenfell bekleidete Weibergott Dionysos und sein auf dem Esel 
reitender und das Gepück gleichwohl auf dem Rücken ‚tragender Diener 
Xanthias Prachtfiguren bilden,!) ferner beim Eingang in die Unterwelt, 
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und seinen Begleiter Spießruten laufen läßt, endlich am Schlusse, wo, um 
den Ernst des Streites zu verwischen, Pluton den Theatergott und Theater- 
dichter zum Abschied bewirtet. Aber auch der politische Charakter der alten 
Komödie ist nicht ganz außer acht geblieben; er drückt sich in zahlreichen 
derben Anspielungen aus, besonders aber in der auf die Aussöhnung der 
Parteien bezüglichen Parabase (675— 737), die bei dem athenischen Theater- 
publikum ganz besonders Gefallen fand. Den Namen hat indes unsere 
Komödie nicht von dem Chor der Eingeweihten (uvorai), welcher diese 
Parabase vorträgt, sondern von dem lustigen Nebenchor der Frösche, welche 
mit ihrem Borssxsxi? »odE »od£ die Überfahrt des Gottes über den See der 
een begleiten.?) 

211. Der Mioöros ist in der uns erhaltenen zweiten Fassung 388 
‚aufgeführt worden, nachdem der erste Plutos bereits 408 über die Bretter 
gegangen war.°) Im Geiste der mittleren Komödie ist hier an die Stelle 
der persönlichen Persiflage eine allegorische Fabel vom Gott des Reichtums 
getreten. Der Chor ist so gut wie ganz verschwunden; einen schwachen 
Nachklang bildet die nach Motiven des Dithyrambus eingelegte Neckszene 
zwischen der herbeigerufenen Schar der Armen und dem Sklaven Karion 


zu bemerken, das berühmte iy- | Frösche zumeist mit dem um dieselbe Zeit 
ärilsorr, womit die Eintönigkeit der gedichteten TMovradns. 
ie Verse wird, einen *) Der erste Plutos wurde aufgeführt Ol. 
on, von dem ' 92,4 nach Schol. en Aber die Zeit 
7 | des zweiten belchrt Arg. IV, wonach Mit- 
* | bewerber waren Nixozdeng Adxmoır, "Agıoro- 
yidens: "de ko, Ni Nixopöv Adandı, Almalos 
‚Hacıpan. lutos war wahrschein- 
lich ganz asked: s. Kook zu den Frag- 
menten desselben. 
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(V. 288—321),) aber auch diese bewegt sich in dem Geleise der gewöhn- 
liehen Metra, des iambischen Trimeters und Tetrameters. Von der Politik 
hält sich der Dichter ganz fern und führt nur einmal (V. 176) ganz neben- 
bei einen Seitenhieb auf den Demagogen Agyrrios, der damals das große 
Wort in den Volksversammlungen führte. Hingegen gaben auch im Plutos, 
wie in den kurz zuvor aufgeführten Ekklesiazusen, die sozialen Zustände 
dem Dichter den Stoff’ an die Hand. Ein verarmter, biederer Bauer, Chre- 
mylos, der sich auf des Orakels Rat dem Gefolge des blinden Plutos an- 
geschlossen hatte, heilt mit; seinem verschmitzten Sklaven Karion den Gott 
von der Blindheit, indem er ihn im Asklepiostempel durch den köstlich 
verspotteten Humbug des Traumschlafes kurieren läßt. Nun, nachdem der 
Gott sicht, an wen er seine Gaben verteilt, kehrt sich die ganze Welt 
um: die Gerechten schwimmen in Überfluß, die Sykophanten und alten 
Huren kommen in Not, die Götter und ihre Priester sind um die fetten 
Opfergaben gebracht. Zum Schluß wird der vergötterte Plutos auf der 
Burg in dem Opisthodom der Göttin Athene aufgestellt, zum guten Augu- 
rium für die Stadt, damit es dem dort aufbewahrten Staatsschatz nie an 
Gold und Geld fehle. Das alles ist recht hübsch und mit feinem Ver- 
ständnis der sozialen Verhältnisse ®) dargestellt, aber ohne die jugendliche 
Keckheit ausgelassenen Witzes. Wegen seines zahmen Charakters und der 
geschickt durchgeführten Allegorie wurde das Stück im byzantinischen 
Mittelalter besonders fleißig gelesen, so daß uns zu ihm die umfangreiehsten 
Scholien erhalten sind, R 

212. Von den verlorenen Komödien seien hier noch erwähnt: die 
Njoo, in denen das Glück des Friedens gepriesen war und von denen 
eine Stelle (fr. 1) Horaz in der hübschen zweiten Epode auf die Freuden 
des Landlebens nachgeahmt hat; der "Aupıdoaos, eine Komödie der Wunder- 
kuren, welche in dem gleichen Jahr wie die Vögel (Lenäen 414), als durch 
das Gesetz des Syrakosios die Freiheit der politischen Komödie eingeengt 
war, über die Bretter ging; die "Olxädes, in denen Aristophanes gegen die 
Trabanten des Kleon zu Feld zog; die Aoduara 7 Kerravoos und Adoduara 
9 Nioßos, in welchen der Handel des Iophon mit seinem Vater Sophokles 
vorgekommen sein soll;®) die Taymmoraf und der Towpdins, in welchen 
Stücken Alkibiades und seine lustige Gesellschaft die Kosten des Spieles 
tragen mußten; das Alter (T}jeas), worin die Greise nach Art der Schlangen 
die alte Haut abgeworfen hatten und sich wie mutwillige Jungen gebär- 
deten; der Tyevrdöns, der sich im Inhalt mit den Fröschen berührte; 
endlich die Horen, die Störche, die Danaiden, die Phönissen, der Dai- 
dalos u. a. 

213. Kunstcharakter. Zum Schluß noch einige Bemerkungen über 
den Kunstcharakter und den Stil des Aristophanes. Die Kunst, die ein 





1) Pauseausfüllende Musikstücke müssen ®%) Siehe oben $ 163. WrLamowrrz, Ob- 
eingelegt gewesen sein vor V. 322, 627 u. 958, | serv. erit. in com. graec. 1870 8.11 f. bezieht 

a) r hübsch setzt die Penia V.507 bis , hierauf das Scholion zu Vosp. 60: dv rom 
609 auseinander, wie nicht der Reichtum, | 06 zourow dedıdayyivors Bedeu els tr 
sondern sie, die Armut, die treibende Macht "Hoaxifows drAnoriav zollä porionru, wo- 
im Stante sei, ohne die alles in träges Schla- | nach die Agduara vor den Wespen oder vor 
affenl« verfallen würde. 422 aufgeführt worden seien. 
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iter in erster Linie haben muß, die Kunst, seine Zuhörer und 
zum Lachen zu bringen, besaß unser Dichter in eminentem Maße. 
ganze Repertoire von Scherzen, Bummelwitzen (PowoAoyla), Zoten, 
unerwarteten Ausgängen (zagd ro00d02lav), Parodien, An- 
ingen verfügte er mit souveräner Herrschaft. Die Schwächen der 
‚menschlichen Natur, insbesondere die Nacktheiten des Geschlechtstriebes 
"bei Männern und rain! hat er nicht minder wie die lächerlichen Aus- 
wöchse des gesellschaftlichen und staatlichen Lebens, die Aufgeblasenheit 
Emporkömmlinge, die noblen Passionen der adeligen Jünglinge, die 

_ Durehtriebenheit der Sklaven, den Humbug und Eigennutz der W; 
seine Stücke verwertet, In Erfindung lustiger und burlesker Szenen 
‚er eine geradezu unerschöpfliche Originalität;!) auch da, wo der Ernst 
‚der Situation und die Subtilität des Themas die Heiterkeit fröhlicher Szenen 
auszuschließen schien, hat er wenigstens zum Schluß durch irgend einen 
oder einen Iustigen Sehmaus dafür gesorgt, dak die Zuschauer 
r Miene nach Hause gingen. Aber so hoch auch 
Ader und die derbe Natürlichkeit unseres Aristophanes anzu- 
ee die Hauptsache waren sie bei ihm nicht. Eine höhere sitt- 
Tendenz zieht sich durch alle seine Komödien: er wollte das Gemeine 
ad Verkehrte dadurch austreiben, daß er es lächerlich machte; das hora- 
zische ridentem dicere verum stand ihm überall obenan;?) ja er ging selbst 
hie und da über die Grenze des poetischen Spieles hinaus und stellte mit 
sittlicher Entrüstung direkt ohne die Beihilfe des Lächerlichen die Gemein- 
‚heit von Sykophanten und politischen Gaunern an den Pranger. Die Grund- 
sätze, die er auf solche Weise durch seine Komödien zur Geltung zu bringen 
‚suchte, betrafen teils die Politik, teils die Poesie und Erziehung; die Kunst 
und die Künstler ließ er unberührt, wie sich auch umgekehrt die Kunst 
um seine Komödien wenig gekümmert hat. In der Politik neigte er, wie 
Kratinos und die meisten Diehter der attischen Komödie, zur Friedens- 
und Ordnungspartei und vertrat den Standpunkt der ehrenfesten Aristo- 
ne Nikias, Theramenes, Kritias blieben so gut: wie ganz verschont, ?) 
die Ochlokratie und das damit verbundene Demagogentum des Kleon, 
- Hyperbolos, Agyrrios haben an ihm den galligsten Gegner gefunden.t) In 
‚dieser Stellungsnahme berührte er sich mit dem aristokratischen Philosophen 
der, wie man sich erzählte, dem Tyrannen Dionysios, als er die 
} eng der Athener kennen lernen wollte, die Dichtungen des 
 Aristophanes übersandte.5) In der Poesie zeigte er sich gleichfalls als 
Freund der alten Zeit: Aischylos war sein überschwenglich geprie- 
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senes [denl,') die ganze Lauge seines Spottes ergo er über die neu- 
modische Richtung des Euripides;2) von ihm, dem beliebten Dichter der 
‚Jugend, fürchtete er zumeist einen schlimmen Einfluß auf das Volk, ihn 
verfolgte er daher über das Grab hinaus mit erbarm Spott. 
Mehr nur nebenbei werden die Schnörkel des weichlichen Agathon und die 
ätherischen Tiraden des Dithyrambendichters Kinesias verhöhnt. Seine 
Feindseligkeit gegen Euripides hing mit seiner Abneigung gegen die ganze 
Richtung der modernen Erziehung zusammen: die alte Tatkraft, Schlicht- 
heit, Frömmigkeit wollte er genährt sehen, wenn er auch selbst als Spaß- 
macher sich gelegentlich über die Göttermythen lustig machte; von den 
Wortverdrehungen der Rhetorik, den Spekulationen und den Trugsätzen 
der Sophistik befürchtete er den Ruin seines Vaterlandes. In seinem 
eigenen Felde, der komischen Poesie, war er, im Bewußtsein seiner 
legenheit, gegen seine Rivalen nichts weniger als rücksichtsvoll; dafür hat 
Kratinos ihm den Spott über die ausfallenden Saiten seiner Leier (Kg. 531 
bis 6) in dem nächsten Jahre mit seiner „Flasche“ gut heimgezahlt, und 
Eupolis ihm den Vorwurf des literarischen Diebstahls (Nub. 554) in seinen 
Bäzraı mit Bitterkeit zurückgegeben.®) 

214. In dem Aufbau und der Ökonomie seiner Komödien erhob sich 
wohl Aristophanes, wenn wir seiner eigenen Darlegung im Frieden V. 748 ff. 
glauben dürfen, hoch über die Possenreißereien der älteren Schule; aber 
die Kunst spannender Anlage und geschickter Verschlingung war erst den 
Dichtern der neuen Komödie vorbehalten. Der ganze Charakter des aus- 
gelassenen Karnevalspieles vertrug sich nicht mit der Feinheit einer regel- 
rechten Disposition. Nur wo musikalische Rücksichten mit in Frage kamen, 
finden wir bei ihm eine merkwürdige Strenge des symmetrischen Baues, 
und zwar nicht bloß in Iyrischen Gesängen, sondern auch in parakatalogisch 
vorgetragenen, aus anapästischen, trochäischen, iambischen Tetrametern 
bestehenden Partien.t) Von den beiden Bestandteilen des antiken Dramas 
weifi man nieht, welehen man bei Aristophanes höher stellen soll, ob den 
leichtfließenden, spannenden Dialog, oder die melodischen, wechselreichen, 
tiefste Empfindung und schwungvollste Kraft atmenden Chorgesänge. In 
der Regel preist man die letzteren mehr, weil man so etwas wie die 
aristophanische Parabase in anderen Literaturen nicht hat.®) Aber auch 
abgesehen von den Parabasen entwickelt Aristophanes in den Chorpartien 
eine außerordentliche Kunst: weit inniger wie bei den Tragikern bleibt 
der Chor mit der Handlung und dem Spiel auf der Bühne in Kontakt, weit 
größeres Leben entfaltet er in sich selbst dadurch, daß er sich bald in 





') Hussıo, Aristophanis de Aeschyli | d_ xwuuxds xal tag ro dauddin 

pocal, en Lips, 1878. ra Aklyjlaom dia 
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dien, N ie Ausgabe der Acharner; var ps | erkannt worden, worüber meineMetrik, 2. Aufl., 
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Halbehöre und Reihen auflöst, bald alle einzelnen Ohoreuten hintereinander 
zu Wort kommen läßt.') Dem Dialog wie den Chorpartien aber gibt einen 
besonderen Reiz die korrekte Schönheit des sprachlichen Ausdrucks und 

leichte Fluß des Verses, In der Sprache eignete sich Aristophanes 


»n Euripides den gerundeten Ton der gebildeten Umgangssprache an.?) 
den Grammatikern galt er als Muster des reinen Attikismus, welchen 
er dem gröfieren Reichtum seiner in den verschiedensten Lebens- 

sich bewegenden Sprache vollständiger als die Tragiker und Sokra- 

Ausdruck brachte. Im Versbau steigt er einerseits durch den 

des Trimeter zur Lässigkeit der Umgangssprache herab und 

er sich anderseits durch die hefiederten Anapäste und energischen 

Kretiker zu kühnem Fluge.®) Die Kola der Iyrischen Gesänge aber gehen 

alle leicht ins Gehör, so daß wir auch nach dem Verluste der Melodien 

ihre melodische Schönheit leicht herausfühlen. Die Natur der altattischen 

Komödie bringt es mit sich, daß die Jugend an unseren humanistischen 

Gymnasien nicht mit der aristophanischen Muse vertraut gemacht werden 

kann; aber Griechenland und Athen kennt nicht, wer nicht diesen unge- 

zogenen Liebling der Grazien gelesen hat.*) 
‚Die Scholien zu Plut. Nub. Ran. Pac. Av. reichhaltig, zu nn Ecel. 

in Haoßkosıs, Groprnpara und rersyan ck] ie ee 

‚chen auf Ariktopinron] ar “ad Dikuarch 

zu Aristophanes, Progr, Di 1890. Die me- 

rühren von dem Metriker Heliodor her. Tuızmars, Heliodori colometria 

Halle 1869. — An der Exegese und Kritik beteiligten sich außer Erato- 

‚es besonders gras Byz. und dessen Schüler Kallistratos, ferner Ari- 

starch, h Diäymon und die Pergamener Herodikos und Asklepiades. Die Redaktion 

der alten Schölien erfolgte durch Phaeinos und Symmachos nach der Subscriptio zu 

'Nub, u. Pac.; von diesen lebte $ 'hos um 100 n. Chr. (4. Wrsasowrrz, Eur. Heracl. I! 

179 £.), Phaeinos, Br eh ne jedenfalls später, vielleicht erst im Beginne des 

Vgl. De veterum in Aristoph. seholiorum fontibus, Stralsund 
iin} u Dice der Fernaeihallen) Jahrb. f, Phil. Suppl. XVI 508 #. 

hrone Euphronio Eratosthene comicorum interpretibus, 
ee Gätt, 2 mit ent 
; MeısERs, De Aristoph. schol XI (1890) 219 ff.; 

/h. qunest, mythologieae, Ave tat v oh 88 ff. — Manche 

Scholien im Suidas erhalten, worüber O. Buenowe, De Arist, e 

rell., in Di ae 149 #. — Aus dem Mittelalter ist der Kommentar des 

sta gegangen; die Prolegomens in Aristoph. von Tzetzes, welcher Plut, Nub, 

kommentierte, publizierten aus Cod. Ambros. 222 Kat, Rh. M. 6, 108 ff, 

x Lex. Vind. 233 Außerdem haben wir verwässerte Scholien von 
'r und Triklinios. — Gesamtausgabe der Scholien von W. Drsporr, Ox. 
8 vol; wer, Par. 1842; Ausgabe der Scholien des Ravennas von Ruruzerorp, 
Re | Rönen, Shudien x zu Aristophanes, Leipz. 108; Munrıx, Les soolies 

a Ravenne, Paris 1288, wozu ergänzende Berichtigungen von 

Pr rg Ak. 1889, II 89—46. 

4 en Ravennas 180 s. XI mit minderw. Scholien; u 474 s. XII ohne 
Lys., mit vollständigeren aa ur geringeren Kl: reg Paris, 

BT je 1,1 15 5, XIV (7), wozu die Ergänzung der Leidensis 9 bildet; Vatico- 
XIV (0) beachtenswerten Scholien des Tzetzes; Ambros. L 39 s. XIV (M). 

ea dem Altertum, Verse der Vögel enthaltend, sind publiziert von 
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An or Vsgt (en nr nur erschienen Ecel. ‚aan Thesm.). Ueber dio Klassi- 

fikation der Scholienhandschriften Koxn. Zac J; £. Phil. Suppl. XVI (1888) und Jahrb. 

| BER eyan ad pcs Ai LEIG. aim Tg. Ten, Daratımın Kane a a 
usgaben: 1 von B 5 

;äcke ver Ban. 105] Aug. mit Kommestar von Köwzs, Anstel, 1710 (nl. Einen 

| dationen Baxtievs); von Beusızr mit vorzliglichem Kommentar, Leiden 1760; von Bauser, 
' ‚Argent. 1781; von Ixversızaı, fritz vom Bncx und Dowons, Tim. 1704183, 18 vol.; 


von Bıaroes, Hal. 1856, 2 vol, mit Conspeetus editionum; die ein- 

| zeinen fabulae re commentarlis 
| ‚ed. Lezuwes, Leyden, seit 1896 einzeln erscheinend. — Ausgabe mit kritischem 

von A. ', Leipz. 1869—88, deren Fortsetzung wird 


Erläuterungsschriften: Beer, Ueber die Zahl der er bei Aristoph., 
Leipz. 144; Duorsex, de Aristoph. re scenica, Bonn 1868; Nresaue, Qunest. 
Een, Öserai 187, Caß. Mor, Vartig, dr ehren ien bei 
za besser BR, Ansoıv, Die Chorpartien bei Arist,, Leipz, 1878. — Ueber- 
setzung mit a a G. Daovszs, Berl. 1835 (1869), ältere Ausgabe 
1871. N HB ’Jaco», Comiene dietionis index, in Meineke Fragm. 
com. - 


d) Mittlere und neue Komödie.') 
215. Der alten Komödie wurde nach dem peloponnesischen Krieg in 
doppelter Weise der Boden unter den Füßen entzogen. Die eine deutet 
Horaz an, wenn er in der Ars poet. 284 von dem Chor der Komödie sagt: 


Musikern, nachdem sie die Archonten und Beamten aus dem Spiel lassen 
mußte; aber die Feinheit ästhetischer Ausstellungen konnte doch nicht den 
gleichen Widerhall finden, wie die kecken Angriffe auf die leitenden Staats- 
männer. Die zweite Schädigung ging von der finanziellen Lage des Staates 
und der Beschränkung der Ausgaben für den Chor aus. Um für drei 
Schauspieler an zwei Festen des Jahres, den Lenäen und Dionysien, 
zu sorgen, dazu reichten immer noch die Mittel des Staates leicht aus; 
aber um an einzelne Bürger wiederholt die Zumutung der Choregie zu 
stellen, dazu waren die Vermögensverhältnisse der athenischen Bürger- 
schaft zu schr zurückgegangen. Da die für die Existenz des Staates not- 
wendigsten Leistungen, wie die Trierarchie, nır mit Mühe aufgebracht 
werden konnten, so mußte man sich in den Luxusausgaben, wie eine die 
Choregie war, notwendigerweise Beschränkungen auferlegen. Dithyramben 
konnten nun einmal nicht ohne Chöre aufgeführt werden; aber in der 
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in der Komödie hatte sich der den Schauspielern 
ır entwickelt, daß man sich mit einem geringeren 
ee entraten konnte!) In 
SIR der Parabanc ing. der Bekoriepnakt dor allen Kanäle: 
Wegfall mußte die Komödie entweder ganz verstummen oder 
ndere Richtung nehmen. Sie tat das letztere. Die Feinheit des 
Witzes war noch lange nicht erschöpft; die Komödie war darin 


isen bewegen mußte, diese in den veränderten sozialen Zuständen 
ng fand.2) Sie bequemte sich daher nicht: bloß den veränderten 














der Stücke traten mit den geänderten Verhältnissen starke 

'n ein. Statt eines Choregen übernahm ein vom Staate auf- 
die Kosten und Leitung der Aufführung; an die Stelle 
ieler und Chor ausreichenden Spielplatzes trat eine 
nd schmale Bühne, die lediglich nur für wenige Schauspieler be- 
war und strenger den kleinen, für die szenischen Spiele bestimmten 
baners (oxr5) von dem großen, für die dithyrambischen und 
ufführungen bestimmten Raume (exiorge) schied. * 









hc, die neue era der Komdte, welche in der Be 
der persönlichen Verhöhnung und in der Ausbildung der Fabel 
erst allmählich Bahn gebrochen. Während daher die älteren unter 
den Grammatikern nur einfach alte (oyaia) und neue (via 
Komödie unterschieden,*) nahmen spätere eine Übergangsstufe, 
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die mittlere (on) Komödie, an und bemerkten von mehreren Stücken der 
alten Komiker, wie von dem Plutos des Aristophanes und den Odysses des 
Kratinos, daß sie im Stil der mittleren oder neuen Komödie gedichtet 
seien.!) Als spezielle Eigentümlichkeit der mittleren Komödie bezeichneten 
sie die versteckte Anspielung und die Vorliebe für Parodie und Verspot- 
tung der Diehter und Mythen, während die neue in die feine Zeichnung 
der Charaktere und die Erfindung kunstvoll verschlungener Handlungen 
ihre Hauptkraft gesetzt habe.?) Beiden gemeinsam war der Mangel von 
Chorgesängen und die Einfachheit der metrischen Form. Der fast zur aus- 
schließlichen Herrschaft gelangte Vers war der iambische Trimeter; daneben 
trat an gehobenen Stellen der trochäische Tetrameter ein; außerdem fanden 

. anapästische Dimeter oder Systeme in den Gesangspartien, namentlich der 
mittleren Komödie, ihre Stelle.) Auch in der Prosodie und dem Sprach- 
gebrauch merkten die Grammatiker manche Abweichungen von den stren- 
geren Regeln der alten Komödie an.*) Der Zeit nach setzte man die 
mittlere Komödie zwischen den peloponnesischen Krieg und den Regierungs- 
antritt Alexanders 406—336), die neue unter Alexander und die Diadochen 
(836— 250). 

21%. Zur alten Komödie zählten die Grammatiker noch mehrere 
Dichter, welche nach ihrer Lebenszeit und der Richtung ihrer Poesie der 
mittleren näher standen. Es waren dies Strattis, Theopompos, Alkaios, 
Nikochares. Von Strattis zählt Suidas sechzehn Stücke auf; mehrere 
derselben, wie Mojösa, Tochios, Dolrıooa, Agbonrros waren offenbar paro- 
discher Natur; sein Kıryalas war gegen die bekannte Klappergestalt des 
Dithyrambendichtors Kinesias gerichtet; den Maxeödves 7 Ilavoarias lag 
der Aufenthalt des Agathon und seines Freundes Pausanias an dem Hofe 
des makedonischen Königs Archelaos zu grunde. — Theopompos schrieb 
nach Suidas vierundzwanzig, nach dem Anon. de com. siebzehn Komöd- 
dien; eine derselben, Eiojn, scheint nach dem gleichnamigen Stück 
des Aristophanes zu urteilen, politischer Natur gewesen zu sein, ebenso 
wie seine Stratiotides an die Ekklesiazusen des Aristophanes erinnern. 
Aus dem Hövyäons ist uns eine Anspielung auf den Phaidon des Platon 
erhalten. 

Die mittlere Komödie zählte nach dem Anon. de com. 57 Dichter 
und 607 Dramen;®) ich bespreche kurz die namhaftesten. Antiphanes 


zandrinern zu Kaıser, Zur att. Kom., Herm. zu des Menander neben die des Euripiden; 
24 (1889) 56 ff. außer Trochäen und Anaj n kommen noch 
*) Platonios de diff. com.: roiwürds dorw vor Kretiker bei Eubul. Nutr.2, Anax. Circe 9. 
ö z75 ion muppdias winos, old den 6 | Eupolidei versus, die ie inhilos und Mo- 
Alohosixem Agioropdvrovs zul ol Odvoans Koa- | nander der lateinische Metriker Marius Victo- 
ziron ul ahelora Be SE Biouiren, oörs | rinus p. 104,5 und 110, 21 K. zuschreibt, 
zopıa org Kuea dans Eyorn aind mac] iesen von Muısure 1 300u.442 1. 
?) Die Erfindung einer aölaben Handlung | Ithyphallici gebrauchte Menander in dem 
jört zum idaye, daher Anon. de com. II: Stuck Päoua nach Caesius Bassus p. 255, 10. 
‚Hlloöros vamrepizeı ara zo mAdona‘ ujr e De mannigfultiger müssen die A a 
yüg Ömidsom air dändn Adyen... DieLateiner | der lateinischen Bearbeitung des Plautus 
nannten eine solche erfandene Handlung | zu schließen, im Stichus des Menander ge- 
argumentum im Gegensatz zu fabula, wesen sein. 
*) Die Cantica bestehen aus Monodien 4) Menue I 294 ff, 
und Duetten. Plut. Symp. VI 5, 4 stellt die *%) Noch mehr Stücke (über 800) nimmt 








recht erhalten haben. Als Komödiendichter trat er nach dem 
s de com. schon in der 98. Olympiade (388—5) auf.*) Ein überaus 
Dichter schrieb er 260, nach andern sogar 365 Komödien, mit 
j en Siege davontrug. Wir haben Fragmente von 
als zweihundert Stücken, die sich besonders in der Schilderung von 
ien ergehen, aber auch viele hübsche Sentenzen enthalten. Die 
unst vererbte sich in seinem Geschlecht. — Anaxandrides aus Kameiros 
in Rhodos errang nach der parischen Chronik im Jahre 376 einen Sieg 
in Athen und beteiligte sich im Jahre 348 an den Festspielen, welche 
erg nach der Einnahme Olynths veranstaltete.) Eine hübsche 
seiner Persönlichkeit hat uns aus dem Werke des Chamaileon 
: Athenaios p. 374 aufbewahrt. Danach war er ein schöner, 
‚er Mann, der die natürliche Schönheit seiner Figur noch durch 
Inar und purpurnes, mit goldenen Franzen besetztes Gewand zu heben 
wußte; dabei war er aber so heftigen und hochfahrenden Sinnes, daß, wenn 
er mit einer Komödie durchfiel, er dieselbe nicht umarbeitete, sondern als 
Makulatur zum Einwiekeln verkaufte. Indes kann er nicht immer so gegen 
sich und das Publikum gewütet haben, denn er siegte nur zehnmal, hinter- 
ließ aber doch fünfundsechzig Stücke. Aus seinen Z/öles haben wir ein 
"hübsches Fragment über die Verschiedenheit der griechischen und ägyp- 
tischen Sitte, wobei auch das Schweinefleisch, das der Ägypter nicht ißt, dem 
‚Griechen aber als Leckerbissen gilt, eine Rolle spielt. In einem Canticum 
‚des Protesilaos verspottet er mit feiner Ironie die kolossalen Zurüstungen 
"bei der Hochzeitsfeier des athenischen Feldherrn Iphikrates mit der Tochter 
‚des Thrakerkönigs Kotys. Neben Komödien diehtete er auch Dithyramben.t) 
‚Alexis (Ol. 97—123) stammte aus Thurii in Unteritalien; vermutlich war 
aber schon sein Vater infolge der Einnahme der griechischen Kolonie durch 
die Lukaner (390) nach dem attischen Demos Oion, den Stephanos Byz. 
als Heimat unseres Dichters angibt, übergesiedelt. Viele seiner Komödien, 
wie Albamos,’Agyloyos, Ellen, Exrrd im} Oljßas, Hoıdrn, Aivos, "Obvoocs, "Ogd- 
amsS) tragen den Charakter der mittleren Komödie an der Stirne geschrieben; 
‚aber dem Lebensalter nach ragte er tief in die Zeit der neuen Komödie 
‚hinein. Bezeugt ist von ihm urkundlich CIA II 971 ein Sieg im Jahr 347; 


ee 314/3 u. 311/10 sterben lüßt. 
t seiner Beliebtheit am makedoni- 
lan Hal hängt vielleicht auch seine hiu- 


IK: 11. er BlrNie VII; ne hi N 


“% Nach Vermutung von Monet und 
Lapewı@ sind die Captivi des Plautus nach 
en Bon aus Berga in | einem Stücke des Anaxandrides ichtet 
was aber vielleicht auf Verwechse- | wegen der Achnlichkeit von Capt. III 4, 108 1. 
dem Paradoxographen Antiphanos | mit Anaxandrides bei Atlı. 688b, Die Ver- 
mutung wird bezweifelt von Fr. Scuött in 
seiner Ausg. der Capt. p- re ; die Captivi 
werden auf Poseidippos zur nekgeführt von 
Lixosar in Ausg. 
1 | %) Vielleicht bezicht sich nuf das Stoe 
Orestes Aristoteles poot. 13 p. 1458* 37. 
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den ersten scheint er nach der parischen Chronik im Jahr 356 davonge- 
tragen zu haben; in dem Hypobolimaios berührte er die Verbindung des 
Ptolemaios Philadelphos mit seiner Schwester Arsinoe.!) Es hatte sich 
eben unser Dichter durch heiteren Witz gesund und lebensfrisch erhalten, 
so daß er ein Alter von 106 Jahren erreichte und in seinem Element, auf 
der Bühne, starb.2) Komödien hinterließ er nach Suidas 245, von denen 
einige nach Gellius IT 23 auch in das Lateinische übertragen wurden. Außer 
der Parodie und Philosophenverspottung spielten Liebesabenteuer und Para- 
sitenwitze eine Hauptrolle in seinen Diehtungen; die ersteren hatte schon 
Anaxandrides eingeführt, die Parasitenrolle galt als spezielle Erfindung des 
Alexis.®) Kulturhistorisch interessant ist ein längeres Fragment aus dem 
"ooerdow» von den Mitteln der Kosmetik und Phelloplastik, mit denen die 
Hetären den Mängeln der Natur nachzuhelfen wußten. — Andere Dichter 
der mittleren Komödie waren Eubulos, der nach Suidas in der- Mitte 
zwischen der alten und mittleren Komödie stand, Archippos, der mit 
seinen Fischen und dem Plutos in dem Fahrwasser des Aristophanes sich 
bewegte#) und dessen Augrredov vielleicht das Vorbild für den Amphitruo 
des Plautus abgab, ferner Araros, Amphis, Anaxilas, Ephippos, 
Heniochos, Nikostratos, Stephanos, Timokles, Philetairos u. a.) 
— Die beste Vorstellung von der mittleren Komödie macht man sich aus 
Plautus Amphitruo, jenem köstlichen Lustspiel mit den neckischen Ver- 
wechselungen des wahren und falschen Gemahls der Alemena und ihrer 
beiden Diener. Denn die mythologische Travestie und die ausgelassene 

Leichtfertigkeit, mit der hier mit den alten Göttern umgegangen wird, 

passen trefllich zum Charakter der mittleren Komödie und der frivolen 
Athener jener Zeit. Aber auch die szenischen Verhältnisse des Stückes, 
welche der römische Überarbeiter nicht verwischen wollte oder konnte, 
führen uns ins 4. Jahrhundert oder in die Zeit vor der neuen Komödie; 
denn der Amphitruo hat noch am Schluß einen Deus ex machina nach 
euripideischer Manier, und läßt, wie die Phönissen, den Mercurius auf 
das Dach des Bühnengebiudes steigen (V. 1008). Dabei führt er, was 
besonders zu beachten ist, die Personen noch von vorn durch die großen 
Parodoi der Orchestra ein, noch nicht durch die Seitenzugänge der er- 
höhten Bühne. 

218. Die neue Komödie geht der Zeit nach über die Grenzen des 
ersten Teiles unserer Literaturgeschiehte hinaus, hängt aber so sehr mit 
der Poesie vor Alexander zusammen, dal sie von derselben nicht wohl 
losgerissen werden darf. Ihre Blüte füllt zusammen mit der Zeit der 
politischen Ohnmacht Griechenlands und des Niedergangs nicht bloß der 


') Benox Gr. Lit. IV 151 läht die betref- | stophanes nachgebildet waren, ist gut er- 
fonden Verse von zweiter Hand zugefügt sein. | wiesen von Kae, Zur attischen Komödie, 
*) Plut. an er T85b: Pıdrpora zöv Herm, 24 (1589) 5. do f. 
Ban: A een De ira ®) Einige weitere Namen sind urkund- 
uudvous ai lich beuugeh in den Siegerlisten der komischen 
Außen, Darı ve Pl vel: ER de def. orac. p. 420d. | Dichter CIA II 971—7, wenn nicht dieselben, 
Alb. 285e; Poll. V135. D: wie dieses Cares Journ, of the Archaeol. inst, 
| ‚of Amer. IV (1900) 74 von No, 977 vermutet, 
nicht Dichter, sondern Schauspieler enthielten, 
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öffentlichen Freiheit, sondern auch der häuslichen Sitte. An Stelle des 
strengen Familienlebens war der Umgang mit feingebildeten Hetären ge- - 
treten, an Stelle patriotischer Freiheitskämpfer die Großsprecherei vater- 
landsloser Söldnerführer, an Stelle frommen Glaubens teils beschränkte 
Gespensterfurcht (dewrdaurovia), teils Bacher Atheismus. Das ist der Hinter- 
grund, von dem sich das Bild der neuen Komödie abhebt.!) Von kühnem 
Eingreifen in das öffentliche Leben war daher bei ihr noch weniger als 
bei der mittleren Komödie die Rede. Zwar führte gelegentlich noch einmal 
Philippides einen kräftigen Hieb gegen Stratokles, den elenden Schmeichler 
des Demetrios Poliorketes,?) und stellte Archedikos den makedonischen 
Gewalthabern zulieb die Lüderlichkeit des Demochares an den Pranger,) 
aber das geschah nur selten und nur nebenher. Auch die Verspottung der 
literarischen Ausartungen in Musik und Poesie, welche der mittleren Ko- 
mödie noch einigen Stachel gegeben hatte, trat jetzt zurück, begreiflich, da 
damals in der Tragödie Neues so gut wie nichts mehr geleistet wurde, 
Nur die Anmaßung und die finstere Morosität der Philosophen boten noch 
den Komikern einige Gelegenheit zu Spott und Hohn.+) Im übrigen suchte 
die neue Komödie in ganz anderen Dingen ihre Stärke, in der künstlichen 
Schürzung und Lösung des Knotens und in der Feinheit der Charakter- 
zeichnung. In erster Beziehung war den Komödiendichtern Euripides Vor- 
bild, den sie auch in der Einfachheit und Klarheit des sprachlichen Aus- 
drucks und in der Einlage ethischer Sentenzen (yröga) nachahmten. Die 
Tragödie hatte eben früher als die Komödie die Kunst spannender Anlage 
ausgebildet; es ließ sich aber leicht die packende Wirkung von Wieder- 
erkennungsszenen, in denen Euripides sich als unübertroffener Meister be- 
währt hatte, auf die bürgerlichen Verhältnisse der Komödie übertragen. 
Dazu traten in dem Lustspiel die Motive der Verwechselung von Doppel- 
gängern und die kunstvoll eingefädelte Intrige. Zur Erfindung verwickelter, 
unerwartet sich lösender Handlungen bot aber das Leben jener Zeit, wo 
statt des Juppiter optimus maximus Frau Fortuna herrschte und ver- 
schmitzte Sklaven mit verliebten Jünglingen gegen die alten Herrn ihre 
Minen spielen ließen, überreichen Stoff. Für die Charakterzeichnung hatte, 
von Epicharmos und Sophron abgesehen, bereits Alexis die Figur des Para- 
siten, Timokles die des eisenfressenden Kraftmenschen ausgebildet; zu 
ihnen kamen der abgefeimte Sklave, der tölpelhafte Bauer, der geizige 
Alte, der leichteinnige Sohn, die kokettierende Hetäre, der rohe Huren- 
wirt, der ahnenstolze Aristokrat, der anmafiende Parvenü.°) In der zu- 
treffenden Zeichnung und in der Würzung des Dialogs mit geistreichen 


3) Treffend ist dieser Zusammenhang ge- | Die einzelnen Figuren geistreich entworfen 

iamowrtz, Der Landmann | von O. Rımuzcx, Gesch. der röm. Dichtung I 

des Menandros, N. Jahrb. 1899 I 518—81. 68 ff, und in den ethologischen Euer nn 
#) Plat. Dem. 12; derharpalische Handel | Kolax, Alazon, Agroikos. In der Thon 

ist t auf die Bühne gebracht von Timokles bei | garderobe, wie sio uns der Lexikograph BL 

Ath. 341 £; weitere Beispiele gibt Murvexe | lux IV 138 ff. beschreibt, hatten dieselben 

1496 ff | einen stehenden Platz, s0 daß in den Szenen- 

"oe XI] 13 und Merxexn 1459. | überschriften plautinischer Stücke teils neben, 

der Eigennamen der Charakter 


schrieb ein Stück Bikdaogor. | teils statt 
jichnungen nach der Komödie | der auftretenden Personen (semex, parasitus, 
sind ung ee eier erhalten. | sereus) verzeichnet ist. 
Handbeich der klams. Altertumswissenschaft. TE. 4. Auf. 21 
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| Pointen und feinen Witzen suchten die Dichter das dorsiov und xouyov, 
was als Hauptvorzug der neuen Komödie galt und was auch in den gleich- 
zeitigen Werken der Plastik und Malerei das Genremäßige und Niedliche 
N vor dem igen und Erhabenen hervortreten ließ. Auch aus der 
neuen Komödie ist kein vollständiges Originalwerk auf uns gekommen, so 
sehr auch bis tief in die römische Kaiserzeit hinein Menander sich in der 
Gunst des Publikums erhielt.) Doch sind wir immerhin bei ihr etwas 
besser daran als bei der mittleren, indem uns in den Fabulae palliatae des 
Plautus und Terenz mehr oder minder getreue Kopien der griechischen 
Originale überkommen sind. Griechische Originaldichter der neuen Komödie 
werden vierundsechzig gezählt, also weniger als von der mittleren, dafür 
aber mehrere ersten Ranges. E 
219. Menandros (342/1—291/0)*) aus Athen war ein Glückskind, 
dem schon mit der Geburt ein leichtes Lebenslos in den Schoß gefallen 
war. Er war der Sohn vornehmer Eltern: seine Mutter hieß Hegesistrate, 
sein Vater war Diopeithes aus Kephisia,°) sein Oheim Alexis, der gefeierte 
Dichter der mittleren Komödie. Ein Mann von schönem Wuchs hatte er 
nur den Makel eines schielenden Auges.‘) Mit Glücksgütern reichlich ge- 
segnet, verbrachte er die meiste Zeit auf seiner Villa im Piräus im genuß- 
reichen Verkehr mit seiner geliebten Glykera.®) Einen glänzenden Ruf an 
den Hof des Königs Ptolemaios Soter schlug er aus Liebe für Athen und 
die Unabhängigkeit seiner dortigen Stellung aus.®) Durch seinen Oheim 
in die Kunst: des Lustspiels eingeführt und im Umgang mit Theophrast 
und seinem Altersgenossen Epikur?) philosophisch gebildet, errang er schon 
im Ephebenalter (321 v. Chr.)®) einen dramatischen Sieg. Im übrigen ward 
ihm bei der Nachwelt größere Anerkennung als von seinen Zeitgenossen 


y Erdichtet wohl ist die Angabe des De- 
metrios Chalkondylas bei Mxısex#, Menandri 


Glykera voll Spannung in den Kulissen auf 

den Erfolg ihres geliebten Menander 

und dann ihm wie neubelebt um den Hals 
gefallen sei. Ich setze die schöne Stelle 

Bleich griechisch her: rl yao "Adna yaois 
Mendrdoou; rd Lu Mivardgos zaois age 

Ars alrp wal. za apoomnıta daonzwdLe 

Tüg doßgras dudie dr vol ei 

Eomxa toi daeilns Euaueiis hr nk 


roll. p. XXIX, die byzantinischen Kaiser 
‚den Geistlichen die Verbrennung der Gedichte 
des Menander und Philemon gestattoten. 

®) Artikel des Suidas. Apollodor bei 
Gellins XVII 4 und die als unecht ange- 
zweifelte Inschrift CIG 8084 = CIGSI 1184 
geben dem Monander 52 Lebensjahre, 

















*) Verwechselt wurde derselbe früher 
mit dem aus Demosthenes bekannten Feld- 
‚herr Diopeithes aus Sunion. 

4) Suidas Bein ihm mit witziger Anti- 
er rgaßös Täs Öwees, dä; dd Tür voßr. 
Ein reizendes Charakterbild bei dem latei- 
nischen Dichter Manilius V 470 f. Eine 
Statue von ihm fertigten Kephisodotos und 
Früher wurde die von uns Taf. 10 

luzierte sitzende Statue des Vatikan für 
Manns: ausgogeben. Das wahre Porträt 
ist nach Studniezka in den vielen Kopien 
.. Ben: bewegten, nervös re len 
en Iysippischen Charakters erhalten (s. 





, wovon die schönste bei Jacobsen 
aller hi n. SH und in Benz lateranischen 


n. 245. 
v ira, 5, wie 


Be! dor äv xooraklon va kr 
7 Äoranır ivayözon nal nedlimel & 2 
“8 in u xapalhr lvaynalltonau. 
hron op. II 8, Vgl. ar n.h 
Ienündro im comico 


va ie et et M« 

socc0 testimonium regum 

doniae contigit elasse et per ‚petito, 

maius ex ipso regiae fortunae praelata lit- 
ne 


Elke; nz Ss RB en ehilert 


den Menander Phaedıns V 1, 12: umguento 
delibutus, westitu „adluens veniebat gressu 
delicato et Tai 

*) Die ah Marmorchronik yerzeich- 
not einen Siog des Menandros i. J. 315; wahr- 
| scheinlich war dieser der erste, den er an 
| den Dionysien gewann. 


et Mace- 
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zu teil;') denn nur achtmal siegte er, indem sein Rivale Philemon mit 
allerlei Mitteln besser die Gunst des Publikums auf sich zu ziehen ver- 
stand;*) auch warf man ihm ein gröbliches Plagiat vor, da er nach Euseb. 
praep, ev. X 3 13 seinen dewnsdafuor von Anfang bis zu Ende dem Olamerijg 
des Antiphanes entnommen haben soll. Aber nach seinem Tode wurde er 
der Lieblingsschriftsteller der gebildeten Welt, so daß unendlich oft bis in 
die christliche Ära hinein von griechischen und römischen Autoren -auf 
seine Verse angespielt wurde. Hinterlassen hatte er nach Apollodor 105, 
nach andern 108 Komödien.®) Die Briefe an den König Ptolemaios und 
die andern von Suidas erwähnten Schriften in Prosa werden wohl spätere 
Fälschungen gewesen sein.) Im Lateinischen nachgebildet wurden Eövoöyog 
und Koias, ’Adeipoi, Eavröv tuumpounueros,®) Iegırdia und ’Arögia von Terenz, 
dem dimidiatus Menander, wahrscheinlich auch dis #£araröv (Bacchides), 
Kapznöönos-(Poenulus)®) und PrAddeApor (Stichus) von Plautus.?) Außer- 
hören wir, daß von lateinischen Dichtern Caecilius die Stücke Nai- 
#inoos, "Yaoßolıuaios, IDöxiov, Xalzeia, Luscius das Bäoua, Turpilius den 
Anoioyos, Atilius den Miooyörns unseres Menander übertragen haben.®) 
In der Originalsprache sind zahlreiche Fragmente auf uns gekommen, die 
noeh in unserer Zeit durch ein von Tischendorf gefundenes, losgerissenes 
Blatt einer Handschrift des 4. Jahrhunderts und durch ägyptische Papyri 
mit umfangreichen Resten der gefeierten Komödien Tkoeyss und Hlegızeı- 
gou6rn vermehrt wurden.) Außerdem hat man in späterer Zeit aus seinen 
Komödien ähnlich wie aus den Mimen des Publilius $Syrus eine Blütenlese 
von Sentenzen ausgezogen, die, mit fremden Zusätzen stark vermischt, als 


g 


En Pe Die irsa. or. XVII 7; | lich 


hingegen ist auch die Cistellarin und 
Fint. et Aristoph. p. 858; Anth. | Aululara des Plautus dem Menander nach- 
vu T2. 3 ze a 185. 286. 377. | gebildet. 
ee bei Ath. 2484 u. ?) Die Mostellaria des Plantus führt 
Fr Themistios or. RABEN: en ee! 
XV sy cum eognetos Pdona yuoog zurück, wi 
rend Luscius das DR (enanders bearbeitet 


jet ‚bona venin re a Dr 


nom eruhenein? 
Gellius XVII 4, Anonym. de com. 17 
Die urn des Leo Allatins 


Menander in nen @Xxi- 
ad die von R. Fönstzu, De 


er 
oslonk 1 1877, publizierten Kata. 
Te ae 10a 1 .20 u. 29 zurück. 

wird auf ihn haupt- 
erg ee Grammatikor Aristophanes auf- 


nn: 


| Cossr in Minen. IV 





habe. Uebrigens schrieb auch Be ein 
Däona, und dieses wird wohl das Vorbild 
des Plautus gewesen sein. 

*) Den Miooybrns erklärte Menander 
selbst für sein gelungenstes Stück nach 


Phrynich. epit. 417, 

') Die ze onto publiziort von 
„ vervollständigt von 
Jenxsranr; vgl. ER im Herın, XI 
498 fi, Ueber die Papyrı von 0: ichos 
und die sich daran schließende Literatur 
Cnösxerr, Arch. £. Pap. 1514 f.; Wer, Deux 
com6dies de Menandre, in Etudes sur l’anti- 
grecque, Paris 1900 p. 253—81. Außer 
Stücken des Menander ist ein anonyıner 
Komödienprolog in einem Straßburger Papy- 
rus gefunden worden, publiziert von Kaınaı 
Nachricht. d. Gött. Ges, 1999 5. 54955, 
Rerrzexaruns Herm. XXXV 822 #. — An den 
alten Fragmenten hat glänzenden Soharfsinn 
‚geübt Bestury, Emendationes in Menandrum 
et Philemonem (1710), neu abgedruckt in 

Metsexes Men. ot Phil, roll. p- f. 
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Mivdrögou yröuaı wordengo (758 Verse) auf uns gekommen sind.!) Sonder- 
lien aber Ei nie: Bemlung: gerne anhianian. ae 
sonstige Zitate sicher als menandrisches Gut bezeugten Sprüche, wie xomä 
za rör glkon (fr. 9), ra zaxcıs rosporra yool’ dvögelous rot (fr. 63), rd rs 
rogns yüg deina weranire vayı (fr, 94), öv ol Deol gquloiaw drodvijare wios 
(fr. 125), gPeigovomw Yon yero® Öyilaı zaxal (fr. 218). 

Meıser#, Menandri et Philemonis rell., Berl. 1823. — Die nenen Fragmente mit den 


220. Philemon, Sohn des Damon (361—268),?) ward des zweiten 
Platzes unter den Dichtern der neuen Komödie gewürdigt.) Als seine 
Heimat bezeichnen Suidas und der Anonymus de comoedia Syrakus in 
Sizilien,‘) während ihn Strabon p. 671 den berühmten Männern von Soli 
beizählt. Seinen Ruhm erntete er in Athen, wo er sogar den Menander 
in der Gunst des Theaterpublikums ausstach. Doch muß er auch auf 
Neider und Gegner gestoßen sein, da er bei Stobaios Flor. 40,8 vom Leben 
in der Verbannung spricht. Nach Alkiphron ep. II 3, 17 lebte er eine Zeit- 
lang an dem Hofe des Königs Ptolemaios in Ägypten. Bei der ägyptischen 
Reise soll ihm das Unglück begegnet sein, durch einen Sturm nach Kyrene 
verschlagen zu werden und in die Gewalt des Tyrannen Magas, den er 
früher dureh Spöttereien gereizt hatte, zu kommen.#) Den Tod fand er 
in hohem Alter mitten im fröhlichen Schaffen.) Hinterlassen hat er 
97 Komödien, von denen viele schon dem Namen nach sich mit Stücken 
des Menander berühren. Zwei, den "Eunopos und Onoavoös, kennen wir 
aus den lateinischen Bearbeitungen des Plautus, Mereator und Trinummus; 
wahrscheinlich geht auch die Mostellaria des Plautus auf ein Stück des 
Philemon, Phasma, zurück. 

221, Diphilos aus Sinope, ein lebens- und wanderlustiger ?) Dichter, 


!] Honxeı, Die Lebensweisheit des Ko- | zusammengeworfen, indem von den zwei 
mikers Menander, in dessen Reden und Ab- | Epitheten wohl das eine rd» «donxdra rw 
Baal, ussn 323 f. uluoor zögern auf Philistion paßt, das andere 

iodor 28, 7 nach Apollodor, aber goonyoolg jr Ösörepoc rw vagın de 

„ en X 1, 72: Philemon consenau | moöros auf das Verhältnis des Menander zu 
ommium merwit coredi secundus. Eine Ver- | Philemon geht. Für den Philistion entscheidet 
ke desselben mit Menander gibt Apu- | sich neuerdings Reıcn, Der Mimus 424r. 
eins Flor, 16; darauf stützten Rigault und +) Ein Stück von ihm hieß; Zimeknes. 
Meineke die durch das Zeugnis des Chorikios, ») Plut. de ira p. 458a und 449e. 
Apologia mimorum 18, 2 unterstützte Ver- ®) Verschiedene Variationen über seinen 
mutung, daß in den Pwöue Mevävögon xai | Tod bei Pa. Lucian Macrob. 25; Val. Max. 
Bihioriovos (neuestens herausgegeben von | IN 12; Aelian bei Suidas m. Philemon; Piut. 
Sruneuxp, Ind. nest. Bresl. 1887) der Name | au seni p. 7856; Apul. Flor. 16. 

Pıksoriorog an die Stelle des ursprünglichen ”} Gedichtet und gespielt (Ath, 588 a 
'eten sei; vgl. Kock, Com, gr. | hat er zumeist in Athen, gestorben ist er in 

fragm. t. IIT praof. IV sg. Jedenfalls hat | Smyrna. 

Chorikios den Philemon mit dem Philistion 


b 











[.3 
EEE die eigenen Liebeshändel mit der witzigen Gnathaina 
auf die Bühne zu bringen, dichtete nach dem Anon. de com. 100 Komödien. 
Dunn ren welche nach ihm Plautus bearbeitete, in Casina (KAnooV- 
a0), Rudens und Vidularia (Zgedfa)‘) zeigt er sich als Meister des In- 
ie Von seiner Kunst in geistreicher Verwicklung der Handlung 
zeugt auch die Asinaria des Plautus, wenn anders dieses eng an das grie- 
chische Original sich anschließende Stück des witzigen Sarsinaten nach 
unserem Diphilos, und nicht nach Demophilos, einem obskuren Dichter der 
mittleren Komödie, gedichtet: ist.) In anderen Dramen, wie in der Sappho, 
in der er mit kühnen Anachronismen den Archilochos und Hipponax als 
Geliebte der Diehterin einführte, schloi er sich mehr dem Geiste der mitt- 
leren Komödie an. Die derbe Prügelszene mit dem Kuppler Sannio in Terenz 
Brüder IF 1 ist aus den Zuranod»joxovues des Diphilos entnommen, 

Andere Dichter der neuen Komödie waren Apollodoros aus Kary- 
stos,’) dem Terenz im Phormio (Ermuöwalöuevos) und der Schwiegermutter 
(Exvod) folgte; Philippides, der bei dem König Lysimachos in hohen 
Ehren stand und noch mit altattischem Freimut die Schmeichler des De- 
metrios Poliorketes und die Geldmänner unter den Metöken anzugreifen 
wagte;t) Poseidippos aus Kassandreia in Makedonien, der nach Menan- 
ders Tod die attische Bühne beherrschte und dessen Stücke auch die La- 
teiner nachahmten;*) Baton, Zeitgenosse des Kleanthes, der sich in der 
Verspottung der Philosophen gefiel; Epinikos, welcher in seinem Mnesi- 
ptolemos die Geziertheit des gleichnamigen Geschichtsschreibers, der bei 
König Antiochus d. Gr. in großer Gunst stand, mit feinem Witz verspottete; 
Sosipater und Euphron, aus deren Komödien Athenaios p. 377 u. 379 
ganze Lehrsätze der Kochkunst ausgezogen hat, die lebhaft an-die Weis- 
heit des Catius in Horaz sat. II 4 erinnern; ferner Anaxippos, Arche- 
dikos, Damoxenos, Eudoxos, Hegesippos, Hipparchos, Lynkeus, 
Phoinikides, Sosikrates, Theognetos. 

Die große Zahl der Dichter der neuen Komödie und ihre Frucht- 
barkeit gegenüber den alten Komikern hängt damit zusammen, daß, wie 


HR 


EI Die dem Rudens und der Vidularia | Diss. Berol. 1908. 

+ Plut. Dem. 12 u. 26. Die Athener 
ehrten ihn durch einen im En 
jetzt wieder aufgefundenen eschluß 
CIA 11 314, worüber Zıxk in Eos I 24 f. 

s) Gell. 11 58: comoedies lectitamus 
nostrorum rum um) ac versan de 
a ne aut 1 Potäine aut Apol- 
et aut Alexide. enächmen oder 
die Bone der ae Fr Pins führt 
auf des Poseidippos zurlick Lans- 
wıg Phil, 75 ft; Ye Rısnzox, Röm. Dicht. 
1125, der such die Aulularia auf Poseidippos 
zurückführt; vielleicht gehon auf ihn auch 
die Captivi des Plautus zurück, worüber 
Christ Arch. f. lat. Lex. XII 283. Die sitzende 
Statue des Poseidippos neben der des angeb- 
lichen Menander ward aus den Thermen des 
Diokletian Getzt im Vatikan) hervorgezogen; 
#. Tafel 10 im Anhang, 
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man aus den Inschriften über die Feier der Soterien (Inscript. de Delphes 
n. 3—6) ersieht, nicht mehr eine Komödie drei Tragödien gegenüberstand, 
sondern im Durchschnitt die gleiche Zahl von Komödien und Tragödien 

zur Aufführung kam. Im allgemeinen blieb die neue Komödie, wenn auch 
lee Vertreter derselben, wie Maechon, ihre Stücke auswärts und na- 
mentlich in Alexandria zur Aufführung brachten, eine echte Pflanze des 
attischen Bodens; dieselbe hat zumeist den Ruf attischen Geistes und atti- 
scher Feinheit begründet und zusammen mit der Philosophie Athen bis in 
die römische Zeit hinein zur Heimstätte höherer Bildung gemacht. 


II. Prosa. 


1. Anfänge der Prosa. 

222, Es entspricht dem naturgemäßen Gang der griechischen Lite- 
ratur, daß die Prosa, für welche der Ausdruck Aöyos sich im alten Homer 
noch gar nicht findet,t) erst nach der Poesie hervorgetreten ist. Denn 
das Denkvermögen, an das sich vornehmlich die Prosa in ihren verschie- 
denen Arten wendet, kommt später bei dem Menschen zur Entwicklung 
als die in der Sinnenwelt wurzelnde Einbildungskraft, und während Lieder 
sich leicht von Mund zu Mund fortpflanzen, haben Sütze der prosaischen 
Rede ohne schriftliche Aufzeiehnung keinen Bestand. Ihren Anfang hat 
die Prosa in demselben Land genommen, in welchem auch die älteste Gat- 
tung der Poesie, das Epos, seine Blüte gefunden hatte. Ihre frühesten 
namhaften Denkmale waren daher auch in ionischem Dialekt abgefaßt.?) 
Aber in der universelleren Natur der Prosa lag es, daß sie, die nicht für 
lokale Feste und enge Kreise bestimmt war, ein allgemeineres Verständi- 
gungsmittel anstrebte. Daher kamen in der Prosa nicht in gleicher Weise 
wie in der Poesie die einzelnen Dialekte nach- oder nebeneinander zur 
Geltung; vielmehr gebrauchten gleich anfangs auch Nichtionier, wenn sie 
in Prosa schreiben wollten, den ionischen Dialekt, und kam bald nachher 
der verwandte attische Dialekt, dessen Klangfarbe sich zum präzisen und 
energischen Ausdruck der Gedanken am meisten eignete®) und der zugleich 
die Sprache der tonangebenden Vormacht Griechenlands war, zur allge- 
meinen, fast ausschließlichen Herrschaft. In den Inschriften zwar bedienten 
sich die einzelnen Staaten bis über die Zeit Alexanders hinaus ihrer lokalen 


') Für Rede gebraucht Homer die Aus- | drucks kam dem attischen Dialekt auch die 
drücke uüdos und fer, das Wort Asyos steht | strengere Durchführung der Kontraktion zu 
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Ereoor statt Adyocı vermutet: häufiger findet | der Rede em; bedarf keiner weiteren 
sich das Wort schen bei Hesiod. Ausführung. 7 Isokrates 15, 296, wo er 

*) Ueber den Einfluß des homerischen | von den Vorzügen der Athener spricht: apög 
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Dialekte, aber in der Literatur spielte die Aeolis gar keine Rolle und war 
die Doris auf die paar Werke pythagoreischer Philosophen und des Mathe- 
matikers Archimedes beschränkt.!) 

223. Inschriften. Zur Anwendung kam die Prosa zuerst bei den 
Aufzeichnungen in Stein oder Erz. Bei diesen Aufzeichnungen, bei denen 
es vor allem auf exakte Bestimmtheit ankam, wäre der poetische Rede- 
schmuck und der rhythmische Satzschluß dem "nächsten Zweck nur hinder- 
lich gewesen. Hier waren außerdem der Natur der Sache nach ganz be- 
sonders häufig Eigennamen und Zahlwörter anzubringen, die sich nicht so 
leicht ohne willkürliche Umgestaltungen der metrischen Form anpassen 
ließen.2) In den inschriftlichen Aufzeichnungen also war, von den Weih- 
inschriften abgesehen, von vornherein die Verslosigkeit die Regel. In 
diesen hat man daher auch die Anfünge der Prosa zu suchen und die In- 
scriptiones graecae antiquissimae von Röhl enthalten zugleich die ältesten 
Denkmale griechischer Prosa. Aber die kleinen, weder durch einen höheren 
Plan, noch eine sorgsamere Form hervorragenden Inschriften kommen für 
die Literaturgeschichte wenig in Betracht. Am ehesten erheischen hier 
die Aufzeichnungen von historischen Listen und von Gesetzesvorschriften 
eine spezielle Besprechung. 


von Inschriften: CIG — graecarım von Böck, 

Ber. 1881877 Nous Benrbetung nen a ia Medal 0IR => Capım Tania 
m von Kırcaunorr-KönLer; inscriptionum Gmecine nn 
; (ORT = Cormalinncrptonum 5 Sieine drtalae yon Karnkır —Cor- 


ec Ineglarım wars marıs Aegaei von GÄRTRIXGER eto., — IGA — Inseriptiones 
ans von Rönr, Berl. 1882, — Auswahl der wichtigsten een ITTEN- 


zenaer, Sylloge inscriptionum graecarum, Lips. 1883, 2, vermehrte Aufl. 1898. 

224. Listen und Chroniken. Listen (ävaygapa/) wurden am frühesten 
von den Siegern an den großen Nationalspielen abgefaßt. Am bertihm- 
testen waren die der Sieger in Olympia, über die wir die Hauptkunde 
der "Oiupzuddov äyaygayı) des Julius Africanus und dem Gymnastikos des 
Philostratos verdanken. Dieselben begannen mit der 1. Olympiade oder 
August 776 und enthielten zu den 13 ersten Olympiaden nur die Sieger 
im Lauf, von da an auch die in den übrigen, nach und nach eingeführten 
Arten von Wettkämpfen.®) — Daneben existierten ähnliche, nach assyri- 
schen Mustern‘) angefertigte Listen von Beamten, wie der Ephoren 


*") Daß im NEE ‚die Dialekte noch bis | was bei fingierten Namen tische Weihe 
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von Sparta (von 757 an) und der eponymen Archonten Attikas (von 682 
an). Ihnen reihten sich Aufzeichnungen von den Königsgeschlechtern ein- 
zelner Staaten und den Successionen der Priester und Priesterinnen be- 
rühmter Heiligtümer an. Dieselben gingen bis in die mythischen Zeiten 
zurück, beruhten aber in ihrem älteren Teil auf Ergänzungen, welche 
Schriftgelehrte des 6. oder 5. Jahrhunderts auf Grund zweifelhafter Kom- 
binationen veranstalteten. Am ültesten waren die Listen der Prieste- 
rinnen der Hera in Argos, wahrscheinlich mit Angabe der Zeit, wie 
lange die einzelnen Priesterinnen dem Tempel der Hera vorstanden. Nach 
diesen hat man, wie uns Thukydides II 2 mitteilt, in Argos, ebenso wie 
in Athen nach Archonten, gerechnet.!) Im CIG 2655 ist uns ein ähnliches 
Verzeichnis von Priestern des isthmischen Poseidon von Halikarnaß er- 
halten, Reichhaltiger war die lakonische Chronik (Auxwvızat dvayoapal), 
die sicher bis in die Zeit des Agesilaos fortgeführt war?) und außer den 
Namen der Könige und der Ephoren (seit 757) auch die der Sieger an dem 
nationalen Fest der Karneen enthielt.) Wichtiger noch war die sikyoni- 
sche Tafel (5 Zuevör: dvazeıudn ävayoapn). Dieselbe enthielt nach Plut. 
de mus. 3 die Priesterinnen von Argos, die alten Diehter und Musiker, 
die Könige Sikyons von fast 1000 Jahren,‘) ward aber wahrscheinlich erst 
um 590 unter dem Einfluß des Tyrannen Klisthenes unter Benutzung älterer 
Verzeichnisse angelegt.°) 

225. Verträge und Gesetze. Nebst Verzeichnissen waren es Ver- 
träge und Gesetze, welche frühzeitig auf festes Material geschrieben wurden. 
Die Etymologie des Wortes srroa, d. i. Spruch, zeigt zwar, daß auch die 
Gesetze, namentlich die öjrea: der Lakedämonier, anfangs mündlich fort- 
gepflanzt wurden; aber das Wort nahm bald die algemeine Bedeutung von 
Gesetz oder Vertrag an, und so heißt /odrea auch der schriftlich abge- 
faßte Bundesvertrag der Eleer und Euväer (CIG 11) den Böckh in 
die 50. Olympiade setzt,*) — Bis in den Anfang der Olympiaden hinauf 
reicht der zwischen Lykurg und Iphitos vereinbarte Gottesfrieden (öxe- 
zela), den Pausanias V_20,1 auf einem Diskus in Olympia eingegraben 
fand. Sodann hat bereits in der 23. Olympiade Onomastos aus Smyrna 
nach Philostratos Gymn. p. 267, 27 K. Regeln über den Faustkampf (»öpovug 
eo") niedergeschrieben. — Die ältesten staatordnenden Gesetze, 


y Nach Dionys, Arch. 122 ging die Auf- 4) Die Liste der 26 Könige in teilweise 

zeichn: bis auf die Zeit vor den Trvika | abweichender Fassung erhalten durch Pau- 
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von denen wir Kenntnis haben, waren die des lokrischen Gesetzgebers 
Zaleukos (662). Von denselben ist aber niehts auf uns gekommen, da 
das bei Stobaios Flor. 44, 20 erhaltene Vorwort eine plumpe Fälschung 
ist, die sogar zu Zweifeln an der Existenz des Zaleukos selbst geführt hat.!) 
Bestimmteres wissen wir von der athenischen Gesetzgebung des Drakon 
(621) und Solon (594). Die letztere war in furchenförmiger Schrift auf 
viereckige Holztafeln (4£oves oder xtoßsıs) geschrieben und auf der Burg 
zur allgemeinen Einsichtsnahme aufgestellt. Doch auch von dieser sind 
nur wenige Bruchstücke, darunter inschriftlich ein Absatz eines drakonischen 
Gesetzes (CIA I 61) auf uns gekommen.?) Dagegen sind uns vollständig 
auf Stein mehrere Volksbeschlüsse?) erhalten und die aus dem Ende des 
4.Jahrhundertsstammenden Gesetzestafeln von Heraklea (CIG 5774-5). 
— Neuestens wurde durch Halbherr und Fabrieius ein großer Absehnitt 
des Rechtes von Gortyn ans Tageslicht gezogen. Dasselbe war auf 
zwölf Tafeln eines runden Gerichtssaales (Tholos) geschrieben und bildete 
eine äußerst interessante Novelle des Personen- und Erbrechtes der kre- 
tischen Stadt Gortyn in dorischer Sprache. Die Rechtsbestimmungen des- 
selben zeugen von einem höheren Stand der Kultur als das römische 
Zwölftafelgesetz, indem sie den Übergang aus dem ius talionis des bar- 
barischen Faustrechtes zur Humanität der Sühnesatzungen repräsentieren.t) 
Auch der Satzbau ist wider Erwarten korrekt und entwickelt, so daß wir es 
mit einem literarischen Denkmal nicht aus den Anfängen des Prosastils, son- 
dern aus den nächsten Jahrzehnten nach den Perserkriegen zu tun haben. 

pasten a eitta di Gortyna in Oreta od Harnmenn-Fannterus, Florenz 1885; 


Das von Böcuerze-Zrreusaxs, Suppl. d. Rh. M., Frankfurt 1885, mit 
Kommentar ; "ea. Ni Rh. M. 41 (1886) 118 #.; Die Inschrift von Gortyn, von Jon, u. 
Bavsaoz, mit Erläuterungen, besonders s} prachlichen, Leipz. 1885; a Neue 


Bruchstücke Ges? Philol, 55 (1800) 474—490; jetzt am besten von Brass in 
Samml. d. griech. Dialektinschr. 12. 

226. Älteste Bücher. Eine prosaische Literatur im eigentlichen 
Sinne datiert erst aus der Zeit, in der man förmliche Bücher in Prosa 
schrieb. Ihr Aufblühen hängt mit der Beschaffung eines leichteren Schreib- 
materials zusammen; das ergab sich, nachdem König Psammetich (663 
bis 610) Ägypten dem Handel der Ionier geöffnet hatte und infolgedessen 
auch % Ausfuhr der Papyrusstaude (uß%og) oder ihrer bastartigen Häute 
(döiror) gestattete, Dieselben verdrängten rasch das teuere und schwer zu 
boreitende Material von gegerbten Ziegen- und Schafhäuten (dıpdeoaı), 
auf das die Griechen vor Einführung der Papyrusrollen zu schreiben 

n.5) — Die ersten Schriftsteller in Prosa blühten in der Mitte des 
6. Jahrhunderts;®) als solehe werden Kadmos von Milet und Phere- 
kydes von von Syros genannt”) Beide stammten aus Ionien und schrieben 
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daher auch in dem gleichen Dialekt wie die epischen Dichter, nur nicht 
in der alten, sondern in der jüngeren las. Pherekydes von Syros wird 
den philosophischen Theologen beigezählt; sein Ruhm, der erste Prosaiker 
gewesen zu sein, gründete sich auf seine kosmogonische Schrift über die 
Natur und Götter. Dieselbe verband im Geiste der Orphiker mythologische 
Namen mit naturphilosophischer Spekulation; sie hieß zerriuvgos von den 
fünf elementaren Urprinzipien, Äther, Feuer, Luft, Wasser, Erde, die zur 
Schöpfung des Kosmos aus den Winkeln hervorgeholt werden mußten.t) 
Von dem anmutigen Erzählerton der Schrift gibt das unlängst in einem 
ägyptischen Papyrus gefundene Fragment von dem iegöc yäyos des Zäs 
und der Xdorin einen guten Begriff. — An Kadmos den Logographen schloß 
sich eine ganze Reihe ähnlicher historischer Schriften an, so daß man in 
den Anfang der griechischen Prosa die Geschichtschreibung setzt. 


Pherecydis ER: ‚ed. Sturz, 1824; Mürzer FHG I 70—99; He! vormischten 
den Pherekydes von mit dem von ; Dixis Fragm. d, Vorsokr. 506—9. — O. Kran, 
De Orphei Epimenidi dis theogonüis, Berl. 1888. — N Ar I Denszeiidon, 
Athen 1891. — Das neue Woagkient erel in Geewraui-Hust Greek BT s Hi 11; daza 
Dixzs, Zur Pentemychos des Pherekydes, Sitzb. d. Berl. Ak. 1897 p. 144 Ieber die Kos- 
mogonie des des und ihre orientalischen Elemente noch vor Kuffodung jenes neuen 


Gonrenz, Griech. Denker 170 ff. 


“ Die Geschichtsschreibung.‘) 
a) Die Logographen.®) 

227. Die ältesten Geschichtsschreiber hat man sich seit Üreuzer ge- 
wöhnt mit dem Namen Logographen (Aoyoyoägeı) zu bezeichnen. Die 
Bezeichnung ist nicht ganz zutreffend, da der Name speziell mit der Ge 
schichtsschreibung nichts zu tun hat und mehr den Rednern, welche, wie 
Lysias, für andere Reden schrieben, zukam.*) Aber wir bleiben, um Ver- 
wirrung zu vermeiden, bei dem herkömmlichen Namen, zumal denselben 
schon Thukydides 121 auch von den Vorläufern der Historiographie ge- 
braucht hat und Aöyo: schon bei Herodot der geläufige Name für Geschichts- 
bücher war.s) 


axeun magijAder el; ro ulaoy zal eddoxlunoe“ | Die Universalhistorie im Altertum, Wien 1895. 


ui fen ee es köoavees rd jrgov, | — Hans. Haurr, Jahresberichte in der Revuo 
le artes. ri zomuma ovreygayar | historique und im Philoli An. Bauen, 
re iönov »al Dsgsrödn xal “Exaraiov. | Dia Forschungen zur au "Geh. 1888 bis 
uidas u. Bepssuäns. 98, München 1899. — In den Kanon wurden 
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Die Geschichtsschreibung der Logographen ging von den Toniern 





















die fernen Gegenden des Westens und die weiten Reiche des Ostens zu- 
sammen. Das war in der Natur des Landes begründet, dessen gute Häfen 
zur Schiffahrt einluden und in das die großen Straßen des Perserreiches 
ausliefen. Die Logographen knüpften, wie das schon Strabon p. 18 her- 
vorhob, in ihrer ganzen Darstellungsweise an Homer und das Epos an. 
Darin wurzelte aber zugleich die Anschauung der Alten von der Inferiorität 
der Geschichte, die Aristoteles Poet. 9 mit den vielbesprochenen Worten 
ausspricht: guooogeiregor xal onovdadregor oinaus Toropias Eoriv.‘) Indem 
also die Logographen an die epische Poesie anknüpften, gebrauchten sie 
nicht: bloß den ionischen Dialekt und zahlreiche Wendungen der epischen 
Sprache, sondern betrachteten auch hauptsächlich die äußeren Erschei- 
a er ohne, trotz eines Anfluges von Rationalismus, tiefer den Zusammen- 


erkehtee ya merkwürdigen Naturerscheinungen, den Gebrüuchen und 
Einrichtungen der einzelnen Völker, der griechischen wie der fremden.*) 
Geschichte und Mythus flossen bei ihnen noch ineinander, zumal sie mit 
Vorliebe von der Geschichte der Gegenwart absahen und in die graue 
Vergangenheit zurückgriffen, Ihre Bücher wurden früh durch die kunst- 
volleren und kritischeren Werke der attischen und alexandrinischen Schrift- 
steller in den Hintergrund gedrängt, so daß nichts von denselben auf uns 
gekommen ist. Ich begnüge mich daher mit einer kurzen Aufzählung, in- 
dem ich nach Dionysios de Thue, 5 zwei Klassen, die älteren und die jüngeren 
Logographen, unterscheide. 
228. Kadmos aus Milet war der älteste der Logographen und ge- 
hörte noch dem Schluß des 6. Jahrhunderts an. Sein Geschichtswerk hatte 
nach seinem Inhalt den Titel Die Gründung von Milet, Krloıs_Miirtov, nach 
Suidas Krioıs Miijtov »al rs Öns Towias in 4 B.; erhalten hat sich von 
demselben nichts.?) 
Hekataios, Sohn des Hegesander von Milet, der bedeutendste der 
Logographen, lebte in der Zeit der Perserkriege und nahm eine hervor- 
ragende Stellung in seiner Vaterstadt ein. Vor dem Ausbruch der Feind- 
Beaecten mahnte er in der Bundesversammlung der Ionier vom Krieg 
‚dem mächtigen Perserreich ab;*) später (494) ging er als Abgeord- 
Beten der Fee zum persischen Statthalter Artaphernes und erwirkte, daß 
den ionischen Städten ihre Verfassung zurückgab. Von ihm exi- 
em Werke: Fieyeakoyiaı in mindestens 4 B. und IIeolodos yjs in 
laufenden Werkes, Neuere gehen noch weiter 
und glauben, daß die Vorstellung, der Pho- 
nikier Kadmos sei der Erfinder der Buch- 
staben gewesen, Anlalı gegeben habe, einem 
Kadınos da das älteste Prosawerk zuzuschreiben; 
m besonnene Einwürfe von Rürı Jahrb. 


137 (1888) 8. 116 fl. 
“) Herodot V 86; vgl. VI 187. 
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2 B. Von dem letzteren Werke, in dem einer die reife Frucht 
‚seiner ausgedehnten Reisen niederlegte und insbesondere vom Westen 
Europas genaue Nachricht gab, sind uns ziemlich zahlreiche Fragmente 
erhalten.!) _Von einzelnen Abschnitten desselben, wie von denen über 
Asien und Ägypten, wurde die Behtheit aus nichtigen Gründen bestritten.?) 
Der Beschreibung in Worten war eine Karte (rivaf) beigegeben, wie 
schon vor ihm der Philosoph Anaximander eine solche entworfen hatte.?) 

Zu den älteren Logographen gehörten außerdem: Akusilaos von Argos 
in Böotien, der Teveadoylat im Anschluß an Hesiod verfaßte,t) zugleich aber 
auch der althellenischen Stammtafel mit Deukalion und Hellen an der 
Spitze eine neue, aus argivischen und orientalischen Elementen zusammen- 
gesetzte mit Inachos an der Spitze zur Seite setzte; Charon von Lamp- 
sakos, dem von den vielen Werken, die ihm Suidas beilegt, mit Sicherheit 
nur die Iegoısd in 2 B. und die %ooı Aauyaxyvör in 4 B, angehören;?) 
Eugeon von Samos, Verfasser von "oo Fauaxoi;t) Dionysios von 
der Iegowd in ionischem Dialekt verfaßte;?) Deilochos von Prokonnesos, 
der über die von thessalischen Pelasgern besiedelte und in die Argonauten- 
sage gezogene Stadt Kyzikos schrieb, ferner Eudemos von Paros, Demo- 
kles und Amelesagoras. — Hieher läßt sich auch stellen Theagenes, 
der erste Grammatiker, der zur Zeit des Kambyses über Homer und seine 
Abstammung schrieb. 

229. Als jüngere Logographen, die nach den persischen Kriegen 
blühten und bis auf Thukydides herabreichten, werden von Dionysios nament- 
lich angeführt: Hellanikos, Damastes, Xenomedes, Xanthos. 

Xanthos-der Lydier, der nach Suidas zur Zeit der Einnahme von 
Sardes (499) lebte, sicher aber erst unter Artaxerxes I (465—425) schrieb,*) 
war Verfasser von Lydiaka in 4 B. Ephoros bei Ath. 5l5e läßt durch 
diese dem Herodot Anregung und Stoff (dpoguaf) zu seinem Geschichtswerk 
gegeben sein. Dabei ist aber merkwürdig, daß nach Dionysios, Arch. 128, 
bei Xanthos von der durch Herodot I 94 berichteten Gründung des Staates 
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Sabinus. Fragmente bei Meızum FHG 1 100 

bis 104. IV 624. Ueber seine Uebereinstim- 

mungen mit seinem Landamanne Se Zeit- 

Er Pindar Onxısr zu Pind. O. VII 24, 
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der Tyrrhener durch Lydier nichts zu finden war, Für die Autorität 
des Xanthos nimmt die Überlieferung bei Nikolaus Damascenus fr. 49 ein, 
wonach derselbe auch einheimische Quellen der Lydier benutzte. Nach 
Diogenes VI 103 brachte ein gewisser Menippos das Werk des Xanthos 
in einen Auszug, und hielt der pergamenische Grammatiker Artemon den 
Kyklographen Dionysios für den wirklichen Verfasser der unter Xantlıos” 
Namen umlaufenden Lydiaka.!) Benutzt und ausgeschrieben wurde Xanthos 
vielfach von dem Historiker Nikolaus Damascenus in der Zeit des Augustus. 
Pherekydes, der Genealoge von Athen, ist verschieden von dem 
Philosophen Pherekydes von Syros, aber wahrscheinlich eine Person mit 
dem Pherekydes aus Leros, von dem ihn Suidas in einem konfusen Artikel 
unterscheidet. Er scheint eben in Leros geboren und Athener nur deshalb 
genannt worden zu sein, weil er den größeren Teil seines Lebens in Athen 
zubrachte und dort sein Hauptwerk schrieb.?) Seine Blüte wird von Eu- 
sebios auf Ol. 81,3 — 454/3 gesetzt; nach Ps. Lukian Maer. 22 erreichte 
er ein Alter von 85 Jahren. Sein Hauptwerk, das bald Yorogiaı, bald 
Tereakoyiaı oder Aöröydores betitelt wird, enthielt in 10 B. die Abstam- 
mungen der Götter und edlen Geschlechter und war in ionischem Dialekt 
geschrieben. Das 1. Buch handelte von der Theogonie und dem Giganten- 
kampf, das 2, von Prometheus, das 3. von Herakles, das 4. von den argi- 
vischen und kretischen Sagen, das 6,, 7., 8. von den äolischen Sagen und 
dem Argonautenzug, das 9. und 10. von den arkadischen, lakonischen, 
attischen Stammessagen. Dionysios Arch. 113 nennt unseren Logographen 
Pherekydes den ersten unter den Genealogen; wie leicht es aber derselbe 
in seinen Genealogien mit der Wahrheit nahm, ersieht man aus der Unzahl 
fingierter Namen. So nahm er, und Hellanikos nach ihm, eine Abstam- 
mung des Homer von Orpheus an und dachte sich beide durch einen Zeit- 
raum von zehn Geschlechtern voneinander geschieden; flugs erdichtete er 
dazu zehn Ahnen des Homer Etxirs, Drlorlorms, Xapiönuos ete., denen 
man die Fiktion ebenso wie den von der Schiffahrt benannten Ahnen des 
igs Alkinoos bei Homer Od. 7, 62 an der Stirne geschrieben 
sieht. Fragmente bei Müller FHG I 70—99 und IV 637—9.3) 
os von Mytilene*) war Zeitgenosse, wahrscheinlich älterer des 
Herodot und Thukydides, muß aber, wenn auf die Angabe des Scholiasten zu 
ze. Ran, 694 und 720 Verlaß ist, das Jahr 406 überlebt haben.°) Ein 
a5 5156: Mürine FHG I p, XXI | 1899; Bentson, ee Studien, 
; eine Ummodelung der Ly: des | Tauberbischofaheim, 
durch Dionysios an. Val. Livssus, |__ *) F. W. Srunz, Hel AL Lesbü 
epr Ip: p. 12 ff. — Fragmente des Xan- | Lips. 1826; Prsuuer, De Hellanico Les) io 
bei MöıLen FHG I 84—44; erzänzt und | hiftorico (1840)in Aı . Aufs. 28 ff; MÜLLen 
Br von Gorscnsro Kl. Schr. IV 807 ff; | FHG I 45—89n. IV 689; R. Köuen, Analecta 
rn m | Bann Here eek en 
wieder beide und mie neben dem | Lesbos, ein Rekonstruktionsversuch, Jahrb. f. 
 Pherekydes aus Athen ein ; ren | cl. Phil. Sappl, XXVII (1901) 455—698. 
ana Loros an, der nach der Stelle ) Dreis Rh. M. 81, 58 setzt nach Pam- 
en des Hippokrates p. 449, 4 W. zıwn- | phila bei Gellius XV 28 u. Ps. Lucian Macrob. 
Feredsı Bi zig yernadeylas alıot "Egaroodirns | 3%, 4.1. nach Apollodor unsern Hekataus auf 
böns ae öuter. zwischen Me Wıramowırz Horm.11,2921a8t den- 
und Apaollodor gelebt habe, er um44 454 geboren sein. Bei Gellius 
=) Dazı Luerke, Phereeyden, Gött, Diss, | steht Hellanikos vor Herodot und Thukydides. 
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Mann von lebhafter Wißbegierde hat er Griechenland nach allen Seiten durch- 
reist und überall Erkundigungen eingezogen. Auch am Hofe der Könige 
von Makedonien weilte er eine Zeitlang;!) den Tod fand er in hohem Alter 
bei Perperene gegenüber der Insel Lesbos. Seine zahlreichen Schriften 
waren teils ehronologischen Inhaltes im Anschluß an die alten Tempel- 
chroniken, wie die Zosıar al &v “Aoyeı in 3 B.?) und die Kapveovixau,s) teils 
behandelten sie die Geschichte einzelner Landschaften, wie die Ardis in 
4 B.,*) die erste der attischen Spezialgeschichten, die Pooowis (mythische 
Geschichte von Argos), ’Aoozds oder Bowtad, Asuzalıcvea, Alolırd, Aroßızd,5) 
Ifsocızd, teils endlich hatten sie denkwürdige Unternehmungen zum Mittel- 
punkt, wie die Tomixd.®) Den ionischen Dialekt, die anreihende Satzform 
und die kritiklose Leichtgläubigkeit teilte er mit den anderen Logographen; 
seine Ungenauigkeit in chronologischen Dingen tadelt kurz Thukydides I 97, 
härter Ephoros.”) Nachdem seine Schriften ihres fabelhaften Charakters 
wegen durch die alexandrinischen Kritiker Eratosthenes und Apollodor eine 
Zeitlang in den Hintergrund gedrängt waren, wurden sie von den unkri- 
tischen Sammlern und Antiquaren”der Kaiserzeit, namentlich wegen ihrer 
Nachrichten über die Pelasger und die ältesten Besiedeler Italiens wieder 
eifrig hervorgezogen, woraus sich die große Anzahl der erhaltenen Frag- 
mente erklärt. 


Andere Logographen der jüngeren Klasse waren Stesimbrotos von 
Thasos, Zeitgenosse des Kimon und Gegner des Perikles, der eine litera- 
rische Schrift über Homer und ein politisches Pamphlet über Themistokles, 
Thukydides, Perikles verfaßte;#) Hippys aus Rhegion zur Zeit der Perser- 
kriege, von dem Suidas unter anderm eine Krioıs "Iraklas und Ixelxd in 
5 B. anführt (Müller FHG IT 12— 15); Glaukos von Rhegion, dessen Schrift 
ol row Apyalo omöv xal wovoscv noch von Harpokration®) und Plu- 
tarch zeol novowxns benutzt wurde.”%) — Im weiteren Sinn können ferner 


1) Nach Suidas weilte Hellanikos am Bagßagızd voyusa und an a welche 
Hofe des ntas und erlebte noch die Re- | einen Teil jenen Sms bildeten und von 
‚gierungszeit des Perdikkas, Beamı ‚ KXX dem n jüngeren Hellanicus 

®) Die Neubearbeitung der alten Tafeln 17 beige 
wird wesentlich darin bestanden haben, 8 a. r er Fr 
der neue Herausgeber die gleichzeitigen Er- | p. 866. Hr 451. 602; 
eignisse anmerkte, wortber ionys. Hal. arch. *) Die Echtheit jenes nn a 
im te Inpelas rüg br Agpe nal nd na" | Zeityerhältniase Außerat wi 
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i FHG II 27—t1); der 
5 ) ‚dem neben verschiedenen Deklamationen auch eine 
u dvaygapi; beigelegt: ward (Müller FHG II 59—61); ii 
cas, den der archaisierende Dichter Avien ora marit. 5 neben den 
Logographen als seine Quelle aufführt, 


® . b) Herodotos (um 484 bis um 425).°) 






‚und i peloponnesischen Krieg hinein.“ Bestimmter, aber 
nn Gewähr setzte Pamphila, die gelehrte Schriftstellerin aus der 

‚des Nero, das Geburtsjahr unseres Autors auf 484 an.) Daß er den 
_ Anfang des peloponnesischen Krieges und die Einfälle der Lakedämonier 
Attika noch erlebte, geht aus seinem Werke selbst, namentlich aus 
73 hervor; ebenso aus VII 170, daß er zur Zeit der großen Expedition 

ener nach Sizilien nieht mehr unter den Lebenden weilte. Wahr- 
h starb er kurz vor oder bald nach dem Hingang des Perser- 
; Artaxerxes I (425).%) Seine Heimat war die dorische Kolonie Hali- 
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karnaß in Kleinasien, die damals zum Vasallenstaat der durch unseren 
Historiker berühmt gewordenen Königin Artemisia gehörte. Die Eltern 
des Herodot, Lyxes und Dryo (v. 1, Rhoio), zählten zu den angesehensten 
Familien der Stadt; sein Bruder hieß Theodoros. Einer seiner ferner- 

| stehenden Verwandten, Oheim von mütterlicher Seite, war Panyassis, der 
bekannte Epiker. Beide wurden in die Freiheitskämpfe ihrer Vaterstadt 
gegen die Gewalthaber Kariens, die Nachfolger der Artemisia, verwiekelt. 
Panyassis kam bei diesen Kämpfen um; Herodot, der anfangs zur Aus- 
wanderung nach der ionischen Insel Samos sich genötigt sah,t) soll später 

\ nach seiner Rückkehr zur Verjagung des Tyrannen Lygdamis mitgewirkt 
haben.?2) Aber bald nachher verließ er, wie es in der Grabschrift heißt, 
wegen der Mißgunst der Bürger, seine Vaterstadt für immer. Im Jahre 445 
treffen wir ihn in Athen, wo er, wahrscheinlich in dem neuerbauten Odeon, 
eine Partie seiner Geschichte vorlas und mit einer glänzenden Staats- 
belohnung von zehn Talenten ausgezeichnet wurde.) Antragsteller des 
Ehrendekretes war Anytos, der eigentliche Urheber aber Perikles, der 
weitschende Staatsmann, der in dem Unternehmen des Herodot einen Hebel 
für die Hebung der Macht Athens sah und vielleicht auch als gemeinsamer 
Gönner die Freundschaft des Herodot; und Sophokles vermittelte‘) Später 
schloß sich unser Historiker der im Jahre 444 von Athen neugegründeten 
Kolonie Thurii in Unteritalien an,5) die ihm zur zweiten Heimat wurde, 
so daß man ihn geradezu Thurier nannte.*) Von dort besuchte er Italien 
und Sizilien; von dort muß er aber auch nochmals nach Athen zurück- 
gekehrt sein; denn die Stelle V 77 weist auf die Zeit nach Vollendung der 
Bauten der Akropolis oder nach 432 hin.’) In den ersten Jahren des 
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{ ige sammelt ein Geschichtsschreiber, wenn er nicht Selbsterlebtes 
erzähl “in Matorin aus den Archiven und Bibliotheken. Herodot konnte 
aus den Schriften seiner Vorgänger nicht viel lernen; or hat zwar bei der 
Geschichte fremder Völker die Logographen Hekataios, Nanthos und Hel- 
lanikos benutzt, ja teilweise ausgeschrieben;®) er hat auch, wie sich das 
‚einem gebildeten Griechen von selbst verstand, die alten Dichter, vor 
allen Homer und die kyklischen Epiker fleißig gelesen und über die litera- 
Fische Stellung derselben bei den Grammatikern seiner Zeit Erkundigung 
eingezogen‘) Aber die Diehtwerke und die Schriften der Logographen 
konnten ihn in seiner Aufgabe nicht vivl fördern; wesentlich war er doch 
‚auf persönliche Erkundigungen bei den Leuten der älteren Generation und 
auf den direkten Besuch der in Betracht gezogenen Länder angewiesen.) 
Dazu bedurfte es ausgedehnter Reisen) und längeren Aufenthalts in den 

= Peak der alten Welt. Zunächst führten ihn seine oben geschil- 
derten Lebensverhältnisse nach Kleinasien, Athen, Unteritalien und die ver- 
Städte des eigentlichen Hellas. Außerdem unternahm er mehrere 

größere Reisen in entlegenere Länder, teils zu Land, teils zur See: zur 
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See nach dem schwarzen Meer bis zum kimmerischen | sowie nach 
Kypern, Ägypten, Kyrene, Tyrus; zu Land durch ganz von Nau- 


kratis bis nach Elephantine, und durch das weite persische Reich von der 
Küste bis nach Susa, Die letztgenannte Reise, die bedeutendste von allen, 
machte er wahrscheinlich auf dem leiehteren Weg von der syrischen Küste 
aus!) nicht auf der großen, von Sardes ausgehenden Königsstraße, wie- 
wohl er von der letzteren gelegentlich V 52 und VIII 98 eine genaue Be- 
schreibung gibt.) Wann und in welcher Reihenfolge er diese Reisen 
unternahm, läßt sich nur teilweise ermitteln, Nach Ägypten kam er sicher 
erst einige Zeit nach der Niederwerfung des ägyptischen Aufstandes, wie 
aus II 12 und I 30 und 99 erhellt, wahrscheinlich von Athen oder Thurüi 
aus zwischen 445 und 432.9) Schon zuvor war er in Assyrien und Persien 
gewesen,t) und wohl noch früher in Pontos und im Innern Kleinasiens, 
vermutlich schon vor 445, als er noch Untertan des Perserkönigs war. 
Durch diese Reisen verschaffte er sich von den Ländern und ihren Sehens- 
würdigkeiten, über die er berichtet, Kenntnis aus Autopsie und nahm zu- 
gleich die Gelegenheit wahr, mit den einheimischen Gelehrten, wie nament- 
lich den Gelehrten (Aöyıı) der Perser und den Priestern Ägyptens in Ver- 
bindung zu treten. Die größeren Reisen hingen indes wesentlich mit dem 

- ersten Teile seines Werkes zusammen; für den zweiten und hauptsäch- 
lichsten Teil war er vornehmlich auf Erkundigungen in den Städten Griechen- 
lands selbst und auf den intimeren Verkehr mit, den hervorragenden Staats- 
männern angewiesen; und da kann kein Zweifel sein, daß Athen und die 
Kreise des Perikless) zumeist ihn fesselten und beeinflußten.®) 

232. Das Geschichtswerk Herodots. Seinen Namen hat Herodot 
unsterblich gemacht durch sein Geschichtswerk oropins &rödesıs, das von 
den Grammatikern in neun, nach den Musen benannte Bücher eingeteilt 
wurde.’) Mittelpunkt desselben bilden die Kämpfe der Hellenen und Bar- 
baren unter den Perserkönigen Darius und Xerxes. Diese Kämpfe werden 
schon im ersten Buch e. 1—5 durch Zurückgehen auf die ersten Zusammen- 
stöße Asiens und Europas in der mythischen Vorzeit, den Raub der Helena 
auf der einen, die Entführung der Europa und Medea auf der anderen 
Seite, eingeleitet, ') werden aber erst vom 5. Buche an in fortlaufender Er- 


") Marzar, Herodots Angaben über Asien, > ech der Perserkriege, Rh. M, 27, 
im Herm. VI 392—486. 
”) W. Ki Die vorderasiatische Reichs- ar “Iorooins dnddsfis benennt sein Werk 
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vorgefi In den vorausgehenden Büchern greift der Autor zu- 
‚auf die Geschichte der Lydier, deren König Krösus den ersten An- 


_ griff auf die Griechen Kleinasiens gemacht hatte, zurück; Krösus führt ihn 
Ägyptern, 


auf die Perser, die Besieger der Lydier, diese wieder zu den 
) und Skythen, welche der Reihe nach den Persern unterlegen 
ist also ein lockeres Band, welches die Teile, die ursprünglich 
n sich bestehende Schriften (46yor Iegoıxoi, Alyözrısı, Außuxot, 
Zxuroi, Zäpuoı ete.) gebildet zu haben scheinen,!) zu einem Ganzen 
Dazu kommen noch innerhalb der einzelnen Teile zahlreiche, 
nalen Ton der Erzählung leicht sich anpassende Digressionen 
#) durch das alles das erste historische Werk der Griechen dem 
derselben sehr ähnlich wird.®) In dem Geschichtswerk, wie 
uns vorliegt, sind alle diese Teile zur geschlossenen Einheit, die 
zahlreichen Rück- und Vorwärtszitaten, direkten und indirekten 
kundgibt, eng verbunden. Schwerlich waren sie das von vom- 
‚herein; das hängt mit der Frage über die Abfassungszeit der einzelnen 
Teile und ihr Verhältnis zum Ganzen zusammen. Kirchhoff, Über die Ent- 
stehungszeit des herodotischen Geschiehtswerkes, läßt die einzelnen Teile 
wesentlich in der Folge, wie sie uns in dem Gesamtwerk heutzutage vor- 
_ liegen, auch zeitlich nacheinander entstanden sein,t) und nimmt demnach 
‚an, daß die Bücher I—IlI 119 zwischen 445 und 443 in Athen,5) III 120 bis 
V 76 zwischen 448 und 432 in Thurii,®) der Rest in Athen zwischen 491 
‚und 428 entstanden sei.’) Damit läßt sich aber die Nachricht von der 
Vorlesung des @eschichtswerkes in Athen schwer vereinigen, da diese uns 
eher vermuten läßt, daß Herodot die Geschichte des zweiten Porserkriegs 
oder die drei letzten Bücher früher geschrieben oder doch wenigstens ent- 
_ worfen habe.*) Sodann fehlt es nicht an Anzeichen, daß die engere Zu- 
der einzelnen Teile erst das Werk einer späteren, auf die 
ereinigung der ehedem selbständigen Teile gerichteten Tätigkeit unseres 
4 1 war, Ich übergehe vorerst die Aosvgwı Aöyoı, die überhaupt, 
L scheint, eine selbständigere Stellung einnahmen und in das Gesamt- 


Pre VE und Uober ale Ball: 
a ee en; 
Cosraxzı a. 0.14 ff. 


°) Der Endtermin t sich daraus, 
daß ıkles Antig. 905 fl. an einer Stelle, 


die freilich andere für eine De 
ee ausgeben, auf Herod. IIT 119 Bezug 
nimmt. 

*) In Thurii ist sicher geschrieben IV 99, 
wo die Gestalt des kimmerischen Bosporus 
an ee I - gien erläutert ist, 


erwähnt die im Jahre 482 
Die x ra) erfolgte Vollendung der 


Bin die frühere Abfassung ee Eins 
letzten Bücher spricht auch dies, 
VIL 89 und VII 114 noch nicht die Incliehen 
erst IV 84 und III 85 erzählten Fällo gekannt 
zu haben scheint. 
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werk nicht aufgenommen wurden; auch in dem uns vorliegenden Gesamt- 
werk sieht das 2. Buch über Ägypten ganz wie eine ursprünglich für sich 
bestehende Schrift aus, und schwerlich hätte sich Herodot zweimal, II 33 
und IV 49, so ausführlich und ohne jede Rückbeziehung über den Ursprung 
und den Lauf des Ister ausgesprochen, wenn das 2. Buch von vornherein 
bestimmt gewesen wäre, mit dem vierten einen Teil desselben Werkes zu 
bilden.) Noch auffälliger ist die zweimalige Erwähnung der Lage von 
Pedasos und des langen Bartes der Athenapriester in genannter Stadt I 175 
und VIII 104.2) Überhaupt aber sprechen der lange Zwischenraum zwischen 
den einzelnen Reisen des Historikers und die Analogie der anderen größeren 
Prosawerke des Altertums, wie insbesondere der Politeia des Platon und 
der Politika des Aristoteles, für die Annahme, daß auch Herodots viel- 
gliederiges Geschichtswerk erst allmählich durch Zusammenfügung von 
Büchern (Aöyo:) kleineren Umfangs entstanden ist. 

Eine zweite Kontroverse betrifft die Frage, ob Herodot selbst sein 
Werk zum Abschluß gebracht habe, An zwei Stellen nämlich I 106 und 
184 verspricht er später dv Aoovoioımı Adyorı etwas zu erzählen, was wir 
nirgends in dem erhaltenen Werke zu lesen bekommen. Nun erwähnt 
aber Aristoteles in der Tiergeschichte VIII 18 etwas aus Herodot, was 
reeht wohl in den "Aoanioror A6yoı gestanden haben kann.®) Das führt zur 
Vermutung, daß Herodot, als er die Schlußredaktion des 1. Buches vor- 
nahm, auch die gesondert herausgegebenen *4oovgror Adyoı seinem Haupt- 
werk, etwa nach III 150, einzuverleiben beabsichtigte,t) durch den Tod aber 
an der Ausführung des Planes gehindert wurde. Wichtiger noch für unsere 
Frage ist die Stelle VII 213, wo er später (dv zols ruoder Adyos) von dem 
Tode des Verräters Ephialtes zu berichten verspricht, während tatsächlich 
in den nachfolgenden Büchern davon nichts zu lesen ist) Es scheint 
nämlich danach die Absicht Herodots gewesen zu sein, sein Werk, das 
jetzt mit der Einnahme von Sestos schließt, noch über dieses Ereignis 
hinaus fortzuführen. Denn wenn man auch zugeben muß, daß mit jener 
Expedition der Flotte nach dem Hellespont der Krieg einen teilweisen 
Abschluß fand und daß die Erzählung von dem Zwiegespräch des Artem- 
bares und Kyrus mit dem Schlulsatz Aoyer eilovro Avnolv obelorıes nälkor 


") Auch in VI 60, wo eine BE 

ee Ba Dacia ups 

oniern ist, 

ee) 
au! Ti 

IV 44 vor, aber in Een leicht später 

zugesetzten Nebensatz. 








zegl vv moktoprdaw rw Nivov zuivorsa. Die 
Variante ‘Hoiodos, an der viele festhalten, 
hat in der Poesie des Hesiod keinen Anhalt. 
Bussk_ Gr. Lit. IV 258 denkt an das unechte 
Werk Ooruouarreia. 

4) Einwendungen gegen diese Schluß- 
folgerungen erhebt E. Bacuor, Die % 
iöyoı des Herodot, in Jahrb. f. Phil. 1877, 
8 m und FE Jahrb, d, Alt. VI LEE 

Gegen daraus em 

erhebt Einwendungen Ep. Meven Hh. M. 49, 
146 #. In VIII 120 ist uns durch cod. B 
eine kleine Lücke bezeugt; aber es wäre doch 
ein sonderbarer Zufall, wenn die Erwähnung 
des Versprochenen gerade in der kleinen 
Lücke von 20 Zeilen gestanden wire, Auch 
das Versprechen V 28 wird. apäter VII 137 
nicht ganz erfüllt, 
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Tell noir &kkoıcı dowkeierr sehr passend den betreffenden Abschnitt 
aan een so erwartet man doch die Fortführung des Werkes bis zu einem 
entscheidenderen Wendepunkt.) Im übrigen wird es kaum möglich sein, 
die Zeit zu bestimmen, in der Herodot die einzelnen Teile geschrieben, 
und dem Ganzen einvorleibt hat. Wir begnügen uns daher 
bei Herodot und Thukydides mit dem, was der Autor schließlich gab, und 
verzichten auf die undankbare Mühe, dem Schriftsteller ins Konzept schauen 
zu wollen:®) mag auch Herodot zuerst mehrere kleine Erzühlungen Qöyon) 
nach Weise seiner Vorgänger verfaßt und dieselben erst später zu einem 
großen Ganzen zusammengefaßt haben, jedenfalls bilden die neun Bücher, 
wie sie uns vorliegen ein wenn auch aus verschiedenen Teilen bestehendes 
und nicht völlig abgeschlossenes, so doch wohlzusammenhängendes und von 
einem Grundgedanken beherrschtes Ganze. 

233. Dialekt und Stil. Geschrieben ist das Geschichtswerk Hero- 
dots in ionischer Sprache, nicht, wie man erwarten könnte, in dorischer 
oder attischer. Dazu ward der Autor zunächst wohl durch seine Vor- 
gänger in der Geschichtsschreibung bestimmt, da diese alle in ionischer 
geschrieben hatten. Aber ionisch brauchte er nicht erst, wie 
Suidns meint, in Samos zu lernen; auch in der dorischen Kolonie Hali- 
kanal sprach ein Bruchteil der Bevölkerung ionisch, und wurden Staats- 
‚dokumente, wie die unlängst aufgefundene Urkunde von Halikarnassos und 
'Salmakis,t) in ionischer Sprache abgefaft. Attisch aber schrieb Herodot 
Se nicht, weil erst nach ihm das Attische die Bedeutung einer 
ar 
















Vermittlungssprache erhielt, vielleicht aber auch, weil er schon, 
[ nach Attika kam, sein Geschichtswerk begonnen hatte. Herodot 
gilt uns so neben Hippokrates als Hauptvertreter der ionischen Mundart.) 
Mit der Weichheit, und Flüssigkeit des Dialektes steht in schönstem Ein- 
Sen Einfachheit des Stils und die Naivität der Erzählung. Aristo- 


Gedanke ausgeführt von Gonx- 4) Die Inschrift bei Röhl IGA 500 be- 
Studien, in Sitzb. d. Wien. | sprochen von Kraonnorr, Stud. z. Gesch. d. 
- Alph., 3. Aufl, S. 4 ff und Ronu Phil. 


1, 54 ff. 

#) Daß Herodots Sprache kein reiner 
Lokaldialekt war, sondern viele poetische 
Elemente namentlich aus Homer aufgenommen 
hatte, bemerkten bereits die Alten; s. Hor- 
mogenes in Rhet. gr. ed. Sp. II 421, "der dem 
tr im Gegensatz zu Hekataios eine 

Idda zomlänv zuschreibt. Dem Dionysios 
Hali. op» ap Pomp. 9 ist "Hoddoros rs "Iädos 
doors zardr., Vgl. Bnenow, Quaest. oritio. 
de er Horodatas Ubri un Lips. 1846; 

er de dial. Horodoti 
in Pe el dl. 135 u. IX m; ü 
Ste in der Ed. mai. praof. XLIV ngı 
Horruans, Die griech. Dialekte III I, 
Unsere Hanı iften schwanken vielfach, 
wio zwischen #10 u. ED&lo, dneivos u. weivos, 
sfvexa u, #fvener, und haben falsche Formen, 
wie öyerdaro, Kooloeo u.a. Cosranzı in der 

. des ersten Buches (Turino 1895) gibt 
den Text in dem Dialekt der ionischen In 
schriften. 
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teles Rhet. II 9 bezeichnet unseren Herodot als Hauptrepräsentanten der 
elgopim AöEiz, welche die Sätzchen einfach mit re und de aneinanderzu- 
reihen, statt zu kunstvoll gebauten Perioden zu verknüpfen pflegt.) Selbst 
uns werden manchmal der re zu viel; noch weniger war die schlichte 
Kunstlosigkeit dieses Stiles im Geschmack der rhetorisch gebildeten Leser 
der nächsten Jahrhunderte nach Herodot. Erst in der römischen Kaiser- 
zeit scheint man wieder mehr, wie das Urteil des Dionysios von Halikar- 
naf®) und die Nachahmungen des Arrian und Lukian zeigen, die hübsche 
Harmonie dieses einfachen Stils mit dem naiven Ton des ionischen Er- 
zählers gewürdigt zu haben. Aber es gab doch unser Historiker auch 
nieht einfach die Umgangssprache des gewöhnlichen Lebens wieder, er ging 
vielmehr in der Auswahl der Wörter, in der gefälligen Fügung der Rede, in 
der wenn auch sparsamen Anwendung von Figuren und übertragenen Aus- 
drücken weit über seine Vorgänger hinaus, so daß er, wie Dionys. Hal. 
de Thuc. 23 sich ausdrückt, eine mit der schönsten Poesie vergleichbare 
Prosa schuf. 

234. Inhalt und historische Treue. Der Hauptwert des hero- 
dotischen Werkes beruht in seinem Inhalt, Gilt dieser Satz der Natur der 
Sache nach von allen historischen Werken, so doch in erhöhtem Grade von 
Herodot; er hat einerseits die glänzendste Partie der alten Geschichte, den 
heldenmütigen Kampf des kleinen Griechenvolkes gegen die persische 
macht, den Sieg des freien Geistes über knechtische Unterwürfigkeit®) zum 
Mittelpunkt seiner Darstellung erkoren, und er hat anderseits sein Werk 
so eingerichtet, daß er in dasselbe die reichsten Notizen über Sitten und 
Einriehtungen von Hellenen wie Barbaren einflechten konnte. Die Welt 
war damals noch nicht uniformiert, und Herodot verband mit der Wiß- 
begierde des Ioniers das offene Auge eines unbefangenen Beobachters. So 
bietet er uns eine unerschöpfliche Fülle ethnographischer Mitteilungen über 
die Ägypter, Skythen, Thraker, Perser, fast alle Völker der damals be- 
kannten Erde, und entwirft uns anziehendste Schilderungen bald von den 
Pyramiden Ägyptens und den Bauten der Assyrier, bald von den Rosen- 
gärten Makedoniens (VIII 138) und den Kornfeldern der Gelonen (IV 108). 
Und indem er neben örtlichen Schilderungen auch anmutige Erzählungen 
aller Art in sein Geschichtswerk einzuflechten wußte, wie die vom Traume 
der Königstochter Mandane und den Geschicken des jungen Kyros (1 107 bis 
119), die gleich für drei Tragödien Stoff bot, hat er in der Tat mit seinem 
Geschichtswerk erreicht, was er im Eingang verspricht, &e jujre rd yerd- 


*) Cicero Orat. 12 vergleicht den Herodot | genes de ideis II 12 p. 421 Sp.: era ron za» 
einem sedatus amnis; ähnlich Quintil. IX 4,18; | Bapoti xal abrowone zolhs For zats Hdorais* 
Dio Chrys. or. 18 9.479 R. n. or. 58 p. 278 R.; ai yüo rais dvwolaus uurbıxais oyedor Ardamıs 
‚Athen. 780. xal 7m Afe zomeuc] rem ddlon. Athen. 

®) Dion, Hal, ep. ad Pomp. 8, wo eine Ip. 78e: davuanraros zal nehlynovs "Hod- 
sehr lesenswerte Vergleichung des Thuky- | doroe. Homerische Wendungen, aber auch 
dides und Herodot zu Gunsten des letzteren | Anklänge an die Tragiker finden sich zahl- 

ben wird; ich lebe aus ihr nur den Satz | reich. 
ervorz 9) wir "Hooddrov Bades dr üraoın *) Wie sehr er von diesem Hochgefühl 
Eriene)s wat rols ir dyadols avrndoudvn, rols | erfüllt war, zeigen besonders die herrlichen 
d2 xaxols ouwaiyorca, Damit vgl. Dio Uhrys. | Worte der Spartaner VII 135. 
or, 53 p. 278 R. Günstig urteilt auch Hermo- | 

















auch nicht einmal der Situation angepaßt, sie sind Reden, wie man sie 
damals in Athen, nicht in Persien, aus dem Munde der Rhetoren und Sophi- 
‚sten zu hören bekam. 

Hatte aber auch Herodot die notwendigste Eigenschaft eines Histo- 


‚beide Parteien zu Wort kommen lassen, oft dem Leser selbst die Entschei- 
dung überlassend. Die Perser, Ägypter und Thraker benennt er zwar mit 
dem landläufigen Namen Barbaren, aber keiner seiner Landsleute hat je 
en die Barbaren einen gleichen Gerechtigkeitssinn gezeigt. Absicht- 
‚ hat er nie täuschen wollen, und viele seiner fabelhaften Angaben, die 
n Alten ungeheuerlich erschienen, haben in unserer Zeit durch die Ent- 
zifferung der Hieroglyphen und Keilschriften ihre Bestätigung gefunden. 
Aber er kannte als echter Grieche keine fremden Sprachen, er sah sich 
den Fremden gegenüber auf die zweifelhafte Vermittelung von Dolmet- 
® | angewiesen und huldigte dazu der bösen Sitte, fremde Verhältnisse 
Götter mit griechischen Namen zu benennen. Er hielt sich außerdem 
'orliebe bei seinen Erkundigungen in Hellas wie in Ägypten und 
n an die Priester und ward so unwillkürlich in deren abergläubische 
auf Tüuschung berechnete Auffassungen hineingezogen, Irrtümer 
en unter solehen Umständen nicht ausbleiben, wie wenn er I 131 durch 
ung verleitet den iranischen Sonnengott Mithra für eine Göttin 
oder II 31 im Widerspruch mit den heiligen Schriften der Iranier 
Heirat mit einer Schwester als unerlaubt bei den Persern bezeichnet.) 
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die großartigen Fort-  aklois droxaköv. Vgl. Diedor 
Philologi Sera 1115. hal rei Manctho ber die 
Horodot vertritt wen Partien seines Geschichtswerkus 
bei Josephus c. Ap, I 14: zoAsä rör "Hoddoror 
e* zu ei Al) ee dia" dyralag dyeu- 
Sogar hlichkeit wird ihm vor- 
hr Brwartan von Ps. Dio ost. or. 37, p. 103 R. 
Punkten, die er gesel "za haben | und Marcellinus vit, meyd. c. 26. Jun. 
wie in der Stadt (statt Insel) Ele- Scuvarez, Die Demokratie von Atlıon, Leipz. 
nicht gewesen, Schr ungünstig | 1889 15.22 f. u. 661 ff, macht gar in seinem 
den Alten sein ır Zeit- ne ‚Größen des Altertums den Horo- 
.85b, | dot, weiler von Athen eine Belohnung von zehn 

Iuora fooddıp | Talenten erhielt,zum offiziösen Historiographen 

al yevoriw de ubede dire daeköygoow dv | und sein Werk zu einer Subventionsarbeit. 
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Auch in den griechischen Angelegenheiten beging er Irrtümer, indem er 
teils der nötigen technischen Kenntnisse entbehrte, wie bei Schilderung der 
Brücke über den Hellespont (VII 33 f.),‘) teils in seiner Freiheitsliebe 
den Anekdoten über die Grausamkeiten der Tyrannen Periander und Poly- 
krates zu leicht Glauben schenkte, teils endlich die Größe der Perserkriege ®) 
und den Ruhm Athens®) zu sehr aufbauschte. Durch eine gewisse Vor- 
eingenommenheit für Athen und die Kreise des Perikles ließ er sich zu- 
weilen auch zu harten und ungerechten Urteilen gegen andere, insbesondere 
gegen Korinth, Theben und Themistokles verleiten. Wir haben darüber 
eine freilich selbst wieder von thebanischem Lokalpatriotismus diktierte 
Anklageschrift von Plutarch wol rijs ‘Hoodörov »axomdeias, und erfahren 
aus Suidas, daß Aelius Harpokration ein ganzes Buch zeol toü zareyedodu 
ri» ‘Hgoddrov Toroplav geschriehen hatte.) Weit mehr aber als diese 
doch immerhin nur mäßige Parteinahme für Athen hielt das Urteil Herodots 
seine religiöse Anschauung und seine ethische Richtung befangen, Herodot 
war nicht bloß Historiker, er war auch Theologe; er teilte mit der Mehr- 
zahl seiner Zeitgenossen den Glauben an Vorzeichen und Wunder, er hatte 
sich eine eigene Vorstellung von dem Neide der Götter gebildet!) und 
wollte insbesondere in der Geschichte überall das Walten der Gottheit, 
speziell in den Perserkriegen das Strafgericht der Götter über menschlichen 
Frevel und Übermut erkennen. Infolgedessen merkte er nicht, daf die 
ihm vorgelegten Orakel zum großen Teil nur vatieinia ex eventu waren, 
und ließ sich selbst, um Zusammenhang in die Naturerscheinungen und 
menschlichen Ereignisse zu bringen, zur Verrückung chronologischer 
Daten verleiten,®) wie das alles sehr gut Wecklein, Über die Tradition der 
Perserkriege, dargetan hat. Aristoteles De gen. an. III 5 hat unseren 
Herodot einen ww9oAdyos genannt, und wir werden zugeben müssen, daß 
derselbe, wenn er auch nicht geradezu kritiklos schrieb, doch noch weit 
von einem kritischen Geschichtsforscher entfernt war. Aber auf der an- 
deren Seite bekundet Herodot in allen literarischen Fragen ein feines, von 
Vorurteilen freies Urteil,*) und berührt uns sympathisch der warme Ton, 


\) Ebenso hatte er von dem Alter der 
Schrift keine richtige Vorstellung, so daß 
er sich V 58 Inschriften des Amphitryon auf- 
binden ließ. Imtimer in der Dose ibung 
des Phönix finden sich II 73. 

Fr ®) Bee) Die Perserkriege und die 

urgunderkriege, 1887, hat sehr passend 
hervorgehoben, daß von Herodot ganz ähn- 
lich die Perserkriege, wie im Mittelalter die 
Freiheitskämpfe der Burgunder über ihre 
wirkliche Bedeutung hinaus erhoben wurden. 
Vgl. Eo. Muran, Forschungen zur Gesch. 
1992, T 151 fl. 

*) Dem Rulme Athens gilt namentlich 
= ep Stelle VII 139: vv d& Adnwadons 

v is Ayo Owen s "Ellädos or Er 
ae A 

*) Vgl. Strab. p, 819, Gegen Herodot 
schrieb auch Manetis, Werber Jose h. €. Ap. 
T 14; Eustath. zu Hom. 4 480; Et. Mn. Aron- 
Torduog. 





) Diese Vorstellung vom Neide der 
Götter stak aber den Griechen überhaupt in 
den Gliedern und wurde insbesondere auch 
von dem etwas älteren Dichter Pindar geteilt. 

*) So ist VII 37 die Sonnenfinsternis von 
478 in die Zeit des Nerxeszuges gesetzt (6. 
Wixoszeıs, Ueber die Tradition der Perser- 
kriege in Sitzb. d. b. Ak. 1876, 8. 258) und ist 
V 89 der äginetisch-athenische Krieg von 487 
mit dem von 508 wei lt (Witamowerz 
Aristot. u. Athen II 280 #.). — Die Fabel 
des Pindar Isth. VIE 17 ff, von den Töchtern 
des Flusses Asopos legt Herodot V 80 einem 
unbekannten Thebaner in den Mund. Auch 
die Hilfe, welche Apollo dem Kroisos auf 
dem Scheiterhaufen bringt bei Herodot 187, 
erweist sich jetzt als Legende des Dichters 
Bakchylides IIT 35 ff. 

”) Vgl. besonders den hübschen Nach- 
Er En unhomerischen Ursprungs der Kyprien 
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welcher sein Werk durchzieht und der nur, von einem Manne ausgehen 
_ konnte, der selbst von Vaterlandsliebe und sittlichem Adel getragen, auch 
in der Geschichte der Völker das Walten höherer sittlicher Mächte fand. 


Codd.; Zwei Familien, von denen die ältere vertreten ist durch A (Flor. 73, 5». XI) 
BC(A u B mit stichometrischen , die jüngere, von Cobet und Gomperz höher 
geschätzte durch R (Vatie. 123) P 1633), 2 ‚Kritischer A; 
ee ne ana das 
erste Buch Papyri von ;, worill uoken Arch. 

Hypomnemata schrieben a ee Salustius 
Kritische Studien stellte in Hadrians Zeit era n an 


1 
5 


AUfns, 
von Steins Ausgabe; vgl. Korr, Beil De Beni 
G Er. Gronorit, Valckenarii, ed. 'zsseurse, Amstel, 1768 
Wesselingüi et Valckenarii aliorumque ed. Scuwwstsuäusse Arı 1816, 
III Oxon. 1849 — ed. Baur nit Kommentar, ed. I 1856, 
— ed. Sax, Berol. 1869, 2 Bde mit erlesenem kritischen Apparat, ed. m. 1884. 
— Textausgabe mit kurzem Apparat von Howver in Bibl. Schenkl, — ES 


lieber den Dinfokt Herodots =, Kagel 
Eine des Herodot in nn — Dan Namen des Herodot 
trägt ein in ionischem Dialekt ekahhae os Onoov, worüber oben $ 22. 


Thukydides (um 460 bis um 400).') 
235. Leben. Thukydides, Sohn des Oloros aus dem attischen Demos 


mann Thukydides, dem Sohne des Melesias und politischen Gegner des 
Perikles, unterschieden. Die Herkunft des Historikers ging mütterlicher- 
seits auf den thrakischen König Oloros zurück, dessen Tochter Hegesipyle 
der Marathonsieger Miltiades, der Vater des Kimon und der Großmutter 
‚unseres Historikers, geheiratet hatte.”) Daß derselbe auch mit den Peisi- 
stratiden verwandt war, berichtet der Literarhistoriker Hermippos.t) Zu 


‚Bra, Jsosr vielverrufenen Tyrannen erkennen läßt, Anlaß gegeben haben; 





ee ea des Suidas haben | En! zen von R. Sonött Horm. 18, 485 fl, 
ausführliche Vita von Marcellinas | und Uxaen Jahrb. £. Phil. 1886, 8. 173 ft. 


in när oe Dom. a abrod 2) Ooeudldne OR stand 
eng Adyon dla, wahr- | aufseiner Grabstele in der kimonischen Grab- 
Be Be Ma Rlet |” 9) Yermutängen über den: Stand 
fi Vermutungen über den mbaum 
— Neuore tes: von dumm Attische Genonlogie 282 f. u. 
Kerr des E. Kmomsum, Beiträge zur Geschichte atti- 
| scher Familien, Friedr.-Wilhelms-Gymn. Ber- 
Bere" Saiten) (ie 1897 8,85, vgl, Kıncımen, Pros, att. 
en ni ein T des Thukydides, 4) Marcell. 18 u. Schol. zu 120. Die Ver- 
De vita | mutung des Er stützt MÜrLen-Srrt- 
as, Weean, Wiranowrrz. Die | sıxo, Aristoph. 534 
in Herm. 12, 826 f,, mit 


1 


346 Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 


aber auch tatsächlich hatte Thukydides zu den Peisistratiden insofern ver- 
wandtschaftliche Beziehungen, als ebensogut Peisistratos wie Kimon, in 
dessen Familiengrabstätte unser Historiker beigesetzt war, zu dem berühmten 
Geschlecht der Philaiden gehörte. Von seinen thrakischen Ahnen oder 
von seiner Frau, die aus der attischen Besitzung Skaptehyle an der thra- 
kischen Küste stammte,!) hatte er die reichen Bergwerke in Thrakien, 
nach denen er sich in der Verbannung zurückzog. Aber auch in seiner 
Hinneigung zur Aristokratie und in seiner rücksichtalosen, jeder Wortzier 
abholden Wahrheitsliebe dürfen wir den Einfluß des adeligen Familien- 
stolzes und der thrakischen Abkunft erblicken,®) — Über sein Geburtsjahr 
und seine Erziehung scheinen die Alten selbst nichts Sicheres gewußt zu 
haben; aber wahrscheinlich war er zwischen 460 und 454 geboren,®) und 
übten auf seine Geistesrichtung und seine Schreibweise die aufgeklürten 
Lehren des Philosophen Anaxagoras und die strengen Stilregeln des Redners 
Antiphon bestimmenden Einfluß.) Was man sich von dem Einfluß des 
Herodot erzählte, welcher, als er den jungen Thukydides bei der Vorlesung 
seines Geschiehtswerkes bis zu Tränen ergriffen sah, sich an den Vater 
mit den Worten wandte: & "Okoge, doya H giims zoö viod vov gds uadı- 
uara, ist novellistische Erfindung späterer Grammatiker.$) — Im Beginne 
des peloponnesischen Krieges stand Thukydides bereits im urteilsfähigen 
Alter, so daß er die Größe des Krieges voraussehen und den Plan zu seinem 
Geschichtswerk fassen konnte.) Im Jahre 430/29 ward er von der Pest 
befallen;?) 424 leitete er als Stratege und Flottenbefehlshaber die Opera- 
tionen an der thrakischen Küste. Da er aber zum Ersatze der von Bra- 
sidas bedrängten Stadt Amphipolis zu spät kam und die Einnahme der- 
selben durch den kühnen und geschickten Feldherrn der Lakedämonier 


') Marcel, 19 Aydyero db yuramwa dns | dnjrogor dewon nie Önrogihv ändnde, ob wai 
Ssasrenaläns vis alovalar | ndurneas dw ri) &yddn (VIE BS). Aus dieser 
zul yubralka weendn Er #7) Gpgxy. Nach | Lobrede auf Antiphon wurde wohl zunächst, 
Put, Cim, 4 hatte er die Bergwerke von | und zwar zuerst Te Caecilius (Plut. Fee) 
seinen thrakischen Ahnen. | geschlossen, daß derselbe ee Tee 

*) Ein strenger, die fremde Abkunft | wesen sei. Vgl. A. Nızscuxs, en Thuey Yale 
nicht verleugnender Ausdruck liegt auch in | Antiphontis discipulo et Homeri imitatore, 
den Gesichtszügen seiner von Oinobios ge- | Progr. Minden 1855. 
fertigten (Paus. 1 23, 9) Büste, worüber #*) Marcell. 54, Suidas und Phot. cod. 60. 
Micmazuis, Die Bilduisse des Thuk; alien, Nach Marcell. 36 fand man im Stile des 
Steaßb, 1877, Sa Mac, d. arch. Inst. V Thukydides auch Spuren der aagtowezg und 
(1894), Rh. M. 34, 1 | dvudionıs des Loontiners Gorgias und ae 

”) Zwei ee Angaben haben | dxgıßokoyla des Keers Prodikos; vgl. Brass, 
wir aus dem Altertum, die der phila bei | Att. Bereds, 1? 218; Norpes, Die antike 
Gellius XV 28, wonach er im Beginne des | Kunstprosa 8.96—101. Einfluß des ‚Arisio- 

loponnesischen Krieges 40 Jahre alt war, Bas und selbst des Pindar auf 

Are en. 470 geboren war, und die des Mar- | dides sucht nachzuweisen Bönisexe, 
eellinas 34, wonach er im 50. Lebensjahre | und Urkunde bei Thukydides, Denkschr. d. 
starb, also um 450 geboren war. Auszugehen Wien. Ak. 39. Im übrigen scheint 
ist von der sicheren Tatsache, daß er 424 | dides sich selbst im Gegensatz zu Herodet 
das Strategenamt bekleidete, also damals | gezeichnet zu haben, wenn er I 188 von 
mindestens 30 Jahre zählte. Vgl. Dis Rh. seinem Helden Themistokles sagt: pe ara 
M. 31,48, Sendon za ots Food [3 

‘ Marcel]. 22: ch 84 ‚debaondluw | Amar mpdrones proben, 


I " ir dr giloodgos, öder, gneir ®*) Thuc, V 26, 
4 ‚ul übe 1) gen, Tropioin wis ?) Thac. II 48. 
dneiden Ürwplas Fyyogn Arngwros di 
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nicht zu verhindern vermochte, ward er wegen Hochverrates zum Tod 
verurteilt.‘) Der ungerechten Strafe entzog er sich durch freiwillige Ver- 
bannung, in der er zwanzig Jahre weilte, bis er 403 mit dem Ende des 
en Krieges, nach Pausanias I 23 durch einen von Oinobios be- 
antragten Volksbeschluß,) die Erlaubnis zur freien Rückkehr in seine 
Vaterstadt erhielt. Die Mulie der Verbannung benutzte er, um an seinem 
'Geschichtswerk zu arbeiten, zunächst um Materialien zu demselben zu sam- 
meln. Seine Besitzverhältnisse mußten ihn von selbst bestimmen, sich nach 
Thrakien zu wenden und dort sein neues Domizil aufzuschlagen. Aber 
sicher wird er nicht zwanzig Jahre lang in Thrakien festgesessen haben. 
Der Geschichtsschreiber Timaios®) läßt ihn nach Italien in die Verbannung 
gehen; daran wird so viel wahr sein, daß er Italien und Syrakus, den 
Schauplatz seiner großartigsten Darstellung, irgendwann einmal besucht 
hat. Außerdem lebte er eine Zeitlang in Makedonien bei dem Könige 
‚Archelaos, der Dichter und Gelehrte an seinen Hof zog und durch An- 
legung von Straßen und Städten Makedonien auf die Bahn höherer Kultur 
lenkte. Thukydides selbst schildert uns [1100 den Eindruck, den das 
erleuehtete Regiment des tüchtigen Königs auf ihn machte.t) — Unsicher 
ist, wie lange er die Zeit seiner Zurückberufung überlebte, wo und wie 
er gestorben ist. Nach Didymos bei Marcellinus ec. 32 und Pausanias 123, 9 
ist er in Athen unmittelbar nach seiner Rückkehr eines gewaltsamen Todes 
gestorben, während ihn Kratippos, der Fortsetzer seines Werkes, in der 
Fremde, im Lande der Thraker sterben ließ.) Daß er eines unvorher- 
gesehenen Todes starb, läßt auch der unfertige Zustand seines Werkes 
vermuten. Der Tod ereilte ihn wahrscheinlich vor dem Hingang des Königs 
Archelaos (399), sicher vor 396, wo ein erneuter, von Thukydides II 116 
nicht gekannter Ausbruch des Aetna stattfand.*) 
236. Das Geschichtswerk und seine Einteilung. Die Geschichte 
des peloponnesischen Krieges ist das einzige Werk unseres Historikers, 
und dieses eine Werk ist obendrein ein Torso geblieben, da es mitten im 


’) Thue, IV. 1087. 

4% Zu Pausanias stimmt Plinius n. h. 
varıllz imperatorem Athenien- 
wen in exilium egere, rerum conditorem re- 
ocanere, mirati cuius eirtuten 
damnaserani. Wiraxowirz u. 0. 344 ff, bo- 
‚streitet die Richt der ei da Sun 
 Thukydides ie allgemeine 
Tape 404 die Rückkehr freistand. 
R. Seusri Herm. 18, 488 und Uxorn 

[5 


-#) Marcel, 25 u. 88; Thuc. V 26: Surdßn 
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ds adrds Igafıgirns Öndoi, Borepor di dar- 
Be ano 

r\ Mareell. 83. Nach Stephanos Byz. u. 
Hlagsdgov starb er bei Perperene, einem 
üolischen Städtchen gegenüber Lesbos, wo 


' Suidas mit mehr Wahrscheinlichkeit den aus 


jener Gegend stammenden Hellanikos sterben 
laßt. Wiıramowrrz findet in der be des 
Marcellinus 31 (vgl. 17) Minh einem Kenotaph 
des Thukydides in Athen ‚bes Mihi- 
verständnis, das Unger mit u u Hypo- 
thesen zu zerstrenen sucht. 

*) Diodor XIV 59, Uxomu a. 0. 164 fl. 
läßt den Thukydides erst zwischen Spät- 
sommer 305 und Sommer 398 sterben, weil 
die Stelle IV 74 voraussotze, daf die 394 
in Megara aufgekommene Aristokratie seit- 
dem wieder abgeschafft worden sei. Aus der 
Stelle II 100 über die Einrichtungen des Königs 
Archelaos, gest. 399, läft sich nichts Be- 
stimmtes entnehmen. 
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Krieg mit dem Jahre 411 abbrieht. Denn den ganzen Krieg hatte er zu 
schreiben im Sinn, wie er gleich im Anfang mit klaren Worten aussprieht 
und noch bestimmter im Eingang des zweiten Teiles V 26 wiederholt. 
Auch hatte er unzweifelhaft das Material zur Darstellung des ganzen 
Krieges gesammelt, mit welcher Arbeit er gleich im Anfang des Krieges 
in Voraussicht seiner Bedeutung begann und welche er während desselben 
ununterbrochen fortsetzte.") Aber ein jäher Tod verhinderte ihn, die Ver- 
arbeitung des Stoffes zum Schluß zu führen,®) so daß die Geschichte der 
letzten Jahre ungeschrieben blieb®) und auch das letzte Buch des Ab- 
schlusses und der letzten Feile entbehrt. Denn von den acht Büchern, 
in welche das Werk nach unserer Bucheinteilung zerfällt, hat das letzte 
etwas Skizzenhaftes und ermangelt der für Thukydides’ Darstellungsart 
charakteristischen Reden in direkter Form,*) Dafs indes auch dieses Buch 
echt ist, daran ist nicht im mindesten zu zweifeln; wenn dasselbe von 
einigen der Tochter des Thukydides zugeschrieben wurde,) so war das 
wohl nur eine milverständliche Deutung der guten Überlieferung, daß 
nach dem Tode des Vaters seine Tochter die Herausgabe des Werkes 
hesorgte,®) — Die Einteilung des Werkes in acht Bücher rührt nicht von 
Thukydides selbst her, wie man schon daraus ersieht, daß daneben 
eine solche in neun und dreizehn Büchern existierte.) Wohl aber hat 
der Autor selbst durch die neue Einleitung in V 26 y£yoape de zal raüra 
Oovzudidns ’Adrwaros klar angedeutet, daß das Ganze aus zwei Teilen zu- 
sammengewachsen ist, daß mit andern Worten Thukydides anfänglich nur 
den zehnjährigen, sogenannten archidamischen Krieg darzustellen gedachte, 
und erst später, als der Friede des Nikias sich ohne Bestand erwies und 
aus demselben neue Kämpfe hervorgingen, den ursprünglichen Plan er- 
weiterte und auf den archidamischen Krieg die Erzählung der sizilischen 
Expedition und dann die Geschichte des erneuten Krieges in Hellas folgen 
ließ. Man hat Anzeichen dieses Sachverhältnisses auch noch in unserem 
Texte finden wollen, namentlich darin, daß in dem 1. Teil (I 1—IV 48 oder 
11—V 24) noch das Wort 6 mö4euos in dem Sinne ‚archidamischer Krieg‘ 


') Thuc, 1 u. V 26. sichtlich im 8. B. die Reden weggelassen, 
*) Aus dem Perfekt yiyoays d& ai radra | weil sie die Erzählung der Handlung störten 
Dowzudlöns (V 25) schließt Mürzer-Srrörıso, | und den Lesern lästig seien, Dagegen spricht, 
'Thuk. Forsch. 74, daß Thuk. den ganzen | daß Xenophon in der Fortsetzung des thukydi- 
Krieg geschrieben habe, daß aber der Schluß- | deischen Werkes die indirekten Reden wieder 
teil des Werkes durch Beraubung und Er- | aufnahm; s. Howzarreı Herm. 28, 435 fi. 
mordung des Verfassers zu Verlust gegangen ®) Marcell. 43: Afyovan d8 zus rim 
sei. Beachtenswert ist, daß dem yöyoage an | Torogian vodeieou zai wi) elvaı Bovandiden, 
jener Stelle a RTEN Eurkygaye I 1, | AA" of ner parın alvar rs Anyarpds ahnen, 
70. 108, . 88. 116, IV 51. 116. 135, | ol di Emopörzos. 
VI 7. 98, VII 18, VII 6. 60, 109, °) Den Xenophon, den Fortsetzer des 
”) Nac en wurde dieselbe durch | Werkes, nennt als Herausgeber Diog. II 57. 
x Kratippos: über den ersteren ?) Marcell. 58: rw opaynasiay albrod 
ae nachher, den Kratippos (Fragmente | ol ur xartreuor zls roelz mal den Ioropias, 
Mörxew FHG II 75—8) sotzt Marcel. 33 alas d4 Eiloe” ums Sb 7 deln wald u 
nach Zopyros, so daf derselbe der alexan- | xomi wexodemes rd nzoe row dere 
drinischen Zeit angehörte, wie Sondin im n ‚uarelay. Bine Einteilung in 9 B. 
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a ist.) Diese Anzeichen sind aber bis auf kleine Spuren dadurch 
‚ daß der Verfasser den ersten Teil nach Abschluß des Krieges 
überarbeitete,®) mit: der Neuredaktion des Ganzen aber nicht 


er de ersten Bücher hinauskam, so daß Unebenheiten, wie die zwei- 


der Erzählung von den Tyrannenmördern Harmodios 


und Wen (120 und VI 54—59), stehen geblieben sind.) 


237. Inhalt und Anlage des Werkes. Von seinen Vorgängern 
unterschied sich Thukydides schon durch die Wahl des Stoffes, indem er 
nicht in die Vergangenheit zurückgriff, sondern das, was er selbst mit- 
erlebt hatte, erzählte. Er betont mit Selbstgefühl wiederholt diesen Um- 
‚stand,4) weil er sich so über die leitenden Persönlichkeiten ein sicheres 
Urteil bilden konnte und bezüglich der Tatsachen nicht wie Hellanikos 
und die Logographen auf die fabelhaften Überlieferungen der Vergangen- 


Demgemäß bleibt er auch, im Gegensatz zu Herodot, streng bei der Sache 
und erlaubt sich, abgesehen von orientierenden Einleitungen, wie von der 
Vorgeschichte (Archäologie) Griechenlands (I 1—21), von der Geschichte 
Athens seit den Perserkriegen (Pentekontaetie I 89—118), von dem Reich 
Odrysen in Thrakien (IT 96—101), von der Lage und älteren Geschichte 
Siziliens (VI I—5),°) fast gar keine Abschweifungen. Nur einmal (VI54 
bis 59) hat er, sehr zur Unzeit, lediglich um ein eingefleischtes Vorurteil 
seiner Mitbürger zu zerstreuen, eine aufklärende Digression über die Er- 
mordung des Hipparch durch Harmodios und Aristogeiton®) einzulegen sich 
”) In dem engumgrenzten Thema seines Werkes galt ihm, wie er 


g 





' sammenfussend 8. 255 fl. 
‘) Thuk, V 26: Zruflon dä marıds adrod 
alodanduerds zu Bed re nal ek air 
yroyunv, Örwg löste alooma. 11: 
agd abrav (ac. en a ai Ta Zu 
uörRge 00 ubv ebgeiv da yodwon al, 
Adlvara jr. Vgl. VI2. Abschätziges Urteil 
über Hellanikos 1 97; verdeckter Vorwurf 
gegen Herodot I 22, 

’) In diesen Abschnitten war denn auch 
Thukydides auf ältere Quellenschriftsteller 
angewiesen, und zwar hat er in dem Ab- 
schnitt über Sizilien den Antiochos ausge- 
beutet, wie durch feine sprachliche Beob- 
I ern ie De ak quo Thuc. | achtungen Wöurrum, Antiochos von Syrakus 

une I Hua uerit, | und Coelius Antipater, Leipzig 1872, zur Ge- 
Thukydideischen | wißheit erhoben hat. In dem 1. Buch hat 
stellt folgende | er Herodot, Hellanikos und eine chronikartige 

Are a, 1. red Krieg I Aufzeichnung benutzt, wortiber. Könzen, Ueber 

re ars aber vor 404 Sbenfala vor hab, die Archäologie des Thuk,, in Comm. in honor. 
Momme. 270—7. — Sraik, Zur Quellenkritik 
des Thukydides, Rh. M. 55, 581—64 dehnt 
die Benutzung des Antiochos über die Altere 
Geschichte Siziliens aus und nimmt für die 
spätere = die weitere Vorlage einer Bio- 
graphie des Hermokrates an, wogegen Ein- 
sprache erhebt Srzur Rh. M. "56, 44361. 

*) (enaneres gibt darüber jetzt Aristot. 
Aönwalor mohrela 18, wozu WiLamowiez, 


‚Aristot, u. Athen I 108 ff. 
Jahrb. f. ng: 18978. 175 r zu- ’) Eine ähnliche kürzere Episode 1129 
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dieses auch in dem Titel ausdrückte, die Darstellung des Krieges als seine 
eigentliche Aufgabe. Infolgedessen kümmerte er sich um Kunst und kultur- 
geschichtliche Verhältnisse gar nicht und berührte auch die inneren Vor- 
gänge Athens und Spartas nur wenig, so daß er uns z. B. wohl sein Ver- 
halten bei der Einnahme von Amphipolis ausführlich erzählt, aber von 
seiner Verurteilung und den dabei doch gewiß laut gewordenen Partei- 
kämpfen auf der Agora nichts sagt.!) Die Kriegsereignisse selbst erzählt 
er in annalistischer Weise, indem er obendrein in jedem Jahr Sommer und 
Winter scheidet. Diese kunstlose Einförmigkeit, die oft Zusammengehöriges 
auseinanderzureißen nötigte, mißfiel nicht ohne Grund den späteren Rhe- 
toren,?) entsprach aber der Weise der Kriegsführung und der Gewohnheit 
der alten Historiker. Gestritten hat man in unserer Zeit, ob Thukydides 
dabei vom natürlichen Jahr oder von dem Kalenderjahr ausgegangen sei. 
Die Natur der Sache begünstigt die erstere Annahme, da man sich ja auch 
in den Operationen nicht nach den Wirren des damaligen Kalenders, son- 
dern nach der Norm der Natur wird gerichtet haben.®) 

238, Charakteristik. Thukydides gilt mit Recht als der größte 
Historiker des Altertums. Er brachte zur Geschichtsschreibung eine reife 
aus eigener praktischer Tätigkeit stammende Kenntnis der Staatsgeschäfte 
und des Kriegswesens mit. Sein aufgeklärter Geist war frei von jeder 
religiösen Befangenheit*) und erhaben über die engherzigen Parteivorurteile 
der Politiker gewöhnlichen Schlages. Die mit prüfendem Blick erkannte 
und auf unparteiischer Erkundigung beruhende Wahrheit war das höchste 
Ziel seiner Geschichtsschreibung, vor dem seine innere Empfindung und 
seine Hinneigung zur aristokratischen Regierungsform) zurücktreten mußten. 
Wenn er trotzdem einigemal, z. B. in der Darstellung der Staatsumwälzung 
von 411 nicht ganz das Richtige trifft, wie wir dieses jetzt durch die von 
Aristoteles im Staat der Athener herangezogenen Urkunden nachweisen 
können,*) so rührt dieses gewiß nicht von mangelnder Wahrheitsliebe her, 








t der Teroussage und scheint durch dns 
In an dem sophokleischen Stück her- 
vorgerufen zu sein. 

') Diese Schattenseite hebt hervor Ju. 
Servancz, Die Demokratie I 421 f. 

*) Hart urteilt Dionys. de Thucyd. 9 u, 
epist, ad 3 8 Schon Whnkydiden selbst 
sah sich am Schluß des ersten Teils seines 
Geschichtswerkes V 20 zur Rechtfertigung 
seines Veı veranlaßt, da andere — 
und unter diesen wird gewiß Hellanikos ge- 
wesen sein — eine Erzählung nach Archonten 





ten. 
*) Die zweite Meinung wird vertreten | 
durch Uxeee, Das Kriegsjahr des oe 
im Philol. 49, 577 ff. und ak, 622 ff, 
unter andern Wıranowrrz, Curae Te 
D ', Gott. 1885. Ueber den a 
BT mn. Ve vi 19) hin ee 
das erklärt sich aus stilistischen Rück- 
Die Shronologische ‚Schwierigkeit 
Anfangs des Kri und des 
auf Plataa T12 ee ohnehin | 


hier nicht in Betracht, da hier das über- 
lieferte do unvas mit Vömel und Krüger in 
G ‚itrec d. i. reooagas wiras gebessert wer- 
(en muß. 

4 Freigistiges Urteil über die Orakel 
I1 17, 54, über Sonnenfinsternis I 38. Vgl. 
die meisterhafte Schilderung von Gomperz, 
Griechische Denker I 409413. 

% Kane VII 97, 165. 

Arist. "4Önvaloov nolıreia 33 und Thue. 

VI dar: vgl. Wıramowırz, 
und Athen I 99 #. Ueberdies hielt sich unser 
Historiker nicht immer mit der heutzutage 
verlangten Akribie an den Wortlaut seiner 
Urkunden. Der in Stein CIA IV p. 14. 15. 
46V teilweise uns erhaltene 
der Athener und Argiver weicht in Kleinii 
keiten von dem Texte des Thukydides V 47 
ab; 5. Kıncnuorr Herm. 12, 308 ff; Kınon- 
uoyr, Thukydides u. sein Ui » 
ges. akad. Abh., Berl. 1895; Bünpısoxe, Poesie 
und Urkunde bei Thukydides, Denkschriften 
d. Wien. Ak, 1891, Bd. 39. 
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- sondern von der Unvollständigkeit der ihm zugekommenen Berichte. Die 
Schärfe seines kritischen Urteils zeigt sich aber nicht bloß in der Erfor- 
schung der Zeitgeschichte. Auch wo er den Blick rückwärts auf Verhält- 
nisse einer weitentlegenen Vergangenheit wendet, wie auf den Ursprung 
des Namens Hellas (I 1), auf die alten Gräber von Delos und die daraus 
abgeleitete Hypothese von einer karischen Urbevölkerung der kykladischen 
Inseln (I 8), auf die chalkidischen Kolonien Siziliens und Unteritaliens (VI 2), 
auf die Gründe der Vertreibung der Peisistratiden (VI 54—9), bekundet 
er eine Sicherheit des Urteils, wie man sie bei den gewiegtesten Quellen- 
forschern unserer Zeit nicht entwiekelter trifft. In dem Detail der kriti- 
schen Quellenforschung geht er aber nicht wie so mancher Jünger der 
modernen Schule auf; dem großen Ganzen blieb immer sein Hauptaugen- 
merk zugewandt. — Der Gröfie der Zeit und des Gegenstandes entsprach 
auch die Größe seiner Seele, die Hohes und Großes auch mit dem ent- 
sprechenden Malstab zu beurteilen verstand. Das zeigt sich namentlich 
in der ebenso scharfen als großartigen Charakteristik, die er, ohne seine 
eigenen Anschauungen zur Schau zu tragen, von den handelnden Personen 
und den leitenden Staaten?) entwirft.) Als Mittel dazu dienten ihm unter 
anderen die Reden, welche er seinen Staatsmännern und Feldherrn in den 


ausgesprochen: öoa ur Aöyp elnow Exaoror 3) uöllovres noksunjasv I) dr aba 
Hön Üvres, yasenıv vv äxoißea adriv rar keydivrov daurnnovesou Iv 
duol re dw abrös Hrovan zal vol Üllodkv noder duol Arapyihkouow' ds Öür 
Auol Exaoroı zegl tür del nagovrov ra Ödoyra uähor elreiv, Syogero 
Ayrbrara vis Euundons yveuns züv dAmds keydirram, obrws elonrar. Dem- 
haben wir in den eingelegten Reden nicht so sehr Proben der red- 
n Fertigkeit der sprechenden Personen, als des Thukydides selbst 
zu erkennen.) Mit den Reden steht auf gleicher Stufe der Brief des 
Nikias über die trostlose Lage des athenischen Heeres vor Syrakus (VII 
11—15) und das lange Zwiegespräch der athenischen Gesandten und der 
melischen Behörden (V 85—111), das uns zugleich die hartherzigen Grund- 
sätze, welche damals die athenische Politik leiteten,‘) erkennen läßt. Die 


Het 


1) Ueber die n SE Athen und | 1411a,1 aus dem Epitaphios des Porikles 


‚Sparta besonders I anführt, nicht in der ‚ten Leichenrede 
*) Ueber die hornekbeltung unseres | des Perikles bei Thuk, II 35—46 stehen. 
 Historikers in der Kı seiner eigenen | Ueber den Charakter der Reden des Thuky- 


Pr Ivo Bzuxs, Das literarische Por- | dides Buass, Att. Bereds. 1%, 203 fl. Seinem 
Berlin 1896 8. 3—34. Grundsatz entsprechend führt Thukydides die 
Worten des Thukydides | Reden ein mit rodds (nicht wie Herodot 
. Werzuoren, Thukydides und | mit de hd ; vgl. Schxonk Voß ÜAROLSFELD, 
ge an 1876, genaue | Ueber die Reden bei Sallust 8.1 ff. u. 75 ff. 


dl 


il 


en Reden an. Be- N ie wenig überhaupt die Humanität 
wi en zwei Wendungen. | und die Moral in der selbststichtigen Politik 
Rhet. p. 18650, 31 und | jener Zeit zur Geltung kamen, laßt Thuky- 


iu | 


bi u 
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Einlage von Reden in die Erzählung der Handlungen kann für die da- 
malige Zeit als ein Abbild der Wirklichkeit gelten, aber Vorbild war dem 
Historiker wie in so vielen anderen Dingen, so auch hier Homer; das von 
Thukydides gegebene Beispiel hat dann bis zum Übermaß Nachahmung 
bei den späteren Historikern der römischen und byzantinischen Zeit ge- 
funden, auch nachdem tatsächlich solche Reden nicht mehr gehalten wurden. 
— Die Ereignisse selbst schildert Thukydides mit ruhiger Objektivität.') 
zugleich aber mit einer Anschaulichkeit (&rdoysa), durch die wir die Dinge 
selbst mitzuerleben glauben.?2) In dieser Kunst lebensvoller Schilderung, 
die am glänzendsten in der ergreifenden Darstellung des sizilischen Feld- 
zugs hervortritt,®) erkennt man den Einfluß des attischen Theaters, Durch 
das Gefallen an dramatischer Darstellung ließ sich selbst unser Geschichts- 
schreiber in einigen Partien verleiten, die Linie streng sachlicher Darstel- 
lung zu überschreiten.“) Mehr aber noch als die Anschaulichkeit der Dar- 
stellung tritt bei unserem Historiker das Streben nach gedrängter Kürze 
und nach Präzision im Ausdruck hervor. Dieses Streben durchzieht sein 
ganzes Geschichtswerk, tritt aber besonders in der sogenannten Pente- 
kontaetie oder dem kurzen Überblick über die athenische Geschichte in 
den 50 Jahren vor Beginn des peloponnesischen Krieges (I 89—118) hervor. 
Im Gegensatz zu den vielschreibenden Diehtern und Logographen jener 
Zeit hat er seine Tätigkeit um eine große Aufgabe konzentriert und in 
dieser selbst seinen Ruhm in gedrängtem Gedankenreichtum, nicht in volu- 
minösern Umfang gesucht. Mit berechtigtem Selbstgefühl nennt er 1 22 
sein Werk ein ztijua ds del nallov 7 Aydmıona & ro nagayomıu Amalie, 
239, Sprache und Überlieferung. Die sprachliche Darstellung 


diden in ar schönen Rede der Platier an 
die Lakedämonier III 53—59 durchblicken, 
aber. ohne eigene moralische Entrüstung. 

*) Die Objektivität zeigt sich besonders 
darin, daß er den Empfindungen des Gefühls 
Schwei gebot und selbst mit dem Aus- 
druck fobender Anerkennung Außerst kargte, 
ul .- LT Staataräson , 

ie er ler grausamen ergewaltigung 
xe A ‚seinem ee Ss = mas 

Mißbäligung i in den Mund legt (V 105), 
zu Se llaktr und kalt erscheinen. Auch von 
‚seiner eigenen Verbannung berichtet er V 26 
mit kalter Objektivität. 

*) Plut. de glor. Athen. p. 347a: Bonen- 
dns dei 10 Adyoo mude vaven» Ayukhärue iv 
dndgysiar, olov Dear» moon wor üxgoamv 
al za yarduera zurpi os do@rras Erich 
xai Mn (di nübn vol dvayındazovom Fvrg« 


renöpevog. 

3) Plut, Nie. 1: &xi za dımyjocoı (sc. zör 
Eosahicn) Oovxußlöng adrdc abron sugi sadre 
Bee, Keen, onÄotaros ya- 
vdnevos Buercne Zfsvrjvoye. Ein ähnlich 
glänzendes Urteil über die sizilische Expedi- 
tion, „das Vollendetsto, was die Geschicht- 
schreibung j je ers hat“, fallt Macaulay, 


von Jowett II in. — Eikennbar | 


#. Uebers. 
it der Einfluß des Dramas auch in den ein- 





gelegten Reden, die man den Reflexionen 
des Chors rergliehen hat, N 
+) Die ungerechtfertigten 

von Mürzer-Strünxe, Die Grhubwantgkeh 
des Thukydides, geprüft an 
lung der Belagerung von Farerng mt 
Phil. 181 (1885) 289, werden siegreich wider- 
legt von Herm. Waeser in den zwei Pro- 

em von ran 1892 u, ein 
gramm Doberan 1892 u. 93. Aber 
starker EUER eln Irrtum bezüglich der 
Lage des Vorgebirgs Maleia in Lesbos findet 
sich IIT 4. Ungenau sind auch die me 
angaben der Rhede von IV 8, die 
gewiß nicht aus Terrainveränderungen seit 
jener Zeit erklärt werden dürfen. Ueber 
dieses und Achnliches der Abschnitt über die 
Geographie des Thukydides in der englischen 
Uebersetzung von Jowarr im = 
2. Bandes. — Andere schwere Angri 


‚ namentlich Müller-Strübing in seinem Buche 
‚hanes 


Kritik, und 


und die hi 


' in Thukydideischen Forschungen ‚en die 
| Unvollständigkeit und Parteili 


it unseres 
Historikers Nr ae ıd wider 
legen HoLzarreı en 
Philol. 42, 707 fE., Eon. en Sal, £. Phil. 
135 (1887) 721 ff, B. Scummor, Kerkyräische 
Studien, Leipz. 1890, 





entspricht der Schärfe und, Tiefe der Gedanken. Die Glätte und Rundung 

des Ausdrucks verschmähte Thukydides, wäre ihm auch, selbst wenn er 
sie gewollt, schwerlich gelungen. Das Streben nach Kürze führte aber nur 
zu oft zur Dunkelheit und Schwerverständlichkeit des Ausdrucks, nament- 
lich in den Reden. Auch wenn man sich in den thukydideischen Stil gut 
hineingelesen hat, wird man oft einen Satz zwei- und dreimal lesen müssen, 
bis man alles, was der Autor in die Worte hineinlegen wollte, 


Werden des Werkes aus wiederholten Zusätzen und Selbsthesserungen zu 
erkennen.t) Dionysius de Thuc. 24 bezeichnet unseren Autor als Haupt- 
vertreter der adormod zal axoreir Expgaoıs, und schon dem Cicero erschienen 
Reden schwerverständlich.2) Von den Neueren hat etwas derb Fr. 
‘Wolf von einem Feldwebelstil unseres Historikers gesprochen. Aber man 
nicht übersehen, daß er der erste namhafte attische Prosaiker war 
mehr wie die Späteren mit der Sprödigkeit des sprachlichen Stoffes 
zu ringen hatte.°) Auch fällt ins Gewicht, daß er den größten Teil seines 


EETE 


des 5, Jahrhunderts nicht mit durchmachte.%) Auf der anderen Seite muß 
man ihm das Lob lassen, dafi er überall, wo es galt scharfe Begriffsunter- 
scheidungen auch in der Sprache zum bestimmten Ausdruck zu bringen, 
sich einer außerordentlichen Klarheit und Konsequenz befleißigte, so dafı 
insbesondere die im Griechischen so wunderbar entwickelte Syntax der 
Modi und Zeiten, die scharfe Unterscheidung des Konjunktivs und Opta- 
tivs, des Imperfektums und Aorists hauptsächlich von Thukydides ausge- 
gangen ist.) 

So hat Thukydides nach Verdienst nicht bloß durch seine Gedanken- 
tiefe und politische Weisheit, sondern auch durch die Eigenart seines Stiles 
und seiner Darstellung große Anerkennung auch bei den nachfolgenden 
‚Generationen gefunden: Philistos, Sallust, Prokop eiferten ihm nach;®) Dio- 
nysios Halic. fand sich mit seiner abfälligen Kritik zahlreichen Bewun- 
derern gegenüber, welche den Thukydides für den größten aller Historiker 
hielten.”) In der römischen Kaiserzeit hat man auch sein Werk zu kom- 

aa, Dre Tre Konlsbng 10 ae | ma Preik man lee a rate 

2) Cie, 30: ipoe le contionee ita | Die antike K' 9—101. 
ea een 
„Kine erise Schmerfligkei ge | Schilerin 8. Wanuzn, Stud Tonne 
‚dem aan ‚Gebrauch des genetiven | tional temporal elauses in Thucyaides eclin 
BR Berne da Grundes und | 1897. 
K: ‚der c des Artikela mit dem *) Achnlich ausgerüstet von Natur war 


ivs oder Partizipiums | auch der große römische Historiker Tacitus, 
über dessen Verhältnis zu Thukydides Lenns, 


alt ar ee Daß sich |2® Pop. Aufs.? 450 ff. 
Fe Thukydides Spuren eines ?) Dionys. de Thue. 2. 
Handbch > Altertummewimenschaft, VIT. 4. Aufl. 23 
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seltenen Interpolationen, wie die moralisierenden Betrachtungen des Ka- 
pitels III 84, die aber schon von den alten Kritikern durch den Obelos als 
unecht bezeichnet wurden.°) In der modernen Zeit ist namentlich von den 
Gelehrten derjenigen Nation, die zuerst zu einem freien politischen Leben 
erwachte, von den Engländern Hobbes, Hudson, Wasse das Verständnis 
und die Bewunderung des großen Staatsmannes unter den Historikern wieder 
RE worden. f 
Codd. bilden zwei Familien; die eine vertreten durch Laur. 69, 2s. X (Cj und Monac. 
sive Augustanus 480 (F), die andere durch Vatic. 126 ». XI (B), der aber selbst nicht durch- 
weg der gleichen Rezension folgt. Daß Stephanos Byz. noch einen reineren Text 
beweist Nıes# Herm. 14, 423 ff. — Ein Papyrus, IV 856—41 enthaltend, gefunden in 


n 

Scholien in der Ausgubo des Thuk. von F. Haasz ed. II, Paris 1846. Neue Scholien 
aus einem Codex von Patmos heraı von Sakkelion, Revue de philol. 1877 ee 
Erwähnt wird de: Suidas des eat Didymus Buch zeoi Or Aungrnudron Fv dva- 

: eum diversorum comment. (Hudson, Wasse, en ‚ed PopPo, Lips. 1821 ff. 

11 vol.; a, Porpo edit. minor, meubesorgt von Sramı. 1883, 4 vol.; ae 
ed. II, Lips. 1536, 2 Bde. Kritische Ausgabe von Is. Bexkew, Berl. 1821, REIS vol edle 
min. gleichfalls mit kritischem Apı arat 1808; von Haass, Par. ae rec, Hupe, Lips. 
1899; rec. et annot. te AroR 1877, 5 Hefte — Thukyd. Ba Eh 
Berol. 1874 mit Scholien und kritischem Apparat. — Ausgaben mit 
kungen won Krücer, 3, Aufl, Berl. 1861; von Crassex-Sreor in Weidm. en von 
Bönme-Wıinstasx bei Teubner. 

Lexicon Thucyd. von Börast, Genf 1848; Index 'Thucydidens von v. al ‚Berlin 
1887. — Gute Vebersetzung mit inhaltreichen Änmerk. von ee Te 


.d) Xenophon (um 430 bis um 355).%) 

240. Leben. Xenophon, den die Historiker wie die Philosophen zu 
den Ihrigen zählten, war Sohn des Grylios und der Diodora und entstammte 
einer wohlhabenden Ritterfamilie des Demos Erchia. Sein Geburtsjahr 
wird nicht angegeben; ausgehend von der Überlieferung,) daß Sokrates 
in der Schlacht von Delion (424) den vom Pferde gesunkenen Xenophon 
gerettet habe, und daß Xenophon selbst 90 Jahre alt geworden sei,®) setzte 
dasselbe Krüger auf 444 an. Aber da Xenophon in der Anabasis noch 


*) Mxıer 1161 und M. Scamipr | enthält. Diogenes auf ee 
ii fragın, p. a Magnes surace der Es 
Dascholi in Thucydidem, | Dinarchs Rede für Aischylos, einen En 
Die II, 1876; E. Sonwane, Quac- gelussenen des jüngeren Xen 
‚scholiorum fontibus, Leipz. | =. Wızamowırz Phil. Unt. 330—5. Die 
a Aurısoer, De rhetoricis in | Briefe der Sokratiker 82 sind eine mit 
orationes "Thucyd. scholiis, München. Progr. | Vorsicht zu benutzende Quelle. — Krüozr, 
1885. Zitiert sind in den Scholien Antyllos, De Xenophontis vita, in densen Histpr.- 
indes, Phoibammon (4. Jahrh.). Stud. 11262 f; F. Rasse, De 
' Sehr weit acht in der Aufstöberung | vita et seriptis, "Berl. 1851; A. Cnorser, Ka 
‚Interpolationen Müizen-Sraüssse, Thu- en son caractere et son talent, Par. 1878; 
Studien, Wien 1831, wonach querre, De Xenophontis vita, 
ze Partien, wie 2. B. die von der Ermor- Diss. 1884, wozu Sranı im Philol. Anz. I 
‚der Lesbior (II 35—50) erst später von | Hanrmans, Analecta Xenophonten, erden 
‚andern zugesetzt sein sollen. 1887, nova 1889, 
4) Biographie in Diog, IT 49—59, neben 5) Strab. p. 408; Diog, IL 22, 
her der Artikel des Suidas nichts Neues *) Ps. Lucian, Macrob. 21. 
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P 2 Die Goschichtsschreibung, d) Zenophon. ($ 240.) 

u 
‚als junger Mann erscheint,!) so verwarf Cohet: Nov. lect. 534 ff. jene Über- 
Babe von ‚der Errettung des Schülers durch den Lehrer als tendenziöse 
und ließ im Einklang mit Athen. p. 216d, wonach Xenophon 
BERE 421 noch ein Knabe war, unseren Autor um 434 geboren sein.®) 
In der Jugend schloß sich derselbe an Sokrates an; der hatte ihm einst 
ulaienı Eugweg’ die: Frage vorgelegt; nod »akol zäyadol yivorıcı &rdow- 
zo; und ihm dann, als er um die Antwort verlegen war, zugerufen: &xow 
erire zal udvdaye.) Aber so warm er auch seinem philosophischen Lehrer 
‚anhing, so fühlte er sich doch mehr zum praktischen Leben hingezogen 
und trat durch Vermittelung seines Freundes Proxenos in die Dienste des 
jüngeren Kyros.‘) Als dieser in der Schlacht von Kumaxa (401) gefallen 
und die hellenischen Führer von den Persern hinterlistig ermordet worden 
waren, leitete er selbst mit staunenswerter Klugheit und Unerschrocken- 
heit den Rückzug der Zehntausend mitten durch Feindes Land. An dem 
Hellespont angekommen, ließ er nicht bloß die Geretteten in das Heer der 
, die bereits die Befreiung der kleinasiatischen Griechen vom 
‚Joche der Perser begonnen hatten, eintreten, sondern ließ sich auch selbst 
im weiteren Verlauf der Dinge bestimmen, mit Agesilaos nach Griechen- 
land gegen die Feinde der Spartaner zu ziehen. An der Schlacht von 
Koronea (394) gegen die mit Athen verbundenen Thebaner nahm er, wenn 
auch nicht als Kämpfender, teil. Infolge dieser seiner Verbindung mit 
den Feinden des Vaterlandes wurde er wegen Hochverrats von den Athe- 
nern verurteilt.) Die Lakedämonier hingegen entschädigten ihn, der mit 
der Verbannung jedenfalls auch seine Güter in Attika verloren hatte, durch 
Verleihung eines Landgutes in Elis bei. dem Städtchen Skillus.®) Dort 
lebte er mit seiner Frau Philesia und seinen zwei Söhnen Gryllos und 
Diodoros in friedlicher Zurückgezogenheit, literarischen Arbeiten und den 
Freuden des Ländlebens hingegeben, bis die Kämpfe der Thebaner und 
Lakedämonier ihn aus dieser Ruhe wieder aufscheuchten. Nach der 
Schlacht von Leuktra aus Skillus verjagt (370), rettete er sich mit Mühe 
‚nach Korinth, Von hier aus trat er wieder in gute Beziehungen zu seiner 
Vaterstadt, die sich damals mit den Lakedämoniern gegen Theben ver- 
bunden hatte. Der Verbannungsbeschluß wurde aufgehoben;?) er selbst 
zwar nahm an den Kämpfen keinen Anteil mehr, aber er ließ seine beiden 
‚Söhne in die athenische Reiterei eintreten. Von diesen starb Gryllos bei 









Beteiligung am Zuge des Kyros als eines 


y INGE besonders Anab. IIT 1, 14. 25; 
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Feindes der Athener verbannt; wahrschein- 
lich war auch hierauf in dem Verbannungs- 
beschluß, den nach Istros bei Diog. II 59 
Eubulos beantragte, Bezug genommen. Sicher 
erfo) aber die Verbannung weder während 
des Zuges noch unmittelbar danach: das er- 
hellt aus Anab. V 8,61. u. VII 7,57. 

* Eine Schilderung desselben Anab. V 
8, 7 f.; vgl. Pause. V6,5L. 

1) Nach Istros bei Diog. IL 59 durch den- 
selben Eubulos. Die Sache selbst, nicht bloß 
die Person des Antragstellers wird bezweifelt 
von Cosur Nov. lect. 757 £. 
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Mantinea den Heldentod (362).") Den Tod des Sohnes überlebte der Vater 
noch um einige Jahre; sicher starb er erst nach 359, in welches Jahr die 
Hell. VI 4, 36 gemeldete Ermordung des Tyrannen Alexander von Pherä 
fällt,*) wahrscheinlich erst nach 355, wenn anders die Schrift go mit 
Recht ihm beigelegt wird. Nach Diogenes II 56 starb er in Korinth; da- 
nach scheint er also trotz der Aufhebung des Verbannungsbeschlusses nicht 
mehr nach Athen zurückgekehrt zu sein. 

241. Charakter, Schriftstellerei. Xenophon wird von seinem 
Biographen Diogenes II 48 ein drno eddaiuav re xal ebeöloraros els ünen- 
PoAny genannt; er kann als Repräsentant der von den Griechen zuoberst 
in der Reihe der menschlichen Vorzüge gestellten »aloxäyadia gelten, in- 
dem er körperliche Schönheit und geistige Begabung auf das schönste in 
seiner Person vereinigte. Von praktischem Tatendrang erfüllt, verschmähte 
er die bloße Stubengelehrsamkeit und dürre Spekulation; aber er entbehrte 
auf der anderen Seite der schöpferischen Originalität, um im Denken und 
Handeln sich zu hohen Idealen zu erheben. Ein schwarzer Fleck in seinem 
Leben bleibt der Mangel an Vaterlandsliebe, Die Abneigung gegen die 
athenische Demokratie und die Vorliebe zum aristokratischen Lakedämon 
teilte er mit Platon und anderen Sokratikern; aber keiner von diesen war 
so weit wie er gegangen, daß er in den Reihen der Feinde seinen Lands- 
leuten gegenübertrat. Mit Entrüstung hat ihn deshalb ein deutscher 
Patriot, Niebuhr,®) den ausgeartetsten Sohn genannt, den jemals ein Staat 
ausgestoßen habe. In religiösen Dingen ging seine Anhänglichkeit an das 
Alte bis zur Beschränktheit; namentlich huldigte er in dem Glauben an 
die Macht der Opfer und den Seherblick der Wahrsager ganz den aber- 
gläubischen Meinungen der Menge. Gerade dieses hat aber später in der 
römischen Kaiserzeit, als wieder ein mystischer Zug die Geister zu be- 
herrschen anfing, viel zur Erhöhung seines Ansehens beigetragen; das 
Hauptansehen indes verdankte er der bezaubernden Schönheit seiner 
Sprache, die für die Blüte des Attikismus galt,‘) wenn sie auch im ein- 
zelnen, namentlich im Wortschatz, vielfach von dem Gebrauch der anderen 
Attiker abwich.) Er hieß die attische Biene®) und auf seinen Lippen 
soll die Göttin Peitho gesessen haben,”) Am meisten Lob verdient die 
Rundung und Durchsichtigkeit seines Satzbaues, in dem sich die ganze 


*) Diog. 1154 erzählt die schöne Anek- 
dote, wie Xenophon, dem beim Opfern die 
Nachricht vom Tode seines Sohnes über- 
bracht wurde, anfangs den Kranz vom Hau) 
nahm, dann aber, als er vernommen, 
Bein Sohn erst nach tapferer Gegenwehr ge- 
fallen sei, denselben wieder aufsetzte. Au 
den Heldentod des «inen der Dioskuren 
worden Tausende von Enkomien abgefaßt 
nach Aristoteles bei Diog. IL 55. — Die Söhne 
des Xenophon wollte man nach Paus, 122, 4 
in den beiden Reitern am Aufgang zu den 
Propylüen wiedererkennen, von denen Re- 

en jetzt zu Rom auf dem Monte Cavallo 
vor dem königlichen Palaste stehen. 

*) Diodor XVI 14 berichtet dieselbe zum 
Jahr 357; s. aber Sonären, Demosth. I 133 
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Anm. 2. 

*) Nırsune Kl. Schr. I 487. 

| *) Nach Suidas hatten über seinen Stil 
gehandelt Harpokration zzoi rör zupa Zero- 
garıı ourrd&eow, ferner Heron, Zenen, Metro- 
| phanes, Theon, Tiberios. Auch Ps. Longin 


if je aubl. 8 spricht von einer Schrift, die er 


über ae Beier bee r 
') Abweichungen von dem strengen At- 
| tikismus bemerkten schon die Alten; s. Hel- 
ladios bei Phötios bibl. p. 533%, 25, der den 
ace. pl. vogeis statt vondas tadelt; anderes 
| ne In Rurssrrono, Tho new Phrynichus 
I» 161. 
‘) Suidas u, Zrropor. 
a 4 Cie. Orat. 32 u. 62; Diog. II 57; Tac, 
ial. 81. 
































2.00 Geschichtsschreibung. 4) Kenophon. ($$ 241-242) 97 
d einfache Bestimmtheit seines Geistes widerspiegelt;!) sie ver- 
m jene iucunditas inaffeetata, die Quintilian X 1, 82 mit Recht 
‚Stil hervorhebt.2) Hinterlassen hat er nach Diogenes II 56 an 
1er (nicht Schriften);®) alle dann von Diogenes namentlich aufge- 
zählten il sind auch unversehrt auf uns gekommen,t) darunter 
_ manches Unechte. Dieselben gehören zum größeren Teile dem Gebiete 
‚der Geschichte an, andere der philosophischen Literatur, Nationalökonomie 
und Taktik. Wir werden bei der Besprechung, da wir Xenophon in dem 
‚Abschnitte von der Geschichtsschreibung behandeln, mit den historischen 
‚Schriften beginnen, wiewohl es sich aus anderen Gründen empfohlen hätte, 
von den auszugehen, die zum Teil sicher älter sind.) 
242. Kioov dvaßaoıs in 7 B.®) hat den Namen von dem kleineren 
ersten Teil (T 1—6), in welchem der Zug des Kyros vom Meere zu dem 
höher gelegenen Asien (dväßaoıs—=7ug hinauf) beschrieben ist.) Den Haupt- 
aber bildet die von Xenophon geleitete Heimkehr der Zehn- 
tausend nach der Schlacht von Kunaxa. Die Kühnheit und die geschickte 
dieses Unternehmens üben die vorzüglichste Anziehungskraft 
des Werkes aus, Unter den historischen Aufzeichnungen des Altertums 
dürften unserer Anabasis nur die Kommentare Cäsars über den gallischen 
den Rang streitig machen. Die Darstellung gibt Xenophon wie 
‚späfer auch Cäsar so, daß er von sich immer in der dritten Person redet,®) 
‚offenbar um so der Erzählung den Schein größerer Objektivität zu ver- 
leihen; so wird einigemal (18, 18; V 4, 34)°) auch eine Ansicht mit A&yovoi 


Bin 


. Auffällig aber ist, daß er Hell. IIT1,2 


eg para te 
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2) Daß er aber auch Be Fre 
ik ich chend, zeigt H. Souacur, 
De Xenophontis studiis rhetorieis, Diss. Berl. 


f ) Die erhaltenen Schriften machen zu- 
sammen 37 B. wenn man aber die Ein- 
% Zah de legt, 


EIER 
ee ist an Mon Sch Seebaims 


KXenophon 
in Comment. Ribbock, 71—98 


und ähnlich E. Rıcurze, 
ah. el Palit Suppl. 
erst 370 nach seiner An- 
RR EN Behrtftataljarei 








| aber die Wahrscheinlichkeit zu, daß mehrere 


Schriften des Xenophon, wie z.B, die Me- 
morabilien, uns in der Form vorliegen, die 
sie erst in den nach 370 veranstalteten Neu- 
auflagen erhalten hatten. 

*) Die Einteilung in Bücher rührt von 
ter Hand ber, von derselben auch die 
über den Inhalt orientierenden Einleitungen 

zu Anfang jedes Buches; vgl. Bear, Ant. 
Bauch. Fire Arrian las jene einleitenden 
Interpolationen noch nicht in seinem Exem- 
pls, a At die Bücher seiner Anabasis ohne 
Je im] ee beginnt, 

?) Nur locker ist das erste Buch mit 
den folgenden Büchern verbunden, so daß 
an eine ehemalige sel Stellung .des- 
selben denkt Oaneroun 3 
Andere wie Onoiser scheiden die zwei ersten 
Bücher, die eine rasche und summarische 
ed enthalten, von den übrigen, in 
denen die Person des Xenophon in den Vorder- 


| grund tritt. 


®*) Nur in dem unechten Schlußkapitel 
VII 8, 25 steht die erste Person damjidauer. 

®) Die Echtheit der beiden ersten Stellen 
wird von Cobet und andern Kritikern be- 
zweifelt, vielleicht mit Recht; das Adyerı 
von II 2, 6 hat nichts Auffälliges. 


— 
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sogar einen anderen, Themistogenes aus Syrakus, als Verfasser derselben 
bezeichnet. Danach hat er dieses sein schönstes und anziehendstes Werk 


nieht blofi anonym, sondern sogar pseudonym erscheinen lassen. Denn 
dal von diesem Zug außer von Nenophon und dem Stymphalier Sophainetos, 
dessen Anabasis der Geograph Stephanos von Byzanz viermal zitiert!) auch 
noch i es eine eigene Darstellung gegeben habe, ist wenig glaub-, 
lich.?2) Sieher hat das Altertum, wie man aus Plutarch, De glor. Ath. I 
und Tzetzes Chil. VII 930 sieht, nur an Pseudonymität gedacht.®) Verfaßt 
wurde die Anabasis von Xenophon erst, nachdem er durch den Besitz von 
Skillus Muße zu literarischen Arbeiten gefunden hatte, wie auch die Schil- 
derung dieses Landsitzes Anab. V 3, 9 wahrscheinlich macht.) Aus den 
Imperfekten in der Schilderung der religiösen Volksfeste in Skillus, wie 
Erolcı Bvolay, tereigov vis Eoorjs, folgert sogar ein neuerer Forscher,°) dab 
Xenophon zur Zeit der Ahfassung Skillus schon wieder verlassen habe. 
Der Schluß wird riehtig sein, aber nur für die Zeit der Ausgabe, oder 
erneuten Ausgabe des Werkes Geltung haben. Denn Nenophon wird doch 
die 20 Jahre über in Skillus nicht bloß gepflügt und gejagt haben; auch 
schreibt man Erinnerungen an ein abgeschlossenes Unternehmen bald danach, 
nicht erst 30 Jahre später; endlich spricht auch die jugendliche Frische 

der Darstellung dafür, daß die Anabasis zu den frühesten Schriften unseres 
Autors gehört. 

243. Köoov zuıdela in 8 B. ist eine Art historischen Tendenz- 
romanes, indem darin der ältere Kyros als Muster eines rechten Herrschers 
aufgestellt wird. Die Abweichung von der historischen Treue geht bis 
zur Fälschung allbekannter Tatsachen.) Während Kyros, wie jedermann 
aus Herodot 1214 wissen konnte, eines gewaltsamen Todes in dem Kampfe 
gegen die Massageten gestorben war, läßt ihn Xenophon Cyr. VII 7 sanft 
hinüberschlummern, nachdem er noch zuvor den Göttern geopfert und in 
langer Rede von seinen Kindern und Freunden rührenden Abschied ge- 
nommen hatte.”) In einem Roman kann die Frau und die Liebe nicht 


') Steph, unter A«odonyor, Tüogoı, Pioxor, 
Napudvön. Benutzt scheint diesen und viel- 

leicht auch den Ktesias Diodor XIV 19—31 

durch Vermittlung des Ephoros an denjenigen 

Partien zu haben, die von Xenophon ab- 

weichen, — Sophainetos hatte wohl vor 

Xenophon BR geschrieben, so daß im 

Gogensatz dazu Xenophon, ohne sich das 

merken zu lassen, seine Verdienste in besseres 

Licht zu setzen suchte, Dementsprechend 

findet Gomesez, Griech. Denker Il 98 in un- 

h ni eine große Selbstüberschätzung 

‚utors. 
) Die entgegengesetzte Meinung vertritt 


Sonexkz, Nenophontische Studien, Sitzb. d. 
Wien. Ak. 11868 8. 635 ff. Suidas erwähnt 
‚yon diesem 'Themistogenes aufier der Ana- 


la vıra zepi vg davrod BR 
des. Zweifellos erweist der Stil, 
uns en Anabasis von Xenophon selbst 


”) Daikel bleibt das dääy yiryeazını 


Anab. Il 6, 4 von einer Sache, wovon Xeno- 
phon nirgends in seinen Schriften etwas ge 
schrieben hat. 
+) Benox Gr. Lit. IV 313 nimmt an, a 
jener Passus über Skillus ähnlich wie 
ilog der Kyropädie erst später bei he 
jenausgabe des Buches worden = 
Von Bedeutung ist auch, 
8, 26 auf die persische Geschichte des 
die sicher erst nach 398 erschien, Kacksich! 
nimmt, 
+) Scueskı, Kenophontische Studien II 
(1875) 8. 78. 
®) Auch olme eisichtlichen Zweck ver- 
kehrt Xenophon den Tatbestand, indem er 
2, B. 11,4 und VIII 7, 20 A, welches 
erst Kambyses unterwarf, its durch 
Kyros dem persischen Reiche einverleibt 
werden läßt. 
?) Schon Cicero opist. ad Quint. 11, Mi 
bemerkt: Cyrus le a Xenophonte non 
historiae fidem scriptus, sed ad effigiem i ul 


uch 
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fehlen; auch diese ficht Xenophon seiner Darstellung ein in der edlen 
Gestalt der Pantheia, die auch als Kriegsgefangene die Treue ihrem Ge- 
mahl Abradates wahrt, rührend von ihm, als er in den Kampf zieht, Ab- 
schied nimmt (VI4) und schließlich mit ihm den Tod teilt (VIT 3), Dem 
Titel des Werkes nach sollte man bloß eine Darstellung der Erziehung 
des Kyros erwarten, das Buch gibt aber eine Geschichte des ganzen Lebens 
jenes Herrschers und will nicht bloß die Erziehung des Königs sondern 
auch die Institutionen des Volkes der Perser darstellen. Der Titel soll eben 
von vornherein die Tendenz des Buches andeuten, daß nämlich die Erfolge 
des Königs und seine guten Regierungsmasime in der richtigen Erziehung 
ihre Wurzel hatten!) und daß diese daher auch für andere Menschen 
vorbildlich sei. Das Ganze ist so eine Verherrlichung der absoluten Mon- 
archie, basiert auf der Tüchtigkeit des Herrschers,*) ohne daß eine freie 
‚Anteilnahme der Glieder des Staates, die doch wesentlich zum Ideal eines 
Staates im Sinne des freien Griechentums gehört, mit herangezogen wäre. 
Der Gedanke gerade in Kyros das Ideal eines rechten Herrschers zu zeichnen 
ist vielleicht nicht zuerst in dem Kopfe unseres Xenophon entstanden. Wir 
erfahren wenigstens aus Diogenes VI 16, daß auch der Sokratiker Anti- 
sthenes einen Dialog Küoos #) eg! faoıeias geschrieben hat; freilich ob 
vor oder nach Xenophon, läßt sich nieht so leicht entscheiden, zumal die 
Abfassungszeit der Kyropädie selbst nicht nach allen Seiten sicher steht. 
‚Von dem Epilog VIII 8, worin die Entartung der damaligen Perser und ihr 
Abfall von der alten Sitte (zaudefa) dargetan wird, steht es fest, daß er 
nieht vor 364 geschrieben sein kann;>) aber derselbe wird von den nam- 
haftesten Kritikern für unecht erklärt und scheint jedenfalls erst: nachtrüg- 
lich, sei es nun von Xenophon selbst oder einem anderen zugefügt zu 
en Von dem ganzen Werk setzt die Überlieferung des Gellius XIV 8, 
daß Xenophon mit der Kyropädie ein Gegenstück zu dem gesondert publi- 
zierten ersten Teile der platonischen Politeia habe liefern wollen, voraus, 
daß dasselbe vor der Veröffentlichung der ganzen Politeia des Platon oder 
vor 367 verfaßt worden sei. Wichtiger ist die in neuerer Zeit von verschie- 
denen Seiten gemachte Beobachtung,) daß der Autor selbst II 1, 38 —40 
auf seine Aussöhnung mit seiner Vaterstadt Athen anspielt. Danach muß 
‚unsere Kyropädie in die spätere Lebenszeit unseres Autors fallen und kann 
erst nach seiner Übersiedelung von Skillus nach Korinth (370) verfaßt. sein. 


Vgl. Dionya. ep. ad Pomp. 4: Ki 
Mn Blau rasen nei aa 
. Von auf die falsche Darstel- 














») In die letzten rip jahre des 
Artaxerxes II (gestorben 362) setzt Diodor XV 
92 die in jenem Epilog erwähnte Roheit des 
Rheomitres, 


% Für unecht erklärten den Epilog 
| Varoxewarn und F. A, Wour; 5. ScHEXkL 
' Jahrb. der Phil. 1861, 8. 540 ff. Beexnaus, 

Zischr. für Gymn. XXVI 226 f. ei a 
war j u Xenopbon den Epilog zu; ähnlicl 
bei der Anabasis, zu- Fasz Gr. I. IV 812. Beachtenswert ist der 
u ea: mit der audein | ähnliche Schluß der Aaxshuuoriov zolrtein, 

. Vgl. Nikolnos Dam. & 467. 1 unten $ 248. 





jeVIEI 1, 87: olix diero goo- 
über den griechischen Roman 8. 57; 5 
\ scnzas, Blätter d. hay. Gymn. 87 (1901) 58. 


Agris ders yiz Beirlor ein wür 


mw 
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244. Die Eilyrexd in 7 B.t) enthalten die griechische Geschichte 
von 411 bis 362 oder von dem Zeitpunkt, wo das Werk des Thukydides 
endigte, bis zur Schlacht von Mantines. Das Werk fängt ganz abrupt an 
mit werd öb raiza, will also sicher in seinem ersten Teil nur eine Fort- 
setzung oder Ergänzung des unvollendeten Werkes des Thukydides bieten.*) 
Aber auch der Schluß Zuol ur di ueggı robrov yoagkadkn, ru Öb era radra 
tome Alp nehjası sieht so aus, als ob das xenophontische Werk in einem 
andern seinen Abschluß habe finden sollen. Doch es fehlt nicht bloß ein selb- 
ständiger Eingang und Schluß, das ganze Werk ist trotz einiger gelungenen 
Partien weit entfernt von der feinen Dureharbeitung der Anabasis und 
Kyropädie. Da nun Xenophon an demselben, wie wir aus einer gelegent- 
lichen Bemerkung zu VI 4,36 sehen, noch über das Jahr 359 hinaus ge- 
arbeitet hat, so wird die Vermutung nahe gelegt, daß er dasselbe nicht 
zur Herausgabe als Ganzes abgerundet, nicht die letzte Feile an dasselbe 
gelegt hat.) Auf solche Weise sind in demselben auch die Spuren ge- 
blieben, welche auf Abfassung der einzelnen Teile zu verschiedenen Zeiten 
hinführen. Niebuhr+) hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß, wenn 
es am Schluß des zweiten Buches von den unter sich ausgesöhnten Par- 
teien Athens heißt Zrı zal viv Öuod ze nohrevorra al rois Öoxos Eupever 
6 djuos, Kenophon unmöglich zur Zeit der Schlacht von Mantinen, nach- 
dem jene Aussöhnung längst vergessen und ganz andere Verhältnisse ein- 
getreten waren, noch so habe schreiben können. Er nahm deshalb an, 
daß Xenophon zuerst nur die zwei ersten Bücher als Fortsetzung des 
Thukydides geschrieben habe. Weiter gingen Neuere, indem sie auf den 
stärkeren Einschnitt nach V 1 und die stilistische Verschiedenheit der ein- 
zelnen Teile hinwiesen.$) Die ersten zwei Bücher oder genauer II bis 
113,10 führen in annalistischer Form und trockenem Ton sine ira et studio 
die Geschichte des peloponnesischen Krieges zu Ende; sie waren ursprüng- 
lich bestimmt, mit dem Werke des Thukydides als Supplement desselben 
herausgegeben zu werden, Daran schließt sich in freierer und lebhafterer 
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!) Daneben existierte eine Ausgabe in 
9B,, wie aus den Zitaten des kration 
ScnArer Jahrb. für Phil. 1870, 8, 527 nach- 
gowiesen hat. 

4) Frinvrıcn Jahrb. f. Phil. 1896 8. a 
nimmt an, dab dieser Anschluß erst 
durch den Redaktor erfolgt sei; wahrse! sr 
lich das Gleiche gilt für den Schluß, Der 
Redaktor scheint beabsichtigt zu haben, in 
einer Serie von Geschichtswerken unsere 
BIETE A Thukydides und die Phi- 
Iippika des Theopomp oder Anaximenes zu 
sotzen, wie wir eine ähnliche Serie in der 
Zusammenordnung der epischen Gedichte vom 

chen Krieg kennen gelernt haben. 

”) Grosser Jalırb. für Phil. 98 Ken 
721 M.; 95, 787 MM; 105, 723 ff. sucht di 
Hellonika als einen späteren Auszug zu er- 
weisen, worauf insbesondere auch das dAln 
een 116,4 hinzuweisen scheine, 

or dort etwas verspricht, was in unseren 
‚Hellenieis nicht steht. 





| lich von gr) für 


Zuvor schon hatte | 


prianos, zegi zo "Elknvıxür z00 Zeromdn- 

eh ae 2, a Pe er en 

ausgesprochen. Dem tritt r- 

nu ee De Xenophontis Hellenicis 
itomen non conctis, Hann. 1874 ent 
die den Agesilaos betreffenden Abscl 

uns nicht im Auszug erhalten sind, Pet 

haben wir eine Garantie an der Lobrede auf 

Agesilaos. 


4) Nırsunn, Uober Xenophons Hellenika, 
Kl. Schr. I 464 fl. Dagegen Eon. Schwartz 
Rh. M. 44 (1889) 182 ff., wonach die Hellenioa 
in einem Zug und mit der gleichen Tendenz 
357 sein sollen. 

Er schw, Ueber die Abfassung von- 
Xen. Hollenika, Progr. des Berliner Sophien- 
Br 1871; vgl. Roquerre 8. 61, der mit 

ITTENBERGER Herm. XVI 330 auch 
tümlichkeiten des Sprachgebrauchs (nament- 
ie Scheidung verwertet; 
vgl. Haxızans Anal. Xenoph, p. 35 ff, 
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z und mit entschiedener Parteinahme für Sparta die Erzählung 
der bis 387 oder bis zum Frieden des Antalkidas (II 3, 11 bis 
1,86). Dieser Abschnitt ist gewissermaßen eine Verherrlichung der 
_ Politik des Agesilaos und scheint von Nenophon um 384 in dankbarer An- 
der von Agesilaos erhaltenen Wohltaten abgefaßt zu sein.t) Der 
im ersten Teil eingehaltene Gesichtspunkt alles genau in annalistischer 
Weise mit Unterscheidung der Jahreszeiten zu erzählen, ist hier so wenig 
eingehalten, daß so wichtige Ereignisse wie die Schlacht von Knidos keine 
direkte Erwähnung gefunden haben. Mit V4 wird zur des 
Mißbrauchs, den die Spartaner Theben gegenüber von ihrer Macht machten, 
mit einem neuen Proömium derart übergegangen, als ob hier ehedem ein 
neues Buch begonnen habe. Auch kommt hier noch mehr als in dem 
zweiten Teil über der politischen und moralischen Reflexion die nächste 
Aufgabe des Historikers, die erschöpfende Darstellung der Ereignisse, zu 
kurz; nur erhält sich die gleiche spartanerfreundliche Tendenz. Daß die 
Schlußredaktion oder die Zusammenordnung der zu verschiedenen Zeiten 

iebenen und wahrscheinlich auch herausgegebenen Teile von Xeno- 

phon selbst herrührt, wird schwer zu erweisen sein. Sicher von späterer 

Hand sind noch zur Ergänzung und chronologischen Fixierung Glosseme 

in nicht geringer Zahl hinzugekommen.?) 

245. Der ‘Aynolkaos, eine Lobrede auf den verstorbenen König 

, hängt mit den Hellenieis eng zusammen; waren doch diese in 

ihrem Hauptteil der Verherrlichung der politischen Ziele und der krie- 

Tüchtigkeit des ausgezeichneten Mannes gewidmet. Nachdem 

derselb® im Winter 361/60 auf der Heimkehr von dem ägyptischen Feld- 

zug gestorben war, regnete es förmlich Enkomien auf ihn.) Zu diesen 

Behr auch die uns erhaltene, von Cicero, epist. ad. fam. V 12, 7 über- 

schwenglich gepriesene Schrift, in welche aus Xenophons Hellenieis ganze 

Abschnitte fast wörtlich herübergenommen sind.t) Daß Xenophon Verfasser 
der Lobrede sei, ist ohne genügenden Grund bezweifelt worden.®) 


2. Dio Geschichtsschreibung. d) Xonophon. ($$ 244-245) 


Ki 


') Hell. IV 8, 16 wird die Schlacht von | 
genannt ola olx zn y’ dp! 


was nach der Schlacht von Leuktra 

mehr recht zu scheint; indes 
kehrt derselbe Aı wieder im Agesilaos 
9, der sicher nach der Schlacht von Leuktra 


der m Sprechweise wie Ereodeu, ärıpi v. 

nce., weloov finden, wo in den Hellenieis, dem 
jüngeren Attikismus entsprechend, dxakou- 
a zegl €, acc., L.ärror steht, Da müssen 
entweder die Hellenika später umredigiert 
worden sein, oder muß Xenophon sich bei der 


ist. Die Ansicht von Lrursen Phil. Hera Bee des Agesilaos an das ältere Manu- 
38,97, daß ns Se vier Bücher | akript, iederschrift, gehalten haben. 
unter dem veröffent- Das er ist angenommen von ROSENSTIEL, 
Iees, ‚habe, widerlegt Fe jahrb. £. Phil. _ De Xen. historiae parte bis edita, 1882, das 
& 788 £. Auf Hall. V 1, 86 nimmt | letztere von Frinomion, Zu Xen. Hellenika 
Tkinea 8139 a und Aserır) Jahrb. f. Phil, 1896 S. 298. 
Uxaxn, Die historischen Glosseme in hi erregt die Angabe I 6, dak 
in Sitzb. d. b. Ak, 1882; Banocn | Ageni) = ur er Mann (Ft vos dw) den 
h 261 ft. Thron Ele: während er tetsäch- 
Zar R 91. lich damals its 40 Jahre alt war. An 
p Die Abweichungen eind be- | den Enkel des Xenophon denkt auch hier 
; sie zeigen, daß inzwischen der | Brexnars Ztschr. f. 5 n. 26, 225 #. Nach 
u des Isokrates Fortschritte gemacht | einem Zitat bei Ath. 1386 erkannte Polemon, 
‚hatte, indem der Hiatus zwar nicht ganz, | der berühmte Antiquar, die Schrift als xeno- 


re an. Vgl. Nrrscne Jahrber. d. Alt, 


n 
| 
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Igor, eine kleine Schrift von verwandtem Charakter, referiert ein 
Gespräch des Dichters Simonides mit dem älteren Hieron über den Vor- 
zug des Lebens eines Privatmannes vor dem eines Tyrannen und über 
die Mittel, mit denen ein Herrscher sein Land glücklich machen kann. 
Die Schrift hängt wohl mit Beziehungen zusammen, welche Xenophon zu 
dem Hofe des Dionysios, an dessen Tafel ihn Athenaios p. 427 f. sitzen 
läßt, unterhielt; aber unsicher ist es, ob man dabei an den Aufzug der 
Gesandten des älteren Dionysios bei den olympischen Spielen des Jahres 
384 oder an die Thronbesteigung des jüngeren Dionysios im Jahre 367 
zu denken hat.) 

246. Philosophische Schriften sind uns von Xenophon vier er- 
halten: die Verteidigung des Sokrates, die Denkwürdigkeiten des Sokrates, 
der Oikonomikos und das Gastmahl. Alle vier hängen eng zusammen und 
in allen führt Sokrates das Wort. Ich beginne mit der ältesten Schrift, 
der Apologie, wenn sie auch die kleinste und unbedeutendste ist. 

Die Apologie ist nicht eine Rede, wie die gleichbetitelte Schrift des 
Platon, sondern ein Referat über die Reden, mit denen Sokrates den Rich- 
tern und Freunden gegenüber seine Unschuld bewiesen und seinen Schritt, 
sich nicht dem Tode zu entziehen, gerechtfertigt hatte. Xenophon war 
bei der Katastrophe nicht anwesend — er weilte damals in Asien bei dem 
Feldzug der Zehntausend —; er schrieb die Apologie, um einen Beitrag 
zur Würdigung der erhabenen Seelengröße seines Lehrers zu liefern. Wie 
er selber im Eingang sagt, hatten schon viele andere über die Verteidigung 
und das Ende des Sokrates geschrieben; es stund daher seine Schrift, wie 
man längst erkannt hat, in Zusammenhang mit der literarischen Bewegung, 
welche die um 393 erschienene Anklage des Sophisten Polykrates hervor- 
gerufen hatte.®) Das Kolorit der Sprache ist offenbar xenophontisch, aber 
der Inhalt ist unbedeutend, so daß man sich bei dem wilden Getümmel, 
zu dem die Echtheitskritik Xenophons ausgeartet ist, nicht wundern darf, 
daß vor allem sie das Verdammungsurteil der Kritiker traf.) Die Ent- 
scheidung wird wesentlich davon abhängen, wie man sich zu der auffälligen 
Erscheinung stellt, daß viele Sätze und namentlich das ganze Kapitel vom 
Gespräch des Hermogenes mit Sokrates (2—9) am Schlusse der Memo- 


in derselben der Wiederaufbau der langen 
Manern Athens, wornach sich die Zeit ihrer 
Abfassung rnd bestimmen läßt. Vgl. 
unten $ 305 zur Apologie Platons. 

Au Die Echtheitsfrage bildet > alte, 
nachgerade 1 eilig gewordene en 
verse; verworfen wurde die een 
Varoxenaee zu Mem, I 1, dem | zur 
geschrieben von Breokuaus, in das 2, Jahrh, 


1) Nrrsone Jahrber. d, Alt. V 1, 25 ff. er- 
klärt sich für die zweite Annahme und wider- 
Sırecer, der die Echtheit auch dieser 

ift bezweifeln wollte, Lrxoxe, Xenophons 
Hieron und Demetrius von Phaleron, lol. 
58 (1899) 224—51 erklärt unseren Dialog, 
er die darin vorausgesetzten Zustände 

nur in dem Athen des Demetrius von Pha- 
leron wiederfindet, für unecht. Beachtens- 





wert ist der Nachweis von E. Rtonren, Xe- 
nophon-Studien, Jahrb. f. . Suppl. XIX, 
12 £, dafi unsere Schrift, da sich in der 

aus Isokrates de pace $ 111 f. 
enaabeı finden, erst nach 357 ge- 


Ge jenen Polykrates und seine 
uns Isokrates Bus. 5 und 
Ba Per III 480 Dind. Erwähnt war 









Y. Chr. verwiesen von K. Souexkt, Xen. Stnd. 
11146 f., für den Schluß einer älteren Aus- 
gube der Memorabilien erklärt von Croıser 
Hist. de la lit. gr. IV 365, wieder verworfen 
von Wıramowırz Herm. XXI 99 und Bey- 
sounag, Progr. von Neustadt a. d. Hardt 1900, 
von neuem verteidigt von Imsıscu Neue 
Jahrb. I (1900) 401 M. 


Br. u 
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 rabilien (IV 8, 4—10) wiederkehrt, Denn daß Xenophon ohne weiteres 
zweimal dasselbe mit fast ganz gleichen Worten gesagt habe, scheint auch 
mir ausgeschlossen zu sein. Es fragt sich also nur, ob die Unterredung 
aus den Memorabilien in die dann untergeschobene Apologie gekommen 
sei, oder umgekehrt aus der früher geschriebenen Apologie Aufnahme in 
die erweiterten Memorabilien gefunden habe. Ich selbst neige mich jetzt 
zu der letzteren, von Ernst Richter in seinen Xenophon-Studien (Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XIX) vertretenen Meinung. 
Die Arournuoreöuara Zoxgdrovs (Memorabilia Socratis) in 4 B. 
schließen sich schon äußerlich eng an die Apologie an, indem im Bingang 
jeichfalls von den Verunglimpfungen ausgegangen wird, welche die An- 
, nicht so fast die wirklichen Ankläger, Meletos und Anytos, als 
der Sophist Polykrates gegen die Lehre des Sokrates und das von ihm 
durch seine Schüler angerichtete Unheil erhoben hatten.) Aber bei den 
Vorwürfen der Anklageschrift (yoapi), daß Sokrates fremde Götter ein- 
, führe und die Jugend verderbe, bleibt: Nenophon in unserer Schrift nicht 
stehen, er sucht auch aus dem ganzen Leben des Philosophen zu erweisen, 
daß derselbe ein streng sittliches Leben geführt und seinen Schülern und 
seinen Mitbürgern überhaupt in mannigfachster Weise nützlich gewesen 
sei, Diesen Beweis führt er, da Sokrates selbst, im Gegensatz zu den 
Sophisten, nieht durch lange, salbungsreiche Vorträge, sondern durch ge- 
Verkehr mit seinen Anhängern gewirkt hatte, naturgemäß 
in der Weise durch, daß er die Unterredungen des Sokrates mit seinen 
Schülern und sonstigen Mitbürgern erzählt, teils in direkter Wiedergabe, 
teils in der Form des Referates.*) Es wird so von selbst die Apologie zu 
‚einem Buch „Erinnerungen aus dem Leben des Sokrates“, Diese Erinne- 
rungen knüpfen an und für sich ganz passend an die Verteidigung an, da 
ja das ganze Leben des Sokrates für seine Unschuld nicht bloß, sondern 
auch für das Gemeinnützliche seiner Lehre spricht. Aber bei näherem 
Zusehen begegnen doch viele Einzelheiten, namentlich im zweiten Teil des 
dritten Buches, die zur Sache oder zur Vervollständigung des Bildes von 
dem sittlichen Leben des Sokrates schr wenig beitragen. Läßt man sich 
auch noch das amüsante Gespräch mit der Hetäre Theodote (III 11) ge- 
fallen, da die feine Ironie, mit der Sokrates die Hetäre über die richtige 
Ausübung ihres sauberen Gewerbes belehrt, zugleich seine vollkommene 
Selbstbeherrschung gegenüber den Verlockungen derartiger Personen durch- 
blicken läßt, so kann man doch kaum aus den kurzen Referaten über Ge- 
wohnheiten beim Essen und Trinken (II 13 u. 14) ein wirkliches sittliches 
Moment herausfinden. — Aber das sind doch nur unbedeutende Anstände; 


#) Dieses Verhältnis, daß unter dem 

_ uriyogos nicht Meletos, sondern Polykrates 

zu verstehen sei, wurde zuerst richtig er- 
ee ee: De: leet. 661 1. und gegen 

tn Rn Nessie TEE a el. 

(1869) su verteidigt von 

e ff. Ins Gewicht 

die Hereinziehung 

a Albin Bericht Adna Men, 12,12, 


A 


da diesen Polykrates nach Isokr. Bus, 5 dem 
Sokrates hatte an die Schöße hängen wollen, 

*) Diese do; Balls Weise der Erzählung 
darf nicht auffallen, da sie mehr Abwechse- 
lung in die Darstellung bringt, also stilistisch 
zu rechtfertigen ist. Auffülliger ist, daß die 
Personen, mit denen Sokrates spricht, teils 
ausdrücklich genannt, teils nur allgemein mit 
rg angedeutet werden. 
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weit schwerer wiegt der absolute Mangel an planmäßiger Ordnung in dem 
größten Teil des Werkes, In einzelnen Abschnitten zwar läßt sich ein 
guter Zusammenhang nachweisen: so beziehen sich die 7 Kapitel II 1—7 
alle auf die Heranbildung des Feldherrn-Staatsmannes, und stehen von den 
Gesprächen II 2—10, die von der Freundschaft oder dem guten Einver- 
nehmen mit den Mitmenschen handeln, die über die Nachsicht gegen die 
Eltern (II 2) und die Eintracht unter den Brüdern (II 3) in passender Weise 
voran. Aber im übrigen herrscht greuliche Unordnung, so daf über den- 
selben Gegenstand an verschiedenen Stellen zweimal gehandelt wird, wie 
über die Selbstbeherrschung (2yxo@reıa) 15 und IV 5, am Schluß des 1. Buches 
ganz unyermittelt ein Kapitel über die Weise, mit der Sokrates die Ein- 
gebildeten zur Einsicht gebracht habe, eingeschaltet wird, und mit dem 
4. Buch die Diskussion von neuem beginnt, nachdem sie durch die sum- 
marischen Beispiele am Ende des 3. Buches zum Abschluß gekommen war,!) 
Zu diesen Störungen des Zusammenhanges kommen nun aber auch noch 
Anzeichen verschiedener Abfassungszeit einzelner Teile. Sehen wir 
auch von der Angabe des 22. Briefes der Sokratiker ab,*) wonach die 
Memorabilien in Megara geschrieben wurden, so versetzt uns doch sicher- 
lich der Anfang der Schrift in den Schluß des 1. Jahrzehntes des 4. Jahr- 
hunderts, in die Zeit der leidenschaftlichen Erregung, welche die Anklage- 
rede des Sophisten Polykrates unter den Sokratikern hervorgerufen hatte, 
und müssen jedenfalls nach dem Zeugnis des Autors selbst die Memorabilien 
dem Symposion, das nicht lange nach 384 fällt, vorausgegangen sein. Da- 
gegen hat das Gespräch mit dem jungen Perikles (II 5) die politischen 
Konstellationen nach der Schlacht von Leuktra, als Athen zu Böotien in 
ein äußerst gespanntes Verhältnis getreten war, zur Voraussetzung.) 
Während wir sodann in den meisten Kapiteln die echte Sokratik, die un- 
bekimmert um metaphysische Spekulationen sich mit dem Menschen als 
Menschen beschäftigt, vor uns haben, führen uns die Kapitel I4 u. IV 3 
von der Weisheit Gottes und der Fürsorge Gottes um die Menschen in eine 
ganz andere Entwicklungssphäre der Philosophie.t) — Aber wie nun helfen? 
Man hat verschiedene Wege eingeschlagen.°) Das Nüchste ist, an Inter- 
polationen zu denken, und diesen Weg hahen in maßvoller Weise nament- 
lich Dindorf und Schenk! eingeschlagen. Aber man kommt dann immer 
noch zu massenhafteren Ausscheidungen, als sie uns nach der Analogie 


") Bint, De Xenophontis commentario- | von E. Rıckren, Xenophon-Studien, Jahrh. f. 
ram Socraticorum compositione, Marburg 1898 | Phil. aa XIX 119 u. 150. 
hält deshalb das vierte Buch für einen später 4) Am liebsten möchte man dieselbe 
von Xenophon angefügten Anhang. stoisch (0 Ban nennen, aber auch wenn 

®) Die Glaubwürdigkeit des Briefes wird | man nicht soweit herabgeht und sich an die 
abgewiesen von Bextisv, Epist. Phaler., in | Nus-Lehre des IV 7, 6 erwähnten Anaxagoras 
Opusc.54. In der Bemerkung über die Bo- | hält, so waren doch jedenfalls derartige Ge- 
rechtigung der Mantik, Mom. I 1, 8 oörs zD | danken dem alten echten Sokrates fremd. 
orgatryuc dnkor el aupupfge: orgammyatv könnte ®) Zeruen, Geschichte der Philos. II 1, 
man eine Rückbeziehung auf die bekannte 236 fl. Sehr weit gehen in der Anzweifelung 
Erzählung in Anah. III 1,5 erblicken. En. | Kroms, Sokrates u. Xenophon 1875; Leere, 
Scıwantz2 Rh. M. 44, 190 laßt auch die Me- _ Sokrates u. Xenophon, in Jahrb. f. Phil. 1896; 
morabilien und den Oikonomikos in Korinth , Joxr, Kenophons Verhältnis zur echten So- 
nach 369 verfaßt sein. | kratik, 1890, Der echte und der zenophon- 

3) Dieses ist überzeugend nachgewiesen | tische Sokrates 1898-1901. 
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anderer Schriften erlaubt zu sein scheinen. u abzulehnen ist der tumul- 
ein m der ganzen Schrift zu verwerfen und die- 
selbe erst geraume Zeit nach Xenophon unter Benützung nachgelassener 

desselben verfaßt sein zu lassen. Dagegen spricht, von allem 
andern abgesehen, die Sprache und das stilistische Kolorit, die deutlich in 
allen Teilen auf Nenophon selbst hinweisen. Etwas gangbarer ist der von 
E. Richter in seinen Nenophon-Studien eingeschlagene Weg, wonach unsere 
Denkwürdigkeiten wohl von Xenophon herrühren, aber erst aus der Zu- 
sammenarbeitung mehrerer Einzelvorträge, darunter nicht weniger als 
3 Apologien entstanden sein sollen.!) Aber das ist, ein viel zu komplizierter 
‚Heilversuch. Das Einfachste wird doch immer die Annahme sein, dal 
Xenophon nach seinem Wegzug von Skillus in Korinth seine alten Memo- 
rabilien neu herausgab und dabei, indem er von der Freiheit lax anein- 
andergefügter Denkwürdigkeiten Gebrauch machte, neue Mitteilungen und 
Einfälle sorglos in das alte Gerüste einschob.?) 

247. Der Olzovouıxös ist eine Ergänzung zu den Denkwürdigkeiten 
des Sokrates, wie der Verfasser selbst gleich im Eingang andeutet. Die 
kleine, anziehende Schrift enthält ein Gespräch des Sokrates mit Kritobulos 
über die beste Führung des Hauswesens, besonders in Bezug auf die Agri- 
kultur, die er die Mutter und Nährerin aller Künste nennt.) Cicero hat 
dieselbe ins Lateinische übersetzt.) Der abrupte Eingang jxovea d4 ore, 
der an dem ähnlichen des Symposion sein Analogon hat, veranlaßte einige 
schon im Een, das Schriftehen als 5. Buch der Denkwürdigkeiten 

'ben.5) Aber die Person des Sokrates ist hier viel freier gezeichnet, 
indem Xenophon, ähnlich wie das Platon in seinen Dialogen zu tun liebte, 
seine eigenen Gedanken dem Sokrates unterlegt.) Erhebend ist der hu- 
manitäre Geist, der das Ganze durchzieht und der sich namentlich in der 
humanen Sorge für die Enterbten der alten Gesellschaft, die Diener und 
Sklaven, kundgibt. Sympathisch auch mußte den Freund der guten alten 
Sitte der Abschnitt von der Erziehung des Weibes zur sittsamen, in der 
Ordnung des Hauswesens glücklichen Hausfrau berühren.?) 

Das Fvundcror bildet gewissermaßen ein Kehrblatt zu den Denk- 
würdigkeiten, indem damit Xenophon den Sokrates nun auch in der hei- 
‚teren teren Geselligkeit eines Mahles vorführen wollte.*) Das Mahl war von dem 


‚Richter nimmt Kr ze selb- | setzung Ciceros nach Serrius zu Verg. Georg. 
= Vorträge an: 1. die erste A| logie 148 drei Bücher umfaßt haben; ». Somkskı, 
ee 14.1V 35.6; | Xem. Stud, II 3, 

Peliherrn-Biaatamann ®) Gaues, Comm, in Hippoer. de artic. 1 1: 
ör ö AıßAlov roDro ray Forpanızav droum- 
| ser dori xö Zogaror, 80 Stob. for. 


F 2 AST ee nit pe 
Jationen jen jüngeren Xenophon, den 
ın des Gryllos, der nach Photios bibl. 260 
| Sehnlor des Isokrates war. 
*) Ivo Bruxs, Frauenemanzipation in 
| Athen, 1900, sieht in den Ausführungen des 
Ischomachos das Urteil der konservativen 
| Männer über die damaligen Emanzipations- 
Vgl. Cie. de off. II 24, 87; Macrokins | ‚ bestrebungen der Frauen Attikas. 
4. Sonderbarerweise soll die Ueber- ") Conriv. El: 422" Auol doxet zür nalor 
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reichen Kallias zu Ehren seines Lieblings Autolykos, der an den Pan- 
athenäen einen Sieg im Pankration errungen hatte (422), gegeben worden; 
Sokrates, Antisthenes und einige andere waren als Gäste geladen. Das 
Mahl wird so geschildert, wie derartige Gelage in reichen Häusern gewesen 
sein mögen: neben dem philosophischen Tischgespräch und der Rede des 
Sokrates über die Liebe nehmen der Spaßmacher, die Tänzerinnen und die 

ielerinnen einen übermäßig breiten Raum ein. Nirgends zeigt sich 
der Abstand des Platon und Xenophon stärker als bei der Vergleichung 
der beiden Symposien: dort geniale Phantasie und Tiefe der Spekulation, 
hier nüchterne Prosa und platte Alltäglichkeit. Daß wir in ihnen Gegen- 
stücke von Rivalen vor uns haben, ist unzweifelhaft; aber ob zuerst Xeno- 
phon oder zuerst Platon mit seinem Gastmahl hervorgetreten sei, darüber 
sind die Meinungen geteilt. Da indes Xenophon, Conviv. 8, 32 sich mit 
slonxs Ilavaavias auf Platon, Symp. 178e zurlckzubeziehen!) und mit der 
Ablehnung eines tieferen Bedeutungsunterschiedes zwischen den Beinamen 
oögaria und drönuos ‘Apoodtın Kritik an der Stelle des Platon p. 180D 
zu tiben scheint, so wird man wohl die Priorität Platons anerkennen müssen. 
Aber freilich hat sich Xenophon dann einer fast unglaublichen Selbst- 
täuschung hingegeben, wenn er meinte, dem platonischen Gastmahl mit 
dem seinigen Konkurrenz machen zu können.?) 

248. Von den übrigen kleineren Schriften Xenophons gehören mehrere 
dem Zwischengebiet von Geschichte und Politik an: 

Die Aazsdaruorio» nolıreia ist im Geiste der Kyropädie und zur 
Empfehlung des spartanischen Königtums geschrieben. Sie sucht den Grund 
der Macht und des Ansehens des kleinen Staates in der Verfassung des 
Lykurg, gibt aber zugleich im Epilog (e. 14—15) zu, daf die Gesetze des 
Lykurg nicht mehr in voller Kraft bestehen, und daß nur die Stellung der 
Könige die gleiche geblieben sei. Auf die Abfassungszeit im Beginn des 
neuen athenischen Seebundes (378) führt, die Bemerkung 14,6, daß früher 
die Hellenen Spartas Führerschaft sich erbeten hätten, jetzt aber zueinander 
Gesandtschaften schiekten, um eine neue Herrschaft Spartas zu verhindern.®) 
Nach Diogenes II 57 hat Demetrios Magnes diese und die folgende Schrift 
für unecht erklärt; diese Bemerkung scheint sich aber in der Vorlage des 
Diogenes lediglich auf den Staat der Athener bezogen zu haben. Nur das 
letzte Kapitel von den Königen Spartas sieht wie ein ursprünglich nicht 
zur Sache gehöriges Anhängsel aus. Polybios aber, wenn er VI45 den 


ndyaßäv.drdgä Kara oh uövor (ra arıa omov- 
dis garduere Afioumpdreune elruı Ali nal | 
ra dr ra amdıatz. 

1) Vgl. Xen, conv. 8,84 und Plat, symp. | neuerdi mit sprachlichen Gründen von 
182». Viel Gewicht lege ich nicht auf den | Soraxz Herm. 21,458. Vgl. Scauskz Xen. 
Irrtum, oder richtiger gesagt, die Ungenanig- | Stud. II 46; Haze, Der Dialog I 156. Düme- 
keit, daß die angezogenen Worte bei Platon \ LER, Antisthenika p. 50 und Joxz, Der echte 
nicht Pausanias, wie Xenophon sagt, sondern | und xenoph. Sokrates 8. 795 nehmen an, dafı 


| ga die umgekehrte Meinung vertreten von 
- Fn, Hensass, Num Plato an 
convivium suam prius scripserit, 1885 u. 1541, 


Phaidros spricht. Antisthenes mit seinem Symposion dem Xeno- 
*) Die Priorität des Xenophon behauptet  phom und Platon vorangegangen sei. 
von Böckn, De simultate qua inter Platonem ?) Diese Abfassungszeit ist auf den Epilog 


ct Xenophontem intercessisse fertur, Berl, | beschränkt und das übrige in 887—5 
1811 — Kl. Schr. IV,5 , und von Hua, | von Navsasx, Do Xenophontis libro qui ‚Aaxs- 
Philol, 7, 638 fE. und in Ausg. von Plat, Syn. dasuorior moitteia inscribitaur, Berlin 1870. 
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der Verwandtschaft der kretischen Verfassung mit der 
reden läßt, scheint keinen vollständigeren Text unserer Schrift 

‚gehabt, sondern nur ungenau referiert zu haben.t) Die Schrift 
in ihrer Yen Gestalt, war eine Hauptquelle Plutarchs im Leben Lykurgs 
= in den Lakedämonischen Einrichtungen, 

Die Adnyalo» molırela ist ein Seitenstück zum Staat der Lake- 
dämonier, ist aber viel älter, wahrscheinlich das älteste Denkmal attischer 
Prosa, und von einem ganz anderen Geiste durchweht. Die Abfassung 
derselben wird von Kirchhoff?) mit Wahrscheinlichkeit in das Jahr 424 
‚gesetzt, fiel sicher vor 413 oder vor die Auflösung der athenischen See- 
herrschaft. Ihr Verfasser ist im Grunde des Herzens ein Feind der Demo- 
kratie, zeigt aber vom Standpunkt eines Realpolitikers, wie der Staat der 
‚Athener, nachdem nun einmal die Demokratie zu Recht bestehe, regiert 
werden müsse und in der Hauptsache auch wirklich regiert werde. Im 
Ton und in einzelnen Wendungen erinnert die Schrift stark an die sokra- 
tischen Gespräche, weshalb Cobet geradezu annahm, dal sie ursprünglich 
die Form eines Dialoges gehabt habe.®) Leider ist dieselbe in sehr zer- 
rüttetem Zustand auf uns gekommen.*) Der eigentliche Verfasser ist schwer 
mehr zu eruieren; Böckh®) hat an den Aristokraten Kritias, Müller-Strübing 
an Phrynichos gedacht. 

Högoı 3) asol no006dw» ist der Titel einer interessanten Schrift, 
der wir mannigfache Belehrung über das athenische Finanzwesen verdanken; 
sie enthält ein wirtschaftliches Reformprogramm, indem sie die Mittel an- 
gibt, wie den schlechten Finanzen der Stadt, insbesondere durch staatliche 
Ausmutzung der Silberbergwerke von Laurium aufgeholfen werden könne. 
Die Zeitverhältnisse, aus denen die Vorschläge erwachsen sind, führen 
Cobets Auffassung (Nov. lect. 756 fl.) auf das Jahr 355, oder die Zeit 


& 


schließt aus joe 

18356, 18 Ne den 
unt 

den Staat der Lakeditmonier ge- 


qui fertur libello Ads. wolır., Göttingen 1874. 
— Belehrend ist zum Vergleich die politische 
Diskussion, welche Thukydides 5, 85—118 
zwischen den Male un Fr A ndten 
der Athener gefhrt werd: 


Fir 


‚ nur den Thimbron mit 


EEE 





vielleicht aber hat er polit. IV 1, 

b41 unsere Schrift im tes ‚gehabt, 

die von Heyne, Leh- 

Aero 0. nd Erz one ER 
B (LER, ionesde Keno- 


., Lipsine 1874, 





von Coser ist aufge- 


4) Rerris, Ueber die Schrift vom Stante 
der Athener, Zischr. für österr. Gymn. 1877 
8.241 ff; L. Laser, De pristina libelli de 
‚Atheniensium En restituenda, Leipz. 
1888 u. Leipe, V 395 f.; Kautsea, Pro- 
ne 


Ausgabe der udoxenophontischen 
ralam aodıreia, Wiener Studien XVII 27—8: 
®) Böcxn, eekhalteng der Athener 


' 12.438, indem er sich auf ein Zitat des Kritias 


bei Poll. VIII 25 — Rep. Ath. 8, 6 stützt. Für 
Kritias tritt wieder ein Cox®. MüLuer, Progr. 
Zittau 1891 und Drarur Jahrb, f, Phil. Say 
XXVIT 818 ff. Eine "Adnwalor olrala, 

eine andere vindiziert dem Kritias DOnuLer 
Horm. 27, 260 #. Ueber die ganze Schrift 
iin ihrer Stellung zur Zeit handelt R. Scuörz, 
Ueber die Anfünge einer politischen Literatur 
ar an Griechen, akad. Rede, München 1890 
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unmittelbar nach Beilegung des Bundesgenossenkrieges. Andere) gehen, 
anknüpfend an 5,9, wo von der versuchten Verdrängung der Phoker aus 
der Vorstandschaft des delphischen Orakels die Rede ist, bis auf 346 herab. 
Wäre die letztere Meinung richtig, was aber Friedrich Jahrb. f. Phil. 1896 
5. 695 ff. mit guten Gründen bestreitet, dann wäre nicht Xenophon, der 
damals bereits tot wär, der Verfasser der Schrift, sondern irgend ein Partei- 
gänger der Friedenspolitik des Eubulos.?) 

249. Aus den speziellen Liebhabereien des NXenophon sind noch einige 
andere kleinere Schriften hervorgegangen: 

Der Iaragyızös seil. Aöyos, geschrieben für einen Reiterführer, 
gibt sachgemäße Anweisungen zur Verbesserung der athenischen Reiterei. 
Der Hinweis auf die mit den Athenern verbundenen Lakedämonier (9, 4) 
und auf den drohenden Einfall der Böotier (7, 3) führt auf die Zeit kurz 
vor der Schlacht bei Mantinea. 

ITegi iaxızas ist nach dem Hipparchikos, der am Schluß (12, 14) 
zitiert wird, geschrieben. Wie jene Schrift für einen Reiterobersten be- 
stimmt war, so diese für einen gemeinen Kavalleristen (löse Trzei); sie 
gibt praktische Ratschläge für Ankauf und Schulung des Pferdes, sowie 
für Ausrüstung des Reiters. Aus 1,3 und 11,6 ersehen wir, daß schon 
vor Xenophon ein gewisser Simon über denselben Gegenstand geschrieben 
hatte; aus des letzteren Schrift wird das in den Geoponika 19,5 unter dem 
falschen Namen des Xenophon angeführte Kapitel stammen. 

Der Kuynyerıxös enthält das Lob der Jägerei und viele praktische 
Anweisungen für die Abrichtung der Jagdhunde. Sehr hübsch wird gegen 
Schluß das Waidwerk als Vorschule des Kriegsdienstes gepriesen und der 
Wortklauberei der Sophistik entgegengesetzt. Das Werk wird von dem 
Grammatiker Tryphon bei Athen. 400a als xenophontisch anerkannt, weicht 
aber im Stil und hyperbolischen Ausdruck stark von der Schlichtheit des 
Xenophon ab, so daß man es wohl, da der junge Xenophon ohnehin in der 
Luft schwebt, zu den untergeschobenen Schriften zählen muB.?) 

Angehängt endlich sind den Werken des Xenophon sieben Briefe, 
deren Unechtheit schon Bentley, Opuse. 54, erwiesen hat. 


Scholien sind zu Xen. so gut wie keine erhalten, da die von Dindorf veröffentlichten 

das wegwerfende Urteil von Cobet Noy. lect. 546 verdienen. 
ie handschriftliche Ueberlieferung ist zu den einzelnen Büchern verschieden, durch- 
weg aber haben wir nur verhältnismäßig junge Codd.; die besten sind: zur Annbasis und 
Koropnäie Paris. 1640 (C) vom Jahre 1820, der aber auf einen Cod, s. IX zurtickgeht (Hus, 
De Xen, anab. cod. C, Turici 1878); zur Kyropädie Marc. 511 s. XII, Paris. 1635 (A); zu 





?) Hasex Eos II (1866) 149; Houzarren | 
Philol. 40 (18832) 242 fl, 

*) Oskex, Isokrates und Athen $. 96 hat 
die Schrift für unecht erklärt. Die Echtheit 
vertei der verdiente Herausgeber der 
Schrift Zunsono, De Xenophontis libello qui | 
‚Högoı inscribitur, Berlin 1874; ebenso Manvıo 
Ady. crit. I 864, der das chronologisch an- 
stößige Zxeipövro 5, 9 in zeıppvro bessert. 

*) Für eine Jugendschrift sprachen sich 
aus Coner Noy. lect. 774, und Roquarre a. 0. 
ed ist der dem Xenophon sonst fremde 
Gebrauch des Infinitiv absolutus in dem Sinne 


eines Imperativs, Sırrı Gr. Lit. 11 462 findet 
Anzeichen späteren Urs} auch in der 
Form der Aeneassage 11,15. Die Unecht- 
heit/überzeugend begründet von Rauernacher, 
Ueber den Oynegeticus des Xenophon, Rh, 
M. LI 596629, LIT 13—41; Lisore, Xeno- 
phons Kynegetikos, in Jahrb. f, klass. Phil. 
1896 8, 209— 217. Einfluß des Isokrates auf 
Xenophon sucht nachzuweisen Kazseı Herm. 
25, 581—597. Das Proömium als Produkt 
der zweiten Sophistik ausgegeben von Norpex, 


Die ant. Kunstprosa 432. 
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Hellen. Paris. 1738 (B), Aue EI: BAG U na Zeia ie ala 


a nur Buch I u. II) und 1740. Kritischer Gate A 
ı Dixponss 1858. 18 1857. 1862; bereichert in Pag von Scuwexxt, dazu Mittei- 
ee in Xon. Stud. 

ur „ Somserman, Lip. 1790—1815, 8 vol. (einzelne Bände neu 
Künxer, Brurressaoh, Gotha 1828, 4 vol; 


‚ot comment. h 
ei 5 vol. — Kritische Ei auf Grund von hand- 
Sc Cyri und Institutio Oyri rec. Hua, 1878 mit Facaimile des 
5. Cyrrn Onmant a. mal La IS; tis Hellenica rec, 
Sk 1890; Commentarii Socratis Genserr ed. mai. Lips. 1883; De 


R NER. ‚uneong, Berl. 1876; Xenophontis qui fertur libellus de republiea 

'roe, Kıncnmorr, Berl. 1874; Oeconomicus ed. Hornes, London 1895 95; Hippurcht- 

ae Cmsogan Ba3u1001; de re equestri rec, Tommasıxı, Berl. 1902; rec, 
Pırmınoxı, Berl, 1902. — Toxtkritische Ausgaben auf Grund der Spracl ‚Atticis- 
mus von Coser Anabas. LB. u 1881, Hellen, Amst, (1862) 1 _ ‚usgaben mi 
erklärenden Anmerkungen: Anabasis von Kudoen, 6. Aufl. 1871; von ee bei Teubner, 
von Reupaxrz-Cansuru bei Weidmann; Kyropädie von Buxtruxnacn bei Teubner, von 


scuürz bei Teubner, von Zunsons und Gnosser bei Perthes, von E. Kunz, München 1874 
(dazu Progr. des Lndw.Gymn. 1875); Memor. mit Anm, von Künser bei Teubner, von 
Bexresnach bei Weidmann, — Lexicon Xenophonteum von Sturz 18014; Lexilogus 
Xenophonteus von G. SAuPrB, Lips. 1868. 


e) Die kleineren und verlorenen Geschichtswerke. 

250. Antiochos von Syrakus war Verfasser einer Iizrkuöns auy- 
yoag4j in ionischem Dialekt, welche mit dem König Kokalos begann und 
bis auf das Jahr 424 oder den Frieden von Gela herabgeführt war. Die- 
selbe, noch von Thukydides benutzt,!) ward später durch die berühmteren 
Werke des Philistos und Timaios in Schatten gestellt, so daß sie schon zu 
Strabons Zeit verschollen war. Lünger erhielt sich sein Buch "/radias 
obuojıdc, vondem unsdurch Dionysios von Halikarnaß, Strabon und Stephanos 
won Byzanz noch manche Angaben erhalten sind.*) 

251, Ktesias von Knidos aus dem Geschlecht. der dortigen Asklepinden 
war um 415 in die Kriegsgefangenschaft der Perser geraten und verbrachte, 
von den Königen wegen seiner ärztlichen Kunst hoch geehrt, 17 Jahre in 
Persien.) In der Schlacht von Kunaxa befand er sich im Gefolge des 
Artaxerxes und heilte den König von der ihm durch Kyros beigebrachten 
Wunde.‘) Später ward er vom König zu diplomatischen Sendungen an 
Euagoras und Konon verwendet, wobei er um 398 wieder nach seiner 
Heimat kam, um nicht mehr nach Persien zurückzukehren.‘) Die reichen 
Kenntnisse, die er sich vom Orient an Ort und Stelle dureh den Verkehr 
mit dem persischen Hof und durch das Studium der einheimischen Ge- 
schiehtsbücher °) erworben hatte, legte er in seinen //eoowd, einem um- 

in ionischem Dialekt geschriebenen Werk von 23 B. nieder. 
Dem Patriarchen Photios Cod. 72 verdanken wir einen Auszug aus dem- 
selben.?) Danach behandelten die sechs ersten Bücher die assyrische und 


1) 8 oben $ 237. Diodor II 82. 
*) Fragmente in MüLner FHG I 1814. | ”) Pamphila unter Nero verfaßte nach 
ine ‚Antiochos von Syrakus und Coe- | Suidas eine Epitome in 8 B. Außer durch 
1872, Photios, der auf seine Gesandtschaftsreise 
or 11.32, nach Persien den Ktesias als Reiselektüro 
. Anab. 18, 26. mitzunehmen besonderen Anlaß hatte, ist 
Bibl, p. 44b nach Ktesias | durch die ersten Bücher des Diodor und 


Plutarchs Leben des Artaxerxes manches 
*) Das waren die fandsai dpdign des | von Ktesias auf die Nachwelt gekommen. 
Handbuch der klamm, Altertumswissenschaft. VIL 4. Aufl, a4 
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medische Geschichte, und gingen die folgenden Bücher bis auf das Jahr 398 
"herab. In der Bataeee Era ERBE I FEHLEN 


indem er ihn nicht bloß vielfach berichtigte, sondern geradezu als Lügner 
hinstellte; aber er selbst gab sich oft nur den Schein, besseres Wissen 
‚aus einheimischen alten Pergamenten geschöpft zu haben, um mit diesem 
Mäntelchen seine eigenen Aufschneidereien zu verkleiden.) Ein zweites 
Werk *Ivöizd gab in einem Buch die ersten Nachrichten von dem Wunder- 
land Indien, besonders von seiner Tier- und Pflanzenwelt. Auch von ihm 
hat: uns Photios a. O. einen Auszug erhalten. Außerdem wird von Ktesias 
i ‚hisches Werk Zlepfziovs oder Heglodos erwähnt.®) 

252. Aineias, der Taktiker, lebte zu gleicher Zeit mit Xenophon 
und berührte sich mit ihm durch die gleiche Vorliebe für die praktische 
Beschäftigung eines Kriegsmannes. Derselbe ist vielleicht, wie bereits 
Casaubonus vermutete, identisch mit dem von Xenophon Hell. VIT3, 1 er- 
wähnten Stymphalier Aineias.°) Die von ihm erhaltene Schrift Taxtzor 
Eadumpa zugi tod ds go mologrovukvovs Ärdiyew ist nur ein Abschnitt 
eines größeren, von Polybios N 44 unter dem Titel Ta sol ı@v orpa- 
npnparızöv bmoumjuara aufgeführten Werkes. Die Regeln der Taktik, 
die eine noch sehr niedere Stufe des erst unter den Diadochen ausgebil- 
deten Geniewesens erkennen lassen, werden durch zahlreiche Beispiele er- 
läutert, und eben diese geben dem Buche den Hauptwert. Nach ihnen 
läßt sich auch die Abfassungszeit desselben dahin bestimmen, daß es in 
den nächsten Jahren nach 360 entstanden ist.) Der Stil ist hart und 
dunkel, welche Fehler indes teilweise der schlechten Überlieferung des 
Textes zur Last fallen. Später machte Kineas, der Feldherr des Königs 
Pyrrhos, von dem Werke einen Auszug, dessen Arrian, Takt. 12 Erwäh- 
nung tut. 

Die Vebi beruht auf urent. 55,4. A, Po! 
ee Par. de ah aen a En ee 1870; Be u, 


253. Philistos aus Syrakus,°) der berühmte sizilische Historiker, 


war schon herangewachsen, als der 


spartanische Feldherr Gylippos die 


Verteidigung von Syrakus gegen die Athener leitete;#) später spielte er 


*) Vielfach geben dem Herodot die Mo- 
mmmente recht; s. Haus, Die Quellen Plu- 
tarchs 8.88 1. Scharfor Tadel des Ktesias 
schon bei den Alten, wie Plut. vit. Artax. 6. 
Die Schwindelejen des a in der älteren 

weist Margquaer, Die As- 
ayraka de Ki Pi a an. .V1501—658. 

2 ‚elt von ©. Mürıma 
im sea Didotschen Herodotausgabe 
1862, ie, kommen aber die Stellen. in 
denen Ktesias bloß benutzt, nicht zitiert ist, 
wie namentlich in Diodor II 1—34 und in 


Sei. 
Brite ie wa 61—88 teilt drei neue 
Sa ika des Ktesias mit. — 





ız, Zu des Ki 
Ko 330.50 en ee hr 
U diese neuerdings Tebhaft be- 


handelte Kontroverse A. C. Laxoe, De Aenene 
eommentario Tenmmestie. Berlin 1879 und 
Cassel Progr. 1833; Sowexkı Jahrber. d. Alt. 


XI 1, 261 
*) Hus, Aeneas von Stymphalos, Zürich. 


1877 nimmt d. J. 30-4, Gursonsn Lit, 
Centralblatt 1880 N. 18 d. 1. 8575. an, ] H 
. Schrift, Kurz 


360 und bald nach 846. 
°) Zwei konfuse Artikel des a; 

Kösser, De Philisto rerum Sieularum 

Sahı uam; 1874: Renz Ja Jahrb, EI 


p. 631: 


= Em Nic, 19. Philistos 
zu den Jungen, von deren 
vit. Nie. 24 und Diodor XIII 14 n 
Q des Philistos erzählen; wi 
erweist Busorz, Plutarchs Niklas u. 
Herm. 34, 288. 
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als Parteigänger und Feldherr der beiden Dionysii eine hervorragende Rolle 
in as In den Kämpfen des Dion gegen den jüngeren Dionysios 
kam er 356 ee Aus Re Kan Ba DS ran Eee 
entleibte, wie Ephoros und Diodor XVI 16 erzählen, sei es daß er gefangen 
genommen und von den wütenden Gegnern unter schmählichen Insulten 
2 or rung Sender im Leben 
ne 35 berichtet. Sein Geschichtswerk, Zixeisd betitelt, begann 
in der Aube der Verbannung, als er von dem älteren Dionysios infolge 
nes ı Zervürfuisson aus Syrakus verwiesen worden war (386). Der erste 
a (oörrafis) in sieben B. behandelte die ältere Geschichte Siziliens bis 
des ersten Dionysios (406); im zweiten Teil gab er 
net 1 in vier B. eine Geschichte des älteren Dionysios; dieser ließ er 
dann später noch die Geschichte des jüngeren Dionysios von 367—863 in 
zwei B. nachfolgen.!) Cicero®) nennt den Philistos pusillum Thucydidem;s) 
mit seinem großen Vorbild teilte er die gedrungene, jede Digression ver- 
meidende Darstellung, die aus eigener Erfahrung entsprungene Sachkenntuis 
und die Belebung der Erzählung durch eingelegte Reden; aber er stand 
ihm weit nach an mannhaftem Freiheitssinn; Dionysios in dem Brief an 
Pompejus e, 5 wirft ihm die niedrige Gesinnung eines Tyrannenschmeich- 
lers vor. Im Stil und in der rhetorischen Technik hatte er sich an seinem 
Lelırer Euenos aus Paros gebildet. Als Quellen benutzte er für die ältere 
Zeit auch karthagische Nachrichten.) Die Fragmente gesammelt bei 
Müller FHG I 185—192; IV 369 £. 

Eine Fortsetzung des Philistos lieferte Athanas (v. |. Athanis, ob 
Addrns?), der die Geschichte des jüngeren Dionysios zu Ende führte 
und daran die des Dion und Timoleon (362—337) reihte. Neben Timaios 
bildet er eine Hauptquelle für Plutarch im Leben des Timoleon. 

254. Die großen Historiker der älteren Zeit hatten sich durch prak- 
tische Tätigkeit im Staats- und Kriegsdienst ihre Berechtigung zur Ge- 
schiehtsschreibung erworben. Gegen Ende unserer Periode begann die 
Übung in der Redekunst, für eine bessere Vorschule gehalten zu werden 
als die Teilnahme am öffentlichen Leben: statt Staatsmänner treten nun- 
‚mehr Rhetoren als Geschichtsschreiber auf. Das hat die griechische Historie 
in falsche Bahnen geleitet. Die ganze Rhetorik hatte es nicht auf Wahr- 
‚heit, sondern auf blendenden Schein abgesehen, und so konnte es nicht 
fehlen, da auch in der Geschichtsschreibung unter dem Streben nach 
c Phrasen und geistreichen Wendungen die Sorgfalt in der Erfor- 
Ba Tatsachen und die Unbestechlichkeit des Urteils litten. Die 
dieser rhetorisierenden Geschiehtsschreibung waren 
s) 
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255. Ephoros aus Kyme*) im äolischen Kleinasien war nicht bloß 
aus der Schule des Isokrates, in der er den Kurs zweimal durchmachte,®) 
hervorgegangen, sondern hatte auch von seinem Lehrer in der Beredsam- 
keit das Thema zu seinem Geschichtswerk erhalten.®) Denn in der eigent- 
lichen Redekunst scheint er es nicht schr weit gebracht zu haben; auch 
wird von ihm nur eine einzige rhetorische Schrift, wol Adeos, und diese 
nur gelegentlich einmal vom Rhetor Theon (Rhet. gr. II 71 Sp.) angeführt, 
Sein historisches Werk in dreißig B. war die erste Universalgeschichte der 
Griechen (lorogla zowöw odseov);‘) sie begann mit der Rückkehr der 
Herakliden als dem ersten beglaubigten Ereignis und ging herab bis auf 
die Belagerung von Perinth (340). Daß gerade hiemit das Werk schloß, 
daran scheint der Tod des Autors schuld gewesen zu sein. Denn jenes 
Ereignis bezeichnet keinen einschneidenden Abschnitt in der Geschichte, 
und Ephoros selbst hatte die ganze Regierung des Philipp und auch noch 
den Zug des Alexander gegen das Perserreich miterlebt. Auch besorgte 
nieht er, sondern sein Sohn Demophilos die Herausgabe des Gesamtwerkes, 
indem er zugleich im letzten Buch die Erzählung des heiligen Krieges zu 
Ende führte.) Das vielgerlihmte®) Werk war so angelegt, daß jedes Buch 
mit einem eigenen Proömium anfing und einen in sich abgerundeten Stoff 
behandelte.?) Neben den geschichtlichen Ereignissen war der Geographie, 
zum Teil in Verbindung mit den Städtegründungen eine besondere Auf- 
merksamkeit zugewandt ;®) das vierte Buch hatte von seinem geographischen 
Inhalt den Titel Eöodrn; Pseudoskymnos bekennt, seine Darstellung von 
Hellas dem Ephoros entlehnt zu haben. In der Sammlung des Stoffes war 
Ephoros, da der weitaus größte Teil seines Werkes jenseits seiner eigenen 
Beobachtungen und Erinnerungen lag, auf die Benutzung der älteren Ge- 
schichtswerke angewiesen. Aus Herodot namentlich hat er ganze Partien, 
wie man aus Diodor entnehmen kann, fast wörtlich herübergenommen.?) 
In der Benutzung seiner Quellen ist ihm Urteil und Wahrheitsliebe nicht 
ganz abzusprechen; zu rühmen ist es besonders, daß er die genealogischen 
Fiktionen des Hellanikos scharf zurückwies!‘) und die ganze mythische Zeit 
aus dem Bereiche der Geschichte ausschloß. Aber die guten Vorsätze 
haben nicht immer vorgehalten, indem er z. B,, wie Strabon p. 422 tadelnd 
hervorhebt, die Mythen über den Kampf des delphischen Apoll mit dem 


ab Isocrate magistro impulsi se ad historiam 
Ben icebat Inoerates se calcaribus 
'po frenis 
Bd rör 
aÄıron drtodau, wow Öl ir 

Artike) = Suldas. [ARX, “hen 
Oman fragm., Karlaruhe 1815; Kıdanans, 
De Ephoro ne graeco, Gott. 1860; 
Wanasnors Ein]. 498 #f,; Pen, Die Uni- 

istorie im Altertum 32 


Deshalb scherzweise Kiye genannt | 


Plut- yit. dec. orat. p- 
. Ps, Plut. a. O.: xal zı» Gnddeow ts 
zgelag abıds Gacbjnaro, 
DE eo oem al nie Im 
Te B/ mal put up 
BIN SOME Sehe 


®) Diodor XVI 14; vgl. Ath. 2324. 
| “ ad Polyb. VI 45, XI 98; Joseph. c. Ap. 
| ') Diodor V 1.0, XV 76; es sind daher 
| auch gewif einzelne Bücher längst vor Ab- 
Si des Gesamtwerkes herausgegeben 
worden, 
% Daher besonders geschätzt von dem | 
na a 


jentitzung Herodots durch 
Ei: ur ode Jahrb. £. Phil, x 
279-342. a: hatte nach 
a ev. X 3 mpi 'Eipdgon Klone Be- 
schrieben. 
30) Tos. €. Ap. 13: ee ee 


zo aAeloroıs weudöusnor 










2 
"2, Die Goschichtsschreibung. c) Goschichtsworke. ($$ 355-256) 378 


Drachen wie historische Tatsachen gläubig nacherzählte und nur anders 
zu deuten suchte. raten mangelten ihm die praktischen Kenntnisse 
eines Militärs, um die kriegerischen Operationen richtig darzustellen; ein 
‚guter Kenner, Polybios XII 25, bezeichnet seine Darstellung der Schlachten 
von Leuktra und Mantinea als geradezu lächerlich, während er ihm die 
‚Anerkennung einer sachkundigeren Beschreibung der Seeschlachten läßt. 
Der Stil unseres Autors trug etwas von der Mattigkeit der Schulrhetorik 
an sich;2) gleichwohl ward er gern und viel gelesen; an sein Werk knüpften 
ee Dein an, Diodor nahm es sich zum Muster und 
es nach seiner Art, andere machten Auszüge aus demselben. Zu 
scheinen die unter seinem Namen von Suidas aufgezählten Bücher 
eg &yadör zal var und Ilagad6tam rür Exaorayoü Pıßkla ı zu gehören. 
Ob die zwei Bücher Erfindungen (esöeyuirov Bıßlia f) auch aus den Historien 
ausgezogen waren oder ein selbständiges Werk für sich bildeten, läßt sich 
schwerer entscheiden. Fragmente bei Müller FHG I 234—277; IV 641 f. 
256. Theopomp,®) Sohn des Damasistratos aus Chios, geboren 376,9) 
kam, aus seiner Heimat; vertrieben, mit seinem Vater nach dem gastlichen 
Athen, von wo er erst im 45. Lebensjahre durch Vermittlung Alexanders 
nach Chios zurückkehren durfte. Nach Alexanders Tod von neuem in die 
Fremde gestoßen, ist er viel herumgereist und unter anderem auch nach 
Ägypten zum König Ptolemaios I gekommen. Wahrscheinlich ist er in der 
Fremde auch gestorben. In jüngeren Jahren verfolgte er die Richtung 
seines Lehrers Isokrates und trat in verschiedenen Städten mit Erfolg als 
Redner auf. Insbesondere erhielt er in einem Panegyricus 
auf den König Mausolus von Karien den Siegespreis. 4) Seine beiden großen 
historischen Werke waren die Hellenika in 12 B., welche, an Thukydides 
, die Geschichte von 410—394 oder bie zur Schlacht von Knidos 
behandelten, und die Philippika in 58 B., welche die Regierung des Königs 
von Makedonien zum Mittelpunkt hatten, aber in zahlreichen 
und ausgedehnten Digressionen die ganze Zeitgeschichte umfaßten. So 
1 dieselben 3 B, sizilischer Geschichte (Diod. 16, 71), eine Muste- 
= der Demagogen Athens, einen Abschnitt wunderbarer Geschichten 
‚10. B.), einen Exkurs über die aus Delphi geraubten Schätze. Die 
wurden später vom König Philippos III unter Weglassung des 
in einen Auszug von 16 B. gebracht. Außerdem verfaßte 
en dar ein anderer unter seinem Namen‘) eine Epitome des Herodot 
in 2B. Die drei Werke scheinen dann später, ähnlich wie die Annalen und 
Historien des Taeitus, zu einem Gesamtwerk von 72 B. vereinigt worden 
zu sein,‘) Untergeschoben aus Bosheit wurde unserem Historiker von dem 
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") Das Jahr der Geburt Bene daraus, 
daß er bei seiner Rückkehr nach Chios i. J. 
332 | 45 Jahre alt war, woräber Rouoz 
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Rhetor Anaximenes dieSchmähschrift Tatzdpavos, worin alles Unheil Griechen- 
lands auf die Häupter der drei Städte Athen, Sparta, Theben geladen war.!) 
Uns sind nur Fragmente und Auszüge erhalten; von der lateinischen Be- 
|: arbeitung der Historiae Philippicae durch Trogus Pompeius ist selbst hin- 
wiederum ur die Epitome des Justinus auf uns gekommen. Wir sind 
| daher auch in der Charakterisierung des Theopomp wesentlich auf die 
Urteile der Alten angewiesen. Die gehen aber stark auseinander: Dionysios 
im Brief an Pompeius c. 6 rühmt an ihm die reine Diktion und die mar- 
\ kige, an Demosthenes anstreifende Kraft der Darstellung, besonders aber 
das Eindringen in die geheimen Motive der Handelnden. Polybios hingegen 
findet an ihm viel zu tadeln, namentlich seine von Schmähsucht getriebene 
h Parteilichkeit in der Schilderung des Königs Philipp und seiner Genossen 
| und den Mangel an militärischen Kenntnissen in seinen Schlachtenberiehten.?) 
| Die damit in Verbindung stehenden langen Reden mitten in den Schlachten 
veranlaßten Plutarch, Reip. ger. praee, 6, auf ihn den Vers des Euripides 
| anzuwenden, oödeis odjoo» raura umpaivsı las. Mochte übrigens auch 
Theopomp den Namen maledicentissimus seriptor®) verdienen und in seinen 
Darstellungen mehr den gewandten Rhetor als den erfahrenen Politiker 
verraten, einer der bedeutendsten Historiker Griechenlands war er jeden- 
falls doch, Davon zeugt; schon der Umstand, daß er eifrigst von den 
Späteren gelesen und benutzt wurde; eine Hauptquelle war er namentlich 
für die Paradoxographen und den Freund der chronique scandaleuse, Athe- 
naios, durch den uns auch die meisten Fragmente erhalten sind. 
Theopompi fragm. coll. Wıonens, LB. 1829; MüLzer FHG 1278-338. IV 6485; 
Böseun, Theopompen, Argent. 1874, der besonders dem Sprachgebrauch Theopomps nachgeht, 
257. Unbedeutender waren andere Historiker der gleichen rhetori- 
schen Richtung, die wir kurz aufzählen: Kephisodoros von Theben, 
Verfasser einer Geschichte des heiligen Kriegs; Deinon von Kolophon, 
Verfasser umfangreicher Persika, die bis auf die Eroberung Ägyptens durch 
Artaxerxes III (340) herabgingen;‘) Theokritos aus Chios, Gegner des 
Theopomp, von dem Suidas eine Geschichte Libyens und Wunderbriefe 
anführt (Müller FHG II 86 f.); Anaximenes aus Lampsakos, Schüler des 
Zoilos und Diogenes, dem Vietorius und Spengel die unter dem Namen 
des Aristoteles laufende ziywn dyroowi) moös "Aklavdgo» zugeschrieben 
haben, und der an geschichtlichen Werken “Bilnrıxd von der Götter Ge- 
burt bis zur Schlacht von Mantinea in 12 B., Prkazızd in 8 B. und ein 
Werk über Alexander (Tä weot "Alt£avdoor) schrieb;°) Kallisthenes aus 
Olynth, Schüler und Schwestersohn des Aristoteles, der Hellenika®) und | 


") Tos. c. Ap. I 24; Lucian Paeudol. 29; | Diebstahl hielt, un a 
‚Paus. IV 18, 5; Aristid. Romao encom. p. 211 | praop. ev. X 8, 
Jebb. Nach dem griechischen Vorbild dicke | *) Benützt und ee ist Deinon von 
tete der Römer Terentius Varro die Satiro | Plutarch im Leben des Artaxerxes, 
Toıxdgaros auf Pompeius, Cäsar und Urassus; } 
8. Rınsg, a sat. 

®) Polyb. VIII u, Kü 235. Erdich- 
tungen (son) macht zum Vorwurf 
Clemens Alex. strom. I 1 p. 816, 

*) Con Nopos, Alcih 11. Daß er trotz- | I 
dem selbst sich nicht frei von literarischem I) Nach Diodor 14, 117, 
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ein Buch von den Taten Alexanders verfaßte, aber durch ein freies Wort 
sich den grausamen Zorn Alexanders zuzog.!) Außer den Genannten stellten 
‚die Geschichte Alexanders dar:®) Kleitarchos, Sohn des Deinon, von dem 
nach Quintilian X 1,74 mehr das Talent der Darstellung als die historische 
Treue wurde; Ptolemaios Lagu®) und Ariatsbuion, die Arrian 
1 il seiner Anabasis als die zuverlässigsten Autoren über 

Leben Alexanders preist; Marsyas von Pella, Verfasser von Makedonika;t) 
Chares aus Mytilene, der als Zeremonienmeister viel von dem Privatleben 
zu erzählen wußte; Eumenes und Diodotos, Verfasser von 
Tagebichern (öpnueotdes) des Königs") — Die Atthidenschreiber, die zum Teil 
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sehichte und Mythos nach der Auffassung der Alten unter eine Kategorie 
fallen, kann hier noch weiter angeführt werden: Asklepiades von Tra- 
‚gilos, Schüler des Isokrates, der in den 6 B. Toaympdorzeva die von den 
Tragikern auf die Bühne gobrachten Mythen zusammenstellte (Fragmente 
‚gesammelt von Werfer, Acta phil. Monac. IT 491—557, und Müller FHG IH 
301—6). 

258. Geographie.) Die Geographie und Ethnographie bildeten in 
der klassischen Zeit noch nicht selbständige Wissenschaften für sich; sie 
waren der Geschichte nicht bloß verschwistert, sondern machten geradezu 
integrierende Teile derselben aus. Bei Hekataios, Herodot, Ephoros waren 
gelegentlich interessante Mitteilungen über fremde Länder, Städtegrün- 
dungen, Sitten und Bräuche fremder Völker eingestreut. Wichtig für die 
Ethnographie waren auch die Schriften der Ärzte; namentlich teilt uns 
der berühmte Arzt Hippokrates (geb. 460) in dem letzten Teile seines 
Buches el Algo» bödrov zörov Kußerst interessante Beobachtungen über 
die von Luft und Boden abhängigen physischen und geistigen Eigenschaften 
‚der Bewohner Europas und Asiens mit. Die Beobachtungen sind uns 

t interessant, da der Verfasser mit dem erfahrenen Blick des Arztes 

'h den hohen Sinn des für Freiheit begeisterten Hellenen verband; 
insbesondere erhalten wir durch ihn in Verbindung mit dem 4. Buch des 
Herodot die ersten genaueren Nachrichten über die Anwohner des schwarzen 






‚oder dem ein Ei en Lobrede auf Ir Se Fe ie nach- 
a Ktig tt en uwanrz, | gewiesen von Roupz „801. 
? Hellenika, H: 35 (1900) 106 4) Es gab zwei Marsyas, eit 
Be ssseinet nicht cin | ainkn anderen any Philipp, die beide Maxedo- 
rıxd und manches andere (s. Suidas) schrieben; 
über ihre Unterscheidung Rırsoni, De Marsyis 
vr m Ei 4970. 
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376 Griechische Literaturgeschichte. 1. Klassische Periode. 
eu: ‚die Skythen und Sauromaten.!) Leider ist durch eine große Lücke 
der von Ägypten und Lybien handelnde Abschnitt verloren gegangen.?) — 
Auch die Änfünge chartographischer Darstellung finden wir bereits in der 
Zeit vor den Perserkriegen. Nach Strabon I p,7 hat zuerst, der Philosoph 
Anaximander eine geographische Charte (yewygapızöv zuvaxa) hergestellt. 
Bei Herodot V 49 kommt Aristagoras, Tyrann von Milet, mit einer 
ehernen Tafel, auf der der ganze Erdkreis eingraviert war, zum König 
Kleomenes der Spartaner, um ihn durch Vorzeigung der Länder des per- 
sischen Reiches zum Krieg gegen den Perserkönig zu bewegen. Die rich- 
tige Vorstellung von der Erde als Kugel, nicht, Fläche, kam schon durch 
die Pythagorser Italiens im 5. Jahrhundert auf. 

Erst gegen Ende unserer Periode, als unter Alexander großartige 
Unternehmungen zur See ausgeführt wurden, entwickelte sich die selb- 
ständige Literatur der Seefahrtsberichte (rzoinioı oder zagdnloı). So schrieb 
Nearchos, der Admiral der indischen Flotte, einen Bericht über seine 
Fahrt längs der persischen und indischen Küste (rd Zupl ı@ nagdnip), 
den noch Strabon und Arrian fleißig benutzten. Neben ihm veröffentlichte 
sein Obersteuermann Onesikritos von Astypalaia fabelhafte Mi 
über die durch Alexander erschlossenen Länder Asiens. Ein anderer Ad- 
miral Alexanders, Androsthenes von Thasos, beschrieb in seinem magd- 
adovs vs ‚oder die Küste Arabiens. Etwas später unter Seleukos Nikator 
gab Patrokles, der als Befehlshaber von Babylon (seit 312) den Osten 
aus eigener Anschauung kennen zu lernen Gelegenheit hatte und die Auf- 
zeichnungen des Gelehrtenstabs Alexanders benutzte,®) eine Beschreibung 
der Länder am kaspischen Meer. Aber alle diese Seeberichte sind verloren 
gegangen, Auf uns gekommen ist eine Küstenbeschreibung unter dem 
Namen des Skylax. Der echte Skylax stammte aus Karyanda in Karien 
und hatte im Auftrag des Darius Hystaspes die Küsten des arabischen 
Meerbusens umfahren.*) Der erhaltene Zleoinious xijs daldoans rs olnon- 
utuns Ebocbrms zal’Aolaz »al Außöns ist eine allgemeine Küstenbeschreibung 
und rührt aus viel späterer Zeit her. Nach den in demselben enthal- 


. tenen Anzeichen setzt ihn Unger, An, 33,29 fi. in das Jahr 356.°) Aus- 


gabe in Müllers GGM I 156,7, 0\ 


Die Beredsamkeit.‘) 
a) Anfänge der Beredsamkeit. 
259. Das natürliche Geschick zum Reden war den Griechen von der 
Natur als schönes Angebinde in die Wiege mitgegeben worden, Schon 


1712; C. Mürssn, Geo; graeei minores, | setzung auf uns gekommen ist; leider lat 
Paris 1855. nn IE auch aus diesem nichts zur 


Deber. dis. Pfahlbauem am Phasis | jener Lücke 1 EpeiEnen) s. lıneno in Comm. 
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| b. p. 89. 
damit jeich« Herod. IV 44, 
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onier und die ähnlich zu deutenden "Arehoides ipaius dargebracht, Leipzig 

adgowoı Gonziar Zxadkoy in Aisch. Pors. 872. ar Stücke ans Philoas 6 
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schrieben, der durch eine lateinische Ueber- 
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erfreut uns durch wirkungsvolle, dem Charakter 
angepaßte Reden, und an Nestor und Adrastos priesen 
gel ı honigsüßen Mund. Auf die Kraft der überzeugenden, 
® Rede stützten dann in der Zeit des aufstrebenden Athen 
und Perikles!) vornehmlich ihre politische Macht. Aber die 
‚der Beredsamkeit beginnt erst mit dem Zeitpunkt, wo die 
_ als Kunst (riyrn) gelehrt zu werden begann und die gehaltenen 
Reden auch herausgegeben und durch Abschreiber vervielfältigt wurden. 
Diese Kunst ging nach dem Zeugnis des Aristoteles,*) der zuerst eine Zu- 
der rhetorischen Theorien unternahm, _von Sizilien. und 

aus, wo nach dem Sturze der Tyrannenherrschaft, (465 ).die vielen 

der gerichtlichen Beredsamkeit reiche Nahrung gaben. Der 

erste der Beredsamkeit war Korax, der die Rhetorik als eine 
1ögen zudoös Önmovgyöc falite und vermittelst der Sätze der Wahrschein- 
lichkeit®) auf die Richter zu wirken suchte. Sein nächster Nachfolger war 
Teisias oder der die Regeln seines Lehrers zu einer zig Önzogue; 
bereits, wie man aus Platons Phaidros sieht, direkten 

Einfluß auf das Studium der Rhetorik in Attika ausübte. Bekannt und 
für den rabulistischen Charakter jener Anfünge der Rhetorik bezeichnend 
ist die Anekdote, die man sich von dem Verhältnis dieses Teisias zu seinem 
Lehrer Korax erzählte:*) Teisias machte sich verbindlich, dem Korax ein 
ausbedungenes Honorar (wod6s) zu bezahlen, wenn er den ersten Prozefi 
gewonnen habe; als Teisias die Kunst erlernt hatte, aber mit, der Über- 
nahme eines Prozesses zögerte, kam es darüber zum Streit zwischen Lehrer 
und Schüler: Teisias behauptete, in keinem Falle etwas bezahlen zu müssen, 
weder wenn er im Streite siege, noch wenn er unterliege; wenn er siege, 











die Redner wi beachtet; erst die | Die antike Kunstprosa vom 6. Jahrh. v. Chr. 
ei an aha Dioayalosund bis in die Zeit der Renaissance, Leipz. 1898; 
daneben hen brachten | Drsxur, Die Anfänge der rhetorischen Kunst- 
> prosa, Jahrb. f. cl. Phil. 5 XXVU Kar): 
— Sammelausgaben : 
une aupersunt monumenta ingenüi Re 
| Bine 1770—5, 12 vol.; Oratores attici ex rec. 
Ibox. Baxxenı, Berol. 1823—1824, 5 vol.; Ora- 
toros attici rec. J. @, Barrenus et Hans. 
Saurrıus 1888—50, 9 fasc. mit era 
Scholien und Onomastikon, 
Indices graecitstis oratorum Bann "auf 
Grund von Reiskes Sonderindices von Mir- 
cneıL, Ox. 1828, 2 vol. 
‚N N Eupolis von Periklos in den Amor 
ud wıs dnexdhhter dal volg gelbe“ 
derjker 
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nicht, eben weil er Sieger sei; wenn er unterliege, ebensowenig, weil das 
Übereinkommen ihn verpflichte, nur dann zu zahlen, wenn er gesiegt habe. 
Die Richter aber warfen nach kurzem Besinnen beide aus dem Gerichts- 
saal hinaus, indem sie riefen: #axoD »ögaxos zaxör edor. 

260. Von Sizilien wurde die Rhetorik nach Athen verpflanzt, wo sie 
bei der Prozeßsucht der Bürger und der sophistischen Richtung der Zeit 
einen besonders Boden fand. Vermittler war der Rhetor und 
rn rg Gorgias Leontini,!) der 427 als Abgesandter seiner Vater- 

see ger kam und dort so sehr sich gefiel, daß er in Hellas zu 
rs sich entschloß und in Athen und anderen Städten, namentlich 
Thessaliens, teils als Redner, teils als Lehrer der Beredsamkeit auftrat. 
Wie groß sein Einfluß war, erhellt vorzüglich aus Platon, der seine Polemik 
gegen das Scheinwissen der Rhetoren an die Person des Gorgiae in dem 
nach ihm benannten Dialoge anknüpfte. Ausgehildet hat Gorgias vornehm- 
lich die Prunkrede oder das yivos Zmöeisrexoy, Am berühmtesten waren 
unter seinen Reden der Ivdıxös (se. Aöyos), gehalten in Delphi an der 
Stelle, wo er nachher in Erz aufgestellt wurde,*) der "OAvgwuxös, in dem 
der später zum Überdruß oft wiederholte Gedanke, die Hellenen sollten 
ihre inneren Händel lassen und ihre vereinten Kräfte gegen die Barbaren 
wenden, zum erstenmal glanzvoll durchgeführt war,®) der Epitaphios auf 
die gefallenen Athener, der für die später so häufigen Grabreden auf die 
Vaterlandsverteidiger Vorbild wurde. Leider haben wir von diesen be- 
rühmten Reden des Gorgias nur Inhaltsangaben (bei Philostratos) und spär- 
liche Fragmente; hingegen sind unter seinem Namen zwei sophistische 
Reden, “Zidvns 2yrcrov und Ialapıjöns, auf uns gekommen, über deren 
Echtheit die Meinungen der Kenner geteilt sind.t) In seinen Werken®) 
hat Gorgias vorzüglich den durch den Schmuck von Figuren und Metaphern 
gehobenen, halbpoetischen Stil®) ausgebildet; unter seinen Figuren werden 
hauptsächlich die Antithesen, die Parisa und Paromoia von Cicero Or. 175 
hervorgehoben; für die Verbreitung des attischen, durch Ionismen seiner 
Heimat (modaoeıw statt nadrrew, Fr statt Zdv) gemilderten Dialektes hat er, 
der von allen Griechen gesuchte Redner, viel beigetragen.”) — Nach einer 

*) Philostr. vit. soph. I 9; Foss, De Gorgia *) Namentlich handelt es sich dabei dar- 
Leontino, Halle 1828. Gorgias erreichte nach um, ob derjenige, gegen den Isokrates seine 
Apollodor ein Alter von 105 oder 108 bis | Helena schrieb, Gorgias oder ein ee 
109 Jahren; sein Leben setzt demnach Foss | war; sind die Reden nieht von a, 
496— 388, Fanı 489975, was Dueor Jahrb. | ahmen sie doch glücklich die Eigen! Rn 
f. Phil, f Pad. Sup XNVII 251 £. zu 450-370 ab- | keiten seines Stiles nach, Für die Echtheit 
6 Gorgias zur Zeit des gleich- bringt neue Gründe vor Maass Herm. 22, 
ee Dialoges Platons (um 390) noch | 566—81, ebenso Trızız Herm. 86, 21871, 
lebte, kann als sicher geltsn; wahrschein- ‚ und besondem Dasnur a. 0... wo die Frage 
lich aber hat er iln nicht lange überlebt, | in Verbindung mit der ganzen Lehre des | 


so urteilt Jaconv, Apollodors NER . 2641. | Gorgias behandelt ist und die Abweichungen 


Ueber die späteren Anhänger rgias | des Palamedes von der Helene mit Be BE 


siehe den Brist des Philostraton, Er 72 an | teren Abfassung der ersteren Rede in 
die Kaiserin Julia. bindun, hranbt. wird. I 
Philostr. a. O.; Ath. 5054. | Dach 





Dionys. Se Tine 28 hatka ma 
Auch in Olympia wurde ihm später | von ln nach Bakazeinas rhoterhschuu ecke 

tue gesetzt, wovon die Inschrift jetzt °) Arist, rhet. III 1: abuse En eye 
gefunden ist; s. Arch. Zeit. 85,48; Kamer | wero Adlıg, olor 5) 


epigr, gr. 8750. Ueber eine übersehene Stelle WiLAmoweTz, der 
oe a. J. Bersars, Ges. Abh. 1121. Sehrilepnchen In Veh. der Vers. d Phi, 
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‚anderen Richtung wirkte um dieselbe Zeit auf die Ausbildung eines pro- 
‚saisehen Kunststiles Thrasymachos aus Chalkedon. Auch er war Sophist; 
und hat durch den Satz „Gewalt geht vor Recht‘ (dfzaov ro od xostrrovos 
aupgptoor, bei Plat. rop. I 336 B) den Zorn des Platon herausgefordert. Aber 
einflußreicher war seine Tätigkeit als Lehrer der Beredsamkeit, die schon 
Aristophanes in den Daitales (aufgeführt 427) hervorhob. Hier stellte er 
sich in Gegensatz zu Gorgias, indem er in der Wortwahl den 

Flitter verschmähte und im Satzbau an die Stelle des zerhackten Anti- 
thesenstils die abgerundete, rhythmisch gebaute Periode setzte.') Beide 
Redekünstler fanden ihre Anhänger, so dal man von Gorgianern und 
Thrasymacheern sprach; doch werden diese Gegensätze in der schöpfe- 
rischen Zeit des 5. und 4. Jahrhunderts kaum so nachhaltend wie die der 
Asianer und Attiker in der von der Schule beherrschten Zeit des Cicero 
gewirkt haben?.) 

261. Ihre weitere Entwicklung fand die Beredsamkeit in Athen; hier 
vereinigte sich alles, um die neue Kunst zur Blüte zu bringen. Vor allem 
war es die Redefreiheit (zagenaia), die ein Grundpfeiler des attischen 
Staatswesens zugleich und ein Lebenselement der Beredsamkeit war. Dazu 
kamen die Öffentlichkeit der Verhandlungen, die Macht der Volksversamm- 
langen, die Häufigkeit der Prozesse, das Wohlgefallen an schönen Reden, 
das bei den Schützlingen der Athene nicht minder entwickelt war als 
anderwärts das an Musik, Theater und Fechterspielen. So kamen denn in 
‚Athen zwischen der Zeit des peloponnesischen Krieges und der Herrschaft 
Alexanders alle 3 Gattungen von Reden zur Blüte, die Reden vor Gericht 
(yivos dirarızdv), die bei den Beratungen im Senat und in den Volksver- 
sammlungen (y&ros ouußovAmzöv oder Öönunyoo6v), endlich die in den 
Festversammlungen (ydros Zmuöewwrxöv oder yeros zarnyugwsor). Anfangs 
‚scheuten sich noch die großen Staatsmänner, ihre Reden herauszugeben; ?) 
bald aber, gegen Ende des peloponnesischen Krieges, wurde auch diese 
Scheu überwunden und betrachteten die Politiker geradezu die Veröffent- 
liehung ihrer Reden als ein Hauptmittel zur Stärkung ihres politischen 
Einflusses. Theorie und Praxis ist in dieser ganzen Periode insofern 
nebeneinander hergegangen, als die Lehrer der Beredsamkeit zugleich 
Redner waren, nur daß bei den einen die Tätigkeit des Lehrens, bei den 
andern der Glanz des öffentlichen Auftretens in den Vordergrund trat,‘ 


und Phil. Unt. VII 312 ki tbythmischen Periodenstiles des 
x der Thrasymachus in dem Werdegang der kunst- 
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Von den Grammatikern, und zwar wahrscheinlich von den Pergamenern 
um 125 v. Chr. wurde ein Kanon von 10 attischen Rednern aufgestellt; !) 
dieselben sind: Antiphon, Andokides, Lysias, Isokrates, Isajos, Aischines, 
Demosthenes, Hypereides, Lykurgos, Deinarchos. In ihre Besprechung 
werden wir zugleich die anderen, nicht in den Kanon aufgenommenen 
Redner mit einflechten. 


b) Antiphon und Andokides. 

262. Antiphon,?) des Sophilos Sohn aus dem Demos Rhamnus, fand 
bei den politischen Wirren gegen Ende des peloponnesischen Krieges den 
Tod, Ein eifriger Anhänger der Oligarehen und Mitbegründer des Rates 
der 400 ward er nach dem Mißlingen der Staatsumwälzung von seinen 
Gegnern des Landesverrates angeklagt und zum Tod verurteilt (411). Das 
veranlaßte den Thukydides, den Spätere zu einem Schüler des Antiphon 
machten, das Andenken des gesinnungstüchtigen Mannes durch eine 
ehrende Charakteristik zu feiern.®) Antiphon war als Redner in der Volks- 
versammlung nicht aufgetreten, auch seine Tätigkeit als Lehrer der Be- 
redsamkeit+) trat bald hinter den Erfolgen jüngerer Rhetoren, wie Lysias 
und Thrasymachos, zurück: sein eigentliches Feld fand er in der Gerichts- 
rede, indem er seine Freunde, wenn sie angeklagt waren, mit seinem Rate, 
wie Thukydides sagt, unterstützte, d. i. ihnen Verteidigungsreden schrieb. 
Es war nämlich in Athen Gesetz, daß die Streitenden vor Gericht selbst 
ihre Sachen führen mußten, damit die Richter nicht durch die Kniffe der 
Advokaten überlistet würden; aber die heilsame Absicht des Gesetzgebers 
wurde dadurch vereitelt, daß Ankläger und Verteidiger vor der Gerichts- 
verhandlung die kundige Hilfe ihrer Freunde in Anspruch nahmen und 
sich von denselben geradezu förmliche Reden ausarbeiten ließen, die sie 
dann selbst vor Gericht auswendig vortrugen. Indes war Antiphon auch 
in eigener Sache, wenigstens einmal, nämlich bei jenem Hochverratsprozesse 


') Ueber das Verzeichnis Mexızr Opuse. |; in Opuse. 1142—182, eine scharfsinnige und 
1120 ff. und besonders Srunesuxo Herm. wer Untersuchung des’ 16jährigen Ge- 
II A434, wo die abweichenden Angaben hrten. — Von dem Redner Antiphon wird 
über die Zahl der Reden bei Ps. Plutarch- | der Sophist Antiphon unterschieden, über den 
Photios. und einem anonymen, in mehreren | H. Saurrz, De Äntiphonte sophista, Ausgew. 
Handschriften erhaltenen Verzeichnis der zehn Schrift. 508 ff. Die Unterscheidung des So- 
Redner und ihrer Werke erörtert sind. Die ten von dem Redner stützt der Rhetor 
erste bestimmte Kunde von dem Kanon haben ermogenes de id. II 11.7 p. 414 Sp. kai 
wir bei Cäcilius (in der Zeit des Augustus), sächlich auf Unterschiede des ie 
der eine Schrift wol od yapaxıjoos rör | Fragmente des Sophisten neubearbeitet von 
dixa öntögov schrieb, Daß aber derselbe | Disıs, Fragm. d. Vorsokr. 550-562. 
von den en ausging, beweist in ®) Thae. VII 88: "dveıpar Ar arg "4ön- 
musterhafter Diskussion Brzoska, De canone valoor rün sa’ dauroy dpa) ve dorepo; 
decem oratorum atticorum, Bresl. Diss. 1888, | zul gdruoros Inbuundirau jede: za & 
Dagegen lassen R. Wısz, Quaestiones Cae- | ür yroin eteiv, zul ds ner Önuor ob a rt 
cilianae, Berl. 1883 und P. Hanrmans, De | 00° dc Aklov dyava Fxalaros obätva, 
eanone decem oratorum, Gött. 1891 den | imdrens 1 ande da OF dewörntos 1: 
Kanon erst von Cücilius ausgehen. walusvos, obs jhrroı dyamıfouivong mal dr 

*) Außer Plutarch-Photios, Philostr. wit. | duraormgip zul dv dry airiora el Arno 
soph. 115 und Suidas dient als Quelle ein | dans Se jovAmiourd 1u Öurduevos gehen, 
wesentlich auf Plutarch zurückgehendes SE at. Menex. 2862. Vom einer oe 
Tivos "Am ’o: unserer Handschriften. | Antiphon untergeschobonen &nrogiej räzen 
Roısxes, Disputatio de Antiphonte oratore, Stellen bei Srexerı, Art. script. p. 115—8. 
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aufgetreten; die Alten hatten noch die betreffende Rede epi usraoriosns 
oder über die Staatsveränderung.!) 
Unter dem Namen =. Antiphon waren 60 Reden in Umlauf, von 
denen Cäcilius 25 für unecht erklärte. Auf uns gekommen sind nur 15, 
zwar sind dieselben alle Reden in Kriminalprozessen (dia gorzal); 
tale den Antiphon als eine Hauptautorität im Kriminalrecht, wie 
den Isaios in Erbschaftssachen , angesehen. Von jenen 15 Reden 
2 bloße Skizzen in 3 fingierten Rechtsfällen (unerwiesener Mord 
gpörog änagdonuos, unfreiwilliger Todschlag @6vos äxodaıos, Körperverletzung 
in der Notwehr mit nachgefolgtem Tod göros dixaroc), so angelegt, daß 
immer je 4 (Anklage, Verteidigung, Replik, Gegenreplik) zu einer Tetra- 
zusammengehöre! 


iu 


logie n.2) Die 3 größeren Reden sind: xarmyopla pagua- 
ie Brian (1), zeol 00 Howdov pivov (5), megl 1oü gogevzon (6). 
vorzüglichste und als solche schon von den Alten anerkannte ist 
alla die zweite, mit der sich ein gewisser Euxitheos®) gegen die An- 
= gesehen verteidigt, den auf einer Fahrt von Mytilene nach Ainos spur- 
los versehwundenen Kleruchen Herodes ermordet zu haben.) Interessant 
ist auch der erste Rechtsfall, in dem ein unehelicher Sohn gegen seine 
Stiefmutter wegen eines ihrem Manne gereichten Liebestrankes klagend 
auftritt; aber die Stellung der Erzählung (di7yza6) mitten zwischen den 
Beweisen und der Mangel einer eigentlichen Peroratio haben Anstoß erregt 
und Zweifel an der Echtheit der Rede hervorgerufen.®) Auch die Rede 
zeoi ob zogevroö gehört zu den Kriminalreden, da darin ein Chorege gegen 
den Vorwurf, an dem Tode eines Knaben seines Chors schuld zu sein, ver- 
idigt wird. Der Stil des Antiphon zeigt noch ganz die Strenge und 
schlichte Einfachheit der alten Zeit; nur im ebenmäßigen Satzbau, der seine 
Reden denen des Thukydides gegenüber auszeichnet, und in der häufigen 
Wiederkehr von Gemeinplätzen und Sentenzen erkennt man den Einfluls 
der rhetorischen Schule des Gorgias. Eine Eigentümlichkeit seiner Reden, 
die Br. Keil‘) gut mit dem Gesetze ww) dvonaarl #wwpdeir in Verbindung 
gebracht hat, besteht darin, daß die Namen der in dem Prozesse irgend- 
wie kompromittierten Personen in der Regel nicht angegeben werden. 
‚Der Text des Antiphon und der kleinen attischen Redner überhaupt beruht auf Cod. 


des britischen Museums (A) s. XII und Oxoniensis (N) s. XIV, die zwei selb- 
Ableiter eines nicht mehr erhaltenen Archetypus sind. — Ausgabe mit Kommentar 


ES DLEp; 1232b 6. Waız Rhet. gr. IV 316, wie Mauss, De dra- 
m ien haben als Skizzen | yoyis ratione apnd Athenienses, Breslau 1884 
anch ee keiten im sprachlichen | hi und Bonzsass, Antiphontis de enede 
Ausdruck, namentlich wie L. Semworı Rh. M. 'erodis oratio (1886) nach einer sn! 
17, 167 hervorhob, hünfiges ve . - . re. Da- | im Antiphonkommentar von Märzwen p. 
Denen anstößig ist di | eh dieselh Zei 
f u ig ist der öfter vwor- 5) Iten ist dieselbe geraume Zeit 
kommende und das ionische | nach der Einnahme von Mytilene (427), als 
layer, Vgl, Brückser, Do tötralogiis Anti- | die Seomacht der Athenor noch nicht er- 
‚Rhamnusio adseriptis. Bantzen 1857. | schüttert war, um 417; #. Brass 1? 178. 
sachlich ji 0 Bedenken erheben ®) Gegen die Ausstellungen von Mätzuner 
ee 31,271 ff. u. 92, 71 ff. | und Blaß wird die Rede in Schutz genommen 
„Mitteil.ausOesterr, | von Wırasowrrz Herm. 22, 194 f. und Bx. 


und 
DDr die Damen. BOB neremieenn | Kam. Jahrb. f. Phil. 135 (1887) 8. 89 #. 
‚sacht.. *) Jahrb, f, Phil. 185 (1887) 8. 101. 


”) Euxithsos genannt yon Sopatres bei 
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von Märzser, Berol. 1838; von Juessteor, Peterab. 1880; von Brass in Bibl. Teubn. — 
loxarıus, De Antiphontis ER IB SPIERST Buu a IArEReINN 
et Paris 1885. Neuere Literatur besprochen von Hürrser Jahresb. d. Alt. 


263. Andokides,t) Sohn des Leogoras aus Kydathen, Sprosse eines 
alten, mit dem Amte eines heiligen Heroldes (#jov&) bekleideten Ge- 
schlechtes,*) ist der geringste der in den Kanon aufgenommenen Redner, 
da er weder als Lehrer der Beredsamkeit auftrat, noch als Logograph eine 
ausgedehnte Sachwalterpraxis entfaltete, sondern nur einige wenige, in 
eigener Sache gehaltene Reden hinterließ, Geboren war derselbe nicht viel 
vor 440;°) sein unstetes Leben datierte von der Zeit des Hermokopiden- 
prozesses (415), wo er in der Hoffnung auf eigene Straflosigkeit sich zur 
Denunziation seiner Genossen herbeiließ, hintendrein aber doch von Markt 
und Opfer ausgeschlossen ward.t) Er verließ daher seine Vaterstadt und 
kehrte erst 402 unter dem Schutze der allgemeinen Amnestie unbehelligt 
nach Athen zurück, nachdem er inzwischen zweimal (411 und 407) frucht- 
los die Aufhebung der gegen ihn verfügten Acht zu erwirken versucht 

“hatte. Aber auch jetzt noch wurden ihm Chikanen bereitet, indem ihn 
im Jahre 399 der Demagoge Kephisios wegen unbefugter Teilnahme an 
den Mysterien auf die Anklagebank brachte. Aber diesesmal sprach ihn 
der aus Mysten zusammengesetzte Gerichtshof frei, und wurde er sogar 
bald nachher im korinthischen Krieg mit der Mission betraut, den Frieden 
mit Sparta zu unterhandeln. Aber die Unterhandlungen verliefen resultat- 
los,6) so daß er selbst infolgedessen von neuem ins Exil wandern mußte. 
Während seiner wiederholten Abwesenheit von Athen war es ihm indes 
gelungen, durch gute Handelsgeschäfte große Reichtümer zu erwerben, so 
daß er durch glänzende Ausstattung eines kyklischen Chores die Augen 
auf sich zu ziehen vermochte.) 

Unter dem Namen des Andokides sind 4 Reden auf uns gekommen, 
und schon die Alten scheinen nicht viel mehr gehabt zu haben. Von diesen 
4 Reden, zeol Or wornolow (gehalten 399), sol rjs favrod zadddon (ge- 
halten 407), zegi rs obs Aaredanoriovs slonyns (gehalten 391), »ard 
"Alzıßeddov, sind nur die zwei ersten unzweifelhaft echt. Die Veran- 
lassungen, bei denen sie gehalten wurden, sind bereits im Lebensabriß 
des Redners erwähnt; sie sind für Kenntnis des Mysterienwesens und der 
Parteiverhältnisse in der letzten Zeit des peloponnesischen Krieges äußerst 
wichtig; der ersteren sind auch die einschlägigen Urkunden beigegeben.?) 


*) Aus dem Altertum ein Kapitel in Ps, | identisch sei: =. Merer, Opuse. I 96 f. 
Plutarch, vit. X orat. und Artikel dos Suidas. | 4) Thuc. VI 60; Andoc. I 25; Lys. adv. 
Von Neueren Varem, Rerum Andocidearum | Andoc. 21 fl. 
capita IV, Berol. 1840-5; M. H, E, Mxtun, | ») Philochoros im Argumenteum der $.Rede, 


De Andoeidis qua» valgo fertur oratione contra Ps. Plutarch p. 835b stützt sich bei 
Aleibiadem dissert. VI, Halle 1837—42, Opuse. | dieser Angabe auf die Inschrift eines Drei- 
194 #.; Livstus in der Ausgabe des Redners. | fußes; bezeugt ist die Liturgie durch die 
*) ‚Darüber Hellanikos fr. 78; Törrren, | Inschrift in CIA 11 553. 
Attische Genealogie 83 ff. ?) Die Echtheit derselben verteidigt vom 
*) Lysias adv. Andoc. 46; Ps, Plutarch | Jon, Dnovsex, De Demophanti Patroclidis 
8854 laßt ihn viel älter sein, von der | Tisamenis populiseitis quae inserta sunt An- 
Felschen Voraussetzung ausgehend, daß er | docidis orationi gi ‚worngiom, Diss. Berl. 
mit dem Strategen Andokides" bei Thuc. 151 | 1873. 
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Das Interesse an dem Rechtsfall, welcher der 1. Rede zugrund Net, in 
noch dadurch erhöht, dab uns auch die Anklagerede gegen And 

unter deu Reden des Lysias erhalten ist, aus deren Vergleichung wir er- 
sehen, 


der Sprecher die drohende Verbannung von sich auf den Alkibiades ab- 
zuwälzen suchte. Auch die dritte Rede erregt Anstoß,?) namentlich wegen 
der argen historischen Verstöße, an denen die Darstellung der früheren 
Friedensschlüsse (85 3—9) leidet. Aber gerade diese Paragraphen sind 
wörtlich von Aischines in seine Gesandtschaftsrede ($$ 172—5) herüber- 
genommen, und ihre historischen Irrtümer müßten bei einem späteren 
Fälscher noch mehr als bei einem ungelehrten Praktiker des 5. Jahr- 
hunderts befremden. Einen entwickelten Kunstcharakter zeigen die Reden 
des Andokides nicht; sie entbehren besonders der Kunst berechneter 

ie sowie des Figurenschmuckes und leiden an ermüdender Weit- 
schweißigkeit; am meisten Lob verdient die Frische und Anschaulichkeit 

Erzählung. 


Textesüberlieferung ist die gleiche wie bei Antiphon. — en von 
& Lips. 1835; von J. H. Lirsrus, Lips. 1888. Textausgabe der Bibl. Teubn. von 
Brass. — Mnem. III 66 #. will sämtliche Reden des Andokides der Schule des JE 
krates zuweisen. 


ce) Lysias und Isaios. 

264. Lysias und Isaios stelle ich in diesem Abschnitt als die Haupt- 
vertreter der gerichtlichen Redeschreibekunst zusammen. Beide waren 
und konnten schon so nicht als Staatsredner eine Rolle in Athen 
elen oder auch nur vor Gericht in eigener Sache eine bedeutende Tütig- 
\ ee Aber beide waren die berühmtesten Sachwalter ihrer Zeit 
ınd beide haben, wenn sie auch nicht in Athen geboren waren, den Ton 
attischen Rede in mustergültiger Weise getroffen. 

Lysiast) war der Sohn des Kephalos, den Perikles bewogen hatte 
von Syrakus nach Athen überzusiedeln, wo er als Metöke wohnte und 
er Häuser und eine bedeutende Schildfabrik besaß. In dem Hause, 


se TH 


AH 


aufrecht zu erhalten, zu der Annahme seine 
Zuflucht, daß Andokides sie erst in späterer 






zu erweisen Var. wıner, Ps. | Zeit, nach 391, ala Invektive gogen Alkibia- 
en ‚dosfedag, Jahrb. f. Phil. | des verfaßt habe. 

XXVIo 352—72, | *) Gegen die Echtheit erklärte sich schon 

Er en man a ei Die 'sios in der Hypothesis der Rede; für 






itheit tritt mit train Gründen 

un an Enein, si ie e. Bass Att. Bor. I? 329 ff. 
Mexıkn, 1 4) Aus dem Altertum haben wir Ban 
em (418) MB | de allgemeinen Quellen die spezielle Ab- 
Bea derselbe schrieb über- | handlung des Dion 'sios Halic, ler Lan 
für andere. Nach Atlı. 408c | Aus neuerer Zeit Tarıon in 

ae a ir: ias ZU- VI 100 f.; Brass re 
Dazeur J: f. Pi z nerson, De vilao Lysiae 

aa ae Load dis, Halle Diss. 1881. 


er 
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das er im Piräus hatte, spielt die Republik Platons, welchem Gespräch 
Platon auch den Lysias, aber als stumme Person beiwohnen läßt, sei es 
daß or ihn damit als einen noch ganz jungen Menschen, oder ala einen 
unphilosophischen, der aktiven Beteiligung an einem philosophischen Ge- 
spräch unfühigen Kopf hinstellen wollte. Das Geburtsjahr unseres Lysias 
läßt sich nicht mit Bestimmtheit angeben. Die Alten lassen ihn 459/8 
unter dem Archon Philokles geboren sein; aber diese scheinbar so be- 
stimmte Angabe beruht nur auf unsicherer Schlußfolge. Dionysios wußte 
nämlich, wahrscheinlich aus einer Rede des Lysias selbst, daß er 15 Jahre 
alt mit einem seiner Brüder nach Thurii ausgewandert war; indem er nun 
voraussetzte, dal diese Auswanderung gleich bei Gründung der Kolonie 
stattgefunden habe, kam er auf 444 + 15 —459, Aber diese Voraussetzung 
steht nicht auf festen Füßen, da Lysias auch später erst nach Thurü ge- 
gangen sein konnte. Sicher aber falsch ist die weitere Angabe des Pa. 
Plutarch, daß Lysias erst nach dem Tode seines Vaters Kephalos Athen 
verlassen habe; denn dieser war noch zur Zeit der platonischen Republik 
am Leben.) Auf der anderen Seite ersehen wir aus Platons Phaidros 
p- 278e, daß Lysias erheblich älter als Isokrates war, dal also sein Ge- 
burtsjahr geraume Zeit vor 436, in welchem Jahre Isokrates geboren wurde, 
anzusetzen ist. Nehmen wir hinzu, daß Kephalos nach dem Zeugnis des 
Lysias selbst (or. in Erat.4) 30 Jahre in Athen lebte,*) so kommen wir zu 
dem wahrscheinlichen Schluß, daß Lysias um 445, und zwar in Syrakus 
geboren ward,®) um 440 mit seinem Vater nach Athen übersiedelte, bald 
nachher aber mit einem seiner Brüder wieder nach Westen, und zwar 
nach Thurii, der von Perikles gegründeten und begünstigten Kolonie, 
zurückkehrte. Einen Teil seiner Jugend verlebte er demnach in Unter- 
italien, wo er den Unterricht des Teisias in der Rhetorik genoß.t) Als 
aber nach dem unglücklichen Ausgang des sizilischen Feldzugs die anti- 
athenische Partei in Thurii die Oberhand erhielt, kehrte er wieder nach 
Athen zurück (412),®) Hier sehen wir ihn erst in der nächsten Zeit nach 
dem peloponnesischen Krieg eine Rolle spielen. Das große Vermögen 
seines Hauses hatte die Hab- und Blutgier der 30 Tyrannen gereizt; so 
ward, wie er anschaulich und ergreifend in der Rede gegen Eratosthenes 
erzählt, sein Bruder Polemarchos von den Schergen der Gewalthaber er- 
mordet, und entkam er selbst nur mit knapper Not und mit dem Verluste 
des größten Teiles seines Vermögens nach Megara. Von hier setzte er 
sich mit Thrasybul in Verbindung und wirkte für die Rückkehr des Demos. 
Zur dankbaren Anerkennung seiner Verdienste beantragte Thrasybul die 
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*) Dieses Gespräch füllt wahrscheinlich 
410, worüber indes gerade infolge der An- 
enben über Lysias die Meinungen getoilt sind; 
=. $ 307 und Brass Att, Ber. I? 339 if. 

‚cn a. O. ist so kühn, dio Schwio- 
rigkei der Chronologie durch Aenderung 
von roidxovza in jxovra heben zu wollen. 

”) Kein Gewicht lege ich auf Cicero 
Brut. 16, 63: est enim Attieus, quoniam certe 
Athenis est et matus et mortuus et functus 
omnd eieium munere. Mehr wiegt mir das 





| Urteil des Timaeus, des guten Kenners der 


sizilischen Verhältnisse, von dem Cieero an 
derselben Stelle berichtet: Timaeus 


EEE ae mh lege repetit 


*) Ps, Plutarch p. 835d: adxet (scil, dr 
Bovploig) disusıve a L ai 
Ni 1ols 


1: 
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Aufnahme des Metöken unter die athenischen Bürger; aber das Dekret 
ward von Archinos, einem Rivalen des Thrasybul, als gesetzwidrig an- 
gefochten und. annulliert. 

Lysias mußte also auf die Ehre dem athenischen Gemeinwesen als 
Bürger anzugehören verzichten, und sich mit der bevorzugten Stellung eines 
gleichsteuernden (foreijs) Metöken begnügen.!) Diese erlaubte ihm bald 
nach seiner Rückkehr (403) gegen Eratosthenes, den Mörder seines Bru- 
ders, vor Gericht als Ankläger aufzutreten. Die Rede ist uns noch er- 
halten, sie ist die einzige, die nach einer alten Beischrift Lysias selbät vor 
Gericht gesprochen hat, und sie verdient wie keine andere gelesen und 
studiert zu werden. Aber schon zuvor hatte er der Beredsamkeit in an- 
derer Weise seine Dienste gewidmet. In Platons Phaidros, dessen Szenerie 
um 404 zu setzen ist, begegnet uns Lysias als angesehener Lehrer der 
Beredsamkeit. Die Rede über die Liebe (Möyos ®gorzös), die er als Muster 


so schlüpfriges Thema und entbehrt so jeder Wärme,?) daß man begreift, 
wie Lysias mit sophistischen Machwerken der Art die Konkurrenz des 
Theodoros und Isokrates nicht zu bestehen vermochte. Er wandte sich 
also einer anderen Seite rhetorischer Tätigkeit zu;°) das war die eines 
i, der anderen Reden schrieb, die diese dann selbst vor Gerieht 
.*) Hier kam es darauf an, den Klienten, schlichten, einfachen 
, die durch rabulistische Sykophanten vor Gericht gezogen waren 
oder ihr) Eigentum und ihr Hausrecht gegen böswillige Angriffe zu schützen 
BR: ‚solche Reden in den Mund zu legen, wie sie sich für einfache 
von ihrem Recht ergriffen waren, geziemten; es galt ohne ge- 
thos, ohne spinose Rechtsdeduktionen, ohne Weitschweitigkeit, 
den Tatbestand darzulegen und den Mann aus dem Volke 
e der sicheren Überzeugung und des gekränkten Rechtsgefühles 
sprechen zu lassen. Lysias brachte dieses fertig in unerreichter Meister- 
schaft mit den Mitteln einfacher Beweisführung und anschaulicher Erzäh- 
ui Das Schlichte (rö dgei%), das Einfache (rö6 zadao6v), das Klare 

7] oapijveıa) waren es, worin schon die Alten die Charakterzüge 
en Rede fanden.) Er bedurfte, um zu wirken und die Richter 


weiteres aus (Soryä verloren | Reden gegen Alkibiades den Jüngeren, na- 
mentlich aber in der chrenrührigen aka 
rede den Sokratiker Aischines kun, 

#) Cieero Brut. 12,48 nach Aristoteles: 
Lysiam primo solitum artem dicendi, 
deinde quod essel in arte aubtilior, 
in orationibus ieiunior, ee La sori- 
dere aliis coepisse, artem ven 

*) Die Privatreden, az uns allen sind, 
fallen nach 404; nur die für Polystratos (20) 
ist zwischen 411 u. 407 gehalten; aber dieser 
Umstand erhöht nur noch das Gewicht der 
Yerdschtsgrände gegen die Echtheit dieser 


En Aristoteles scheint diese Vorzüge we- 

zu haben; er berücksichtigt den 

Ne in seiner Rhetorik; hin- 

Ba eesnioe Liga. 3 von: fiiat ka 
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zu einem günstigen Entscheid zu bewegen, keiner langen Reden, die sich 
auch schlecht in dem Munde einfacher Bürger ausgenommen hätten und 
schon durch die Wasseruhr (#Aeyoööoa) ausgeschlossen waren: eine kurze 
bündige Darlegung des Tatbestandes und der Rechtsgründe genügte, so 
daß die Reden des Lysias in der Regel nicht mehr als !/s bis 1 Stunde 
zum Vortrag bedurften. Eine besondere Kunst aber, ohne als Kunst zu 
erscheinen, entwickelte derselbe in der Erzählung. Man kann kaum etwas 
Hübscheres, Anschaulicheres lesen, als die Erzählung von den schurken- 
haften Gewalttaten des Eratosthenes und seiner Spießgesellen in dem Aöyog 
»ar' ’Eoaroodtwovs, oder von der raffinierten Überlistung des Ehemannes 
und seiner gerechten Notwehr in der Aroloyla zeoi toö "Egarood#tvovg poron. 
Die Sachlichkeit der Iysianischen Rede zeigt sich auch in dem Mangel 
wiederkehrender Gemeinplätze; schon Dionysios in seinem Aufsatz über 
unseren Redner e. 17 macht die, wenn auch nicht ganz richtige Bemerkung, 
daß, wiewohl Lysias so viele Reden geschrieben habe, doch alle Proömien 
ihr Eigentümliches haben.!) Treffend aber bemerkt Favorinus bei Gellius 
115 über das Verhältnis der Redeweise des Platon zu der des Lysias: si 
ex Platonis oratione verbum aliquod demas mutesve atque id commodatissime 
facias, de elegantia tamen detraxeris, si ex Lysia, de sententia. Kein Wunder 
also, daß Lysias mit diesen Vorzügen auch glänzende Erfolge bei den 
Richtern erzielte, daß er ein vielgesuchter Rechtsanwalt wurde und mit 
seiner Redeschreiberei sich wiederum ein anständiges Vermögen erwarb. 
So begegnen uns denn in den nächsten zwei Dezennien nach 404 zahl- 
reiche, in einzelnen Jahren sich häufende Reden; die letzte chronologisch 
fixierbare Rede, die für Pherenikos, füllt um 380, und viel länger wird er 
wohl auch nicht gelebt haben.®) 

265, In Umlauf waren im Altertum von Lysias 425 Reden; von 
diesen haben die alten Kritiker 233 als echt anerkannt.) Auf uns ge- 
kommen sind 34 Reden und diese nicht alle vollständig und nicht alle von 
unzweifelhafter Echtheit,t) überdies einige Briefe in gefälligem Ton, aber 
von Germo aus Mysien mit der Kritik der 


ode dan viv Agpupeloy advv al wi "Arsuehe 
Echtheit beschäftigt haben. 


ridring ägioros warb. 


*) Das Lob muß eingeschränkt werden, 
wie Meter, Opusc. 315 nachweist, da er zu 
or. 19 das ium aus Andokides 1 ent- 
lehnt hat. — Auch der te Stand; t 
ist nicht immer der gleiche, indem Lysias 
auch hier sich dem Charakter und den An- 
schauungen seiner Klienten anbequemte, wie 
besonders die Vergleichung der 21. und 35. 


Redo lehrt. 

*) In noch e Zeit fallen zwei dem 
Lysias zugeschriebene Reden für Iphikrates, 
deren eine dem Jahre 371, die andere dem 
Jahr 354 angehört; aber Dionysios verwarf 
beide; s. Brass Att. Ber. I? 344. Die An- 
guben über das Lebensalter des Lysias dif- 
ferioren zwischen 76, 80, 83 ‚Jahren. 

pl Die Zahl von 233 echten Reden wird 
bei Plutarch auf Dionysios und Cieilius zu- 
vlickgeführt; außerdem soll nach Photios 
PB 13a 35 ed. Bekk. und Suidas sich Paulus 





*) Die 11, Rede ist eine bloße Epitome 
der 10., die 15. der 14.; die 20. pro Poly- 
strato entbehrt des Proömiums, ist auch stark 
verderbt und läßt das Sachverhältnis nicht 
klar erkennen; s. Pour, De ar. pro Poly- 
strato Lysiaca, Argent, 1881, und Buasa 1’ 
508 ff, Wiramowarz, Aristot. und Athen II 
357 if, Nowack, Leipz. Stud. 1872, 1—106, 
Die Echtheit der 6. gegen Andokides 
ebenso wie die der 9. inte zod n 


Progr. Nürnberg 1896 ein, doch ist die Rede 
jedenfalls unbedeutend und entbehrt der Iy- 
= Ken a und 

licher Bezichung. Die 8. Rede w 

U Bene Di Bad Ba 
dacht; ». Brass I 658 Roi 2 
Gymn., Jahrber. 1881 8. 191 f. Die $1. Rede 
gegen Philo verdächtigt wegen der vielen 


— 
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von unbedeutendem Inhalt. Die Reden gehören zum gröliten Teil der 
Klasse der Gerichtsreden an; doch fehlen aueh nicht ganz die Aöyoı avn- 
Baukevuxol und Zmöewrxol. Eine Demegorie, wenn auch vielleicht keine 
wirklich gehaltene, war die Rede zeot od si) »araldoaı zw adrgror 
roAzeiav "Adrvnoı, von der uns Dionysios ein Bruchstück erhalten hat; sie 
ist in die Zeit unmittelbar nach Vertreibung der Dreißig (403) gesetzt und 
tritt mit Nachdruck für die Wiederherstellung der vollen unbeschränkten 
Demokratie ein. — Von den epideiktischen Reden bezieht sich der Epi- 

ios auf die Vaterlandsverteidiger im korinthischen Krieg; die Rede 
greift aber in übermäßiger Breite auf die früheren Zeiten bis auf die 
Amazonenkämpfe zurück und spricht von dem korinthischen Krieg in so 
allgemeinen Wendungen, daß man nicht einmal weiß, auf welches Jahr 
man dieselbe ansetzen soll. Demnach haben wir in derselben keine wirk- 
lich gehaltene Rede, sondern eine sophistische Schulübung zu erblieken, 
die schwerlich mit Recht dem Lysias zugeschrieben wurde.!) — Zur Klasse 
der epideiktischen Reden gehört auch der "Oivumaxös, gehalten 388, von 
dem uns ein Fragment mit den bei solchen Festreden üblichen Phrasen 
vom einträchtigen Zusammengehen der Griechen gegen ihre Zwingherrn 
erhalten ist. Die Spitze der Rede war aber nicht gegen den Perserkönig, 
sondern gegen Dionysios, den Tyrannen von Syrakus, gerichtet und hatte 
den Erfolg, dal die Festversammelten über die von Dionysios geschiekten 
Zelte herfielen und dieselben plünderten.?) — Eine sophistische Tendenz- 
rede war die droloyla Sooxgdrovs, die sicher nicht wirklich gehalten wurde, 
sondern nur bestimmt war, die mehrere Jahre nach dam Tode des Sokrates 

Anklagerede des Sophisten Polykrates zu widerlegen.®) 

Weitaus am wichtigsten für die Kenntnis der lysianischen Beredsam- 
keit, sowie der politischen Verhältnisse Athens sind die gerichtlichen Reden. 
Voran stehen unter diesen die schon oben berührte Rede gegen Erato- 
sthenes (403) und die verwandte, ein paar Jahre später gehaltene Rede 
gegen Agoratos, einen schandbaren Sklavensohn, der als Helfershelfer der 
Oligarchen den Tod des Dionysodoros und anderer Häupter der Demokratie 
herbeigeführt hatte. In ihr bewährt Lysias nicht bloß seine Meisterschaft 
in lebensvoller Schilderung der Schreckensherrschaft, sondern zeigt auch 
ein besonderes Geschick in der kunstvollen Anordnung, indem er den 
schwächsten Teil, daß die Anklage erst viele Jahre nach dem Verbrechen 
und vor dem unstatthaften Gerichtshof der Elfmänner angebracht worden 








Aristot, rhet. II 10, wo er eine Stelle unserer 

Rede mit dr 10 Zxuapig zitiert, wirklich 

unseren Epitaphios gemeint habe, etwas was 

' selbst wieder davon abhängt, ob dort das 
jedenfalls irrtümliche Iadazirı in Aayig oder 
sonstwie gendert werden dürfe, 

®) Diodor. XIV 109; Dionys. de Lys. 29; 

Ps. Plutarch im Leben des Lysias, 

*) Ueber das Verhältnis zur A} des 
Platon ». unten $ 305. Daß. die 1 
Ze und Polykrates noch von dem 
, Libanios in seiner Apologie benutzt 

führt nach einer Andenl 
Hirzaı. Rh. M. 42, 230 ff. 
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war, in die Mitte zwischen die packende Erzählung und die pathetische 
Peroratio stellt. — Einen politischen Hintergrund haben auch die Anklage- 
reden gegen Philon und Euandros und die Verteidigungsreden für Manti- 
theos und einen andern wegen oligarchischer Gesinnung verfolgten Unge- 
nannten (25), die alle vier bei der Dokimasie oder der Prüfung, ob der 
ausgeloste Senator oder Beamte auch die Würdigkeit zur Übernahme des 
Amtes habe, gehalten wurden. — Auf die Rechenschaftsablage (södura) 
nach Verwaltung des Amtes beziehen sich die Reden gegen Epikrates (27) 
und Nikomachos (30); die erstere dieser Reden ist bloß ein kurzer Epi- 
log, in der letzteren handelt es sich um willkürliche Änderungen, die sich 
der Angeklagte als ävaygapeis bei der Aufzeichnung von Gesetzen, nament- 
lich von Sakralgesetzen hatte zu schulden kommen lassen.!) Interessanter 
noch sind die zwei Reden gegen den jüngeren Alkibiades (gehalten 395/4) 
wegen Versäumung militärischer Pflichten (Aenorafiov),2) sowie die Rede 
ünto row ’Agtoropävous yonudrov obs ro Önudsov, und das vorzügliche 
Bruchstück sol zj7s Önneioens röw tod Nixlov AdeApob &nikoyos, in denen 
sich der Streit um Güterkonfiskationen wegen Staatsverbrechen dreht.®) 
In die humane Fürsorge der Athener für erwerbsunfähige Mitbürger ge- 
währt einen erfreulichen Einblick die kleine Rede örto ddurdrov (24), mit 
der ein Krüppel den Fortbezug der Pension, die Mißgünstige ihm entziehen 
wollten, von dem Rate sich erbittet.‘) Von der Engherzigkeit der Athener 
in Sachen der Nationalökonomie und von ihrer spießbürgerlichen Abneigung 
‚gegen den Grofihandel zeugt die 22. Rede gegen die Getreidehändler, welche 
das Gesetz, das ihnen auf einmal mehr als 50 Trachten (goouovs) zu kaufen 
verbot, in den Wind geschlagen hatten. Ein besonderes sakrales Interesse 
knüpft sich an die Rede örto zoö onzoo, in weleher der Angeklagte sich 
gegen den Vorwurf verteidigt, daß er einen auf seinem Grundstück befind- 
lichen heiligen Ölbaum (wogia) ausgerodet und mitsamt der Umziunung 
(onx6s) habe verschwinden lassen. Im übrigen drehen sich viele der Reden 
um Bagatellsachen, die nur durch die Art der Behandlung einiges Inter- 
esse erregen; eine, die achte, hat nur private Zänkereien zum Gegenstand 
und ist ein in die Form einer Rede gekleideter Absagebrief. Von der am 
meisten gerühmten Privatrede »ar4 Atoyettovos wegen schurkenhafter Vor- 
mundschaft (Zoos) sind uns leider nur Bruchstücke durch Dionysios 
überkommen. 


Die einzige Grundlage des Textes ist für die meisten Reden, wie zuerst H. Saurez, 

iat. crit, ad God. Hormannum — A, w, Schr. 80 ff. nachwies, der cod. Palatinus s, X in 
'eidelberg; nur die Reden über Erntosthenes Mord und der Epitaphios sind auch noch durch 
eine andere Quelle auf uns gekommen, die am besten durch Marcianus F vertreten ist, 
worüber R, Sanörı Sitzb. d. b. Ak. 1889 II S. 26—38. Die tibrigen 29 Roden gehen auf zwei 
Sammlungen zuriick, von denen die eine sämtliche Reden nach den Prozel geordnet 


4) O. Ge, Quaestiones de Lysins ora- 
Fe in Nicomachum, Berliner Dissertation 


%) In Suchen des jüngeren Alkibiades 
en auch Iaokrates, worüber unten $ 268, 
‚uch in Sachen der zeugenlosen (duäoprvoos) 
Rede stand Isokrates auf Seiten der Gogen- 
Bun vgl. Dressur Jahrb. für Phil. Suppl. 
32. 


?) R. Sonöız, Quaostiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae, in 
Comment. in honorem Schömanni, Berl. 1878. 

*) Dal die Sache des Verteidigten faul 
war, daß aber doch die Rede nicht, wie 
Böckh und Bruns angenommen hatten, eine 
untergeschobene Uobungsrede sei, beweist 
gut Gusr. Wörpsı, De Lysine oratione Gate 
tod döwärov Lips. 1901. 
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een: 


"in wein (2) or landii, Lips. 1772, 2 vol. 
Amnstal. 1868: ee ande krikehom A, Apparat, 
von Fun Berl. "Woch. 1901 


Ausgabe Raucues- 
are Wan von Fronnznsae-TıraLueın bei Teul Re lt oherjansıan Kriseller 


266, Isaios,!) Sohn des Diagoras aus Chalkis in Euböa,*) ward von 
den Schülern des Isokrates aufgezählt, wirkte aber so 
onich zu gleicher Zeit wie jener, um 390—350, und hat sich in seiner 
Redeweise mehr an Lysias als an Isokrates angelehnt. Da er Fremder 
war, so war ihm die Laufbahn eines Staatsredners versagt, er beschränkte 
sich. daher auf die Stellung eines Lehrers der en have, eines Logo- 
Seine Spezialität waren elegenheiten, bei deren 
Behandlung er Rechtskenntnis mit geschickter Beweisführung und Anord- 
mung verband. Es sind daher von den 64, oder, nach Ausscheidung der 
en 50 Reden, welche er hinterließ, nur die Asyoı »Anoıxol auf uns 
gekommen. Es waren deren 13, aber durch den Wegfall der Schlußblätter 
des Cod. archetypus sind uns nur 10 und die Hälfte der 11, erhalten. 
Außerdem hat uns Dionysios ‚ein großes, in den Ausgaben an 12, Stelle 
Bruchstück aus einem anderen Rechtsfall aufbewahrt, in dem 
ein Euphiletos gegen die Gemeinde der Erchiäer wegen wider- 
fechtlicher Streichung aus der Bürgerliste Appellation ergreift. Die 11. Rede 
über die Verlassenschaft des Hagnias zu Gunsten des Theopompos hat da- 
durch für uns ein besonderes Interesse, daß uns aus demselben Erbschafts- 
proze& eine Rede des Demosthenes oder Pseudo-Demosthenes, die gegen 
Makartatos, den Sohn des Theopomp, erhalten ist. Die Aufnahme in den 
Kanon verdankte Isaios der Subtilität der Beweisführung, durch die er zur 
sachlichen Schlichtheit des Lysias in Gegensatz trat. Das Verhältnis 
beider ist von dem Biographen gut mit dem Satze bezeichnet, daß Lysias 
überzeugte, auch wenn er für Ungerechte eintrat, Isnios Verdacht erregte, 
auch wenn er für Gute sprach. Der schlauen Gewandtheit in der Behand- 
lung des Rechtsfalls entspricht auch das größere Pathos und die gesuchte 
Weise der Rede. 


Zu neun Reden ist einzige Quelle der Cod. Crippsiant ben: recogn. 
adnot. crit. #£ comment. adi. Scnömanx, Greifsw. 1981; rec. Bünmans, Berl. 1888, wozu text- 
Beiträge in Herm. 19, 325 ff. Textausgabe in BibL Teubn. von Soneıwe-Trrarunıs. 


d) Isokrates und die sophistische Beredsamkeit. 
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267. Isokrates (436—338)°) 
len Flötenfäbrikanten aus 


R ‚den öhnlich. Il 
E u nen Soc 


h . ZOLL. und ein 
Harpokration log. 

Be nt geht nach Suidas auf 
Magnes zurück; wenn er nach an- 
2) Albener hie (Dionysios, 

#0 bezog sich dies wohl 







war der Sohn des Theodoros, eines 
dem Demos Erchia; geboren war er 


auf ds Adoptivieimat. 
Quellen sind außer Ps. Plutarch, 
Fhotice und Suidas die Spexialschrift des 


| Dionysios über Isokrates und eine anonyme 


Vita, vielleicht von dem Rhetor Zosimos, 


| alles zusammengestellt bei Wesrenmans, 


Biogr. gr. 245—259. Wichtig ist überdies 
Socraticorum epist. 30 aus den gegnerischen 


390 Griechische Literaturgenchichte. 1. Klassische Periode. 

nach seiner eigenen Angabe de antid. 9 im Jahre 436. Mit aller Sorgfalt 
erzogen,!) hörte er in den Jünglingsjahren von Philosophen den Prodikos, 
von Rednern den Gorgias und Theramenes. Auch mit den Kreisen des 
Sokrates stand er in Verbindung; Platon läßt am Schluß des Phaidros den 
Sokrates glänzende Erwartungen von dem jungen Isokrates aussprechen, 
und der Peripatetiker Praxiphanes führte in dem Dialog über Diehter den 
Isokrates als Gast des Platon auf dem Lande ein.*) Aber die Hoffnungen 
des Sokrates und Platon, den talentvollen jungen Mann ganz für die Philo- 
sophie zu gewinnen, scheiterten. Isokrates fühlte sich mehr zu der prak- 
tischen Tätigkeit eines Redners hingezogen, Anfangs trat er, wie Lysias, 
als Redenschreiber (Aoyoyg&poc) auf; aus dieser seiner Laufbahn sind uns 
noch sechs Reden erhalten, welche in die Zeit von 402 bis 390 fallen.) Aber 
bald suchte er infolge von Unannehmlichkeiten, welche ihm diese Anwalts- 
praxis zugezogen haben soll,t) ein anderes Feld rednerischer Tätigkeit. 
Von der Beteiligung an den öffentlichen Kämpfen auf dem Markt und in 
der Ratsversammlung hielt ihn eine angeborene Schüchternheit und die 
Schwäche seiner Stimme ab; aber zu einem Lehrer der Beredsamkeit 
glaubte er das Zeug in sich zu haben. Um 390 also eröffnete er eine 
förmliche Schule,) nach der Angabe des Ps. Plutarch p. 837b zuerst in 
Chios (&ri Xiov). Aber daß ein Athener statt in seiner Heimat, dem Sitze 
der Beredsamkeit, in dem fernen Chios eine rhetorische Schule gegründet 
haben soll, ist wenig glaublich; wahrscheinlich steckt in jenem Arl Xiov 
ein altes Verderbnis, und war in der Vorlage des Ps. Plutarch vielmehr 
das Lokal in Athen angegeben, in dem der gefeierte Rhetor zu lehren 
begann, Das Programm, mit dem er seine Schule eröffnete, liegt uns in 
der Rede gegen die Sophisten vor. Er versprach darin, seine Schüler 
nicht bloß zu Rednern zu bilden, sondern überhaupt in die Bildung und 
praktische Lebensweisheit einzuführen. Damit trat er als Konkurrent der 
Sophisten und Philosophen auf, und wenn auch der Ausfall gegen die 
Wortspaltereien der Eristiker zunächst gegen Antisthenes gerichtet war, 
so verstimmte doch der ganze Tenor der Programmrede auch den Platon, 
der sich dafür in dem Dialog Euthydemos p. 304d mit geringschätziger 
Bitterkeit, ohne gerade den Isokrates bei Namen zu nennen, über die An- 
malung der Halbwisser erging, welche das Zwischengebiet zwischen Philo- 
sophie und Politik kultivierten, es aber in keinem von beiden zu etwas 
Rechtem brächten.®) Aber die Feindseligkeit der Philosophen tat dem 





Kreisen der Akademie. Zur Lebens- und: | *) Cicero Brut. 12,48 nach Aristoteles: 
Quellenkunde Brusxo Kzız, Analecta Tsocra- | cum ex co, quia quasi committeret contra 


tea, Prog- -Leipz. 1885. \ degem quo quis iudicio eircumveniretur, oe 
Isocrat 15, 161. öpse in iudicium vocarelur, orationes 
®) Diog. III destitisse seribere totumque se ad artes com- 


®) In die Zeit unmittelbar nach Herstel- 
lung der Demokratie fällt die 21. Rede gegen 
Euthynus; der Trapezitikos ist einige Jahre 
nach Wiederaufrichtung der athenischen See- | 
macht oder nach der Schlacht von Knidos 
m halten (17, 36). Der Aiginetikos ist 
or 390 gehalten, wie nachweist Rıc. 
ne Prolegomena in Isocr. Asginet. Diss. 


Lips, 1899 p. 15. 





| Ponendas transtulisse. 

) Eine Andeutung der Zeit in der Rede 
de antid. 195, wonach er di 
gegen die Sophisten schrieb vooregos nal 
deudlom, 

°) Dies Verhältnis überzeugend klar- 
gelegt von L. Sruxoxr, Isokrates und Platon, 
Abhal,a.b. Ak, vIr 1855), mit einem Nach- 
trag im Philol. 19, 597. Vgl. Ruısuaror, De 
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Aufblühen der rhetorischen Schule des Isokrates keinen Eintrag. Das Pro- 
gramm übte von vornherein auf die praktischer angelegten Naturen grolie 
Anziehungskraft, und der Leiter der Schule sorgte bei seinem hervorragenden 
für eine glückliche Lösung der Aufgabe. Von allen Seiten 
strömten Schüler hrbes; nieht bloß künftige Redner, sondern auch solche, 
welche sich der Staatsverwaltung widmen oder nur einen höheren Grad 
won Bildung überhaupt sich erwerben wollten, drängten sich in seine Schule. 
Cicero de orat. II 22, 94°) hat den berühmten Ausspruch getan: Isoeratis 
© ludo tamquam ex equo Troiano meri principes exierunt, und der alexan- 
drinische Grammatiker Hermippos schrieb ein eigenes Buch x.gi ro» "Iao- 
»odrous uadrov.) Staatsmänner wie Timotheos und Leodamas nannten 
sich seine Schüler; die Historiker Ephoros und Theopomp und der Tragiker 
Theodektes hatten aus seiner Schule die Anregung erhalten; die großen 
Redner der nächsten Zeit, Isaios, Lykurgos, Aischines, Hypereides, waren 
dureh ihn in die Redekunst eingeführt worden; mit den bedeutendsten und 
mächtigsten Persönlichkeiten seines Jahrhunderts, mit den Königen Eua- 
goras von Kypern, Archidamos von Sparta, Philippos von Makedonien trat 
er durch seine Schule in Verbindung. Der Kurs in derselben dauerte 
gewöhnlich 3—4 Jahre,®) wofür er ein Honorar von 1000 Drachmen ver- 
langte, was ihm bei der Masse der Schüler mit der Zeit ein großes Ver- 
mögen eintrug. Allmonatlich fand ein Certamen statt; der Preis bestand 
in einem Kranz.*) Dem Unterricht lag eine entwickelte Theorie (rigen) 
zugrund, von der sich manches noch in spätere Zeiten vererbt hat; die 
Hauptsache aber bildeten die zur Einübung bestimmten Vorlagen von 
Musterbeispielen und die Anleitung zum Ausarbeiten von Reden und Rede- 
teilen. Sein eigentliches Ansehen verdankte aber doch Isokrates nicht seiner 
Tätigkeit als Lehrer der Beredsamkeit; dieses gründete sich vorzüglich auf 
seine epideiktischen und politischen Reden, die er indes nicht wirklich hielt, 
die vielmehr Schulreden in dem Sinne waren, daß sie zugleich den Schülern 
als Muster in der Redekunst dienen sollten. Mit ihnen suchte er wie mit 
politischen Broschüren Einfluli auf den Gang der Ereignisse zu gewinnen®) 
und vornehmlich sein politisches Ideal, die Vereinigung aller Hellenen zum 
gemeinsamen Krieg gegen die Barbaren, der Verwirklichung entgegen- 
zuführen. _ Der unpraktische Doktrinär erreichte sein Ziel nicht und starb, 
ala er seine Hoffnungen durch die Kriegserklärung des Königs Philipp 
zusammenbrechen sah, bald nach der Schlacht von Chaeronea, indem er, 
wie man sagte, nach dem unglücklichen Ausgang der Schlacht freiwillig 
ai Verweigerung von Nahrung seinem Leben ein Ende machte.) Er 


‚seımulis, Bonn 1873. Nichts bedeuten | Klearchos aus Heraklea, Isokrates von Apol- 
Beeren Suppl. a van a, I: de antid. 87. 
FR 4) Isoer. de anti 
*) Menander in Rhet. gr. IIT 898 Sp. 


Brut. 8, 32: Isocratis domus ) Daß Isokrates mit seinen Reden bei 
un ze, Indus guidam patuit | den auswärtigen Großen fürmlich betteln 


sand | ging und dieselbo Redo mit kleinen Umarbei- 
” 42en.döle; Dionys. de Isaeo 1; | tungen mehreren antrug, wirft ihm das Pam- 
v -p- 887c. Manche waren von re ist. Socratic, 30, 18. 
des Platon in die des Isokrates | a 'sokrates im 8, (un- 
umgekehrt tibergetreten, wie Lykurgos, 'p so, als ob er auch 
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hinterließ einen Stiefsohn Aphareus, den ihm seine Frau Plathane, die er 
in späten Jahren als Witwe heiratete, mit in die Ehe gebracht hatte, und 
eine Tochter, die er mit einer Hetäre, Lagiske mit Namen, erzeugt hatte, 
Eine Statue, gefertigt von dem berühmten Künstler Leochares, hatte ihm 
sein Schüler Timotheos, eine Büste auf einer Säule sein Stiefsohn Aphareus 
‚gesetzt; das auf der angefügten Tafel abgebildete Bildnis der Villa Albani 
zeigt die griesgrämigen Mienen eines dem frischen Pulse des Lebens ent- 
fremdeten Schulmeisters. 

268. Vom literarischen Nachlaß des Isokrates sind 21 Reden und 
9 Briefe auf uns gekommen; die Alten hatten von echten Werken nur wenig 
mehr: Cäcilius erkannte 28, Dionysios 25 unter den 60 zirkulierenden Reden 
als echt an.!) Auch ein Handbuch der Beredsamkeit, eine r&y»n, war von 
ihm in Umlauf; Aristoteles soll desselben nach dem anonymen Biographen 
in der awrayoyı texrör Erwähnung getan haben,?) Quintilian II 15, 4 aber 
bezweifelt die Echtheit des damals vorhandenen Abrisses, Wahrscheinlich 
waren es nur Regeln, welche die Jünger nach Erinnerungen, vielleicht auch 


‘nach Diktaten aus der Schule des Meisters nachträglich zusammengestellt 


hatten. Was sich von ihnen erhalten hat, ist hei Spengel, Iuvayayı) regvön 
p. 154—172, zusammengetragen und erläutert. Die erhaltenen Reden stehen 
in unseren Ausgaben in der Reihenfolge, die ihnen Hieronymus Wolf ge- 
geben hat,?) voran die parünetischen (3), dann die epideiktischen (12), zu- 
letzt die gerichtlichen (6). — Zeitlich am frühesten fallen die 6 gericht- 
lichen Reden (rel roü Zeöyous, rganslınnds, moös Kalkiuayor, Alywnrırda, 
»ara Aoyirov, tods Eiöhvovr), welche, wie schon bemerkt, zwischen 402 
und 390 gehalten oder vielmehr von unserem Redner für andere geschrieben 
worden sind.) Von ihnen hat die zweite den Namen roazelixös, weil es 
sich in ihr um ein Depot bei einem Bankier (roareZirns) handelt; dieselbe 
gibt nebenbei über die Handelsbeziehungen, welche in jener Zeit Athen mit 
dem Bosporanischen Reiche unterhielt, höchst interessante Aufschlüsse. 
Die vierte Rede heißt Alyamtuxdc, weil sie vor einem äginetischen Gerichts- 
hof gehalten worden ist. Die letzte der Gerichtsreden, in ihrer heutigen 
Gestalt nur ein Bruchstück, ist der berühmte Aöyos äuäorugos, so genannt, 
weil in der Sache keine Zeugen beigebracht werden konnten.) In dem 
bezüglichen Streit, der um 402 kurz nach Vertreibung der Dreikig zum 





noch nach der Schlacht an ein Zusammen- | sonderheiten und sachlichen Unklarheiten 
gehen der Griechen und Philipps gehofft habe. | angezweifelt von Benseler und Grosse, wird 

‘) Bu. Keır, Anal, Isoer, c, 2 weist nach, | mit Erfolg verteidigt von Drumur, De Iso- 
daß schon Hermogenes nicht mehr als unsere | eratis orationibus indicialibus, Jahrb. f. cl. 
21 Reden, und zwar in der Ordnung unserer | Phil. Suppl. XXIE 355 f., zugleich mit Auf- 
Häschr. hatte. ‚ hallung der verwickelten Rechtsverhältnisse 

%) Angeführt wird dasselbe von Philo- | von Gari, Beiträge zur Erklärung des Tra- 
demos in Vol. Herc, XI 96: "/ooxgdrrw a? | pezitikos und zur Frage der Echtheit, Zittau 
rervas zarakırelv, | 1896, Progr. n. 568, 

?) Ueher ihre Folge in den verschiedenen ®) Die Rede ist läppisch in der Beweis- 
Klassen der Handschriften s, Dusrur Rh. M. | führung und schmeckt nach den Künsten 
51 (1896) 21 f. der Schule, aber schon das Zeugnis des Ari- 

% Wie wir ans Dionysios de Isoer. 8 | stoteles het. II 19 schützt sie gegen die 
schen, hat Aphareus nach dem Willen des | Angriffe auf ihre Echtheit von Drerup ». O. 
Vaters die Autorschaft dieser gerichtlichen | 364 f, Berl. phil. De 1899 Nr. 1, Jahrb, 


Reden werleugnet. Die Echtheit des | f. Phil. Sappl. XXVII 
Tropesitikon. wogen der sprachlichen Be- 
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gerichtlichen Austrag kam, stand Isokrates dem Lysias gegenüber und 
gaben die beiderseitigen Reden dem Antisthenes Anlaß zu einer gegen 
Isokrates gerichteten Streitschrift zegi or dwoyodpow N Avaias nal Tao- 
„ moös ror "looxodrovs Adgrvgor,‘) Auch in der Rede eoi ron Lei- 
yovs, in der es sich um ein fremdes Gespann ®) handelt, mit dem der be- 

Alkibiades, der Vater des Angeklagten, in Olympia gesiegt hatte, 
Isokrates den Kreisen des Lysias feindlich gegenüber, da dieser zu 
den Gegnern des Alkibiades, des Freundes der Sokratiker, gehörte und 
einige Jahre nach jenem Rechtshandel (395/4) die uns noch erhaltenen 
Reden gegen Alkibiades hielt. Isokrates, damals noch mit Platon und den 


H 


vor Gericht gehaltene Rede zu erweitern und in dieselbe überschwengliche 
Lobpreisungen auf die Verdienste des Alkibiades einzulegen.t) — Einen 
ganz anderen Charakter trägt die erst in unserem Jahrhundert durch 
Mustosydes aus dem Cod. Ambros, 415 vervollständigte Rede zepl ärnödarens. 
Dieselbe ist 3535) von dem Redner in eigener Sache im 82. Lebensjahre 
geschrieben worden, hat aber nur die Form einer Gerichtsrede. Veranlaßt 


zuschob. Es konnte nämlich in Athen einer, dem eine Liturgie zugemutet 
wurde, einen anderen Bürger, den er für reicher hielt, dadurch zur Über- 
nahme der Leistung zwingen, daf er ihm für den Fall der Weigerung 
Vermögenstausch (ävtiöooıs) anbot, Nun stand Isokrates im Rufe, sich 
durch seine Lehrtätigkeit und vornehmen Verbindungen ein enormes Ver- 
mögen erworben zu haben, und es bot ihm daher jener Lysimachos zwei- 
mal Vermögenstausch an. Darüber kam es zur gerichtlichen Verhandlung, 
und bei dem zweiten Mal mußte sich wirklich Isokrates, wollte er nichts 
Schlimmeres über sich ergehen lassen, zur Übernahme der Trierarchie ver- 
stehen, Hintendrein schrieb er dann unsere Rede, die längste und lang- 
weiligste von allen, in welcher er sich gegen die Mißgunst seiner Mit- 
bürger zu verteidigen und seine Verdienste in helles Licht zu setzen suchte.®) 
Der Anklang der Rede an die Apologie des Platon im Ganzen und in Einzel- 


%) Diog. VI 15. Die Parteinahme des | liegen vor Gericht nicht gehalten sein konnten, 

für Lysias erkannt von Unuxen, | sondern literarische Produktionen sind. Im 

Neger Anax. 7 ff, von demselben in weitere | Anschluß daran nimmt derselbe, um die 
gezogen Rh. M. 35, 135 #. 


wechselseitige Bezugnahme des Isokrates 
*) Auffälligerweise heißt der Eigentümer | XVI 10. 11. 12. 19 auf Lysias und des Ly- 
‚des Gespanns in unserer Rede Teisias, bei An- 


sias XIV 82. 37 auf Isokrates zu erklären, 
dokides 4, 28 aber, mit dem Diodor 18, 74 | an, daß einerseits Isokratos, als er seine Rede 
und Plutarch Alcib. 12 stimmen, Diomedes. | veröffentlichte, auf das Iysianische Plaidoyer 
Vielleicht war, wie der Herausgeber Froh- | Bezug nahm, anderseits dem Lysias, als er 
annimmt, Teisins der Sohn des Dio- | die 14. Rede herausgab, die isokratische Pu- 
wenn nicht der Name Diomedes über- | blikation bereits vorlag. Aehnlich hatte schon 
beruht, Fr. Nowack, De Isoeratis ep} roD Lehyons 
Er Rede des Isokrates setzt Brass | oratione, in Comm. Ribbeck. 461—74 eine 
anf das Jahr 397; sie füllt nach $40 | nachträgliche Umarbeitung der Rede des Iso- 

vor den Wiederaufbau der Mauern, _ krates angenommen. 


Ivo Bruss, Das literarische Porträt #) Das Jahr gibt Isokrates selbst $ 9. 
8. 495 ff. erweist, daß die Rede des Isokratos ®) Eingeflochten ist in die Rede ($ 107 
und die Lysias gegen Alki- bis 189) eine Lobrede auf Timotheos, den 


des 
Bindes (or. 14 8 24-29) s0 wie sie uns vor- | berühmten Schaler und Freund des Isokraten. 
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heiten ist schon von dem Augsburger Humanisten Hieronymus Wolf be- 
merkt worden. 

269. Sophistische und paränetische Reden. Den eigentlichen 

Gerichtsreden stehen der Zeit nach zunächst die schon erwähnte Pro- 
zard row oopiorov, mit der er eine feindselige Stellung zunächst 
gegen die Eristiker vom Schlag des Antisthenes, aber doch auch gegen 
die tonangebenden Philosophen überhaupt einnimmt, und die zwei sophi- 
stischen Schulreden Boveıs und “ER&n,t) mit denen er den Sophisten 
zeigen wollte, wie man ein solches Thema anfassen müsse.®) — Paräne- 
tische Reden sind uns drei überliefert: der Fürstenspiegel (rgös Nixoxkta), 
gerichtet an Nikokles, den Sohm des Euagoras, der um 374 seinem Vater 
in der Herrschaft von Kypern gefolgt war; die Mahnrede an die Unter- 
tanen des Nikokles, NixoxAjs betitelt, weil sie dem Nikokles selbst in den 
- Mund gelegt ist; die Spruchrede an Demonikos, den Sohn eines dem Redner 
befreundeten Mannes. Alle drei Reden enthalten eine Fülle schöner, ohne 
erkennbares Band aneinandergereihten Sentenzen; aber die letzte wird von 
Harpokration unter &raxrös Öoxos als Werk des Isokrates von Apollonia 
zitiert und enthält auffällige Abweichungen vom Sprachgebrauch unseres 
Redners.®2) — Mit den Ermahnungen an Nikokles hängt die Lobrede auf 
Euagoras zusammen. Sie war die erste dieser Gattung, da man zuvor das 
Gebiet der Ayxchzua auf Zeitgenossen ganz den Dichtern überlassen hatte;t) 
geschrieben ist sie nach dem Tod des Euagoras (374) und nach der Mahn- 
rede an Nikokles (8. 9, 78), um 370. 

270, Epideiktische Reden. Den Glanzpunkt der isokratischen 
Beredsamkeit bilden die epideiktischen Reden: Zlarnyuguös, Preisrede auf 
m geschrieben im Sinne einer vor dem versammelten Hellenenvolk 

15) gehaltenen Festrede im Jahre 380 kurz vor Stiftung des zweiten 
Ge a) IDaraixös, den Platäern in den Mund gelegt, die, von den 


") Feen vollständigeren Titel Me y- | Emminger weist sie dem Theodoros von By- 






“ou hatte nach $ 14 die Rede le Sr 
ginn, der Isokrates eine bessere Probe 

überstellen wollte. Burek, Fünf Alla and. 
8.34 rückt diese Rede, weil in ihr Anti- 
stbenes als gealtert bezeichnet werde, in 
spätere Zeit herab; ebenso setzt sie Br. a 
Anal. Isoer. 


‚geht wieder Flat das J. 393 als vermutliche 


Abfassungszeit zurück. Juneion, Kleinasian- | 


tische Studien, Marburg 1892 8, 156 tritt für 
385 ein; ebenso Turzır Herm. 36, 258 ff. 

®) Gegen die Sophisten und Philosophen 
überhaupt ist insbesondere das Proömium der 
Holena s 1—15 gerichtet, durch das sich 
entschie« auch Platon beleidigt fühlen 
mußte, so dab die Rede erst nach dem Phai- 
dros Platon geschrieben sein kann. 

?) Die Echtheit wurd zuerst angefochten 
ii ‚Benseler. Die Echthei ist seitdern 
eine Seeschlange in der lologischen Litera- 

tur geworden, worüber er end handelt 
Eussane Jahrb. f, Phil. Su XVII 878 bis 
442, Drerup und im Anı Inß an ihn auch 


p.6 um das J. 366. Brass If74f. | 


| row zal Zoxodr 


zanz zu, worüber $ 272. Von ihrer Beliebt- 
heit zeugt die ayrische ee ıbli- 
ziert von Lasarpe, Anal. Syr., Li 5 

4) Dieses hebt mit Stolz au ir neue 
Erfindung seiner Weisheit der Redner 5 
hervor, wogegen Aristoteles ıhet. 19 p. 1 
17 und Wıramowırz Herm. 35, 588. Auch 
ein $yrouuov auf Gryllos, den Sohn des Xeno- 

hon, soll or en nam nach Diog. 
155: dAd& xal "Ey ‚5 zei 

n yes. aan u un 
nes ‚onai Paola Eyxayuon yargagdvan, 

dem Wettstreit der Lobredner auf Mau- 
ie soll er beteiligt gewesen sein; & Gel- 
lius X 18, 6 und Mxız» a. O. 

*) Das Jahr geht hervor nus $ 126; über 
die sich daraus ergebende politische e Tendenz 
der Rede Denver Philol. 54 (1896) 038 ff. 
Dagegen hilft sich 6. Frruprıcn Jahrb. f. el. 
Phil. 1893 8.21 f. u. 1897 8. 175 6, aus den 
Bedenken, welche die Widersprüche über die 
Zeit des Foldzugs des Tirihazas erwecken 
(paneg. 194 und Diodor XIV 110), mit der An- 


4 
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ee ne ei ur vertrieben, den Schutz der Athener anflehten 

E ang von Archidamos in der spartanischen ish 
versammlung gehalten,') um die Bürger zur Ausdauer in dem Kampf geg 
Messenien zu bewegen (365)%); Zuumazızös N zoll eloyvns, Flugschrift a Fi 
dem Jahre 357 oder 355, worin Isokrates der Kriegspartei des Chares 
entgegentritt und ein gerechtes Entgegenkommen gegen die Bundesgenossen 
befürwortet; "Agrorayırızds, wahrscheinlich nach dem Bundesgenossenkrieg 
um 354 geschrieben zu Gunsten des Areopag, indem Isokrates einen Aus- 
weg aus den zerfahrenen Zuständen nur in der Rückkehr zur alten Ver- 
fassung und in der Wiederherstellung des Areopags sah; Piliazos, Send- 
schreiben an den König Philipp nach Abschluß des philokrateischen Frie- 
dens (346), in welchem der altersschwache Greis den siegreichen König 
auffordert, die Städte der Hellenen untereinander zu versöhnen und die 
Führerrolle im Krieg gegen die Perser zu übernehmen; MTavadıwaizös, ge- 
schrieben 342—339, eine schlechte Neuauflage des Panegyrikos,®) in welcher 
mit dem Lobe Athens gegenüber Sparta die Verherrlichung der eigenen 
Kunstrichtung in ermüdender Breite verbunden ist. 

Den Reden sind neun Briefe angefügt,t) über deren Echtheit das Ur- 
teil der Kenner schwankt, die aber jedenfalls ganz im Stil des Isokrates 
geschrieben sind.) Dieselben sind gerichtet an Dionysios, den Tyrannen 
von Syrakus, an König Philipp,®) den jungen Alexander, an Antipater, 
Timotheos (Tyrannen von Heraklea), Archidamos, die Kinder des Iason, 
die Archonten von Mytilene. In dem 3. Brief an Philipp, der nach der 
Sehlacht von Chäronea geschrieben ist, geht der Schreiber in seiner Ein- 
fültigkeit so weit, auch noch nach der Niederwerfung der Athener von 
einer Führerrolle des Königs in einem Perserkrieg zu träumen, aber der 
Schreiber wird eben nicht Isokrates, sondern ein späterer Brieffülscher 

gewesen sein.) — Endlich bewahrte man in den Rhetorenschulen das An- 
en, an die vielen hübschen Aussprüche (ixopdyuara) des Lehrers, 
darunter den schönen rjs mwudeias rijv dv Hilav elva zuxgür röv di zagmör 


”) 
271. Charakteristik. Die Bedeutung des Isokrates liegt in der 
ils (Aefec, eloeutio);") seine Perioden sind von vollendeter 


der Panegyrikos zuerst 385, 
Bit gie in a en Ausgabe 380 veröffent- 


"Natarlich war die Rede nicht wirklich 
‚gehalter P 
den Alten wegen ihres ethischen 


ododers hock geschätzt; s. Dionys. | 


dusläozr: 0 wi Philostr. wit. soph. 117. 
*) Gerichtet war ER Rsie yon. Alki- 
dumas; u. 8272. 


Der Titel kommt daher, weil den 
der Rede das Lob Athens bildet 
dazu das nahende Fest der Pan- 
KRL HIT bot. 

= e BE herrüh- 


Brief haben die Herausgeber 


ee. 


Aristoteles u. Athen II 


391 | ff. erklärt sich für die Echtheit von 1. 
2. 5. 7. 8. Sämtliche Briefe erweist als 
BEN Denerrtus oz Grarıa, De Iso- 
cratis quae feruntur epistulis, Catinne 1888, 
Zu beachten ist, daß Dionysius Halic. sehr 
Ba maus ‚aber nirgends Briefe des Isokrates 


Fr Von einem bissigen Feind des Redners 
stammt der 30. Brief der Sokratiker, in dem 
speziell das Verhältnis des Isokrates zu Phi- 


Wi fort: wird. 
s Fe WiLamowirz, Unechte 
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Rundung; die annähernde Gleichheit der entsprechenden Glieder (zdpıca) 
gehen seiner Rede jenes Ebenmaß, das die Griechen in der Sprache nicht 
weniger als in der Baukunst anstrebten;") der Hiatus oder der Zusammen- 
stoß zweier Vokale ist mit Sorgfalt vermieden;®) auch die Aufeinander- 
folge gleicher Konsonanten im Auslaut des vorangehenden und Anlaut des 
nachfolgenden Wortes ist ferne gehalten; ein wohlklingender Rhythmus 
schlägt an das Ohr des Lesenden, ohne daß doch ein bestimmtes Metrum 
herauszufinden wäre; insbesondere ist am Schlusse der Perioden ein be- 
stimmter Tonfall (numerus) eingehalten. Die Bedeutung der lumina oratio- 
nis, der Metaphern und Figuren, ist wohl gewürdigt, doch mit Maß, ohne 
den Fehler gesuchter Künstelei zur Anwendung gebracht. Aber so hoch 
man auch diese formalen Vorzüge der Reden des Isokrates anschlagen 
mag, so merkt man denselben doch zu sehr die darauf verwendete Mühe 
an. Auf die Ausarbeitung des Panathenaikos hat er nach seinem eigenen 
Geständnis drei Jahre verwendet, und für sein schönstes Werk, den Pane- 
gyrikos, soll er gar zehn Jahre gebraucht haben, wozu Timäus bei Ps. Longin 
in dem Buche vom Erhabenen 4, 2 witzig bemerkt,®) daß Alexander in 
weniger Jahren Asien erobert, als Isokrates den Panegyrikos geschrieben 
habe. Infolgedessen fehlt seinen Reden die anregende Frische und die 
natürliche Kraft; ihre Schönheit ist zu sehr gemachte Zier, ihre Fülle zu 
wenig dem inneren Gedankenreichtum entwachsen.t) Hübsch verglichen 
deshalb die Alten) den Isokrates mit dem zum festlichen Agon gerüsteten 
Athleten, den Demosthenes mit dem zur Schlacht gewappneten Hopliten. 


_ Aber immerhin bleibt doch noch das Beste an Isokrates die formale Voll- 


endung; der Inhalt seiner Reden dreht sich um wenige Gemeinplätze der 
Politik, vermischt mit abgeschmackten Tiraden auf die Größe seiner Kunst, 
Das Lob der Bildung, die Ermahnung der Hellenen zum einträchtigen Zu- 
sammenstehen, die Vorschriften der Humanität, Gerechtigkeit, Müßigung 
vernimmt man gern aus seinem beredten Munde; aber das sind Gedanken, 
die jeder in den Mund nehmen konnte, die schon Gorgias seinen Zeit- 
genossen gepredigt hatte, deren stete Wiederholung zuletzt langweilig 
werden mußte. Der Panathenaikos ist zur Hälfte aus Phrasen älterer 
Reden zusammengesetzt, und in die Rede über den Vermögenstausch hat 
Isokrates zum Belege seiner patriotischen Gesinnung ganze Stellen aus 
seinen früheren Reden eingelegt. Das zeugt von starker Geistesarmut. 
Dabei war aber unser Rhetor so eitel, seine Kedekunst für das Höchste zu 
halten und dieselbe als die eigentliche Weisheit auszugeben. Wie er mit 
dieser hohlen Einbildung den gerechten Spott des Platon herausforderte, 


*%) Nach dieser Seite trat Isokrates in | atticis et historieis ey DE 1841; 
‚fen des Gorgias, als dessen Schüler | Brass, Gesch. d. Bereds. II 
ihn Cicero Orat. 176 und Quintilian III 1, 18; Fl Vgl. Plut. de glor, en 8. 


letzterer unter Berufung auf Aristoteles be. . Hoxss, De ubertate sermonis Iso- 
zeichnen. Deray> aha f. Phil. Suppl.XX VII er, Freiburg 1899, Diss. 
Bi „Durch den Ausgleich der beiden Kunst- König Philipp nach Ps, Plut. p. 845e, 


n, des Gorgias und Thrasymachos, Kleoe ares bei Phof. p. 1216, 9. Aelnlich 
auf dem Grunde der ee Perio- | urteilte der Peripatetil kor Hieronymus bei 
dik hat Isokrates die aufsteigende Entwick- | Dion. 5 de Isoer. 19 und Philodemos rhet. 
lung _der thetorischen Kunstprosa vollendet.“ | col. 

®) Besserer, De histu in oratoribus 


I 
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» Von n 
worüber Baunstank, Lucubrationes Syro-Graecae, Jahrb. f. kl. Phil. XX1 435 ff. — 
Dürftige Scholien und Inhaltsangaben bei Barrım-Sauprz p. 3—11. U die unter dem 


Namen des Isokrates in den Florilegien überlieferten, schwerlich von Isokrates selbst stam- 
menden Sprüche Eıres, Gnomica homoiomata p. 184. 
Ausgaben: Die Vulgata bildete bis in unser Jahrhundert die A: von Hizuoxraus 


ore, Basel 1551; rec. Bexszuur-Buass, Lips, 1892. — Ausgewählte mit Anmerkungen 
die Schale von ee bei Weidmann, von Scaxkiver bei Teubner. 
Antidosis von Havar, Paris 1862. 


272. Nebenbuhler des Isokrates und Vertreter der sophistischen Be- 
redsamkeit waren Antisthenes, Alkidamas, Thrasymachos, Theodoros, Polos, 
Lykophron, Polykrates und des letztgenannten Schüler Zoilos. Von den 
ersten sind ein paar Deklamationen auf uns gekommen. Auf 
Antisthenes, den Sokratiker, von dem eine theoretische Schrift ep! Asa 
N zegl yagaxrıjoow angeführt wird, und von dem uns die zwei kurzen 
Schulreden Aids und "Odvooess erhalten sind,!) werden wir unten bei den 

nochmals zurückkommen. Alkidamas aus dem äolischen Eläa 
war Schüler des Gorgias und lehrte in Athen gleichzeitig mit Isokrates. 
Gegen diesen seinen Zeitgenossen und Rivalen ist die erhaltene Rede zegi 
pur 1) eg tor rols yoazrods Aöyovs ygapdrram®) gerichtet, indem 
darin der Verfasser als ein Haupterfordernis des Redners die Fähigkeit 
bezeichnet, sofort über jeden Gegenstand frei reden zu können, Auch der 
verlorene Messenikos stand zu des Isokrates Archidamos in Gegensatz, in- 
dem darin Alkidamas den Lakedämoniern die Freilassung der Messenier 
empfahl; in ihm kam bereits der denkwürdige, den Anschauungen der Zeit 
vorauseilende Satz vor: Zlermddoous äpixe näyras Deös, oböfva dovAov H giiorz 
nenxolnser. Einen weiteren Gesichtskreis hatte des Alkidamas Schrift Mov- 
oeiov, in der unter anderm die Erzählung von dem Tode des Hesiod vor- 
kam; es lag dem Museion der durch Beispiele beleuchtete Satz zugrunde, 
da& die Dichter Kinder der Musen sind und unter dem Schutze der Götter 
stehen;?) viele Anekdoten der älteren Literaturgeschichte gehen auf dieses 
Buch des sophistischen Rhetors zurück. — Theodoros von Byzanz gehört 


5) Im Katalog der Schriften des Anti- | Bexxems Orat, Attici pı 6739. — Ein Bruch- 


F 


themes bei VI 15 werden außerdem | stück einer anderen Rede gegen Isokrates 


Den! dnokoyla, zuugi wow Öio- | wand aus den Papyrus Erzherz. Rainer ans 

mal "loongäms age zör | Licht gezogen. 

En a | %) Vartex, Der Rlıstor Alkidamas, Siteb. 
steht im 5. Bande vom 


d. Wien. Ak. 18618, 491—528. — Ein Brach- 


+ 
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einer etwas älteren Zeit an: er war als Lehrer der Redekunst Rivale und 
zwar glücklicher Rivale des Lysias, hat aber auch selbst Reden geschrieben, 
epideiktische und gerichtliche. In neuerer Zeit hat ihm Drerup!) die unter 
dem Namen des Lysias gehende Rede gegen Andokides?) und die unter 
die Reden des Isokrates geratene Rede an Demonikos®) zugeschrieben. 


e) Demosthenes (384—322). 

273. Wir kommen zur glänzendsten Stufe der Beredsamkeit, zur 
Redegewalt der athenischen Staatsredner. Wie wir oben sahen, hatten 
schon im 5. Jahrhundert die großen Staatsmänner Athens im Gegensatz 
zu denen der Spartaner durch überzeugende Darlegung ihrer Politik und 
feuerigen Appell an den Patriotismus des Volkes ihren Einfluß begründet, 
Themistokles und Perikles waren nicht bloß weitsehende, tatkräftige Staats- 
männer, sie arbeiteten auch unablässig im Verkehr mit Dichtern und Philo- 
sophen an ihrer geistigen Bildung und trugen mit der Gewalt der Rede 
ihre erleuchteten Ideen in die Massen. Aber in jener Zeit der Tat, wo 
es noch keinen Buchhandel gab und kaum ein Werk in attischer Prosa 
existierte, lebten die Reden der großen Staatsmänner nur in dem Gedächt- 
nis der Zuhörer und Zeitgenossen fort, so daß wir z.B. von der berühmten 
Leichenrede des Perikles nur durch den Historiker Thukydides Kenntnis 
erhalten. Die Dinge waren inzwischen anders geworden: rasch hatte sich 
seit dem Anfang des peloponnesischen Krieges ein blühender Buchhandel 
in Athen entwickelt,*) der für Vervielfältigung und Verbreitung der Schriften 
sorgte; die Bürger, auch die schlichten und armen, verstanden sich nicht 
bloß auf die Handhabung der Waffen, sondern auch auf Lesen und Schreiben; 
die Lesesucht war so groß geworden, daß selbst Tragödien und Dithy- 
ramben zum Lesen gedichtet wurden.5) Was Wunder, wenn nun auch die 
Staatsmänner mit geschriebenen Reden sich an das Volk wandten, um auf 
solche Weise in nachhaltigerer Weise auf dasselbe zu wirken und in wei- 
teren Kreisen für ihre politischen Ideen Propaganda zu machen, Von 
diesem Standpunkt aus sind die publizistischen Werke des Xenophon über 
den Staat der Lakedämonier, über die Staatseinkünfte, über Agesilaos zu 
beurteilen, von diesem auch die in die Form der Rede gekleideten Mahn- 
schriften des Isokrates; sie repräsentieren die Anfänge der Publizistik und 
Flugblätterliteratur. Aber man war doch damals noch nicht zum papierenen 
Zeitalter der Zeitungen und Tageblätter herabgesunken; der Staatsmann, 
der wirklich etwas leisten und durchsetzen wollte, durfte sich nicht auf 


stück, das dem dyör Opjoov al "Hoddor 
zugrunde lag, wurde aus einem alten Pa, 

ans Licht ers von MauarrY, ae: 
ham Memoirs 1891 tab. XNV. 

> Jahrb. f. Phil. Sappl. XXVII 334 f. 

) Sicher hat Taeodoros nach dem Artikel 
des Suidas u. Orddwoos Bulärros eine Rede 
ara "Ardoxidov geschrieben. 

%) Kephisodoros bei Ath. 122b zitiert | 
einen Ausspruch des Theodoros, der sich in 
der Demonicen findet, Uebrigens haben die 


beiden dem neu eingeführten Theodoros zu- 
er Reden nichts Gemeinschaft- 
iches. 

*) Mit Athen konkurrierte zumeist Si- 
zilien, wo die Werke des Herodot (daher 


“Hooddrov Bovglov), des Theognis (daher zum 


Sizilier gemacht), des Epicharm, des Philo- 
Inos (von Platon in Sizilien gekauft), Platon 
u. a, erschienen. 

®) Sie heißen bei Aristoteles rhet. IIT12 
p- 14l3b, 13 Lesedramen (drapr&amıd). 
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das Schreiben von Broschüren und Artikeln beschränken, er mußte auch 
selbst vor das Volk im Ratsaal und auf dem Markte treten und mit hin- 
reißender Beredsamkeit die Stimmen für seine Politik gewinnen. Von 
den alten Staatsmännern unterschied er sich nur dadurch, daß er auf 
doppelte Weise, durch die gehaltene und durch die geschriebene Rede auf 
Volk einwirkte. Gelegenheit aber zu solchem doppelten Red, 

zumeist die Parteiungen und politischen Stürme, welche in der Zeit 
Philipp dem Untergang der hellenischen Freiheit vorangingen. In 
Reden aus jener Zeit fesselt uns nicht bloß die rhetorische Kunst, 
sondern noch mehr der Widerhall der gewaltigen Kämpfe um die höchsten 
‚der Nation. Der redegewaltigste von allen war Demosthenes, aber 
ihm hat die Zeit noch eine ganze Reihe bedeutender Redner hervor- 


BE 


274. Leben des Demosthenes.!) Die Herkunft des Demosthenes 
drückt sich in dem Formelvers aus Anuoodtvns Anuoodkrous Hlauavıeds 
zdd’ elaew. Der Vater des Redners war Besitzer einer Waffenfabrik 
;), in der 30 Sklaven arbeiteten,*) und hatte außerdem noch 
durch Pfändung eine Stuhlfabrik mit 20 Arbeitern erhalten. Das Geschlecht 
der Mutter stammte aus dem Skythenland.*) Als Geburtsjahr läßt sich 
aus den eigenen Angaben des Redners das Jahr 384 berechnen.‘) Der 
junge Demosthenes hatte noch nicht das 8. Lebensjahr erreicht, als sein 
Vater starb und durch Testament 3 Vormünder seiner Kinder, eines Sohnes 
und einer Tochter, bestellte. Aber die Vormünder rechtfertigten nicht das 
in sie gesetzte Vertrauen, sie brachten das Vermögen von 14 Talenten, 
statt es durch gute Verwaltung zu verdoppeln, fast ganz durch, so dafı 
es die erste Handlung des volljährig gewordenen Demosthenes war, seine 
Vormünder, zunächst den Aphobos, vor Gericht zu ziehen (364). Die 
nötigen Rechtskenntnisse und rhetorischen Kunstgriffe hatte er sieh bei 
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jen, gedruckt bei Wastun- 
er: p. 1319 und Quaest. De- 
zent Ps. Plutarch im Leben 
mit dem im wesentlichen 

ee 25 et Plutarch, Vita 
Plutarchi in vita 

Dem. 


an a9oı Stuum, De | 


ee] Halle 1881); | 


der Reden) und eoi dund- 
Ps. Lucian, Dem. encom.; 
m; Zosi- 
Vita; Suidas, 


Bionyaloy a ad Ammaeum c. 4 u, 10 (wichtig 
mrog, 


leron (siehe 


doDem. a jppos und Satyros 
a haeenngen: ScHÄFER, 
a Zeit, 3 Bde., Tip 
nach dem Tod des 
der attischen Berods. 


en 


ostlenes 













als politischer Denker, in Studien aus dem 
Kay Alt., Freiburg 1881; Maon. Cnomir, 
Les id6es mornles dans V’eloquenee polit. de 
Demostl., Montpell. 1874; Baüpır, L'ölo- 
uence pi litique an Gröce, Dimosthöne, Par. 
1879; Boucor, Rivalits d’Eschine et Dine- 
sthöne, Paris 1891. 
2) Auf die Abkunft von einem Schmied 
spielt an Juvenal X 180: gem pater ardentis 
massae fuligine lippus a ca: BT} 
rhetora misit, 
*) Dinarch adv. Dem. 15 schilt ihn dos- 
halb einen Skythen. Cunrus Gr, Gesch. II 
549: „Die außerordentliche Spannkraft seines 
Geistes mag damit zusammenhängen, dal 
etwas von dem Blute der nordischen Völker 
in seinen Adern floß. Auch der geistesver- 
wandte Thukydides stammte  mütterlicher- 
‚ordischen Barbaren 


seits von einem m 
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Isaios erworben, als dessen Schüler ihn Hermippos bei Dionysius de Isaeo 1 
bezeichnet. Die beiden Reden, die Anklagerede gegen Aphobos und die 
Replik auf dessen Verteidigung, sind uns noch erhalten, und so über- 
zeugend wirkte die Darstellung des 20jährigen Jünglings auf die Gemüter 
der Richter, daß sie den Aphobos zum Schadenersatz von 10 Talenten 
verurteilten. Es reihte sich aber an diesen Prozeß ein anderer gegen 
Onetor, den Schwager des Aphobos, der, als es zur Pfündung kam, ein 
Grundstück des Aphobos als Unterpfand für die nicht zurückbezahlte Mit- 
gift seiner von Aphobos geschiedenen Schwester in Anspruch nahm. Auch 
die Reden gegen Onetor sind uns erhalten, der Ausgang des Prozesses 
aber ist unbekannt; wahrscheinlich kam es schließlich zu einem Vergleich, 
bei dem Demosthenes weniges aus dem Schiffbruch seines Vermögens 
rettete.!) So ward denn auch er, ähnlich wie vordem Lysias, durch äußere 
Verhältnisse, durch die Nötigung an einen Ersatz des verlorenen Vermögens 
zu denken, auf die Bahn eines Aoyoygdpos oder Sachwalters gedrängt. Auf 
diesem Wege fand er aber zugleich Gelegenheit, sich in der Beredsamkeit 
praktisch zu üben und die Aufmerksamkeit des Volkes auf sich zu lenken, 
wie später auch Cicero durch die Tätigkeit vor Gericht sich den Weg zur 
politischen Laufbahn ebnete. Freilich konnte, infolge der athenischen 
Verhältnisse, Demosthenes nicht, wie Cicero, sich selbst dem Volke zeigen 
und zum geschickten Entwurf der Rede auch noch die packende Gewalt 
des Vortrages fügen. Er schrieb eben bloß die Reden, damit der An- 
geklagte oder Kläger sie vor Gericht vortrage; nur in der Rede für Phor- 
mion gegen Apollodoros scheint er selbst in der Eigenschaft eines Für- 
sprechers (oujyogos) vor den Richtern aufgetreten zu sein.?) Im übrigen 
muß er großen Anklang und Erfolg mit seiner Advokatenpraxis gehabt 
haben.- Zahlreiche Reden in Privatangelegenheiten, die bis über das Jahr 
345 herabreichen ‚$) sind dessen Zeuge, und doch hat er gewiß nur einen 
ganz kleinen Teil seiner gerichtlichen Reden der Veröffentlichung wert 
gehalten. Wenn ihm der Vorwurf der Zweideutigkeit und des Verrates 
der Sache seines Klienten an die Gegenpartei gemacht wurde,*) so beruht 
dieses wohl nur darauf, daß er für und gegen Apollodor, den prozeß- 
süchtigen Bankier, in verschiedenen Reden aufgetreten war.) Dal daneben 
Demosthenes auch als Lehrer der Beredsamkeit wirkte, erfahren wir nur 
aus Aischines I 117 und 175, hat aber bei der in Athen herkömmlichen 
Verbindung der beiden Tätigkeiten eines Redners und eines Heranbildners 
von Rednern durchaus niehts Unwahrscheinliches. 





*) Darauf Mührt Aischines in Otes. 178: | BrorxgooeinAutrar, Vgl. jedoch Brass IlT1,80, 
dx rormodorm Äoyoypdyog dvsgdın, rü ma | *) Aisch, 11 165; Plut. Dem. 15. 

DR en Ei ran ea | ar „ a ind: a 

al der avsnyopos nicht Demosthenes, ormion (36), gegen (Ad u. 

sondern ein anderer war, nimmt Buass den Zeugen zu Gunsten des en, Deck 
1,30 an. ist die Rede 46 sicher unecht, und wird auch 

*) Die Privatrede zods Salnazor fällt | die Echtheit der Rede 45 bestritten, worüber 
erst 330, ist aber umecht. Aber auch die | Sanpys, Select private orations of 
kaum anzuzweifelnde Rede gegen Phormio 
(34) fallt in die Zeit nach Zerstörung Thebens 
oder nach 835. Demosthenes bemerkt selbst 
32, 32: Zuol onyußäßneen dp’ ob rg zün xor- 
vov Adyam Nokdum, zunds po Ev moäyua 


Demosth. 
119. 38-48. Möglicherweise Underto sich 
aber auch das Verhältnis des Demosthenes 


zu Apollodoros infolge des Sn Ein« 
tretens des Geldmannes für die Politik des 
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275. Die Tätigkeit als Sachwalter bildete die Stufenleiter, auf der 
Demosthenes zur höheren Stellung eines leitenden Staatsmannes emporstieg. 
Das Aufsteigen war ein allmähliches; bevor er in der Volksversammlung 
sich direkt an das souveräne Volk wandte, trat er vor Gericht und im 
Senat in Streitfällen auf, welche die öffentlichen Angelegenheiten berührten. 
Die erste Rede derart war die über den trierarehischen Kranz (reol tod 
Ts She eented die er 359 nach der Niederlage der Athener im 

Peparethos zugunsten eines Unbekannten‘) hielt, der von 
a weil er zuerst seine 
Triere fertig gestellt hatte. Schon im folgenden Jahr (358) soll er nach 
Aischines II 52 gegen den Feldherrn Kephisodotos als Ankläger wegen 
Hochverrates aufgetreten sein; doch hat er die bei dieser Gelegenheit 
gehaltene Rede nicht zur Veröffentlichung bestimmt. Aber in die nächste 
Zeit fallen die vier grofen staatlichen Gerichtsreden, die er veröffentlichte 
und in denen er zu den öffentlichen Angelegenheiten durch Klagen wegen 
gesetzwidriger Anträge (yeapai nagavöan) bestimmte Stellung nahm. 
Zuerst schrieb er 355 für Diodoros eine solche Anklagerede gegen Androtion, 
weil dieser eine Bekränzung des Rates der Fünfhundert beantragte, wiewohl 
derselbe während seines Amtsjahres nichts für die Flotte getan hatte.2) 
Daran schloß sich die Rede gegen Timokrates, einen Genossen des Andro- 
tion, der zugunsten der Staatsglüubiger Ausstand für die Rückzahlung 
der dem Staate schuldigen Gelder beantragt hatte. Zum erstenmal trat 
Demosthenes persönlich in der Eigenschaft eines Synegoros an der Seite 
des Ktesippos, eines Sohnes des Chabrias, in einer öffentlichen Prozel- 
sache mit der Rede gegen Leptines auf (355/4). Dieser hatte, um der 
finanziellen Bedrängnis des Staates abzuhelfen, die Abschaffung der Steuer- 
ns (dröisca) für alle mit Ausnahme der Nachkommen der Tyrannen- 

mörder Harmodios und Aristogeiton beantragt. Demosthenes, der bei aller 
Borga für die Hebung der Finanzen doch kein Knauser zu unrechter Stunde 
war, befürwortete in einer glänzenden, wohldurchdachten Rede das Recht, 
ja die Pflicht des Staates, hervorragende Verdienste einzelner Männer zu 
belohnen und auf solche Weise die andern zum Wetteifer in Erfüllung der 
Bürgerpflichten anzuspornen.®) In die auswärtige Politik griff die vierte 
öffentliche Rede zard ’Aowsroxodrovs ein (352), in der er, gegenüber dem 
Aristokrates, der besondere Vergünstigungen für den Odryserkönig Kerso- 
bleptes und dessen Schwager Charidemos beantragt hatte, den Satz ver- 
focht, daß Athen am besten seine Besitzungen im Chersones behaupten 
könne, wenn es den Zwiespalt und die Eifersucht der angrenzenden thra- 
kischen Fürsten möglichst nähre. Diesen Reden schließt sich die Rede 


"Nach Libanios war es Apollodor, was 
vermutet zu haben scheint, daß 
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gegen Meidias von der Ohrfeige (regt toü »oröudov) an, mit der Demo- 
sthenes 3474) den Meidias, der ihn als Choregen beschimpft und damit 
das Fest gestört hatte, zu belangen gedachte. Die Rede wurde indes nicht 
gehalten, da es Demosthenes noch in letzter Stunde vorzog, einen Ver- 
gleich einzugehen und die Klage fallen zu lassen.?) 

276. Inzwischen hatte Demosthenes auch direkt als Volksredner in 
die Politik einzugreifen begonnen, und wir kommen somit zu seiner be- 
dentsamsten Tätigkeit als leitender Staatsmann und Verfasser von Volks- 
reden (dnmyoola).) Zur Zeit seines ersten Auftretens waren die Ver- 
hältnisse Athens überaus traurig und zerfahren. In den Kämpfen mit den 
Thebanern und Thessaliern war die Grenzstadt Oropos an die Thebaner 
verloren gegangen (366), und konnte es der Tyrann Alexander von Pherä 
nach der Niederlage des athenischen Admirals Leosthenes bei P. 
wagen, mit seiner Flotte in den Hafen des Piräus einzulaufen (361). So- 
dann war Athen durch den unglücklichen Ausgang des Bundesgenossen- 
krieges (357—5) fast all seiner auswärtigen Besitzungen beraubt und auf 
den dürftigen Besitz von Lemnos, Imbros, Skyros und der Südküste 
'Thrakiens beschränkt worden. Im Innern war auf die kräftige Lei- 
tung des Staates durch Kallistratos, der 361 in die Verbannung gehen 
mußte, eine Periode der allgemeinen Erschlaffung und spießbürgerlichen 
Friedens- und Handelspolitik gefolgt. Ihr Träger war Eubulos, der, hoch- 
fahrenden Plänen abhold, lieber die verringerten Kräfte des Staates der 
Pflege gemächlichen Lebens als dem Ruhme der Hegemonie zuwenden 
wollte. Demosthenes’ ganze Natur widerstrebte von vornherein einer so 
mattherzigen Politik; doch ist die volle Energie seines Wollens erst durch 
das Vorgehen des Königs Philipp geweckt worden, und selbst diesem 
gogenüber war sein Verhalten anfangs noch zaudernd und zurückhaltend, 
bis erst allmählich die helle Flamme des Hasses gegen die Vertreter der 
Friedenspolitik, die Vaterlandsverräter, wie er sie schalt, emporschlug. Bis 
zum ersten Auftreten gegen Philipp in der 1, philippischen Rede (351) 
war überhaupt sein politisches Auftreten mehr ein gelegentliches, aus dem 
noch nieht die feste Richtung auf ein bestimmtes Ziel hervortrat. 

Die Volksreden, die er in jenem vorbereitenden Stadium seiner poli- 
tischen Tätigkeit hielt, waren nachfolgende: In der trefflich disponierten 
Rede zeol ovuywo@w (über die Stenerverbände) suchte er 354/38, als ein 
Krieg mit dem Perserkönig auszubrechen drohte, das überstürzte Kriegs- 
ieber der Athener zu dämpfen, indem er vor allem auf bessere Ausrüstung 
der Flotte durch Vermehrung der zur Trierenleistung verpflichteten Bürger 
und durch Erhöhung der Zahl der Schiffe auf 300 drang. Im folgenden 
Jahr (353/72), als Gesandte der Spartaner und der von denselben hart- 
bedrängten Stadt Megalopolis in Athen erschienen waren, warnte er in der 


3 Eee Es 

*) Nach $ 154 war er dbo xal nid | hera ‚eben wurde; über di 
xy alt, was Schäfer in riooaga x. 1. änderte: Hormes Jahres. d. klass. Alt. 
s. Böcen, Zeitverhültnisse der dm: Rede io D 
gegen Meidias, Ges. Schr. V 153—205. 

3) Strittig in “ ob Demosthenes die | Hanrst, Demi 
Rede herausgegeben hat, oder ob dieselbe | Wien. Ak. 18778. 
erst nach seinem Tod aus seinen Papieren . 
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vor einem unbedingten Eintreten für die 







Megalo- 
ıpfahl eine blofe Aufforderung zum billigen Ausgleich an die 
Einen Ban Ähnlich wie in der Aristokratea verfocht er auch 

dab es dem Staate fromme, wenn die Lakedämonier wie 
der schwach seien. In der Rede fie rije Podlav Uswdegias (351) 
‚er schon für eine aktivere Politik ein, indem er den alten Gedanken, 
daß die Athener sich als ein Bollwerk der Demokratie hinstellen müßten, 
ee und der Unterstützung der Demokraten von Rhodos gegen die 
von Mausollos begünstigten Oligarchen trotz der im i 
ee Undankbarkeit der Rhodier das Wort redete 
277. Von da an konzentrierte sich die ganze politische Tätigkeit 
unseres Redners um die Abwendung der größten Gefahr, die Athen und 
ganz Hellas von Norden, von Philipp, dem König der Makedonier (seit 360), 
drohte. Demosthenes erkannte gleich im Anfang die Gefahr und setzte 
dann mit immer steigender Energie all seine Beredsamkeit und all seinen 
Bfied ein, um die Athener aus dem Schlafe aufzurütteln und die Gegen- 
 Eubulos, Aischines, Philokrates, Demades niederzudonnern. Die 
‚ die er in dieser Richtung hielt, ist die 1. philippische, ge- 
351 "bald nach dem Zuge gegen Pylä, auf den $ 17 angespielt ist. 1) 
it und Kraft, ohne Rücksicht auf den Beifall der genußsüchtigen 
er zur Rüstung, namentlich zur eigenen Beteiligung der 
wenigstens !/ı des Heeres stellten sollten. Ernst in der Kriegs- 
der Tat äußerst not, da Philipp nicht bloß Pydna, Methone, 
weggenommen hatte, sondern auch schon die alten Be- 
" Athener auf Imbros und Lemnos bedrohte. Auffälligerweise 
us ad Amm. 4 an, daß mit $ 30 unserer Rede eine neue 
ME beeaheinlich verleitet durch die Überschrift I/ögov ärd- 
nieht eine neue Rede einleiten sollte, sondern der eingelegten 
#) In die nächste Zeit fallen die drei olynthischen Reden, 
die letzte im Jahre 348 gehalten wurde. Philipp begann 
51 ae die mächtigste Stadt der Chalkidike, zu bedrängen, und 
ohl einsehend, daß es sich dort um ihre vitalsten Interessen 
im ganzen drei Hilfskorps zum Entsatz der bedrängten 
aber die Situation bei der 1. und 2. Rede ist im wesentlichen 
e,%) und nur zwischen die dritte und die beiden ersten Reden fiel 
der athenischen Hilfstruppen.*) Demosthenes trat mit 
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aller Kraft für eine entschiedene Hilfsleistung ein, und die markige Wucht 
der Berru stempelt die drei kurzen Reden für Olynth zu den vorzüg- 

lichsten Erzeugnissen der demosthenischen Beredsamkeit. Aber die An- 
strengungen des Redners blieben ohne Erfolg; er selbst wagte es nicht, 
einen förmlichen Antrag auf Verwendung der Theatergelder für Kriegs- 
zwecke zu stellen,®) und ehe sich Athen zu einer tatkräftigen Hilfs- 
leistung mit einem Bürgerheer aufraffte, fiel die Stadt durch den Verrat 
der beiden Reiterführer Lasthenes und Euthykrates in die Gewalt des 
Makedonerkönigs, 

278. Schon in das 10. Jahr ging der Krieg mit Philipp; die Kräfte 
Athens waren erschöpft, ein Staat, der wie Athen so ganz auf den Handel 
und den Export von Artikeln der Kunstindustrie angewiesen war, konnte 
nicht auf die Dauer die Unsicherheit der Meere und den alles geführdenden 
Kriegszustand ertragen. Auch an seinen Verbündeten hatte Athen keine 
Freude erlebt: der schändliche Tempelraub der Phokier mußte die frommen 
Seelen unter den Athenern mit Abscheu erfüllen; die jahrelang fortdauernde 
Verwüstung griechischen Landes durch die gegenseitigen Raubzüge der 
Phokier und Thebaner war gewiß nicht bloß einem unpraktischen Friedens- 
freund wie Isokrates, sondern auch vielen anderen Athenern ein Greuel. 
Auf der anderen Seite litten auch die Küsten des makedonischen Reiches 
schwer unter dem langjährigen Krieg mit einem zur See überlegenen Feinde, 
so dal sich auch Philipp zum Frieden, namentlich zu einem| Separat- 
frieden mit Athen geneigt zeigte. Unter solchen Umständen beschloß Athen 
auf den Antrag des Philokrates hin eine Gesandtschaft von zehn Männern 
an Philipp zur Einleitung von Friedensverhandlungen abzuordnen, und 
nachdem diese über die zu erwartenden Friedensbedingungen günstigen 
Bericht erstattet hatten, durch dieselben Gesandten den, Frieden zu rati- 
fizieren und Philipp zu vereidigen. So kam 346 der Friede des Philo- 
krates zu stand, An seinem Zustandekommen hatte Demosthenes mit- 
gewirkt; denn er war beidemal zugleich mit Aischines Mitglied der Ge- 
sandtschaft, und wenn er auch mit seinen Kollegen in Bezug auf die Lang- 
samkeit der Reise und die Schönfärberei der Berichterstattung nicht ein- 
verstanden war, so hatte er sich doch auch nicht entschieden von ihnen 
getrennt und seine Mitwirkung offen versagt. Er war wohl gleich den 
andern von der Notwendigkeit des Friedensschlusses überzeugt und sah 
sich außer stand, den Philipp zur schleunigeren Eidesleistung und zur 
Einbeziehung der Phokier in den Frieden zu zwingen. Aber wenn er 
nicht mit gleich guter Hoffnung an dem Friedenswerk mitarbeitete, so 
zeigte sich bald, wie sehr seine Besorgnisse begründet waren. Der schlaue 
Philipp hatte sich nicht bloß durch sein Säumen vor der Eidesleistung in 
den Besitz mehrerer wichtigen Punkte der thrakischen Küste gesetzt, er 
warf auch nach dem Abschluß des Separatfriedens offen bezüglich der 
Phokier die Maske ab, setzte sich mit seinen nun freigewordenen Regi- 


) Bloß eine Anregung enthält Olynth. I nn Anklage des Stephanos wegen 


8, 10; einen förmlichen Antrag hatte im Früh- Antrags nicht durchgedrungen 
jahr 349 bei der Expedition nach Euboa und | in re in 
Olynth Apollodor gestellt, derselbe war aber | 
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mentern sofort gegen Thessalien Eee a een 
eines Amphiktionenbeschlusses an den Phokiern, 
genossen der Athener, blutige Rache für ihre en ee solche 
Bee die so gar nicht den verlockenden Vorspiegelungen der Ge- 
geriet man in Athen aufer sich, war aber ihr gegen- 
über ea ohnmächtig, da man keine Macht hatte, dem Philipp ent- 
gegenzutreten, und da obendrein die formellen Friedensbedingungen von 
demselben nicht verletzt worden waren. Aber um so mehr wütete man 
im Innern gegen die Verräter, die durch das Geld des Philipp bestochen, 
den ungünstigen Frieden herbeigeführt hätten. Zuerst fiel der Haupt- 
anstifter Philokrates; bald kam auch Aischines an die Reihe, gegen den 
Timarchos und mit ihm Demosthenes eine Klage wegen Truggesandt- 
schaft (sagarosoßelas) einbrachte. Die Klage kam nicht sogleich zum 
Austrag, da ihr Aischines mit einer Klage gegen Timarchos in den Weg 
trat, indem er diesen schändlicher Hurerei beschuldigte, wodurch er als 
&rıuos das Recht öffentlicher Klage verscherzt habe. So kam der Prozeß 
gegen Aischines erst 343 zur Verhandlung; die Anklagerede des Demo- 
rn ern die Verteidigungsrede des Aischines sind uns erhalten, doch 
muß Demosthenes seine Rede erst hintendrein sorgfältig ausgearbeitet und 
zum Teil auch umgearbeitet haben. Denn wie man aus Aischines II 86 
sieht, kamen in der wirklich gesprochenen Rede des Demosthenes Dinge 
vor, die in der geschriebenen und uns erhaltenen nicht stehen.!) Die lange 
nimmt gegen Aischines ein, genügt aber nicht, um uns von 
der Schuld desselben, daß er sich nämlich nicht bloß durch den schlauen 
König überlisten ließ, sondern auch um Geld die Interessen seines Vater- 
landes verraten habe, vollauf zu überzeugen. Auch die Geschworenen 
Athens traten nur zum Teil auf die Seite des Demosthenes: mit einer 
ns: der von 80 Stimmen wurde Aischines freigesprochen.?) 
279. Nun folgte eine Periode der Friedenslockerung, indem die Athener 
Feinde Philipps unterstützten und allmählich einen latenten Krieg zu 
begannen, ehe es zum förmlichen Bruch kam. Demosthenes trat 
anfangs noch für Aufrechthaltung des Friedens ein; das tat er Ende 346 
mit der Rede zeoi ‚doivns, in welcher er von der Opposition gegen die 
A Philipps i in den Amphiktionenbund abriet. Nach und nach aber 
‚er sich immer entschiedener an die Spitze der antimakedonischen 
‚indem er die Umtriebe Philipps aufdeckte und ihm die Schuld des 
zuzuschieben suchte. Die in diesem Sinne von Demosthenes 
n und zur Verbreitung seiner Gedanken auch durch Abschriften 
ten Reden sind: die 2. philippische Rede Es die Rede über 
elegenheiten im Chersones (März $41), die 3. philippische 
341). Von diesen ist weitaus die schönste und kraftvollste die 
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liefert sind.t) Außerdem haben wir aus jener Zeit noch vier Reden, deren 
Echtheit zweifelhaft ist: erstens die über Halonnesos, ein Inselchen, 
das Philipp den Seeräubern entrissen hatte, und das die Athener als alten 
Besitz von ihm zuriückforderten.2) Demosthenes hatte in der Sache wirk- 
lich gesprochen, aber die erhaltene Rede rührt nicht von ihm her, sondern 
von einem radikaleren und derberen Vertreter der Kriegspartei,) wahr- 
seheinlieh von Hegesippos, dem sie nach der Hypothesis des Libaniost) 
von einem Teil der alten Gelehrten zugesprochen wurde. Die zweite ver- 
dächtige Rede ist die 4. philippische, in die ganze Paragraphen aus der 
Rede mepi röv dv Xeooowjoo übertragen sind, in der aber auch mehreres, 
sonst nicht bekanntes, wie über die Abführung des Fürsten Hermeias von 
Atarneus nach Innerasien vorkommt. In der erhaltenen Gestalt ist die 
Rede niemals gehalten, in ihr auch schwerlich von Demosthenes selbst 
veröffentlicht worden; wahrscheinlich rührt sie von einem Rhetor her, der 
eine Ausgabe der philippischen Reden ohne die Rede über die Angelegen- 
heit des Chersones besorgte und dabei Papiere des Demosthenes über kon- 
zipierte, aber nicht veröffentlichte Reden mitbenutzte. Unecht ist drittens 
auch die Rede zoös nv Zusrolg rjv Bilzzov, in die gleichfalls mehrere 
Paragraphen aus anderen Reden eingelegt sind,°) auf die Sache selbst aber, 
die Zurückweisung der von Philipp in dem Brief erhobenen Beschwerden, 
wenig eingegangen ist. Dieser Brief selbst ist mit der Rede erhalten; 
schwankend aber ist das Urteil über seine Echtheit. Aus der Rede des 
Demosthenes ist er sicher nicht von einem späteren Rhetor zusammen- 
gestellt; hat ihn ein Rhetor fingiert, so hat derselbe dazu jedenfalls die 
zeitgenössischen Geschichtswerke des Theopomp und Hieronymos von Kardia 
benutzt.) Endlich ist eine allgemein gehaltene und daher chronologisch 
gar nicht fest datierbare Deklamation rei ovrräfens auf ung gekommen, 
in der für Aufhebung der Theorikenkasse plädiert wird. 

280. Zur offenen Kriegserklärung kam es auf Betrieb des Demosthenes 
340, als Philipp die den Athenern verbündeten Städte Perinth und Byzanz 
am Bosporus angrifl. Anfangs waren die Athener glücklich; der Bered- 


*) Die kürzere liegt uns im cod. 2 vor, 
nach dem die Rede van W: 
Ausgabo abgedruckt ist. Die kürzere Fassung 
liegt auch den stichometrischen Angaben der 
Attikusausgabe zugrunde; s. Cmkisr, Die 
Attikusausg. des Dem. 55 ff. Ueber die zwei 
Redaktionen handelt Dräsez, Ueberlieferung 
der 8. phil. Rede des Dem., in Jahrb. f. Phil. 
np). Il. Neuerdings weist auch A. Sresası, 
Sitzb. d. b. Ak. 1887 8.272 ff, nach, daß die 
län; Redaktion nicht von Demosthenes, 
sondern von unverständigen Interpolatoren 


2) Ueber die Rechthaberei des Redners, 
der dem Volke riet, die angebotene Insel 
nieht anzunehmen, wenn Philippus dieselbe 
ihnen geben (dööva), nicht zurückgeben 
(dzodudcu) wolle, machte sich selbst auf der 
a der Komiker Antiphanes bei Athen. 
2230 lustig. 


estermann in seiner | 





°) Dem. spricht nicht so derb wie der 
Verf, der Rede $ 45: eine Üwels rön Iyriga- 
ko dv voßz sporipons sat 2) dv ra 
BEL; gyagelrs. 1 hen yH 
‚sippos je aepi "Alorvjoov vergliel mit 
er, Reden, Progr. Würzburg 


4) Ebenso von H: 
os und von Photios bi IE 491a, 11, 

*) Darunter, was für die Echtheitsfrage 
von Belang ist, $ 18_eine Stelle aus dem 
mißverstandenen $ 17 der Rede über Ha- 
lonnes. 

*) Böuxuxe, Demosthenes en = 
porides 8, 482—607 verteidigt di it 
von Rede und Brief. Schon Philochoros 
kannte den Brief nach Dionys. ad Amm. 11. 
Vgl. W. Nersone, Progr. d. Bei in 
Berlin, 1876. 
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 samkeit und diplomatischen Geschicklichkeit des Demosthenes gelang es 
sogar, eine Aussöhnung und ein Bündnis der Athener und Thebaner zu 
stand zu bringen, aber die entscheidende Niederlage bei Chäronea (338) 
‚machte allen Berechnungen und Hoffnungen ein Ende. Demosthenes, der 
ser reg legte auch nach der ver- 
1 iederlage die Hände nicht: in den Schoß; er hielt nicht bloß 
 Leiehenrede auf die Opfer der Vaterlandsverteidigung,t) er beantragte 
die Ausbesserung der Mauern und trat selbst in die betreffende Kom- 
mission ein, wobei er zu den vom Staate ausgeworfenen Mitteln noch Geld 
aus seiner eigenen Tasche zuschoß.?) Wegen dieser Verdienste beantragte 
Ktesiphon im Jahre 336 kurz vor Philipps Tod®) eine öffentliche Bekrän- 
zung des Demosthenes und zwar, um die Demonstration der Patrioten und 
Makedonierfeinde desto glänzender zu gestalten, im Theater, an den Dio- 
nysien, vor den versammelten Bundesgenossen. Sofort erhob Aischines 
gegen den Antrag Einsprache und verhinderte dessen Ausführung, indem 
er den Ktesiphon mit einer Klage wegen Gesetzwidrigkeit belangte. Der 
Prozeß verschleppte sich, man weiß nicht warum, sechs volle Jahre und 
'kam erst im Jahre 330 zur Verhandlung. Die Klage war äußerlich gegen 
Ktesiphon gerichtet, sie galt in der Tat aber dem Demosthenes und der 
von ihm vertretenen Politik; sie hängte sich an Nebenpunkte, weil die 
‚Bekränzung beantragt war, che Demosthenes Rechenschaft abgelegt hatte, 
md weil die Gesetze eine Bekränzung im Theater verboten; sie sollte in 
"Wahrheit aber die Handlungsweise des Demosthenes treffen, der weit ent- 
fernt eine solche Auszeichnung zu verdienen, an allem Unglück der Griechen 
‚schuld sei. Der Prozeß war so von vornherein ein hochpolitischer; er er- 
hielt noch mehr den Charakter einer großen Staatsaktion, in der ein Ver- 
dikt über die beiden sich gegenüberstehenden Parteien, der käuflichen 
Friedensfreunde und der ungebeugten Verteidiger der Ehre des Vaterlandes, 
‚gefällt werden sollte, durch die Kunst der beiden Redner, die sich einander 
im ‚entscheidenden Redekampf maßen, des Anklügers Aischines und des 
Demosthenes. Cicero sagt in der seiner Übersetzung der 
‚demosthenischen Rede vorausgeschickten Einleitung: ad quod iudieium con- 
eursws dieitur e tota Graecia factus esse; quid enim tam aut visendum aut 
audiendum fuit quam summorum oratorum in gravissima causa accurala et 
incensa eontentio? Beide Reden sind uns erhalten; die demosthe- 

nische, die Rede vom Kranz (zeol orepävov, nicht Öre oreg.), ist ein 


3) Dem. de cor. 285. Der erhaltene Zu- | im er aus seiner Tasche hinzugegeben, 
zigros indes ist unecht, ist ein klägliches | speziell 100 Minen für den freiwillig über- 
ach eines unbekannten Rhetors mit Be ee (doyov_ nen Üugpya- 
. ‚des platonischen Monexenos und Aosch. Ctes. 17) der Gräben. An der 
e ; # Somären III 88. u) je, de eor. 113 heißt os in I räwy- 
3) Die Angaben über den von Demo- | doiva Zaxa, in B sachlich richtiger sdvn- 
geleisteten Zuschuß weichen von- | Aaysva iuidwxa. So stellt die Suche dar 
ab. Nach Aesch, in Ctes. 17 betrug | Reton in Abhdl. zu Ehren Christ S, 236—91, 
nach dem Ehrendekret für #) Aesch. 8, 219; fülschlich lassen Cicero 
i Ps. Plutarch p. 851 drei | de opt. gen. orat. und Plut. Dem. 24 die Klage 
und eine weitere Summe für die | schon vor der Schlacht won Chäronea an- 


im Piräus. Wahrscheinlich gnb De- | gebracht sein; s. Bönssre, Forschungen 
‚selbst: an, er habe drei drei Talante 587 ff, und Somärss II 78, 
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untibertroffenes Meisterstück, in welcher der Redner durch geschickte An- 
ordnung die schwachen Punkte verkleidet!) und mit der Verteidigung seines 
‚Klienten die Verherrlichung seiner Verdienste und die moralische Zermal- 
mung seines Gegners verbunden hat; sie ist ein glänzendes Denkmal des 
Patriotismus und zugleich der Beredsamkeit des Mannes, der durch seine 
flammende Vaterlandsliebe und hinreißende Redegewalt selbst diese Zeit 
des Niedergangs der hellenischen Freiheit verklärt hat.2) So urteilten 
auch bereits die Geschworenen Athens, die so zahlreich für die Politik des 
Demosthenes eintraten, daß Aischines nicht einmal ein Fünftel der Stimmen 
erhielt. 

281. Die großen Siege Alexanders in Asien überstrahlten mit ihrem 
Glanze so sehr die Streitigkeiten der Griechen untereinander und die ohn- 
mächtigen Versuche einer Auflehnung gegen die makedonische Oberherr- 
schaft, daß auch ein Politiker von dem Scharfblick und der Redegewalt 
des Demosthenes nichts auszurichten vermochte. Es fällt zwar in jene 
Zeit®) die unter seinem Namen umlaufende Rede zeol röv oös "Altfarögor 
ovrdgzöv, die eine Aufforderung zum Aufstand gegen die Makedonier 
wegen Bruchs der Verträge enthält; aber dieselbe ist, wie bereits die Alten 
sahen,*) weit entfernt vom demosthenischen Charakter. Auch kam die 
Leitung der beiden Parteien Athens allmählich in andere Hände, in die 
des Hypereides auf der einen und die des Demades auf der anderen Seite. 
Eine neue Bewegung, in die leider auch unser Redner verwickelt werden 
sollte, brachte die Angelegenheit des Harpalos. Dieser war mit Schätzen 
des Königs Alexander durchgegangen und begehrte Einlaß in Athen. 
Demosthenes erklärte sich gegen die Aufnahme und riet, nachdem Harpalos 
doch Einlaß gefunden hatte, zur Deponierung der Gelder auf der Akropolis. 
Als hintendrein, nachdem Harpalos nach Kreta geflohen war, das Depot 
untersucht wurde, fand sich ein bedeutendes Defizit, und entstand der Ver- 
dacht, daß die fehlende Summe zur Bestechung der Redner verwendet 
worden war. Der Areopag nahm selbst die Voruntersuchung der faulen 
Sache in die Hand und veröffentlichte eine Liste derjenigen, welche Geld 
von Harpalos empfangen hätten (rö» dwoodoxnsivrov). Auf dieser stand 
auch Demosthenes mit 25 Talenten.) Die Sache kam darauf vor Gericht 


?) Den schwachen Punkt bilden die recht- | schen Kranzrede, Abhdl. d. pr. Ak. 1875; Ars. 
lichen Seiten der Frage; diese sind in die | Rasse, Die Redaktion der demosthenischen 
Mitte genommen, so daß Demosthenes durch | Kranzrede, Diss, Gött. 1892. 

Darlegung seiner Politik der Ehre und des *) Bönxexe, Forsc) en 1628, ebenso 
Patriotismus im ersten Teil die Richter für | Spengel, Blaß sotzen die Rode vor Thebens 
sich einnimmt und im dritten diejenigen, | Zerstärung im Sommer 335; hingegen Scnä- 
welche durch die schwache Rechtfertigung | run IL 191 in 330, ebenso Wısoxt, De ora- 
der Rechtspunkte wankend ‘orden waren, | tione Demosthenis decima septima, Gött. 1881, 
wieder für sich gewinnt und durch das Pa- | und Korsırzer Ztschr. f, österr. Gymn. 1883 
thos des Epilogs zur bedenkenlosen Partei- | 8. 249—70. 

nahme fortreiht. *) Nach Libanios in der Hypothesis fan- 


1 ee ner d.b. Ak. X (1 
tout, Beweii ‚des Asschines in seiner | 
Rede gegen Ktesiphon, 2 Progr. von Nüm- 
berg 1884—5; Fox, Die Kranzrede des Dem, 
Leipz. 1880. Ueber die Redaktion der Rede | der 
Kırennorr, Die Redaktion der demostheni- | A 


?) L. Srexext, Demosthenes' Dersieus Am einige An den Charakter des Hype- 
68); | reides, was ni ji ie ScuÜünLen 
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und da Demosthenes nicht leugnen konnte, Geld empfangen zu haben, und 
nur behauptete, dasselbe nicht für sich, sondern für die öffentlichen Be- 
dürfnisse der Stadt erhalten zu haben, so verurteilten die Richter, ohne 
die Sache näher zu untersuchen,!) den Redner zu einer Geldbuße von 
50 Talenten (324). Da er die Summe nicht bezahlen konnte, so ent- 
floh er nach Aegina und weiter nach Trözen, Seine Rechtfertigung und 
Bitte um Rückberufung, die den Inhalt des zweiten an das Volk und den 
Rat der Athener gerichteten Briefes bilden, fruchteten nichts; eine Wen- 
dung trat erst ein, als nach dem Tode Alexanders (323) Athen, Argos und 
Korinth sich gegen die makedonische Zwingherrschaft erhoben. Demo- 
sthenes schloß sich noch als Verbannter den athenischen Gesandten, welche 
den Krieg gegen die Makedonier predigten, an und ward bald feierlich auf 
Demons Antrag zurückberufen. Aber der Traum der wiedererstandenen 
Freiheit sollte nicht lange währen; die Niederlage bei Krannon vernichtete 

ig die Hoffnung der Patrioten. Athen wurde eingenommen und 
mit einer Besatzung belegt. Demosthenes und Hypereides, auf Antrag 
des Demades zum Tode verurteilt, ergriffen die Flucht. Demosthenes ge- 
lang es, nach Kalaureia in den Poseidontempel zu entfliehen; aber die 
Schergen des Antipater rissen ihn vom Altar, Glücklicherweise hatte er 
Gift in einem Ring oder Schreibrohr bei sich, so daß er sich durch frei- 
willigen Tod den Insulten seiner Feinde entziehen konnte.?) So starb 
Athens größter Redner im Oktober 322, nachdem er in seinen letzten 
Jahren ein ähnliches Geschick wie später der größte Redner Roms zu er- 
leiden gehabt hatte. 

282, Kunst des Demosthenes. Die Sache hat es mit sich ge- 
bracht, daf wir in die Darstellung des Lebens unseres Redners auch schon 
die Aufzählung seiner Reden und Bemerkungen über seine rednerische Be- 
gabung einflochten. Daher kann ich mich hier über diese beiden Punkte 
kurz fassen. Um mit dem letzteren zu beginnen, so war Demosthenes bei 
Isaios in die Schule gegangen,®) aber in seinem ganzen Auftreten merkte 
man ihm wenig von der Schule an, bildete er vielmehr eine Persönlichkeit 
für sich. Diese seine eigentümliche Stellung hatte ihre Wurzel in dem 
sittlichen Ernst seiner Politik, in der mannhaften Entschiedenheit, mit der 
er in einer Zeit der Verweichlichung und des Kleinmutes für die Ehre 
und Freiheit seines Vaterlandes eintrat, in dem Feuer, mit dem er seine 
Ideale palnjergrift und seine Zuhörer fortzureilien verstand.*) Dionysios, der 


Be t mit 20 Talenten zugeschickt | Harpalos, 
ee den schlechten Witz, den einige | *) Anuoadivns EmBRanE ist dargestellt 
Dem. machten, als er mit verbundenem | auf einem in England befindlichen Terra- 
auf a Ve kam und nicht sprechen | kottarolief; ». Bauuztsrer Denkm. 185. 
2 0bx dad awndrzns Kpga- ?) Dionys, de Isaeo 1; Sonärzn I 254 f. 


G ee se rirtan wor *) Besonders schön in der Kranzrede 
rg em alas Be Pre Daß aber in Zn Tat die Athener 


') Wir haben aus dem Prozoß noch die | wie andere Leute auch Renlpolitik trieben 
von Invoktivon überfließendeRede desDinarch | und sich nicht lediglich von idealen Gesichts- 
he Rede des Hyperides. Ueber | punkten leiten li müssen auch die Ver- 
x Untersuchung beschwert sich | ehrer des Demosthenes seinem einseitigen Ver- 
Dem. im 2. Brief. Für die Unschuld des | kleinerer, dem Historiker Bewwan le: 
Demosthones an auch das von Pausanias | Teil seiner Griechischen Geschichte, zugoben. 
1128,4 erwähnte Zeugnis des Kassiers des 


wi 


un, 
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feine Kenner der Redner, hat mit dem Worte dewörys die charakteristische 
Ei; unseres Redners bezeichnet.!) Er hat dieselbe zunächst in der 
sprachlichen Kunst seiner Reden nachgewiesen; weit ergiebigeren Stoff 
noch hätte ihm der Inhalt, die in den Reden vertretene Politik und die 
schlagfertige Gewalt der Argumentation, geliefert. Aber wenn auch seine 
Reden ganz aus dem Leben und aus den Kämpfen einer bewegten Zeit 
hervorgegangen sind und dadurch einen ganz anderen Eindruck auf uns 
machen als die in dem Schatten der Schule gezeitigten Deklamationen, so 
war er doch nicht ein einfaches Naturgenie, sondern hatte sich erst mit 
Mühe und Sorgfalt zu dem großen Redner herangebildet. Daß er alle 
Kunstgriffe der Rhetorik kannte, daß er ganz nach den Regeln der Schule 
die schwachen Teile durch die Kunst der Anordnung (rd&ıs) zu verstecken 
und durch das Pathos und die Zuversicht der Rede die Schwäche der 
Beweisgründe zu übertönen suchte, das hat uns besonders Spengel, der 
gründliche Kenner der alten Rhetorik, einzusehen gelehrt. Ist durch 
dessen Nachweise der Glaube an die Unparteilichkeit des Demosthenes 
und an die Wahrheit seiner Anklagen in nicht wenigen Fällen herab- 
gemindert worden, so ist die Bewunderung seiner Kunst nur um so höher 
gestiegen. 

Die Regeln der Kunst und die Gewandtheit im sprachlichen Ausdruck 
hat Demosthenes zunächst in den Rhetorenschulen und in dem Studium 
geistesverwandter Autoren, wie Thukydides, gelernt.) Geweckt wurde 
dann sein Entschluß, dereinst als Redner seine Kräfte dem Staate zu 
weihen, durch das Vorbild des großen Staatsmannes Kallistratos; nach alter 
Überlieferung ®) war es dessen Rede über Oropos (gehalten 366), welche 
zündend auf den jungen Demosthenes wirkte und seine Lebenarichtung 
bestimmte. Natürlich ließ es derselbe aber auch nicht an der Übung 
fehlen, die für ihn um so notwendiger war, als er verschiedene Hinder- 
nisse der Natur zu überwinden hatte. Um sich das anstößige Heben der 
einen Achsel abzugewöhnen, stellte er sich während des Deklamierens unter 
ein von der Zimmerdecke herabhängendes Schwert; um das 9, den ersten 
Buchstaben seiner Kunst, anstandslos aussprechen zu lernen, nahm er 
Steinchen bei den Übungen in den Mund; um durch das Lürmen der Volks- 
versammlung nicht außer Fassung gebracht zu werden, deklamierte er 
häufig am Meeresgestade bei brandender See.+) Ganz besondere Aufmerk- 
samkeit wandte er der von den früheren Rednern wenig beachteten®) 


1) Dionysios geht dabei ans von Dem. 
de cor, 276. 

*) In dem 5. Brief 12 1490 zreist Dem. 
die Unterweisung des Platon (mv ITlätavos 
‚Siergußrw), und danach angt Cicero Brut. 31, 
121: lectitavisse Platonem studiose, audivisse 
etiam Demosthenes dieitur. Aber die Reden 
des Dem. verraten durchaus keinen Einfluß 
Platons; die tische Natur des Dem. war 
von vornherein der philosophischen u- 
lation abgekehrt; s. Sonärzn I 280 #. Mehr 
glaublich ist sein Studium des geistesver- 
wandten Thukydides, den er achtmal abge- 
schrieben haben soll; s. Lucian adv. ind. 4; 


aber auch dafür bieten seine Reden geringen 
Anhalt; richtig jedoch führt Clemens Alex, 
strom. VI 2 p. 748 den A: ua og 
‚Mapadönı zooxudvseioavraz zurück auf Thuc. 
173. Nachahmungen des Lykurges und Isaios 
wies der Rhetor Theon (Rhet. gr. II 68, 
27 Sp nach; vgl. M. H. E. Meısr Opusc. IT 
317 fi. 


2 Plut. Dem. 5; vgl. Sonärun I 275 f. 
“) Demetrios Phalerous bei Plnt, Dem. 11} 
ferner Ps. Plut. p. &44d; Zosim. vit. Dem, 
. 299 West.; Cie. de fin. V 2,5; Quint. X 
30; Val. Max. VII 7. 

®) Vgl, Arist. rhet. II 1 p. 14085, 21. 


—— 
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K des Vi (Önöromıs) zu. Gefragt, was beim Reden das erste 
sei, soll er der Kunst des Vortrags die erste, zweite und dritte Stelle zu- 

ä haben.!) Er ging deshalb auch bei den Schauspielern in die 
Lehre und ließ sich insbesondere von dem berühmten Schauspieler Satyros 
öfters einzelne Stellen vorsagen.°) Mit der Zeit brachte er es aber auch 
selbst im Vortrag und Gebärdenspiel zu großer Virtuosität. Beobachteten 
die Früheren eine steifleinene Haltung, indem sie die Rechte unver- 
rückt im Gewande behielten, so sprach er zuerst degagiert, frei und leb- 
haft die Hand bewegend.°) Der Geist, der ihn beseelte, trat dann in seine 
Augen und gab seinem Gesicht jenen energischen, zornglühenden Aus- 
druck, den wir an seiner Büste bewundern.*) Außerdem verwandte er 
den größten Fleiß auf die Ausarbeitung und Feilung der Rede. Deine 
Reden riechen nach der Öllampe, warf ihm Pytheas vor;) andere schalten 
ihn einen Wassertrinker, der sich vor lauter Studieren nicht die Zeit zu 
lustigen Gelagen nehme. Jedenfalls hat er die Reden, bevor er sie ver- 
öffentlichte, sorgfältig durchgearbeitet, vielleicht auch bei zweiter Heraus- 
gabe nochmals revidiert. Wir haben dieses bereits oben bei der Rede von 
der Truggesandtschaft angedeutet; bei der Rede vom Kranz scheint er 
auch auf die inzwischen veröffentlichte Gegenrede des Aischines Rücksicht 
genommen zu haben.®) Vorzüglich aber wird sich die Feilung vor der 
Veröffentlichung auf 'die Feinheiten des sprachlichen Ausdrucks und den 
Rhythmus der Rede erstreckt haben. Demosthenes trat hier insofern in 
die Fußtapfen des großen Stilmeisters Isokrates, als er den Hiatus durch 
Wahl der Wörter und Änderung der vulgären Wortstellung, wenn auch 
nicht peinlich, so doch sorgsam zu vermeiden suchte. Eigentümlich ist 
ihm selbst die Abneigung gegen gehäufte Aufeinanderfolge von kurzen 
Silben; eine solche schien ihm die Kraft des Ausdrucks zu brechen.?) 
Wirkungsvoll ist aber bei ihm namentlich die rhetorische Kunst der Wort- 
stellung und der nicht überhäufige, aber doch gern gesuchte Schmuck der 
Rede durch Figuren, von denen er einige, wie die Leiter (sAzua£), zuerst 
in den Stil einführte.*) Auf diese Weise vereinigen die Reden des Demo- 


#) Philod. rhet, 4, 16 p- 196, 3 Sudh.; Cie. | daöfew, ähnlich Plut. Dem. 8. 
‚de orat. III 56, 218, Brut. 88, 142 u. a.; siehe ®) Scuärer II 68 ff.; Ron a, 0. 
1298 £. Von der Macht seines Vor- ?) Das wichtige Gesetz wurde erst in 
m die hübsche Anekdote bei Plinius n. h. | unserer Zeit von Brass III 1, 100 erkannt. 
10: Aeschines Atheniensis summus ora- Aus ihm erklärt es sich unter anderem auch, 
tor cum acensationem qua fwerut usus Bho- | dab er or. 44,6 duldero Öpong drorjouı den 
die tegit et defensionem Demosthenis, Plural ögovs statt Sgor anwandte, wiewohl 
[27 depulsus fuerat erilium, miranti- | es sich dort nur um 1 Pfand handelte. — 
um magis fwisse miraturos deeit, ei | Rhythmische Analysen aus der 1.philippischen 
orantem audivissent. | je gibt Nonoes, Die antike Kunstprosa 
3 911 #, indem er die Kola nach den An- 
an Aisch. 125 und Dem. | zeichen des Sinns, vielfach aber auch nach 
255; viel. Philodem rhet. 4, 16 und | sehr subjektivem Ermessen abteilt. — Neue, 
Me sche Abkidung auf der angeften | Id TenichenBele Ahechmupt lt at 
io a ler in der ‚aischen je upt stellt auf 
Tafel und die Büste der Münchener Glypto- Brass, Die Rhythmen der alten Kunstprosa, 
ihek n. 149. Vgl. H. Scunöpen, Abbild. d. | Leipz. 1901. a 
weig 1552; Micwarııs ®) Srraun, De tropis et figuris quae in- 
‚Schäfers Demosthones 1887 t. III 165. venduntur in orationibas Demosthenis et Cice- 
Libanios vit. Dem. 2.79: Huias oxwr- | ronis, Progr. Aschaffenburg 1883. 
vom zodg Ädyowe 1od Anuoadtvovs kbzvan 
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x 
sthenes auf das schönste das Feuer und die Kraft, welche die Hitze des 
Redekampfes auf dem Markte erzeugte, und die Sauberkeit und Sorgfalt 
des Stiles, welche die nachträgliche Feilung im Studierzimmer dem ersten 
Ergusse der Rede hinzufügte.!) 

Gesagte an jelen zu erläutern, greife ich aufs Geratewohl ein paar 
%. philippischen ‚heraus: & 13 losen wir sl! ol’ ar, of Aroinoar 
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or einfachen Form der Behauptung mit wirksamstem ae RR 
‚uhörer (ofen aördw .. . molemjaew;). Gestellt sind die Worte so, daf nicht ein niehts- 
Pronomen dem Relativsatz vorangeht, sondern das Relativum al mit dem Demon- 
ivum ravroug wirkungsvoll aufgenommen wird, ‚daß ferner die entgegengesetzten Pro- 
robrovs und önmr an die Spitze der Sätze treten, und daß die Gegensätze dararär 
nnd Priseodeı die nebensächlichen Worte aioetodaı — moolsyovra in die Mitte nehmen, Um 
forner dem Zweifel, ob die Duodezstaaten sich überhaupt zur Wehr setzen würden, kräftigeren 
Ausdruck zu geben, ist von der gewöhnlichen Stellung Toos ür iyuädfarıo Umgang ge- 
nommen und das zweifelnde foos mit Nachdruck an den Schluß gesetzt. Um endlich den 
anstößigen Hiatus algızodeı 3) zgalfyorra zu vermeiden, erlaubt sich der Redner, ein über- 
flüssiges oder doch nicht notwendiges näRior zwischen die klaflenden Vokale zu schieben, 
— Ein ähnliches Sachverhältnis liegt in $ 17 vor: 6 yüg ol; äv dyo Ängdsinw, raüra zpür- 
zu” mal raraoxzvakduevos, oßros Äyol mokawer war wire fdäky, und rofein. Auch hier wird 
zweimal das Demonstrativum radra und odros dem Relativaatz kraftvoll nachgestellt, im 

übrigen aber ist zum Ausdruck der logischen Verhältnisse eine andere Form gewählt; die 
gleiche Form, wenn auch noch #0 gut, hätte bei öfterer Wiederholung Überdruß erzeugt; 
aber auch so kein mattes Wenn, sondern ein direktes Hinweisen auf den alle Vorberei- 
tungen zur Überlistung der Stadt treffenden Feind (4 . . obros . . #uol), dann aber auch 
nichts mehr von einem bloßen Glauben, sondern bestimmte katogorische Behauptung (moAayer). 
Beachtenswert ist sodann in unserer Periode der Unterschied in den Satzschlüssen o&ros 
duol woAsust und undk rofein: im ersten vermeidet Demosthenes, in dessen Rede schon die 
Alten, vorzüglich der Rhetor Dionysios, einen gewissen Rhythmus fanden, selbst nicht die 
Ähnlichkeit mit der ersten Hälfte des Hexameters, in dem zweiten fhrt er durch die Schwere 
der gehäuften Längen den Athenern eindringlichst die Größe der Gefahr zu Gemüt und 
schließt zugleich, ähnlich wie im Eingang der Kranzrede zg@rov wir d ärdgss "Alımatoı 
10% Deo eöyonar mac xal don, mit wuchtigem Rhythmus die Periode. — Von besonderem 
Interesse sind die ziemlich zahlreichen Stellen, an denen uns die Rede in zwei Rezensionen, 
einer demosthenischen und einer nachdemosthenischen, erhalten ist; denn an ihnen kann 
man zumeist den großen Unterschied zwischen dem gedrungenen, wuchtigen Stil des echten 
Demosthenes und der matten Breite seiner Nachtreter konnen lernen. Gerne würde ich 
auf die Stelle $ 46 eingehen, wo der spätere Herausgeber, weil er die konzise Sprache des 
alten Redners nicht vorstand, eine lange breite Sauce über die alte gedrängte Argumentation 
geschüttet hat. Aber das wirde einer zu langen Auseinandersetzung bedürfen; ich erwähne 
daher nur einen einfachen kurzen Fall. In $25 hatte Demosthenes auf die Ankündigung 
adrd' 60° BEnuägeems Aaxedunorius «vu. dhdreov" dorir, b äröges Aral, dw Piimzos 
de 1giol xal An’ oby Sog Ersow, ole Zmwwokäte, Höbenxe robs "Elänvar, wählen 8° obdk zäye 
arov udgos zobrow dxetva sofort das Sundenregister des Philipp mit Okırdor zur dj wal Me- 
Vörgv zal Anodloriar zul. folgen lassen. Was tut der Nachtreter und was würden wir 
Epigonen in ähnlichem Falle tun? er ersetzt: das individuelle rierrow mit dem verwaschenen 
zolhoarcr und schiebt zwischen die kurz abgebrochene Propositio und die Schlag auf Schlag 
erfolgende Argumentatio den langweiligen Satz »ai toüro dx foaydos Aöyow ud derzan. 


') Quintil X 1, 76: oratorum longe prin- | is dieendi modus, ut nec quod desit im #0 
ces 'henes wc paene lex orandi fwit: | nec quod redundet invenias, Vi 
tanta vis in co, tam densa omnia, ita qui- | Cicero bei Ps. Longin de sublim. 12, 4. 
busdam neroia intenta sunt, tam nihil otiosum, | -f 
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könnte noch viele Stellen aus derselben Rede zur Beleuchtung der markigen Kunst des 
. ‚anführen, aber diese paur Beispiele mögen genügen. 
4, 288, 





Charakter des Demosthenes. In der Hoheit der 

der rhetorischen Kunst. besteht der hohe Wert, den die Kenner zu 
Zeiten den Reden des Demosthenes beigemessen haben. Diese Vor- 
würden bleiben, auch wenn er selbst im Leben weichlich und feige 
gewesen wäre. RT a 
‚erhoben wurden,!) sind gewiß nur aus dem Haß und Neid seiner poli- 
tischen Gegner hervorgegangen. Hütte er wirklich, wie ihm Aischines 
III 152 vorwirft und Plutarch, Dem. 20, gläubig nacherzählt, in der Schlacht 
en feiger Flucht den Schild weggeworfen, so hätten ihn 
sicherlich nicht seine Mitbürger der Ehre gewürdigt, den Gefallenen die 
Grabrede zu halten.®) Und daß er kein Wüstling war, der durch Aus- 
schweifungen die Sehnen seiner Kraft brach, beweist die nachhaltige 
Energie, mit der er für seine politischen Ideale zeitlebens eintrat. Der 
Spitzname Bärakos, der ihm möglicherweise nur wegen einer äußerlichen 
Kleinigkeit (Stotterns oder weichlichen Ganges) in der Jugend gegeben 
wurde, kann dagegen nichts beweisen.?) Daß er sieben Tage nach dem 
Tode seiner einzigen Tochter*) auf die Nachricht vom Tode Philipps hin 
Festkleider anlegte, darf nicht mit Aischines‘) als rohe Gefühllosigkeit 
gedeutet werden, sondern war ein Ausfluß jener hochentwiekelten Vater- 
vor der bei den Alten alle Rücksichten des Privatlebens zu- 
rücktreten muliten. Für seine Unbestechlichkeit aber spricht schon das 
Teugnis seines Erzfeindes Philipp, der, als einst seine Ratgeber in losen 
über den attischen Redner sich ergingen, dieselben mit den 
"Worten zurechtwies: Demosthenes darf schon ein freies Wort sprechen, 
‚denn von ihm allein findet sich der Name nicht in meinen Ausgabebüchern. u} 
Und so haben denn auch seine Mitbürger 42 Jahre nach seinem Tod, als 
ein ruhiges Urteil an die Stelle erregter Parteileidenschaft getreten war, 
in dankbarer Anerkennung seiner patriotischen Gesinnung und der gemein- 
‚nützigen Opferwilligkeit, die er durch freiwillig übernommene Staats- 
‚leistungen 

Bürger 



















‚, Loskauf von Kriegsgefangenen, Unterstützung bedürftiger 
betätigt hatte, ihm ein Standbild gesetzt”) mit der vielsagenden 


Inschrift: 
elneg Tomv dehunw yon, Anudaleves, eyes, 
od nor Av Eikıvam hose “Agns Mazedair. 


en auf die Bühne wurde deshalb ame 
gezogen von Timokles fr. 4 u. 


Das hat schon ris Reiske geltend 
ern ee |; 


?) Plut. Da 80; Zosim. vit. Dam. p. 302. 
er im Wortlaut bei Ps. Plut. p- 850. 


en Standbild gehen vermutlich zurück 
Marmorstatue des Vatikan, 
von Herkulanum und der 

kopf der Münchener Glyptothek- 















Eingeteilt werden die Reden in Abyor Önubaoı 
neben der die Einteilung in Jıxarocoi, sunßorinunl 


bergeht. „Die zwei opideiktischen Reden, der j1053) u 


Knaben Epikrates, ist es schwer zu begreifen, wie. sie 
unter die Reden eines Demosthenes verirren konnte. Von d 
Reden, den in der Volksversammlung (önumyogtaı) und. d 


Deuterologien (Reden an zweiter Stelle) aus, gehalten ‚bei den 
welehe unter Alexanders Regierung Lykurg gegen jenen der A 
*) Gegen eine Unechterk 


in Bausch 
und erklärt sich Brass III a | 
Jaheb. £. Phil. 115, 541 ff, indem er nament- 
lich die beiden 


Ben 
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fallenen Demagogen erhoben hatte. Dionysios de Dem, 57 hatte bereits 
mit gesundem Urteil die Unechtheit der beiden Reden erkannt; wenn 
bezüglich der ersten andere, wie Plinius ep. IX 26, Ps. Longin 27, Photios 
p- 491 a 29, für die Echtheit eintraten, so ließen sie sich durch die aller- 
dings schönen Gemeinplätze, wie namentlich über den Wert der Gesetze, 
täuschen. Ein geringeres Interesse bieten selbstverständlich die Privat- 
reden, doch haben auch sie für das Privatleben der Athener und das 
attische Recht grofie Bedeutung. Dieselben sind teils nach der Klageform, 
teils nach der Person der Streitenden folgendermalien geordnet: 7 Reden 
in Vormundschaftssachen (zeroomxot), 7 in Fällen von Schuldverneinung 
(Graoayoapat), namentlich in Handelsprozessen (dis Zurogixal), 6 in Pro- 
zessen des Widerstreites (duadızaoia), wo jede der Parteien das Recht sei 
es der Erbschaft sei es der Lastbefreiung für sich in Anspruch nahm, 
8 wegen falschen Zeugnisses (yerdouapro.nv), 1 wegen tätlicher Beleidigung 
(alias), 8 für Rechtshändel des Apollodor, Von diesen Privatreden „ver- 
dienen am meisten gelesen zu werden die gegen Konon (54) in einem 
Prozeß wegen Körperverletzung und die für Phormion (36), den Geschäfts- 
leiter in dem einflußreichen Bankhaus des Pasion.!) Die unechte Rede 
gegen Neaira, eine durchtriebene Hetäre, hat ein besonderes kulturhisto- 
risches Interesse. Dieselbe gehört zu den aus dem Familienarchiv des 
Apollodor stammenden Reden und richtet sich gegen Stephanos, einen 
Gegner des Hauses des Apollodor, der jene abgefeimte Hetäre ins Haus 
genommen und die mit ihr gezeugten Kinder als rechtmäßige Kinder und 
athenische Bürger ausgegeben hatte. — Schwierig ist bei den Privatreden 
die Echtheitsfrage, da zur Veröffentlichung derselben Demosthenes selbst 
weniger Grund hatte, so daß dieselben vermutlich alle, abgesehen von den 
fünf Vormundschaftsreden (Aöyor Zzurgoruxol),*) erst nach dem Tode des 
Redners von den Herausgebern seiner Werke aus den Papieren derjenigen, 
für die sie geschrieben waren, gesammelt und herausgegeben wurden. Da- 
bei konnte es aber leicht vorkommen, daß die Inhaber der Reden, wie 
namentlich die Familie des Apollodor,°) auch manche Reden hergaben, die 
von andern hatten aufsetzen lassen, Einige der Privatreden 
‚schon deshalb nicht von Demosthenes geschrieben sein, weil sie in 
e Zeit fallen, in der derselbe noch zu jung war (52. 58. 49.), oder um- 
sich schon ganz den Staatsgeschäften gewidmet hatte (48. 56. 58. 
.). In einer, der Anzeige gegen Theokrines, die indes für die Partei- 
‚des Demosthenes sehr wichtig ist, wird gegen Demosthenes selbst 
ige 
m Unter den Privütreden stehen zwei ®) Essind der für Apollodor geschriebenen 
‚die gogwn Eubulides in einer Klage | Reden acht (45. 46. 47, 49. 50. 52. 53. 59.), 
‚unddiegegen | von denen Blaß nur die 45. gegen Stephanos 
i als echt anerkennt; s. SonÄrzn, an, Den, II 2, 
184 f.und Sıoe, Der Verfasser der neun angeh- 
lich von Demosthenes für Apollodor goschrio- 
benen Reden, Jahrb. R Phil. Suppl, V1.397 f 
Die Echtheit der ersten Rede 
nos wird mit guten Gründen au! mror ken 
von Hörrsen, Demosthenis oratio in Stepha- 


mum prior num vera ait inquiritur, Progr. 
Ansbach 1895. = 
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wacker losgezogen (58. 42). Wieder andere sind aus sprachlichen oder 
stilistischen Gründen der Unechtheit verdächtig,t) so daß schließlich Blaß 
außer den Vormundschaftsreden (27.—31.) nur noch zehn Privatreden 
(36.—39. 41. 45. 51. 54. 55. 57.) als echt anerkennt und andere noch 
unter diese Zahl herabgehen.?) 

285. Studien zu Demosthenes. Der Ruhm und der Einfluß des 
Demosthenes überdauerten sein Leben. Nachdem der Alp der makedoni- 
schen Herrschaft von Athen abgewälzt war, wurde ihm im Jahre 280 
auf Antrag seines Schwestersohnes Demochares das oben schon erwähnte 
Ehrendenkmal gesetzt und seinen Verdiensten in einem Ehrendekret öffent- 
liche Anerkennung ausgesprochen.) Um dieselbe Zeit muß in Athen eine 
in seinem Geist und seinem Stil sich bewegende rhetorische Schule ge- 
blüht haben, durch deren Bemühungen die Reden des Meisters gesammelt 
und verbreitet wurden, und aus der auch die meisten untergeschobenen 
Reden und vielleicht auch die Erweiterungen der echten hervorgegangen 
sind.) In Alexandria fanden zwar die Werke des Demosthenes Aufnahme 
in die Bibliothek und wurden von Kallimachos katalogisiert,®) aber ein 
besonderes Studium scheint, ihnen dort ebensowenig wie den übrigen Prosa- 
werken zugewendet worden zu sein, Die eingehenderen Studien datieren aus 
dem Beginn der römischen Kaiserzeit und gehen auf den Grammatiker Didy- 
mos und die beiden Rhetoren Dionysios von Halikarnaß und Cäeilius von Ka- 
lakte zurück. Von dem ersteren sind uns die für die ästhetische Kritik und 
die Chronologie der Reden wichtigen Schriften egi dewörnros Anuoodtvovs und 
Zruoroih zoös "Ayıatov erhalten. Hypomnemata des Didymos zu Demosthenes 
werden erwähnt von dem Lexikographen Harpokration p. 73, 5 Bekk., ein 
Teil derselben wurde neuerdings in einem jetzt zu Berlin befindlichen Papyrus 
aufgefunden. In den nächsten zwei Jahrhunderten, wo Demosthenes der 
Redner schlechthin hieß, entstanden die nicht zum kleinsten Teil auf Demo- 
sthenesfußenden lexikalischen Verzeichnisse derAttikisten, die Spezialschriften 
über den Stil des Demosthenes, wie die erhaltene Monographie des Tiberius 
zeol Or zapd Annoodive oynpiror (Rhet, gr, II 59—82 Sp.), endlich die 
Inhaltsangaben (5r09£osıs) zu den einzelnen Reden. In dieser Zeit kamen 
die Erklärer auch auf den Gedanken, zu den gelesensten Reden, vom 
Kranz, von der Truggesandtschaft, gegen Midias, gegen Timokrates, Ur- 
kunden, die im Text nur durch Überschrift angedeutet waren, zu fabri- 


vr der Rede gegen Euergos (47) steht | ®) Ein chronologisches Verzeichnis der 
nur ‚ nie öaos in Absichtssätzen; über | echten und unechten Reden bei Scukrsn III 
andere liche Anzeichen Srere Gr. Lit. | 2, 816. 

11228. Vgl, Paur Unis, Qusestiones de.ora- | *) Die Verhandlungen über jenes Ehren- 


tionum Demostheni falso addietarum scrip- | dekret bei Ps. Plutarch p. 850; über das Bild 
toribus, 2 part., Lips. 1883 u. 1886. Einige | des Redners, in dem er mit Himation nnd 
unter den unechten Privatreden sind unter | Schwert dargestellt war, s. ebenda p. 847. 


sich durch den Stil verwandt, wie die gegen 4) Hier ist wohl auch die alte von 
Apaturios, Phormion, Dionysodoros, ferner die | ad Amm. c, 4 und 10 benutzte Bi ie 
en Makartatos, Olympiodoros, Lakritos. — | entstanden, in der die auf die Zeitfolge der 


gen die Echtheit der Rede gegen Nym- | Redenbezäglichen Daten nach Archonten unter 
phodor (48) spricht auch der Umstand, daß | Benutzung der Atthides gegeben waren. 
sie nach der uns erhaltenen Stichometrie in ») Darüber Dionys. Hal. de vi Dem. 
einem abweichenden, bedeutend kleineren | p. 99% R.; Ranpanxrz bei Scuärzr II 2,817 ff. 
Format geschrieben war. 
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und in die Reden selbst einzulegen.!) Sie mochten zu diesen Fäl- 
dadurch veranlaßt werden, daß sie in einigen Privatreden, wie 
Neaira,?) Lakritos, Pantainetos, Stephanos, Makartatos (Erbschafts- 
schon seit alters Urkunden in den Text eingelegt fanden. Denn 
die Urkunden jener öffentlichen Reden, welehe so lange die Forscher 
die führten, zum größeren Teil erst nachträglich von den Gram- 
tikern fabriziert wurden, steht durch die glänzenden Nachweise von 
Droysen fest,') so dal es sich nur noch um die Hilfsmittel handelt, welche 
dieselben bei ihren Fälschungen benutzten. Auf uns gekommen sind außer 
jenen Urkunden von Erläuterungsschriften aus dem Altertum die Hypo- 
theseis des Rhetors Libanios und die Scholien des Zosimos aus Askalon 
und des Grammatikers Ulpian, welche auf die älteren Seholien des Menander 
und Zenon zurückgehen.*) In neuerer Zeit wurde das Abendland auf den 
großen Redner wieder hingewiesen durch den Kardinal Bessarion, der im 


I 


tigen Politiker zuerst i in England zugewandt, wo schon zu Elisabeths Zeiten 
die Staatsmänner in Demosthenes die beste Schule für Ausbildung in der 
öffentlichen Debatte erkannten und noch im vorigen Jahrhundert Lord 
Bean) den Demosthenes als unerreichtes Vorbild politischer Bered- 

i Mit Reiskes Ausgabe nahm die philologische Tätigkeit in 





bloß zur Herstellung eines reineren Textes, sondern auch zur richtigeren 
Würdigung der Politik des Demosthenes und seiner Gegner führte. 


Die Codd, des Dem. beruhen, wie die Subscriptio zur Rede ad ep. Phil. in 3 und # 
be d60 Yrrıziavv wahrscheinlich meh, auf einer Ausgabe, die in der römischen 


meiner Schrift, Die Attikusausgabe Rednern eingelegten Urkunden, 
40 #. habe ich bewiesen, daß die Ar g3 cl. Phil. Suppl. 24 (1898) 223— 865. 
*) Droysss, Die Urkunden in Demo 
sthenes' Rede vom Kranz, Ztachr, f, Alt, 1839 
N. 68 #. mit Nachtrag 1842 N. 2—4 (= Kl 
Schr. 1 95 f.); Westenmuns, Untersuchungen 
entstanden sein können. über die in die attischen Redner eingel 
Ursprung weist aus der Form | Urkunden, Abh. d. stichs. Ges. 11 #. (1850); 
der Urkunden nach Wonruaxx, De Ass | Cnxist, Die Attikusausg. des Dem, in Abh. 
Marburg 1 d. b. Ak.XVI (1382); R. Scnörz, Ueber attische 
| Gesetzgebung, Sitzb. d. b. Ak. 1856 8. 87 bis 
189. Schon vor Droysen hatten die Urkunden 
Berichten, | der Kranzrede und namentlich die archontes 
wie aus den Angaben | pseudeponymi derselben Anstoß erregt und 
Ueber die i Ban | Farachiodene Lösungsversuche hervorgerufen, 
Rıunzmanı | worüber einen geschichtlichen Ueberblick gibt 
tie in Demosthenis quae Yichar Daxavr a. O. 
uratione adv. Neaeram, Leipz. Diss. 1886. Aus | 4) Ueber die Quellen der Scholien Drx- 
Gründen erweist auch die Echt- | vowr im 7. Bande der Oxforder Ausgabe; 
t Macartes | Scuus&, De scholiorum in Demosthenis ora- 
Bean: tionibus fontibus, Koburger Progr. 1879; Em. 
Waxonıs, Quaestiones de scholiorum Demo- 
sthenicorum fontibus, Halle Diss. 1838. 
» *) Lonp Brovonax im 7. Band der Werke, 
in dieser Frage zusamm. 1872, Edinburg. 
‚von Drerur, Ueber die den | 
_ Hanätrich der Klum. Altertumrwinsenschaft. VII. 4, Auf. 7 


der an und Kritik der Reden einen neuen Aufschwung, der nieht. 
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lie en en 416 Sn und den 
Mona. (Bavaricus) 85 bomb, s. XIIT; Monac. (Augustanus) 

= Paris. 2935 s. zur ee dus "yerhalnie der Handschriftenfamilien 
Usexer Nachr. der Gött. Ges. 1392 S. 185 f.; Larsıus, Zur Textkritik des Demosthenes, Ber. 

Ges. d. Wiss. 1893 und Leipz. Sud. 18, 319 #., wo anch von den neuerdings ge- 
fundenen Pay gehandelt ist; Berun, Demosthenis ‚scriptorum corpus En BR 
eollectum sit, Ind. lect. Rostock 1897; Dresur, Vorläufiger Bericht über eine 
Studienreise zur der Demosthenesüberlieferung, Sitzb. d. b. Ak, 1902, — Ein 
Zareea de der en FE len Ber dem Boden des alten Oxyrlıynchos von Grenfell-Hunt. 

len von BE und Zosimos, meistens rhetorischer Art, am 
I Benin, Or. att. II Kritische Zeis 

in Attikusausg. 25 ff. und aus X von Werz Mel. Graux p. 13—20. In 
ne Schrift Sn t a ich auch aus den Codiees Nachweise von Kolenteilung durch 
die re Lachares und Ps. Kastor; «. Warz Khet. gr. III 721 f. und Srupsmuxp, Ps. 
Breslau 1888, p. Neue Scholien aus einem Cod. von Patmos 
hliziert vo ‘von Saxxsııox in Bull. de Br hell, 1877 p. 1—16. Bruchstücke eines gelehrten 
lexikons zur Aristokraten aus den Papyri von Fajjum, veröffentlicht von Brass Herm. 
17,148 ff, zusammen mit umfangreichen eines Didymuskommentars zu Dem, 
aus Pap. Berol, 9780 herausgegeben von Dizıs-Schusart, Berl. 1904. Glossen aus Cod. Marc. 
18 t Ranz Rh. M. 49 (1804) 625 ff. Alte aber wortlose Scholien zur Midiana enthält 

Iran, in dem Aristot, Iönvalor ohır. steht, 

Ausgaben: c. ap. Aldum 1504. — Grundlegende Ausg. mit Uebers. und Noten 
von Hızn. Worr, Basil, 1572, ie wiederholt — cum comment. Welfi Taylori Marklandi 
suis ed. Reıskk in Orat. ‚graecl, Lips. 1770; in verbesserter Aufl. von ScnAren, Lips. 1821, 
5 vol. — ex rec. @, Dan mit Noten der Früheren und Scholien, ‚Oxon, 1846—51, 9 vol, 
— Ausg. mit kritischem A} t von Buxxen (1824) und Saure (1848) ih Orat. attici — 
Textausg. von Brass in . Teubn, — Spezislausg.: Dem. adv. Lept. ce, eomm. perp. ed. 
E. A. Worr, Hal. 1790; Dem. in Midiam ed, Burtmans, Berol, 1862; Dem, eontiones, de 
eorona et de fals, leg. ed. Vorer, Lips. 1856 u. 1862; Les harangues und les plaidoyers 
politiques ed. War mit krit. und exegetischen Noten, Paris ed. II 1881 u. I Dem. de 
©or, explic. Diasex, Gott. 1837, ed. Lipsrus mit krit. Apparat u. Scholien, un 1876. — 

ran Reden mit erklärenden Anmerkungen von WesreruAass-Rosexeene bei Weidmann; 

umanrz-Buass bei Teubner (in letzterer Ausgabe auch treffliche rhetorische Indices), 

von SörgeL bei Perthes. — Demosthenes’ Staatsreden nebst der Rede vom Kranz libersetzt 

mit Einl, u. Anm. von Jacons, 2. Aufl., Leipz. 1833; die 1. Aufl. 1805 veröffentlicht, um 

den von Napoleons Gewaltherrschaft bedrohten Deutschen ein Mahnbild aus alten Zeiten 

vorzuhalten. — Index Demosthenieus compos. Pnzuss, Lips. 1892. — B. Kaısen, Quaostiones 
de elocutione Demosthenica, Diss. philol. al. vol. XII 1897. 
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f) Die Zeitgenossen des Demosthenes, 

286. Lykurgos.') Sohn des Lykophron aus dem alten Geschlecht 
der Butaden, erwarb sich seine größten Verdienste als Staatsmann durch 
die ehrliche und besonnene Politik, die er in jenen schweren Zeiten der 
Bedrohung Athens durch Makedonien vertrat, insbesondere aber durch die 
geschickte Finanzverwaltung, die er 12 Jahre lang (338—326), teils in 
eigener Verantwortlichkeit als Finanz- und Bautenminister (rauias 6 Ei 
7 dtorsrjoee), teils unter dem Namen vorgeschobener Freunde zum Heile 
der Stadt leitete.2) Lange scheint er das letzte Jahr jener Verwaltung 
(326) nicht überlebt zu haben, da noch Demosthenes sich für seine Kinder, 
die man nach dem Tode des Vaters wegen angeblicher Kassendefekte in 


9 Quellen; Ps. Plutarch und Suidas. der Ausbau des Theaters in Stein hervor. 
*) Unter anderen Unternehmungen ragte | Dürrsach, L’orateur Iycurgus, Paris 1889. 
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warf, in treuer Anhänglichkeit an seinen ehemaligen Partei- 
verwandte.t) Erst lange Zeit nach seinem Tode im Jahre 307 
lm seine Mitbürger den Tribut des Dankes durch ein Ehren- 
„ das uns durch literarische (Ps. Plutarch p, 852) und inschriftliche 
) rlieforung (CIA IT 1,240) überkommen ist.2) Lykurg war also in erster. 
 Staats- und Finanzmann. Ein Staatsmann konnte aber in jener Zeit. | 
in Athen, wo alles öffentlich verhandelt wurde, nicht bestehen ohne die 
Fertigkeit der Rede; bezeichnete man ja den Staatsmann mit keinem 
anderen Namen als dem eines Redners (Sirog). Lykurg bedurfte über- 
‚dies in besonderem Grade der Fertigkeit im Reden, da er es sich zur 
speziellen Aufgabe stellte, alle Defraudanten und Vaterlandsverräter rück- 
sichtslos vor Gericht zu ziehen. Die Alten hatten von ihm 15 Reden, von | 
denen er zwei in eigener Sache zur Rechtfertigung seiner Verwaltungs- 
‚grundsätze hatte, Auf uns gekommen ist die einzige Rede gegen 
Leokrates, der nach dem Unglück von Chäronea feige die Stadt verlassen 
hatte und den Lykurg, als er 331 wieder zurückzukehren wagte, mit einer 
Hochverratsklage (eloayysita) belangte. Der Hauptvorzug der Rede liegt 
in der sittliehen Entrüstung, die aus ihr spricht; der Angeklagte entrann 
mit knapper Not der Todesstrafe, indem die Stimmen der Richter zu 
gleichen Teilen auseinandergingen und für diesen Fall die Bestimmung galt, 
dab das mildere Urteil obsiegen sollte.) In die Rede flocht der Autor 
‚mehrere dichterische Zitate und den berühmten, aber gefälschten Eid der 
Be: vor der Schlacht bei Platää ($ 78) ein.) Außer in den Reden 
zeigte Lykurg seinen politischen Scharfbliek und seine Redaktions- 
gewandtheit in den zahlreichen Gesetzen, die er beantragte und von denen 
‚nach dem Ehrendekret eine Gesamtabschrift auf der Akropolis aufgestellt 
wurde, von der uns mehrere Reste (CIA II 162, 168. 173. 176. 180. 202) 
zn sind. 





Die handschriftliche DE enBE = Urs gleiche wie bei Andokides. Spezinlaus- 
mit Kommentar von Pınzarm, ; von Reupaxtz, Leipz. aaier vn Sonia, 
Aa so, Kritische Bearbeitung von ee Berl. 1880; von Brass, Leipz. 1899. 
287. Aischines (389—314)) war der Sohn ehrbarer, aber in kleinen 
Verhältnissen lebender Eltern, des Schulmeisters Atrometos, dessen Name 
die Sehmähsucht seiner Gegner in Tromes (Zug statt Unverzagt) ver- 
"wändelte,‘) und der Glaukothea, die als Priesterin von Mysterien sich @eld 
verdiente. Der Lebenszeit nach war er ein wenig älter als sein großer 
tivale Demosthenes. Da er nach seiner eigenen Angabe I 49 zur Zeit 


+) Dan tat Demosthenes in dem erhal- | ee Re 

er Ba die | Prem hpanien a kn, Luisyme 

ie eo ı@ seines “ onios ei Ionymus. 

Die 'bensverhältnisse sind entstellt are 

En ii des Dem. de cor. 129 ff. und 
2; über die Basis jenkmals it schon dadı 

Zeit mit Auzodoyos 6 dijrwo 


in Ctos. 252. 
_ Eid, der bei Diodor XI 80 
bereits 
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des Prozesses wegen der Truggesandtschaft 45 Jahre alt war, so muß er 
389 geboren sein.‘) Der Vater wußte aus allen seinen drei Söhnen etwas 
zu machen; der eine, Philochares, wurde Vasenmaler, der andere, Apho- 
betos, Staatsschreiber;?) auch Aischines fing mit dem Schreiberdienst an, 
wandte sich aber dann zum Schauspiel, wo er es indes nicht über den 
'Tritagonisten brachte. Vom Theater wandte er sich der öffentlichen Tätig- 
keit als Redner und Staatsmann zu, nachdem er schon zuvor als Soldat 
für das Vaterland mit Ehren gekämpft hatte. Zum erstenmal trat er 348 
nach dem Fall von Olynth auf, um den Zusammentritt eines hellenischen 
Kongresses zu empfehlen,®) aber bald ging er ganz in das Lager der 
Friedenspartei über, die unter Eubulos’ Fahne um jeden Preis einen Aus- 
gang aus den kriegerischen Verwicklungen suchte. Wie wir schon bei 
Demosthenes erzählt haben, wirkte er als Gesandter in hervorragender 
Weise zum Abschluß des philokrateischen Friedens mit (346) und mußte 
sich dann gegen die Anklage der Truggesandtschaft vor den Gerichten 
verantworten, wobei er zuerst den Hauptankläger Timarchos durch die 
Gegenanklage ehrenrühriger Scharmlosigkeit glücklich beiseite schob, dann 
aber dem Demosthenes gegenüber nur mit knapper Not und durch den 
Einfluß seiner Fürsprecher Eubulos, Phokion und Nausikles der Verurteilung 
entging (343). Im Jahre 339 war er Vertreter Athens (zulayögas) bei 
dem = prrecegerheng und spielte in seiner Kurzsichtigkeit dadurch, dat 
er die Achtung der Amphissäer bewirkte, dem Philipp die Entscheidung 
‚griechischer Angelegenheiten in die Hände. Nach der Schlacht von Chä- 
ronea (338) sank selbstverständlich das Ansehen seiner Partei, und kam 
er selbst in immer weiteren Kreisen in den Verdacht, von Philipp Geld 
zum Verrate seines Vaterlandes genommen zu haben. Die Ungunst seiner 
Mitbürger erfuhr er 330 in dem gegen Ktesiphon wegen gesetzwidrigen 
Antrags erhobenen Prozeß, bei dem er trotz des Aufgebotes aller Mittel 
der Beredsamkeit gegen Demosthenes nicht aufzukommen vermochte, so 
daß er mit seiner Anklage nicht einmal ein Fünftel der Stimmen erhielt, 
Da er so der Atimie verfallen war und das Recht,, vor dem Volke auf- 
zutreten, verlor, so verließ er Athen und wandte sich nach Ephesos, später 
nach Rhodos und Samos; in Rhodos soll er eine Rednerschule eröffnet 
haben.*) Hier fand er so festen Boden, daß er auch nach dem lamischen 
eg nach Athen zurückkehrte, sondern 75 Jahre alt in der Fremde 

Aischines verdankt seinen Ruhm bei der Nachwelt dem Konflikt, in 
den er mit seinem berühmten Gegner Demosthenes geriet. Denn auf uns 
gekommen sind von ihm nur die drei Reden, welche in Prozessen, in denen 
Demosthenes ihm gegenüberstand, gehalten wurden. Sie sind uns erhalten 





we Daß ar etwas älter als Demosthenes 8 zam Elementarlehrer läßt ihn der unver- 
, ist angedeutet Aessch. III 2, ze) Anonymus herabsinken. 
= Nach Dem. 19, 42 waren die Brüder Die 75 Jahre gibt Apollonios an, vor- 


anfangs Unterschreiber (üroyoauwaresorres), Yindet aber diese e mit dem Mißver- 

brachten es aber dann beide zum Staats- | ständnis einer Ermor« lung durch et 

schreiber (yı eos 7 dr). une a auch jene Angabo zweifel- 
®) Dem. 19, 10 n. 308. haft wird. 


“) Ps. Plut. p- 8404, Philostr. und Suidas; 
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infolge der Aufmerksamkeit, welche zu allen Zeiten den Entgegnungen auf 
die demosthenischen Reden zeol nagangeoßelas und regt arepärov zugewendet 
wurde. Dieses Verhältnis gibt denselben auch heutzutage noch ihre her- 
vorragende Bedeutung. Die drei Reden also sind: »ard Tiudogov (1), 
aeg! aagamgeofelas (2), var Kıyapanıos (8). Über die Veranlassung der- 
selben ist bereits oben, im Leben des Demosthenes, gesprochen worden; 
die erste macht uns schon durch den Gegenstand einen widerlichen Ein- 
druck, muß aber im Altertum viel gelesen worden sein, da die Gram- 
matiker in sie Urkunden, natürlich gefälschte, einlegten; in der dritten 
Rede, gegen Ktesiphon, hält Aischines trotz aller Kraftausdrücke doch 
keinen Vergleich mit der hinreißenden Gewalt demosthenischer Beredsam- 
keit aus;!) am meisten Lob verdient die zweite Rede, die auch ein eng- 
lischer Praktiker in der Beredsamkeit, Lord Brougham, für Aischines’ 
bestes Werk erklärt hat. Die Alten kannten unter seinem Namen noch 
eine delische Rede, hielten dieselbe aber für unecht,*) zumal der Rat des 
Areshügels die Wahl des Aischines zum Vertreter Athens in Delos annul- 
liert und dem Hypereides die Führung der Sache der Athener aufgetragen 
hatte. Die 12 uns erhaltenen Briefe sind unbedeutend und machen den 
Eindruck von Schulübungen.?) 
id. die auf 'hon 'k int 
1 echaläan see In swäl Klansen, denen ach eine delle ontaminiote zokanele Kib 
derselben stellt Onrser, Krit. Unters. zu Aisch. Reden, München 1886, 5.23 auf. 
Wen oa © 168—186 enthält ein Papyrus aus Fajjum, worüber Hanraz, Griech. Papyri, 
a 8. 45. — Scholien haben sich verhält viele und gute erhalten; am besten 
herausgegeben in der Aı von Fero. Sonverz; den Grundstock bilden 
een von Aspasios und Apollonios; s. Fenp. Sonvrrz Jahrb. f. Phil, 98 (1866) 
a Faxren, De scholiorum Aeschineorum fontibus, in Leips. Stud. V 239—392, er- 
juelle die Attikisten Ailios Dionysios und Pausanias. — Aı usgabe von Reisks, 
en, ien Noten von Hier. Wolf, Taylır, Markland; mit erklärenden nn 
von Bremi, 2 voll.. Turiei 1823; mit Kommentar von Fenv. Sonvurz, 3. Aufl., Li 
Krit. Ausg. von Waıpen, Berol. 1872. Frklärende Ausg, der Ctesiphonten von De 
hei Weidmann. Berl. 1878. 

288. Hypereides (389—322),') Sohn des Glaukippos aus dem atti- 
schen Demos Kollytos, war neben Demosthenes ein Hauptvertreter der 
antimakedonischen Partei, zugleich aber ein leichtlebiger Freund von 
Hetären und Tafelgenüssen, so daß er fast eine stehende Figur der neuen 


den damals allmächtigen Staatsmann Aristophon.') Feste Stellung zur 
olitik nahm er in der Hochverratsklage gegen Philokrates, dessen Ver- 


Die Rede des Aisch. ist so wenig aus | Lips. 1904. 

die des Dem.; sie scheint u Die Vita des Ps, Plat. und der Artikel 
zur Zeit der Klngestellung, des Suidas bei Waerenuars Biogr. gr. 812 
nicht Rechenschaft über sein | bis 316. Das Geburtsjahr daraus, daß er 
hatte, verfaßt zu sein; s. Brass | 830/9 öffentlicher Dintet war, berechnet von 
Selbst Weidner, der so schr | Sar. Reisach, Rev. des dtnd. gr. 1992 p. 250. 
seines Aischines eintritt, meint, #) Ath. S41e, wo er als Iydvandiäns, der 
dem Lesen der beiden Reden an | jeden Morgen den Fischmarkt besucht, auf- 
des Riesen mit dem Zwerg erinnert. | gezogen wird; die vier Hetären, die er an ver- 
jostr. vit. soph. I 18. 4. ‚ schiedenen Orten hatte, zählt Ath. 50 auf. 
‚Phot. 4902 34 u. 20a 8 kennt nur neun #) Daneben wird er von Ps. Plut. p. 848 b 
Philostratos a. O. gibt keine Zahl an. | ein Hörer des Lykungon und Platon genannt, 
1 Bearheitane der iofo von Drzrvr, *) Hyper. pro Eux. 88, 
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Beloe er herbeiführte. Von nun an kämpfte er als unerschrockener 
Patriot an der Seite des Demosthenes gegen die feilen 
als ES Be der Sc den Haralı ren 

min sein jessen er 
= Führer der Partei, mußte aber nach dem unglücklichen 
BR Ges Tunshchet. Kragen seinen Palziokiemen zu Zn RE 
Von dem Volke geächtet, floh er nach Aegina, wurde aber dort von dem 
Schauspieler Archias ergriffen und vor Antipater geführt, der ihm die Zunge 
ausschneiden und ihn grausam hinmorden ließ (322);') sein Leichnam wurde 
unbeerdigt hingeworfen und erst später nach Athen gebracht und im Erb- 


_ begräbnis vor dem Reitertor beigesetzt. 


Als Redner wurde Hypereides sehr hoch geschätzt; man rühmte an 
ihm die Anmut (zdgıs), wie an Demosthenes die Kraft (deusens). Der 
Verfasser der Schrift vom Erhabenen e. 34 vergleicht ihn einem Pentathlen, 
weil er alle fünf Vorzüge zusammen besitze (zdow, ulyedos, doreiouds, 
olxovonia, zarovgyla); einige haben ihn sogar über Demosthenes gestellt.?) 
Einer seiner römischen Bewunderer, der Redner Messalla Corvinus, über- 
setzte seine Rede für die schöne Phryne ins Lateinische, wie das gleiche 
Cicero mit der Kranzrede des Demosthenes getan hatte. Die gei 
Freiheit, mit der er die Sache seiner oft recht zweifelhaften Klienten und 
Klientinnen führte, spricht sich in der Anekdote von der Phryne aus: wie 
andere im Epilog, um das Mitleid der Richter zu erregen, die weinenden 
Kinder des Angeklagten vorführten, so entblüßte er am Schlusse seiner 
Rede die Brust seiner Klientin, um durch den Anblick der Schönheit die 
Richter zur Milde zu stimmen.®) Reden hatte das Altertum von ihm 77, 
von denen 52 die Probe der Kritik bestanden. Noch zur Zeit des Matthias 
Corvinus soll in Ofen eine Handschrift derselben existiert haben, aber die- 
selbe ist, wenn nicht überhaupt ein Irrtum vorliegt, verschollen, und so 
war man lange einzig auf die Berichte der Alten angewiesen, bis in un- 
serem Jahrhundert aus Gräbern von Theben in Oberägypten sechs Reden 
(zara Anuoodivous uno zw “Apnakeov, ünto Avsdpooros hnoloyia, Uni 
Eöferianou &noloyia os Ioibevztov, Zurägios, zara ’Adroytraus, zarı 
Dehrzidov) ans Tageslicht gezogen wurden. Am vollständigsten erhalten 
sind die im Altertum hochgeschätzte‘) Anklagerede gegen den Salben- 
händler Athenogenes wegen betrügerischer Manipulationen in einem Kauf- 
vertrag und die Verteidigungsrede für Euxenippos. In die letztere Rede, 
welche als Deuterologie in einem zwischen 330 und 324 wegen Verteilung 
der Ländereien von Oropos ausgebrochenen Prozeß gehalten wurde, sind 
interessante Mitteilungen über frühere Rechtsfälle eingeflochten. Höheres 
Interesse hat der Epitaphios, den Hypereides zu Ehren»der im lamischen 
Krieg Gefallenen, besonders des Führers Leosthenes hielt, und in der mit 


ug Nach andern (Ps. Plut, p. $49b) ward nn u der den Prozeß der Phryne ei 





tert und hat sich dabei selbst, um wußte von jenem Kı 
it gogen solne Freunde zeugen zu müssen, ma ee. a noch nichts. 
die HH. abgobii na | *) Ps, Longin de sublinm, Die 
Pint p, | haltene Rede ist die erste von den zwei 
Atlı, O8 rd Komiker Poseidippos | dem Prozeß gehaltenen Reden. 
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Anklängen an Platon die Gefallenen selig gepriesen werden wegen ihres 
Eee LE I drunten im Hades.') 
hater 1206 der Zkapkiaa im Stchertschen Panyros Ta Lenien nnd neteriiee di 
kamen Stobartschen Papyrus in London und ings die 
Sen Korte im de Bora dert juo t. VI (1891 en BR BIERG eno- 
es. Zuletzt bekannt wurde Kine Rn De 
NN IE m an en fehle 
die Rede ‚ben, w aus Athen. en aa 
‚gesprochen nicht, dem H idos, Aus dem Demochares oder einem andern 
Ehre die Rede zu Rinox Jahr, . f. Phil. 1892 8. 44 ff, — Gesamtausgabe von Brass in 


289. Deinarchos,2) Sohn des Sostratos aus Korinth, war um 336 
als junger Mann nach Athen gekommen und hier als Fremder, wie Lysias 
und Isaios, zunüchst auf die Tätigkeit eines Redenschreibers angewiesen, 
Einflußreiche Stellung gewann er überhaupt erst nach dem Hingang der 
großen Redner unter der Regierung des Demetrios von Phaleron. Wegen 
der unter dessen Ägide entfalteten Tätigkeit drohte ihm 307, als nach 
dem Einzug des Demetrios Poliorketes die demokratische Partei wieder 
Oberwasser bekam, die Todesstrafe, Der Verurteilung entzog er sich, in- 
dem er nach Chalkis in Euböa ging, wo er 15 ‚Jahre lang lebte, bis er 
292 durch Verwendung seines Lehrers Theophrast wieder die Erlaubnis 
zur straffreien Rückkehr erhielt. In die Zeit unmittelbar nach seiner 
Rückkehr fiel der Prozeß gegen seinen ehemaligen Freund Proxenos, den 
er in einer dem Dionysios noch vorliegenden Rede wegen Unterschlagung 
seiner Habe belangte. Er war damals schon ein Greis; wie lange er diesen 
Gerichtshandel überlebte, wissen wir nicht. Als Redner bildete er keinen 
bestimmten Charakter aus und ward deshalb von Dionysios nicht der Auf- 
nahme in den Kanon gewürdigt. Wiewohl er der entgegengesetzten Partei- 
richtung als Demosthenes angehörte, suehte er doch die Kraft (öewörns) 
der demosthenischen Reden nachzuahmen, freilich ohne sie zu erreichen, 
wovon er den Beinamen »gfhhros Annoohtvns erhielt.) Über die Zahl seiner 
Reden und die Echtheit derselben schwanken die Angaben. Ps. Plutarch 
und Photios geben 64, das ambrosianische Verzeichnis 400 (v wofür viel- 
leicht & d. i. 60), Demetrios Magnes*) und Suidas 160, Dionysios 60 echte 
und 27 unechte an. Leser fanden nur diejenigen Reden, welche zu Demo- 
sthenes in Beziehung standen, und so sind auch nur 3, welche auf die 
harpalische Sache Bezug haben, auf uns gekommen.) Die erste ist die 
für Beurteilung des Demosthenes und der Parteiverhältnisse Athens äußerst 
wichtige Rede zard Anpoodtvovs; sie ward nach der eigentlichen Anklage- 
rede des Hauptanklägers Stratokles gehalten; um so mehr schweifte Dinarch 
von der Sache ab, um sich in der Verurteilung der Politik des Demosthenes 
und in Verunglimpfung seiner Person mit schauspielerischem Pathos zu 
ergehen. 


1) Pr. 3 sagt lobend von ihm: *) Hermog. p. 413 daher der Iatei- 
Brenn oo | nische ee rhetor bei Suet, 
rhet, 2, 


et des Dionysios über Dionysios will ihm auch die unter 
über deren Verhältnis zu Ckeilins | Demosthenes Namen laufende Rede gegen 
und Ps, Plutarch Ranenstacnen Philol. 58 | Theokrines zuweisen. 


(1888) 161—9. 


Lies 


Er Außer den allgemeinen Quellen die BI Bei Dionys. de Din. 1. 
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Erklärende Spezialausgabe von Märzwer, Berol. 1842; kritische Ausgabe von Tuaı- 
nein, Berl. 1887. 


290. Von sonstigen Rednern jener Zeit hatte einen Namen Demades, 
ein witziger Lebemann und feiler Parteigänger der Makedonier, der aber 
in jener Zeit des sittlichen Verfalls als genialer Redner und Erzähler sich 
eines ganz außerordentlichen Rufes bei seinen Landsleuten erfreute. Von 
ihm haben sich geistreiche Aussprüche, Anudösa, erhalten,t) und ihm 
wurden in der Sophistenzeit 14 Reden untergeschoben,®) von denen eine, 
Ido rjs Öwdexaerias, uns noch in Exzerpten bekannt ist.3) Ferner seien 
erwähnt Hegesippos mit dem Spitznamen Krobylos, dem wahrscheinlich 
die Rede egi “Alovrjoov angehört;t) Stratokles, Hauptankläger des 
Demosthenes in dem harpalischen Prozeß und Verfasser des Ehrendekrets 
für Lykurg; Pytheas, der anfangs auf Seiten der Patrioten stand und sich 
der Vergötterung Alexanders widersetzte, später aber seit dem harpalischen 
Prozeß in den Sold der makedonischen Herrscher trat; Charisios, den 
Cieero Brut. 83, 286 einen Nachahmer des Lysias nennt; Demochares, 
Schwestersohn des Demosthenes, der 280 das Ehrendekret für Demosthenes 
beantragte und 306 in einer Rede öntg Zopoxktovs mods Piüova den An- 
trag des Sophokles auf Beschränkung der Lehrfreiheit der Philosophen 
als geschworener Feinde der Demokratie unterstützte.°) Außerdem haben 
wir aus ägyptischen Papyri ein Bruchstück einer Rede, in der ein Feld- 
herr angegriffen wird (wahrscheinlich Chabrias von Leodamas), weil er nach 
einem Seesieg die Toten zu bestatten und die noch Lebenden zu retten 
versäumt habe.®) — Bedeutender als alle diese Redner war Phokion, der 
45mal zum Feldherrn erwählt in der Zeit des Demosthenes und über dessen 
Tod hinaus bis zum Jahr 317 die Sache der gemäßigten Politik im Felde 
vertrat. Wiewohl kein Redner von Profession machte er sich doch auch 
als Mann der Rede bekannt durch eine Reihe schlagender Aussprüche. 
So soll er, der Verächter der Volksgunst, als einmal seine Worte beklatscht 
wurden, zu seinem Nachbar gewandt, getragt haben, habe ich doch nicht 
etwas Schlechtes gesagt? ?) 


4. Die Philosophen.‘) 


a) Anfänge der Philosophie. 
291. Die Forschungen über den Urgrund des Seins und die Gesetze 
des Denkens fallen außerhalb des Bereiches der allgemeinen Literatur. 


*) Diese Anudde« sind aus einer Wiener ‘) Ein Bruchstück einer nachattischen 
Häschr, nicht unerheblich vermehrt von Dixıs | Rede in en Oxyr. U Nr. 116. 
Rlı. M. 29, 107 if, Die griechischen Worte bei Plut. wit, 
®) Cic. Brut. 86 sagt noch: ewius nulla | Phoc. 8: ob dr zob rı zaxov Ayo 
eztant scripta und ähnlich Quintil. XI1 10,49. | Aäyda; — J. Bersavs, Phokion und seine 
®) Die Exzerpte aus einem Palat. 129 | neueren Beurteiler, ein Beitrag zur Geschichte 
mitgeteilt von H. Hauer in Herm. 18, 489 #. | der griechischen Philosophie und Politik, 
*) Siche oben $ 279. Berlin 1881. 
®) Ueber jene Polizeimaßregel Wıra- *) Hauptquellen: Laertius ne 
Mmowıtz, Antigonos von Karystos 189 fl. De- | zeoi Blow zau Sennkrae or 
mochares hatte auch Historien über Zeit- | ehdosuumodvzor, 1 Reste von gr Por- 
geschichte in mindestens 21 Büchern ge- | phyrios qildongos a Doxogruphi 
Pralinen: Fragmente bei Müıtze FHG II Rare yon en Berl. 1879. — 
449, Fragmentensammlungen: Philos. graec, vet. 
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Gegenstand 

‚Disziplin betrachtet, in der dann auf den Inhalt der philo- 
Werke und auf die allmählichen Fortschritte in der Erkenntnis 
Gründe der Hauptnachdruck gelegt wird. Aber auch in einer 
der Literatur verlangt die Philosophie einen Platz; sie darf am 


den, grohartigsten 
GE ehtach an Forsälungageistesist, anderseits beiden rischen noch einen 
Charakter trug und mit Seiten der schönen Literatur, wie 
‚Rhetorik und Poetik, sich vielfach berührte, Aber wesentlich nur die 
Fee, deren Schriften uns erhalten sind, werden wir 
behandeln, diejenigen hingegen, von deren philosophischen Gedanken wir 
Br durch‘ andere Kenntnis haben, entweder ganz außer Betracht lassen 
‚oder nur kurz streifen. 
_ Eine Vorstufe der griechischen Philosophie bildeten die Spekulationen 
der alten Theologen, welche, von dem geistigen Kern der überlieferten 
ausgehend, ein System der Weltentstehung (Kosmogonie) kon- 
*) Von ihnen, insbesondere von Hesiod und Pherekydes, ist 
‚schon oben in anderem Zusammenhang gehandelt worden. Auch die so- 
‚genannten Sieben Weisen, die ihrer politischen Klugheit und praktischen 
'Lebensweisheit ihre Berühmtheit verdankten, haben bereits bei anderer 
Gelegenheit Erwähnung gefunden. 
292. Die ersten, welche den Namen Philosophen verdienen und mit 
Entdeckung naturwissenschaftlicher Gesetze das Nachdenken über die 
Citinde des Seins anrogten, waren die ionischen Physiologen. Ihre 
füllt in dieselbe Zeit, wie die der Sieben Weisen, in das 6. Jahr- 
"hundert v.Chr. In der Literatur sind auch sie wenig hervorgetreten, Der 
älteste von ihnen, Thales von Milet, dessen Zeit sich durch die von ihm 
Yorausgesagte Sonnenfinsternis von 585 bestimmt, hat überhaupt nichts 
















Pnaxrı, Uebersicht der griechisch-römischen 
Be 2, Aufl., Stuttg. 1863; Prastı, 
Gesch. der Logik im Abendlande, Leipz. 1855, 
1. Band die griech.-röm. Philos. um! $ 
Sonwaa) d. griech. Phil, 3, Aufl. 
besorgt von Köstztx, Freib. 1889; Wixoxı- 
sau, (tesch. d. alt. ae in diesem Hand- 
buch im 11, Halbband, 2. Aufl.; Gomrenz, 
Griechische Denker, Leipz. seit seit 1896, worin 
die ‚hie im Zusammenhang a den 
Wissensel behandelt ist; Dosrıse, Ge- 
ii gemein- 


sehichte der griechischen 

verständlich nach den Quellen, 2 Bde. Leips, 
1908, — Archiv Ir Gen lot er E 
herausgegeben von Srzıs, Berl. seit 1887, 


9, ax 1oc. Doms 1716; 

. Gesch. d. Philos. (1798), 5. Aufl. 
; Beaxoıs, Handbuch 
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darin auch Jahresberichte, über die 
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schriftlich hinterlassen.*) Der erste, von dem ein Buch erwähnt wird, war 
Anaximander von Milet, dem zugleich die erste Anfertigung einer Erd- 
tafel (yenyoagızös zivaf) und einer Sonnenuhr (rouov) nachgerühmt wird.*) 
Ihm folgte Anaximenes von Milet, der gleichfalls eine Schrift eo! ping 
in ionischer Mundart verfaßte. Alle drei suchten den Urgrund der Dinge 
in etwas Materiellem, indem der erste aus dem Wasser,®) der zweite aus 
der unendlichen Urmaterie (reoo»), der dritte aus der Luft die Dinge 
entstanden sein ließ. 

293. Auch der Vater der zweiten Richtung philosophischen Denkens, 
Pythagoras aus Samos, der um 530 sich in Kroton in Unteritalien an- 
siedelte und Stifter des philosophisch-politischen Bundes der Pythagoreer 
wurde, scheint selbst nichts geschrieben zu haben; schon das berühmte 
abrös pa weist darauf hin, daß sich die Anhänger unseres Philosophen 
auf mündliche Aussprüche, nicht auf irgend welche Schriften des Meisters 
berufen konnten.“) Der erste Pythagoreer, der die Hauptsätze der Lehre 
in einem Buche zusammenfaßte, war Philolaos, Zeitgenosse des Sokrates, 
der die Zersprengung der pythagoreischen Vereine in Italien miterlebte. 
Von ihm haben wir noch umfangreiche Fragmente in dorischem Dialekt, 
für deren Echtheit Böckh eingetreten ist.) Einige mathematische und 
physikalische Bruchstücke sind uns auch von Archytas aus Tarent, einem 
Freunde Platons, erhalten.) Zweifellos untergeschoben ist die aus dem 
platonischen Dialog ausgezogene Schrift des angeblichen Pythagoreers 
Timaios zegi weyäs zal pioos. — Die Lehre des Pythagoras von der 
Seaeawenderung und die in seiner Schule sich forterbende Liebe zur 
Mathematik und Harmonik scheinen auf den Einfluß teils ägyptischer, teils 
indischer Weisen zurückzugehen.?) Die mathematischen Studien brachten 
ihn auf den Gedanken, die Zahl und die Zahlenverhältnisse, auf denen 
nicht bloß die Harmonie der Töne, sondern das Wesen (2ooia) aller Dinge 


’) Daher sagt vorsichtig Aristoteles met, | aus philosophischen Schriften, wie zegi zur- 

1 3 p. 984a, 2: Gadis Ayeru ots dro- | td, zegi deydv, zei tüv dera zarnyogıdr, 

B aspi vouon "al Öauooivng sind entschieden 

*) Strab. B; 7; Diog. I 2, wo dem Anaxi- | unecht und nacharistotelisch., Von dem An- 
mander ein Globus beigelegt wird; Agathem. 





sehen des Arch bei den Späteren zeugt 
peoer- 11; vgl. Bursus, Erdkunde der Griechen Hr 


7. — Nach Diog. 112 stand Anaximander | 


01.58, 2 im Alter von 64 Jahren. 

®) Statt des Wassers setzte als Urstoff 
das Nasse (Öyoor) Hippon der Atheist, dessen 
Zeit sich aus der Erwähnung in den Panoptai 
des Kratinos bestimmt. 

*) Veber die untergeschobenen Schriften 
der Neupythagoreor siehe unten $508. Ueber 
die älteren Drews Fragm. d. Vorsokrat. 243 
bis 308. 

*) Böoxe, Philolaos des Pythagoreers 
Lehre nebst: den Bruchstücken seines Werkes, 
Berlin 1819. F. Bucxxany, De Pythagoreo- 
ram Telieale Berlin 1844, 1850; Drers Fragm. 
d. Vorsokr, Nr. 82, 

*) Brass, De Archytao Tarentini frag. 
math., in Mel. Graux Paris 1834 p. 57384. 


HARTENSTEIN, De Arch Tar. fragmentis 
philosophieis, Lips. 1 Die Anführungen 





auch die Ode des Horaz I 28. 

?) Die Reise des Pythagoras nach Acgyp- 
ten berichtet als ältester Zeuge Isokrates, 
Bus, 28; die späteren Zeugnisse bei Zuuuer 1# 
277 1. Auch die Lehre des Zoronster soll er 

kannt haben; ebenda 8.275. Daß auch 
indische Weisheit auf irgend welchem Wege 
zu Pythagoras gedrungen, zeigt ScuröDkR, 
Pythagoras und die Inder, Leipz. 1384: da- 
gegen Einwlinde von Lonrzexa Jahresb. d. 
el. Alt. 1902 8.146 f. Mit assyrischen Weisen 
und Brahmanen läßt den P- zUSam- 
menkommen Alexander Polyhistor bei Clemens 
Alex. strom. IV 1 p.564. Im übrigen darf jetzt 
als ausgemacht gelten, daß die Angaben der 
Späteren über Pythagoras’ Reisen zu den Ma- 
giern, Indern, Juden nicht aus geschichtlicher 
Erinnerung stammen, sondern in der pytla- 
goreischen Legende und der Verlogenheit des 
Synkretiamus ihre Quelle haben. 


u 
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4. Die Philosophen. u) Die Anflinge der Philosophio, ($$ 293—294) 427 


beruhe, zum Prinzip zu erheben. Es bedeutete dieses einen großen Fort- 
schritt in der philosophischen Erkenntnis, da damit etwas Geistiges anstatt 
eines Materiellen in den Anfang trat. Aber die Durchführung jenes an 
sich richtigen Prinzips artete bei den Schülern des Meisters in einen 
phantastischen, spielenden Mystizismus aus.!) Fruchtbar für den wissen- 
schaftlichen Fortschritt war auch die Anschauung von der 

der Erde, welche von den Pythagoreern ausging und auch schon in Athen 
zur Zeit Platons die ältere Vorstellung von der Erde als Scheibe zu ver- 
drängen begann.?) 

2%4. Die Eleaten Xenophanes und Parmenides haben, indem sie 
an Hesiod und die alten Theologen anknüpften, ihre philosophischen Ge- 
danken in Versen niedergelegt; von ihnen ist daher bereits oben beim 
Lehrgedicht $ 83 gehandelt worden. Der Begründer der eleatischen 
Schule, Xenophanes aus Kolophon im ionischen Kleinasien, ging in seiner 
philosophischen Lehre von einer höheren Auffassung Gottes aus und be- 
kämpfte, indem er nur ginen Gott annahm und diesen Einen sich ewig 
gleichbleibend dachte, den Polytheismus und die anthropomorphen Vor- 
stellungen der Volksreligion. ®) Parmenides aus Elea in Unteritalien erwies 
in dem ersten Teile seines philosophischen Lehrgedichtes jenes Eins als 
das allein wahrhaft Seiende, das ewig und unveränderlich, denkend und 
gedacht zugleich sei, behandelte aber dann doch im zweiten Teile auch 
das Werden und Vergehen oder die Welt der trügerischen Meinung (d6f« 
im Gegensatz zu dAnjdeıa), indem er dieselbe auf zwei, durch den Eros zu- 
sammengeführte Prinzipien, Licht und Finsternis (pdos zal axöros, zal rü 
olororga dgawv oxinodw ete.), zurückführte,“) Die Lehren des tiefsinnigen 
Meisters wurden später von seinen Schülern Zenon und Melissos auch 
in prosaischer Rede dargelegt und weitergeführt, 

Mit Parmenides teilt sein Zeitgenosse Empedokles aus Akragas in 
Sizilien die Form der poetischen Darstellung; auch von ihm ist daher 
bereits oben $ 83 die Rede gewesen. Die Philosophie verdankt ihm die 
Unterscheidung von Stoff und Kraft. Den Stoff bilden ihm die vier Ele- 
mente (tiocaga tür zärrwr dulcuara), die er zuerst unterschied, aber noch 
allegorisch mit Namen von Göttern (Zeis Feuer, "Hoa Erde, Aidovers Luft, 
Nous Wasser) bezeichnete. Die Kraft tritt ihm in zwiefacher Gestalt auf, 
als Liebe (Sriörns), welche alles in die eine Kugel zusammenführt, und 
als Streit (Neisos) welcher das Vereinigte wieder scheidet, bis von neuem 
wieder die Liebe ihr Werk beginnt. 


%) Weber die Fortdauer der pythagorei- | und Frsupextuar, Die Theologie des Kono- 

‚Sekte in der Alezandrinischkn Zei und und N Breslau 1856, wonach bei Xeno- 

he Neuaufleben bei den Re gun doch noch von keinem reinen, streng 

ER da Gr. 1{182, 798. Aula Monotheismus die Rede sein 
‚Aristot. de coelo II 18; Plat. Phaedon | 


#974 in Zusammenhalt mit p.61d. Die da- wc Zum zweiten Teil gcht Parmenides 
‚dene Einteilung der in 5 Zonen | über mit den Versen 

ee zurückgeführt; s. Strabo | dr 1D acc aan marv Ädyow Mda wönn 

1p.9. au Aal; Sofas 8" dad ronde Pooreias 


Den Kern der Lehre enthalten die Verse | _sedrdare, zdonor Jucw Inder ünarnkör äxodew, 
ube dedg Br ex Dooior zal anocsmonı udyıoeos, on | Leber dm platonischen Dialog Parmenides 
w ee ‚syolios Od vonwa. Vergl. 8530 

Xenophane Zenone Gorgia e.8 | 
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295. Über die schwachen Anfänge der Naturerklärung ($ 292) ging der 
Ausläufer der ionischen Physiologen, der große Denker Herakleitos aus 
Ephesos (blühte 01.69 =504/1)}) weit hinaus. Sein Buch, das wegen der 
Dunkelheit der Sprache verrufen war,?) zerfiel in die drei Teile; sol xoö 
nayıös, rohımabv, Dsoloyexov. Es hat bis in die Zeit der Neuplatoniker 
hinein Leser gefunden, so daß uns von demselben nicht wenige Fragmente 
erhalten sind.°) Seine philosophische Grundanschauung, die sich gegen die 
Einheits- und Stillstandslehre der Eleaten kehrte,*) wurzelte in dem Satze 
von dem ewigen Fluß der Dinge (xdvra det) und von dem Krieg als dem 
Vater der Dinge (aöAsuos adyrov ao). Als Urstoff nahm er das Feuer, 
das feinste und geistigste der Elemente an und ließ die Dinge von diesem 
aus einen doppelten Weg gehen ryr Ayo ddr und rijv »drw ödör. Die 
Ordnung der Bewegung wird ihm aufrecht erhalten durch die ewigen, 
feststehenden Naturgesetze, die er nach seiner symbolischen Sprechweise 
unter dem Namen Eiueguevy zusammenfaßte. Unter den vielen Sentenzen 
des kernhaften, aristokratisch gesinnten Philosophen findet sich auch der 
goldene Spruch zoivnatty voor od Ötddoxe. Die 9 unter seinem Namen 
uns erhaltenen Briefe rühren von einem hellenistischen Juden aus der Zeit 


der Kleopatra her.) 


Eine neue Bahn, die von bedeutendstem Einfluß auf attische Geistes- 
riehtung und Literatur war, schlug unter den ionischen Philosophen Anaxa- 


goras aus Klazomenä ein (geb. 499/8). 


Derselbe ist, indem er den vos 


als Prinzip in die Philosophie einführte, nach einem bekannten Ausspruch 
des Aristoteles Met. 13 wie ein Nüchterner unter Betrunkenen erschienen.?) 


Im übrigen lehnte er sich in seinen 


Anschauungen stark an Empedokles 


an, an den namentlich sein zdrra öoü, aus dem er alles Seiende ent-* 
standen sein ließ, erinnert. Der rationalistische Zug seiner Philosophie 
bestand hauptsächlich darin, daß er mit Ausschluß aller Symbolik seine 
Prinzipien _mit-sachlichen, nicht von den Göttern hergenommenen Namen 
bezeichnete. Anknüpfend an einen 468 in Aigospotamoi gefallenen Meteor 


’) Diese Angabe steht bei Diog. IX 1; | 
ein zweiter unsicherer Ansatz bei Eusebios 
rückt seine Blüte auf 460/59 oder 4585 
bamı worüber Jacopy, Apollodors Chronik 


*) Heraklit selbst erhielt davon den Bei- 
namen der Dunkle (6 axozuınds). Speziell rügt 
Aristoteles rhet, II 5: r&4 “Hoaxdettov dıa- 
arituu Ioyor dur ro ddnkov elvan, orig gdo- 
ra, ıD Doreg® MH u amodreoov, Diese 
Schwierigkeit begegnet uns außer in dem von 
‚Aristoteles selbst angeführten Satze ron Adyan 
1oNd’ Äöwıos ri d£övero ol drdoamoı ylyvorras 
besonders in dem locus conclamatus & r& 
aopor uodvor Adysodas or Killer zal Hilden 
Zuvös olvoia, 

”) Heracliti Ephesii rell. rec. I. Bywarer, 
'Oxon. 1877; Disıs, Heraklit von Ephasos, 
griechisch und deutsch, Berlin 1901. — La- 
saııs, Die Philosophie Heraklits des Dun- 
keln, Berlin 1858; J. Buxsars, Heraclitea, 
in Ges. Abhandl. I 1 ff.; Scausrex, Heraklit 





von Ephesus, Acta soc. philol. Lips. t TEE; 
Prrerperer, Die Philosophie des Heraklit von 
Ephesus im Lichte der Ütriniden, Berlin 
1886: Parıs, Heraklits Einheitslehre, \ 
des Ludw.Gymn, München 1885, Heraklitische 
Beispiele, Progr. Neuburg a. D. 1892 u. 1898; 
Parmenides im Kampf gegen Heraklit, Jahrb. 
£. Phil. Bere XXV (1899) 499— 860. — Ueber 
ein neues Fragment hervorgezogen aus den 
Ana Br Brnririe Oeör Neumans Herm. 
15, 605 f. 
*) Wenn auch Heraklit sein Buch nicht 
i i Lehr- 


vor dem em iloso} 
gedichts des Parmenides schrieb, #0 konnte 


er sich doch schon gegen ee wenden, 

) J. Bensars, Die ‚oheraklitischen 
Briefe, ein Beitrag zur philos, u, roligionsge- 
achichtlichen Literatur, Berl. 1869; Prre- 
veren, Die ps. hernklitischen Briefe und ihre 
Verfasser, Rlı. M. 42, 158 ft. 

*) Aclhnlich ist der Ausspruch des Platon 
Phaed. 97. 


- 


4. Die Philosophen. a) Die Anfänge der Philosophie. ($ 295.) 


ee eg Pre die Raschheit der Umschwin- 

ung glühend gewordenen Stein.!) Während eines langen Aufenthaltes in 
Aihanr wo er besonders an Perikles einen mächtigen Gönner hatte, trug 
er zur Verbreitung religiöser Aufklärung wesentlich bei, bis er 432/1 in- 
folge einer Anklage wegen Gottlosigkeit (dosßera) die Stadt verlassen mußte. 
Sein Einfluß überdauerte sein Leben; das verdankte er dem Fortleben seines 
Werkes zug! poor, das noch zur Zeit des Sokrates und Platon viel in 
Athen gelesen wurde.?2) Hauptschüler von ihm war Archelaos aus Milet, 
den in Athen Sokrates gehört haben soll. 

Eine vermittelnde Stellung zwischen der Lehre des Anaxagoras vom 
voös und der des Anaximenes von der Luft nahm Diogenes aus Apollonia 
in Kreta ein, der zur Zeit des Perikles nach Athen kam und für uns des- 
halb von größerer Bedeutung unter den Naturphilosophen ist, weil sich 
von seinem Briefe über die Natur (regt glas) zahlreiche und längere 
Bruchstücke erhalten haben. Der Komiker Aristophanes scheint die Vor- 
stellung von der Herrschaft der Luft (*4yjo) und von den beseelten Wolken- 
wesen (Nub, 264 ff.) aus unserem Apolloniaten Diogenes auf Sokrates über- 
tragen zu haben. 

Bereits eine ausgedehnte literarische Tätigkeit entfaltete der viel- 
gereiste,®) von seinen Zeitgenossen wegen des Umfangs seines Wissens 
angestaunte Philosoph Demokritos von_-Abderä (geboren um 460),%) der 
mit seinem älteren Genossen Leukippos die materialistische Atomenlehre 
aufbrachte und wegen seiner auf heitere Seelenruhe abzielenden Ethik bei 
den Späteren den Beinamen des lachenden Philosophen (yeAdorwos) erhielt.) 
Unter seinen zahlreichen, meist naturwissenschaftlichen Schriften in ioni- 
schem Dialekt, welche später Thrasyllos in 15 Tetralogien ordnete,*) waren 
der uiyas Ödroonos?) und zwuxpös Örixoonos und das Buch zei sddnwing 
am berühmtesten;*) wir haben aus ihnen nur wenige wörtliche Anführungen. 
Auch sprachliche und literarische Themen behandelte er in den Schriften 

"Opnoov 9 Öodosneins »al yAmookıw, nepl Önudrow, bvonaonndv, Zu 
den echten Weka kamen später viele Fälschungen, die größtenteils von 
dem Schwindler Bolos aus Mendes in Ägypten herrührten, über den Colu- 
mella VII 5 bemerkt: Bolus Mendesius, cwius commenta, quae appellantur 
graece Öbrourjuara, sub nomine Demoeriti falso produntur.e) Zu den Fäl- 
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Plat. apol. 26d: von seinem Einfluß 

= = Ra badsigt bei Cl Alex. 
lemens 

a 1 p. 356 seinen Aufenthalt inAegypten 


Ländern, 
K: ] ea a ae Game: 
7,16 über 373 herab; s. Dırıs Hl. 
#.; Zeruen Philos. d. Gr. 14761. Vahor 
‚das Verhältnis des Demokrit zu Leukipp 


handelt ie 120 An. Druorrs, Demokrit- 
u 1 


. IV 20; Suidas u. Anpıd= 
; Hor. op. II 1, 194; Seneca 
irn 10, 5; Lucian vit. 





auct, 18; Juvenal X 28 f. Offenbar ist der 
Name des lachenden Philosophen aus dem 
Charakter der ihm beigelegten, später allein 
gelesenen Sentenzen entstanden. 

*) Diog, IX 45. Auch Schüler hinterliech 
Demokrit, darunter den Annxarchos, den 
Gefährten Alexanders; siche Gowreuz, Anax- 
arch und Kallisthenes, in Comm, in hon. 
Momms, 471—86, 


®) Der zuiyas dudxoowos wurde von Theo- 
phrast dem Lenkippos beigelogt; #. Diog. IX 48. 
#) Aus der ft ze08 eölhugding we) 


Seneca, Detrangnillitate animi, worüber 

Herm. 14, 854 ff. Die schönsten Sentenzen 

aus Demokrit sind zusammengestellt von 
Pneırer, Hist. phil. n. 158. 

”) Susmenm. Al. Lit. 1488 ft, berichtiget 
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schungen gehören der zum Teil auf uns gekommene Briefwechsel zwischen 
Demokrit und Hippokrates und die zerstreut zitierten Stellen aus den Büchern 
aegl auuzadeiw zal Ävuradeımv,t) Duoä xal Muornd, Xrıpöaura,t) — Aus 
einer Sentenzensammlung haben sich viele Kernsprüche unseres Philosophen 
bis auf unsere Zeit erhalten; sie gehören zu dem Schönsten, was in diesem 
Genre das Altertum hervorgebracht hat, und stehen teils zerstreut bei 
Stobäus, teils sind sie zu einer eigenen kleineren Sammlung zusammen- 
gefaßit.?) 

In engem Zusammenhang mit den Bestrebungen der Naturphilosophen 
steht die Entwicklung der ersten Spezialwissenschaft, der Heilkunde oder 
Medizin. Sie hat bereits im 5. Jahrhundert einen hervorragenden Ver- 
treter, den Arzt Hippokrates aus Kos, hervorgebracht, von dem auch 
eine große Anzahl von Schriften in ionischem Dialekt auf uns gekommen 
ist. Wir sparen uns aber die Besprechung des bedeutenden Mannes für 
den eh auf, wo seine Schriften im Zusammenhang mit denen der 
übrigen Ärzte des Altertums einen besseren Platz finden werden. 


b) Die attische Periode der Philosophie. 

2%. Wie nach den Perserkriegen Athen nicht bloß die politische 
Vormacht Griechenlands, sondern auch, und in noch höherem Grade, der 
Mittelpunkt des geistigen Lebens der Nation überhaupt wurde, so be- 
gannen im 5. Jahrhundert auch die philosophischen Regungen sich allmäh- 
lich von der Peripherie Griechenlands nach dem neuen geistigen Zentrum 
zusammenzuziehen, Um dieselbe Zeit, in der die neue Gattung der dra- 
matischen Poesie in Athen zur Entfaltung und Blüte kam, ward der Boden 
Attikas auch zur Aufnahme der verwandten Gattung der prosaischen Li- 
teratur vorbereitet und tragfähig gemacht. Pythagoreer hatten nach Auf- 
lösung ihres Bundes Schutz und Stellung in dem hellenischen Festland 
gefunden; Parmenides war als Greis nach Athen gekommen, um in der 
Kephissosstadt seine Lehre vom Eins und wahrhaft Seienden zu verkünden; 
Anaxagoras hatte geradezu den bedeutendsten Teil seines Lebens in Athen, 
im Verkehr mit den einflußreichsten Männern der Stadt zugebracht. Aber 
eigentlich eingebürgert wurde die Philosophie in Athen erst durch die 
Sophisten während der Zeit des peloponnesischen Krieges. 

Be Sophisten‘) bereiteten eine neue Richtung des Denkens und der 





von Onze Eh. M. 48,1f. Suidas unterscheidet | Name Demokrits auf einem willkürlichen 

Bölog Anpoxgirsos guldoopes und Bölo: | Lemma beruht und der Abschnitt vielmehr 

Mesösjows Ilrdaydoeıes. Erhalten ist uns von = Are zurückgeht, beweist Br 

dem zur Zeit des Kallimachos lebenden Bolos ‚bliches Bruchstück Demökrits über 

sine Wundergeschichte des Kreters Epime- ek ‚ckung unterirdischer Quellen, Philol. 

niden bei dem Paradoxographen Apollonios | Suppl. VII 231-834. 

in Rer, nat. script. ed. ‚Keller p. 43 £, ») Vgl. Nazonr, De mn des _Demo- 
#) Iepi tr zurd dv deiay xai onıı- | kritos, 1898; vel. unten $ % 

addsıar od Gexort, Striogan 1884. Vgl. Tan. Gnomensammlung auch Die Dizss, 

Suse, Die Sympathie in der antiken | Varsokr. 417—25 in neuer Rezension. 

ttgart Karlsgyımn. 1894. | selbe S. 466 f, über gefälschte pröym 2 

® Yalı Maren, ‚Gesch. d. Botanik 1277, | Demokrit. 

Unter dem Titel ” Tg Anuaxgirov *) Georg Hist. of u. MS 


haben wir in Geo] ein interessantes | ScHasz Ferne an 
Kapitel über Quellensu, a Tb Dede sophie, Gött. 


A 


a 


D 
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vor, indem sie die unfruchtbaren Spekulationen über den 
Urgrund der Dinge und das Werden der Welt beiseite lassend, die näher- 
liegenden Fragen der Ethik, der Politik und des Erkennens mit subjektiver 
Denkfreiheit erfaßten und in geschmückten, mehr auf den Schein als die 


Wahrheit berechneten Vorträgen 
treter dieser neuen Weisheit war 


„verbreiteten. Der Hauptver- 


Fantagores aus Abdera (geb. um 485),1) 


der wie die meisten Sophisten ein Wanderleben führte, Athen aber zum 
Hauptsitz seiner prunkenden Tätigkeit wählte,®) bis er um 411 der Gott- 
losigkeit angeklagt, aus Athen fliehen mußte und auf der Flucht nach 


Sizilien im Meere den Tod fand.?) 


Nächst ihm war am einflußreichsten 


Gorgias aus Leontini, der 427 als Gesandter seiner Vaterstadt nach Athen 
kam und über den Tod des Sokrates (399) hinaus als Lehrer und Fest- 


redner den Samen der Rhetorik und Sophistik in Hellas ausstreute,*) Diesen 
beiden Hauptträgern der Sophistik reihten sich Hippias aus Elis und 
Prodikos aus Keos an, die neben jenen gefeierten Lehrern in Athen und 
anderen Städten Griechenlands das neue Evangelium der Aufklärung und 
subjektiven Lebensauffassung predigten. 

Der Einfluß dieser Männer auf den Geist der Zeit, auf die Loslösung 
vom Glauben an das Überlieferte, auf die gänzliche Umgestaltung der Er- 
ziehung und des Unterrichtes®) war ein enormer, dem der Enzyklopädisten 
aber ihre Stellung in der Literatur 
und im positiven Fortschritt des Wissens ist gering. Das liegt zum 
großen Teil darin, daß sie ihre Anschauungen weniger durch Schriften als 
durch Vorträge und hochbezahlte Lehrkurse®) verbreiteten. Von dem viel- 
seitigen Hippias werden mehr geschichtliche und rhetorische (dvaygayı) 
"Okvuzıovızöw und Towixös ddkoyos) als philosophische Schriften angeführt. 
Gorgias hatte ohnehin seine Stärke in den Reden, neben denen seine 
dialektische, an die Lehre der Eleaten anknüpfende Schrift zeol roB ww) 
Von Prodikos wird das Buch Roc 


a: Fan Quaestiones Protagorene, Bonn | Sophisten den wissenschaftlichen Unterricht 


im 18. Jahrhundert vergleichbar; 


0506; A negi glboens?) zurücktrat. 


”) In Athen verkehrte er im Zr 
Krieges mit Perikles; 

ieß or Athen, um, ale Kallins Horr seines 

Vermögens geworden war, wieder dorthin 


Vor 411 oder vor die Zeit des Rates 
der Vierhundert setzt die Anklage gegen 
Möxren-Srwöstss Jahrb. f. Phil. 

121,84. Einer der Vierhundert, Pythodoros, 
aunt bei Diog. IX Ueber 

seine Hauptschrift Karafläliorrs oder “Ayrı- 
er Abjdea 3. J. Bunsavs Ges. Abh. 
Tir—121 


%) Val. oben $260. Seine ine philesophlachen 
der lernen wir Aristoteles, 


Jorei 7 
Li ix Gr. Lit. IV 330: „Bisher hatte 
sich der Unterricht auf Musik, Gymnastik 
‚und die Elemente des Losens, Schreibens und 
‚beschränkt; alles wasdarnber hinaus- 
are ‚einzelne selbst im öffent- 
ben anzueignen. Jetzt nahmen die 





der Ya zur Hand; RT ‚Jugend, die 
seit alters in den Gymnasien und Ringschulen 
den Leibesübungen oblag, Bollte jetzt in der 
Palästra der Sophistik geschult werden, welche 
zu ihren Vorträgen gerade jene Gymnasien 
mit Vorliebe wählte,“ 

®) Protagoras und Gorgias haben für den 
Kurs einen’ Lohn von 100 Minen genommen; 
8. Diog. IX 52; Diodor XII 53; Buidas u. Gor- 
gias. Prodikos gab in der Grammatik (gi 
dgddenros rg einen Kurs für 50 und 
einen kürzeren für 1 Drachme, 

*) Der Inhalt dieser Schrift steht bei 
Sext. Empir. adv. math. VII 65 #. und Pr 
Aristot. de Melisso 5 f.; ergipfelt in den Sätzen: 
göror du oddiv dot, Drötegor In ei xal Zomır, 
dxeardÄnseron Ardgis toltor Öre ei xai »ara- 
Anardr, Gt zol y’ einen za zal EEE 
ror x wilas. Ueber dir ehe? 
beiden Berichte er Gans bei 
stoteles und bei Sextus Empiricus, Rh. M. a 
(1888) 208 ff. 
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‚gerühmt, in dem der schöne Mythus von Herakles am Scheideweg stand.?) 
Protagoras war nicht bloß der philosophischste Kopf unter den Sophisten, 
er hat auch am meisten von ihnen geschrieben;®) von zweien seiner 
Schriften kennen wir die Anfänge, in denen zugleich die Hauptsätze seiner 
Lehre enthalten sind: ndvıow zonudroy ueroov Ardowsxos, rör ey Övzam 
ös (‚dab‘, nicht ‚wie‘) Zow, tür 38 un drav ds od« Fa» und zegl wer 
Veov oda ya obO" cs eloiv, oDW" dc oüx eloiv. Aus der Schrift epi ron 
Öwros, in der er gegen die Eleaten polemisierte, soll selbst Platon viel 
herübergenommen haben.®) Auch für die Entwicklung der grammatischen 
Terminologie waren seine Schriften, wie die eo! öodorneias, von Wichtig- 
keit; er unterschied zuerst die vier Aussageformen (rodroı, modi): zdyman 
(Optativ), dourmes, änöxowts, Evrolr (Imperativ), und die drei Geschlechter: 
dogeva, Wıkea, oxeiy. In der philosophischen Theorie ging er von dem 
heraklitischen Satz vom ewigen Fluß der Dinge aus, indem er damit 
den weitören verband, dafi unser Wissen lediglich auf sinnlichen Wahr- 
nehmungen beruhe,‘) Dadurch gelangte er zu einem ausgeprägten sen- 
sualistischen Skeptizismus, wonach es nichts Festes und Bleibendes, weder 
in den Dingen noch im Wissen gibt, und wonach wir nur sagen können, 
wie die Dinge uns jedesmal zu sein scheinen, nicht was sie immer und 
was sie an sich sind. Da er auf solche Weise eine objektive Wesenheit 
der Dinge leugnete, so ward ihm der Mensch zum Maß der Dinge in 
seinen positiven wie negativen Aussagen. Der rhetorische Charakter seiner 
Philosophie drückte sich in dem verrufenen Satze aus, er verstehe die‘ 
Kunst, die geringere Sache zur besseren zu machen (röv fra Aöyor 
»oelreo zo), natürlich vermittelst der Verdrehungen der Rhetorik und 
der Winkelzüge sophistischer Dialektik. 

Neben den lüngeren Vorträgen wurde von den Sophisten auch die 
bereits von Zenon und den Eleaten gepflegte Kunst des Disputierens (dıa- 
Aexuxrj)) betrieben, die bei ihnen meist in Rechthaberei (Zoot) ausartete. 
Von solchen Disputationen wurden mit der Zeit auch Aufzeichnungen ge- 
macht; eine derselben, dualfes Adızal betitelt, in dorischem Dialekt aus 
der Zeit nach Athens Fall®) ist uns zufällig erhalten. Als Verfasser der- 
selben ist Mystas (v.1. Mymas) genannt, unter welchem, wahrscheinlich 
verderbten Namen, die einen den Pythagoreer Simmias, die anderen den 
Schuster und Sokratiker Simon erkennen wollen.°) 


") Xen. mem. II 1,21—34. | ») Wınanowrrz Ind. Gott. 1899 p. 9 weist 

*) In ionischem Dialekt ist. das längere | nach, daß die Schrift um 400 von einem By- 
Niere bei Plutarch Consol, ad Apoll. 38 | zantier oder Rhodier verfaßt sei. Es heil 

‚chrieben. — Ein unter den hippokratischen | deutlich p. 210, 17 via dv & dvlxar (ol Aaxe- 

Schriften erhaltener Aöyos töyyns wird von | damen) Aönvaloog al zog ovuniyes. Auf 

Gonrzuz, Die ap ie der Heilkunst, Sitzb. | Kypros als Heimat des Verfassers schloß 


d. Wien, Ak. 189 Griech, Denker I 874 f., | Bergk aus p. 224, 29. 

dom Protagoras beigelegt; sicher stammte © Simmias ward vermutet von Baner, 

derselbe aus den Kreisen der Sophisten. Fünf Abhdl. z. gr. Philos, (1883) 8. 11938, 
%) Dieses wies nach Porphyrios bei Euscb. | und von Buass Jahrb. f. Phil. 1881 8. 789, 

praep. ev. X 9,25. Simon von Tuicustızse, Literar, Fehden 


aloihjoeıs. Die Erkenntnistheorie des Prota- 
goras lernen wir am besten aus dem plato- | ion der 
nischen Dialog Theätet kennen. Scnaxz Herm. 19, 369 #. Eine Neubearbei- 


ad 


*) Diog. X151; eye undir eirar zapd rüs | des 4. Jahrh, 11 97, wo auch der Text der 
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Mit den großen Sophisten des 5. Jahrhunderts starb die 

nicht aus, sie lebte noch im 4. Jahrhundert neben Platon und teilweise 
selbst neben Aristoteles fort; aber sie brachte keine namhaften Männer 
mehr hervor. Zu den Vertretern der jüngeren Sophistik gehören Thra- 
symachos von Chalkedon, jüngerer Zeitgenosse des Sokrates, bekannt als 
rhetorischer Rechtsverdreher aus Platons Republik; Polykrates, der um 
393 eine Anklageschrift gegen Sokrates schrieb; die eristischen Klopf- 
fechter Euthydemos und Dionysodoros, die Platon mit unübertroffener 
Ironie im Dialog Euthydemos verspottet hat; Bryson von ee 
aus dessen dialektischen Dialogen Platon vieles entnommen haben soll 
(Ath. p. 508d). 

297. Sokrates (um 469-399), Sohn des Bildhauers Sophroniskos 
und der Hebamme Phainarete, aus dem Demos Alopeke bei Athen, war 
der erste große Denker Athens, der originellste und weiseste Maun des 
ganzen Altertums. Wie alle großen Männer der alten Zeit stand er mitten 
im Volk und versäumte über philosophischem Nachdenken nicht seine 
Pflichten als Bürger und Mensch. Er hatte von seinem Vater die Bild- 
hauerkunst erlernt, und am Eingang zur Akropolis zeigte man später noch 
die von ihm gefertigten drei Charitinnen.!) Im peloponnesischen Krieg 
trug er für sein Vaterland die Waffen und focht tapfer bei Potidäa, Delion 
und Amphipolis; im Jahre 406 trat er als Ratsherr (roirans)*) mutvoll, 
wenn auch ohne Erfolg, für die mit dem Todesurteil bedrohten Feldherrn 
der Schlacht bei den Arginusen ein. Verheiratet hatte er sich, auch darin 
den Bürgerpflichten nachkommend, mit einer Athenerin Xanthippe; wenn 
aus seinen Kindern nichts Gescheites geworden ist (Arist, rhet. II 15), so 
wird nieht er die Schuld daran getragen haben. Philosoph von Profession 
war er so wenig, daß er nichts schrieb, nie um Geld lehrte, in seinem 
‚ganzen Auftreten die Regeln der Schulweisheit verleugnete. Noch weniger 

kann bei ihm von dem Anschluß an eine bestimmte Schule die Rede sein; 
‚er hatte wohl den Protagoras, Archelaos und Parmenides gehört und war 
in den Schriften der älteren Philosophen nicht unbewandert,$) aber seine 
Denkweise war ebenso originell, wie seine Lehrweise. Mit den Sophisten 
teilte er die gleiche Richtung des philosophischen Denkens: von ihm konnte 
man ebenso wie von den Sophisten rühmen quod philosophiam devocavit e 
eaelo ei in urbibus collocavit;#) von ihm gilt geradeso wie von den Sophisten, 
daß er Beschränkung der Denkfreiheit durch die Schranken dogma- 
di lieferung von sich wies und in den richtig entwickelten Denk- 
tzen allein die Quelle richtigen Wissens erblickte. Es war daher nieht 
zu verwundern, wenn er von fernerstehenden, unphilosophischen Köpfen 















‚von E. Wener in Philol.-histor. Beiträge ®) Xen. memor. I 1, 14; IV 7,6. Nach 
!hren Wachsmuths, Lei 1897, wozu Diog. 1123 kam er in Samos mit Archelaos 
1. 57,64 ff, über den Dial jokt der 20g0- dem Schüler dos Anax: zusammen. 

m Diaerön, *) Cie. Tusc, disp. 10; Acad. post, 
14,15. Vi Unkenntnis der Natur Fi 
sokratischen war s, daß Aristo- 
phanes in den Wolken ihn zum Sterngucker 
machte; 5. $ 208. 
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mit den Sophisten in einen Topf geworfen und für das von jenen ange- 

richtete Unheil verantwortlich gemacht wurde. Wer aber tiefer blickte, 
sah den großen, gewaltigen Unterschied: Sokrates lehrte nicht um Lohn, 
sondern folgte in seinem Verkehr mit der Jugend nur dem inneren Drang 
seines Geistes;!) er war in der Einfachheit seines Wesens hoch erhaben 
über jeder Anwandlung des Hochmutes und der Eitelkeit; er verschmähte 
die Prunkreden der Sophisten und suchte statt dessen mit der Hebammen- 
kunst (warsvrsj)) seiner Mutter, durch schlichte Fragen die Wahrheit; aus 
den Jünglingen herauszulocken; in seinem Bekenntnis des Nichtwissens 
barg sich zwar ein Stück der gerühmten sokratischen Ironie, aber es war 
ihm doch heiliger Ernst mit dem Satze, daß durch Erkenntnis der früheren 
Selbsttäuschung sich jeder erst den Weg zu besserem Wissen bahnen 
müsse. Den Boden des subjektiven Erkennens hatte er mit den Sophisten 
gemein, aber aus einzelnen Vorstellungen sollte durch richtige Deduktion 
das Wissen höherer Wahrheiten gewonnen und so von dem Meinen (dd:a) 
zum Wissen (&uovjjun) fortgeschritten werden. Als den großen Fortschritt 
der sokratischen Philosophie bezeichnet daher richtig Aristoteles?) die in- 
duktive Erkenntnismethode und die Entwicklung allgemein gültiger Defini- 
tionen. Diese betrafen aber zunächst nur das Gebiet der Sittenlehre, in 
der er von der Anschauung ausging, daf die Tugend auf Wissen oder der 
richtigen Einsicht in das, was tapfer, gerecht, besonnen etc. sei, beruhe,?) 
und daß zugleich die Tugend die Quelle des wahren Glückes sei.t) Bei 
seinen Jüngern erzeugte das Zusammenarbeiten in der Herausschälung 
richtiger Erkenntnisse enthusiastischen Weisheitseifer und schwärmerische 
Zuneigung zu dem geliebten Lehrer. Aber die bornierten Anhänger des 
Alten und die Vertreter verletzter Eitelkeit, Meletos, Anytos und Lykon, 
benutzten die verkehrte Meinung, welche die Komiker von der Richtung 
der sokratischen Philosophie unter der Menge verbreitet hatten, und die 
Mißstimmung, welche nach der Rückkehr des Demos gegen Alkibiades und 
Kritias, die Schüler und Freunde des Sokrates, herrschte, um den einzigen 
Mann in seinem 70. Lebensjahre mit einer Klage wegen Einführung neuer 
Götter und Verführung der Jugend zu belangen.5) Zum Tode mit schwacher 
Majorität verurteilt, trank er im Kerker den Giftbecher im Mai 399. Der 
Tod des Unschuldigen, wie er uns von Platon im Phaidon mit ergreifender 
Wahrhaftigkeit geschildert ist, hat das Ansehen des edlen Weisen nur 
erhöht und die Gemeinde seiner Schüler und Verehrer nur zu engerem 
Anschluß zusammengeführt. Sokrates wirkte durch die schlichte Wahrheit 
seiner Lehre und die mit dem Tod besiegelte Lauterkeit der Gesinnung 


1) Diog. 1165: Yolonısnzos in tupas Fo- | Grund namentlich der Memorabilien ausge- 
Ne mräs ıbroon, alrögdnous ünälafer, | führt von Doxmme, Die Lehre des Sokrates, 
05 Emxgdrovs "To Basudvıor adro ph dr ein soziales Reformsystem, München 1895. 
ereim. *) Kleanthes_bei Clemens Alex. strom. 
?) Arist, mot. XIITA: duo ydo damw & ng | 1122 p.499 zw Zweodenn gmol map‘ Ewanıa 
‚droboin, Zomgdreı bexalas rölc ı' Znarrı- | Addon de 8 abric durauds re wal südaluen 
moös Adyous ul 20 Beßaabn xaddkon, vgl: | drig. 
ibid. 16 und De part, anim, I 1, ®) Die Anklageschrift ist erwähnt von 
*) Xen, mem, III 9, 4; oopiar ai owgpeo- | Kenoph. memor. 11,1. Fayorinns bei Diog. 
aivw ob duhpılen . - dänai nv dızaoou» | 1120 will sie noch im 
mus erw Alla ad ar] a elvau. Auf | sehen haben, 
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wie ein gottgesendeter Religionsstifter. Er legte den Gedanken an eine 
solche Sendung seinen Jüngern nahe durch die Berufung auf das Daimonion, 
das er als die in seinem Innern vernehmbare Stimme der Gottheit befrage, 
‚so oft er etwas Wichtiges zu tun im Begriffe stehe; er bewährte sich aber 
zugleich dadurch, daß er jeden Schein wunderwirkender Kraft von sich 
ferne hielt, als echten Sohn Athens. 

298. Sokrates hat selbst nichts geschrieben,!) aber er hat einen 
reichen Samen ausgestreut, der in seinen Jüngern aufgegangen ist und 
literarische Früchte in Fülle trug, Es haben insbesondere seine Schüler 
die Gespräche, die er mit den verschiedensten Leuten und über die ver- 
schiedensten Gegenstände hielt, aufgezeichnet und der Nachwelt überliefert. 
$o reihen sich an Sokrates die Sokratiker und die Zoxoarxol Adyor, Dem 
größten der Sokratiker, Platon, widmen wir einen eigenen Absehnitt, von 
dem sokratischen Historiker Xenophon ist bereits oben gehandelt worden; 
hier stellen wir das Hauptsüchlichste über die übrigen Sokratiker und ihre 
Schulen kurz zusammen.?) 

Aischines aus Sphettos schrieb sokratische Dialoge, die mit beson- 
derer Treue die Manier des Sokrates wiedergaben. Unter der größeren 
Anzahl der unter seinem Namen in Umlauf befindlichen Dialoge wurden 
nur 7 (Miindöns, Kakklas, ’Afioyos, "Aonaoia, "Arrıfaöng, Tyhauyns, Pivam) 
für echt befunden (Diog. IT 61); erhalten hat sich von ihnen keiner. Auch 
von der Anklagerede des Lysias gegen unseren Sokratiker wegen an- 
füchiger Geschäftsmanipulationen sind nur Bruchstücke auf uns gekommen, 
Eukleides aus Megara, der die sokratische Lehre vom Guten mit 
der eleatischem vom Sein und Eins verband und zuerst den Namen ey 
ı) in die Philosophie einführte,®) pflegte den Dialog als Werkzeug der 
. Wir haben nichts von ihm; das Altertum, das 6 Dialoge von 
ihm besaß, war über die Echtheit derselben in Zweifel (Diog, II 64), — 
Unter den späteren Häuptern der megarischen Schule gelangte Stilpon 
(um 380—300), der sich den ethischen Ansichten der Kyniker zuneigte, 
Stärke aber im Disputieren hatte, zu besonderem Ansehen; auch von 
ihm zirkulierten 9 Dialoge, die aber Diog. IL 120 als spitzfindig und frostig 

bezeichnet. 
Phaidon aus Elis, nach dem der gleichnamige Dialog des Platon 
ieb gleichfalls Dialoge; die 2 als echt anerkannten hießen 
'=$ und Ziuov» (Diog. II 105).) Die von ihm in Elis gegründete 


u. Ich sche von den üsopischen Faheln | toi: druvos, Eeropörros, Arnodlvons, Al- 
im Korker in Verse gebracht haben oyirov- duordzue de zugi rür Buldaros xal 
‚Betracht bleiben 'hin die un- eins wos 8’ Akkovs dramger. 
Briefe des Sokrates und der Sokra- | *) Gegen Eukleides scheint gerichtet zu 
Ih höchstens nur auf mündlicher | sein Plat. soph, p. 246b: ol mgds adrolis dy- 
| mroßhroprus dia silaßös Ävarder IE dogdeon 
| zt0Dör äyevorsun, voneh ra sad docjunce on 
und ie ie Sto- BIT: Fu Andırr odsiar era. Val. 
ann Ei von Bansdnez | d. gr. Phil.* 111,282 
unseren Weisen zurückgeführt *) Andeutungen über den nach dem 
Schuster Simon benannten Dialog Dior gebon 
der 12. und 19. Brief der Sokratiker, worüber 
Wırasowırz Herm, 14, 187 ff. u. 476 £. 
+ 
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Schule wurde von Menedemos im Anfang des 3. Jahrhunderts nach 
Eretria verpflanzt. 
Antisthenes aus Athen, Hörer des Gorgias, dann des Sokrates, war 
r der kyni Schule, welche von dem Gymnasium Kynosarges, 
wo ihr Stifter lehrte, ihren Namen hatte. In der Lehre und in den zahl- 
reichen Schriften trat er, der Vertreter der Eristik und Dürftigkeitsmoral, 
vielfach in Feindschaft zu Platon, dessen Ideenlehre er ins Lächerliche zog, 
und den er in dem Dialoge Zadar!) auch persönlich verspottete, Auf 
der anderen Seite ließ es auch Platon nicht an Ausfüllen fehlen; im 
Euthydemos verhöhnte er unter fremden Namen die unfruchtbaren Haar- 
spaltereien der antisthenischen Eristik. Die Alten hatten von ihm zahl- 
reiche Schriften, geordnet nach sachlichen Gesichtspunkten in 10 Bänden.?) 
Auf uns gekommen sind unter seinem Namen zwei der Unechtheit verdäch- 
tige Deklamationen Alias und "Odwooeic, die zum Charakter des Antisthenes 
insofern stimmen, als dieser und seine Schule sich besonders darin gefielen, 
die alten Mythen von Prometheus, Herakles, Palamedes u, a. für ihre Lehre 
zu deuten.?) Von einem seiner Dialoge, vermutlich dem "Aoy&laos 7 zeoi 
Basıkeias gibt den Hauptinhalt, daß nicht Geld und Macht, sondern nur 
sittliche Tüchtigkeit den Menschen wahrhaft glücklich mache, ein Rhetor 
der Kaiserzeit, Dion Chrysostomos in der 13. Rede wieder.) — Schüler 
des Antisthenes war Diogenes von Sinope (gestorben 323, an demselben 
Tag wie Alexander d. Gr.), eine originelle Bettelmönchsfigur, zu welcher 
sehriftstellerische Tätigkeit nicht gut paßte. Die ihm beigelegten Schriften 
wurden bereits von Sosikrates und Satyros für unecht erklärt (Diog. VI 80). 
Aristippos aus Kyrene war Antipode des Antisthenes und Vater 
der kyrenäischen Lehre von dem vernunftgemüßen Lebensgenuß. Beide 
stimmten darin überein, daß sie die Philosophie auf die Untersuchung über 
die Tugend und das beste Leben beschränkten, die Fragen nach dem Wissen 
als überflüssig oder doch gleichgültig ablehnten.°) Wenn Aristoteles Met. 


Lehre des Antisthenes sind gerichtet außer | chung des Verzeichnisses der Werke des 
dem Euthydem die Stellen in Theät. 155e | Antisthenes und Dion p. 424 u, 481 R. Auf 
w Bo 251b, vielleicht auch der Spott auf den Dialog bezieht sich auch Aristoteles 
den Schweinestaat in Polit. II p. 372d, Ueber lit. III 13 p. 1284a 15 Alyor yüo ür Toms 
Balnen Dlalog Kcox’# zapi Sanäskır; zılt dam | Anıg "drnoßkbi: Bor veobe Maris inila rege 
er den Anstoß zur Kyropädie des Nenophon | rar ıür daounddor zul ro Toor dseirrwr 
gab, siehe oben $ 243. ‚adrras Eye. — Vieles andere sucht auf Au- 

®) Das Verzeichnis steht bei Diogenes tisthenes zurückzuführen Joxt, Der ochte und 
V115; vgl. Diumzer, Antisthenica, Halle xenophontische Sokrates, wortiber das ein- 
1882; Susann, Jahrb. 1. Phil, 185 (1887) | engende Urteil von Arnır, Berl. phil. Woch. 
8. 207—14. 1901 Nr. 28. 

*) Ihre Echtheit verteidigt gegen mannig- °) Sext. Emp. adv. math, VII 11: doxodes 
fache Anfechtungen Brass Att. Bereds. II | dt ward runs mal ol änd ne Kuprjvms juiror 
398 f, Raperwacher, Rh. M.47, 569 f. be- | dondssolae 16 ylızör puloog, ir d8 
hauptet nicht bloß die Unechtheit, sondern | rö pvoudw zul r& Aoyımdw ds yumdir mpds 1 
weist auch, einem Winke " folgend, | eidamirwg Prodr ovvegyodrra. Aristot, met. 
nach, daß die beiden Deklamationen nach | 12 p. 996a 32: r@w oopiorör tıwız oloy Aoi- 
den önorıs eines Dramas, vielleicht des Theo- | orımmos poermidxılor abras ge, rag nadyua- 
dektes gemacht sind, und daß daher die | ruäs Zmonluas‘ dr dr yüg vale dan 1ig- 
vielen teils geradezu vorliegenden, teils durch | war; xal rais Aavadooıs, olor dv zuxnonzj] al 
kleine Aenderungen leicht herzustellenden | amvrim], dıdrı Bährıov 7 zero Ab, adrra, 
Trimeter der beiden Reden stammen. rüg Ö nadnuarızäs obötra mouete Adyor zupi 

4) Dieses hat scharfsinnig erschlossen | dyadav xal »ax0», und ähnlich p. 10435 24. 


’) Vgl. Ah, 2204 u, 5073; gegen die | Unener bei Dümmler p. 10 aus der Verglei- 
| 
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p: 996a 32 den Aristippos einen Sophisten nennt, so hängt diese respekt- 
widrige Benennung wohl damit zusammen, daß derselbe einerseits nach 

um Geld lehrte,t) anderseits mit der Annahme, daß einzig 
die Eindrücke (497) der Dinge auf uns maßgebend seien, ch zum Sen- 
sualismus des Protagoras bekannte. Mit Platon, dessen Philebos haupt- 
sächlich gegen ihn, ohne daß sein Name genannt sei, gerichtet ist,) kam 
er in Sizilien an dem Hofe des Dionysios zusammen, Seine teils in atti- 
schem, teils in dorischem Dialekt abgefalten Dialoge werden von Diog. 
IT 84 aufgezühlt,®) — Die Lustlehre des Aristipp schlug in einem jüngeren 
Vertreter der kyrenäischen Schule, in Hegesias mit dem Beinamen 
6 zeıdäyaros, der zur Zeit des Ptolemaios Lagu lebte, in vollständigen 
Pessimismus um, indem derselbe, an der Erreichung der Glückseligkeit 
(eddarovia) verzweifelnd, die durch den Tod am sichersten zu erreichende 


Empfindungslosigkeit für das Beste hielt.*) = 


e) Platon (427—8348/7).5) 

299, Abkunft, Jugend. Platon (lat. Plato), Sohn des Ariston und 
der Periktione aus dem attischen Demos Kollytos,*) ward geboren im 
Jahre 427 am 7. Thargelion (Mai), welcher Tag in seiner Schule auch später 
noch festlich begangen wurde.') Seine Familie gehörte zu den altadeligen 
Geschlechtern des Landes; sein Vater rühmte sich, ein Kodride zu sein; ®) 
seine Mutter war eine Schwester des Charmides und Base des Kritias, der 
als vielseitiger Schriftsteller und als einer der Dreißig eine hervorragende 
Rolle in der Geschichte Athens spielte. An Geschwistern hatte er zwei 
leibliche Brüder, Adeimantos und Glaukon, deren Andenken er in der 
Republik verewigte, und eine Schwester Potone,?) deren Sohn Speusippos 


en! ar aoÖr0s rov Zosoatsov | Plato und the other companions of Sorrates, 
London 1865, 8 vol.; H. v. Srars, Sieben Bücher 

dee än Aristipp ist auch nach Schleier- | x. Gesch. d. Platonismus, Gott. 18624, un- 
ermutung gerichtet Plat, ’Thenet, | vollendet, Sonstige Lit, bei Upserwea Gesch, 


156 fl. ' d. Phil. 1889, 
Den Namen unseres Aristipp *) Da der Vator des Platon ein Ackerlos 
ich in alexandrinischer at ei ‚in Nr hatte, so ließen ihn einige nach 
Buch "4giorinzou zzgl aulaäs rgv- | Diog. II 8 aus Acgina stammen. 

‚pe, das auch Diogenes aufführt; siehe Wrua- ?) Die Angaben der Alten gingen von 
MOWITZ, een von Karystos 47—53. — | dem Todesjahr unter dem Archon Theophilos 
- Die Statue des raus! im Anhang. ©1. 108,1 aus und kamen von da zu etwas 
I Int. denamore prolis 5; | abweichenden Resultaten, je nachdem sie den 


Philosophen 80 oder 81 oder 84 (1 — 
og. I; Index ncad. philos. | wohl verlesen aus JZA — 81) Jahre alt ge- 
Re dlekler: Öiympiode, Vita und Pro- | storben sein ließen; s. Drews Rh. M. 31, 41 f. 
jena zu Kir; Om ; Apuleius, De dog- | u. Zeuuer Gesch. d, gr. Phil. u 1, 390 1. — 
mat Platonis. Torekecher die en Als sein Glück pries es Platon bei Plnt. 
'ppos 


uf Eieyuor Mdramros Mar. 48 als Hollone und zur Zeit des Sokrates 
den. „ der nach Suidas zspi J/ldramas geboren zu sein; vgl. Lactant, Inst, div, IIT 19, 
{ auf die Platoniker Konakrates und *) Diog. II 1; and 1; die Annahme 
Hermodoros, und auf die Briefe unter Pla- einer Abkunft von Solon bei Olympiodor 


‚tons Namen. — Neuere Darstellungen: Ast, scheint sich auf Timaios p. 206 zu stützen, 
Leben und Schriften, Leipz. 1816; wo Kritias den Solon einen Freund seines 
KR. Fa. Hensaxs, Geschichte System | adanzıog Apanlöng nennt. 
‚der platonischen Pi ‚hie, Belle 1839; ») Nach einigen bei Diog. IIT1 hieß Po- 
Srerxuart, Platons Le Band der | tone auch die Mutter des Platon. 
_ Vebersetzung von MöıLen, m a GeoTE, 
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später das Erbe des Philosophen in der Akademie antrat. Einem Halb- 
bruder Antiphon, Sohn des Pyrilampes, begegnen wir im Eingang des 
Parmenides. Er selbst soll anfangs den Namen seines Aristokles 
‚geführt und erst von seinem Lehrer in der Gymnastik wegen seines breit- 
schulterigen Körperbaus den Namen Platon bekommen haben.!) 

Als Sohn einer angesehenen Familie und als Verwandter hochgebil- 
deter Männer erfreute er sich in seiner Jugend aller Vorteile edler atti- 
scher Jugenderziehung. In der Musik, Mathematik,*) Gymnastik, Malerei 
erhielt er Unterricht; in der Gymoastik brachte er es so weit, daß er bei 
den isthmischen Spielen im Ringen einen Sieg gewann.®) Auch in der 
Musik, die damals zugleich die Poesie umfaßte, ging er über das bloße 
Lernen hinaus und diehtete selbst Dithyramben und Tragödien.*) Epichar- 
mos und Sophron bildeten auch später noeh seine Lieblingslektüre; den 
ersteren soll er stets unter seinem Kopfkissen gehabt haben.) Hohe 
poetische und mimetische Begabung spricht auch aus der szenischen Ein- 
kleidung seiner Dialoge und aus der Stellung des Mythus in seiner Philo- 
sophie. Aber indem er den natürlichen Hang zum poetischen Spiel mit 
Gewalt zugunsten der Philosophie in sich unterdrückte, eiferte er, gleich- 
sam seiner ersten Liebe zum Trotz, um so heftiger gegen den nachteiligen 
Einfluß, den die erdichtete Leidenschaft der Tragiker auf die Seelen der 
Menschen übe, und verbannte die Diehter mitsamt dem Homer aus seinem 
Idealstaat.°) In der Philosophie hörte er nach dem Zeugnis des Aristoteles 
Met. 16 als junger Mensch den Herakliteer Kratylos, zu dessen Andenken 
er später den Dialog Kratylos schrieb.) Vom 20. Lebensjahre an schloß 
er sich dem Sokrates an,‘) dem er bis zu dessen Lebensende in innigster 
Verehrung ergeben blieb. Seine eigene Philosophie wollte er nur als Aus- 
fluß der sokratischen Weisheit betrachtet wissen, weshalb er den Sokrates 
zum Träger des Gesprächs in seinen Dialogen machte und dieselben geradezu 
Ioxoarızoi Aöyo: nannte?) Erst in späteren Jahren trat er auf seinen 
sizilischen Reisen in engere Beziehungen zu den Pythagoreern und ge- 
stattete diesen bedeutenden Einfluß auf seine philosophischen Anschau- 
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ungen; auf die Eleaten war er schon früher während seines Aufenthaltes 
in Megara durch den Dialektiker Eukleides hingewiesen worden, 

Bei einem gesunden, kräftigen Mann, wie Platon war, verstand sich 
in den Zeiten, in welche sein beginnendes Mannesalter fiel, 
die militärische Dienstleistung für das Vaterland von selbst. Aber in den 
Angaben des Aristoxenos bei Diogenes III 8, daß er das erste Mal gegen 
Tanagra, das zweite Mal gegen Korinth (394), das dritte Mal bei Delion 
im Felde gestanden sei,!) ist Falsches mit Wahrem gemischt. Daß er als 
Reiter gedient habe, macht die genaue Pferdekenntnis im Phaidros p. 253d, 
die weit über das Maß eines Laien hinausgeht, wahrscheinlich.2) Dem 
politischen Leben hielt er sich fern. Familientraditionen und eigene Über- 

hatten ihn zum entschiedenen Gegner der Demokratie gemacht; 
aber nachdem die Optimaten, denen er im Herzen zugetan war, zur Zeit 
der Dreißig einen so schnöden Mißbrauch von der Gewalt gemacht hatten, 
zerfiel er überhaupt mit dem politischen Leben Athens.s) 

300. Reisen. Von Athen entfernte sich Platon zum erstenmal nach 
dem tragischen Ende des Sokrates. Den letzten Stunden des teueren 
Lehrers, die er später im Phaidon so ergreifend geschildert hat, konnte 
er selbst infolge eigener Erkrankung nicht beiwohnen.t) Aber bald darauf 
verließ er mit anderen Freunden aus Furcht: vor weiteren Verfolgungen 
die Stadt und begab sich nach Megara, wo sich um Eukleides ein Kreis 
Gleichgesinnter sammelte.) Im Eingang des Theätet hat er später der 
Liebenswürdigkeit, mit der sich jener der Sokratiker annahm, ein schönes 
Denkmal gesetzt. Der Umgang mit Eukleides scheint auch die Keime der 
Ideenlehre in ihm geweckt zu haben. Später, um 390, unternahm er eine 
Reise nach Kyrene, wohin ihn der Mathematiker Theodoros zog, den er 
zu Athen in den Kreisen des Sokrates kennen gelernt hatte.°) Auch dag, 
alte Wunderland 'n, dessen alte Weisheit schon vor ihm den Solon 
und Herodot angezogen hatte, soll er besucht haben. Wenn er das wirk- 
lich hat, so tat: er es wohl schon vor der Zeit, in der er den Phaidros 
verfaßte, da er bereits in diesem Dialog p. 274 F genauere Kenntnis von 
ägyptischen Dingen verrät.?) 
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Eine größere Rolle in seinen Lebensgeschicken spielen die Reisen 
nach Sizilien, wo damals die Dionysioi ebenso wie ehedem Hieron Philo- 
sophen und Dichter an ihren Hof zu ziehen suchten. Dreimal besuchte 
er die dreieckige Insel und Unteritalien, worüber wir den besten Aufschluß 
durch den 7. Brief erhalten.‘) Zum erstenmal kam er dorthin, als er 
nahezu 40 Jahre alt war, also um 388, in den letzten Zeiten des korinthi- 
schen Krieges. Den Anziehungspunkt bildete gleich bei der ersten Reise 
der König Dionysios von Syrakus, dessen Schwager Dion ein glühender 
Verehrer Platons und der sokratischen Philosophie war. Aber Platon fand 
hei seinem Freimut wenig Anklang am Hof. Von Dionysios dem spar- 
tanischen Gesandten Pollis übergeben, soll er sogar Gefahr gelaufen sein, 
in Aegina als Sklave verkauft zu werden.2) Die zweite Reise unternahm 
er, durch denselben Dion veranlaßt, bald nach dem Tode des älteren Dio- 
nysios (368) in der Hoffnung, den jungen König für die Philosophie und 
seine politischen Ideale zu gewinnen. Aber als sich der König mit Dion 
aus eifersüchtigem Argwohn überwarf und denselben vom Hofe verbannte, 
mußte Platon froh sein, sich der peinlichen Lage durch Rückkehr nach 
Athen entziehen zu dürfen. Gleichwohl ließ er sich nochmals verleiten, 
der wiederholten Einladung des jüngeren Dionysios Folge zu leisten und 
zum drittenmal die Fahrt nach der Charybdis zu wagen (3610). 
dieses Mal richtete er noch weniger aus; eine Aussöhnung des Königs 
mit Dion vermochte er nicht zu erwirken und bei dem König und seinen 
Generalen verleumdet, kam er selbst in Lebensgefahr, welcher er nur dureh 
Vermittelung seiner Freunde in Tarent entkam. Dion selbst kehrte drei 
Jahre später mit bewaffneter Hand nach Syrakus zurück, aber wiewohl 
er schließlich den Sieg über Dionys davontrug, nahm doch auch seine 
Herrschaft nach Jahresfrist ein Ende, Die politischen Absichten des Philo- 
sophen bei seinen Reisen nach Syrakus scheiterten auf solche Weise gänz- 
lich, aber von dauernder Bedeutung waren die Verbindungen, die er in 
Italien mit den Pythagoreern, besonders mit Archytas, anknüpfte.®) Die- 
selben steigerten in ihm die Neigung zu mathematischen und physikalischen 
Studien +) und beeinflußten seine philosophischen Anschauungen derart, daß 
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in seinen späteren Schriften die Binfachheit der sokratischen Lehre immer 
mehr gegen die Subtilität der Eleaten und die mystische Spekulation der 
Pythagoreer zurücktrat.*) 

301. Schulgründung. Der Dichter verlangt nach Hörern, die sich 
an seinen Schöpfungen erfreuen, der Philosoph nach Schülern, die ihm und 
seiner Lehre anhängen. Zur Zeit Platons war zwar mit der größeren 
Ausdehnung des Buchhandels auch schon die Möglichkeit gegeben, durch 
Schriften Anhänger für philosophische Lehren zu werben;?) aber die Haupt- 
sache blieb doch noch der mündliche Verkehr des Meisters mit seinen 
Schülern. Sokrates hatte sich nach der ganzen Anlage seiner Natur mehr 
auf zwanglose, halb gelegentliche Gespräche mit jungen Männern be- 
schränkt; Platon ging wohl auch vom freien Verkehr mit einzelnen aus, 
errichtete aber bald eine förmliche Schule, in der die Jünger sich regel- 
mäßig um den Meister scharten. Dazu wählte er den etwa 20 Minuten 
vor dem Tore Dipylon gelegenen, mit Gymnasium und Parkanlagen aus- 
gestatteten Platz, der von dem Heros Akademos den Namen Akademie 
hatte. Daneben erwarb er einen eigenen Garten,®) in den er sich zu 
stilleren Studien und zu geselligen Zusammenkünften mit dem engeren 
Kreis seiner Schüler zurückzog.‘) Die Gründung der Akademie wird von 
Plutarch de exilio e. 10 mit der Rückkehr des Philosophen von seiner ersten 
sizilischen Reise in Verbindung gebracht und fällt vermutlich in die Zeit 
des antalkidischen Friedens (um 386).:) Bald drängten sich um den ver- 
ehrten Lehrer edle Jünglinge aus allen Teilen Griechenlands, daneben der 
Sage nach auch eine wißbegierige Frau Axiothea aus Arkadien in Männer- 
gewand.%) An Rivalitäten mit anderen Schulen und Schulleitern, wie mit 
dem Sokratiker Antisthenes und dem Rhetor Isokrates, fehlte es auch 
nicht, zumal Platon bei aller Idealität seiner Anschauungen doch im Ver- 
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kehr mit andern nicht frei von Eifersucht und Selbstüberhebung war.!) 
Neben dem Lehrberuf war es die schriftstellerische Aufgabe, die Platons 
Zeit in Anspruch nahm. Doch sollten seine Schriften keine gesonderte 
Stellung neben seiner mündlichen Lehre einnehmen, sondern gewissermaßen 
nur Erinnerungen an gehaltene Gespräche und Vorträge sein. Nach einer 
eek: Tätigkeit, die ihn trotz seiner stillen Zurückgezogen- 
heit nicht bloß mit auswärtigen Herrschern, sondern auch mit hervor- 
ragenden Staatsmännern Athens, wie Chabrias®) und Timotheos,®) in Be- 
ziehung brachte, starb er hochbejahrt im 81. Lebensjahre Ol. 108, 1 = 3487. 
Im Testament setzte er zum Erben den jungen (zasiov) Adeimantos,t) 
zum Testamentsvollstrecker drei Männer, darunter seinen Schwesterschn 
ein. 

302. Schriften Platons, dialogische Form. Die Schriften Pla- 
tonsd) bieten zwei Seiten der Betrachtung, von denen die eine den Inhalt 
und das philosophische System, die andere die Form und das literarische 
Verhältnis betrifft. Die erste tritt in einer Literaturgeschichte natürlich 
zurück, die zweite muß um so sorgsamer besprochen werden, als unser 
Philosoph zugleich der vollendetste Stilist gewesen ist und seine Dialoge 
die literarischen Verhältnisse des 4. Jahrhunderts am klarsten widerspiegeln. 
Das höhere Leben Attikas, den geselligen und geistig angeregten Verkehr 
in den Hallen und auf den Spaziergängen, die zwanglos heitere und geist- 
reiche Unterhaltung bei den Trinkgelagen, die durch geistiges Band zu- 
sammengehaltene Freundschaft der Jünger und Lehrer, kurzweg die Glanz- 
seiten des attischen und griechischen Lebens lernen wir durch keinen 
Schriftsteller besser als durch Platon kennen. — Alle seine Schriften 
sind mit einziger Ausnahme der Apologie in dialogische Form gekleidet.s) 
Diese Form ist keine von außen hineingetragene, sondern eine natürliche 
"Wiedergabe der Art, wie Sokrates mit seinen Schülern verkehrte, weshalb 
nicht bloß Platon, sondern alle Sokratiker dieselbe anwendeten. Es war 
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ihnen der Stempel dieses ihres Ursprungs geradezu aufgeprägt, indem sie 
in der Überschrift den Titel Zoxganxot Aöyos führten.‘) Es ist aber auch 

ich die dialogische Form in der Auffassung Platons vom Wesen des 
Wissens und in seiner ganzen Lehrmethode tiefinnerlich begründet. Das 
Denken war ihm eine Zwiesprache der Seele mit sich selbst,?) und nur 
auf ein mit Einsprache und Gegenverteidigung, d.i. mit dialektischer Kunst 
erworbenes Wissen legte er Wert. Er ist mit dieser Form der echteste 
Vertreter hellenischer Philosophie und attischen Geistes geworden; die Ab- 
neigung der Griechen gegen einsame Abgeschlossenheit und der demo- 
kratische Anspruch der Athener auf das sprichwörtliche &eyy’ &A&yyov ver- 
schafften von vornherein einer Philosophie Eingang, in der die Sätze nicht 
in langer, salbungsreicher Rede de tripode verkündet, sondern in dialek- 
tischem Zwiegespräch entwickelt waren, Ob Platon der erste war, der 
philosophische Dialoge schrieb, ist zweifelhaft,®) aber jedenfalls hat er dem 
Dialog durch anschauliche Schilderung der Szenerie,t) feine Zeichnung der 
Charaktere, scharfsinnige Entwicklung der Begriffe, lebensvolle Frische im 
Fortgang des Gespräches jene Vollendung gegeben, die seitdem ebenso- 
wenig wie die Erzühlungskunst des Homer von irgend jemanden erreicht 
worden ist.) Neider haben ihm vorgeworfen, er habe in seinen Dialogen 
die Mimen des Sophron kopiert;®) aber dem gegenüber hat Zeller einfach 
auf die Stelle des Aristoteles Poet. 1 verwiesen, wo die totale Verschieden- 
heit jener beiden Arten von Dialogen ausgesprochen ist. Übrigens ver- 
steht es sich von einem Manne, wie Platon, der sich nicht von einem 
krankhaften Streben nach Originalität leiten ließ, von selbst, daß er auch 
von andern gelernt und nicht umsonst die Mimen des Sophron gelesen hat. 

In den 50 Jahren seiner philosophischen Lehrtätigkeit blieb sieh 
Platon in der Art der dialogischen Form ebensowenig gleich, wie im In- 
halt der Lehre und der Methode der Forschung. Mit zunehmendem Alter 
und zunehmender Annäherung an die italische Philosophie büßte er auch 
an Fertigkeit lebensvoller Darstellung ein. Im Parmenides, Sophistes, 
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Politikos entbehrt der Dialog des Zaubers individueller Zeichnung der 
Sprechenden, und in dem Timaios und den Gesetzen überwiegt so sehr 
bereits der Lehrton zusammenhängender Darstellung, daß die Beibehaltung 
des Dialoges nur noch als eine lüstige Fessel erscheint. Nach einer 
anderen Seite ist Platon in früheren Jahren von den einfachen, direkt be- 
ginnenden Gesprächen mit zwei bis drei Sprechenden zur verschlungeneren 
Gestaltung des Dialoges durch Heranziehung mehrerer Personen (sechs im 
Phaidon, neun im Protagoras)!) und Einschachtelung des Hauptgespräches 
in ein einleitendes Gespräch übergegangen. Die letzte Form hatte etwas 
Kompliziertes, ward aber von Platon gewählt, um die Art zu veranschau- 
lichen, wie das Andenken an die Gespräche des weisen Sokrates in den 
Kreisen der Sokratiker sich erhielt und Verbreitung fand; sie gab außer- 
dem dem Autor die Möglichkeit, über die das Gesprüch begleitenden Um- 
stände, wie so einzig schön im Phaidon, zu referieren. Aber in rein dia- 
lektischen Gesprächen mußten die stets sich wiederholenden pn, A 8° 
ö öriva Überdrufi bei den Lesern erwacken, weshalb sich Platon später 
erlaubte, auch wenn er erst nach einer szenischen Einleitung das Gespräch 
beginnen ließ, dasselbe gleichwohl in direkter Form vorzuführen. Zuerst 
tat er dieses im Theätet, in dessen Eingang p. 143c er sich ausdrücklich 
dieses Fortschrittes rühmt. Von weitertragender Bedeutung war der Ver- 
such nach Analogie der dramatischen Trilogien und Tetralogien drei und 
vier Dialoge durch den Fortgang der Untersuchung zu einem großen Ganzen 
zu verbinden, wie er es in Thenitetos Sophistes Politikos,2) Politeia Timaios 
Kritias getan hat. Platon ist auf diesen großartigen Gedanken erst in 
seinen späteren Jahren gekommen, hat aber dann die trilogische Ver- 
knüpfung auch äußerlich dadurch, daß er eine Kontinuation der Szene 
des Gespräches in den Einleitungen herstellte, so deutlich zum Ausdruck 
gebracht, daß dieselbe schon den alten Erklärern und Herausgebern nicht 
entgehen konnte. Diese sind aber dadurch auf lächerliche Abwege ge- 
raten, daß sie nun alle Dialoge Platons zu Trilogien und Tetralogien zu 
vereinigen suchten und selbst, damit die Rechnung glatt aufgehe, die 
Briefe mit irgendwelchen Dialogen zu einer Trilogie oder Tetralogie zu- 
sammenkoppelten.?) 
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Brahaniea zurück, wie zu 8 im Philebos. | ro, Zoquerie, MTolırızdz, 8. , Di- 

?) Zu diesen drei Dialogen heabsichtigte | Anfas, Irymöoun, Paidgos, 4 "Asıßrddng a’, 


Platon noch einen vierten Pridoogns zu fügen, | “dxııdöns B', Tanapyos, An 5. 5 
kam aber nicht zur Ausführung des Planes. | Xapwidns, Adyns, Atos, 6. Ei 2 
= « 


Ebenso sollte auf den Kritias noch ein Her- | raydoas, Tboylas, Mivom, 7, rrias air, 
mokrates folgen. "Inzlas Eläreum, "Ioow, Mewtävos, 8. h 
%) Aristophanes von Byzanz stellte nach | Mokıreia, Tluuos, Koırlas, 9. Mivos, 2 


De I 61 folgende fünf Trilogien auf: | "Erwonks, Ersorodai, Die Zusammenfassung 
1, Ioleraia, Tipnaros, Korrlas, 2, Eoysorijs IToAı- | der kleineren Dialoge zu einer hatte 
zorde Kourüis, 8 Nöuoy, Miras, Exoouk, | wahrscheinlich im Buchhandel ihren Ursprung, 
4. Grairyroz, Ebdipoaw,"Amoioyia, 5. Koltow, | indem man z. B. Apologie, Kriton und Kutlıy- 
Daidor, 'Emorolal, Die übrigen Dialoge ‚ron leicht in eine Rolle 
führte er nur einzeln auf, Thrasyllos oder onnte, Ueber die tetralogische Arordnung 
vielmehr sein vermutlicher Gewährsmann des Derkyllides haben wir eine Ardentung 
rannion (so Usener Nachr. d. Gött. Ges. bei Varro de ling. lat. VIL 37. Näheres gehen 
1892 8, 212) brachte alle Schriften in Tetra- meine Platonischen Studien & 5 
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303. Zahl und Chronologie der Schriften. Unter Platons Namen 
sind auf uns gekommen außer poetischen Kleinigkeiten 42 Dialoge, 12 Briefe 
und eine Anzahl von Definitionen (#00). Es sind das alle Werke, welche 
das Altertum von Platon kannte. Es zirkulierten allerdings daneben schon 
zu Aristoteles Zeit Begriffszergliederungen (drargeoes), aber das waren Auf- 
zeichnungen von Schulübungen, welche Platon selbst nicht zur Veröffent- 
lichung bestimmt hatte.!) Auch unter den Dialogen und Briefen befinden 
sich nicht wenige, welche dem Platon fülschlich untergeschoben worden 
sind. Von den Dialogen wurden 7 schon von den Alten als unecht (»ödor) 
bezeichnet;*) in unserer Zeit ist namentlich durch deutsche Kritiker noch 
von vielen anderen Dialogen die Echtheit angefochten worden, aber nur 
zum kleineren Teil mit durchschlagendem Erfolg.) 

Bei der großen Anzahl platonischer Dialoge schaut man sich selbst- 
verständlich nach einem Prinzip der Anordnung um, Eine alphabetische 
Ordnung wäre allerdings hier wie sonst die einfachste; aber ihr schlecht- 
hin zu folgen, hieße auf die wichtigsten Seiten philologischen und philo- 

Erkennens verzichten. Man wünscht zu wissen, zu welcher 

Zeit die einzelnen Schriften entstanden sind, und hat bei einem Philo- 
noch die höhere Frage zu lösen, in welchem Verhältnis die ein- 
Schriften zueinander stehen, und welche Stellung sie im Ganzen des 
philosophischen Systems einnehmen. Hinsichtlich der Zeit gilt es vor allem, 
die beiden Hauptgrenzen, Anfang und Schluß der literarischen Tätigkeit 
Platons abzustecken. Bezüglich des ersteren Punktes beginnt jetzt immer 
mehr die Ansicht des Englünders Grote durchzuschlagen, daß keiner der 
Dialoge vor dem Tod des Sokrates (399) abgefaßt sei. Es war ja auch 
in der Rücksicht auf den verehrten Lehrer begründet, daß der Schüler 
nicht zu Lebzeiten des Lehrers Gespräche, die dessen Eigentum waren, 
veröffentlichte, oder gar Dialoge, in denen demselben fremde Gedanken 
untergelegt waren, für sokratische Gespräche (Aöyoı Iwxgarıxoi) ausgab, 
n, private, mochten sich immerhin schon zu Lebzeiten des 

Meisters einzelne Schüler machen, aber diese dürfen mit den für die Öffent- 
Eehkeit bestimmten Dialogen nicht verwechselt werden. Indes haben wir 
ze Überlieferungen aus dem Altertum, die auf ein früheres Hervor- 
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treten Platons hinweisen: so erzählt Diogenes III 35, Sokrates habe sich, 
als er den Lysis unseres Platon gelesen, verwundernd über die ihm in den 
Mund gelegten Reden geäußert;t) das ist aber wahrscheinlich nur die Er- 
findung eines geistreichen Mannes, der auf solche Weise seiner eigenen 
Verwunderung über die freie Zeiehnung des Sokrates Ausdruck gab. 
Wenn neuere Gelehrte noch weiter gegangen sind und selbst den Phaidros 
und Protagoras vor 399 gesetzt haben,?) so beruht dieses auf totaler Ver- 
kennung der allmählichen Entwieklung der Darstellungskunst und der phi- 
losophischen Erkenntnis Platons. Auf der anderen Seite hat Platon erst 
sterbend die Feder aus der Hand gelegt; das sieht man daraus, daß er 
die Gesetze und den Kritias unvollendet hinterließ und zur Abfassung der 
geplanten Dialoge Philosophos und Hermokrates nicht mehr gekommen ist. 
Bei den einzelnen Dialogen ist die Zeit, in welche das Gespräch gesetzt 
ist, und die, in welcher dasselbe niedergeschrieben wurde, wohl zu unter- 
scheiden. Hier interessiert uns zunächst die letztere, aber leider stehen 
uns zur Feststellung derselben nur sehr wenige Anhaltspunkte zu Gebot. 
Wenn wir sagen, daf Apologie, Kriton und Phaidon nach dem Tode des 
Sokrates (399), Menon nach 395, Symposion bald nach 385, Nomoi und 
Timaios nach der Politeia, Sophistes und Politikos nach dem Theätet, 
Theätet nach 392, Euthydem nach dem Phaidros geschrieben sind, so ist 
das so ziemlich alles, was man mit Zuversicht behaupten kann. Um so 
mehr hat man in unserer Zeit die anderen Anhaltspunkte beachtet, welche 
der Nachweis eines allmählichen Ausbaus des philosophischen Systems,®) 
der Wechsel in der Gesprächsform,#) endlich die teils bewußten, teils un- 
bewußten Wandelungen im Wortgebrauch und Stil an die Hand geben.s) 





') Eine ähnliche Geschichte erzählt Atlı. 
505e von einer Aeußerung des Rhetors Gor- 
gias über die ihm im gleichnamigen Dinlog 
zugewiesene Rolle, und ebenso von Phaidon 
in gleicher Sache. 

Ueber Protagoras Heruans Plat. Phil, 
8.452 u. Anm. 823, tiber Phaidros Uanwue 
Rh. M. 35, 181 ®.; "ängegen meine Platon. 
Stud. 49 £. Den Protagoras und Gorgins läßt 
vor Sokrates" En auch Bzrox Gr, Lit, TV 439 
geschrieben sein, 

%) Diesen Gesichtspunkt vertrat haupt- 
sächlich ScuLereruaoner, wonach Platon sein 
als Ganzes ihm vorschwebendes System all- 
mäblich in seinen einzelnen Schriften auf- 
‚gerollt habe, so daß alle zusammen eine zu- 
sammenhängende Reihe bildeten, in welcher 
der Anfı de! folgenden Dinlopes an das 
am Ende des vorausgegangenen festgestellte 
Resultat ankntipfe. Diese großartige, in sich 

eo Auffassung Big der gelegent- 
lichen Schriftstellerei und der allmählichen 
Geistesontwicklung Platons zu wenig Rech- 
nung. Ihr gegenüber vertritt ©. Fr. Hermann 
den historisch-kritischen Standpunkt. Die 
‚aus der neueren Diskussion herausgearbeiteten 
ee Narorr, Platos Ideenlehre, 
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4) Vgl. oben $ 302 und Musex, Die natür- 





liche Ordnung der plat. Schriften 1857; Scnöxe, 
Platons Protagoras 1862; Teremuünzer, Lite- 
rarische Fehden des 4. Jahrh., im 38 Bde. 
°) Der Gebrauch einzelner Partikeln ist 
zum Ausgangspunkt genommen von Drrrus- 
neroun, Die Ohunog der a Dialoge, 
BR 16, 321—45 Eule BE, 
‚laton. Stils, re Er ea Ar 
vor beiden hatte den gleichen Weg beschrtten 
Canpseit in Indroduction seiner Ausg, 
Sophistes und Politikos (dazu ee! 
iin vol. 11.46 #.). Weiter mer P7 
Frage Rrrren, Untersuchungen über Plato 
1888; Sınnxox, Zur en der plato- 
nischen Dialoge, in Unters. zur‘ d. Griechen 
8.107— 151 u. 258—274; Gomrxsz, Plat. Aufs. 
Sitzb. d. W. Ak. 1887, II 751 fl. und Ztschr. 
ae 109, 161—76; Be 
uaostiones no, R 
een 7; Jarser, Qı Qunest. Platonioae, 
Jahrb. 1, Phil, Suppl. XXVI (1901); Luros- 
ıawskt, The origin and growth of Platos 
logie with an account of Platos style and of 
the chronology of his writings, London 1897. 
Vieles ist in diesem statistischen Untersuch- 
ungen unsicher und trügerisch; beachtens- 
wert ist namentlich das Hervortreten 
von ri nv, ya un, sul un, und der Ge 
brauch von drros im Philebos, Politikos, 
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Ist auch hier noch vieles problematisch geblieben, so haben sich doch all- 
mählich starke Umwälzungen in den Ansichten der Gelehrten vollzogen, 
und braucht man jetzt nicht mehr ganz an der Lösung des großen Pro- 
blems der Chronologie der platonischen Dialoge zu verzweifeln. 

304. Arten der Dialoge. Nach dem Charakter der Untersuchung 
hat man bereits im Altertum die Dialoge in verschiedene Klassen ein- 
geteilt. Schon Aristot. Met. III 2 macht, wahrscheinlich nach den Tradi- 
tionen der Akademie, einen Unterschied zwischen dem prüfenden (neusa- 
or) und erkennenden (yrwgıorx) Teil der Philosophie. Zu jenem ge- 
hören die vorbereitenden und dialektischen Dialoge, in denen eine 
bestimmung oder irgend ein anderes philosophisches Problem nach allen 
Seiten, meistens ohne positives Ergebnis erörtert wird. In späterer Zeit 
hat man nach Diog. III 49 diese Dialoge Cyrrıxof genannt, und innerhalb 
derselben wieder dıdloyor yuuvastızol und dymviorxol unterschieden, Der 
zweite, erkennende Teil der Philosophie gibt die positiven Resultate des 
philosophischen Denkens und liebt mehr den lehrhaften, zusammenhängenden 
Vortrag. Nach dem Inhalt wurde innerhalb der yuwarxi; gıAosopia wieder 
eine Teilung in physische, logische, ethische und politische Dialoge vor- 
genommen. Da man durch Prüfung zur Erkenntnis kommt, so dürfen 
wir im allgemeinen die prüfenden Dialoge, wie Lysias, Laches, Menon, der 
früheren Periode des Philosophen, die positiven, wie Politeia, Timaios, 
Nomoi, der späteren Zeit gereiften Denkens zuschreiben. Aber ein Philo- 
soph hört nie auf, den Prüfstein an seine Sätze zu legen, und so darf es 
uns nicht wunder nehmen, wenn uns auch in späteren Werken Platons, wie 
im Sophistes und Politikos, dialektische Untersuchungen begegnen. Auf 
der anderen Seite bricht auch schon bei der prüfenden Voruntersuchung 
eine Ahnung des lichtumflossenen G@lanzes der Schlußresultate durch, und 
so tut sich uns auch bei Platon schon im Phaidros, wiewohl derselbe zu 
den Jugendwerken zählt, der ganze Himmel der Ideenwelt auf. Außer- 
dem entzog sich Platon, ein so selbständiger Denker er auch war, doch 
nicht ganz dem Einfluß, den andere Denker zu verschiedenen Zeiten auf 
ihn ausübten; infolgedessen treten die Gegensätze sokratischer, megarischer, 
pythagoreischer Anschauung in seinen Schriften fast noch schärfer hervor 
als die Unterschiede prüfender und erkennender Methode. Endlich war 





Timaios, Nomoi, Sophistes, hing. ai 246 #.; der Mytlıus im Gorgias p. 523 ist 
örr in Apol,, Euthyplıro, Gorg. Ya | kiein und beran sich noch gas in dem 
np Plinedo, ie dem Gehraneh | überlieferten. Vi sglauben; der .. irn 

der im p. 81 besteht nur in der Wied 
Bla beobachtet hat, das seltene Vorkommen | a er lie gefärbten Stelle Pin. a 
er Mythus im Protagoras p. 820 von Pro- 
tins, Fe: Politikos, während in der | metheus und Epimotheus schließt sich noch 
ersten der Dialoge noch keine durch- wei an den Volksglauben an und wird oben- 
Abneigung gegen den Hiatus er- | drein, indem er dem Protagoras in den Man 
it. — Die höheren Seiten des Stile gelegt wird, als Manier dieses Sophisten be- 
Bi weniger Ausbeute für die Chronologie | Eu Vom den großen Mythen in den 
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späteren und Schriften, Der | beachtenswert, da man einen solchen in einem 
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unser Philosoph als Dichter unter den Philosophen auch Gelegenheits- 
schriftsteller, der nicht immerfort in der Weise eines Kathederphilosophen 
an seinem System arbeitete, sondern auch über Dinge, die ihm gelegent- 
lich in den Weg traten, seine Gedanken aussprach. Indem daher auch 
wir nicht einseitig einem einzigen Gesichtspunkt folgen, zählen wir unter 
Beachtung der Zeitfolge und des inneren Zusammenhanges in nachfolgender 
Gruppierung seine Werke auf, 

305. Kleinere Dialoge im sokratischen Geiste (vor den Reisen). 
Ohne für die zeitliche Folge innerhalb dieser Klasse einstehen zu wollen, 
stelle ich die Dialoge und Schriften voran, die sich an das tragische Ge- 
schick des Sokrates anschließen: 

”Aroloyla, Verteidigungsrede des Sokrates gegen die Anklage des 
Anytos, Lykon und Meletos, Die Rede zerfällt in drei Teile, nämlich: 
1. eigentliche Verteidigungsrede vor den Richtern, 2. Rede über die Prozeß- 
schätzung oder das Ausmaß der Strafe, 3. Anrede an die Richter nach 
der Abstimmung. Die Verteidigung ist ohne rednerisches Pathos, aber mit 
unübertroffenem Ethos in jener schlichten Einfachheit durchgeführt, welche 
der beste Beweis des reinen Gewissens ist. Der sokratische Charakter 
zeigt sich zumeist in den eingeflochtenen Zwiegesprächen, in denen Sokrates 
den Politikern, Diehtern und Gewerbsleuten beweist, daß sie sich wohl 
einbilden etwas zu wissen, tatsächlich aber nichts wissen. Die Schrift, die 
jedenfalls erst geraume Zeit nach dem Tode des Sokrates verfaßt wurde!) 
und nur in freier Weise die Art, wie sich Sokrates vor seinen Richtern 
verteidigte, wiedergeben wollte, steht mit der Literatur, die sich über die 
Berechtigung der Verurteilung des Sokrates einige Jahre nach seinem Tode 
entwickelte, in Zusammenhang. In der Sache hatten sich der Sophist 
Polykrates, der im Jahre 393 eine Rede gegen Sokrates schrieb,?) und der 
Rhetor Lysias, der für Sokrates eintrat,®) später auch Xenophon in der 
Apologie, wenn dieselbe echt ist, und in den Denkwürdigkeiten des Sokrates 
hören lassen. Ob aber Platons Apologie durch die Anklagsrede des Poly- 
krates veranlaßt worden sei oder umgekehrt die letztere erst hervorgerufen 
habe, läßt sich nicht sicher entscheiden, wenn auch das erstere von vorn- 
herein wahrscheinlicher ist.t) 

Koitoyr, Dialog des Sokrates mit seinem Freunde Kriton im Gefängnis 
zur Rechtfertigung seiner leicht als Starrköpfigkeit zu deutenden Weigerung, 
durch Flucht sein Leben zu retten; herrlich ist die Figur der redend ein- 
geführten Gesetze. Der Apologie wird p. 45b ausdrücklich gedacht. Nach 
Diogenes II 60 und III 36 war es nicht Kriton, sondern Aischines, der 
dem Sokrates zur Flucht riet, wozu es auch stimmt, daß Platon selbst 


*) Daftir spricht die Stelle p. 88c. ®) Cie, de or. 154, 291; Diog. II 40; 

*) Diog. 11 89 setzt die Rede des Poly- | Quint. 11 15, 30; Val. Max. VI 4. Irrtümlich 
krates sechs Jahre nach Sokrates Tod, da | wird hier nach einer gemeinsamen Quelle die 
darin dor Wiederaufbau der Mauern Athens | Sache so dargestellt, als ob Sokrates selbst 
durch Konon erwähnt war. Die Rede des | die Rode des Lysias als unpassend zurück- 
Polykrates erwähnen außerdem Isoer. Bus, 4; | gewiesen habe; vel. $ 265 u. 247. 
Quint. II 17,4; Aclian v. h. XI 10. Dieselbe +) Scuasz, in seiner A 5. 100 laßt 
hat noch der Rhetor Libanios in seiner Apo: | folgen: Apologie des Plato, Apol. des Xeno- 
logie des Sokratas benutzt, phon, Rede des Polykrates, Rede des Lysias, 
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im Phaidon p. 115d den Kriton Bürgschaft für das Verbleiben des Sokrates 
leisten läßt. Mein Freund Meiser (Abhandlungen aus dem Gebiet d. kl. 
Alt. zu Ehren Christ $.5 fl.) wagt daraus den Schluß zu ziehen, daf unser 
Dialog Kriton nicht von Platon herrühre. Vergleiche dagegen Hirzel, Der 
Dialog I 192. 

Eidigpewr füllt, was die Abfassungszeit anbelangt, nach den beiden 
zuerst genannten Schriften, der Szenerie nach vor dieselben.!) Die Szene 
führt uns nämlich vor die Halle des Archon Basileus, wo Sokrates, im 
Begriffe sich vor dem Archon zu verteidigen, mit Euthyphron zusammen- 
trifft, der dort eine Klage gegen seinen eigenen Vater wegen Tötung eines 
Taglöhners anbringen will. Das führt zur Erörterung des Begriffes der 
Frömmigkeit (edo#?ea), wobei Euthyphron der unklaren Vorstellung von 
dem, was fromm und gottgefällig (30 «al edoeß£s) ist, überführt wird. 
Der Dialog endet ohne positives Resultat. Er ist von den Grammatikern 
an die Spitze der Tetralogie Euthyphron, Apologia, Kriton, Phaidon gestellt 
worden, weil er das tragische Drama vom Tode des Sokrates eröffnet und 
weil der Erörterung des Göttlichen die erste Stelle zu gebühren schien.*) 

Aöoıs ist nach einer unverlässigen Überlieferung bei Diog. II 35 
noch zu Sokrates’ Lebzeiten geschrieben. Der Dialog, voll jugendlicher 
Schönheit und mit reichem mimischen Beiwerk, spielt in einer Palästra 
und handelt, an die Liebe des Hippothales zu dem schönen Lysis an- 
knüpfend, von der Freundschaft (zeoi gılias), oder genauer von der Art, 
wie man mit seinem Liebling (rauı=d) umgehen soll, um seine Liebe zu 

ü und ihn zugleich sittlich zu veredeln. In echt sokratischer 
Weise endet das Gespräch so, daß Lysis und Menexenos von ihren Päda- 
gogen abgerufen werden, noch ehe der Begriff der gıAa festgestellt ist. 
Die Liebe war bei Sokrates und Platon, die mit ihren Schülern durch das 
Band inniger Freundschaft und Liebe sich verbunden fühlten, ein Lieb- 
lingsthema, auf das Platon nochmals im Phaidros und im Symposion zurück- 
kam und das Sokrates auch bei Xenophon Mem. II 6 mit Kritobulos be- 
spricht. °) 

Xaguiöns, in der erotischen Einkleidung nahe mit Lysis verwandt, 

das Thema der Sittsamkeit (oopooovvn) und dient zugleich zur 
persönlichen Erinnerung an den liebenswürdigen Charmides und den be- 
redten Kritias, mütterliche Verwandte des Platon, die im Kampfe gegen 
den zurückkehrenden Demos gefallen waren (403), sowie an den Leiter 
des Gesprächs, Sokrates selbst, Denn der Dialog beginnt mit der be- 
geisterten Aufnahme, welche der vom Feldzuge gegen Potidäa (422) heim- 
kehrende Sokrates bei seinen Freunden, namentlich dem wie verrückt auf 
ihn losspringenden Chairephon fand. Im eigentlichen Dialoge werden ver- 
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sehiedene Definitionen der owpooodrn aufgestellt und nacheinander zurück- 

i ; die letzte und oberste, daß das o@pgoreiw auf Wissen beruhe 
und mit dem yröd oavrdv zusammengehe, entspricht der von Kenophon 
Mem. III 4 aufgestellten Lehre des Sokrates, aber auch diese kommt nicht 
zum Abschluß, so daß schließlich Kritias nur dem Charmides empfiehlt, 
sich auch ferner ganz der Unterweisung des Sokrates hinzugeben.!) 

Adyns N mweoi Avögeias, Das Gespräch schließt an die Schauauf- 
führung eines Fechtmeisters an, zu der Lysimachos und Melesias die Feld- 
herrn Laches und Nikias eingeladen hatten, um ihren Rat darüber zu er- 
holen, ob sie ihre Söhne Aristeides und Thukydides in dieser Kunst sollten 
unterweisen lassen. In die Beratung zieht Laches den Sokrates herein, 
dessen tapferer Beteiligung an der Schlacht von Delion (424) mit Ehren 
gedacht wird. Wie in allen Aöyoı ruıgaonızoi werden mehrere Definitionen 
der äyögsia versucht; auch die von Laches aufgestellte, die Tapferkeit sei 
das rechte Wissen vom Gefährlichen und Sicheren, führt zu keinem festen 
Resultat, so daß zum Schluß Laches nur den Rat erteilt, die Söhne dem 
Sokrates zur Unterweisung zu übergeben. — Die Jünglinge haben ihrem 
Lehrer keine Ehre gemacht, indem insbesondere Aristeides später von 
Platon selbst (Theätet 150e; vgl. Theag. 130b) als einer geschildert wird, 
an dem die guten Lehren keine Früchte getragen haben. 

Taxias &idrro», der einfachste und unbedeutendste Dialog Platons, 
vielleicht auch der älteste. Seine Echtheit wird angezweifelt von Ast, ist 
aber durch das Zeugnis des Aristoteles, Met. V 29 geschützt. Das Ge- 
spräch knüpft an einen Vortrag des Sophisten Hippias über Homer an, 
indem Sokrates die Frage aufwirft, ob Achill oder Odysseus, Ilias oder Odyssee 
den Vorzug verdiene. Sokrates tritt für Odysseus ein, weil er mit Wissen 
lüge (peödera). Der Dialog endigt ohne Einigung der Sprechenden, hebt aber 
die sokratische Fragemethode im Gegensatz zur epideiktischen Prunkrede der 
Sophisten hervor. Ein ähnliches Verhältnis zwischen dem Tun mit Wissen 
und Tun ohne Wissen stellt Sokrates bei Nenophon Mem. IV 2, 20 auf. 

To» von ähnlichem Kaliber wie der kleine Hippias, und gleich ihm 
der Unechtheit verdächtigt, richtet sich gegen die eitle, im Ion repräsen- 
tierte Zunft der Rhapsoden, die ihren Homer auswendig wissen und pathe- 
tisch herdeklamieren, aber nichts von dem tieferen Inhalt desselben ver- 
stehen. Indem aber auch von dem Dichter nachgewiesen wird, daß er 
ohne eigentliches Wissen nur von göttlicher Begeisterung ergriffen, seine 
Gesänge dichtet, arbeitet der Dialog der in dem Phaidros und der Repu- 
blik ausgeführten Anschauung Platons von der Inferiorität der Dichtkunst 
vor.2) Den gleichen Gedanken läßt Xenophon in seinem Gastmahl 3,6 den 
Antisthenes mit den Worten aussprechen: olod4& zı odv Evos Akhchrenor 
daydön; 

306. Größere Dialoge der Übergangsperiode (um 390-380), 
in denen Platon, indem er über die einfache sokratische Gesprüchsform 
hinausgeht und unter der Maske des Sokrates eigene Gedanken zu ent- 





‘) Die Echtheit dos Charmides leugnet | 34 ff. u. 136 läßt den Im an Antisthenes’ 
Somasz Jahrber. d. Alt. VII 1, 288. Homerstudien gerichtet 389 herausge- 
%) Dünsuen, Antisthenien, Kl. Schr. 1 geben sein. 
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wickeln beginnt, tiefere und kunstvoller durchgeführte Untersuchungen an- 
stellt. Von diesen kennzeichnen die einen (Protagoras, Gorgias, Buthydem, 
Kratylos) die Stellung des Sokrates und Platon gegenüber den 
die anderen (Menon, Phaidros, Symposion, Phaidon, Theätet) enthalten die 
Keime der neuen, über Sokrates hinausgehenden Spekulation.!) 

Der Igwrayögas, ein wahres Meisterwerk unseres Philosophen, 
bildet gewissermaßen den Schlußstein der kleinen Gespräche über die ein- 
zelnen een der Tapferkeit, Freundschaft, Sittsamkeit, Frömmigkeit, 
indem er das Wesen der Tugend im allgemeinen zum Gegenstand hat. 
Aber nicht bloß durch den erweiterten Horizont geht der Protagoras über 
jene kleineren Gespräche hinaus, er übertrifft sie auch durch den Glanz 
der Szenerie und die Feinheit der Ironie, mit der die Aufgeblasenheit der 
Sophistik in ihrem angesehensten Vertreter, dem Tugendlehrer Protagoras, 
getroffen wird.) Das Gespräch ist in die Zeit verlegt, wo eben Prota- 
goras, sei es nun zum ersten- oder zum zweitenmal, in Athen angekommen 
war und im Haus des reichen Kallias, des freigebigen Protektors der 
Sophisten, sein Absteigequartier genommen hatte.) Im Eingang erzählt 
Sokrates, wie Hippokrates, der Sohn des Apollodor, ihn in aller Frühe 
abholte und wie sie dann, im Hause des Kallias mit Mühe aufgenommen, 
bereits dort den Protagoras mit seinen Verehrern gravitätisch auf- und 
abgehend fanden. In dem darauffolgenden Hauptteil ist es vorzüglich 
darauf abgesehen, den Vorzug der schlichten Art des Sokrates, durch Frage 
und Antwort die Menschen zur höheren Stufe des Erkennens zu führen, 
vor den pomphaften, langen Reden der Sophisten darzutun. Das geschieht 
an der Besprechung des Satzes von der Lehrbarkeit der Tugend, welchen 
Protagoras und die Tugendlehrer seines Schlages in ihren prahlerischen 

als zugegeben voraussetzten, Sokrates aber als noch einer 

kritischen Prüfung bedürftig hinstellt, wobei er die Methode der Sophisten, 
he Sätze in das trügerische Gewand von Mythen zu kleiden 

oder durch Stellen von Dichtern zu stützen, teils als nichtsbeweisend ab- 
lehnt, teils für die gegenteilige Meinung verwertet. Die mit reicher Ab- 
wechselung und spannenden Wendungen geführte Disputation kommt nicht 
zum endgültigen Abschluß, so daß schließlich die Beantwortung der auf- 
geworfenen Frage, ob die Tugend lehrbar sei, von einer neuen, vertief- 
teren Untersuchung abhängig gemacht wird. Daß damit auf den Menon 
werde, wie die meisten Erklärer annehmen,t) ist: wahrschein- 

lich, wenn auch nicht ganz ausgemacht, da auch dort die Untersuchung 
nieht zum endgültigen Ziele führt und erst im 4. Buch der Politik ihre 


i) Zwischen die Dialoge unserer Gruppe | des Phorakratos im Jahre zuvor sollen ge- 


fallen die geben worden sein, so daß man um einen 
a en Wie ist Platos’ Protagorns | Anachronismus oder um eine Unklarheit in 
? Oldenburg 1865. dem Zeitansatz nicht herumkommt, mag man 


a dossen Söhne Paralos und | nun das Gespräch 432 oder 419 sotzen. Des 
Xanihippos der Unterredung beiwohnen, ist | weiteren kommt in Betracht, daß Eupolis in 
Muh noch als lebend gedacht, weshalb | den 421 aufgeführten Schmeichlen fr, 10 
| in der Einleitung seiner Bus das | bereits den Protagoras in dem Hause des 

vor den Ausbruch des Krieges in | Kallias weilen läßt. 
jahr 432 setzt. Dazu stimmt aber nicht, *) Hensars, Plat, phil. 488; Sussmunt, 
p- 3274 die 420 aufgeführten Wilden | Entwickl. 189. 
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positive Lösung findet. Einen Anhaltspunkt zur Zeitbestimmung gewährt 
die rühmende Erwähnung der Peltasten, welche mit der im Jahre 392 
durchgeführten und erprobten Heeresreform des Iphikrates zusammen- 
hängt.) 

Der Mivo» steht mit dem Gorgias und Protagoras in Zusammen- 
hang, indem in demselben einerseits gleich im Eingang auf die einfluß- 
reiche Tätigkeit des Gorgias in Thessalien, woher Menon stammte, hin- 
gewiesen, anderseits die im Protagoras nicht zum Austrag gekommene 
Frage über die Lehrbarkeit der Tugend wieder aufgenommen wird, Die 
Erwähnung der jüngsthin vorgekommenen Bereicherung des Thebaners 
Ismenias durch das Gold der Perser führt uns in die Zeit nach 395.) 
Im Hintergrund spielt noch der Prozeli des Sokrates, wobei Anytos, einer 
der Ankläger und Mitsprechenden, so gezeichnet wird (p. 91c), daß seine 
Schuld mehr nur als Folge seiner geistigen Beschränktheit erscheint. Die 
Untersuchung wird, dem Gegenstand und der Abfassungszeit entsprechend, 
in einfacher Form geführt und dreht sich, wie gesagt, um die bei den 
Sophisten viel verhandelte Frage, ob die Tugend lehrbar sei. Das führt: 
zur Frage nach dem Wesen der Tugend, und nachdem diese nach meh- 
reren unglücklichen Definitionsversuchen in hypothetischer Form auf Wissen 
zurückgeführt ist, zur Zwischenuntersuchung, wie man denn überhaupt 
etwas wissen könne, Dabei wird mit einer über Sokrates hinausgehenden 
Tiefe der Spekulation das Wissen als ein Wiedererkennen (dvdummos) aus 
früherer Existenz gefaßt. Die Hauptfrage kommt in echt sokratischer 
Weise nicht zum Austrag, sondern es wird zum Schluß eine nochmalige 
Untersuchung über das, was Tugend ist, gefordert. 

Der l’ooytas ist gegen die Afterweisheit der Rhetorik gerichtet, die 
hier durch den Leontiner Gorgias repräsentiert wird. Das Gespräch zeigt 
noch die alte Einfachheit sokratischer Dialoge und bewegt sich auch noch 
wesentlich im sokratischen Gedankenkreis; es ist in direkter Gesprächs- 
form gehalten, und es beteiligt sich an ihm außer den beiden Haupt- 
sprechern, Sokrates und Gorgias, und deren Sekundanten, Chairephon und 
Polos, nur noch der vornehme Kallikles, bei dem der gefeierte Rhetor ab- 
gestiegen war. Auch im Inhalt entfernt sich der Dialog insofern nicht 
von der Anschauung des Sokrates, als auch dieser der Scheinweisheit der 
Rhetorik gram war und die Beschäftigung mit der Philosophie als eine 
würdigere Lebensaufgabe ansah. Aber auf der anderen Seite ist unser 


*) Vgl. Prot. 350. und Xen. Hell. IV 4, 16; 

he ist beleuchtet von Knoschn, 
Ztsehr. f. Gymn. 11, 561 #. u. TeiouwüLter, 
Lit. Fehd. 120 #. Ich selbst bin in Plat. 


nicht ausschließen, wenn auch nicht Io 
von 10 Jahren. Ob Menon nach 
oder umgekehrt geschrieben sei, ist eine alte 


die 


Stud. 46, gestützt auf die kunstvolle Anlage 
des Dinloges und die Erwähnung der La- 
konentümelei in Prot. 342c, noch unter das 
de 387 oder a Frieden e BaEee 

gegangen. n wendet sich Zeuer 
141,529 f. u 

*) Meno p. 90a u. Xen. Hell. II 5,1. Das 
rewori des platonischen Textes dürfte aber 
einen Zwischenraum von mehreren Jahren 


Streitfrags; ich neige mich jetzt mit Gompzrz, 
\ Gr. Denker II 30% zu der ersteren Annahme, 

weil das mildere Urteil nicht bloß über 
Anytos, sondern auch die alten Staatslenker 
Athens (Menon 93a über rn 5170) 
einer Palinodie gleichkommt. Ich ändere 
aber nichts an der Reihenfolge der Besprech- 
ung, da der Inhalt des Menon sich enger an 
Protagoras anschließt. 
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Dialog nicht bloß ungleich größer als die der ersten Periode, sondern zeigt 

in der dialektischen Entwicklung der Haupteütze eine weit kunst- 
vollere Anlage.!) In der Definition der Rhetorik als einer rigen Snovoyös 
auoüs nur od Öidanzalırng ol dizalov zal Adler, und in der Gegen- 
überstellung der wahren Künste laroızj, yuuwaouı, vonoderwi, oopla zepl 
Öizaooöyyv, und der falschen, den Schein der Weisheit erheuchelnden Künste 
kolaxevrıxal), Öyorouxn, zonuorzi, oopotzi, Önroges) tritt uns nicht nur 
schon die dialektische Kunst Platons in ihrer vollen Feinheit entgegen, 
sondern haben wir auch bereits den Kern der platonischen Lehre von den 
Gegensätzen des Meinens und Wissens, des Scheines und des wahrhaften 
Seins. In den Dialog ist die heftige Verurteilung der mit rednerischen 
Künsten das Volk berückenden Demagogen, und nicht etwa bloß der ge- 
wöhnlichen Klubredner, sondern auch der großen Staatsmänner Themi- 
stokles, Kimon, Miltiades, Perikles eingeflochten (c. 58), und zittert noch 
mächtig die zornige Entrüstung über die ungerechte Verurteilung des 
Sokrates und die Verteidiger des Justizmordes nach. Das hat zur Ver- 
mutung geführt, daß der Dialog nieht allzulang nach Sokrates’ Tod ge- 
schrieben sei.) Doch fällt derselbe nicht bloß nach 394, da in ihm 
p- 469e die Wiederherstellung der athenischen Seemacht vorausgesetzt 
wird, sondern es scheint derselbe auch erst zur Zeit des ersten Auftretens 
des Isokrates als Lehrer der Rhetorik geschrieben zu sein, da dieser in 
den anpreisenden Worten seiner um 390 geschriebenen Rede gegen die 
Sophisten $ 17 'raura db noAlije Eruusisias deiodar nal yugns dvdgiijis zal 
dofaonızijs Koyov elvar' auf den Satz des Plato im Gorgias p. 463a 'doxei totrıur 
nos, & Tooyia, elvat x Zurjdenwa reyvındv br oß, yuyijs dB aroyanızs zal 
ärdgeias al pics dewijs moooowudeiv toi dvdochnos' Bezug nimmt.®) Bei 
der großen Bedeutung der Redekunst im Altertum fand unser Dialog über 
die Rhetorik große Beachtung, Bewunderung bei den einen und Anfeindung 
bei den andern. Der Rhetor Aristides in der Zeit der Antonine hat eine 
eigene Schrift zur Widerlegung desselben geschrieben, in der es ausdrück- 
lich heißt, daß viele diesen Dialog allen anderen vorzogen. 

Der Pazögos, das vielbewunderte Gespräch, voll Lenzesduft und 
poetischem Reiz, ist benannt von Phaidros, einem schwärmerischen Jünger 
des Sokrates, dem wir auch im Symposion als Lobredner des Eros be- 
gegnen, und den die Medisance zu einem Geliebten Platons machte.*) Der 


i 


Ueber den Gedankengang #. Boxırz, | prima del 390. 
Plat, 1-46, »), Diese direkte jielung wurde be- 
Vgl. Wıramowrrz Philol. Unters. I | reits erkannt von Baxs, olica hypomne- 
218 [arone Arch. f. Gesch. d. Phil. II | mata IIL 38; weiter verfolgt wurde sie un- 
294 f. sucht zu erweisen, daß der Gorgias | längst von Sunmaus, Zur Zeithestimmung 
Protagoran, Laches, Charmides, | plat. Schriften, Rh. M. 44 (1889) 52 ff, der des 
Be auf der einen und Phädrus, A weiteren nachzuweisen sucht, dafs Isokrates 
der anderen ' in der Rede Nikokles (3,2) auf die Vor- 
würfe Platons antwortete, weshalb er den 
ag bis auf 878 herabrücken will, wo- 
‚en überzongend opponiert Düsen, Kl. 
179 ff. 
u Diog. IE 31; nach Lysins 19, 15 war 
Phaidros durch Gutmütigkeit in seinen Ver- 
mögensverhältnissen herabgekommen. 
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Prolog führt die beiden einzigen Unterredner, Sokrates und Phaidros, und 
uns mit ihnen zum Ilissosbach unter die hohe Platane. Das Gespräch 
knüpft an eine Schulrede des Lysias über das frostige Thema, daß man 
die Liebesgunst eher dem Nichtliebenden als dem Liebenden erweisen 
soll, an, indem Sokrates an dem elenden rhetorischen Machwerk eine ver- 
nichtende Kritik übt: und dann demselben zwei eigene Reden entgegen- 
stellt. Von diesen steht die erste noch auf dem Standpunkt eines rheto- 
rischen Aufsatzes, die zweite aber enthüllt die ganze Tiefe philosophischer 
Spekulation, indem sie den Eros als das Streben nach dem Urschönen 
und der Welt der Ideen faßt. Damit ist die unmeßbare Überlegenheit 
der philosophischen Anschauung vor der Wortkünstelei und Gedankenleere 
der Rhetorik gegeben, was dann noch in einer eingehenden Kritik der 
Redesehreiberei näher ausgeführt wird. Der Dialog scheint anfangs von 
den Grammatikern und Philosophen weniger geschätzt worden zu sein, 
da ihn Aristophanes nicht in das Verzeichnis der Hauptdialoge aufnahm 
und Dikäarch an ihm etwas Läppisches (poorı=6v) zu tadeln fand.) Um 
so mehr gelesen und bewundert wurde er in der späteren Zeit, so dal 
auf keinen der Dialoge öfter als auf ihn angespielt wird.2) — Bezüglich 
seiner Abfassungszeit gehen die Meinungen stark auseinander; schon die 
Alten ®) faßten ihn als Jugendwerk Platons, Schleiermacher stellte ihn als 
Programmrede in den Anfang der Schriften, und Usener Rh.M. 35, 131 ff, 
wollte ihn gar zu Lebzeiten des Sokrates im Jahre 402 geschrieben sein 
lassen.t) Dem gegenüber hat schon Hermann, Plat. Phil. 374, hervorgehoben, 
daß, wenn man auch in dem erhabenen Schwung einzelner Stellen und in 
dem reichen Schmuck des Ausdrucks mit Recht Spuren der jugendlichen 
Dichterversuche des Philosophen finde, doch in dem philosophischen Inhalt 
vieles übrig bleibe, was einer ganz anderen als der sokratischen Begrifls- 
sphäre angehört und uns, wenn nicht auf die Pythagoreer Italiens, so doch 
auf den Megareer Eukleides, den Erfinder des sldos-Begriffes, hinweist. 
Sicher ist, daß der Phaidros vor, und zwar mehrere Jahre vor den Euthy- 
demos und vor die Rede des Isokrates gegen die Sophisten fällt;®) daß er 
auch vor das Symposion, in dem das Thema über die Liebe in anderer, 
entschieden kunstvollerer Weise wieder aufgenommen wird, zu setzen sei, 
kann trotz der sprachlichen Eigentümlichkeiten, die auf spätere Abfassung 
des Phaidros hinzuweisen scheinen, kaum zweifelhaft sein.®) 


(Plat. p. 269d u. 272, Isoer. 13, 14 f. 2 
im Phaidros und nicht in der Rede des Tso- 
krates zu suchen sei, erweist neuerdings 
Susznun, De Platonis Phaodro, Greifsw. N 
und Jahrb. £. Phil. 121, 10; Pens rer 

Unters. 129 #. Drrrexnenonn, 


') Diog, III 96: Aöyos d& mg@rov 
Be Aue: wei rie Fre nogena9 | Im 
wurd agößina, Aralapyos de mul zo radeon 
iR yoapijs Hdov Ämmdgeras dis poptudv. 
eher moguxdv ©. Top bei Dionys. 
Hal. de Lys. 14, de Isoer, 1 


2) So von Lucian, Bis Fe 30, Pisc. 22, 
Rhet. praee. 26. 
J Diog. a. 0. 
Useners Hypothese ist wieder auf- 
ae von Inwısch N. Jalrb. 1899, I 
*, Nachgewiesen ist dieses von SrEvoEL, 
Isokrates und Plato, worüber $ 267. Dafı 
das Original der übereinstimmenden Stellen 


der plat. Dial. hat, indem er sich von eier 
Gebrauch der Partikel ws» leiten den 


Phaidros 5} als Phaidon und 
gesetzt. edr, 260e u. f. führt auf 
A6sh u. 453 zuriick Saseor, Unters. z. 


| d. Gr. 1158 = Er 
%) Neuerdings setzt Sussumu, Neue pla- 
tonische Forschungen, Ind. lect. Greifswald 
1898, 8. 23—43 den Phaidros um 398, Narone 
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Der Eihiönnos ist eine ergötzliche Satire auf die dialektische Klopf- 
fechterei des Euthydemos und Dionysodoros, womit zugleich der Rivale 
des Platon, Antisthenes, der jene fragwürdige Kunst der Sophistik fort- 
setzte, getroffen wird. Trefflich ist die Unwahrhaftigkeit jener Eristiker 
gezeichnet, denen nichts an der Ermittelung der Wahrheit gelegen ist, 
sondern die nur mit ihren verfänglichen Fragen den Beifall der Zuhörer 
erhaschen wollen, im Grunde genommen aber nicht besser sind als die 
epideiktischen Sophisten mit ihren langen Reden. Die Einkleidung des 
Dialoges ist ähnlich wie die des Protagoras und Symposion, indem Sokrates 
dem Kriton die gestrige Disputation der Eristiker und des jungen Kleinias, 
welchen jene, mochte er das eine oder das andere sagen, in die Enge 
trieben, wieder erzählt. Der Schluß enthält einen versteckten Seitenhieb 
auf den nicht mit Namen genannten, aber deutlich gekennzeichneten Iso- 
krates,!) der beim Weggehen sich verächtlich nieht bloß über die Eristik, 
sondern über alle Dialektik äußert, in der Tat aber hinter beiden, dem 
rechten Staatsmann und dem rechten Philosophen zurücksteht. Auf solche 
Weise ward von Platon in diesem Dialoge der Beruf der Philosophie, die 
wahre Bildnerin des Menschen zu sein, nach zwei Seiten hin verteidigt, 
auf der einen Seite gegen die Eristiker, welche sich durch dialektische 
Haarspaltereien nur lächerlich machten, auf der anderen Seite gegen die 
Rhetoren, welche sich den Namen von Philosophen anmaßten, aber über 

hische Allgemeinheiten nicht hinauskamen. — Verfafit ist unser 
Dialog nach dem Phaidros, in welchem Platon mit Isokrates noch auf 
bestem Fuße steht, und vor dem Theätet, in welchem der Autor die be- 
sonders in dem Euthydem anstößige Form des referierten Gespräches 
verläßt.?) 

Paido» 9) neol yuzjs ward von Thrasylios mit Euthyphron, Apo- 
logie, Kriton, zu einer Tetralogie verbunden, weil er die Erzählung von den 
letzten Stunden des Sokrates enthält; derselbe ist aber offenbar, wie die 
kunstvolle Einkleidung und der Einfluß pythagoreischer Philosophie zeigt, 
erst in der Zeit nach der ersten sizilischen Reise geschrieben.) Die 
Dramatik unseres Dialoges ist das Ergreifendste, was Platon geschrieben 
hat, und der Schluß desselben sollte auch von denen gelesen werden, die 
der philosophischen Spekulation abgeneigt sind und die Beweiskraft der 
vorgebrachten Unsterblichkeitsbeweise bestreiten. Das würdige Thema des 
Gesprächs der letzten Stunden des sterbenden Sokrates bildet nämlich die 
Unsterbliehkeit der Seele, deren Annahme mit der Ideenlehre Platons und 


Herm. 85 (1900) in 390, Gowrerz, Gr. Donker | Akad. 1891) und Lünzeoxs (Programm Celle 
IE 41 u. 578 nach dem Symposion. Auf die | 1897) sich geneigt, dieses geistreiche philo- 
in dem pP. 274 zutage tretende Kenntais | sophische Satyrdramadem Platon abzusprechen 
i erhältnisse wage ich jetzt nicht | und einem nachahmenden Schüler, etwa dem 

za bauen, da auch mir die Reise Pla- | Speusippos zuzuoignen. : 
tons nach Aegypten zu problematisch ge- *) Eine Rückbeziehung auf den Phaidon 
wurden ist. enthält die Ropublik p. 808 £., 6116 u. 812, 
*) Erwiesen von Spesexz, siche 8, 390 | worüber Sıuzck Jahrb, f. Phil. 191 (1885) 227; 
6. umgekehrt geht Phaid. 72e auf Monon zurück. 
Ueber das Verhältnis zu Kratylos siche zu 


Wi einiger vermeintlichen Schwä- 
ii Kratylos. 


chen des enordii iodı 
Beon (Zu Platon Butfydem: in Sieb db, 
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= der bereits im Menon ausgesprochenen Auffassung, daß das Erkennen 

an früheres Wissen ge ern aufs 

engste zusammenhängt; außerdem nimmt der Philosoph in i 

BE ea ie Drikceeiaile: Takte vos de ee ea 
auf seiner sizilischen Reise kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte 
und in dem Dialog durch Simmias vertreten läßt, ausdrücklich Bezug, 
wenn er derselben auch keine Beweiskraft beilegt. Trotz der Abstraktheit 
der Beweise drang der herrliche Dialog so sehr in weite Kreise, daß der 
Komiker Theopomp auf der Bühne in seinem Hoövydons eine Anspielung 
auf denselben machen konnte.!) Nach dem Epigramm des Kallimachos 
Anth. VII 471 weihte sich Kleombrotos aus Ambrakia mit dem Ausruf 
“Hiss yaioe dem Tod, nachdem er den Dialog über die Seele gelesen hatte. 

Der Koardios, benannt nach dem Haupteprecher, einem Schüler des 
Heraklit, wendet ein Lieblingsthema der Sophisten über den Unterschied 
von Natur und Satzung (plos und Oo) auf die Sprache an. Kratylos 
vertritt die Ansicht, daß die Sprache ein Naturprodukt sei?) und benutzt 
diesen Satz nach Weise der Philosophen jener Zeit, um die Lehre seines 
Meisters an der Hand sprachlicher Etymologien zu begründen. Das letzte 
wird entschieden zurückgewiesen und zugleich angedeutet, wie die Lehre 
vom ewigen Fluß der Dinge die Möglichkeit des Erkennens (yr®o«), das 
auf das Ständige und Bleibende gerichtet sei, ausschließe. Im übrigen hat 
der Dialog für uns eine besondere Bedeutung als der erste Versuch einer 
Sprachphilosophie, freilich mit allen Schwächen eines ersten Versuchs, die 
besonders in den haarsträubenden Etymologien, wie dzös &rö rov Bein, Aluos, 
dorisch dos dnd rod Aller zutage treten.) — Für die Bestimmung der 
Abfassungszeit fällt ins Gewicht, daß Platon im Phaidon p. 80d Ans nach 
der gewöhnlichen Etymologie mit Ads röros ‚unsichtbarer Raum‘ erklärt, 
im Kratylos hingegen p. 404b Aldns äno toi zävra ri zald eldira (Aldns 
— d-öng) ableitet, unter ausdrücklicher Ablehnung der Etymologie dxö roö 
dewdons. Danach scheint der Kratylos erst nach dem Phaidon geschrieben 
zu sein.t) 

Das Fvur6oıo» ist leicht das liebreizendste und kunstreichste Werk 
Platons, das schon bei den Alten von denjenigen, welche Platon mehr 
seiner Kunst als seiner philosophischen Lehre wegen lasen, vor allen an- 
deren Werken bevorzugt wurde.) Das Gastmahl, worüber Apollodoros, 
der selbst wieder von Aristodemos Kunde erhalten hatte, seinen Freunden 
Mitteilung macht, hatte der Tragiker Agathon zu Ehren seines drama- 
tischen Sieges im Jahre 416 gegeben. Eingeladen war dazu eine bunte 


") Die Verse, erhalten bei Diog. III 26, | Gött. Ges. d. W.1866; Rosexstoox, Platos 
beziehen sich auf Phaid. p. 96 e. Kratylos und die S; Pac en der Neu- 
%) Als Urheber der Gogentheorie wird | zeit, Progr. Straßb: 
'Demokrit genannt, dessen Argumente Proklos *) So schließt a ER ad, Gött, 
im Kommentar zum Kratylos p. 6 ed. Boiss. | Ges. 1892 8.46. Daß der Kratylos erst nach 
anführt. Näheres über den Streit gibt Gom- | dem Frieden des Antalkidas geschrieben sei, 


varz Griech. Denker I 318 ff. Hate wahrscheinlich Diswmıer Kl. Schr. 
Davsones, Die platonische Sprach- 

Bon, Marburg 1852; Sremruar, Gesch. Zeugnisse in der Ausgabe von O. Jaux; 

Sprachwissenschaft 8. 39—110; Besrer, siehe besonders die überströmende Bewun- 


Aufgabe des plat. Dial. Kratylus, Abhdl. d. derung Plutarchs quaest. conv. VII 7 p. 7100, 
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Gesellschaft; außer dem Sokrates, der noch den Aristodemos mitgebracht 
hatte, Phaidros, Pausanias, der Arzt Eryximachos, der Diehter Aristo- 
phanes. Als Thema der Tischreden wird auf Phaidros’ Vorschlag der Eros 
gewählt.t) Die Kunst des Platon nun zeigt sich in der Art, wie er das 
Thema von den einzelnen Tischgenossen entsprechend ihrem verschiedenen 
Charakter anfassen und nach und nach zu immer höheren Zielen führen 
läßt. Am genialsten ist die Rede des Aristophanes, der in einem geist- 
reich erfundenen Mythus die Liebe als das Suchen der einen Hälfte des 
ehemals vereinten, aber von Gott auseinandergeschnittenen Urmenschen 
nach seiner anderen Hälfte hinstellt. Aber tiefer ist die an den Schluß 
gestellte Auseinandersetzung des Sokrates, der seiner Rede die Form einer 
Unterredung mit; der weisen Mantineerin Diotima gibt und in ihr die Liebe 
als den Trieb nach Unsterblichkeit faßt, der den Leib der Frauen mit 
Kindersamen und die Seele edler Jünglinge mit Weisheit und Tugend be- 
fruchte. Indes wenn auch der philosophische Gehalt des Werkes in den 
Reden steckt, so liegt doch der eigentliche Reiz in dem mimischen Arrange- 
ment, den Zwischenreden und Zwischenfällen, welche uns statt in einen 
langweiligen Sprechsaal in ein lebensvolles, heiteres Gastmahl versetzen. 
Das tritt besonders in dem letzten Teil des Dialogs, in der Szene, die 
Feuerbach zum Gegenstand seines großartigen Gemäldes gemacht hat, 
hervor: eben war Sokrates mit seiner Rede zu Ende, da kommt Alkibiades 
halbberauscht herein und hält, von den Tischgenossen aufgefordert, eine 
Lobrede auf Sokrates, die von leidenschaftlicher Begeisterung für den ver- 
ehrten Meister überströmt und an einem konkreten Fall die ganze Rein- 
heit des Verhältnisses des edlen Lehrers zu seinen geliebten Jüngern nach- 
weist. Auch der Schluß dient noch dazu, uns den Sokrates in seiner herr- 
lichen, unendlich über dem pedantischen Schulmeister stehenden Gestalt zu 
zeigen: eine neue Schar von Nachtschwärmern war eingedrungen; über 
dem wüsten Zechen schlichen die einen davon, die andern nickten ein, 
unter ihnen der Erzähler des Dialoges Aristodemos; als der gegen Morgen 
erwacht, sieht er den Sokrates noch ganz geistesfrisch mit den beiden 
Dichtern Agathon und Aristophanes aus einem großen Humpen zechen und 
über das Thema, daß der rechte Diehter zugleich sich auf die Tragödie 
und die Komödie verstehen müsse, eifrigst diskutieren. — Für die Ab- 
fassungszeit des Dialogs liegt ein Anzeichen in der Anspielung auf die Zer- 
teilung der Stadtgemeinde von Mantinea in vier Landgemeinden p. 193 a, 
wonach derselbe im Jahre 385 oder bald nachher abgefaßt wurde,.®) Wir 
haben das Symposion auf den Phaidon folgen lassen, indem wir die Stelle 
am Schlusse des Symposion tod adron dvöndg eva zoyumdiav zal toaywölar 
Entoraodaı noriv auf Platon selbst deuten, der es verstanden hat, im Phai- 
don ebenso eine ergreifende Tragödie wie im Symposion eine ergötzliche 
Komödie zu schreiben. 


*) Das Thems war offenbar damals be- | hältnis zum xenophontischen a: 
liebt; schon im Phaidros hatte es Platon be- | L. Sruı, Platons Syıny 1558, 

Ahnlich auch ae in seiner Helena | nennt das 8 Baer ion, 5 dem ersten 

‚das Lob der Schönheit. Jahresfeste er petnlschen Hochschule ge 

=) Vgl. Kenoph. Hell. V Fi Ueber das Ver- schrieben war, das Programm der Akademie, 


Griechische Literaturgeschichte. I. Klassische Periode. 
30%. Die konstruktiven Dialoge nehmen, da Platon in ihnen seine 
eigene philosophische Lehre in positiver Weise entwickelt und aus den 
früheren Perioden seiner Schriftstellerei nur die Form des sokratischen 
Gespräches beibehält, die letzte Stelle ein. Das mimische Element und die 
künstlerische Umrahmung treten hier allgemach zurück; hi führt 
der Lehrton zu längeren Vorträgen, namentlich in den Schriften über 
Politik und Physik. Die hieher gehörigen Dialoge gehören in das Gebiet 
der Staatslehre (Politeia und Nomoi), Dialektik (Theätet, Sophistes, Poli- 
tikos, Parmenides), Ethik (Philebos), Physik (Timaios). 

Die Hosırela!) umfaßt 10 B., welche Bucheinteilung aber, da die- 
selbe vielfach verkehrt und geradezu sinnwidrig ist,®) nicht vom Autor 
selbst herrührt. Das Werk hat die Form eines Gespräches, das im Hause 
des greisen Kephalos gelegentlich eines im Piräus zu Ehren der Göttin 
Bendis veranstalteten Festes gehalten wurde.?) Anwesend waren außer 
Kephalos und dessen Söhnen Sokrates, die Brüder des Platon Glaukon 
und Adeimantos, dor Rhetor Thrasymachos und mehrere stumme Personen. 
Aber die große Ausdehnung des Werkes paßt schlecht in den Rahmen 
des Gespräches eines Tages, weshalb wohl die Anlage der Schrift ur- 
sprünglich auf kleineren Umfang berechnet war und erst allmählich durch 
Erweiteı zur Größe von zehn Büchern angewachsen ist,*) Dafür spricht 
auch eine rlieferung des Altertums bei Gellius,5) wonach von der Re- 
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') Ueber den Titel Hokreim in Arist. | feiertosten der griechischen Possie auf. 
Ba Senn 12035, 1 und Themist. or. II p. 88, 21 °) Gellius 8; Xenophon inclito ill 
Scaserper im Eingang seiner Aus- Ba TERN optimo statu reipu- 


'icae civitatisque administrandae 

Bi, Vgl. meine Plat. Stad. 22. Von einer 
älteren Einteilung in sechs Bücher hat 
in einem antiattikistischen Lexikon En 
wiesen Hrrmer Jahrb. f. Phil. Suppl. 

(1897) 076 ff. 588—92, 

*) Das über dieses Fest und den Fackel- 
lauf im ae De Bemorkte zeigt, daß sich 
Platon an einem bestimmten 
Den le en dachte. Auch ist die Schil- 

des Fostes und der Pureon des 
Kon so lebensvoll, daß man glauben 
möchte, Platon habe selbst noch den Ke- 
Bez in seiner Häuslichkeit gesehen. Aber 
ie Zeit ist schwer festzustellen; am meisten 
verdient Böoxn Kl. Schr. IVASTE., 
due für 409 eintritt. Für eine so späte Zeit, 
it insbesondere, daß Sophokles p. 329b 

Greis icht ist, und daß die Brüder 
Platons, Glaukon und Adeimantos, sich nach 
Be bereits im Kriege ausgezeichnet 

. ©, Fa, Hasıtans Plat, Phil. 695 er- 
klärt sich für 480, weil für den Anfang des 
en Krieges am meisten die 

‚ebensverhältnisse des Lysins sprechen, und 
versteht daher unter Glaukon und Adeimantos 
die Oheime des Platon. Vgl. Suszaum Entw, 
1176 ff. und Ind. lect., Greifsw. 1884 p. XII 
und uns oben Her 
Von selbst drängt sich einem in dieser 
Bezi der Vergleich des bedeutendsten 
Werkes der griechischen Prosa mit dem ge- 





scriptum 
‚est, lectis Be ee Te 
in volgus anierant, opposuit contra conserip- 
‚sitque diversum regiae administrationis genus, 
quod zudelas Kügav inseriptum est. Dion 
erste N wird die jetzigen Bücher I-IV 
jer 


‚oder ER alten Bucheinteilung umfaßt 
haben, Daß in der alten Republik auch 
schon die Weibergemeinschaft war, 


möchte man aus Aristoph. Eecl. (au 


889) schließen im Gun mit p, 452b: 


ob @oßnrdor ıü rar 
Aber von dieser hamalt atacch Mten 


erst im 5. Bach, und keine Spur führt 
die Abfassung irgend eines Buches der Er 
litein vor 389. Auf die alte Ueberlieferung, 
daß Platon jahrelang an Ta 
und sie wieder und wieder umgearbeitet habe, 
führt auch die Anekdote bei Dion. Hal. de 
comp. verb. 25 und Diog. 8, 97, daß nach dem 
Tode des Philosophen ein Blatt gefunden 
worden sei, auf dem der der Re- 
publik MESkL umredigiert (roulius urra- 
zehn) n habe, Ansım, De rei- 
ee atonis een © Timaeo d- 
ustranda, Ind. lect. Rostock 1898 sucht nach 
= Vorgang Rohdes (Psyche 557) aus der 
Rekapitulation, die Plato im Auer Fe 
bis 19a von seiner Republik gibt und die 
von unserer Republik ehe den & Gedanken- 
gang der ersten ken Republik wiederzugewinnen, 
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publik zuerst nur ungefähr zwei Bücher in die Öffentlichkeit kamen. Ganz 
verwischt sind auch in dem Werke selbst die Spuren der allmählichen 
nicht, indem z. B. das Hauptthema des 3. und 4. Buches noch- 
mals im 10. Buche behandelt und dabei p. 607b auf die inzwischen auf- 
ger Polemik Rücksicht genommen ist.) Die Hauptteile, in welche 
Werk zerfällt, sind folgende: Buch I enthält die Ein- 
leitung und die ‚Untersuchung über das, was das Gerechte (rö öixaon) ist, 
in ähnlicher Weise wie in den kleinen Dialogen (Laches, Charmides, Lysis, 
Euthyphron) das Wesen der ävdoele, sopeoniwn, yılla, dass untersucht 
wird, Die Bücher II—IV umfassen die Gründung und Organisation des- 
jenigen Staates, in welchem die Idee der Gerechtigkeit zur Verkörperung 
kommt. Den Hauptgegenstand dieses Abschnittes bildet die Erziehung, 
die geistige (novarj) und körperliche (yuavaozızij) der Staatsangehörigen, 
woran sich im 4. Buch die Besprechung derjenigen Tugenden schließt, 
welche sich in einem wohlorganisierten Staat infolge jener Erziehung der 
Staatsbürger finden müssen, die Weisheit (podrnas oder oopia), die Tapfer- 
keit (4vögeia). die Selbstbeherrschung (sopgooV»y), die ausgleichende Ge- 
rechtigkeit (öizawovvn). Die Bücher V—VII bilden den 3. Teil. Im Ein- 
gang des 5. Buches schiekt sich Sokrates an, im Anschluß an das voraus- 
gegangene Buch die Abarten des richtig organisierten Staates zu bespre- 
chen; aber diese Diskussion wird infolge der Einsprache des Polemarchos 
versehoben, so dal zuerst von der Kinder- und Weibergemeinschaft und 
von der Erziehung der zukünftigen Herrscher des Staates gehandelt wird. 
In diesem 3. Teil sind die tiefsten Gedanken der Philosophie niedergelegt, 
so daß mein verehrter Lehrer Leonh. Spengel in demselben den im Ein- 
gang des Sophistes in Aussicht gestellten Dialog Philosophos erkennen 
wollte.2) Aber dagegen spricht schon ein chronologisches Bedenken, da 
aller Wahrscheinlichkeit nach der Sophistes erst nach der Politeia abgefatit 
wurde, Jedenfalls gehört jener dritte Teil wesentlich zur Lehre vom Staat, 
indem er die Erziehung der Herrscher, welche im zweiten Teil ganz kurz 
abgetan worden war, zum Gegenstand eingehender Erörterung macht. Ob 
er aber vom Philosophen erst später bearbeitet und in die schon früher 
n Bücher nachträglich eingeschoben wurde, oder ob wir in der 
scheinbaren Einschiebung nur einen stilistischen Kunstgriff des Schrift- 
stellers zu erblicken haben, lasse ich dahingestellt) Die Bücher VIIT 
und IX kehren zum Anfang des 5. Buches zurück und besprechen im Gegen- 


Politeia, in Jahrb. £. el. Phil, Suppl. XXIII 
(1897) 583—878. 
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Mdalbe Frage (1878), der die Republik 
jeren allmählich ent- 
en Werk achtet; ähnlich Pruxı- 
peren, Zur Ehe, Fe piatonischen Frage, 
En ae BER Teile an- 
ET nd VIN—IX; X; V-VIL 
ag erwiesen any 
h Jat. compositione et uni- 
Berl. Ga er? Were 1% 
Münster 1887 Diss, Arzır Berl. 
Woch. 1895 en und besonders von Hier, 
Entstehung und Komposition der platonischen 
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%) L. Sewseen in Münchener Gel, Anz. 

1846 5,653 und Plülol. 19, 595, s. dagegen 

meine Plat. Stud. 8. 86 f. 

*) Die erste Meinung vertritt namentlich 

Prreiperen, die zwoite Hınıan. Jedenfalls 

= die eingehendere und vertiefte Darstel- 

des Idealstaates, wie sie in den ie 

I gegeben ist, passend der Besprechung 

de. ‚Abarten, in denen statt der Gerechtigkeit 

die URESe EHER zum Ausdruck kommt, 
vorausgeschickt, 


— 


460 Griechische Literaturgeschichte, I. Klassische Periode. 

satz zur Staatsform des Philosophenkönigtums die Abarten der Timokratie, 
Oligarchie, Demokratie, Tyrannis, wobei dem Autor bei der Schilderung 
der Tyrannis der ältere Dionysios, bei der der Oligarchie Sparta Porträt 
gestanden haben. Im Anschluß an die Unterscheidung dieser fünf Staats- 
formen wird dann auf die Glückseligkeit (eddmuovia) übergegangen, die in 
vollkommenem Grade nur dem (erechten zu teil werde. Damit ist Platon 
wieder zum Ausgangspunkt des ersten Buches zurückgekehrt. ‘Im 10. Buch, 
das gewissermaßen einen Nachtrag und Anhang zu dem bereits abge- 
schlossenen Werke bildet, kommt der Verfasser zuerst nochmals auf die 
Poesie zurück, indem er an seinem früheren Urteil über die rechte Er- 
ziehung festhält und wider eigene Neigung jede nachahmende Poesie, die 
Tragödie und den Erzvater der Tragödie, den Homer, aus dem Idealstaat 
verbannt. Sodann zieht er zum Sehluß die Lehre von der Unsterblichkeit 
der Seele heran, die dem Gerechten zum Glück der inneren Befriedigung 
auch noch ewigen Lohn in Aussicht stellt. Und wie sonst, wenn die dia- 
lektische Erkenntnis nicht mehr ausreicht, so greift auch hier Platon zum 
Mythus, indem er den von den Toten wiedererstandenen Armenier Er von 
dem, was er im Hades von dem Leben der Seligen und Verdammten ge- 
sehen und gehört hatte, erzühlen läßt (eschatologischer Teil). Die ganze 
Politeia setzt sich also, ähnlich wie wir dieses auch von der Politik des 
Aristoteles nachweisen werden, aus mehreren Teilen zusammen; aber des- 
halb ist sie doch kein Aggregat aus verschiedenartigen Elementen, läßt 
vielmehr bei näherem Zusehen trotz einiger Fugen den einheitlichen Auf- 
bau eines echten Kunstwerkes erkennen.!) — Die Abfassungszeit kann 
natürlich nicht auf das Jahr festgesetzt werden, da Platon an diesem seinem 
großartigsten Werk viele Jahre, wenn auch nicht gerade 20, gearbeitet 
hat,?2) und der erste Entwurf, was schon die referierende Gesprächsart 
zeigt, noch in die zweite Periode seiner Schriftstellerei fällt.) Anspie- 
lungen finden sich p. 577a auf des Verfassers Aufenthalt am Hofe des 
älteren Dionysios, p. 471a auf die Grausamkeit der Thebaner gegen Platää 
im Jahre 374, p. 498d auf den Euagoras des Redners Isokrates (verfaßt 
bald nach 374).%) In weite Kreise war das Werk wohl schon vor der 
zweiten Reise des Platon nach Sizilien gedrungen, da wir schwerlich fehl 
gehen, wenn wir den Dion und seine Freunde ihre Hoffnungen an die in 
der Republik niedergelegten Ideen knüpfen lassen.) Es hat demnach 
Susemihl, Genetische Entwicklung der Platonischen Philosophie IT 296, 
unser Werk in die Jahre 380—370 gesetzt: jedenfalls fällt die Schluß- 


*) Wieweit Platon in seiner Politeia nur 


PrusinERek 3. OÖ, 


eigene Ideen aussprach, läßt sich schwer be- ®) Der erste Entwurf müßte, wenn auf 
stimmen, Nach Aristoxenos bei Diog. III 87 | ihn wirklich Aristo es in den Ekklesin- 
fanden sich die Hauptgedanken bereits in | zusen anspielte, um 390 gesetzt werden. 
Protagoras" "Arrıdoyised. 4) Reisuarnt, De Isocratis aomulis p. 39 
®) Kuoux, Der plat. Staat, Halle 1876; | hat die Stelle p. 498d weniger auf 
Die plat, Frage 1878, wonach die gesamten | den Areo) itikos bezogen, wodurch wir bis 
Dialoge späteren Ursprungs als der Staat | auf 354 herabzugehen genötigt würden. 


sein sollen. Dagegen Nusser, Platons Poli- 
tein, Amberg 1882, Sensor, Unters. 148. 
Zu Krohn kehrt teilweise wieder zurlick 
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°) Nach p. 499b wockte schon der jün- 
gere Dionysios gute Erwartungen, noch ehe 
er zur Regierung gekommen. 
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redaktion desselben noch vor den Regierungsantritt des jüngeren Dionysios 
oder vor 367. 

Der Dialog Tiuaros ist nach der Fiktion des Proömiums am Tage 
nach der Politeia gehalten worden, was aber nicht zur Annahme nötigt, 
daß derselbe von Platon unmittelbar nach jenem Werke verfaßt worden 
sei. Es enthält der Timaios im wesentlichen dasjenige, was die Späteren 
als puowi @rÄoooypia bezeichneten, die Lehre von der Hervorbringung der 
Welt durch den göttlichen Schöpfer (dnzuowgy6s), won der dem All inne- 
wohnenden Weltseele und dem zur Aufnahme (ör060x4/) der Formen oder 
Ideen geeigneten unendlichen Raum, von der Bildung der Elemente und 
der Schöpfung der diesseitigen Welt, von der Gestaltung des menschlichen 
Organismus und der Harmonie von Seele und Leib. Die Darlegung dieser 
mehr sublimen und dunklen, als die Naturerkenntnis fördernden Lehret) 
übernimmt der Pythagoreer Timaios, womit Platon selbst die Quelle dieser 
Theorien angedeutet hat.?) Von sokratischer Art ist in dem Dialog keine 
Spur mehr, wenn auch Sokrates noch einer der Mitunterredenden ist; wohl 
aber zeigt die Hereinziehung der Ideen, auf die schauend Gott die Welt 
schafft, dab Platon die pythagoreische Lehre nicht einfach herübergenom- 
men, sondern mit seinem eigenen Geiste durchtränkt hat. Die durch 
den Kommentator Proklos uns erhaltene und im Anhang des platonischen 
Dislogs abgedruckte Schrift des Timaios zeol wuzäs »doum al piaos ist 
nieht ein Originalwerk, sondern ein jenem Pythagoreer untergeschobener 
Auszug der platonischen Schrift. Verfaßt ist derselbe wohl in römischer 
Zeit, als die Sekte der Neupythagoreer aufkam, die sich nicht scheuten, 
wie dem Pythagoras selbst so auch seinen Schülern selbstgefertigte Schriften 
unterzulegen.”) Die großen Fragen, welche Platon in dem Timaios auf- 
wirft, wenn auch nicht löst, haben besonders in der römischen Zeit die 
Aufmerksamkeit der denkenden Welt auf unser Werk gelenkt: Cicero hat 
dasselbe ins Lateinische übersetzt, Poseidonios und Plutarch haben sich 
mit der Deutung des astronomischen Teils beschäftigt, die von einem Kom- 
mentar begleitete Übersetzung des Chalkidius (4. Jahrh. n. Chr.) hat in dem 
ganzen Mittelalter eifrige Leser gefunden.*) 

Der Ko:izlas sollte nach dem Eingang des Timaios p. 19b die dritte, 
der Hermokrates die vierte Stelle in der mit Politeia und Timaios be- 
ginnenden Tetralogie einnehmen.) Zur Abfassung des Hermokrates kam 
Platon gar nicht; der Kritias blieb Fragment, wie uns Plutarch, Solon 32 
bezeugt. Dasselbe enthält die Schilderung eines gewaltigen Reichs in der 
Atlantis, dessen Macht später an einem kleinen, nach platonischem Muster 


„ en Standpunkte des heutigen Natur- 
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; # meine Plat. Stud, 30 f. 
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dem 2. Jahrh. n. Chr., da er bereits von Niko- 
machos Harm. I 24 zitiert wird. J. R. Atos, 
De origine libelli sol ymyäs »daun mal gii- 
wos, Zunalıne 1898. 
+) Swrrazskı, Des Chalcidius Kommentar 
' zu Platos Timäus, eine kritische 
Untersuchung, Dies, München 1899 — Beitr. 
| zur Gesch. d. Philos. d. Mittelalters (IM 6); 
vgl. Souasz Röm, Lit, IV 126 f. 
#) Vgl. Orit, p. 1080. 
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eingerichteten Staato scheitern sollte. Die Kunde von jenem Reich in der 


direkter Redeform ?) von Eukleides, dem en Sokratiker, a 


Protagoras, die Frage nach dem Wesen des Wissens zwar nicht zum 
letzten Abschluß, der nur im Zusammenhang mit der Ideenlehre gegeben 
werden konnte, aber doch so weit, daß wir über die erste Stufe der sinn- 
lichen Wahrnehmung (elodoıs) und bloßen Meinung (d4a) zur richtigen 
Meinung und weiter zur richtigen Meinung mit Rechenschaftsabgabe (dindijs 
d6fa nerd Aöyov) emporsteigen. Zugleich ist die Behandlung des ganz 
abstrakten Themas durch herrliche Bilder und Gleichnisse belebt, wie von 
der Hebammenkunst (wauswnzj) des Sokrates (p. 149—151)*) und von der 
Seele als dem Taubenschlag der Ideen (p. 197),) Der Dialog erhält seine 
Fortsetzung in dem Sophistes und Politikos, deren Abfassung aber geraume 
Zeit später zu fallen scheint. Über seine eigene Abfassungszeit gehen die 
Meinungen sehr auseinander; die einen, darunter Zeller, setzen ihn bald 
nach der Zeit der Eingangsszene um 392, die anderen nach dem Euagoras 
des Isokrates oder nach 374, und zwar von den letzteren Bergk nach 
dem Tode des Königs Agesilaos 357, Rohde nach dem Regierungsantritt 
Agesipolis II 371.6) Jedenfalls gehört der Theätet zu den späteren Dia- 


*) Dünıcnex, Hist. Inschr. II—5, von | yögovs dÖmkiysodn. 
mir nachgewiesen Plat. Stud. 55 1. % Ronpn, Al 
2) Vgl. 50: die Aenderung der Form | Theätetos, in J 
weist darauf hin, daß der Theitet nach Pro. | und 1882 8.8 ff. (mit den Repliken vereint 
tagoras, Euthydem und Symposion geschrie-  KI. ä ö 


a ren auf Könige zusammen mit Isoer. Euag. c. 8, 
dachte Renox, Fünf Abh. zur griech. Phil. | wo sich der Rhetor rühmt, die erste Lobrede 
83. Das inwentingn In meinen Pit auf einen berühmten Mann der 
Stud. 43 und Zerıes, eg rieben zu haben. D: sich 
lichen Beziehungen des pie Theätet, Sitzb, Iler mit der Ausrede, daß nicht von 
. 1886 5. 681 ff. und 1887 8.214, | geschriebenen Lobreden wie Isokrates rede, 
wo die Stolle # über die Peltasten p. 165d für | und bezieht die 25 Ahnen der platon. Stelle 
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logen und ist nach der im Eingang über die veränderte Redeform gegebenen 
Andeutung nach Euthydem, Symposion, Phaidon geschrieben. 

Zogeorjs und MMoirrızds, zwei eng zusammenhängende Dialoge, 
sollten nach dem Eingang des ersteren den Theätet fortsetzen!) und in 
einem nicht mehr geschriebenen vierten Dialoge, ®usöooyos, ihren Ab- 
schluß finden.*) Die in ihnen angewandte Methode ist die der 
der Art in ihre Spezies (dıaigeoıs, divisio), durch die schließlich die richtige 
Definition des Sophisten und Politikers gewonnen, zugleieh aber auch über 
Grundfragen der philosophischen Spekulation wie über das Seiende und 
Nichtseiende Aufschluß gegeben werden soll. Die ganze Mothode,®) deren 
öde Langweiligkeit dem Verfasser selbst nicht entging,*) ist weit entfernt 
von der ethischen Wärme der sokratischen Gespräche und wird von Platon 
selbst als eine fremde dadurch bezeichnet, daß der Fremde (£&vos), den 
Theodoros mitbringt, und der junge Sokrates®) Haupttrüger des Gesprüches 
sind. Schleiermacher nahm an, daß Platon selbst p. 246b auf die mega- 
rische Schule hingewiesen habe und daß wir also in unseren Dialogen die 
von Aischines weitergebildete Kunst der eleatischen Dialektik vor uns 
haben. Dagegen weist Dümmler, Antisthenica p. 51 ff. nach, daß die Spitze 
des Dialoges mehr gegen Antisthenes gerichtet ist.) Die beiden Dialoge 
scheinen in dem 13. platonischen Brief unter dem Titel dato erwähnt 
zu sein, wonach ich in meinen Platonischen Studien 8. 52 ihre Abfassungs- 
zeit um 364 setzte; dazu stimmen auch die von Schanz und Campbell auf- 
gedeckten sprachlichen Indizien, Diesen gegenüber kann die frühere, 
namentlich von Zeller und Susemihl geteilte Meinung, daß die beiden Dia- 
loge wegen ihres prüfenden Charakters den Jugendschriften unseres Philo- 
sophen zuzuzählen seien, nicht mehr länger bestehen.?) 

Der Hagueviöns, ein Gespräch‘) des jungen Sokrates mit dem 
greisen Parmenides, wird bereits im Sophistes p. 217e als Aöyos ndyxalog 
angekündigt.”) Das Gespräch wird von Antiphon, dem Halbbruder Platons, 


2 2 nn ıg an den Theätet, | Fwxgarxol Adyoı abweichen, a 
ebenso wie die des an die Politein lich, wem Aristoteles polit. IV 2 p. Aa 5 
nur eino En ist, führt gut ans Bnuss, | sich auf eine Stelle des Politikos p. 308 be- 
Das literarische Porträt 274 f. zicht. 
YL. | XIX. 595 stellte die ?) Dem alternden Platon werden die 
Shen in den che VÜr! der Hopaik een Ausb des ph 7 zuge 
en _ jer jesen. 
sprieht aber, wie oben | Daß 4 .. ke der melır er 
een Bam ie erschiodenheit des Tons | Gesichtspunkten ausgeht, nach der Politeia 


die Chronologie. zu setzen ist, nieht ehrt, wie man 
. Ueber diese Mothode der ee früher annahm, beweist Nussen, Uober das 
Ba Sorhiet 7“ Von der in an, I latonischen Bas zum Po- 
istes hereingezogenen | litikos, in Philol. 58 (1894) 1 

über das Wesen des Beins, Bela Ueber die Zeit den he 8. 
pi die A Aufschrift vo® Örios. | der Ton spitzfindiger Dialektik paßt sch] ch 
Ye Eger Er ‚ zur Person des jungen Sokrates und dient 
Beleuchtung, Rlı. M. 50 (1895) | jedenfalls nicht zum Lobe des Buches, Wahr- 
i ge | Scheinlich versteckt sich auch hier unter der 
U eg Sokrates vgl. op. | Maske des Parmenides ein zeitgenössischer 
. 10366 25. | Gegner aus der Schule der megarischen Non- 

Ki Dar ee in der Note zur Stelle | eleaten 

ee " die Echtheit der Dial | ’) Zeller und andere nehmen umgekehrt 
s0 sehr von dem Charakter der | an, daß Platon an jener Stelle des Sophistes 
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wiedergegeben, der seinerseits wieder dasselbe von Pythodoros gehört und 
auswendi; it haben will. Im ersten Teile desselben bekämpft der 
eleatische - die Ideenlehre, und weicht Sokrates vor den Einwürfen 
des Geguern, die zım Tel ba Arktotsle winderkehren derart zurück, 
daß er selbst an der Möglichkeit einer dialektischen Begründung jenes 
‚Grundpfeilers der platonischen Philosophie zu verzweifeln scheint.!) Der 
zweite größere Teil enthält eine äußerst spinose Erörterung über das Eine 
und Viele, die eine Probe der eleatischen und megarischen, mit Antinomien 
operierenden Dialektik sein will und die eleatische Einslehre in ihren 
Grundpfeilern erschüttert. Wie aber dieser zweite Teil mit dem ersten 
zusammeı ‚ oder mit anderen Worten, wie derselbe dazu dienen soll, 
die im ersten halb fallen gelassene Ideenlehre wieder zu stützen, ist schwer 
zu sagen, ist sicher von Platon nicht klar gelegt.*) Aber deshalb darf 
man nieht an der Echtheit dieses hervorragenden Werkes der Disputier- 
kunst zweifeln;®) mir scheint eg immer noch am wahrscheinliehsten, daß 
Platon im Sinne hatte, dem Parmenides noch einen andern Dialog nach- 
folgen zu lassen, der die Lösung bringen sollte, ganz in der Art des Ari- 
stoteles, der der Lösung der Fragen eine Auseinandersetzung der Aporien 
vorauszuschicken pflegte. Aber Platon hat uns die Lösung nicht gegeben 
und uns wird es schwer fallen, einen Versuch der Lösung im Geiste Pla- 
tons auch nur in Umrissen aufzustellen.*) Die Abfassungszeit des Par- 
menides kann von der des Sophistes nicht weit abliegen, 

Der ®ilnPßos teilt mit den dialektischen Dialogen der dritten Periode 
den Mangel szenischer Einkleidung, so daß es selbst zweifelhaft bleibt, ob 
wir uns unter Philebos eine wirkliche Persönlichkeit oder den abstrakten 
Repräsentanten der Jugendliebe vorzustellen haben. Auch in Eigenheiten 
des Stils, wie in dem kunstlosen Bestreben, den ins Stocken kommenden 
Dialog durch Wendungen wie &öe, oßrws und ähnliche wieder in Gang zu 
bringen, zeigt sich die Verwandtschaft mit den Schriften der spätesten Ent- 
wicklungsperiode Platons.) Gegenstand des Dialoges ist die ethische 
Frage nach der Glückseligkeit, die weder mit Aristippos in der reinen 
Lust, noch mit den Megarikern in der bloßen Einsicht, sondern in der Ver- 
einigung beider zu suchen ist. Der Verlauf der Diskussion führt zum 
Schlußstein der Ideenlehre, dem aörodyador, und der Herleitung allen Seins 


sich auf den kurz zuvor herausgegebenen *) Gegen diesen Ausweg der eh 


Parmenides beziehe; jedenfalls ls die 
zwei Zaloen) zeitlich nahe beieinander. 

1) Platon läßt allerdings in den Nomoi 
die Ideen beiseite; aber es wäre vermessen, 
daraus zu schließen, daß er in seiner letzten 
Entwicklungsperiode überhaupt die Ideenlehre 


abe. 
?, Zur älteren Literatur bei Suseuum, 
11 953 kommt noch Suorer, De Platonis 
idearum doctrina ai SH mentis humanne 
rationibus, Monachii Ungenügend ist 
Beeren: daß das fe in drei- 
em Sinne genommen werden könne. 
Ban Yu Eng Unschtheit Scuaanscnmipr, 


lung erklärt sich Arerr, der schon früher 
in seinen Untersuchungen über den Parme- 
nides des Platon (1379) unseren Dialog der 
früheren Zeit platonischer Schriftstellerei zu- 
geschrieben hatte, in der Rezension meiner 
lung in Phil. Anz. 1887 8. 27. Jack- 
SON, Marne of Philol. XI (1882) 287 u. X 
253 f. findet in Parmenides und Philebos 
die spütere, dem Aristoteles vorschwebende 
Form der Seen R eine 

®) N rusz, Platoni- 
sche Aufaatrs I $3 und Grlech, D Denker II 
600 im Zusammenhang mit der Frage der 
Abfassungszeit. 
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aus der Idee des Guten. Bleibt hierin Platon der Grundlage seiner Lehre 
treu, so läßt er sich doch in der Diskussion durch Hereinziehung der Be- 
griffe des Begrenzten und Unbegrenzten stark von pythagoreischen An- 
schauungen beeinflussen.*) Nicht unmöglich ist es überdies, daß auch in 
diesem Dialog dem Philosophen reale Verhältnisse im Hintergrund standen, 
oder mit anderen Worten, daf er sich unter dem Protarchos den jungen 
König Dionysios dachte, auf dessen Seele die Vertreter des Sinnen- 
genusses auf der einen und der philosophischen Enthaltsamkeit auf der 
anderen Seite Einfluß zu gewinnen trachteten.®) 

Die Nöno: in 12 B. bilden das letzte Werk Platons und fallen in 
die Zeit des jüngeren Dionysios.®) Der Standpunkt des Philosophen in 
diesem Werk bedeutet einen Abfall von dem Idealstaat und ein Anbe- 
quemen an die Wirklichkeit: aus einem Philosophenkönigtum wird eine auf 
Grundbesitz basierte Aristokratie, in der auf die Staatsordnung des weisen 
Kreters Minos Rücksicht genommen und eine heilsame Vermischung der ver- 
schiedenen Staatsformen angestrebt wird. Die Gütergemeinschaft wird als 
unausführbar aufgegeben (p. 739d) und durch Vorschriften über Ackervertei- 
lung und Beschränkung der Besitzfreiheit ersetzt; die Poesie wird nicht ganz 
aus dem Staate verbannt, aber doch das ästhetische Empfinden auf ethische 
Grundsätze zurückgeführt; die Ehe wird ebensowenig wie das Privateigen- 
tum aufgehoben, aber sie wie alle anderen Grundlagen des Gemeinwesens, 
Erziehung, Verteilung der öffentlichen Gewalten, Beamtenwahl, Recht- 
sprechung, Staatsreligion, militärische Disziplin, werden durch eine all- 
seitige, bis ins einzelne gehende, zum Teil, wie in der Beschränkung der 
religiösen Freiheit, engherzige Gesetzgebung (B. X Kap. 15 u. 16) geregelt, 
wobei die philosophische Originalität gegenüber dem Anschluß an die realen 
Verhältnisse griechischer Staaten, insbesondere Athens, zurücktritt. Anlaß 
zu diesen gesetzgeberischen Erörterungen bietet nach der Fiktion des Philo- 
sophen die Neugründung einer kretischen Kolonie, zu deren Einrichtung 
einer der Mitunterredner, Kleinias, berufen ist. Cicero hat das Verhältnis 
der beiden Werke nachgeahmt, indem er auf den Dialog de republica in 
späteren Jahren die Leges folgen ließ. Platons Gesetze spielen in Kreta, 
also nicht mehr in Athen; in ihnen allein auch fehlt die Person des So- 
krates ganz, Das Gespräch wird von einem bejahrten Fremdling aus 
Athen, unserem Platon, ‚und einem spartanischen und kretischen Greis, 
Megillos und Kleinias mit Namen, geführt. Auf die späte Abfassung 
weist auch der Verfall der dialogischen Kunstform hin, indem im ganzen 


4) Der Dialog gehört jedenfalls zu den | &o weit, nicht bloß in Protarchos den Herr- 
rn des all ton; neuer- | scher Dionysios zu erkennen, sondern auch 
‚hat Sızuxcx, Platon als Kritiker aristo- | in Philebos cin Pseudonym für Philistos zu 
teliscber Ansichten (Ztschr.für Philos.107.Bd.), | erblicken, Nach diesen Voraussetzungen setzt 
N die Meinung Es apa daß Platon in | er unseren Dinlog in das Jahr 567 vor die 
nicht so wohl | Verbannung des Dion. 
een erschienene u) er 23 7090; 7104 und 6385 mit 
Buch Aristoteles | Ath. 541 aß die Nomoi nach der ‚Republik 
rg: sind, bezeugt auch Arist. polit, 
3) Gehe If ansprec ‚hend durch- Die Gesetze wurden bald nach Platons 
re von Eserz, Uober den P Philebos des | Tod herausgegeben, da dieselben in Isoer. 
Diss, Würzburg 1902. Derselhe geht | Phil. 12 berücksichtigt sind. 
Handbuch der klams. Altertumswinsenschaft. VII. 4. Aufl. so 
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fünften Buch und zum großen Teil auch im elften und zwölften Buch die 
Lebhaftigkeit des Dialoges der Eintönigkeit fortlaufenden Lehrvortrags 
Platz macht. Daß das Werk unvollendet von dem Autor hinterlassen 
wurde und sein Schüler Philippos aus Opus die Herausgabe desselben be- 
sorgte, bezeugt Diog. IIT 37. Der unvollendete Zustand tritt uns in dem 
Texte vielfach entgegen, namentlich in den nicht seltenen Wiederholungen 
und Widersprüchen, denen freilich auf der anderen Seite ein dichtes Netz 
von Vor- und Rückbeziehungen gegenübertritt.‘) — Nach einer Stelle im 
fünften Buch p. 739 E trug sich Platon mit dem Gedanken, den beiden in 
der Politeia und den Nomoi dargestellten Staatsverfassungen noch eine 
dritte nachfolgen zu lassen; aber aus der vorsichtigen Fassung ro&rv werd 
raura, däv Veös &dkin, dtanegavorueda ersieht man, daß er selbst nicht 
mehr an die Möglichkeit einer Ausführung des Planes glaubte. — Für das 
richtige Verständnis der ausgedehnten theoretischen Beschäftigung Pla- 
tons mit der Staats- und Gesetzeslehre verdient die Überlieferung Be- 
achtung, daß derselbe nicht bloß selbst von mehreren Staaten, wie Kyrene, 
Theben, Arkadien, um Entwerfung von Gesetzen angegangen wurde,?) son- 
dern daß auch einige seiner Schüler, wie Aristonymos, Phormion, Mene- 
demos, tatsächlich als Gesetzesgeber tätig waren.?) 

308, Unechte und zweifelhafte Schriften. Schon im Altertum 
wurden als unecht erkannt die Dialoge ’A&loyos, eol dıxalov, egl Ageris, 
Annödoxos, Ziovpos, ’Epvklas, "Alzucw+) Die meisten derselben sind eristi- 
sche Disputationen über landläufige Fragen der Popularphilosophie, wie 
über das Gerechte, die Lehrbarkeit der Tugend, den Wert des Reichtums, 
und geben uns neben den Memorabilien des Xenophon ein getreues Bild der 
Umgangsweise des Sokrates. Von größerem Umfang ist der Axiochos, ein 
philosophischer Trostzuspruch an einen Sterbenden,!) und der Eryxias, der 
an das Erscheinen eines steinreichen Gesandten aus Syrakus Betrachtungen 
über den wahren Reichtum anknüpft.®) Beide Dialoge haben das Gemein- 
same, daß sie Erinnerungen an Vorträge des Prodikos in das Gespräch 
einflechten (Axioch. p. 366c u. 369b und Eryx. p. 397d). — Zu den schon 
im Altertum als unecht verworfenen Dialogen kommen noch andere, deren 
Echtheit erst die neuere Kritik angefochten hat: 

Der @edyns ist eine Nachbildung des Laches, indem auch hier ein 





t) Bess, Platos Gesetze vor und nach | nach Athen. 506c schrieben ihn andere dem 
ihrer Herausgabe durch Philippos von Opus, | ademiker Leon zu. Daß er zur Zeit der 
1880, stellte die kühne Erriee auf, da | Stoa im 2, Jahrh. v. Chr. entstanden, beweist 


der Redaktor zwei Vorlagen des Autors vor- 
gefunden und dieselben ungeschickt mitein- 
ander verschmolzen habe. Dopasın ‚erhebt 
Gourauz, Platonische Aufsätze III, Die Kom- 
Be der Gesetze, Sitzb. d. Wien, Ak. 1902 
esonnene Einwände, — Ueber die soziale 

Seite der Lehre Platons in der Republik und 
den Nomoi siehe Pönsaws, Geschichte des 
antiken Kommunismus und Sozialismus, Bd. I 
8. 269—531, München 1896. 

*) Aclian v.h. 1142 u. XII 30; Diog. IIT 23; 
Plut. vit. Luc. 2, ad princ. inert. 1. 

%) Plut. adv. Col, 82, 

4) Adzudr steht unter Lukians Werken; 


Aus, Brrukwans, De dialogis Platoni falso 
addictis, Diss, Bonn 1891. 

') Analyse des Axiochos gibt Iswıscı 
Phil, Stud. zu Plato, 1. Heft, 1896. Die U: 
sterblichkeitsabeweise des A xiochos zeigen Ein- 
fluß der opikureischen Lehre, worüber Brıyk- 
mas, Beiträge zur Kritik und Erklärung des 
Dialoges Axiochos, Rh. M. 51, 44155. 

%) Der Eryxias wurde von andern dem 
Sokratiker Aischinesz eben. O.Srronz, 
De Eryzia qui fertur Platonis, Göttingen 1901 
urteilt bezüglich der Abfassungszeit p. 42: 
non dubitamus quin dialogus mon ante ter- 
Hum sasculum consoriplus sit. 
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angesehener Athener, Demodokos, dem Sokrates seinen Sohn, Theages, in 

die Lehre geben will. Aber das Anstößige ist die niedere Auffassung des 
Daimonion, das nicht mehr die innere Stimme des Gewissens 

sondern zum Raterteilen in allen Verlegenheiten herhalten muß.*) | 

’Aixıßıdöns a’ knüpft an den Protagoras und die Liebe des Sokrates | 
zu Alkibiados an. Der Dialog stand als Fürstenspiegel in großem Ansehen 
bei den Späteren, so daß keine Schrift des Platon öfter kommentiert wurde. 

Gut und echt sokratisch ist die Weise, wie Sokrates dem jungen Alkibiades 

zu Gemüte führt, daß er, bevor er als Berater des Volkes auftreten dürfe, 

zuerst über das, was gerecht (öfxaov) und nützlich (ovzup£oov) ist, mit sich 

ins reine kommen müsse.2) Aber der Ton und die Sprache lassen doch 
durchaus die Feinheit des Platon vermissen.?) Verfaßt wurde der Dialog | 
nach dem Frieden des Antalkidas (p. 105c, 120a) zur Zeit des Bündnisses 

von Athen und Sparta gegen Theben (p. 121a) um 974, vielleicht im An- 

schluß an Xenophon Mem. III 6, 1. 

Aizıßıdöns f empfiehlt den Brauch der Lakedämonier, Gott einfach 
um das Gute zu bitten, in Übereinstimmung mit Xenophon Mem. 18, 2; 
eben diesem haben nach dem Zeugnis des Athen. p. 506e einige geradezu 
den Dialog zugeschrieben.) 

"Iaztas nella» schildert gleichsam als Ergänzung des Protagoras 
mit vieler Feinheit und mit dankenswerter Sachkenntnis das aufgeblasene 
Wesen der Sophisten. Ähnlich aber wie im ersten Alkibiades tut, Sokrates 
in diesem Dialoge dar, daß es nicht angehe, über schöne Einrichtungen 
(rd »aid) viele Reden zu halten, wenn man nicht zuvor darüber mit sich 
ins klare gekommen sei, was das Schöne ist. Ist der Dialog unecht,®) so 
muß man jedenfalls zugeben, daß sein Verfasser sich gut in den Geist und 
die Methode der platonischen Sokratik hineingearbeitet hat. 

“Irragyos interessiert uns zumeist durch die Nachrichten über die 
literarische Tätigkeit des Peisistratiden Hipparchos. Der Hipparch unseres 
Gesprächs wird von Sokrates über das Wesen des piAoxeoöjs examiniert, 
wobei die griesgrämige Schulmeistermanier des Sokrates himmelweit von 
der feinen Ironie des platonischen Sokrates abweicht. 

Mev&£svos knüpft an die Beratung der Ratsversammlung über die 
‘Wahl eines Redners zu Ehren der im Krieg Gefallenen an, wobei Sokrates 
nach kurzem dialogischen Vorspiel, dem ein ebenso kurzes Nachspiel ent- 
spricht, sich dazu hergibt, das Muster einer solchen Grabrede, welche er 
von der Aspasia gehört haben will, zum Besten zu geben. Mit kecken 
Anachronismen werden darin Dinge berührt, die lange nach Aspasias Tod 
vorgefallen sind und der unmittelbaren Gegenwart angehören. Aus diesen 


ist das | erit, I 402 Anm. verwirft den Dialog, zu- 
aber auch den Charmides, Lysis und 
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Anachronismen erhellt, daß die Rede nach dem korinthischen Krieg!) ge- 
schrieben ist. Aristoteles kennt dieselbe bereits und bezieht sich zweimal 
auf sie (Rhet. 19 und III 4), aber ohne den Verfasser zu nennen. Diony- 
sios erkennt sie als echt an und stützt sich in der Schrift über die Rede- 

des Demosthenes c. 24—32 hauptsächlich auf sie, um die Inferio- 
rität des Platon gegenüber Demosthenes darzutun. Schwerlich aber hat 
Platon auch nur im Scherz es unternommen, dem Lysias und den Rhetoren 
seiner Zeit ein Musterstück und dazu eines von so zweifelhaftem Werte 
entgegenzustellen.?) 

Die ’Egaorat haben den Namen von den Geliebten zweier Knaben, 
mit denen Sokrates in der Schule des Grammatikers Dionysios das Thema, 
daß Philosophie und Vielwissen zwei ganz verschiedene Dinge seien, mit 
entlehnten Phrasen bespricht.®) 

Kieıropav schließt sich an die Politeia an, paßt aber eher in den 
Mund eines Gegners der platonischen Staatslehre als des Platon selbst.*) 

Exivopis soll als Schlußstein der Gesetze die Erziehung zur Weis- 
heit enthalten; aber der pythagoreische Zahlenmystizismus und die un- 
platonische Sprache lassen über die Unechtheit keinen Zweifel. Einige 
schrieben nach Suidas den Dialog, der nach Umfang und Gedankentiefe 
eine hervorragende Stelle unter den unechten Schriften Platons einnimmt, 
dem Philippos, dem Herausgeber der Gesetze, zu.®) 

Miyos, ein geschmackloser, eher eines Grammatikers als eines Philo- 
sophen würdiger Dialog, wurde von dem Grammatiker Aristophanes mit 
Nomoi und Epinomis zu einer Trilogie zusammengefaßt. Den Namen hat 
er von Minos, der als Gesetzgeber in die fade Untersuchung über das 
Wesen des Gesetzes hereingezogen wird. Entstanden ist der Dialog erst 
nach dem Tode des Philosophen um 339.%) 

Briefe sind uns unter Platons Namen 13 erhalten, oder vielmehr 12, 
da der erste nicht von Platon, sondern von seinem Freunde Dion an den 
König Dionysios gerichtet ist. Die Sammlung ist aus verschiedenen Be- 
standteilen zusammengeflossen, wie man schon daraus sieht, daß der 
13. Brief, wiewohl er an Dionysios gerichtet ist, nicht bei den übrigen 
auf sizilische Verhältnisse bezüglichen Briefen (1—8) steht. Die meisten 
und längsten der Briefe betreffen die Beziehungen Platons zu den Macht- 
habern Siziliens und dienten den Parteiinteressen der Anhänger Dions; 
aber gerade diese sind trotz der vielen Detailangaben entschieden unecht. 
Die im 2. und 7, Brief (p. 312d und 341f) ausgesprochene Anschauung, 
daß Platon seine Lehren über die letzten Dinge nicht durch die Schrift 
veröffentlicht, sondern für enge Kreise von Eingeweihten zur bloß münd- 





*) Men. 3450. nach einer Stelle unseres Dialoges p. 185 
*) Für die Echtheit sprichtsich aus Brass | der Grammatiker Aristophanes von Arne 

‚Att. Bereds. IT 481 ff. und Dıeıs, Das 3. Buch | den Beinamen zvradov erhielt. 

der arist, Rhetorik 21 f. Wasvıann, Die +) Kusser, Quae inter Clitophontem ec 

Tendenz des platenischen Menexenos, Herm. | Plat. Rempublicam intercedat ratio, Gryph. 

85, 171—19. Von einem flüchtig binge- 1881, 

worfenen Scherz Platons spricht Berex, Gr. ®) Zeizer Phil. d. Griech. II* 891 ff. 

Lit. TV 450. Einen Dislog Aspasia schrieb | *) Borexu, Comm. in Platonis Minoem, 

Aischines. Halis 1906; Usssen, Organisation der wiss. 
*) In Plat, Stud, 56 f. wies ich nach, daß | Arbeit, Preuß. Jahrb. 53, 20, 
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lichen Darlegung vorbehalten habe, ist aus jener Geheimniskrämerei her- 

vorgegangen, die erst nach Platons Tod mit es getrieben wurde. 

Die Stelle im 8. Brief p. 353e von dem drohenden Untergang der helleni- 

schen Zunge durch die Herrschaft der Punier und Opiker klingt wie ein 

augurium ex eventu aus der Zeit nach dem Pyrrhuskriege (280). Aber h 

deshalb brauchen nocht nicht alle Briefe unecht zu sein; die Echtheit des | 

für Platons Charakter und Lehre hochwichtigen 13. Briefes habe ich Plat.. j 

Stud. 25 #. nachzuweisen gesucht;t) doch scheinen auch in diesen unechte | 

Zusätze, wie über das Merkmal ernst, gemeinter und konventioneller Briefo 

(p. 363b), eingeschoben zu sein. | 
309. Der Gesamtcharakter und die Lehre Platons.®) Wenn | 

wir statt die Lehre Platons im allgemeinen darzulegen, so lange bei den | 

einzelnen Schriften verweilten, so hat dieses seinen nächsten Grund in der 

speziellen Aufgabe einer Literaturgeschichte, die sich mit der einer Ge- 

schiehte der Philosophie nieht deckt. Aber auch zum Verständnis des ” 

Wesens der platonischen Philosophie wird fast mehr ein eingehendes, liebe- 

volles Hineinleben in seine einzelnen Schriften, als eine zusammenfassende 

Darlegung seines philosophischen Gesamtsystems gefordert. Platon lebte | 

noch in der glücklichen Zeit der kleinen Bücher und hatte, wenn er durch 

einen äußeren Umstand veranlaßt oder durch momentane Schaffenslust ge- 

trieben, bald seinen teueren Lehrer gegen ungerechte Angriffe in Schutz 

nahm, bald die Waffen der Polemik gegen die Aufgeblasenheit der Sophisten 

oder die Streitsucht der Eristiker kehrte, bald herz- und geisterhebende 

Szenen eines athenischen Gastmahls vorführte, nicht immer zugleich den 

Plan eines großen, nach und nach im einzelnen auszubauenden philo- 

sophischen Systems vor Augen. Er war außerdem nicht gleich im Anfang 

seines schriftstellerischen Auftretens mit seiner philosophischen Lebens- 

und Weltauffassung bereits fertig; er empfing nicht bloß im Laufe der 

Zeit neue Anregungen von außen, von den Megarikern, Eleaten, Pytha- 

‚goreern, er stieß auch vielfach erst im Ausarbeiten seines Systems auf 

Schwierigkeiten, die er nicht vorausgesehen hatte, und die ihn zur Modi- 

fikation und Ergänzung seiner früheren Auffassungen „nötigten. ®) Sicher 

liegt der Glanzpunkt Platons nicht in dem Ganzen seines Systemes, das 

eben schon dem Aristoteles viele und bedenkliche Angriffspunkte dar- 

Bis 5) "som sondern in der Kunst seiner einzelnen Dialoge. Aber selbst- 














at) Daten on Einsprache ZeLer Tübingen 1896. 
Phil. II4 1,483 und Susamımı | ») Tim. p. 48e: rü ur yag dio dena dr 
vel. Gowrenz Griech. Denker | Zmi ro her Asgdsione, Fr pin de Ermn 
nv. Echtheit aller Briefe gcht | dufyuaros eldos Imoradlr, vonkdr zai dei mal 
am Bass, Leber die Zeitfolge von Platons 
| 


Schriften, in Apophoreton, dargebracht 
der Groca Tall der Philologenver- 


xarä rahıd dr, jluna dh nagadeiywaros dei- 
zegor yäreoı Fyor »ai doardr" roltor BE rote 
iv ob Örilduscn vonlonrres vi do Frey ixar 
vos, vor At 6 Aöyos Former eloavaysdlen ya- 
Aezıv nal duudodv aldoc drıyugrtv Adyois du- 
‚avloaı. Was hier Platon von dem vorderen 
Teil des Dialo; log sagt, gilt zugleich von der 
früheren Periode seines Lebens. 
+) Namentlich in Met. A9 u. M. N. Ani- 
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verständlich gehört zur vollen Würdigung Platons auch die Entwicklung 
seines Systems. 

Platon also ist gleich im Anfang ausgegangen und immer wieder 
zurückgekehrt zum Unterschied der zwei Welten, der Welt der im ewigen 
Fluß begriffenen, sinnlichen Erscheinungen und der Welt der ewig sich 
gleich bleibenden, allein wahrhaft seienden Ideen (slön oder löfa). Der 
Unterschied hat sich ihm aus der Methode seines Lehrers Sokrates und 
aus erkenntnistheoretischen Untersuchungen ergeben: ein Wissen (Zorn) 
gibt es nur von dem stets sich gleich Bleibenden, dem Wesenhaften der 
Dinge; die Sinneswahrnehmungen oder die Eindrücke, welche die veränder- 
liche Welt der Erscheinungen auf uns übt, führen nur zu einem Meinen 
(döfa), keinem Wissen (Zorn). Daß der Begriff (600) eines Dinges 
verschieden sei von den einzelnen Erscheinungen des Dinges, hatte bereits 
Sokrates richtig erfaßt, Platon ging aber darin über seinen Lehrer hinaus, 
daß er diesen Begriffen oder Formen (ed) der Dinge ein Sein für sich, 
neben und über der sichtbaren Welt gab (Transcendenz).!) Ausgebildet 
liegt dieses Zweiweltensystem bereits im Phaidros vor; hier wird auch be- 
reits das Verhältnis beider dahin bestimmt, daß die Dinge dieser Welt nur 
Abbilder (eldola) der Ideen sind, was leicht zu dem weiteren Satze hinüber- 
leitete, daß dieselben überhaupt nur insofern sind, als sie an der Idee teil- 
haben.*?) Die Mängel dieser Lehre traten erst zu Tag, als Platon dieselbe 
zu einem System zu erweitern und aus jenen Grundbegriffen die ganze 
Welt zu konstruieren versuchte. Schon das Hinausgehen über die Sphäre 
des Ethischen, in der zuerst solche allgemeine Begriffe gewonnen worden 
waren, führte zu Schwierigkeiten und nötigte Platon das paradoxe Zuge- 
stündnis ab, daß neben den einzelnen Menschen ein Idealmensch (adro- 
drdowaos) und neben den einzelnen Tischen ein Idealtisch (adrorodrefa) 
existiere. Weitere Schwierigkeiten machte der Begriff des Guten und 
Einen, da doch eigentlich das abrodyador und adro&v nur die Bedeutung 
einer von vielen Ideen hatte, von Platon aber zur Geltung des obersten 
Prinzips oder Gottes, an dem wieder alle Ideen teil hätten, erhoben wurde. ®) 
Vollends bei der Weltschöpfung gerät unser Philosoph auf den doppelten 
Abweg, einmal den Schöpfer sich ganz in der Art der anthropomorphen 
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4. Die Philosophen. c) Platon. ($ 809.) arı 


Religion des Altertums als einen nach einem Vorbild schaffenden Menschen 
vorzustellen, und dann denselben, damit er überhaupt aus dem unendlichen 
Raum, dem großen Knetstofle (d+uayeiov), etwas formen könne, mehr mit 
Zahlen und geometrischen Figuren als mit begrifflichen Ideen operieren zu 

Entschieden glücklicher war Platon mit seiner Ideenlehre auf dem 
Gebiet der Ethik und Politik; hier blieb er eben mit den Ideen in dem 
Kreise, aus dem dieselben hervorgegangen waren. Wenn er die Unsterb- 
lichkeit der menschlichen Seele begründet und in der aufleuchtenden Er- 
kenntnis einer Wahrheit nur ein Rückerinnern an ein früheres Leben sieht, 
wenn er den irdischen Leib (oda) als ein Verließ (o7ua) faßit, in das hie- 
nieden die unsterbliche Seele gebannt, sei, wenn er die im Kopfe sitzende 
Weisheit (doysorıx6y) als herrschende Macht den zwei anderen, mit dem 
Körper enger verbundenen Teilen der Seele, dem duuoeadis und Zudvun- 
znöv, gegenüberstellt, wenn er endlich den Weisen auch im Staate zur 
Herrschaft über die Krämer und Bauern berufen erklärt, so stützt er sich 
hier überall auf jene Grundanschauung von der alles Sinnliche über- 
strahlenden Hoheit der Ideen. Manche werden freilich auch diese Sätze 
nicht gelten lassen, und daß die rauhe Wirklichkeit den Praktiker nötige, 
die Forderungen der reinen Idee herabzustimmen, hat ja Platon selbst in 
seinen Gesetzen zugegeben. Auch wird der strenge Denker ebenso in dem 
die Ethik, wie in dem die Physik betreffenden Teile der Schriften Platons 
daran Anstoß nehmen, daß der Philosoph da, wo der dialektische Beweis 
versagt, zu dem Mythus seine Zuflucht nimmt.) Aber immerhin bleibt 
der Idealismus Platons der leuchtende Stern in dem Streben und Hoffen 
der Menschheit, und bleiben seine Werke die glinzendsten Erzeugnisse des 
'hellenischen Geistes, in denen Tiefe der Gedanken mit farbenreicher Schön- 
‚heit der Sprache in glücklichster Weise gepaart ist. Schön ist. dieses aus- 
gedrückt in einem Grabepigramm der Anthologie VII 62, das den Adler 
die Seele des Platon zum Himmel tragen läßt. 

Außer der philosophischen Gesamtanschauung kommen bei Platon 
wie bei jedem Schriftsteller die sprachlich stilistische Kunst und der Um- 
fang des realen Wissens in Betracht. Über die erstere habe ich mich be- 
reits oben $ 302 ausgesprochen: Platon ist nicht bloß der größte Meister 
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zur Zeit Platons noch nicht auf sehr hoher Stufe; aber was auf dem Ge- 
biet der Mathematik und Physik damals bereits erforscht war, hat er sich 
eifrig angeeignet und für den Ausbau seines Systems in subtiler, wenn 
auch wenig fruchtbarer Weise verwertet.!) Für die Geschichte und die 
historische Kritik hatte unser Autor wie fast alle Philosophen des Alter- 
tums wenig Interesse; auffällig ist seine Kritiklosigkeit in literarhistorischen 
Fragen: er bekannte sich nicht bloß in literarischen Einzelfragen, wie wir 
oben bei Tyrtaios und Theognis gesehen haben, zu irrigen Vorurteileı 
nahm auch aus Voreingenommenheit für die religiöse Poesie die Fül- 
schungen des Onomakritos als echte Schöpfungen des Orpheus gläubig hin. 
In diesem Gebiet bezeichnet Platon gegenüber Herodot einen entschiedenen 
Rücksehritt. ” P 

310. Die Akademie.) Für die Fortpflanzung der Lehre und die 
Erhaltung der Werke Platons sorgte vor allem die von ihm gestiftete 
Akademie, die sich unter verschiedenen Wandlungen bis zum Ende des 
Altertums erhielt.) Nächster Nachfolger Platons war sein Neffe Speu- 
sippos (347—339), der die Ideenlehre seines Lehrers mit der Zahlenlehre 
der Pythagoreer verquiekte, indem er einerseits das Eins und die Zweiheit 
als die Anfänge (doyaf) der Zahlen und damit alles Seienden hinstellte, 
anderseits das Gute zum Ziel und Schlußstein (r&ios) des Ganzen machte.) 
— Ähnliche Pfade wandelte dessen Nachfolger Xenokrates aus Chal- 
kedon (339—814), der zuerst die drei Teile der Philosophie, Dialektik 
Physik Ethik, unterschieden haben soll und drei Stufen des Seins, die 
Welt der Sinne (alodr) odeia), die des Geistes (voyrj) und die des Him- 
mels oder der Gestirne (j dofaori; al ovreros, h abrod tod ohoaven) aul- 
stellte.5) — Die Reihe der alten Akademiker beschließen Polemon,*) 
Krates aus dem Demos Thria, Krantor, die sich wieder mehr der prak- 
tischen Tugendlehre zuwandten, und von denen sich namentlich der letzte, 
Krantor, durch sein Erbauungsbuch über den Schmerz (reoi zivdous), ge- 
richtet an Hippokles zum Trost über den Tod seiner Kinder, einen großen 
Namen machte.?) 

In der Akademie wurde auch das Studium und die Kommentierung 
der Werke Platons sorgfältig gepflegt. Während aber die ältere Zeit sich 
auf Schriften über sein Leben und seine Schriftstellerei beschränkte,®) be- 





’) Siehe oben zu Timaios $, 461 Anm, 1, 

*) Dümmuss, Akademika, Beiträge zur 
Literaturgeschichte der aokratischen Schulen, 
Gießen 1889. — Academicorum philosopho- | 
Zn index Hereulanensis ed. Mexızu, Borol. | 
1 | 


”) Man unterschied die ältere, mittlere 
und neuere Akademie und die theologische 
Richtung der Neuplatoniker. Auch ward zur 
Zeit des Wiederauflebens der platonischen 
Studien in der Renaissance gleich wieder 
eine neue Akademie zu Florenz unter der 
Leit des berühmten Uebersetzers Platons, 
Marsiglio Fieino, gı ‚det. 

“) Erhalten sind von Speusippos Briofe, 
darunter einer an König Philipp unter den | 


Epist, Socraticorum n. 30; über die Echtheit 
herrschen Zweifel; s. Suszurur Al. Lit. II 586. 

’) Sext. Empir. adv. math. VII 15 u. 147. 
Die einzelnen Schriften sind au It bei 
Diog. IV 11—14. — Ueber die Lehre und 
ihr Fortleben bei den Späteren und nament- 
aaa Rıcn. Hursze, Xenokrates, Leipz. 

®) Aufdessen Bekehrung von lüderlichem 
re m Philosophie spielt an Horatius Sat. 
18, 254. 

?) Das Buch ward später von Cicero in 
der Schrift Consolatio und von Plutarch in 
seiner Trostrede benutzt; vgl. Susmerm, Al. 
Lit. 1120 Ann. 567. 

*) Ueber Speusippos’ Lobrede auf Pla- 
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gab; Zusammenstellungen dunkler, später aus 
dem en verschwundener Wörter (yl@ooaı), zusammenhängende 
Erläuterungen (öxourjuara) und Einleitungen (eloayayal), die sich nament- 
lich gegen Ende des Altertums in den Schulen der Neuplatoniker häuften. 


Iwörterbücher verfaßten Harpokration, Zeitgenosse Cäsars, der ua er 
Alk in 2 B. achrieb; Diiymen At Areios unter Kaiser RER NIE, 
Schrift grecque p. . 
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| 1810, Couvrxux Paris 1 
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190, ben haben; Proklos, von dem Kommentare zu 
Kratylos, Parmenides, Politeia (Comment. in remp. ed. Kroız in 1'313, Anni, 
Olympiodoros, der außer einer Lebensbeschreibung Platos Kommentare zu Alkibindes, 
unchschiten warm; Auen (ig Alk), "nen Meipurf und dd 

jegiennachschriften iegen; inos (irrig 1008), 'oa; 

| ddaonalmös row IMdrwros doyudeor auf eh wir 

ee des En oneinos zu Phaidon, "den Porph rios zum Sonhisen des Syrien 
zu Phaidon, Pol Nomoi, des Damaskios zu iades und Parmenides. 

Unsere Banden welche ans den Randbemerkungen der Platonhandschziften allmäh- 
lich von Strusxkens, Runneex, GaisronD zusammengetragen wurden und zu Gorgiss und 
Timaios am umfangreichsten sind, enthalten Exzerpke Exzerpte aus phil 'hen Kommentaren, 

en aus fa darunter auch aus en: Erläuterungen aus Sprich- 

'phischen Verzeichnissen; Merraven, De Plat. scholiorum 

Kai Zah Ian; Ru le. in Phot. lex. 154 #. u. 118 f.; Conx, Untere. über 

Pintoscholien, in Jahrb. f, Phil. Suppl. 13 (1882) 771—864. — Im Mittel- 

iechen in Byzanz das Studium dee Platon bis auf Psellos ne 

nn in der Zeit der Paläologen war ein Hauptverehrer des Platon 

emetrios Kydones, dessen ehedem viel gelesene Rede über die Verachtung des Re 

Deckeıstaxx in der Bibl. Teubn. Harkosee ben hat. Im Abendland studierte 

"Heilig den Timkus, uber nach der unvollständigen Üebersetzung und Erklärung des Chal- 
eidius aus dem 4. Jahrlı. (ed. Wnossr, 1876). Bei den Arabern blühten am meisten im 

Mittelalter die Plotonstudien neben denen des Aristoteles; aus ihnen sind zahlreiche Ueber- 

| in und Kommentare zu den Hauptdislogen hervorgegangen, wie zur Republik von 

oe 

eirse eg eine Ausgabe der ‚römischen Te ee in er. die 

ne, Thrasyllos befolgt war; die besten sin arkianus (3), go 

a ee auf der Insel Pr Tot jetzt in Bibl. Bodleiana, pho wieder- 

bei Sijthoft in Leiden; derselbe enthält nur die sochs ersten Totrnlogien (s. Scırasz, 
comment, 105 f.); Parisinus 1807 (4) s. X, enthält die zwei letzten Tetralogien ; 

Vonetus 8.xı, Se at zweiten Familie in den sechs ersten Tetralogien. Die 
{ ‚hen Ay auf diese drei Codd. führte Scuasz auf Grund neuer 
durch, während Bexxer noch eine zehnfach größere Anzahl von Codd. 


Ü hatte, und auch jetzt noch andere Gelehrte, wie Jonnan, Wonzkan, Kuat, 
D von mehreren Codd. zur Feststellung der Textestberlief‘ für rl 
. ; dab die der zweiten Familie vielfach ee las bei Proklos, Ol = 

u. #. übereinstimmen und daber nicht in Ueberschätzung der ersten Familie verna« 
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SonAazrLen, Qunest. Platon., Diss. Argentorati 1898; ähnlich 
ern Rlas De m alten Papyrus des Phaidon 
Nachr. d. Gött. Ges. 1892 8. 

IC Aldum 1 118: ‚ed. Stephan us 1573 fol. mit Seitenabtei 
it rt wird; mit kritischem 


von a Pole u. Protagoras) 
(Euth, Apologie) bei Tauchnitz. — 
(DER, Er . 1888, 3 vol.; von Jowerr-Cauxr- 
vurı Oxford 1894, 3 vol.; von Avam Cambridge 1908, vol — Sym in usum schol. 
FE ET Gans, 1675 mit kriäschem A Apparat und Sch. U 
‚erklärenden Anm Rerrıc, Halis 1875. — 
des sur lo Timse, nn 1 
Hıso, The Timnens of Plato, London 1887. — Phacdo explan. W vrrawnaon, Li 
1825. — Platos Gesetze mit Kommentar von Kossr, Rırreu, Leij - 1896. 

Hilfsmittel außer den oben $299. 802, 303. 309 Lat, ae 
von Fıerwus, Flor. 1483. — Uebers. mit epochemachenden Binleitungen von SCHLEIER- 
stacHer, 2. Aufl. 1861; Uebers. von Hıer. MtLier, mit guten Einleitungen und mit dem 
Leben Platons von mat, Leipz. 1859. — Lex. Platonicum von Asr, Lips. 1888, 
8 vol.; eine Neubearbeitung vorbereitet von der Hellenie Society. — Trurrer, Üebersicht: der 
plat. Lit. 1874. 

d) Aristoteles (334—322).') 

311. Leben. Aristoteles ward 384 zu Stagira,?) einem Städtchen 
der thrakischen Chalkidike, geboren. Sein Vater Nikomachos war Leib- 
arzt des makedonischen Königs Amyntas II; von ihm hat der Sohn die 
Liebe zur Naturforschung geerbt,®) durch ihn ward derselbe auch in Be- 
ziehungen zum makedonischen Königshause gebracht. Seine Ausbildung 
erhielt er in Athen, wo er im Umgang mit Platon 20 Jahre bis zu dessen 
Tod weilte (367— 347). Er hörte also den Platon in der letzten Phase 
seiner philosophischen Entwicklung, wo er den Timaios und die Nomoi 
schrieb und bereits zur mystischen Zahlenlehre der Pythagoreer hinneigte, 
Es ist das wichtig zur Deutung der uns vielfach befremdenden, von den 
erhaltenen Schriften Platons abweichenden Darstellung der platonischen 
Lehre durch Aristoteles, wichtig auch, um den geringen Grad der An- 
ziehungskraft zu begreifen, den der alternde Platon auf den jungen Ari- 
stoteles übte. Der Gegensatz der beiden Naturen, des schwärmerischen 
Idealismus des einen und des nüchternen Realismus des andern, trat später 
unverhüllter hervor; doch zeigte auch dann noch der Jünger eine gewisse 
Scheu, gegen den Meister zu polemisieren, wie er das Eth. Nic. I4 mit 


y Diog. V 1-85, der aus der Monogra- | überdas darin enthaltene Ehrendekret Duunur 


Ath. Mitt, XXIII 869—81. — Neuere Darstel- 


Me des Hermippos und Ariston, Demetrios | 
agmes rot Meran, Apollodors Chro- 
fe; Vita Menagiana (mit deren 
erstem Teile der Artikel des Suidas stimmt) 
und Vita Marciana, beide kritisch berichtigt 
bei Fracu, Hesych. Mil. ih 245—255, mit der 
letzteren, die wahrscheinlich von Olympiodor 
herrührt, stimmt wesentlich überein die Vita 
Aristot, von Ps. Ammonies; Dionys. Halie. ep. 
ad Amm, 15; Syrisch-armenische Biographien 
des Aristoteles, publiziert von Aral 
STARK, Arlstotelse/bo bei den Syrern, Leipz. 1900, 


nik 


| ungen: Buss, Vita Arist. por annos digosta, 
im 1. Band der Bipontiner Ausg; Sram, 
Aristotelia, Halle 1830—2, 2 Bde; Lawss, 
Aristotle, London 1864, ins Deutsche über- 
setzt von Uanus, Leipz, 1865; Grote, Ari- 
stotle () umes und. unvollendetes Werk), 
Lond. 1880 ; Wruatowrrz, Aristoteles u. Athen. 
T 811 f.; Gnsoxz bei Wissowa. 

2) Acltere Form des Namens ee 

*) Oxcre, Staatalehre des Arist. 13 ff. 


4. Die Philosophen, d) Aristoteles. (88 311—812.) 475 


den berühmten, auf einen platonischen Ausspruch (Rep. 595e; cf. 607e) ge- 


stützten Worten ausdrückt: dupoß» (i. e. ddndedas zal TAdrwvos) 


Övrorv gplkocr 


do» poryudv rw dimdeav.‘) In jüngeren Jahren, wo er seinen Gefühlen 
noch freien Lauf in poetischen Ergüssen lieh, hat er selbst voll schwär- 
merischer Bewunderung in einer Elegie an Eudemos des Mannes gedacht, 
den selbst zu loben den Schlechten nicht zukomme (dvöoös ör obö' alvei» 


roinı axois Dipus).?) 


Übrigens war er nicht jene 20 Jahre hindurch nur 


Sehüler und Hörer des Platon; in der Akademie arbeiteten die jüngeren 
Genossen neben dem Meister an freigewählten Problemen und hielten neben 
dem Schulhaupt auch selbst in engeren Kreisen von Schülern Vorlesungen, 
So scheint Aristoteles schon in jener Zeit Vorträge?) und zwar speziell 


über Rhetorik gehalten zu haben. 
andern den jüngere, 


Zum Schüler hatte er hierin unter 


n Theodektes, dessen Namen seine erste Schrift über 


Khetorik trug.*) Bei Errichtung dieses Kursus über Rhetorik wird er 
wohl in Gegensatz zu Isokrates getreten sein; ob er dabei auch den Vers 
‚gesprochen alayoov owmnäv, "looxg&m d'Fä» Akyeıd) lassen wir dahingestellt 
sein. Schlecht stimmt dazu die Anerkennung, die er dem Isokrates in 


Theorie der Beredsamkeit, sondern bildete sich auch selbst zu einem Redner 
von überzeugender Kraft aus, wie Antipater bei Plutarch, Aleib. et: Coriol. 


comp. 3 bezeugt. 


312. Nach dem Tode Platons (347) verlebte Aristoteles zuerst einige 
Jahre bei seinem Freunde Hermeias, Herrscher von Atarneus und Assos 
in Mysien, den er bei Platon kennen gelernt hatte?) und dem er bis zu 


widmete er eine Statue in Delphi®) und ein weihevolles Skolion, das uns 


zum Teil noch erhalten ist. Auch 
tochter Pythias zur Frau, 


nahm er dessen Nichte und Adoptiv- 


Im Jahre 342 folgte er, nachdem er vielleicht 


inzwischen (344—2) noch einmal in Athen gewesen war,®) einer Einladung 


n) Spälere stellten in erdichteten Anck- 
doten das Verhältnis schlimmer dar, wie dafı 
Platon den Aristoteles mit einem Füllen ver- 
habe, das gegen seine Mutter aus- 

Aristoteles selbst be- 
häufig in der Metaphysik 
uw ala Glied der pla- 
'ebrigens kann man den 
Aristoteles nicht von dem Vorwurfe frei- 
über Stellen Platons ungenau be- 
Ben: so hat er Polit. IV 2 

p. 128065 die Worte Platons Polit. p. 303 


ee .. ge 


n des Aristoteles wäh- 
ieit Platons in Sizilien 
Spricht Arkstokles bei Euseb. praep. ev. XV 2. 


*) Arist, rhet, IIE9: ai ö" do; I av rgi= 
ba ayader dv zois Geodextelois Enokdunvrar. 
Vielleicht hatte Theoodektes die Vorträge 
des Aristoteles Se dur Yomngd ln 

%) Diog. V 3; darin m jert 

Nerlieforten &% Zevoxgden nach Cic, 
de ®. II 85, 141 und Quint. TIT 1, 14. 

Isoer. de antid. 83 ist gerichtet 
ent Eth. Nic. X 10, p. 1181a 15, wie Spengel 
herausgefunden hat; umgekehrt scheint Isoer. 
Panat 1 17 gegen Aristoteles zu polemisieren ; 

s. Rersuaror, De Isocratis nemulis p. 40 ff. 
Berk und Susemihl setzen die rhetorischen 
des Aristoteles in die Zeit seines 

De Aufenthaltes in Athen in den Jahren 


7) An Hermeias ist der 6. Brief Platons 
‚gerichtet. 

#) Die Inschrift der Statue bei Diog. VB. 

*) Dieser zweite Aufenthalt, der nicht 

ist, wird angenommen von 

«87, 859 ff, 
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des Königs Philippos nach Pellat) zur Übernahme der Erziehung seines 
Sohnes Alexander, die er drei Jahre lang leitete, gewiß nicht ohne in 
seinem königlichen Zögling die hochstrebenden, durch die Lektüre Homers 

rten Gedanken zu wecken, welche derselbe dann später in Taten 
umsetzte. Auch für seine Heimat verwandte er seinen Einfluß bei dem 
königlichen Zögling, indem er den Wiederaufbau der von Philipp zerstörten 
Stadt Stagira erwirkte. Nach dem Regierungsantritt Alexanders siedelte 
er 335 wieder nach Athen über, wo er durch Vorträge in den schattigen 
Umgängen (zeglraroı) des Gymnasiums Lykeion, das von der Statue des 
"Anölkow Adzeıos benannt war, eine eigene Schule, die der Peripatetiker 
oder der wandelnden Jünger gründete. Nach Gellius XX 5 hielt er zwei 
Arten von Vorträgen, des Morgens für den engeren Zirkel der vorgerück- 
teren Schüler (d“ooauanzd), des Abends in populärer Form für einen grö- 
Geren Kreis von Wißbegierigen (&£oregızd).?) In den letzteren scheint er 
auch wieder seine Unterweisungen in der Rhetorik aufgenommen zu haben. 
Nach dem Tode Alexanders, mit dem ihn während des asiatischen Feld- 
zugs die Miühandlung seines Neffen Kallisthenes zeitweilig entfremdet hatte, ®) 
ward er durch die antimakedonische Partei in einen Prozeß wegen Gott- 
losigkeit verwickelt,‘) dem er sich durch die Flucht nach Chalkis entzog, 
um, wie er sagte, den Athenern die Möglichkeit zu nehmen, sich zum 
zweitenmal an der Philosophie zu versündigen. Dort in Chalkis starb er 
bald nachher, im Spätsommer 322, an einem Magenleiden.®) Sein Testa- 
ment, zu dessen Vollstreckung er den Antipater bestimmte, steht bei 
Diog. V 11; er hinterließ eine Tochter, die er dem Nikanor, dem Sohne 
seines ehemaligen Vormundes Proxenos, bestimmte, und einen Sohn Niko- 
machos, den er mit einer Konkubine Herpyllis erzeugt hatte. Die scharfen 
Züge des Denkers hat man ehedem in einer lebensgroßen Statue des Pa- 
lastes Spada erkennen wollen; aber diese Annahme beruht auf falscher Vor- 
aussetzung.®) 

313. Schriften des Aristoteles. Der staunenswerten Vielseitig- 
keit und unermüdlichen Arbeitekraft des Aristoteles entspricht die Zahl 
und der Umfang seiner Schriften. Es ist von denselben vieles und speziell 
von den systematischen Werken nahezu alles auf uns gekommen; aber 
die populären und vorbereitenden Schriften sind fast sämtlich verloren 
gegangen. Über die Gesamtwerke geben uns zunächst die Kataloge Auf- 


y Der unechte ee bei Gel- | 
lius N. A. IX $ u. Plut. Alex. 7. 
*) Eine Andeutung dieses Unterschieden | 
gibt Aristoteles selbat Polit. p. 1278b 32 xai 
züg dv rols Ewmregixois Ayo dtogeLönede 
Augt a aolldxıg. 
*) Spätere Pit, Alex. 77, Arrian 7, 97, 
Plin. n. h. 30,16) maßen dem Arist. die Schuld | 
einer Vergiftung Alexanders bei, weshalb der | 
wahnwitzige ann Caracalla nach Cassius | 
Dio 77, 7 die Werke des Arist. verbrannte, 
Von großen Unterstützungen, welche Ale- 
xander dem Arist, für seine naturwissenschaft- 
lichen Bestrebungen zugehen ließ, wissen 
Plinius n. h. VIII 16, Athen. 398e, Aslian vh, 


IV 19 zu erzählen. 

4) Zum Vorwand diente der Päan auf 
Hermeins, s. Ath. 308e; Diog. V 5; Aelian 
v.h. IV 19; Plin.n. I. VIII 16, 44, 

°) Censorimis de die nat. 14,16; von 
einer Selbstvergiftung fabeln Diog. V 6 u. Vit. 


Menag. 

"Die Reste der Inschrift führen eher 
auf APIETIzzos. Den echten Aristoteles 
sucht Studniezka in einem Wii 5 
Bernoulli, Griech, Ikonographie I, 85 1. 
Ueber das Acußere seiner It ein Vers 
der „Nit. Menag.; auımgös galangde 

erngteng, os g0ydorwo 
avrnunsvos, Vgl. re 160 ff. 
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— er es Philosophen zusammen. Diogenes V 22—97 gibt 
ee 146 Werken in 445270 Zeilen*) und ungefähr 
400 Büchern.?) Dieses Verzeichnis, dessen Titel erheblich von denen der 
Handschriften abweichen, ) enthält vermutlich den Bestandteil der alexan- 
drinischen Bibliothek auf Grund der Angaben des Literarhistorikers Her- 
mippos.5) Ihm steht ein zweites Verzeichnis gegenüber, das weit mehr 
Bücher (1000 statt 400) umfaßt und auf den Peripatetiker Andronikos, 
der zur Zeit Ciceros auf Grund eines neuen Handschriftenfundes eine voll- 
ständigere Ausgabe der Werke des Aristoteles besorgte,‘) zurückzugehen 
scheint. Von diesem zweiten Verzeichnis kennen wir aus griechischen 
Kr nur die Gesamtzahl der Bücher; die einzelnen Titel gibt die 
‚g der Schrift eines gewissen Ptolemaios über Aristo- 
und seine Schriften.%) Mit dem neuen Handschriftenfund aber hat 
es folgende Bewandtnis.®) Nach dem Tode des Theophrast war dessen 
Bibliothek, welche natürlich auch die Werke des Aristoteles enthielt, in 
den Besitz eines gewissen Neleus aus Skepsis übergegangen. Dessen Erben 
verbargen die Handschriften aus Furcht vor der Bibliomanie der Attaliden 
in einem Gewölbe, wo sie den Motten und dem Moder preisgegeben blieben. 
‚Um 100 v. Chr, entdeckte sie dort ein reicher Bücherliebhaber, Apellikon 
von Teos, und brachte sie nach Athen. Bei der Einnahme der Stadt 
durch die Soldaten des Sulla kamen auch die Bücher in die Gewalt des 
Siegers, der sie nach Rom verbringen ließ (86 v. Chr.). Dort erkannte 
der Grammatiker Tyrannion den Wert der Bibliothek und veranlaßte den 
Peripatetiker Andronikos einen Katalog derselben anzulegen. Mit diesem 


7 in der nkad, Ausg. des ast neben Andronikos als Verfasser von 
en Sc logen der Schriften des Theophrast ge- 
gibt Diogenes oder | nannt wird. 
auf Grund stichometrischer ‘) Von le ma Alt ange 
‚deinischen ee ne aim ee 
Porn.  Piokimi Bir 20 "Andgdren 3 Hans 
wii ot 06 
ar ra Anororilong ed 
Ten de Ange 


E rdSeng worüber 
Cous, Phil, Abh. zu Ehren von Hertz 8, 180 ff. 
') Vita Marciana 9; David in Arist. en- 
teg. 24a, 18. 
*) In der BE Ausgabe p. 1469 
ıt die von Sremscnweımen fertigte 
Rückübersetzung. Jener Ptolemäus war Ba 
dem arabischen Berichte Philosoph in Rom 
vielleicht eine Person mit dem  Ptolemaus 






us. Genauere Mitteilungen gibt Lrrrio, 

Annie von Rhodos, Progr. München 

1890; Baunstanox, Syrisch-arabische Bio- 
des Aristoteles, mn 1898. 

®) Strab. p. 608 hut. Sulla 26. Kon- 

fundiert sind Hi Dingo bei Athenaios, der 


den Ptolemaios nahe Ba EN ER den 
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Handschriftenfund nahm das Studium des Aristoteles, dessen Schriften nun 
vollständig und in besserer Ordnung publiziert wurden,!) einen neuen Auf- 
schwung;*) auf die neue Ausgabe geht im wesentlichen die Rezension 
unserer Handschriften zurück.®) 

Die Schriften des Aristoteles zerfallen, wenn wir von den poetischen 
Kleinigkeiten und den Briefen absehen, in drei Kategorien, in Dialoge, vor- 
bereitende Sammlungen, systematis®he Werke. Sie wollen wir der Reihe 
nach durchgehen, indem wir gleich im voraus bemerken, daß uns von den 
beiden ersten Klassen nur dürftige Bruchstücke, von vollständigen Werken 
aber im ganzen 47 erhalten sind. 

314. Die populären Schriften und die Dialoge.t) Die uns er- 
haltenen Schriften gehören alle der Kategorie der systematischen Werke 
des gereiften Alters an. Diesen waren populäre Schriften, die sich in ge- 
wählter Form an einen weiteren Kreis von Gebildeten wandten, und 
Sammelschriften, welche das Material für die Theorie und das System be- 
schafften, vorausgegangen. Die populären Bücher waren mit den exote- 
rischen (2£wreoıxol Aöyor) verwandt, da der Autor die für einen größeren 
Kreis bestimmten Bücher eher als die systematischen durch Abschriften 
zu vervielfältigen und hinauszugeben Anlaß hatte; Aristoteles verweist 
selbst einigemal auf dieselben‘) und spricht in der Poetik p. 1454b 18 von 
den &xdedoudros Aöyoıs. Da in diesen eine leichtverständliche Beweisform 
angewendet war, so sprach man auch im weiteren Sinne von einer exote- 
rischen Untersuchungsweise (ox&yıs) und entwickelte sich daraus die be- 
sonders von Andronikos in Umlauf gebrachte Unterscheidung von einer 
exoterischen, an das allgemeine Verständnis gerichteten Lehre und einer 
streng wissenschaftlichen, nur für enge Kreise von Eingeweihten bestimmten 
Theorie.®) Jene populären Schriften hatten größtenteils die Form der dia- 
logischen Kunkleliung: was auch in dem Worte Aöyor Zwregıxol liegt, da 


1) So kennt ‚das neue Verzeichnis, wie | 5. Bande der ns es Berl. 1870; Var. 
unsere Handschriften, 3 nicht 2 Bücher der | Rosx, Aristotel TAebaehEcH) (weil die 
Rhetorik, 3 nicht 1 B. de anima, 18 nicht | Schriften rg sein sollen), Lips. 1868 und 
10 B. der Metaphysik, 2 nicht 1 B.der Poetik, | in der Bibl, Teubn, 1886; a Die ver 
Die Einteilung der Werke in Bücher scheint | lorenen Schriften des Arist,, Leipz. 1865. 
nieht von Aristoteles herzurühren: der Philo- #) Die Stellen bei Boxırz Index Ariat, 
soph selbst würde nicht de an. 1. III und Polit. 104 f.; wichtig besonders Metaph. SauaR 
1 an der Stelle begonnen haben, wo sie Be: tedgbinnas yüg r& olla mal or 
in unseren Handschriften und Ausgaben be- | &wrsoıxöv Adywr, Polit, p. 1823n 22: voyi- 
ginnen. — Die Veröffentlichung des neuen | oarıes or Ixaros nolla sch xal dv rols 
Aristoteles geschah wahrscheinlich durch den | #swrspıxois Adyoıs mel Mg dolorg Lone. 
Grammatikor Ben um 46 v. Chr.; & | Vgl. Sraum 1237 ff; Bensavs, Die Dialoge 
Usexes, Ein altes Lehrgebiude der Philo- | dos Aristoteles im Verhältnis zu seinen 1) 
logie, Sitzb, d, b. Ak. 1892 8. 582 ff. Werken, Berlin 1863; Dres, Ueber die exo- 

*) Daher heißt es von den alexandrini- | terischen Schriften des Arist,, Sitzb. d. Berl, 
schen Katalogen bei Philoponos in Categ. | Ak. 1888 8. 477 fi.; Suszmu Jahrb. f. Ph. 
39,20: dr rais alas Pu ae: 128, 265 ff. 

#) Die Rezension unserer Handschriften ®) Gellins XX 5, 10; durch Andronikos 
ward aber erst gegen Ende des Altertums | ist beeinflußt Cicero de fin. V 5, 12: ITS, 10; 
angefertigt und enthält einiges erst später | nd Att, IV 16,2; Strabon p. N sen de 
Hinzugekommene, Dahin gehören arpi x6- | subst. facult. IV 758; Alex. in Arist. 
ouov, el yowydeov, uni audeiag äxov- Top. 261a 25; Simplicius sapb 5. Jene Unter- 

ee spukt schon in den Briefen Pla- 





Ondr. 
4) Aristot. Pragmenta ed. Var. Rose im | 
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man unter Aöyor speziell Dialoge verstand. Doch fehlte denselben das 
mimetisch-dr: 


'amatische Element, und 


waren an die Stelle kurzer Fragen 


und Antworten lange Vorträge getreten, in denen die Sache von entgegen- 


‚gesetzten Standpunkten, 


ähnlich wie es später Cicero tat, 


ıen war.) 


Zu ihnen gehörten der Eudemos über die Unsterblichkeit der Seele,) die 


drei Bücher zuegl gikonopias, worin die Hauptsätze der ode 


ent- 


wickelt und zugleich ein Überblick über die Geschichte der Philosophie 
gegeben war,®) ein Buch neol räyadoö, das sich mit dem vorgenannten 
Dialog berührte und speziell die pythagoreisch gefärbte Lehre Platons von 
der Idee des Guten behandelte, drei Bücher zeol zoröv, ferner Tobllos 
7 zeol Ömrogwig,*) Mevigevos,’) Njowdos,®) gl dixaodrns,?) zegi edyerelas ,”) 


eg! naudelag, negi yıllaz 


» mv) 


‚uröaov u.a, In die gleiche Klasse populär- 


philosophischer Bücher gehörten auch die beiden Sendschreiben an Ale- 
xander zeoi faoreias?) und regt Anorzıov, sowie der an Themison, König 
von Kypern, gerichtete Protreptikos, der eine Mahnung zum Philosophieren 
enthielt und von Cicero in seinem Hortensius nachgeahmt wurde.!%) Die 
populären Schriften und Dialoge waren es zumeist, die von aristotelischen 

noch Leser zur Zeit Ciceros fanden; aus ihnen bildete sich die 
für die erhaltenen Schriften wenig zutreffende Vorstellung von dem flumen 
aureum orationis Aristotelicae bei Cicero acad. prior, II 38, 

315. Sammelschriften. Aristoteles hat seine Theorie in Philosophie, 
Poetik, Politik auf Grund ausgedehnter Voruntersuchungen über die ge- 
schichtlichen und tatsächlichen Verhältnisse aufgebaut; seinen systemati- 
schen Werken (zoayzareia) gingen daher historische und philologische 
Vorstudien voraus. Schon in den Dialogen liebte er es, seine Sätze durch 
Beispiele und historische Rückblicke zu beleuchten, wie uns dieses nament- 
lich von den Schriften über die Dichter und die Philosophie bezeugt ist. 
Dazu kamen nun aber noch viele andere Bücher, die mehr Exzerptenit) 


") H. Souzorruass, Ars dialogorum com- | 
ve Dallas 7 Hırzer, 


Dem Andenken des Genossen gewid- 
im Feldzug des Dion gegen 


Be her Beiträge zur Erklärung 
Bensars Gen. Ab. 1 180-140. 2 


dialogische Form Burxars 
iträge von By- 








#) Nerinthos war ein Bauer aus Korinth, 
der das Feld verließ, um Platon zu hören. 

7) Auf diese Schrift bezieht sich nach 
der Vermutung Suskmuıs Jahresber. d. Alt. 
X 1,3 Platon in den Gesetzen p. 860d. 

*) Die Echtheit bestritten Plut. Ari. 
Kerl 27, verteidigt von Isasscı, Comm. Rib- 


oh N ihr leitet eine arabische Schrift 

über Königtum ab Nısses Rh. M. 47, 150; 
Zeısen Archiv f. Gesch. d. Phil. VI. 

1%) Ueber die stilistische Verwandtschaft 
mit den Sendschreiben des Isokrates Wiua- 
xowrrz, Aristot. u. Athen 1326 1, 

*1) Im Katalog des Ptolemaios Nr. 15 
heißt es geradezu: in re abbreviaeit ser- 
monem Platonis — er er mohırelas Ilik- 
toros, Exzerpte werden ior gewesen sein 
ru dx vor vönam IThäramos, dr tür ee 
ai “Agzıirov. Kritische Polemiken ent 
dio Bücher zuös rü Tbpylov, moös za Me- 
‚klooow, aoös ra ar wvos, aagl öv Zur 
yogeior, zupi vi "Agzureiou . zul 
dnworgirov. 


r—— 





480 


und Kollektaneen glichen, als zu stilistisch abgerundeten Werken verarbeitet 
waren* Dieselben scheinen namentlich in den philologischen Kreisen Ale- 
zandriens Verbreitung gefunden zu haben, während viele derselben, nach 
dem Katalog des Ptolemaios zu urteilen, in der theophrastischen Bibliothek 
des Neleus fehlten, sei es nun, weil sie zur Philosophie im engeren Sinne 
nicht gehörten, sei es, weil sie in den Kreisen der Eingeweihten nicht für 
aristotelisch galten.!) Einige dieser Materialiensammlungen werden im 
Zusammenhang mit den erhaltenen systematischen Schriften ihre Bespre- 
chung finden. Hier seien die grammatischen und literarhistorischen Schriften 
namhaft gemacht: "Aropjuara "Oumowed, Ardaszakicı, Audovizar, "Yrouvijuara 
iorogıxd.?) Aus der Klasse solcher historischer Schriften ist auf uns ge- 
kommen das Buch über Melissos Xenophanes Zenon,®) welches aber im 
eod. Vat. R dem Theophrast beigelegt ist‘) und so vielfach von den 
Angaben in den echten Schriften unseres Philosophen abweicht, daß es 
nicht von Aristoteles herrühren kann.d) Seinem Charakter nach gehörte 
hieher auch das oft zitierte, verloren gegangene Buch ITöxAos, das von 
dem bunten Inhalt seinen Namen hatte; auf dasselbe werden wir unten 
im Abschnitt von den Gedichten des Aristoteles zurückkommen. 

316. Die systematischen Werke. Die wichtigste Stellung nahmen 
unter den Schriften unseres Philosophen diejenigen ein, in welchen er seine 
Lehre im Zusammenhang und in streng wissenschaftlicher Weise vortrug; 
sie hieben dxoodesis, weil sie von Aristoteles seinen Vorträgen zugrund 
gelegt wurden,®) oder oaynareiaı, weil sie die sachliche Darlegung der 
einzelnen Wissensgebiete enthielten; in der Schule des Meisters wurden 
sie am meisten in Ehren gehalten, und dieser Hochachtung verdanken wir 
ihre tast vollständige Erhaltung. Um ein richtiges Verständnis und einen 
Einteilungsgrund für die Besprechung dieser Schriften zu gewinnen,?) 
müssen wir uns zuvor im allgemeinen über den Charakter der aristoteli- 
schen Schriftstellerei klar werden. Aristoteles bildete darin einen scharfen 
Gegensatz zu Platon, daß er sein Augenmerk lediglich auf die Sache ge- 
richtet hielt und daneben der sprachlichen Form nur geringe Sorgfalt zu- 
wandte.) Wührend Platon stilistische Kunstwerke schuf und mit der 
Form des Dialoges ein poetisches Element in die Philosophie einführte, 


Griechische Literaturgeschichte, I, Klassische Periode, 


?) Alle diese Kollektaneen erklärt mit- - In das 1. Jahrh. n. Chr. 


nach Theophrast. 
geht herab Drers, Aristotelis qui fertur de 


a po] sl Schriften Var. Rose, Arist. 

ii us, für unecht. Viele mochten eig ur e Gorgia libellus, Abh. d. 
loß unter Er Leitung des Schulhauptes von | pr. A, Has 

seinen Schülern angefertigt sein. Selbst an D ar ‚os; Arodamıe und dxondasız 
der Adyralov zrolrela macht sich ein auf- Metr. 9946, 2 en Ba 


fülliger Unterschied von der Sprache der 
echten Schriften des Aristoteles ‚erkbar. 


*) Von andern wurden die historischen 


= Anrede Önwh rör 
. 184b, 26, he die Een 
raöra Ör Met. p. 10695, 35; 10708, 4; 


Erinneran, En dem Theophrast, gewiß 
mit mehr , zugeschrieben. 
2 Veberiofert ist der falsche Titel zei 
s, mepl Zujvowos, zepd Topylav. 
4, Vgl. Zeuuen 1? 500, wo auch die um- 
fangreiche Literatur angegeben ist, 
%) Zeıter Phil. d Gr. 14 468 f.; Susr- 
iur Al. Lit. 1157. Diss, Doxographi gr. 
8. 108 #f., setzt die Schrift in die nächste Zeit 





‚Anal, pr. init. 

y Be Bhyıi ig der Alten en Am- 
monios ad Po: i isagogen k 
Busse. Vgl. 2 ee 
Tırzs, De Aristotelie operum serie et distinc- 
ne re daß die Sprache 

) Sein t, ie nur 
zum Ausdruck der Gedanken da sei, ist aus- 
‚gesprochen gi ägumeias 1. 
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behielt Aristoteles nur in seinen Anfangsschriften und in den populär ge- 
'haltenen Werken die sokratische Form des Dialoges bei, wandte aber in 
den Schriften des gereiften Alters und in allen uns erhaltenen die lehrende 
Darstellung des Vortrages an. Mit diesem lehrhaften und systematischen 
Charakter der Schriften hängt es zusammen, daß dieselben von äußeren 
Einflüssen wenige oder gar keine Spuren an sich tragen, etwas was ihre 
chronologische Festsetzung wesentlich erschwert. Da dieselben außerdem 
alle aus den Vorträgen des gereiften Alters hervorgegangen sind, so ist 
in ihnen auch so gut wie nichts von einer allmählichen Entwicklung wahr- 
zunehmen,t) so dal z. B. die philosophischen Kunstausdrücke rd x! A» elvau, 
obein, Öbvazıs, erreifyea, die Aristoteles nachweislich erst geschaffen hat, 
gleichwohl in allen Schriften gleichmäßig und in vollständig ausgeprägter 
Bedeutung vorkommen. Dazu kommt, daß die nicht seltenen Verweisungen 
sich vielfach kreuzen, indem z. B. in der Rhetorik sechsmal auf die Poetik, 
aber auch einmal in der Poetik auf die Rhetorik verwiesen ist,?) und dafi 
die Anspielungen auf geschichtliche Ereignisse weit auseinander liegende 
Zeiten berühren, wie in der Meteorologie II 2 der Verfasser sich selbst 
einen Fünfzigjährigen nennt, aber doch IIT1 den um mehr als 20 Jahre 
zurückliegenden Brand des Tempels der ephesischen Diana als einen Vor- 
fall der Gegenwart bezeichnet (vöv 2dewoonuer). Es hängt aber dieses 
alles damit zusammen, daß Aristoteles selbst zu seinen Lebzeiten von diesen 
systematischen Werken wenig oder nichts in die Öffentliehkeit hinaus- 
gegeben hat, daß aber Eudemos, Nikomachos, Theophrast, die nach seinem 
Tode die Veröffentlichung des literarischen Nachlasses besorgten, Manu- 
skripte vorfanden, denen die Spuren wiederholter Revision und nachträg- 
licher Erweiterung aufgedrückt waren, und die vor der Herausgabe noch 
einer genaueren Zusammenordnung und nachhelfenden Redaktion bedurften.?) 
Da wir so unter den erhaltenen Schriften kaum eine haben, die in allen 
Teilen vom Autor zur Herausgabe abgeschlossen war,t) so vermissen wir 
in ihnen auch den goldenen Fluß der Rede, welchen Cicero und andere, 
die noch die vollständigen Werke des Aristoteles hatten und die populären 
Schriften lieber als die systematischen lasen, an den Werken unseres Philo- 
sophen rühmten,S) Dem Inhalte nach zerfallen die erhaltenen Werke in 


’) Uber die Reihenfolge siche außer | 
besond. Ges: 


Anfang. 
#) Khet. 1372u 1, 1404n 38, 1404b 7 und | 
28, 14055 5, 14195 5, Poet. 1456a 35. Ganz 


ander nicht; es kommt eben darauf an, ge- 
mau zu ob dieselben leicht entbahrt 
werden können oder mit der Umgebung eng 
N sind, mit anderen Worten, ob 
von Aristoteles selbst oder von den spä- | 
Haren Horaungebern und Kommentatoren her- | 


Ich habe in meinen Ausgaben aristo- 
die nachträglichen Zu- 
#420 mit typographischen Mitteln von dom 


ursprünglichen Entwurf zu scheiden versucht, 
Zweckmäßig ist dieses namentlich deshalb, 
weil die Redaktoren oft die von Arist. am 
Rand angemerkten Zusätze und Besserungen 
an falscher Stelle einschoben. Eine totale 
Verwerfung der Blätter und. Hefte des Ori- 
ginals sucht in überkühner Skepsis zu er- 
weisen Pssex, Der Keller zu Skepsis, und, 
Ein Beitrag zur Lösung der aristot. Frage, 
1866 u. 1883. 

*) Freilich besteht in Bezug auf den 
Grad der Ausarbeitung ein großer Unter- 
schied zwischen den einzelnen Schriften und 
sogar zwischen den einzelnen Büchern der- 


selben Schrift, 
#) Cie, Acad. prior. II 98, 119: fumen 
orationis aureum fundens Aristoteles; vgl. 


Top, 18; de invent. 112,6; Quint. X 1,8%. 


Handbuch: der klaw, Altertumswimenschan. VII 4. Aufl, s 
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fünf Klassen: 1. erkenntnistheoretische oder logische Schriften, 2. natur- 
wissenschaftliche Schriften, 3. Schriften von dem übernatürlichen (tran= 
scendentalen) Sein, 4. Schriften, die sich auf das Gebiet des menschlichen 
Handelns (zodrrew) beziehen, 5. Schriften, die es mit dem menschlichen 
Schaffen (zo) zu tun haben. 

317. Die logischen Schriften verdienen unter den systematischen 
Werken die erste Stelle, weil sie das Werkzeug der Dialektik und wissen- 
schaftlichen Forschung bilden!) und deshalb auch von den späteren Peri- 
patetikern®) unter dem Namen Organon, d. i. Werkzeug, der ganzen Samm- 
lung vorangestellt wurden. Erhalten haben sich von denselben die wich- 
tigeren alle, und zwar in folgender Reihenfolge: 

Karnyogiar oder die Grundformen (10) der Aussage vom Seienden 
(N obaia, zo zoodr, zb gös ri, ro noir, zb od, ro mork, ro zeodau Eye, 
zo zo #) doyew).‘) Die Schrift rührt schwerlich von Aristoteles selbst 
her, sondern scheint erst nach Aristoteles unter dem Einfluß der herrschen- 
den Schulmethode im Anschluß an die Stelle der Topik p. 103b 20 ent- 
standen zu sein.) Der Unechtheit verdächtig ist namentlich der Schluß 
mit den sogenannten Postpraedicamenta (c. 10—15). 

ITsot founvelas, de interpretatione, oder vom Satz, den Teilen und 
Formen desselben (dvowa, Öhjua, Adyos, »aräpasıs, Anöpasıs). Auch die 
Echtheit dieser Schrift wurde schon im Altertum von Andronikos be- 
stritten.®) 

"Avalvurıza agörepa und dorepa in je 2 B.,®) benannt nach der Ter- 
minologie der Mathematiker, weil sie die Zergliederung oder Rückführung 
der Wahrheiten auf die Elemente, aus denen sie gewonnen werden, be- 
zwecken. Die erste Analytik enthält die Lehre vom wissenschaftlichen 
Beweis (drödeııs 7) Zmarjun ünodewrej) vermittelst Satz, Definition, Schluß 


Bostimmter urteilt Dionysios Cens, vet. script. | gistik des Aristoteles, Tübingen 1898 ft. 
4, 1: magadnmıiov di mai "Agiorordin elg je %) Der Sachtitel lautete eol rür yeror 
mom vis Te egl ww dogmreiar er tod vos; 8. Wartz in der Ausg. des Or- 
xal vis oapnvelas xal rom „do; ai zolv- | ganon I 265. 
aaßoßs. Die Schönheit der exoterischen *) Pnantı Gesch. d. Log. 1207 ff. Nach 
Schriften hebt en hervor Themist. or. | Simplicius in enteg. fol. 8 u. Philop. in categ. 
XXVI p. 885D.; Philoponos in cat. 36b 28; | 3920 gab es unter dem Namen des Ari- 
David in cat, 265 35. Buass Rh, M,30,481 ff, | stoteles noch ein anderes Buch Kategorien 
weist in den gefeilteren Schriften auch eine | (piorm xal äAlo or xarnyopum Pußldor ds 
ößere Sorgfalt in der Vermeidung des Gosrorälier). Den Schluß unserer Katagorien 
Fritaa nach e. 10—15, die sog. postpraedicamenta (Ana 
1) Arist, met. p. 10055 4 sagt selbst, daß | und mgdregor, zıeir und &eer otc.), gab schon 
die Analytik der Rah und Metaphysik | Andronikos für unecht aus; s. 
vorangehen müsse. Die Analytik ist vor | sume, De Arist. categorüis, Berl, 1833; Ge 
der Physik verfaßt nach p. 95b 11, ebenso | schichte der Kategorienlehre, Berl. 1846. 
vor der Ethik nach p. 1189b 27 u. 81. ») Die von Andronikos gogen die Echt- 
*) David in enteg. p. %a 11: o/ d& 2&- | heit der Schrift erhobenen Zweifel sind ab- 
yarres, ön dr dnd is boys Apgeodau, | gelehnt von Alexander Aphrod, in Anal, I 
Tpaoxor, ön Bararor  koyue, Vgl. Diog. | p. 160 ed. Wallies, 
V 28. Asehnlich spricht schon Arist. selbst *) Nach Philop. in ent. 39a 20 gab @ 
Top. p. 163b 11 von einem doyavor oös | in den alten Bibliotheken eine Ausgabe in u 
yröcw. Den Ausdruck Organon fand bereits | (corrig. y) fıßl. In den Katalogen hat die 
Alexander Aphrod. als allgemein verbreitet | erste Analytik 9 B, Die ersten Anal 


vor; 8, Prasrtı Gesch. der Log. I 582. — Eine | werden von Arist, selbst p. Ma 1 mit dr ron 





ausführliche Darlegung und Kritik der ari- | moorois zitiert. 
stotelischen Lehre gibt H. Maren, Die Syllo- 
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(modranıs, d0os, awAdoyıowös); die zweite handelt vom Erkennen oder Wissen 
überhaupt (addyoıs dtavonreeij), vom Wesen des Wissens das in der Er- 
kenntnis des Grundes wurzelt, von der Möglichkeit des Wissens unter der 
Voraussetzung gewisser unmittelbarer Wahrheiten, von den Wegen des 
wissenschaftlichen Erkennens durch Beweis (Wlloyinnde), Induktion (dxa- 
yoyı), Definition (ögioyuds), Zergliederung (dıaigeos). 

Torızd in 8 B., hervorgegangen aus der Dialektik oder der von den 
Sophisten gepflegten Disputierkunst; sie enthalten die allgemeinen Sätze 
(röror),") mit deren Hilfe es möglich ist, über einen aufgestellten Satz so 
zu disputieren, daß man, ohne einen streng wissenschaftlichen Beweis zu 
erbringen, doch für seine Thesis die Wahrscheinlichkeit erweisen kann.) 
Da sie s0 den Weg oder die Methode des Disputierens angeben, so werden 
sie auch in den alten Katalogen und von Aristoteles selbst, Rhet. I 2, 
Medodızd genannt. Die Topik, in der sich der Autor in breiter Ausführung 
gehen läßt,°) steht hinter der Präzision der Analytik weit zurück und 
gehört der älteren. noch der rhetorischen Schuldialektik näher stehenden 
Periode der aristotelischen Philosophie an.#) 

Zogiarızol Kieyyoı oder die Trugschlüsse der Sophisten; sie gehören 
zur Topik und bilden in der Ausgabe des Organon von Waitz geradezu 
das 9. Buch der Topik;®) ihre Sonderstellung hängt mit der Scheidung von 
Dialektik und Eristik (rabulistische Disputierkunst) zusammen. 

Von den verloren gegangenen Schriften gehörten in das Gebiet der 
Logik die dradoeıs Zergliederungen, xeoi &varıiov von den Gegensützen, 

neol eldov za yeröv von den Arten und Gattungen, Zuyewijuara Aoyızd 
2. Anfechtungen. Aber alles Bedeutende ist erhalten und damit das 
Dauerndste, was der zergliedernde Verstand des Aristoteles im Gebiet der 
Philosophie hervorgebracht hat. Denn legen wir auch heutzutag auf die 
formale Logik nicht mehr den Nachdruck wie ehedem, so gebührt doch 
unserem Philosophen das Verdienst, die Gesetze der menschlichen Denk- 
operationen, die Wege des Erkennens und die Arten der Schlüsse für alle 
Zeiten festgestellt zu haben. 

318. Naturwissenschaftliche Schriften. Dieselben beschäftigen 
sich teils mit der philosophischen Begründung der Natur und ihrer Erschei- 
nungen, teils gehören sie in das niederere Gebiet der Naturbeschreibung. 

‚ Zur ersten Gattung zühlen: 

Duoızn äsodaoıs in 8 B.; dieselbe handelt von den Prinzipien (doyaf) 

in Bewegung befindlichen Seins und ist vor der Metaphysik, in der sie 


_ ') Diese röaoı sind als Zei communes | sammen, dak dieselben BRSRIE FNerEeEN 
mit der tik en a 

ie verwan 
rhetorische Topi 
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wiederholt vorausgesetzt wird, abgefaßt.!) Die Grundprinzipien der ari- 
stotelischen Lehre, An Ürmoxeluwo» Öbvarıs auf der einen, dos uoopn 
drreikgeıa auf der andern Seite, ferner rd otvoion, rö r£los oder 1a ob Evexa, 
odala und auußeßnxdra, ro zwoüv oder 5er M »umas sind hier zum klarsten 
Ausdruck gebracht. Die Physik des Aristoteles hat also mit dem, was 
wir heutzutag Physik nennen, wenig zu tun; sie erläutert nur die Begriffe, 
unter denen wir die Erscheinungen der Natur anschauen, enthält nicht auch 
die Gesetze, nach denen die Dinge werden und zueinander in Beziehung 
treten; sehr bezeichnend nannte sie Hegel eine Metaphysik der Physik. 
Der zweite Teil derselben (V—VII) handelt von der Bewegung und den 
verschiedenen Arten der Bewegung: des Raumes (popd), der Beschaffenheit 
(ueraßoAn) oder Alois), der Größe (affnoıs und ges); er hatte davon 
auch den speziellen Titel zeol »uwjoews.?) Das 7, Buch hat das besondere 
Interesse, daß die ersten drei Kapitel desselben in doppelter Redaktion 
vorliegen.®) Zu dem ganzen Werk haben wir aus dem Altertum einen aus- 
gezeichneten Kommentar von Simplieius. 

Ilsoi oboaroo in 4 B.) und regl yeröorns za pogäs in 2 B. schließen 
sich eng an die Physik an und enthalten apriorische Spekulationen über 
den Himmel und das Entstehen, und zwar handelt die erstere Schrift von 
der Unvergünglichkeit des Weltalls (ro@ros obgards) und von der Gestalt 
und Bewegung der Gestirne mit Bezug auf die Elemente des Leichten und 
Schweren,®) die letztere von dem schlechthinigen Entstehen und Vergehen 
und dem Entstehen und Vergehen durch Mischung und Änderung. Nament- 
lich die letztere Schrift ist sorgfältig durchgearbeitet und von großer Be- 
deutung für die Erkenntnis der aristotelischen Lehre, 

Merewgokoyıxd in 4 B. schließen sich an die beiden letzten Schriften 
an und suchen die Dinge in der Höhe unterhalb der Gestirne oder die 
atmosphärischen Erscheinungen mit Einschluß der Kometen, daneben aber 
auch im Zusammenhang damit die Erscheinungen des Meeres und die Erd- 
beben zu erklären. Das 4. Buch hat eine selbständige Stellung für sich 
und handelt von den Gegensützen des Warmen und Kalten, Trocknen und 
Feuchten, als den Elementen der Körperwelt.®) Schwierige und interessante, 
uns zum Teil noch heute beschäftigende Probleme sind in diesem Werke 
meisterhaft mit strenger Schlußfolgerung und sicherer Beherrschung des 
damaligen Materials behandelt. Dadurch gehören die Meteorologika zu den 
bedeutendsten, aber auch schwierigsten Schriften unseres Philosophen. 





%) Ebenso vor der Ethik nach Zitat | wofr auch das Zitat N 10Taa 08 agcich 
p 11746 8. *) Aristoteles ießt sich_hier an die 
Andronikos hat, nach Simplicius in | Sy theorie des Astronomen Kallippes aus 
p- 928 f. ed. Dieıs, auf alte | Kyrikos, eines Schülers des Eudoxos, an. 
den drei letzten Büchern den Titel | wonach Benex Gr. Lit. IV 439 das Werk Ol 
ER; 112 setzt. 
=] "von SeRs@EL, ober | *) Der Kommentator Alexander 
das 7. Buch ee des Arist., Abhdl d. | zuerst aus, daß das 4. Bach nicht zu 
b. Ak. II 30549, durchgeführt in der Ausg. | dieser mpayyarzia gehöre, sondern eher zu den 
der Bibl. Tenbn. von Praxrı. ae a ‚ELER, 
von 
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‚319. Dem Gebiet der Naturbeschreibung gehören an: 

Ai zeoi rd &oa loropiaıt) in 10 B.®) Mit diesen in Zusammenhang 
stehen die Schriften: zugt Shaw wogiow in 4 B., eg! Law yerkacas in 
5 B.,®) zeol nooelas Zowr in 1 B.*) Es gehen hier zwei Behandlı 
der Zoologie nebeneinander her, etwas was noch deutlicher hervortritt, 
wenn man die 10 Bücher der Tiergeschiehte in ihre Teile zerlegt. Es 
handelt nämlich dieselbe nach einem allgemeinen Überblick (1 1—6)) von 
den Teilen der Tiere (1 7—IV 7), von dem Entstehen der Tiere (V— VI), 
von der Lebensweise und Nahrung der Tiere (VII). Es sind also in den 
einzelnen Teilen der Tiergeschichte dieselben Gegenstände behandelt wie 


Erscheinungen der Tierwelt zu tun, die Spezialschriften, welche die Physio- 
logie oder die Philosophie der Tierlehre bilden,®) sind auf das disr oder 
auf den Grund der Erscheinungen gerichtet, als welcher in letzter Linie 
die Zweckmäßigkeit oder das Gute in der Weltordnung gefaßt wird. Auch 
der Zeit nach liegen die beiden Arten von Schriften weit auseinander. 
Die Tiergeschichte wird nicht bloß de part. animal. IT 1 p. 646a 9 als ab- 
geschlossen vorausgesetzt, sie verrät auch an sich eine frühere Entwick- 
lungsstufe im Geistesleben des Aristoteles, so dafi sie nicht bloß vor dem 
Buch über die Teile der Tiere, sondern auch vor der Physik?) abgefaßt 


hervorgeht, ist in dem 1. Buch der Schrift von den Teilen der Tiere dar- 
gestellt, weshalb Titze und Spengel®) jenes Buch als gesonderte Schrift 
allen zoologischen Schriften vorausgeschickt wissen wollten; aber es genügt, 
























Davon stammt unser Wort „Natur- bliziert von Spiridion Lambros, Suppl 
. Eigentlich bedentet aber doroola itot., Berol. 1885. — Wertlos ist die dere 
wie auch sonst ‚Forschung‘. teinische Uebersetzung des Georg 
den guten Handschriften und in | tios (1b. Jahrh.), von der Proben mitteilt 
sind osmur 9B. Das 10. Buch, | Drrrseren, Untersuchungen über ae 
der Menschen | und lat. Uebersetzungen der Aristotelii 
ie der Unfrucht- | Tiergeschichte, Progr. Würzburg N. @, 1902, 
*) Eigentlich sind es nar vier Büicher, 
denen ziemlich lose ein Buch sol adnud- 
vor REG angehängt ist. 
4) Pnastı, De Aristot. lihrorum ad hist, 
ibe Rück- animal, he ordine, Mrepecht ae 
ii tzung von | p. 35 beweist, daß das Buch Sa 
dasd. Buch, welchsanoch- seinen Platz zwischen dom 9. u. 10. Kae 
‚ die Gewohnheiten der Tiere (ra rövfwr | des 4. Buches de partibus anim. hatte 
ee 2 %) Hist, Auer p- 491a 7: alas dr 
aus Sprache un. Inhalt Drrrauven, Blätter op yabparos 
i eanlıen ee Rn De era pP ee 33: ad ar 
n. Joacıra, De Theophrasti libria p. 621u 
RT Bonn 1892 8. 11 f. Deobachtete, | 30: "u pinae MR Vel. » Mötns. 
dasselbe Das Back über die Teile der Tiere ist nach 
dom Zitat p. 6454 5 nach dem Buch ubor 
in den Himm, 1 geschrieben. > 
in den Häschr. nach dem 9. steht ?) Mit Einschluß des Werkes zupi al- 
‚von Theodoros Ganzes an seine jetzige | garon. das p. 645a 5 zitiert wird. 
o , ist schwerlich echt. — #) Srxxouı, Reihenfolge a naturwiss. 
Schriften 5. 19 if.; Prastz a. O. 
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wenn dasselhe gemäß der Überlieferung. den Kingang der nhyeiclogiechen 
Schriften bildet, 


320. Naturgeschichtliche Werke von zweifelhafter Echtheit sind 
Heel purö» in 2 B. Das auf uns gekommene Werk ist nach dem Phrasenreichen 
Vorwort eine Rückübersetzung aus dem Lateinischen und des weiteren aus dem Arabischen. 
Aristoteles hatte ein Buch über die Pflanzen im Plan’) und scheint nach der Stelle p. 5394 20 
den Plan such ausgeführt zu haben.?) Aber das Pflanzenbuch des Aristoteles war schon 
zar Zeit des Alexander Aphrodisiensis verloren gegangen.) Die uns erhaltene Schrift wird 
von ihrem N en Nikolaos Damaskenos, der unter Augustus eine Art 
Philosophie verfaßte, zugewiesen.t) 
Hegi »dauov, oder über das wohlgeordnete Ganze des Weltalls. Das Buch ist 
mitsamt dem einleitenden Brief an Alexander®) fälschlich dem Aristoteles beigelegt worden. 
Schon die Erwähnung der Inseln p. 393b 17 führt über die Zeit des Aristoteles 
und Pytheas hinaus.‘) Neuere Gelehrte haben dasselbe teils dem Stoiker Chrysippos,*) teils 
dem jüdischen Peripatetiker Nikolaos®) zuschreiben wollen; jedenfalls ist es erst nach Posei- 
donios, dem das meiste entlehnt ist, entstanden, wofür auch der Umstand spricht, daß es 
in den Katalogen der aristotelischen Schriften noch nicht vorkommt.®) Lateinisch bearbeitet 
wurde die interessante und gut geschriebene Schrift von Apuleius, de mundo, ins Syrische 
übersetzt von Sergius Resainensis (6. Jahrh.). 

Hei xırjosws war der Spezialtitel des zweiten Teiles der Physik. Das unter dem 
Titel at or xerrjosog auf uns gekommene unechte Buch sollte nach den Schlußworten 
desselben der Schrift De generatione animalium vornusgehen, während tatsächlich die letzte 
‚Schrift sich unmittelbar an das Werk De partibus animalium oder De incessu animalium 
anreiht.!%) 

Ieoi aveönaros, ein kleiner Schulaufsatz verwandten Inhalts mit dem Buche zeol 
dewrrosjg, rührt von einem Schulmeister her, der sich im Aufwerfen von Fragen zu er- 
‚gehen liebte. 

Iepi gowudroy, oder über den Grund der Farben bei Pflanzen und Tieren. Das 
unechte, von einigen dem Theophrast zugeschriebene Buch!) steht nicht in den alten Kata- 
logen; ebensowenig das Buch zzgl dxovororv, welches durch die Partikel & eng mit dem 
vorausgegangenen verknüpft ist und wahrscheinlich ebenso wie das vorausgehende auf den 
Peripatetiker Straton zurückgeht.!:) 


De RS HAB EN) 4675 5; 65643; 7Ida 1; „) Osasn, ri 
*) Wahrscheinlich rührt dasZitat p. 589420 


zur griech. u. röm, 


done dv Weoooi or mit, 
seinem bedenklich 2 m einem Inter- 
polator her; Spasoet wolle elonrau in donasaı 


Ändern. 
#) Alexander zu p. 442b 28, 
*) Vgl. Sussorum, Al. Lit. II 817. 
® € Rh. M. 37, 50 ff. und Gr. Lit, 


IV 468, Femara Ges, Abh. 11279, ei 
Usexar und Moxssex, Röm. Gesch. V 494 
eistimmen, verstehen unter dom Alexander 
des Briefes nicht Alexander d. Gr, sondern 
Prokurator Jndäas von 46—8 n. Chr. 
BöcheLee, der den Aufsatz von Bergk nach 
dessen Tod herausgab, erinnert an Alexandros, 
den Solm des Antonius und der Kleopatra. 
°) Spuxaxı, De Aristotelis lihro decime 
animalium et incerto auctore libri 
agi »danow, Heidelb. 1842. Zuerst kommt 
in dem Buch die adurn oWoia oder quinta 
essentia vor. Zu oberst im reinen Asther, 
der aus der fünften Substanz besteht, wolnt 
die Gottheit; erst unterhalb des Mondes in 
der sublanaren. Welt beginnt die Region des 
Wechsels, des Entstehens und Vergehens. 





3,28 
arrde a 'SENER 
Bersays Ges. Abh. 11281. Zerimn II1®1,681 ff. 


ügt sich, die Schrift der eklektischen 
htung des 1. Jahrhunderts und der Zeit 
Vgl. Svazuımı 


'osidonius zuzuweisen. Bu 
Tahrben d. Alt.X1, 33 #. und Al. Lit. IT 326 £. 
°) Im jüngeren See des Ind. M« 
steht der auf unser Buch schlecht Den 
Titel zul dann yı a 
") Die Echtheit des Buches, das Som 
TREUE ee voraussetzt, sucht 


. weist die Chcch it Ve a son ale 
ber nicht gi 

Autor Srkemen, es a ee d 

übe I Fargo { 


gegen Zeuuen II® 2, 9157 


#2) So vermutet, 








Originalschriften 

patetiker hervorgegangen en Rare Re Na Da BAT IE SINE 
chenen Gedanken!) weiter ausführten. Über die Zeit der Abfassung scheint 
re der in der Zeit Hadrians lebte, ae 
zu 


ITeoi Pavuaaiov äxovanıdrov ist die älteste Schrift in der Literatur der Wunder- 
‚geschichten, rührt aber gleichwohl nicht von Aristoteles her, da sie aus mehreren hetero- 
re ee was erst nach des Aristoteles 

sich ereignet hat, wie über Agnthokles «. 110 und Kleomenes e. 78. Die Zusammen- 
ee line Bolriten ai sein mögen, ist sicher erst nach 
Poseidonios gemacht worden, da dessen Schriften c, 87 und 91 benutzt sind,*) vielleicht erst 

nach Hadrian, da c. 51 das von diesem Kaiser erbaute Pantheon in Athen erwähnt ist.t) 

Die Hooßijnar« in 38 Titeln beziehen sich zum größten Teil auf naturwissen- 

‚Dinge, behandeln aber auch Fragen der Musik und Poesie, Die Methode, Fragen 
aufzuwerfen und Lösungen derselben zu versuchen, war dem Aristoteles eigen, und es ge- 
braucht derselbe nicht blofi häufig den Ausdruck eößänua, sondern scheint auch einigemal®) 
auf Schriften zu verweisen, in denen solche Probleme besprochen und gelöst waren. Aber 
unsere Problemata sind ein Konglomerat verschiedener Sammlungen und enthalten neben 
Aristotelischem auch manches Fremde aus Hippokrates, Theophrast und Späteren.‘) 

Die Mygarvıxä bilden eine spezielle Art von Problemen; das Buch wird in den 
beiden Verzeichnissen der Schriften des Aristoteles aufgeführt. 

Ariumv Biorıs zal wooonyoolar (Windrose), ein Auszug aus der Schrift egi 
nyzioov, welche die einen dem Aristoteles, andern dem Theophrast zuschrieben. 

Von der Schrift xegi r7s zoü Nelov ävaßdorms ist nur eine lateinische Übersetzung 
aus dem Arabischen bekannt; die Abhandlung hat die Form eines Problems, zu dessen 
Lösung Aristoteles die Beihilfe Alexanders des Großen in Anspruelı genommen haben soll; 
sie rührt aber nicht von Aristoteles her, auch nicht von Theophrast,’) sondern von einem 
erst nach Eratosthienes lebenden Autor. 

Von naturwissenschaftlichen Schriften des Aristoteles werden aufierdem genannt: 
zepd Öyıslas »al wöoov, welches Buch aber bereits zur Zeit des Alexander Aphrodisiensis ver- 
loren war,®) zepi row dvarogov,?) welches Werk den Alexandrinern noch in 7 B. und in 
einem Auszug von 1 B. vorlag,'®) ferner zrpl rgogife, Oruxd und "dorgoloyixd. — Von der 
unter dem Namen des Aristoteles gchenden Schrift Zargıxä Mercovee, »0 genannt nach 


An. 27 p.70b 6: ro Ö (0- 
Ber ER Frau rs gr 


Er 10 o@ua zal vie yuziiv, Boa qu- 
dem zabhjuara. 


einzelnen Bestandteile auseinander zuscheiden. 
Vgl. Hertz, Die verlorenen Schriften des Arist. 
108 f.; Susemuu. Al, Lit, I 160 #. jell 
von den musikali nn der 1! 


*) R. Förster, De Aristotelis quae fe- 
jomonicorum indole ac condi- 
ee zu Ehren von M. Hertz 


5 siognomi- 
Sram ih Beh Wen. 1sdh. Unter Ko Werke 
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Ind. Arist. 


.Sok- 
tion erweist Srumpr, Die pseudo-aristotelischen 
Probleme über Musik, Abh. d. pr. Ak, Me 
daß sie viele Parallel Be ae zu 
deshalb aus zwei 
sind, Wenn er dann a} en Urprng de 
selben in die Zeit des Plutarch in das I. = 
2. Jahrh. n. Chr. verlegt, so macht dagegen 
bedenklich, daß damals das der ari- 
stotelischen Warke bereits abgeschlossen war. 

?) Ross, Arist. pseudepigr. p. 239; Divzs, 
Doxogr. 226 f.; das gleiche Problem in 
Westermanns Paradoxogr. 190. € 

*) Alex. ad Arist.de sensup.436a 1 
selbst stellt sie in Aussicht p. 464b 
4864 17; 480b 28; 6532 8; 

2 Öofers m Arist, selbst zitiert; siche 


’) nd Dion Diog. et Menag. 
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einem Schüler des Aristoteles, der anf Anrogung des Meisters über die Heilkunst schrieb, 
haben wir unlängst durch einen Londoner ärztlichen Papyrus nähere Kenntnis erhalten.*) 

321. Worfen wir schließlich einen Rückblick auf die Gesamtheit der 
naturwissenschaftlichen Werke, so machen dieselben den größeren Teil der 
aristotelischen Schriften aus, und zeigt sich in ihnen die fruchtbarste und 
erfolgreichste Seite der wissenschaftlichen Tätigkeit unseres Philosophen. 
Wir interessieren uns ja als Philologen und Philosophen mehr für die 
Poetik, Rhetorik, Politik, aber in diesen Disziplinen wandelte Aristoteles 
ulte Wege, wenn auch mit selbständigem Geiste, aber in der Natur- 
geschichte und Naturphilosophie hatte er nur unbedeutende Vorgänger?) 
so daß er in ihnen wesentlich neue Bahnen der Wissenschaft erschloß. 
Mit einem bei einem Philosophen doppelt anerkennenswerten Forschungs- 
sinn hatte er auch für das Kleinste in der Natur ein offenes Auge®) und 
umfakte er mit seinem Wissen eine geradezu staunenswerte Fülle von Tat- 
sachen. Er ist Schöpfer der Naturlehre geworden und hat damit die in 
spitzlindige Verstandesoperationen sich verlierende Spekulation auf das 
fruchtbare Gebiet des Tatsächlichen verwiesen. Er verzichtete freilich 
nicht auf den Versuch eines philosophischen Begreifens der Natur und ist 
damit zu Prinzipien gekommen, die heutzutage zum größten Teil als ver- 
altet angesehen werden müssen. Aber wenn wir auch über die vier Ele- 
mente und ihre begriffliche Deduktion hinausgekommen sind und selbst 
gegen die teleologische Auffassung der Naturerscheinungen Zweifel und 
Einwendungen erheben, so wird doch die aristotelische Unterscheidung der 
Prinzipien der Form, der Materie, des Bewegenden und des Zweckes für 
immer eine wichtige Etappe auf dem Wege zur Erkenntnis der Natur und 
des Kosmos bilden. 

322. Schriften der Psychologie und Metaphysik. Die psycho- 
logischen Schriften stehen nach der Auffassung ihres Urhebers in engem 
Zusammenhang mit den naturwissenschaftlichen, zunächst mit: der Tier- 
lehre, indem darin die Seele als Entelechie des Leibes und somit als Sitz 
nicht bloß des Denkvermögens, sondern auch der Wahrnehmung, der Orts- 
bewegung, der Ernährung, des Lebens überhaupt gefaßt ist.) Tatsächlich 
aber schlagen die hier zu betrachtenden Schriften weit mehr in das Gebiet: 
der Metaphysik ein, indem sie den denkenden Geist (vos) des Menschen 
zum Hauptgegenstand haben, dieser aber im Mikrokosmos des menschlichen 
Seins eine ähnliche Stellung einnimmt, wie der göttliche Geist im Makro- 
kosmos der Welt. So sind denn auch in den psychologischen Schriften 
die tiefsinnigsten Spekulationen enthalten,®) und gehören dieselben zu den- 





*) Herausgegeben von Drezs, Arist. suppl. | mehr möglich ist. 
TUN, Daß orjedoch viel den Schriften a &) Der Kan Dpunt ia klargs ar a. 
er jedoch viel den iften des ) Der Standpant ii le 
Hippokrates und der Aerzte entnahm, lehrt | an. I 1: zamdror (be „ xıwoüon dor eat 
Poseiesteoxu, Die naturwissenschaftlichen | rd zig) rar Zaov Aroı wäna H ya) H nipos 
‚Schriften des Arist. in ihrem Verhältnis zu | x abs" dere xai ofras Ar Aeeı ei ein 
den Büchern der hippokratischen Sammlung, | pi piosog demand sol wurns. Die 
Bamberg Progr. 1887. Die Schriften der | niederste Stufe der Seole, rö dorrıxor, kommt 
hauptsächlichsten Vorgänger, Demokrit und | nach Aristoteles auch den Pflanzen zu. 
Diogenes, sind nicht mehr vorhanden, so daß | #) Arist. de anim. I 1: rap upi zig yuziie 
uns nach dieser Seite ein Vergleich nicht | Zarogiar edäöyns ür dr agaros nösinuer. 
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jenigen Werken des Aristoteles, welche am schwersten verständlich sind 
und am meisten die volle Klarheit abschließender Erkenntnis vermissen 
Iassen. Das hauptsächlichste Werk dieses Gebietes ist 
aegl yuyljc in 3 B.!) Das 1. Buch enthält nach einleitenden Bemer- 
kungen über die Bedeutung und Schwierigkeit des Gegenstandes Unter- 
über das Wesen der Seele in der dem Aristoteles so sehr ge- 
läufigen, auch die Ermittelung der Wahrheit so sehr fördernden Form von 
Einwänden (drogiaı) gegen die herrschenden Annahmen; eingelegt ist in 
dieselben ein historischer Rückblick auf die Lehre der Früheren. Das 
2. Buch, welches die Untersuchung wieder von vorn aufnimmt, gibt zuerst 
eine Definition der Seele, nämlich die, daf sie die Form (eldos) und das 
Lebensprinzip (doyj) eines zum Leben bestimmten d. i. organischen Körpers 
ist, und handelt dann von den fünf Kräften (duvdues) der Seele oder von der 
Kraft des Ernährens (doerrıx6»), des Begehrens (d0e=1xöv), des Wahrnehmens 
(elathu»6v), der örtlichen Bewegung (zunuxör »ard rönor), des Denkens 
(dtavonzsövr). Eingehender wird von diesen fünf Funktionen die auf Wahr- 
nehmung gerichtete Seelentätigkeit behandelt, wobei für jede der fünf 
Wahrnehmungen (airdjoes) ein entsprechendes Organ (adodımjgior) auf- 
und auch den Tieren oder den niederen oa eine Seele, aber nur 
eine mit Organen für die niederen Funktionen ausgerüstete Seele beigelegt 
wird. Im 3. Buch schließt der Philosoph die Lehre von den Sinneswahr- 
ab und leitet die Untersuchung auf die Bewegungs- und die 
Denkseele über. Dieser letzte Teil berührt die obersten Probleme der Philo- 
sophie und ist daher von größter Wichtigkeit; leider aber enthält derselbe 
nur zu viele dunkle und abgerissene Sätze, so daß schon unter den alten 
Kommentatoren über den Unterschied des vos omas und vois zadı- 
zuös, und über das, was an der Seele trennbar (zwewsr6y) vom Leibe und 
demnach unsterblich sei, lebhafte Differenzen entstanden, Auf den un- 
fertigen Zustand des aristotelischen Manuskripts weisen auch die Spuren 
einer doppelten Textredaktion hin, welche die neueren Herausgeber klar 
gelegt haben.?) 

Gewissermaßen einen Anhang zu den drei Büchern über die Seele 
bilden die sogenannten Parva naturalia, jedoch so, daß sie mehr die 
niederen Seiten des animalischen Seelenlebens behandeln und eine Mittel- 
stellung zwischen Psychologie und Zoologie einnehmen. Der Name Parya 
naturalia, womit die acht kleineren Abhandlungen zeoi alodfjosus zal alo- 
aegl urjuns »al üvayıyijoeus, regl Ervov zal Eyonydgosıxz, megi Eru- 
zwlaw al vis zal' Unvor narunig, zegl uaxgofidenros mal Bgayufiörnros, 
veirytos zal yiows, egl Lois »al dawdrov, uepl Ävarıyoijs zusammen- 
werden, stammt aus dem lateinischen Mittelalter und wird zuerst 
a Schülern des Thomas von Aquin gebraucht.°) Aristoteles selbst stellt 
in dem Eingang des kleinen Corpus psychologisch-physiologischer 
Übhandlungen fünf Paare gemeinsamer Tätigkeiten des Körpers und der 


Die Einteilung in Bücher ist ®) Siehe darüber außer der Ausgabe von 
; die Ordner hätten Torstrik Base, Arist, de an. 1. II, Berl. 1501. 
Bach bis zu III 3 erstrecken Een, *”) Fenupexruar Rh, M. 2% (1869) 81. 
wie ich Plat. Stud. p. 23 gezeigt ha] 
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Seele auf: Wachen und Schlaf, Jugend und Alter, Einatmen 
Leben und Tod, Gesundheit und Krankheit. Aber im 
“ sieh nicht genau an diese Disposition gehalten: es sind andere 
lungen eingeschoben, und von dem Abschnitt über Gesundheit und 
a a ee 
Zeiten verloren gegangen ist, sei es daß der selbst zur Aus- 
der Sache nicht ist. Ist das erstere der Fall, so muß 
die betreffende Schrift schon vor Alexander von Aphrodisias verloren ge- 
gangen sein, da dieser im Kommentar zu jener Einleitung p. 4362 17 aus- 
drücklich bezeugt, daß schon in seinem Aristoteles die Schrift über Ge- 
sundheit und Krankheit fehlte. Das ganze Corpus, wie es uns erhalten ist, 
zerfällt in zwei Teile: der erste Teil betrifft das Empfindungsvermögen der 
Seele, wobei an die Besprechung von Wachen und Schlaf ein sehr inter- 
essanter Abschnitt über das Seelenleben im Schlaf und die Möglichkeit 
einer Erkenntnis aus Träumen angeschlossen ist. Der zweite Teil, der 
schon in dem alten systematischen Verzeichnis der Werke des Aristoteles!) 
vom ersten durch andere zoologische Schriften getrennt war, behandelt die 
Seele als Lebensprinzip und steht in engerer Verbindung mit den Büchern 
über das Werden und die Teile der Lebewesen (C@a). Auffällig insbesondere 
erscheint uns die dort und in den Iatrika Menonea vorgetragene Lehre 
vom Atmen, indem die durch dasselbe zugeführte Luft nicht den Ver- 
brennungsprozeß erzeugen, sondern umgekehrt die innere Wärme abkühlen 
und so das Leben erhalten soll. Erhöhtes Interesse erhalten die Schriften 
des kleinen Corpus noch dadurch, daß Aristoteles die abweichenden Lehren 
der Früheren, des Plato, Empedokles, Demokrit, Anaxagoras, Diogenes 
eingehender Berücksichtigung würdigt, wodurch unter anderem zwei längere 
Fragmente des Empedokles uns erhalten sind. 

323. Die Metaphysika in 13 (14) B. nehmen dem Inhalte nach die 
oberste Stelle unter den philosophischen Schriften ein. Denn sie bilden 
die höchste Stufe der Philosophie, die ze qräooopia, und handeln von 
den obersten Gründen alles Seienden, des beweglichen wie unbewegten.?) 
Sie deeken sieh zugleich mit Theologie, da der Volksglaube mit dem Namen 
Gott die Vorstellung des obersten Grundes verbindet. Das Wort Mera- 
yuozd findet sich bei Aristoteles selbst nicht und scheint diesem Komplex 
von Büchern erst von den Peripatetikern gegeben worden zu sein, weil 
sie denselben ihre Stelle nach den Physika anwiesen.®) Aristoteles nahm 
mit ihnen im gereiften Alter den Gegenstand, den er bereits früher in dem 
populären Werk zzoi gılooopias behandelt hatte, wieder auf, um ihn nach 
den strengen Grundsätzen wissenschaftlicher Beweisführung und gestützt 


4) Ed. acad. Berol. I. V p. 1471; vgl. Prae- 1 Sep Im Verzeichnis des Diogenes fehlen 
fat zur Ausg. der Parva nataralia in Bil. | di ganz, vielleicht 
Test) Neben den Boweglichen und. Unbe er 
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wegten (rä ee dxöeyen), dem Ver- | a aturtih Bei den Ale- 
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auf die inzwischen in der Physik und in den Büchern vom Himmel ent- 
wickelten Sätze durchzuführen. Zur vollen Klarstellung seiner Gedanken 
und zur endgültigen Überwindung der dem menschlichen Geiste sich gerade 
hier entgegentürmenden Schwierigkeiten hat er es indes nicht gebracht: 
weder sachlich noch in der Form genügt seine Metaphysik. Das erstere 
darzutun ist Aufgabe der Geschichte der Philosophie; es genüge, darauf 
hinzuweisen, daß die Definition der go gıidooopia als Wissen vom 
Seienden als Seienden (roö drzos 7; dv) Definition geblieben, nicht Aus- 
gangspunkt für die nachfolgenden Untersuchungen geworden ist,!) daß 
der voös oder die Gottheit als die dem Sternenhimmel bewegende Kraft 
höchstens die Bewegung der Sterne, aber nicht die Gebilde des Weltalls 
und das Werden der Dinge erklärt, endlich daß die aus der Physik her- 
übergenommenen vier Grundprinzipien, Bin eldos 0 zwoüw ro ob Zuexa, 
mit dem voßs in keine rechte Verbindung gebracht, noch in ihrer Genesis 
und wechselseitigen Einwirkung beleuchtet sind. Wo es so an der Klä- 
rung und Beherrschung der Sache fehlte, konnte auch die formale Durch- 
führung und die Zusammenwebung der Teile zu einem Ganzen nicht ge- 
lingen.?) Gut hängen zusammen und sorgfältig durchgearbeitet sind nur 
die drei ersten Bücher A B T', welche den Weg zur Lösung durch Kritik 
der Vorgänger und Besprechung der Aporien ebnen sollen, und von denen 
namentlich das erste als kritische Rundschau über die früheren Philoso- 
pheme mit Recht hochgeschätzt ist. Die eigentliche Ausführung enthalten 
die Bücher E ZH ® IA, aber so, daß wir hier überall die feilende 
Hand, ja mehr, das Ineinandergreifen und den Abschluß der einzelnen 
Untersuehungen vermissen. Namentlich zeigen sich diese Mängel in dem 
Buche A, welches die Krone des Ganzen, die Lehre von dem voüs und 
den Göttern, enthalten soll. Das Buch A behandelt die Vieldeutigkeit der 
in der Philosophie vorkommenden Ausdrücke und bildet ein Buch für sich, 
das nicht unpassend zwischen 7’ und E eingelegt, aber nicht mit denselben 
organisch verbunden ist. Das Buch X enthält im ersten Teil eine gute 
Zusammenfassung der Bücher B I’ E, im zweiten einen weniger genügen- 
den Abriß derjenigen Kapitel der Physik, welche für die Metaphysik von 
Wert sind; dasselbe stellt in Verbindung mit A und A einen kürzeren 
Kurs über Metaphysik dar, und scheint von einem Schüler aus den Werken 
des Meisters ausgezogen und nur mit einigen eigenen Zusätzen versetzt 
zu sein.) Die beiden letzten Bücher M N enthalten eine für sich be- 
stehende Kritik der platonischen Ideenlehre, gehören also zum Gedanken- 
kreis der Metaphysik, waren aber um so weniger bestimmt, mit den 
anderen Büchern zu einem Werke vereinigt zu werden, als sie ganze 





2) Naronr, Thema und Disposition der | Metaphysique d’Aristote, 1837. Meins eigenen 
in Philos. Monatshefte XXIV | Ansichten habe ich teils in Studia crit. in 
8785 sucht die Schwierigkeit zu mindern | Arist. libros metaplı. 1853, teils in meiner 
durch Streichung der Sätze E11 p. 1026n 18 | Ausg. 1886 (1895) dargetan. 
Bone — Deodoyııj und xal rir runden — 3) Auch sprachliche Gründe sprechen 
riss elvar. gegen die Urheberschaft des Arist.; vgl. 
*) Das Beste darüber gibt Boxtrz, Arist. | meine Ausg. p. 218 Note, Der Veranstalter 
met. 11 3—35. Von vorausgehenden Arbeiten | des Auszugs fand noch nicht Buch 4 ein- 
hehe ich hervor Ravamssox, Essai sur la | gelegt. 
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Kapitel mit dem Buche A (990b 6—991b 9 — 
aufs Wort gemein haben. 

Nicht in die Metaphysik aufgenommen, aber zu ihr gehörig ist die 
von Neueren dem Theophrast zugeschriebene Abhandlung zegl drdumr 
yoanuov, die mit der Kritik der platonischen Ideenlehre zusammenhängt 
und eigentlich im Anhang der Metaphysik gedruckt werden sollte Mehr 
Gunst hat bei den alten Aristotelikern das Büchlein « gefunden, welches 
nach Vorlesungen des Aristoteles von Pasikles, einem Neffen Eudems, heraus- 
gegeben.) aber sehr unpassend zwischen A und 3 eingelegt wurde, Einen 
vorzüglichen Kommentar zur Metaphysik haben wir aus dem Altertum von 
Alexander aus Aphrodisias. 

324. Schriften über Ethik und Politik. Der Betrachtung (dew- 
griv) der objektiven Welt stellt Aristoteles das subjektive Handeln gegen- 
über, indem er hier selbst wieder zwischen dem vernunftgemäßen Handeln 
im engeren Sinn (zodrrew) und dem künstlerischen Schaffen (row), zwi- 
schen Ethik und Asthetik, unterscheidet.2) Der praktischen Philosophie 
gehört zunächst die Sittenlehre (Mdıx) QıAooopfa) an; öffentliche Gestaltung 
findet das vernünftige und sittliche Handeln im Staat, und so bildet die 
Politik einen Anhang der Ethik. 

’Höızd Nixondysıa in 10 B., Hdıza Eddjusıa in 7 B. und 
’Hdı=a ueydka in 2 B, enthalten alle in gleicher Weise die Grundsätze 
der aristotelischen Sittenlehre; aber sicher hat Aristoteles nur in einem 
Werk seine Lehre darlegen wollen, und dieses eine Werk ist die nach 
seinem Sohne Nikomachos, vermutlich dem Herausgeber, benannte Ethik. 
Die Edönpea sind eine an die Vorträge des Meisters und an die niko- 
machische Ethik sich anschließende Bearbeitung des gleichen Gegenstandes 
durch seinen Schüler Eudemos von Rhodos,®) die einige Absehnitte mit 
der nikomachischen Ethik ganz und gar gemein hat,‘) in den meisten 
hingegen eigene Zusütze und Änderungen enthält, Die ’Höıxd weydia, 
welche in sonderbarem Widerspruch zu dem Namen den kleinsten Umfang 
haben, sind ein jüngeres Werk der peripatetischen Schule, in welchem 
die beiden älteren Ethiken zu einem kleineren, aber alle Punkte umfassen- 
den Auszug zusammengearbeitet sind;5) wenn sein Verfasser gleichwohl 
sich p. 1201b 25 Gore Kpauer Er rois dvakvrzois mit Aristoteles identifi- 
ziert, so hat dieses sein Analogon daran, daß Aristoteles selbst in der 
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*) Dieser Schüler des Arist., der den 
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Endemos gewidmet war, Das Altertum hatte 
auch Ftdjnov dralvrsd und guoxd, die 
noch Simplieius las. Eudemi fragm. ed. L. 
Srxxoxt, Berol. 1866, wo aber die Ethika 
ganz außer Betracht golassen sind; Eudemi 
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+) Nicom. V—VII = Eud. IV—VI. 
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Metaphysik mit A&youer sich als Angehörigen des platonischen Kreises 
bezeichnet. — Die Ethika sind im allgemeinen von unserem Philosophen 
weit mehr zur Abrundung gebracht als die Metaphysika; gleichwohl er- 
regt ihre Komposition mehrfach Anstoß: ob die der nikomachischen und 
eudemischen Ethik gemeinsamen Bücher dem ersten oder zweiten Werke 
ursprünglich angehörten, ist eine schwer zu entscheidende Frage;') die 
Bücher VII und IX, welche von der Freundschaft handeln, sind locker 
angereiht und bildeten ehedem eine eigene Schrift zeol pulas, wie eine 
derartige noch in den alexandrinischen Katalogen aufgeführt ist; das gleiche 
scheint mit dem 10. Buch, das von der Lust und Glückseligkeit (eddauoria) 
handelt, der Fall zu sein, da auch hier die alexandrinischen Kataloge ein 
eigenes Buch zeoi jdorjs registrieren. In dem Inhalt der Lehre zeigt 
sich insofern ein Abfall von Platon, als die Untersuchung über die eine 
Wurzel der Sittlichkeit sich in dem Detail der Einzeltugenden verliert,®) 
Aber in der Schärfe der Begriffsbestimmung, der Klarheit der Auffassung 
hat Aristoteles auch hier seine Meisterschaft bewährt. Er geht aus von 
dem Begriffe des reinen Guten oder der Glückseligkeit; (eööaswovia); diese 
findet er nicht in der Lust, auch nicht im Reichtum und in äußeren Gütern 
des Lebens, sondern in derjenigen denkenden und handelnden Tätigkeit, 
durch die der Mensch die ihm als Menschen zukommenden Aufgaben er- 
füllt.) Die Tugend ist ihm eine dauernde, auf Einsicht und Übung be- 
ruhende Haltung der Seele (££), welche die rechte Mitte zwischen dem 
zu viel (dmepfoAj) und dem zu wenig (M4eaps) hält und auf solche Weise 
die Leidenschaften und Affekte im Menschen beherrscht und regelt.*) In 
Übereinstimmung mit der Begriffsbestimmung der Eudämonie und ganz im 
Geiste des Platon und des Altertums überhaupt unterscheidet er des wei- 
teren zwei Arten von Tugenden, die dianoetischen oder geistigen und die 
praktischen oder ethischen im engeren Sinn. Die Ausführung und Cha- 
rakterisierung der einzelnen Betätigungen der Tugend des Geistes und des 
praktischen Handelns nimmt sodann den größeren Raum seines Werkes 
ein. Der schwächste Punkt in der Ethik und der Seelenlehre unseres 
Philosophen ist die Unklarheit über die Kraft des Willens und das Ver- 
hältnis des Willens zum natürlichen Begehren und zur geistigen Einsicht. 

Die unechte Schrift sol dorör zal zaxıör enthält dürre Definitionen 
der einzelnen Tugenden und Laster.5) 


*) Susestenz, Ueber die nikomachische | äg« Forir 7) dgre, orogaorı) ya olon von 

Ethik des eh, in Vhdl. d. 35. Philologen- Ben Die Definition hat großen Nachklang 

881, läßt sie in der Haupt- | in der alten Literatur gefunden, so auch bei 

masse von Eltalale stammen, aber aus | Horaz op. I 18, 9: virtus est medium vitiorum 
der eudemischen Ethik ergänzt sein. e& ulrör reduetum. 

Das tat aber Aristoteles mit Absicht, %) Den Aufsatz hat Ps. Andronikos in 


wie Stelle in der Politik I 18 p. 12604 27 | sein kompillertes Buch zugi zadör aufge- 
wegt: zoll yüp dureror Adyaran ol Eaged- | nommen, das C. Scuucmanpr, Andronici 
mob rüs üosıdc, Boney Topylas, zw ofirwg 


Rhodii qui fertur libelli zupi zadar Bi 
altera de virtutibus et vitiis, Darmst. 
Nie. 16: zei, ex 9 p. 11696 29: | auf Grund ae san kritischen A| tos 
ehdauovia Evioyud vis di neu ediert hat; ‚ere Ausgabe von Murzacu 
" ic. II 5; Eros ey äv | FPG III 570—8, neuere von Krsuresen, 
iyadldc di ‚og yivsrac ai dp’ | Heidelberg 1894. 

yov dmodman ... meadeng ris 


it 


Ez 


” 
BF 
22 
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325. Die Hoiırıxd in 8 B. haben die Ethik zur Voraussetzung; am 
Schlusse der nikomachischen Ethik ist auf den Staat hingewiesen, durch 
den die Menschen zur Sittlichkeit erzogen werden sollen; damit ist der 
der Ethik mit der Gesetzgebung und Politik klar aus- 
gesprochen.!) Ein eigenes Kapitel Polit. III 3 ist der Frage gewidmet, 
ob der sittlich gute Mensch (dvijo &yad6s) mit dem politisch tüchtigen 
Bürger (molimng onovdatos) sich decke. Die Politika selbst handen ein- 
leitungsweise im ersten Buch von der Grundlage des Staates, dem Haus 
oder der Familie, und im Anschluß daran von der Hausverwaltung und 
dem Erwerb (gonuarorsj). Als Teil des Haushaltes erscheinen auch die 
Sklaven, da diesen die körperlichen Arbeiten des Hauses, 'he der freie 
Grieche als seiner unwürdig betrachtete,?) zuzufallen Pllegten. — Im 
zweiten Buch unterzieht sodann unser Autor nach der ihm beliebten Me- 
thode die Ansichten der Früheren, der Theoretiker wie der Gesetzgeber, 
einer kritischen Betrachtung, wobei er außer Phaleas von Chalkedon und 
Hippodamos von Milet?) besonders die einschlägigen Werke Platons, den 
Staat und die Gesetze, in den Kreis der Untersuchung zieht. — Die eigent- 
liche Aufgabe löst er in den sechs nächsten Büchern, und zwar so, dal 
er den Unterschied der drei guten Staatsformen, bei denen die Herrschen- 
den das Wohl der Gesamtheit im Auge haben (Paoıuzia, dyroxoeria, 
rolırela), und der drei Ausartungen, bei denen die Herrschenden von ihren 
eigenen Interessen sich leiten lassen (ruoavvis, Ödıyapyla, Önuoxgaria),*) 
zum Ausgangspunkt nimmt. Als beste Staatsform gilt ihm diejenige, in 
welcher die Besten oder die durch Tugend, nicht bloß durch Geburt und 
Reichtum Hervorragenden die Herrschaft in den Händen haben, als aller- 
beste die, in welcher ein einziger, der zugleich allen andern an Tugend 
und Einsicht überlegen ist, die Herrschaft führt.) Von diesem besten 
Staat ist in den Schlußkapiteln des 3. Buches (II 14—18) und in den 
sich daran unmittelbar anschließenden Büchern VII und VIII gehandelt.s) 


*) Die Echtheit jenes Schlusses der Ethik | 
ist freilich von Amsdorf (s. Anm. 6) ange- 


fochten worden. 
9) Arist. pol. VIII 2 p. 19876 6: ganepd» 


ein Re der ee ee bei ar 
seine V. 
eintreffen ; r nn 1DBBR. 

®) Daß Bee die Bücher 


Ger xör rouozom der werkgew oa av zemol- 
‚ar mac an nerizorsa un Bdvavaor, Pd- 
" ioyov elvaı dei touro vouitem xal 
ng save» zal pähnen, dom mo0s ras 
zefons wal vüs agdgnz rüc rs dgeris dgon- 
fovras a oöna 10w Brvdigen # 
rag y ach Vgl. pı 1e77a 35. 
on Hinpes 108, der von Hause aus 
ein Bralate war und um die Mitte des 
5. en ‚blühte, hat uns Stobaios 
isierende Bruchstücke zu 
ee pl ebdanuonias erhalten; 8. 
Fr. Hensans, De Hippodamo Milesio, Mar- 
burg 1841; Diss, Fragm. d. Vorsokr. 236 1. 
4) Unseren Ausdruck Ochlokratio konnt 
Aristoteles noch nicht; er läßt sich erst bei 
Polyhius nachweisen. 
#) Ein unbedingter Lobpreiser der Mon- 
archie ist also Aristoteles nicht, noch weniger 





ya un Bi Ba aa md 
der angedeuteten Weise 
müssen, hat schon im 16. Jahrh. der Italiener 
Segni erkannt und ist TEE in der 
Einleitı der Uebersetzung des Gi) us 
1647, und L. Spesoxt, Ueber die Pı des 
Aristoteles, Abh. d. b. Ak. V 1847, näher be- 
gründet worden. Die jetzi nr 
ist vi in un 
4 meol va: Allas mohıreias 
ae und in dem Schluß. 

en Ethik. Eine besondere e Dem eiakraft 
1 in dem Ausdruck _xar’ dos 
en IV 2 p. 1289 28, womit Aut VL 
p. 18244 1 ee wird. Vel Ba 
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Aber die Behandlung des Gegenstandes ist nicht zum Abschluß gekommen; 
besprochen sind nur die äußeren Grundb des besten Staates 
und besonders im Hinblick auf Platon die Erziehung und Bildung der 
Staatsbürger. Und selbst dieser Teil ist unvollendet geblieben oder en 
unvollendet auf uns gekommen; behandelt sind nur die vier 

des gewöhnlichen Unterriehtes, Grammatik, Gymnastik, Musik und Teich. 
nen;!) zu den höheren Unterrichtsgegenständen, Philosophie und Ästhetik, 
iet der Autor nicht gekommen. — Die mittleren drei Bücher IV—VI bilden 
eine Untersuchung für sich; sie handeln unter dem Gesichtspunkt des 
Realpolitikers®) von den übrigen Staatsformen, von den Teilen des Staates 
(Rat, Gerichte) und deren Aufgaben, von dem was den Staat 
erhält und ihn zugrund richtet. Auch hier ist die Reihenfolge der Bücher 
nieht in Ordnung. Nach der von Aristoteles selbst IV 2 gegebenen Dis- 
position und nach dem Eingang des 5. Buches sollte man erwarten, daß 
das 5. Buch den Schluß bilde und demselben das in den Handschriften an 
sechster Stelle stehende Buch vorangehe.®) Aber da in dem 6. Buch wieder- 
holt (p. 1316b 34, 1317a 37, 1319b 37) auf das fünfte Bezug genommen 
ist,t) so hat es mir doch die größere Wahrscheinlichkeit, daß Aristoteles 
jenes 6. Buch, in welchem nochmals von der Demokratie und Oligarchie 
und den durch Mischung entstandenen Schattierungen jener beiden Staats- 
formen gehandelt ist, erst nachträglich verfaßt und den bereits vollendeten 
Büchern IV—V als Ergänzung angehängt hat.) 

Die beste Einrichtung des Staates galt dem Aristoteles als eine der 
würdigsten Aufgaben der Philosophie, wie auch seine Schule, mehr als 
selbst die Stoa, sich mit politischen Fragen abgegeben hat. Aber zum 
befriedij Abschluß hat Aristoteles seine Politik nieht gebracht; es 
fehlt nicht bloß die planmäßige Ordnung in der Reihenfolge der Bücher,°) 
es fehlt auch die Krönung des Gebäudes, indem ohne jedweden Epilog das 
Werk zu Ende geht, mag man nun die überlieferte Ordnung der Bücher 
beibehalten oder ein anderes Buch, das fünfte oder sechste, an den Schluß 
stellen. Auch sonst reißt gar oft der Faden der Untersuchung und haben 


*) Brent, Die Erziehungslehre des Ari- 
 steteles, Innsbruck 1875. Das Zeichnen war 
nach Plinius n. h. 35, 76 um diese Zeit durch 
den Makedonier Pamphilos, den Lehrer des 
en, Be de 2 Tnterrich 'htsgegenstände 


“ le darüber p. 1288b 85: ©’ 
Brett & Ba ra w En nohrelas Ben 
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*) Dieses Verhältnis ist aufgedeckt von 
ev oe Sr. Hızarkz in seiner A; 
Bin L. SpuxseL a. 
tslehre 


. Bexorzes in den Jahres- 
XIII 264 ff, Rs 
nat ‚griech, 
laß die Definition der 


Be Omen 





doppelten Art des Zoor im 5. B. p. 1301b 30 
gegeben und = B. p.1317b4 als gegeben 
vorausgesetzt wird. 

er ») Wenn ‚nicht, 30 En jene 8 Stellen 

Is nachträgliche Interpolationen angesehen 
werden, wofür all einige sprachliche 

Indizien zu sprechen scheinen. 

*) Ich vermute, daß Arist, nur mehrere, 
lich für sich bestehende Traktate, 
obeovonlas ®. D), zugi äguorongarlas 

gouadr rokıruör 


(VILA-VIM), zugi r 
(B. IV mit dem nase von B. VI), 
und die Anfänge einer zusammenfassenden 

Darstellung (# 1; II; III; VILI—9) hinter. 
lassen hat. Die Zusammen! der Toile 
scheint sorgt zu haben, da 
denselben geradezu für den Autor des 
Werkes ausgaben; 5. Hes, Dr Ind, libr. 
‚Ariat.: srokeeie dmoodosns [ös] 5 Osoyadorov 
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die Herausgeber ihre liebe Not, mit allen möglichen Hausmitteln der 
Kritik einen einigermaßen befriedigenden Text herzustellen. Aber gleich- 
wohl ist das Werk eines der bedeutendsten und interessantesten, die uns 
das Altertum erhalten hat; namentlich machen die zahlreichen Angaben 
über die Einrichtungen der buntgestalteten Staatswesen des Altertums das 
Buch zu einer Hauptquelle für den Historiker und Altertumsforscher. Der 
Gegensatz zu Platon tritt eben besonders hier von seiner guten Seite uns 
entgegen, indem der Autor ideologische Träumereien grundsätzlich ablehnt 
und dafür auf das Tatsächliche und Mögliche den Blick gerichtet hält. 
Freilich hinderte dieser Realismus ihn auch, über die Beschränktheiten 
und Vorurteile des Altertums hinauszukommen: er verteidigt nicht bloß 
die Sklaverei, er sucht sie auch physiologisch durch Annahme einer 
niederen Naturanlage dieser unglücklichen Geschöpfe zu begründen;!) vor 
dem Handwerk und der Arbeit überhaupt hat er keinen rechten Respekt, 
indem er den Körper und die Seele des Freien von ihr nicht besudelt 
sehen möchte;®) um dem Übel der Übervölkerung vorzubeugen, hat er 
Worte der Entschuldigung für die Abtreibung der Leibesfrucht und die 
Unnatur der kretischen Knabenliebe.)) Auf der anderen Seite verkennt 
er doch wieder darin, daß er eine unumschränkte Gewalt nach Platons 
Vorgang dem Guten (dyadd6s) zuweist, die naturgemäße Berechtigung der 
einzelnen Bürger an der Ordnung des Gemeinwesens mit teil zu nehmen.) 
— Für die Abfassungszeit des Werkes gibt der Umstand einen Wink, 
daß die Ermordung des Königs Philipp (338) erwähnt ist (p. 1811b 1), 
die Einnahme Babylons aber durch Alexander und die Invasion Kretas 
durch Agis II (832) nicht: in Betracht gezogen sind (p. 1276a 28 und 
1272a 22).%) Sicherlich ist der Staat des Aristoteles nicht nach dem Muster 
des Weltreiches Alexanders eingerichtet, schweben dem Autor vielmehr 
durchweg, namentlich in dem Kapitel von der Größe des besten Staates 
(VII 4 u. 5), die Verhältnisse der kleinen Stadtgemeinden der Griechen vor 


Pol. 12; damit hängt die Ansicht von | und c'est in oolamid de Diva u gue qui qui 
der nal des Krieges gegen Bar- | est ne awjet obeisse sans En 
baren zusammen, worüber 1 & p. 1256b 27: | mal jedoch, Polit. 11110, 10, er 
[7 Be Anden dT zonjadaı mob ve ra Ingia xai das Unwürdige an, welches in dem Aus- 
uguscres üpyemdaı u Dd- | schlul der Bürger von der Staatsverwaltung 
ET on dixauor övra rovrov rov mölanor. | liegt. — Das ganze System des Aristoteles 
Ya die oben schon angeführte Stelle | unterzieht einer herben EZ Jur. Schvanez, 
D- 1a 8 und p. 1255b 35: dooıs FSovola 7 | Kritik der Staatsformen des Aristoteles, 1 
aörous naxonadei, datrgonos danpßäveı zw yon- | einem Anhange enthaltend die Anfänge ein. 
or „Mein. abroi DE moleiorsu A gio- | politischen Lieratur bei den Griechen, © Aull. 
ipz. 1901. 
Vgl, ” 1335b 25 u. 12724 24; leider r #) Der Kranzprozeß des Demosthenes und 
fehlt Nie an letzter Stelle versprochene Aus- | Aischines hatte ebenfalls noch nicht statt- 
führung. Besser wahrt dieser Unsitte em gefunden, da es nach ihm nicht heißen konnte 
über die Forderung der reinen Moral P) p- 12094 29: ob ydo ve) Am we 
logg. VIII u 840D. Bnrobvrow pi rol 
*) Polit. III 17 p. 11883 29; Ärireran övor | Enspeirlas. Auffällig Kg dab ae ice 
10 zelbsohe nd oo wu wÖgeow alvac ww) | schrift vom Staat der Athener auf spätere 
»arü dgos GA drköc. Nach dieser Stelle | Zeit hinweist, wiewohl man glauben möchte, 
wäre die absolute Monarchie Lonis XIV die | daß die Sammlung der 
beste Stasteverfassung gewesen; denn auch | der "theoretischen Versrbekang vorausge- 
dieser hatte gesagt: nous devons considerer | gangen sei, 
le bien de nos aujets plus que le notre propre 
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stratiden,!) sind dem Verfasser untergelaufen, so daß einige Kritiker sogar 
den aristotelischen Ursprung der Schrift angezweifelt haben.?) Abgefalit 
ist das Buch nach 328, da es c, 46 die erst: damals eingeführten Totraeren 
voraussetzt und c. 54 das Archontat des Kephisophon (329/8) erwähnt, ander- 
seits vor 322, da es die durch die makedonische Okkupation herbeigeführte 
Verfassungsänderung nicht kennt.) 

Verwandter Natur mit den Politeiai waren die Noöwpa Pagßagızd, 
Gebräuche der keine eigentliche Staaten bildenden Barbaren, von denen 
mehrere Fragmente und neuerdings aus Flinders Petrie’s Papyri einige weitere 
Bruchstücke auf uns gekommen sind.‘) Der anekdotenhafte Charakter der 
Fragmente läßt an ihrer Unechtheit nicht zweifeln. 

327, Die Olxovozuıxd in 3 B. sind unecht. Das zweite und wich- 
tigste Buch enthält eine Reihe von Beispielen, wie sich Staaten und Private 
aus Geldverlegenheiten halfen, und rührt sicher nicht von Aristoteles selbst, 
sondern von einem jüngeren Glied der peripatetischen Schule her, da unter 
den Beispielen sich mehrere aus späterer Zeit finden.°) Aber auch das erste 
Buch, von dem im griechischen Original nur Bruchstücke existieren, wird von 
Philodemos :egi zaxıcm zal dgeröw eol.7 als Werk des Theophrast zitiert und 
ist nach Susemihl, dem neuesten Herausgeber der Ökonomik, um 250—200 
v, Chr. entstanden. Das dritte Buch, das den Spezialtitel vduor drdods zal 
yausrjc hatte, ist nur in Iateinischen Übersetzungen erhalten.®) Die echte 
Lehre des Aristoteles über das Hauswesen enthält das erste Buch der Politik. 

32%. Die Schriften über Poetik und Rhetorik, Rhetorik und 
Poetik spielten seit Platon eine große Rolle in den Untersuchungen der 
Philosophen; die Rhetorik, weil sie in das Grenzgebiet der Philosophie fiel, 
die Poetik, weil sie ebenso wie die Musik die Aufmerksamkeit des Gesetz- 
gebers und Staatsmannes in Anspruch nahm.?) Die Stellung des Platon 
und Aristoteles zu diesen Künsten ist eine grundverschiedene: jener hat 
sie verdammt und aus dem Idealstaat ausgeschlossen, dieser hat sie in 
ihrem Wesen begriffen und an ihre richtige Stelle gewiesen. 

Von der Poetik in 2 B, ist nur das erste Buch erhalten. Dasselbe 
handelt von der Tragödie und dem Epos; das zweite Buch war der Komödie 
gewidmet.) Das kleine Büchlein, das nur durch Zufall als Anhang einer 





’) Auch in dem Bericht über die Solo- 
nische Münz- und Gewichtsreform c. 10 kommt 
man ohne die Annahme bedenklicher Miß- 
verständnisse des Aristoteles nicht aus, wie 
ich nac) iesen in Herras antiquarisch- 
Bene Miszellen, Sitzb, d. b. Ak. 1900 

. 118— 182. 

?) Bedenken Hess die Echtheit erhoben 
Fnıeon. Csvmn, Hat Aristoteles die Schrift 
vom Staat der Athener geschrieben?, Stutt- 
‚gart 1891 (dazu Verhandl. d. 41. Philol.Vors, 
1591 5. 221—7); Rünz, Ueber die Schrift vom 
Staat der Athener, Rh. M. 46, 426 ff., Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XVII 475 ff. 

®) Caver 3.0, 5 ff. u. Nachtrag 8. 76 1; 
Wiramowırz Aristot. u. Athen. 1211. Da- 
gegen Foucart Revue de philol. 1895 B 27 
bis 80, der, weil c. 54 die seit 332 einge- 





führten len a eahliee Betracht gelassen 
oder erst nachträglich ichtigt sind, 
für 834—2 plädiert. 

4) Frisoens Perere Papyri, Dublin 1801 
tab. I u. IX. 

®) Der Grundstock der Beispi 
schließt allerdings schon mit den 
Alexanders ab, wie nachgewiesen von 
ckex Herm.86 (1901) 187 if. 

%) Benson. Arist. Stud. IT 65 M, Auch 
Görruisa in seiner Ausg. verwirft die Echt- 
heit des Buches, 

?) Nach Polit. VIIL7 p. 1341 b 89 scheint 
geradezu die Pi zu dem von der Er- 
ziehung der künftigen Bürger handelnden Teile 
der Politik gehört zu haben; vgl iz 1996 b 25. 

*) J. Bersavs, Zwei Ab] über 
die arist, Theorie des Drama, Berl. I Im 
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Sammlung rhetorischer Schriften im Cod. Paris. 1741 uns erhalten ist, hat 
in der neueren Literatur melır Beachtung gefunden als irgend eine der 
i Schriften des Aristoteles. Es verdiente eine solche Wert- 
schätzung, da Aristoteles hier mit bewunderungswürdigem Kunstverständnis 
und gestützt auf ausgedehnteste Kenntnis der poetischen Literatur in 
kurzen Sätzen für alle Zeiten das Wesen der Poesie und die Hauptgesetze 
der tragischen Kunst festgestellt hat.) Ich erinnere an die berühmte 
Definition der Tragödie im sechsten Kapitel?) an das nicht minder wichtige 
zwölfte Kapitel über die Teile der Tragödie, an die Lehre von der Einheit der 
Handlung und von dem episodischen Charakter der homerischen Komposition 
(e. 23), an die Unterscheidung des Wesens der tragischen und epischen 
Poesie (ce. 26). Das Buch ist trotz der Fülle gelegentlicher Bemerkungen 
streng systematisch angelegt. Der Verfasser bespricht zuerst im Eingang 
die charakteristischen Merkmale der drei Arten der Poesie, der Epopoiie, 
des Dramas (Tragödie und Komödie) und des Dithyrambus, und knüpft 
daran eine kurze Darstellung des Ursprungs und der allmählichen Ent- 
wieklung der Poesie, insbesondere des Dramas und seiner Arten. Im ersten 
Hauptteil (c. 6—22) behandelt er die Tragödie, und zwar nach ihren sechs 
Teilen: Handlung (wos), Charakter der Handelnden (An). Gedanken- 
inhalt (dıdvora), sprachlicher Ausdruck (A£&s), Gesang (neloroia), szenische 
Darstellung (öyes). Von diesen sechs Teilen tut er die szenische Dar- 
stellung mit ein paar Worten ab, weil diese Sache des Regisseurs sei; am 
längsten verweilt er bei der Handlung und ihren Angelpunkten, der Peri- 
petie und der Wiedererkennung (ävayvacııs). Der zweite, kürzere Ab- 
schnitt (ec. 23—26) handelt vom Epos, wobei der Philosoph nicht bloß das 
Verhältnis des Epos zum Drama scharf und einsichtsvoll darlegt, sondern 
auch die sophistische Frage aufwirft, welche von diesen beiden Dichtungs- 
arten die höhere sei. Trotz der guten Anlage enthält das Buch einige 
nicht streng in den gezeichneten Rahmen passende Kapitel und viele nicht 
an passender Stelle eingelegte Zusätze, so daß sogar Ritter in seiner Aus- 
gabe die Echtheit desselben zu verdächtigen suchte und viele Gelehrte in 
die Verwerfung ganzer Kapitel, wie auch des eben gerühmten zwölften, 
einstimmten.®) Abgefaßt ist die Poetik nach der Politik, da in dieser 
p. 13£1b 40 der Philosoph von der Katharsis später in der Poetik genauer 
zu handeln verspricht, — Die historische Grundlage für die Theorie der 
Poetik hatte sich Aristoteles durch eingehende literar-historische Studien 
erworben; von diesen war eine Frucht neben dem Dialog über die Dichter 
das im Altertum vielbenutzte Buch über die Didaskalien.*) 
il ‚des Hesychios finden sich noch zwei | vollständig, weil er sich zu einseitig anfeinzelne 
ırdgeng nomrehe f,ebenso | bestimmte Künste und Arten der Poesie, wie 
Te pn ‚des Ptolemäus-Katalı Malorei, Plastik, Drama, Dithyrambus, stützt. 
Besie des zweiten Buches tiber die Kom: io ®) Siehe oben & 140. 
aus dem Anonymus de co *) Zu dieser Hyperkritik liefen sich viele 
Bin Gelehrte hinreißen, weil ihre Re 


Wenn Arist. das Wesen der Poesie | studien nicht über dieses einzige Bit 
und mr Kiinste in der Nachahmung (s- | hinausgingen; wer in seinem Aristoteles be- 


ı =% 


er wanderter ist, weiß, wie wenig von seinen 
. 277, Phaodr. p. 44, vgl. | Werken übrig bliebe, wenn mangelnder Zu- 

j Fixsune, die Aristotelische Poe- | sammenhang zur Athetese 
tik, Leipz. 1900), befriedigt aber deshalbnicht | *) Ueber Anlage und der 





‚329. Die Rhetorik (r£yvn drogizij) umfaßt drei Bücher. Die beiden 
ersten behandeln unter Anlehnung an die Dialektik!) das Wesen des red- 
nerischen Beweises (#v®öunna) und die Hauptsätze (rixo) desselben: das 
dritte, weitaus interessanteste, das ursprünglich ein Buch für sich bildete,?) 
handelt von dem sprachlichen Ausdruck (eloeutio) und den Teilen der Rede, 
infolgedessen es sieh vielfach mit den Schlußkapiteln der Poetik berührt. 
dritte Buch hat für uns Philologen und Grammatiker ein besonderes 
dadurch, daß wir aus ihm die Anfinge der Grammatik und die 
techniei derselben, wie dodoov, otvössuos, reoiodos, zöuua 
Bezüglich der Abfassungszeit der Rhetorik herrschte schon 
ı Altertum Streit, wahrscheinlich weil man wußte, daß Aristoteles schon 
Enseniig eisen eg ee ih here über Rhetorik Vor- 

Gegner des Demosthenes wollten behaupten, dal 
s Beste aus Aristoteles gelernt habe; diesen gegen- 
tor Dionysios im Brief an Ammaios nach, daß Aristo- 
den großen Reden des Demosthenes seine Rhetorik ge- 
Die Sache hat ihre Richtigkeit;®) übrigens Fr 
Aristoteles den Demosthenes so wenig berücksichtigt, was wohl 
stammt, daß die Grundlinien seiner Lehre aus früherer Zeit 
„ in der Isokrates noch ganz das Feld der Beredsamkeit be- 
herrschte, Aristoteles ist mit unserem Buch der eigentliche dee 
einer wissenschaftlichen Auffassung der Rhetorik geworden: während 
Platon nur die Auswüchse und Sophistereien der Rhetorik gegeißelt hatte, 
wies ihr Aristoteles die richtige Stellung in dem öffentlichen Leben und 
in der Methode des Beweises an. Doch fehlen auch in diesem Buche nicht 
die Mängel unvermittelter Übergänge und gestörter Disposition, die nun 
einmal allen Werken des Stagiriten ankleben.t) 

Teyms vijc Osodkrrov auvayayi, ala @coökrreıa in Rhet. III 9 p. 14106 2 
zitiert, enthielt nach Valerius Maximus VIII 14 Vorträge des Aristoteles 
aus früherer Zeit, welche derselbe dem Theodektes aus Phaselos, einem 
Isokrateer, zur Herausgabe überlassen hatte.) 


Didaskaien = s. Rıonrer, Prol. ad. Arist. Vesp, | der et dann aber ist das Citat 1872a1 
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330. Unecht ist die Rhetorik an Alexander, der ähnlich wie dem 
Buche zegt x6opo» ein unechter Brief an Alexander 
er Das unmittelbar aus der Praxis der Redner hervorgegangene 
Eee ee ee Be a 
en Ausgabe von einziger Wichtigkeit ist, weicht weit von 
Im philosophischen Gehalt der echten Rhetorik des Aristoteles ab. Dureh 
Vergleichung des Buches mit der Angabe des Quintilian von den zwei 
und den sieben Arten der Rhetorik des Anaximenes!) hat schon 
Vietorius (im Kommentar zur Aristotelischen Rhetorik 1548) erkannt und 
L. Spengel in seiner Ausgabe (1844)?) erhärtet, dafı dasselbe von Ana- 
ximenes, dem vielseitigen Literaten, herrührt, den wir bereits oben $ 257 
als Historiker kennen gelernt haben.®) Die Rhetorik des Anaximenes, wie 
wir sie getrost nennen können, ist unabhängig von der aristotelischen und 
wie die angeführten Beispiele wahrscheinlich machen, vor derselben um 
340 entstanden. 


rg des Buches mit vorzügli Kommentar iS 
1544 — Lips. 1 7; Toxtanng. er Da. eig von 
Quaestiones Anaximeneae, Göttingen 1856; Iereıuxoras, Be Rlıetorik des 
menes unter den Werken des Aristoteles, Würzburg 1889, 

331. Briefe und Gedichte. Von unserem Philosophen gab es 
außer den philosophischen Werken auch eine Anzahl von Briefen und Ge- 
dichten. Beide sind uns nicht vollständig und im Zusammenhang erhalten, 
so daß die Reste derselben nur unter die Fragmente (fr. 594—629 ed, 
acad. Berol.) Aufnahme gefunden haben. Briefe zirkulierten von Aristo- 
teles an Philippos, Alexander, Antipater u.a. Die erhaltenen Reste des 
Briefwechsels tragen viel mehr den Stempel der Echtheit wie die ähn- 
liehen Sammlungen von Platon und den attischen Rednern.t) — Von den 
Gedichten sind uns erhalten eine Elegie an Eudemos mit der berühmten 
Verherrlichung des Platon dvögds dv 068 ale» zoioı xaxofe Dbjag, ein Epi- 
gramm auf die in Delphi aufgestellte Statue seines Freundes Hermeias, 
ein schwungvolles Skolion auf die ‘Aoer@ in daktylo-epitritischen Versen.) 

Außerdem trägt den Namen des Aristoteles eine Sammlung, Peplos, 

von 48 Epitaphien®) auf die Helden vor Troja. Daß Aristoteles selbst jene 














nn ‚generales partes esse voluit, | sich neuerdings Susentuu Jahres! 
s hortandi, dehortandi, | XIT1,1 £. 
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Ze Winaxowırz, Aristot, und Athen II 
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sein, in welche dieselben nach der Einnahme der Stadt 
den waren. Es enthielt aber das historische Miszellenbuch auch le 
anderes, wie z. B. von der Gründung der hellenischen Festspiele (dyams, 
fr. 594) und von den Beinamen der Götter.*) 

332. Gesamteharakter und Lehre des Aristoteles. Fassen wir 
zum Schluß die Gesamtheit der Schriften des Aristoteles ins Auge, = 
mub uns in ihnen vor allem die an Universalität grenzende Vielseitigkeit 
des Mannes in Staunen setzen: in dem Reiche der Natur war er ebenso 
zu Hause, wie in dem der Literatur und des Geistes, und nicht bloß he- 
trieb er die mannigfachsten Disziplinen, wie Rhetorik, Poetik, Mechanik, 
Zoologie, Botanik, er verfügte auch in jeder derselben über eine erstaum- 
liche Fülle von Einzelkenntnissen, Platon nannte ihn den großen Leser, 
und wahrlich er muß unendlich viele Reden, Dramen, Geschichtswerke, 
philosophische Schriften gelesen haben; aber daneben hatte er auch ein 
offenes und geübtes Auge für die Schöpfungen der Natur, auch die kleinsten 
und scheinbar unbedeutendsten. Während aber sonst durch solches Viel- 
wissen das Licht des ordnenden und kombinierenden Verstandes verdunkelt 
zu werden pflegt, verband Aristoteles mit der Fülle des Wissens eine sel- 
tone Schärfe des Urteils und eine überaus glückliche Anlage zur konstruk- 
tiven Spekulation. Ja es überwog bei ihm, wenn wir seine Leistungen 
mit dem heutigen Maßstab der Wissenschaft beurteilen, die von der Schule 
dos Platon und der Sophisten auf ihn übergegangene Neigung zur speku- 
lativen Betrachtung so, daß er, der der Begründer der Naturwissensehaften 
war, gleichwohl im Mittelalter zum Vorbild dürrsten Wortkrams und leerer 
Begriffsspaltorei werden konnte. Was er aber nicht oder nur in geringem 
Grade hatte, war das Vermögen der Abrundung und künstlerischen Gestal- 





en wio Hoktor, Aineins, Sarpedon u.a.; | und in dem arabischen Verzeichnis fehlt das 
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tung. Es trat das zunächst in der Sprache und dem Stil hervor: Aristo- 

teles hatte zwar, wie das namentlich die Poetik und Rhetorik zeigt, ein 

feines Verständnis für poetische Schönheit und rednerischen Schmuck, er 
dichtete auch Elegien und Oden und schrieb überzeugende Reden und an- 
ziehende Briefe, aber seine Rede hatte keine Anmut und keinen Schwung, ‘ 
und seine Darlegungen entbehren des fesselnden Aufbaus und des krönenden 
Abschlusses’) Der letzte Mangel ist; aber nicht bloß in Fehlern des Stils 
zu suchen, er liegt tiefer, er liegt darin, daß Aristoteles in seinem Denken 
bezüglich der obersten Begriffe nicht: zur vollen Klarheit mit sich selbst 
gekommen war. Es ist gewiß die Unzulänglichkeit unseres philologischen 
Vermögens nicht allein schuld, wenn wir über den »ons zomtuxds und vons 
aadneızds, die zädaosız nadnudıwy, die zwei Arten des Zweckes nicht völlig 
ins reine kommen. Aber wenn nun auch Aristoteles zu keinem be- 
friedigenden Abschluß in der philosophischen Spekulation gekommen ist, 
der Weg, den er einschlug, die odos, war vortrefflich: er geht erst zur 
Entwicklung seiner eigenen Gedanken, nachdem er die Versuche der 
Früheren einer unbefangenen Kritik unterzogen hat; wir verdanken diesem 
Verfahren die vielen Aufschlüsse über die älteren Philosopheme. Er sucht 
sieh überall den Weg zu ebnen durch Wegräumung der entgegenstehenden 
Hindernisse, er beginnt daher ganz gewöhnlich seine Untersuchung mit 
Aufstellung von Aporien und deren Lösung.?) Er steigt sodann in allem, 
und das hatte er von seinem Vater, dem naturwissenschaftlich gebildeten 
Arzte, gelernt, von dem Einzelnen und Tatsächlichen zum Allgemeinen 
und zur Idee auf, und verschmäht dabei, wie er de partibus anim, I 5 
so hübsch auseinandersetzt, auch das Unscheinbarste nicht, weil die Er- 
kenntnis des Grundes auch beim Kleinsten lauterste Freude dem wahren 
Forscher bereite. 

Bei dieser Richtung seiner Forschung ist es erklärlich, daß die Er- 
folge derselben zumeist auf dem Gebiete der Einzelwissenschaften liegen. 
Die Philosophie, die zuvor als Inbegriff aller spekulativen Tätigkeit galt 
und die Keime der Naturkunde, Mathematik, Astronomie, Sprachlehre in 
sich trug, verlor durch ihn jenen allgemeinen Charakter und trat; in ver- 
schiedene Disziplinen auseinander. Er schrieb nicht bloß eigene Bücher 
über Logik, Psychologie, Ethik, er hat auch dureh seine Rhetorik und 
Tiergeschichte den Ausbau der von der gemeinsamen Mutter sich los- 
lösenden Spezialwissenschaften inauguriert, aber nur inauguriert; insbe- 
sondere in den Naturwissenschaften operiert er zu sehr mit Worten und 
allgemeinen Begriffen wie dtvapıs Erreifyeıa, ewig vergänglich, so dal 
seine Sätze zum großen Teil der entwickelten Wissenschaft unserer Zeit 





*) Freilich mögen manche Nachlässig- 
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Stufe des Seins außerhalb der Dinge; das Gute ist ihm vielmehr der Zweck 
(«0 o% #rexa), der sich dadurch verwirklicht, daß die Anlage sich zu dem, 
was sie zu werden geschaffen ist, entwickelt. Dadurch erwuchs unserem 
Philosophen aber auch die schwierige Aufgabe, das Gute oder Zweck- 

'e in der Welt nachzuweisen (Teleologie); er versuchte das in ein- 
Fällen, setzte aber im allgemeinen mehr das Gute voraus, als daß 
ie These selbst und die damit zusammenhängende Frage nach dem 
‚ufall einer unbefangenen Prüfung unterzogen hätte.*) 

Die Unzulänglichkeit der platonischen Ideenlehre zur Erklärung der 
empirischen Welt erkannte Aristoteles zumeist in dem Mangel einer be- 
wegenden Kraft, da den Ideen selbst, namentlich wenn sie ich be- 
stünden, eine solche Kraft nicht innewohnen könne. Den Mangel hat er 
riehtig erkannt, auch hat er im Einzelleben, wie in der Zeugung, die Be- 
deutung jenes dritten Faktors gut nachgewiesen; aber sein oberster Be- 
weger (rd woörov zwoüv, primus motor), der die Bewegung der Sternen- 
welt bewirkende göttliche Nus, hat weder die Eigenschaften eines schaffen- 
den Gottes noch eines denkenden Geistes, Wenn daher ein neuerer Philo- 
soph den Kernpunkt der aristotelischen Philosophie in dem Bestreben ge- 
funden hat, die sokratisch-platonische Begriffsphilosophie zu einer die Er- 
scheinungen erklirenden Theorie umzubilden, so ist das richtig, nur darf 
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der platonischen Philosophie erfolgreich bekämpfte und wesentlich zur Er- 
nüchterung der wissenschaftlichen Forschung beitrug, vergab er in der 
Ethik und Staatslehre den Ideen ihr unveräußerliches Hoheitsrecht; be- 
fangen in den Vorurteilen der realen Wirklichkeit (Realismus) hat er selbst 
unnatürliche Verhältnisse, wie die Sklaverei, nicht bloß als tatsächlich hin- 
genommen, sondern sogar als Naturgesetz zu begrlinden gesucht. 

Fassen wir schließlich unser Urteil über das Verhältnis der beiden 

Philosophen des Altertums zusammen, so hat Aristoteles mit seinem 
Sinn für das Reale und Mögliche im einzelnen vieles richtiger erfalt, 
gewährt uns aber seine Philosophie als Ganzes bei dem ungenügenden 
Ausbau seiner obersten Prinzipien weniger Befriedigung als der harmonisch 
ausgeführte, wenn auch auf einseitiger Grundlage erriehtete Kunsthau des 
platonischen Idealismus.!) 

333. Fortleben des Aristoteles. Ein großer Denker und Forscher 
wie Aristoteles konnte nicht verfehlen einen mächtigen Einfluß auf Mit- 
und Nachwelt zu üben. Er sammelte einen grofien Kreis von Schülern 
um sich und wurde Begründer einer eigenen Schule, welche sich von den 
Spaziergängen (meolzaroı) des Lykeion, in denen wandelnd der Meister 
seine Lehre vortrug, die peripatetische nannte, Sein nächster Nachfolger 
war Theophrast aus Lesbos, den er sterbend vor Eudemos aus Rhodos 
zur Nachfolge dadurch empfohlen haben soll, daß er von den Weinen, die 
man ihm zur Stärkung reichte, den rhodischen für stark, den lesbischen 
aber für süßer erklärte (Gellius XII 5). Dieser ebenso wie Eudemos®) 
und sein Sohn Nikomachos besorgten nicht bloß die Herausgabe seiner 
Werke, sondern schlossen sich auch in der Lehre und Methode eng an 
ihren Meister an. Aber über seine Schule hinaus hat Aristoteles jahr- 
hunderte- ja jahrtausendelang bestimmend auf das philosophische Denken 
und die Entwicklung der Wissenschaft eingewirkt. 

Das gelehrte Studium und die Kommentierung der aristotelischen 
Werke begann mit der Auffindung und Veröffentlichung seiner Gesamt- 
schriften durch den Peripatetiker Andronikos®) in der Zeit des Sulla. 
Die Beiträge zur Erklärung erreichten dann seit dem 3. Jahrhundert nach 
und nach einen solchen Umfang, daß Aristoteles selbst von ihnen fürm- 
lich verschüttet wurde und ein richtigeres Verständnis des Philosophen 
erst dann wieder eintrat, als man die weitläufigen Kommentare und Para- 
phrasen zur Seite zu werfen und zum Texte des Autors selbst zurück- 
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zukehren begann. Die Erläuterung nahmen zunächst die griechischen Peri- 
patetiker in die Hand, Im 6. Jahrhundert n. Chr. verpflanzte dann Boethius 
die gelehrte Bearbeitung nach Italien und dem Abendland.*) Im Mittel- 
alter beteiligten sich byzantinische Griechen, Syrer, Araber und latein- 
schreibende Scholastiker an der Arbeit. Schon im Altertum war durch 
die Lebensgeschichte Alexanders von Ps. Kallisthenes der Philosoph Ari- 
stoteles mit seinem königlichen Zögling Alexander in das Gewebe roman- 
hafter Wundererzählungen verwickelt worden, Im Mittelalter wurden diese 
Beziehungen infolge des phantastischen Zuges der Zeit noch mehr ins 
Romanhafte und Wunderbare gezogen.) In dieser Atmosphäre entstanden 
mehrere dem Aristoteles untergeschobene, zum Teil aus dem Arabischen 
übersetzte lateinische Werke, darunter die ehedem oft gedruckten Secreta 
seeretorum, in denen Aristoteles als der Erfinder aller möglichen Ge- 
heimnisse der Heilkunst und Lebensweisheit erscheint. Schon früher hatte 
man dem großen Philosophen den Physiologus angedichtet und zirkulierten 
von ihm mystische Theologumena.®) Beim Wiedererwachen der Wissen- 
schaften wurde der echte Aristoteles zur Bekämpfung des falschen der 
Scholastik eifrig hervorgeholt,‘) so daß im 16. Jahrhundert seine Werke 
und die alten Kommentare derselben wiederholt in rascher Folge hinter- 
einander ediert wurden. Dann erkaltete das Studium des Philosophen, bis 
dasselbe in unserer Zeit durch Trendelenburg, Spengel, Bonitz u. a. von 
neuem belebt wurde. 
Erläuternde Schriften: Dieselben zerfallen in Aufzeichn: der Schriften (d 

ändiees), Kommentare (baourjuara, commentarii), Sinnumse) 

den ersten, den en des Hermippos, Andronikos, Piolenalee. ist oben Sry 


‚gehandalt. Mit Inhaltsangaben verbunden war des Baer Nikolaos Damaskenos 
re eaae,(Tenl der in |Fchllen zu, Thaopbrste I 'etaph. p. 323 ed. Brundis 


Der eesnieh Kommentator war Alexander Aphrodisiensis, der unter 
N Eu (8. De ad Anal. pr. fol. 83b) und nicht bloß treffliche Komm. 
ein zu Analytika pr., Topika (ed. Wallies vol. II; unecht die 
51), Meter de sensu et sensibili (ed. in Not. ei exir. XXV und 
Em ni Fe iR Beeren (ed. Bonitz 1847, ed. Hayduck in Comm. Arist. Behneten aan er- 
auch nach Weise ‚der älteren Peripatetiker selbständige Schriften 
ven ee elwap) et gyuoxdv zal hırdv dropav za Aögır re u zooßAnguaar ek 
ta dei Kohn. scripta minora ed. Bruxs in Suppl. Aristot. erfate, — Gen der 
Alexanders von Aphrodisias waren Alexander von Aigni, Lehrer 
Kategorien und die Bücher de enelo kommentierte; Boethos, Schüler er lire 
Kommentare zu den Kategorien schrieb; Adrastos von Aphrodisias (Adrantos verschrieben 
bei Ath. 6780) der zegi rg räsros von Agiororkious avyyoauıdrow (s. Simpl. nd cnteg. fol. 4) 
schrieb; Aspasios (um 110n. Chr.), der die Ethik kommentierte (ed. feylbut i in Comm. 
Arist. vol. ; Herminos, Lehrer des Alexander Aphrod. — Einen neuen EI 
nahm die Exegese bei den Nenplatonikern des untergehenden Altertums. Den Reigen er- 
öffnete unter diesen Porphyrios (3. Jahrh.) mit der unendlich oft abgeschriebenen, von 
Boethius auch ins Lateinische übersetzten e und dem Kommentar zu den ı 
A Busse in Come. Arist. IV). Ein neuer m en mit, ae RE aus 
en (5. Jahrh.), Schüler des Proklos, der eine zur Isagoge 
Kommentare zu De interpret. schrieb (ed. Bell 1) and die 





') Schon. vor Boethius beschäftigte sich | Ablı. d. b. Ak. XIX, 1890. 
unter den Lateinern im Anschluß an Themi- Maı 

stius mit Aristoteles Vettius Agorius 
Praotextatus; 8, ScHanz Baes Lit. IV Dee 
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Aal, Da Re er Armenien (um 500 0 en) Siophange (um. SI), der auch ein 

‚erfaßte (s. Usexen, De 0 Alexandrino, Bonn 1880) und 

ee nee keimeH (ed. Rabe vol. XXI 2), während die andern sich wesentlich 
mit den logischen Schriften abgaben. 


Die langweilige Literatur der Parapkrasen wird eröffnet durch Themistios Be 


zu Anal. a et ist die zu Anal, Physik, — Parya Natu- 

il vahtie era ee Srexorz, Themiatii Tan 13. 1806, 2 vol... In 

Pe rat im im Mittelalter Sophonias ne des 18, und Aukkg Ana 1A. Jahrh.), 

u Paraphrase der Analytik den Themistios und Psellos als selne Vor- 

gänger bezeichnet. Eustratios, Motropolit von Nikän (ca. 1050 bis ca. 1120) kommen- 

tzung alter die Nikomachische Ethik SE Heylbut vol. XX); 

um dieselbe Zeit a Michael Ephesios, des Psellos, Kı zar Niko- 
machischen Ethik (ed. 


Berl. Phil. Woch. 1889 8. 1419) geht eine ae der 
allgemeinen Prayrı, Gesch. d. Log. I 617 f, Kuumacnnn BL. 430 ss, 


usgabe der Scholia in Aristotelem (meist im Auszug) in dem 4. Band der Berliner 

von Braxoıs. — Eine neue vollständige Ausgabe (nach den alten Einzel- 

i Aldus) Commentaria in Aristotelem graeca, in 23 vol. von der preuß, Akad. 

von Torstkex und nach dessen Tod von Dress herausgegeben, ist unter 

Mitwirkung von Busse, Hayovox, Hevısur, Heıwero, Raus, Virsiu, Waries, WesDoLAnD 

‚erschienen. A den lat. Kommentaren des Boethius ist erschienen: Comment. in lihrum 
augl Egunvelas voc, Mxıser, in Bibl. Teubn. 2 vol. 


a Uebersetzungen ins Syrische, Arabische, Lateinische haben ihre Hauptbedentung 
ae Bel en nur durch sie uns überkommen sind, wie die Bücher purdr 
'he, die Kommentare des Themistios zu Methaph. 4 und de caclo durch 
Uebersetzungen, Ueber die Tütigkeit der Araber im 'ebersetzen und Kommen- 
tieren des Aristoteles s. Praxtı, (esch. d. Log. II 307 ff, Kıasroru ZDMG. 41,489. Anal, 
orientalin ad poeticam loam ed. MarooLıour 1887. — Die latein. Uebersetzungen 
mit dem 13. Jahrhundert; einige von ihnen, wie die zur Rhetorik und Politik, 
die Bedeutung von Handschriften, namentlich wegen der wortgetreuen Wiedergabe 
. Der bedeutendste Uebersetzer war der Dominikanermönch Wilhelm 
von Moerbecke (um 1260), der durch Thomas v. win di 

Problemata übersetzt von Bartholomaeus M, Königs Manfred 
‚von Sizilien (1258—66), an Journaıy, Recherches sur orieine des traductions 
Istines d’Aristot., Par. 1819, od. II 1843, übersetzt von Sram 1891; Pnastz, Gesch. der Log. 
. Hentuise, Zur Gesch. der aristot, Politik im Mittelalter, Rh. M. 39, 
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Fe piänehllchete : Organon rec. comm. Wartz, Lips. 1344—6, 2 vol.; 
dazu Kommentar in freier orm von H. Manun, Die Syllogistik des Aristoteles, Tübingen 1896 f. 
rec, ct comm. Ion, 1834—6, 2 vol. — Aristok über die Farben erl. von 
Paanrı, Münch, 1849 — de anim. histor, rec. comm, J. G. Scuseiper, Lips. 1812, 4 vol; Tier- 
‚geschichte von Ausser u. Wine, Leipz. 1868 — de animn rec, comm. illustr, TugxoeLen- 
sure, Jena 1833, ed. II cur. Brıser 1877; rec. Tonsrrık, Berol. 1862. Meisıhrs. mit 
Dobers. u. Kommentar von 'Tüb, 1847, 4 Bde.; rec. ot enarr. Boxıez, 1848, 
2vol., ee == Nico) rec. comm. Rausausr, 1878; ed. Brwares, 
Oxford 1890 mit Contributions to the textual critic 1892. — Politica cum vetusta trans- 
latione ed. Sussuruz, Lips. 1872; mit sacherklärenden Anm. von Susexnu in Bibl. Elm, 
1879, — "Alsvalov zokırzia von Wırawowrrz, Aristoteles und Athen, Berl. 1893, 2 Bde.; 
Oekonomica ed. Görtuixe, Jena 1830 — de arte Be BEDBE Draw Deaale ein 1794; ed. 
comm. G, Hunsaxs, Lips. 1802; rec. Varıen ed. ips. 1885; mit sacherklärenden Anm. 
von Sussex, ed. If in Bibl. Engelm. — ‚Rhetorica Um Vaoronrun, Flor. 1648 u. 1679; 
ann. L. SprsanL, Ze 1867, 2 vol.; ed, Cors-Sanıys, London 1877 in 3 Ban. 
Index Aristotelicus von Boxırz im 5. Bde der Berliner akad. Ausgabe. — Euckex, 
De Aristotelis dieendi ratione, Gotting. 1866. — Somwan, Bibliographie A'Ariatote, Paris 1896. 


Zweite Abteilung. 
Nachklassische Literatur des Hellenismus. 


A. Alexandrinisches Zeitalter. 


I. Allgemeine Charakteristik. 


334. Mit dem Untergang der Freiheit und Selbständigkeit der grie- 
chischen Staaten war noch nicht das geistige Leben und die Literatur der 
Griechen zu Grabe getragen; aber dem freien, selbständigen Denken und 
Dichten war seit der Schlacht von Chäronea die eigentliche Lebensader 
unterbunden.) Was von da an die Griechen im Reiche des Geistes noch 
schufen, hauchte nicht mehr jene frohe, ungebundene Schaffenslust, welche 
den Werken der klassischen Zeit: ihren unvergänglichen Reiz verliehen 
hatte. Die geistige Kraft des Volkes, gelähmt und gebrochen, begnügte 
sich im wesentlichen damit, die großen Muster der Vergangenheit im 
kleinen nachzuahmen und den herrlichen Sehatz der klassischen Literatur 
durch Sammeln und Erläutern dem allgemeinen Verständnis nüher zu 
bringen. Die Gelehrsamkeit, die mühsam erworbene, auf kleine Kreise 
beschränkte, nicht auf das ganze Volk wirkende, trat an die Stelle des 
von den freien Gemeinden getragenen, mit den Festen des Volkes und der 
Öffentlichkeit des politischen Lebens verbundenen Schaffens und Diehtens. 
Der Baum der griechischen Literatur, der einst so herrliche Schößlinge 
getrieben hatte, war alt und welk geworden, so dal es hohe Zeit war, 
wenigstens die Früchte, welche er in früheren, glücklicheren Zeiten gereift 
hatte, einzuheimsen. Wenn hie und da noch ein grünes Reis an ihm 
emporsehoß, wenn in der Philosophie, der Komödie, der bukolischen Poesie 
die alte Triebkraft noch nicht völlig abgestorben war, so verrieten doch 
diese späten Schößlinge nichts von der Urwüchsigkeit der alten Sprossen 
und gediehen obendrein nur da, wo, wie in Athen und Syrakus, der Boden 
seit alter Zeit vorbereitet war. 

y Bumax Kl. Schr. II 583 ff. laßt unsere | der Alexandrinerzeit. Wir halten uns nicht 
erst mit dem J. 300 oder mit der | an ein bestimmtes Jahr, gehen aber im all- 
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Aber der Verlust der politischen Freiheit und die dadurch hervor- 
gerufene Erlahmung der Schaffenskraft des alten Griechenlands bildeten 
nur ein Moment in der Literatur des alexandrinischen Zeitalters; ein 
anderes, nicht minder wichtiges lag in der Ausdehnung der griechischen 
Kultur über ihre alten natürlichen Grenzen, die mit Alexander begann und 
in den hellenistischen Reichen, welche aus dem Weltreich des großen 
Makedoniers hervorgingen, immer weitere Kreise zog. Denn Alexander 
hat nicht bloß die alten Reiche der Perser und Ägypter zertrimmert, er 
hat auch, indem er die Fackel hellenischen Geistes vorantrug, die weiten 
Länder der abgestorbenen Despotien zu neuem Leben im Glanze des Hel- 
lenentums erweckt. In Makedonien, Ägypten, Syrien, Kleinasien ent- 
standen hellenistische Reiche, deren Könige und Generale Griechen oder 
doch Halbgriechen waren, deren Kraft in der Überlegenheit der griechi- 
schen Kultur ihre Wurzel hatte, in denen sich vom Hofe aus die grie- 
chische Sprache über die breiten Massen des Volkes verbreitete. Das 
hatte natürlich seinen großen Einfluß nach verschiedenen Seiten. Eines- 
teils ward damit der geistige Horizont der Griechen bedeutend erweitert; 
in Masse flossen den Naturforschern Berichte über seltene Erscheinungen 
der Tier- und Pflanzenwelt zu; in neue Länder und Meere drangen wiß- 
begierige Reisende vor und überraschten ihre Landsleute mit den Beschrei- 
bungen neuerschlossener Erdteile. Ward mit den zahlreichen Büchern 
über Wunderdinge (zeol dauyaotov) auch zunächst nur der Neugierde der 
leichtgläubigen Menge gehuldigt, so entwickelte sich doch daneben auch 
nach und nach der ernste Bau naturwissenschaftlicher, mathematischer 
und geographischer Wissenschaft. An eigentlichen Geistesprodukten fanden 
die Griechen in den Ländern der älteren Kultur nichts, was sich mit ihrer 
eigenen Poesie, Mythologie und Geschichtsschreibung messen konnte; aber 
nichtsdestoweniger drangen fremde Göttergestalten in den hellenischen 
Olymp ein und mischten sich griechische Bräuche mit orientalischen. Die 
starre Unterscheidung von Hellenen und Barbaren geriet ins Wanken, noch 
ehe Eratosthenes förmlich erklärte, daß dieselbe auf einer kurzsichtigen 
Überhebung der Griechen beruhe, da viele der Hellenen schlecht seien und 
es unter den sogenannten Barbaren Leute von feiner Bildung, wie die 
Inder und Arianer, und von überlegener politischer Tüchtigkeit, wie die 
Römer und Karthager, gebe.!) Ihren beredten Ausdruck fand jene er- 
weiterte kosmopolitische Auffassung der Verhältnisse in dem Historiker 
Polybios und mehr noch in den Lehren der Stoa. 

335. Hat so die Ausdehnung der hellenistischen Kultur zur Bereiche- 
rung der Wissenschaft und Erweiterung des Gesichtskreises fördernd bei- 
getragen, so litt auf der anderen Seite unter jenen fremden Einflüssen die 
Reinheit des hellenischen Geistes und die Keuschheit der griechischen 
Sprache. Die vielen, welche griechisch reden und schreiben mußten, ohne 
daß sie die Kenntnis der griechischen Sprache mit der Muttermilch ein- 
gesogen hatten, überschwemmten die Sprache mit Solökismen, und auch 
die geborenen Griechen mischten, nachdem einmal die strenge Norm ge- 


1) Eratosthones bei Strabon p. 66, 
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ee und Athens maßgebender Einfluß aufgehört hatte, aus der laxen 

Wortformen, Wörter und Konstruktionen ein, die man 
ee re have gehalten hatte. So machte in der 
Prosa der Historiker, Philosophen und selbst der Grammatiker der reine 
Attikismus der Nachlässigkeit des Gemeingriechischen (dudis#tos zo) 
Platz.) In der Poesie ward strenger und länger auf Korrektheit und 
Schönheit des Ausdrucks gesehen, begegnen uns sogar noch Gedichte in 
dorischem, äolischem und ionischem Dialekt; aber das waren nur in sel- 
tenen Fällen die Mundarten, welche die Dichter selbst redeten; meistens 
handelte es sich dabei nur um affektierte Nachbildungen und dürre Früchte 
der Schulweisheit, welche die Produkte der Poesie mit Glossen und dunklen 
Ausdrücken überluden. Kurz, in allen Gebieten trat auf der einen Seite 
Fehlerhaftigkeit und Nachlässigkeit, auf der anderen Künstelei und Spielerei 
an die Stelle natürlicher Grazie. 

336. Eine weitere natürliche Folge der Errichtung hellenistischer 
Reiche war es, daß der Schwerpunkt der griechischen Literatur von den 
politischen Zentren des alten Griechenlands in die neuen Hauptstädte der 
halbgriechischen Staaten verlegt wurde. Zwar blühte im Anfang unserer 
Periode noch in Syrakus Poesie und Geschichtsschreibung und behauptete 
Athen zu allen Zeiten, dank seinen Philosophenschulen und den Nach- 
wirkungen alten Ruhms, eine angesehene Stelle im griechischen Geistes- 
leben. Aber Sizilien ging mit dem Ende des 3. Jahrhunderts an die Römer 
verloren, und in Athen flossen die materiellen Mittel, deren auch die Kunst 
und Literatur nicht entraten kann, von Jahr zu Jahr dürftiger. Hingegen 
erfreuten sich in Alexandria, Antiochia, Pella und Pergamon die Dichter, 
Gelehrten und Künstler der freigebigsten Unterstützung gebildeter und 
ruhmbegieriger Könige. Diese Unterstützungen förderten die Wissenschaft 
und veredelten das Leben und dürfen von uns um so weniger verkannt 
werden, als wir ihnen zumeist die Erhaltung der kostbaren Schätze der 
alten Literatur verdanken; aber die Wissenschaft und Literatur gerieten 
dadurch in ein persönliches Abhängigkeitsverhältnis, das sich auch äußer- 
lich darin kundgab, daß nunmehr die Bücher ganz gewöhnlich einem vor- 
nehmen oder reichen Protektor gewidmet, meistens auch durch eine Dedi- 
kationsepistel eingeleitet wurden.?) Durch diese Abhängigkeit wurde aber 
die Hoheit der Wissenschaft und Poesie um so mehr beeinträchtigt, als 
es unter den Herrschern nicht an grausamen und wollüstigen Despoten 
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fehlte. Keine fürstliche Gunst aber vermochte die Impulse zu ersetzen, 
welche in der alten Zeit: der Beifall und die Preise eines freien, kunst- 
und redeliebenden Bürgertums auf Dichter und Redner geübt hatten. 
Freilich wußten ja auch im freien Griechenland Aristophanes und Demo- 
sthenes über die Gunstbuhlerei der Demagogen zu klagen, aber wenn 
auch das Zugefallenreden (rd zagilsohar ı@ np) jener Zeiten dem Ge- 
meinwesen nicht weniger geschadet hatte, so entbehrte es doch der er- 
niedrigenden Häßlichkeit persönlicher Schmeichelei und verleumderischen 
Intrigantentums. 

ı 3937. Alexandria. Hauptsitz und gewissermaßen Vorort der helle- 
nischen Gelehrtenliteratur war Alexandria, welche Stadt der ganzen Periode 
den Namen gegeben hat. Von Alexander am Meere, an einem Arme der 
Nilmündung angelegt, wies sie schon durch die Lage das neugegründete 
Reich auf Griechenland hin.‘) Die Ptolemäer, die Herrscher des neuen 
Reiches, sahen alsbald ein, daß sie in einem Land von uralter Kultur zum 
Schutze ihrer eigenen Herrschaft der erstarrten Weisheit einheimischer 
Gelehrten die Pflege hellenischer Bildung entgegensetzen müßten. Sie 
knüpften dabei an die alten Institutionen des Landes an, in welchem seit 
unvordenklichen Zeiten die bevorzugte Klasse der Priester einem beschau- 
lich gelehrten Leben oblag.®) Den Grund zu den neuen wissenschaftlichen 
Instituten legte schon Ptolemaios I, Sohn des Lagos (Satrap seit 323, 
König 304—285), der den gelehrten Peripatetiker Demetrios von Phaleron 
nach Alexandria zog und nach dessen Ratschlägen mit der Gründung groß- 
artiger Büchersammlungen und stiller Musensitze begann. In die Fußtapfen 
seines Vaters trat Ptolemaios IT Philadelphos (285—246), der, weniger 
durch kriegerische Verwicklungen in Anspruch genommen, die reichen 
Hilfsmittel des Landes den friedlichen Bestrebungen zuwenden konnte und 
als der eigentliche Vater der wissenschaftlichen Schöpfungen des Museums 
und der beiden Bibliotheken galt.®) Gleiche Liebe für die Wissenschaft 
betätigte sein Nachfolger Ptolemaios III Euergetes (246—221), indem er 
insbesondere den mathematischen und geographischen Forschungen seine 
freigebige Unterstützung lieh. Nicht gleiches Lob verdienten als Regenten 
die nachfolgenden Ptolemäer, Ptolemaios IV Philopator (221—204), Ptole- 
maios V Epiphanes (205—180), Ptolemaios VI Philometor (180—145), Ptole- 
maios Physkon (145—116) u.a. Doch hielten auch diese an dem Ver- 
mächtnis ihrer Väter, der Pflege wissenschaftlicher Bestrebungen, fest, 


*) Kızreer, Zur Topographie des alten | reyrioxo, | Osör Adehpaw riusros, 8 Banıdsös 
Alexandria, Berl. 1872, Kae nee Plan nach | xemorös, | Movofjor. Ath, 208e mit Bezug 
den Ausgrabı von Mahmud Bey. Ne- | auf Ptolemaios Philadelphos: zagi d# Pıßkiaw 
ROUTROR, el 'ancienne Alexandrie, 1885. Lüs- ER za Bıßliodyxöv zaranreuis xal ‚ee 
wert, Alexandria unter Ptolemaeus Phila- | ei; zö0 Movorim owayayıs zl der = 
delphus und Euergetes, eine Rede, Kiel 1880. | äcı roiraw äyraoy xarı erhyumr, 

Ueber neue A: abungen das Bulletin de P aTl: ugıddas Aßkla [4 Kukdero a vi 
la soci&t6 archeologique d’Alexandrie, redigs | Adssärdpear dv rats Ir’ ee 
par Botti. Visa. Teetzes gibt die B bei 

*) Aristot. met. I 1: gl Alyuzror al ua- | einer zwischen Ol. Gas en 125 vorgenomme- 
Unparzai grow zizvaı ovndoroar" dxer yag | nen Schätzung auf 42800 in der Außerem 
dein ogohäge zo row lepdom äbvos. | und 490000 in der inneren Bibliot« ) zu- 

das 127: 00’ dar mon xal yiver‘, | sammen 582800 Rollen an; s. Rırscıı, Die 
Tor! dv Alybarıp, | Dlar, pıldoogon, yovoior, | alexandrinischen Bihliothaken, Opuse. Te f. 





in der Gelehrtenhierarchie Alexandriens. 

Pr Kallimachos (?), ren Apollonios (2), Aristophanes, m 

versahen hintereinander das Amt eines Bibliothekars.®) 
339, a sustaäten: Der Verwertung = Schätze der Biblio- 
Herstellung kritisch gesichteter Textausgaben (Zrddass, dug- 
Woaeıs) und Erläuterung schwieriger Stellen (örouvjuara) waren vorzugs- 
weise die Bemühungen der Gelehrten zugewendet. Daneben lebten die- 
selben dem Unterricht und der Prinzenerziehung.%) Die Aufgabe des 
Unterrichtens führte dann von selbst zur Abfassung grammatischer Lehr- 


temporis a ne mi 


ne RES 





ee 


514 Griechische Literaturgeschichte, II. Nachklassische Literatur. 


Aristophanes und Aristarch in speziellen Werken einen solchen Kanon 
aufgestellt und begründet hätten, haben zwar neuere Untersuchungen als 
irrig erwiesen;!) insbesondere gilt jetzt als ausgemacht, daß die Auswahl 
mußtergültiger Redner erst viel später, vielleicht erst von dem Rhetor 
Cäeilius in der Zeit des Augustus getroffen wurde. Aber die ästhetische 
Beurteilung (#oic1s)*) und in Verbindung damit die Auswahl der empfehlens- 
wertesten Dichter und Autoren ging doch von Alexandria und dem Gram- 
matiker Aristophanes von Byzanz aus. — Nach anderer Richtung wurde 
die Tätigkeit der Gelehrten für fremder Schriften ins Grie- 
chische in Anspruch genommen. Teils verlangten die Griechen aus Wiß- 
begierde die heiligen Bücher und Überlieferungen anderer Völker, nament- 
lich der Ägypter, Juden, Babylonier kennen zu lernen, teils führte das 
Zusammenströmen der verschiedenartigsten Menschen in der Weltstadt 
Alexandria zum gegenseitigen Austausch der Sprachen.®) Eine besondere 
Rolle spielten dabei die Juden, welche seit alters viel in Ägypten ver- 
kehrten, und auf deren Anhänglichkeit die Ptolemäer wegen der unauf- 
hörlichen Streitigkeiten mit Syrien großen Wert legten.) So entstand 
unter Ptolemaios Philadelphos die Bibelübersetzung (zunächst das Pen- 
tateuch) der sogenannten Siebenzig,°) und entwickelte sich, indem die 
Juden Alexandriens griechisch zu reden und griechische Bildung in sich 
aufzunehmen begannen, eine spezielle Gattung jüdisch-hellenistischer Bil- 
dung. Dieselbe hat ihre große Rückwirkung auf die griechische Welt erst 
in der folgenden Epoche durch den alexandrinischen Philosophen Philon 
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geübt; aber auch sehon in unserer Periode suchten die hellenistischen 
Juden in ihrer rührigen und eingebildeten Art allerlei Verbindungsfäden 
‚ wenn auch die Person des jüdischen Peripatetikers Aristo- 
bulos, der mit dem König Ptolemaios Philometor brieflich verkehrt haben 
soll, im Nebel des frommen Betruges zerfließt und die dem Orpheus, 
Äschylos, Sophokles, Euripides zum Erweis der Priorität jüdischer Weis- 
heit untergeschobenen Verse nicht von ihm, wie man früher annahm, 
sondern von anonymen Fülschern des 2. Jahrhunderts n, Chr, herrühren.!) 
‚Erste Ausgabe Kine 1aS Te Son Melan u bh od, Ball 1545; BSR ADS, von 
Sarravianus 8. V, in Phototypie in Codd. graec, et photogr. ed. Sırruorr, 
Ley: 1. Hnesckuminen it Ser da BacHonsch, woran de ren Kap 
nat das übrige aus üthiopischer re 'on Fuaming-Rapene 
901 im Berliner Corpus der Griech. christl. Schriftst. Ba. Nür in griech. TEE 
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340. Aber nicht. en Aufgaben stellten die Könige Ägyptens den 
Gelehrten, sie suchten ihnen auch eine sorgenfreie Stellung zu gewähren, 
damit dieselben ganz der Wissenschaft leben könnten. Einzelnen her- 
vorragenden Gelehrten bewilligten sie Gehalte (ovrrä£ers).*) Dieselben 
waren mitunter sehr freigebig bemessen; so bezog Panaretos von Ptole- 
maios Euergetes einen solchen von zwölf Talenten.) Den Bedürfnissen 
einer größeren Zahl war im Musenhaus (Movaeior) vorgesehen,t) einem 
weitläufigen, um den Tempel der Musen gruppierten Gebäudekomplex bei 
dem königlichen Palast, in welchem die Gelehrten zu gemeinsamen wissen- 
schaftlichen Besprechungen zusammenkamen und freier Verpflegung (5 dr 
hovasiep altmaıs) sich erfreuten.d) Diese großen wissenschaftlichen Institute, 
die Bibliotheken und das Museum, überdauerten die Herrschaft der Ptole- 
mäer; zwar ging unter Cäsar (47 v.Chr.) ein großer Teil der inneren 
Bibliothek in Flammen auf, aber der Verlust wurde durch Überführung 
der pergamenischen Bibliothek nach Alexandria und durch neue Abschriften 
wieder ersetzt. Der Ruhm der alexandrinischen Gelehrsamkeit erhielt sich 
aueh noch in den ersten Jahrhunderten der römischen Kae a 
durch wiederholte Bründe und den Bürgerkrieg unter t 
Ende des 4. Jahrhunderts durch die Streitigkeiten deı 
unter Theodosius ging die alte Herrlichkeit gün 
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341. Pergamon. Mit Alexandria wetteiferte seit dem Ausgang des 
3. Jahrhunderts in der Förderung der Wissenschaft und Kunst Pergamon, 
die Hauptstadt des Reiches der Attaliden. Begründet war der Ruhm von 
Pergamon durch Attalos I (211—197), der die Gallier, welche jahrzehnte- 
lang weit und breit die hellenischen Staaten gebrandschatzt hatten, in ent- 
scheidenden Kämpfen niederwarf und dann in Pergamon eine neue Stätte 
hellenischer Bildung aufrichtete. Das Vermächtnis des Vaters ehrten die 
beiden Söhne Eumenes II (197—159) und Attalus II Philadelphos (159 bis 
138); auch nachdem der in tatenlose Schwermut versunkene Attalus III 
sein Reich den Römern vermacht hatte (133), behauptete Pergamon noch 
bis in die ersten Jahrhunderte der römischen Kaiserzeit hinein sein An- 
sehen als Sitz der Gelehrsamkeit und Kunstpflege.‘) Die wissenschaftlichen 
Anstalten Pergamons waren im wesentlichen denen Alexandriens nach- 
gebildet. Die Hauptsache war auch hier die Bibliothek,2) die 200,000 
Bände umfaßte, als sie von Antonius der Kleopatra geschenkt und nach 
Alexandria gebracht wurde.®) Der Eifer der Könige sie zu vermehren, hatte 
unter Eumenes II, als die Ptolemäer aus Eifersucht die Ausfuhr des Papyrus 
untersagten, zum allgemeineren Gebrauch des Pergamentes geführt.) Den 
Gelehrten, unter denen Krates eine hervorragende Stellung einnahm, lag 
die Anlage von Katalogen ob, die neben denen der alexandrinischen Biblio- 
thek eine Hauptquelle der Literarhistoriker bildeten.®) Auch für natur- 
wissenschaftliche Sammlungen sorgten die pergamenischen Könige: im Vor- 
hofe der Königsburg war ein vielbewunderter Erdglobus aufgestellt; der 
König Attalus I hatte selhst ein geographisches Buch hinterlassen.) Die 
Richtung der Studien war in Pergamon nicht ganz die gleiche wie in Ale- 
xandria. Zwar überwogen auch hier die Beschäftigungen mit Grammatik 
und Dichtererklärung, aber ohne daß daraus Männer vom Scharfsinn eines 
Aristarch oder der Gelehrsamkeit eines Eratosthenes hervorgegangen wären. 
Die Polymathie, die ihr Wissen auch zur unrechten Zeit anbringt und 
mehr auf den Stoff als die kritische Sonderung Gewicht legt, herrschte von 
jeher in Pergamon und machte sich insbesondere auch bei der Berührung 
mit Rom geltend. Im übrigen wehte in der Hauptstadt Mysiens ein freierer 
Geist als in Alexandria, das sich dem dumpfen Einfluß ägyptischen Priester- 
tums nie ganz entziehen konnte, Die Attaliden unterhielten engere Be- 
ziehungen zu Athen und entnahmen von dort die Liebe zur Kunst und die 


1) Weoexer, De aula Attalica literarum | M. Varro condita in Aegypto Alerandıria 
artiungue fautrice, Haun. 1836. ...mox aemulatione circa bibliothecas vegum 
*) Die Räume derselben sind jetzt wieder | Pfolemaei et Eumenis supprimente chartas 
leckt worden; s. Coxze, Die pergame- | Ptolemaeo idem Varro membranas Pergami 
nische Bibliothek, Sitzb. d. pr. Akad. 1884 | tradit repertas. Die Richtigkeit dieser An- 
8.125970; sie bildete einen Anhang zum | gabe wird bestritten oder doch 
Tempel der Athenn Polias; vgl. TusspeLes- | von Brer, Das antike Buchwesen 8. 52 ft. 
zura in Baumeistera Denkm, II 1222. » Dionys. de Dinarcho 1: ds di doam 
*) Plut. Anton.58: Kalovioıos Öt Kaloagos obähr dxgufis otıe Kalkiuayor obre tois de 
dratpos Frı nal zeüra row eis Käsondegav öy- | Ilsoydnov narısols zegl alror ee 
ahnyäreor 'Avsonlp zooßgege‘ zagloaodu ur | Athen. p- 3936 0: dAR” old’ of 
adın rüg & ITegydnow Pıßkuoßijzas, bralseixooı | ydyu aomedzueron. Vi 
mugrädes Bıßklor daäor joaw ardı De canone decem oratorum attic., Breslau 
*) Plinius n. h. XIII 69: chartam Ale- | 1883 p.56 ff. 
zandri Magni vietoria reperlam auetor eat | SStrab,. p- 603. 
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Neigung zu philosophischen und rhetorischen Studien. Die Weihgeschenke 
des Attalos auf der Akropolis von Athen und der große Altar auf der 
Er ee heutzutage noch von dem kunstliebenden Sinn 

‚ und zur glänzenden Blüte der Beredsamkeit in Rom hat 
ei: Pergamon ' sein Scherflein beigesteuert. Denn Pergamon begünstigte 
im Gegensatz zu Alexandria die Studien der Rhetorik und ästhetischen 
Kritik, und dureh pergamenische Grammatiker und Rhetoren wurden die 
gleichen Studien in Rom geweckt.!) 

342. Schon ehe Pergamon in die Arena der Konkurrenz eintrat, wett- 
eiferten andere Residenzstädte der Diadochenreiehe mit Alexandria. Anti- 
ochia in Syrien, die Hauptstadt des Reiches der Seleukiden, ward von 
ihrem Gründer Antiochos Soter (287—262), besonders aber von Antiochos 
d. Gr. (224—181) mit Bibliothek, Theater, Zirkus und Kunstwerken aus- 
gestattet. Der Bibliothek stand der kenntnisreiche und formgewandte 
Dichter Euphorion aus Chalkis vor, den Antiochos um 220 nach Antiochia 
berufen hatte. Schon zuvor weilte der Dichter Aratos eine Zeitlang an 
dem Hofe der syrischen Könige. Aber freier Geist und freie Wissenschaft 
konnten in der Umgebung der despotischen Regenten Syriens nicht ge- 
deihen. Antiochia hat durch die erste Philosophenverfolgung eine traurige 
Berühmtheit erlangt; der famose Erlaß, womit Antiochos, man weiß nicht 
welcher, die Jugendverderber aus Stadt und Land verwies, ist uns noch 
bei Athenaios p. 547 erhalten.) Von der Launenhaftigkeit am fürstlichen 
Hofe zeugt auch die Anekdote bei Lukian, pro imag. 5, wonach Strato- 
nike, die Gemahlin des Seleukos, die infolge einer Krankheit kahlköpfig 
geworden war, einen Preis für das beste Lobgedicht auf ihr Haar aus- 
setzte. 

Auch der kunstliebende König Antigonos Gonatas von Makedonien 
(275—239) machte seine Residenz Pella zum Sammelplatz von Dichtern 
und Philosophen. Insbesondere lebten längere Zeit in Makedonien Aratos 
und Alexander Aetolus, und pflegte der König freundschaftliche Beziehungen 
zu den Stoikern Zenon und Persaios. Eine dauernde Bedeutung gewann 
aber Pella für die Entwicklung der Literatur und Gelehrsamkeit nicht. 

‚Auch einzelne Freistaaten haben in unserer Epoche den Ruhm gesucht, 
als Pflegestätten der Bildung und Gelehrsamkeit gepriesen zu werden, so 
außer Athen noch besonders Rhodos, dessen berühmte Männer Strabon 
p- 655 aufzählt, und Tarsos in Kilikien, dessen Streben nach philosophi- 
scher und enkyklopädischer Bildung derselbe Strabon p- 673 f. das glän- 
zendste Zeugnis ausstellt. Sizilien und Syrakus blieben auch in unserer 
‚Periode hinter ihrem alten literarischen und künstlerischen Rufe nicht zurück, 

| aber ihre Kultur begann früh unter den Füfien des kriegerischen Eroberers 
zertreten zu werden. 

343. Charakter der Literatur. Ein Hauptcharakterzug der Lite- 
ratur unserer Periode ist die Neigung zur Polymathie, die sich nieht blof 
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bei den eigentlichen Grammatikern, sondern auch bei den Philosophen und 
Dichtern geltend machte. Da so die Forderung der Genialität und Form- 
vollendung zurücktrat und das stoffliche Interesse sich in den Vordergrund 
drängte, so konnten auch untergeordnete Geister, wenn sie nur den nötigen 
Fleiß mitbrachten, an der Lösung der gestellten Aufgaben in Grammatik, 
ii ichte, Altertumswissenschaft mittun. Arbeiter erzeugte auf 
diese Weise das Zeitalter in Masse, hervorragende Schriftsteller und schöp- 
ferische Geister nur wenige. Nur in der Mathematik, Astronomie und 
Mechanik hat auch unsere Periode großartige Entdeckungen und hervor- 
Forscher, wie Euklid, Archimedes, Apollonios, aufzuweisen.) Hin- 
gegen blieben in denjenigen Literaturgattungen, welche die Alten unter 
dem Namen artes liberales zusammenfaßten, ganze Gebiete brach liegen 
oder fanden doch nur wenige Bearbeiter von Bedeutung. Am meisten trat 
unter dem Druck des stofllichen Vielwissens die Beredsamkeit zurück. 
Zwar um die Theorie des Stils bemühten sich mehrere, in ihrer Zeit hoch 
angesehene Männer, wie Hegesias und Theodoros, aber Werke der Bered- 
samkeit schufen sie keine oder doch keine, die ihre Zeit überdauerten, so 
daß wir zu Inschriften wie dem berühmten Weihdekret des Königs Anti- 
ochos von Kommagene?) greifen müssen, um uns von der Art asianischer 
Beredsamkeit eine Vorstellung zu machen. Größer waren die Leistungen 
unserer Periode in dem Gebiet der Philosophie und Geschichte, aber mehr 
durch die Zahl der Schriften als durch inneren Gehalt; von den Hunderten 
von Philosophen und Historikern hat keiner ein klassisches Werk für die 
Ewigkeit geschaffen. Selbst die Schar der Dichter war verhältnismäßig 
klein; es war eben in dem Zug der Zeit und in der Neigung zur stoff- 
lichen Vielwisserei begründet, dafi die Prosa sich immer mehr breit machte 
und die Poesie in den Hintergrund drängte. Doch gilt das letztere in 
vollem Umfange erst von den zwei letzten Jahrhunderten unseres Zeit- 
alters, die überhaupt unter der Ungunst der politischen Verhältnisse stark 
von der vorausgehenden Zeit abfielen. Im 3. Jahrhundert ward die Kunst 
der Versifikation noch hoch gehalten, so daß auch Gelehrte und Biblio- 
thekare, wie Kallimachos, Apollonios, Eratosthenes Verse schmiedeten und 
in den literarhistorischen Aufzeichnungen zugleich als yeauparıxol und 2ro- 
aoıol oder Zisyeıonorot aufgeführt wurden. Freilich hat gerade dieses Ein- 
dringen der Gelehrsamkeit in den Garten der Musen dazu beigetragen, daß 
der Duft der Poesie nach und nach ganz verloren ging, und an die Stelle 
schwunghafter Phantasie die Oede trockener Belehrung, an die Stelle des 
vates divinus der poeta doctus trat, Aber wenn auch das meiste in der 
alexandrinischen Poesie unnatürlich und ungeniekbar war, so daß wir den 
Verlust desselben nicht besonders zu beklagen haben, so hat doch auch 
N in de | 57 " 6 io 
Une aa a en 14 ana Bueger  MaS 
legentlich in einer Stelle des Mathematikers | jsivnv Arlororiar. — Ueber die großen Mathe- 
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dieses Zeitalter einige köstliche Früchte gereift, wie insbesondere in der 
Gattung des Idylis, der Elegie und des Mimus, um von den geistreichen 
en die doch auch zum größten Teil in unsere 
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344. In der klassischen Zeit hatten sich die Diehter streng nach den 
Gattungen der Poesie geschieden. Jetzt, wo nicht mehr die poetische Ader 
und die göttliche Begeisterung den Dichter machten, wo das Dichten zur 
Kunst, zur Gewandtheit in der Versifikation herabgesunken war, fielen 
auch jene Schranken und wandelten nicht bloß Jugenderzieher und Gram- 
matiker in dem Haine der Musen, sondern versuchte sich auch ganz in 
der Regel ein und derselbe Versifikator im Epos zugleich und in der Blegie, 
manchmal auch noch im Drama. Unter solchen Umständen möchte man 
leicht bei Aufzühlung der Dichter unserer Periode von den Gattungen der 
Poesie ganz absehen und sich lediglich an die zeitliche Folge halten. 
Gleichwohl habe ich der Übersichtlichkeit halber die Scheidung nach Dicht- 

beibehalten und dabei die einzelnen Dichter da eingereiht, wo 
‚Schwergewicht ihrer Leistungen zu liegen schien.) Zugleich aber er- 
re ich mir, an derselben Stelle, um das Bild nicht zu zerstreuen, alles 
das anzuführen, was der Betreffende in anderen Spielarten der Poesie oder 
auch auf dem Gebiete der gelehrten Forschung geleistet hat. 


a) Elegien, Hymnen, Epigramme.‘) 
345. Im Vordergrund des poetischen Schaffens unserer Periode & 
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die Elegie!) und das damit verwandte Epigramm. Beide Diehtungsarten 
stammten aus der klassischen Zeit, nahmen aber in unserer Periode einen 
speziellen Charakter an. Das hatte seinen Hauptgrund darin, daß das 
elegische Distichon zur fast einzigen Form des Iyrischen Gedankenausdrucks 
gewählt wurde. Die verschlungenen Formen der attischen Dithyramben 
und dorischen Oden hatten nur Reiz, wenn ihnen durch die Modulationen 
des Gesanges Leben und Seele eingehaucht wurden. Wer die Gedichte nur 
lesen wollte, dem entschwand, wie wir das ja selbst erfahren, das Ver- 
ständnis für die Schönheit und Kunst jener Perioden. In unserem Zeitalter 
aber wollte man die Gediehte lesend genießen; was war also natürlicher, 
als daß auch die Dichter sich nicht mehr den Zwang solch schwieriger 
Kompositionen antaten, sondern eine einfache, leicht verständliche Form 
des Verses und Rhythmus wählten? Dazu empfahl sich vor andern das 
elegische Distichon, das sich über die Einfachheit der ständigen Wiederkehr 
des gleichen Verses erhob und doch dem melodischen Satz eine gefällige, 
jedem ins Ohr gehende Abrundung gab. Es zu wählen, lag um so näher, 
als der Grundton der Iyrischen Empfindungen unserer Zeit die Erotik war, 
die mit der Abnahme des Interesses für die öffentlichen Angelegenheiten 
wuchs und bei den Freunden des Frauendienstes an den fürstlichen Höfen 
in besonderer Gunst stand.?) Die Beliebtheit der Elegie, des romantischen 
Liebesliedes und der Erzählung in engem Rahmen, ging Hand in Hand 
mit der Abneigung gegen die langweiligen, weitschweifigen Epen;®) man 
wollte ein kleineres, geschlossenes Ganze und kehrte in der Erzählung von 
Mythen und Liebesabenteuern wieder zur balladenartigen Form des alten 
Heldenliedes zurück. Der Mangel des Umfangs sollte aufgewogen werden 
durch die Neuheit der Erfindung und mehr noch durch die Sauberkeit und 
Feile der Form.*) Sorgfältiges Studium und formaler Geschmack schienen 
die diehterische Ader und göttliche Begeisterung ersetzen zu können. Aber 
immerhin waren die Leistungen der Alexandriner auf dem Gebiete der 
Elegie nicht gering; bei den römischen Elegikern fanden sie überschweng- 
liche Anerkennung, Kallimachos und Philetas waren diesen hochgefeierte 
Namen.®) Leider hat sich im Original nur weniges erhalten und sind wir 
darauf angewiesen, die alexandrinische Elegie zumeist aus den Nach- 
ahmungen der römischen Elegiker, vornehmlich Catulls, kennen zu lernen. 
Der tonangebende Mann der alexandrinischen Elegie und der alexandri- 
nischen Dichtung überhaupt war Kallimachos; aber ihm müssen wir einige 

ältere Vertreter der Elegie vorausschieken. 
346. Philetas,°) Sohn des Telephos aus Kos (daher Cous 


*) Hauruxs, Die griechischen Elegiker, Battiades semper toto cantabitur 
Leipz. 1859, 2 Bile, Die Fragmente auch bei ee 
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poeta),*) lebte unter Alexander d. Gr. und Ptolemaios I, welch letzterer ihm die 
Erziehung seines Sohnes übertrug, Auch Theokrit verehrte ihn als seinen 
Lehrer,?) und ebenso wird der Grammatiker Zenodot von Suidas als sein 
Schüler bezeichnet. Er selbst war Dichter und Gelehrter zugleich;®) dabei 
war er durch Studieren und Nachdenken so abgemagert, daß Witzbolde 
ihm nachsagten, er trage Blei in den Schuhen, um vom Winde nieht davon 
geweht zu werden.*) Hinterlassen hat er nach Suidas Elegien und Epi- 
gramme, wozu noch ein in fortlaufenden Hexametern geschriebenes Epyllion 
Hermes kam, dessen Inhalt, Liebesabenteuer des Odysseus mit des Aeolus 
Tochter Polymela, Parthenios e. 2 skizziert hat.) Die Elegien waren meist 
erotischer Natur; seine Geliebte Bittis stellt Ovid Trist. 16, 1 neben die 
Lyde des Antimachos. Von dem großen Ansehen, dessen er sich erfreute, 
zeugt die Statue, welche ihm seine Landsleute in Kos errichteten.®) Er- 
halten haben sich von ihm nur dürftige Fragmente. 

347. Hermesianax aus Kolophon war ein jüngerer Freund des Phi- 
letas,’) Seine Elegien umfaßten drei Bücher und galten zumeist dem Preis 
seines Liebehens Leontion, enthielten aber auch andere erotische Erzäh- 
Iıngen. Aus dem dritten Buch ist uns eine große Elegie bei Athen. 597 
erhalten, in welcher er die Dichter, welche vor ihm ihre Muse geliebten 
Frauen und Mädehen geweiht hatten, in anmutigen Versen aufzählt. Auf- 
fällig sind darin die vielen literarischen Fabeleien, welche von da den Weg 
in die Bücher der Grammatiker nahmen. So wird, um von Orpheus und 
seiner aus dem Hades zurückgeholten Geliebten Agriope zu schweigen, dem 
Anakreon ein Liebesverhältnis zur Sappho angedichtet und aus dem Buch- 
titel ”Hoia: eine Geliebte Eoie des Hesiod herausgelesen. 

348. Phanokles, dessen Zeit sich nicht näher bestimmen läßt, diehtete 
einen Elegienkranz, "Bowzes i) zaAol betitelt, in welchem er dem Geschmack 
seiner Zeit folgend, die Liebe zu schönen Knaben an Beispielen aus der 
Götter- und Heroenwelt besang. Die einzelnen Abschnitte desselben waren 
ähnlich wie bei Hesiod in den Eden durch die Formel 7 ös miteinander 
verknüpft. Eine Elegie von der Liebe des Orpheus zum jugendlichen Kalais 
und der Ermordung des thrakischen Sängers durch die eifersüchtigen Frauen 
ist uns durch Stobaios Floril. 64 erhalten. 

349. Kallimachos (um 310 bis um 240),*) der gefeiertste unter den 
griechischen Elegikern, stammte aus der dorischen Kolonie Kyrene. Sein 
Geschlecht führte er auf Battos, den Gründer von Kyrene, zurück; sein 
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Grofivater hatte in der Vaterstadt das Amt eines Strategen bekleidet.!) 
Nachdem er in Athen zusammen mit Aratos seine Studien gemacht eg 
begann er zu Alexandria, in der Vorstadt Eleusis seine Lehrtätigkeit als 
Grammatiker. Von Ptolemaios Philadelphos an den Hof und zu den Ar- 
heiten der Bibliothek herangezogen,®) wußte er sich auch noch bei dessen 
Nachfolger, Ptolemaios Euergetes, in Gunst zu erhalten. Mit ausgedehnter 
Gelehrsamkeit verband er poetische Neigung: abhold der weitschichtigen Dich- 
tumgsart des Apollonios,t) wandte er sich der Pflege deswitzigen Epigramms und 
der erotischen Elegie mit Vorliebe zu. Hinterlassen hatte er über 800 Bücher, 
von denen uns Suidas ein nicht ganz vollständiges Verzeichnis gegeben hat.) 
350, Schriften in Prosa. Kallimachos fällt nur als Diehter in unser 
Kapitel. Da wir aber alle Werke eines Autors zusammenzufassen lieben, 
so sei hier in Kürze vor den poetischen Schöpfungen des Kallimachos 
seiner Arbeiten in ungebundener Rede gedacht. Von diesen waren am 
bedeutendsten die Ilvazes rar vr don nardelg Ötakauyarram zal ar aurd- 
roaya» in 120 B.,*) von denen der Iliva& rör ara yoövovs zal dr’ doyijs 
yeroukvor didaordio (sc. rgaypdınr, zoumdor, ddvgdußeor) nur ein Teil 
war. Es enthielt jenes großartig angelegte Werk ein Repertorium der 
hervorragenden Vertreter der einzelnen Literaturgattungen mit genauer 
Angabe ihrer Werke nach Titel, Zeilenzahl, Abfassungszeit.”) Dasselbe 
hatte fünf Abteilungen, von denen die erste die Dichter, die zweite die 
Gesetze, die dritte die Historiker, die vierte die Redner, die fünfte das 
übrige unter dem Gesamttitel avrodand umfaßte. Mit ihm ist Kalli- 
machos Schöpfer der Literaturgeschichte geworden. — Rein grammatischer 
Natur waren die Sammlungen von Glossen oder lokalen Ausdrücken,s) mit 
denen unser Autor den Anstoß zu den zahlreichen Arbeiten über Glosso- 


und 139 als wahrscheinlichste Grenzen des | als Bibliothekar aufgeführt: Callimachus auli- 
Lobens unseres Kallimachos angibt, Sichere | cws regius Dibliothecarius; aber Tzetzes (Pro- 
Anhaltspunkte für die Debensesit bilden die | leg. in Aristoph. bei Rırson Opuse. 1206) 
erhaltenen Hymnen des Dichters, worüber erwähnt nur die pinako ische Mitarbeit 
unten. Für das Verhältnis zu Zenodot wichtig des Kallimaches. Siche ü) a ‚Kontro- 
der Artikel des Suidas über Aristophanes verse Susenmz Al. Lit, 1395; Wermseroen, 
Bi mals Kulidyov al Znroddro, | Kallimacheische Studien, Wien 1895 8. 4 f. 
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graphie und Lexikographie gab. — Zu der bei den Alexandrinern so be- 
liebten Literatur der Denkwürdigkeiten gehörten die Yrouvjnara,!) in 
denen von Wundererscheinungen und Merkwürdigkeiten in Geschichte, 
Kunst, Geographie, Mythologie gehandelt war.*) — Außerdem hören wir 
von Büchern über Wettkämpfe (zsoi äydror),®) über Städte- und Insel- 
geündungen, über Barbarengebräuche und von einer an seinen ehemaligen 
Lehrer geriehteten Schrift zo HIgasupamn. 

351. Poetische Werke. In den gelehrten, umfangreichen Prosa- 
werken beruhte die eigentliche Bedeutung und der nachhaltige Einfluß des 
Kallimachos, aber den Glanz des Namens verdankte er seinen dichterischen 
Schöpfungen, wiewohl ihm die Innigkeit des Gefühls und der Schwung der 
Begeisterung, die doch zumeist; den Dichter machen, ebenso wie seinen 
anderen Zeitgenossen abgingen. Unter seinen Dichtungen nahmen die 
Elegien die erste Stelle ein, so daß Quintilian N 58 ihn geradezu elegiae 
prineipem nennt. Die meisten derselben standen zusammen in den Alta, 
Im Eingang dieses aus 4 B. bestehenden Werkes erzählte der Dichter, 
wie er von Kyrene nach dem Helikon getragen und dort von den Musen 
in die Geheimnisse der Mythenwelt eingeweiht worden sei.) Den Namen 
hatte dasselbe davon, daß es der Dichter bei jeder Erzählung darauf ab- 
sah, den Grund des Vorfalls oder des an die Mythe geknüpften Gebrauches 
anzugeben.°) Die Aitia begründeten den Ruhm des Kallimachos als Ele- 
giker, enthielten aber zugleich so viele dunkle, erklärungsbedürftige Stellen, 
daß sie Clemens Alex. strom. V p. 676 einen Übungsplatz (yuurdoor) der 
Grammatiker nannte.*) — Von anderen gelegentlich gedichteten Elegien 
war am berühmtesten das Haar der Berenike, gedichtet 246 zu Ehren der 
Königin Berenike, die beim Feldzuge ihres jungen Gemahles Ptolemaios 
Euergetes gegen Syrien ihr Haar der Göttin Aphrodite geweiht hatte; die 
Versetzung der Locke unter die Sterne führt uns in den Gedankenkreis 
der Phainomena des Arat. Erhalten ist uns diese Elegie bekanntlich durch 
die’ klassische Übersetzung des Catull n. 66. Andere Gelegenheitselegien 
der Art waren die Hochzeit der Arsinoe, der Preis des Sosibios u. a. 


Y) 2» Gropriun des Zonodot (nicht des Bendae an > eg, ‚von Fe 
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Vielgefeiert war neben den Elegien des Kallimachos sein Epyllion 
Hekale, eine idyllische Erzählung voll rührender Treuherzigkeit von der 
zutmütigen Alten Hekale, welche den Theseus, als er zur Bezwingung des 
Stieres nach Marathon kam, gastlich in ihre Hütte aufnahm.!) Striche 
des liebreizenden Gedichtes, das in der epischen Poesie der Alten eine 
ähnliche Stellung einnimmt wie die Luise von Voß oder Hermann und 
Dorothea von Goethe in der unseren, hat Ovid in seine hübsche Erzählung 
von Philemon und Baucis (Met. 8, 610 ff.) übertragen. Neuerdings sind 
mehrere Verse dieses berühmten Gedichtes auf einer Holztafel der Papyrus- 
Sammlung Erzherzogs Rainer gefunden und anläßlich der Philologenver- 
sammlung in Wien 1893 von Gomperz herausgegeben worden.?) 

Durch die Nachahmung des Ovid bekannt ist das satirische Gedicht 
Ibis in Distichen, worin der Autor in dunklen Anspielungen seinen Rivalen 
Apollonios verspottete.®) Beide standen sich gegenseitig an dem Hofe der 
Ptolemaier im Wege und gaben durch geringschätzige Herabsetzung der 
Werke des andern der Zunft der Gelehrten das böse Beispiel giftiger Be- 
fehdung. Kallimachos sprach unverhohlen sein Mißfallen über den breiten 
Strom der Argonautika des Apollonios aus.t) Darauf antwortete Apollonios 
mit dem bissigen, als Buchaufschrift gedachten Epigramm (Anth. XI 275): 

Kallındyov 10 »dtmona, ro ralynıov, 8 Zulwög vous‘ 
alrıos 6 yodyas Altın Kakliuayos. 
Die Replik dagegen gab Kallimachos mit der Ibis, in welcher er den Ri- 
valen mit dem unreinen, in seinem eigenen Unrat wühlenden Tier auf eine 
Stufe stellte. 

Außerdem dichtete unser Autor Tamben und Lieder (fdußovs zal uöln). 
Die letzteren waren durch die Eleganz und Mannigfaltigkeit ihrer Form 
berühmt; zu ihnen gehörten wohl auch die Galliamben, die der begeisterte 
Verehrer des Kallimachos, Catull n. 63 ins Lateinische übertrug.) Suidas 
zählt auch noch Satyrdramen, Tragödien und Komödien unter den Werken 
des Kallimachos auf; aber das ist wahrscheinlich ein Irrtum; wenigstens 
weiß von ihnen das ganze übrige Altertum nichts. 

352. Vollständig erhalten sind uns von Kallimachos 6 Hymnen und 
64 Epigramme. Die letzteren, welche durch die Anthologie auf uns ge- 
kommen sind, enthalten teils Aufschriften für wirkliche oder fingierte 
Grabdenkmale ®) und Weihgeschenke, teils Titel und Inhaltsanzeigen von 
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Büchern, teils kurze Ergüsse der Liebe, Trauer, Eifersucht; sie atmen 
nieht die sentimentale Weichheit der Epigramme des Asklepiades und 
Poseidippos, zeichnen sich aber vor ihnen dureh Witz und geistreiches 
Wortspiel aus. — Die Erhaltung der Hymnen verdanken wir einem Gram- 
matiker des beginnenden Mittelalters, welcher die homerischen und orphi- 
schen Hymnen mit denen unseres Dichters zu einem Sammelband ver- 
einigte. Von denselben sind fünf in der typischen Form des Hexameters 
gedichtet, einer, der fünfte, in Distichen, was mit dessen Inhalt zusammen- 
hängt. Denn dieser fünfte Hymnus auf das Bad der Pallas und die Blendung 
des Teiresias, der mit sterblichem Auge die Göttin im Bade geschaut 
hatte, könnte, von der Einleitung abgesehen, ebensogut unter den eroti- 
schen Elegien oder unter den Aitia stehen. Von den übrigen gilt der 1. 
der Geburt des Zeus, der 2. dem apollinischen Feste der Karneen in 
Kyrene, der 3. dem Preis der Artemis, der 4. der Verherrliehung von 
Delos, der Geburtsstätte der Letoiden, der 6. der Demeter und dem von 
Ptolemaios Philadelphos gestifteten Korbfest.!) Durch die politischen und 
literarischen Anspielungen, welche die Hymnen nach dem Geschmack der 
Zeit enthalten, ist es auch möglich, ihre Abfassungszeit und ihr Ver- 
hältnis zueinander annähernd zu bestimmen.*) Der älteste derselben ist 
der auch an erster Stelle stehende Hymnns auf Zeus, gedichtet um 280: 
er hat die allseitige Anerkennung des Zeus auf Erden, des Königs 
Ptolemaios Philadelphos, und die Unterwerfung seiner Brüder zur Vor- 
aussetzung.®) Der an zweiter Stelle stehende Hymnus auf Apoll, der 
die Erzählung der Liebe des Gottes zur schönen Kyrene mit besonderem 
Wohlgefallen ausführt, ist der jüngste der Hymnen und steht mit der 
Wiedervereinigung von Kyrene und Ägypten durch die Heirat der Bere- 
nike, der Thronerbin von Kyrene, und des ägyptischen Königssohnes Pto- 
lemaios Euergetes in Verbindung; er ist also erst nach deren Verlobung 
(259), vielleicht erst nach vollzogener Annexion (247) gedichtet.t) Von 
den übrigen Hymnen nehmen der dritte und vierte auf den Einfall der 
Gallier in Griechenland (IV 173 ff.) und Asien (II 253) Bezug; dieselben sind 
j also erst nach 278 gedichtet, und zwar einige Jahre danach, da in IV 185 
schon die Vernichtung der von Ptolemaios anfangs in Sold genommenen, 
dann gegen ihren neuen Herrn revoltierenden Scharen des Brennus voraus- 


Das 43 wurde unlängst in einem | die Zeit Srraox, een Anm. 12. 
i Te in hen, worilber ”) Die angedeutet 
j} st 1 f. 


in V.58 f., KR re 

ieses besagt ein altes Scholion zum | menzuhulten. Der Hymnus weiß auch noch 

Covar, Lapossie Alex. 223 ff. denkt | nichts von der Ehe des Königs mit seiner 
gestützt auf den dorischen Dialekt 


woster. 
Theorie zum karischen *) Die letztere Meinnng vertritt Srun- 
des Erisichthon . 28, 











e 


526 Griechische Literaturgeschichte. II, Nachklassische Literatur. 


gesetzt wird. Auf der anderen Seite muß der vierte Hymnus vor der 
Niederlage der ägyptischen Flotte bei Kos (266) gedichtet sein, da in ihm 
geradeso wie in dem Lobgedicht des Theokrit auf Ptolemaios die Ägypter 
noch die volle Herrschaft über die Inseln und Küsten des ägeischen Meeres 
behaupten.!) Bestimmt war derselbe für eine Festgesandtschaft (#eogia), 
welche um 272 das königliche Geschwisterpaar Ptolemaios 
und Arsinos nach Delos, der Geburtsstätte der göttlichen Geschwister Apollo 
und Artemis, abordnete. Im Dialekt schließen sich die vier ersten Hymnen 
den homerischen Hymnen an; in den beiden letzten gebrauchte Kallimachos, 
wie später sein Landsmann Synesios, den dorischen Dialekt seiner Heimat 
Kyrene; durchweg aber trägt er eine dunkle, glossenreiche Sprache und 
übel angebrachte Gelehrsamkeit zu Schau. Dazu stimmt der schwerfällige 
Versbau, indem die zahlreichen Ausgänge auf zwei Spondeen stark von 
den zierlichen und schlanken Versen der Epigramme abstechen, In der 
Anordnung der Gedanken hat man neuerdings die Siebengliederung des 
terpandrischen Nomos wiederfinden wollen; am ehesten ist dieselbe in dem 
zweiten Hymnus, dem auf Apoll, durchführbar.?) Die ganze Hymnenpoesie 
des Kallimachos aber ist aus dem Bestreben der Ptolemäer, die alten 
Götterfeste wieder zu Ehren zu bringen und mit erhöhtem Glanze zu feiern, 
hervorgegangen; sie läßt sich in dieser Beziehung mit dem Carmen saeeu- 
lare des Horaz vergleichen, das ja auch durch eine ähnliche Strömung der 
Politik unter Kaiser Augustus veranlaßt ward. Auch darin war die Poesie 
des Kallimachos Vorbild für die römischen Dichter des augusteischen Zeit- 
alters, daß er mit dem Preise der Gottheit manchmal direkt, öfters ver- 
steckt die Verherrlichung seiner königlichen Gönner zu verbinden liebte, 
Scholien: im Altertum kommentierten Theon und men IRaLiieR ie Aitia, Archi- 
bios Apalloniu die Bern Sallustius die Hekale Nikanor schrieb 
anyue Te aAlındyo. Marianos unter dem Kaiser Anastasios verfaßte eine 
Metaphrase der Alan, Aitia, en und Epigramme in Iamben (Suidas). Erhalten 
a be dürftige Scholien zu den Hymnen, worüber Rurxzcx«, De schol. Callim. (Diss. Hal. 
Oodices: Die H, ın haben dieselbe handschriftliche Grundlage wie die homerischen, 
Worin hen B 49 er san Atırlara 1AUR: aufgefindane, Inswisehan varlaran 
rn hatte schon viele Lücken und schwere ee — Gesam! von J. 
‚ Erxsern, LB. 1761, 2 vol. auf Grundlage der ımten Fragmentensammlung von 
Be von 0. Sonxeiose, Onllimachen, Lips. 1870—8, 2 vol, — Kritische Ausgabe der 
Hymnen von Meıxexe, Berl. 1861; von Wruanowrrz, Berl. (1882) 1897; Nıoma, Inni di 
man, su Diana et sui Lavacri di Pallade, Tarin 1892, mit nenen handschriftlichen Hilfs- 
mitteln. 
Schüler des Kallimachos im grammatisch-historischen Fach waren Hermippos der 
Kallimacheer, von dem unter $ 492 gehandelt ist, und Philostephanos aus Kyrene, 


aus dessen zahlreichen Schriften zegi adisor, zug! tüv Ir Aoig vioam etc, die 
gesammelt sind von MüıLer FHG IT 28— 34. 
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38, Alexander, Sohn des Satyros,!) Aetolus®) zubenannt nach 
‚seiner Heimat Pleuron in Aetolien,?) blühte um 280 gleichzeitig mit Kall- 
machos und Theokrit, und teilte mit jenen die Vielseitigkeit der Studien. 
In rn alexandrinischen Bibliothek besorgte er die Ordnung der Tragödien 

und Satyrdramen; als selbständiger Dichter von Tragödien hatte er die 
Ehre, dem alexandrinischen Siebengestirn zugezählt zu werden. Eines 
seiner Dramen hatte den Titel Aorgayakorai, der an die häufige Darstel- 
lung würfelspielender Heroen auf Vasenbildern erinnert; es behandelte die 
Jugendgeschichte des Patroklos. Auf uns gekommen sind Abrisse der 

ien "Ardliom und Moioa.t) In der ersten erzählte er in gesuchter 
Sprache die Geschichte von der verbrecherischen Liebe der Gattin des 
Neliden Phobios, welche den keuschen Anthens in einen Brunnenschacht 
hinabstürzte.®) Wie die anderen alexandrinischen Dichter, so suchte auch 
er eine Kunst im Gebrauch verschiedenster Metra. Daß er dabei kein 
rechtes Verständnis vom Wesen der metrischen Form hatte, beweisen die 
anapästischen Tetrameter, mit denen er eine im übrigen treffliche Charak- 
teristik des Euripides gab (Gellius N, A. XV 20). 

354. Parthenios aus Nikäa‘) sei gleich. hier den alexandrinischen 
Elegikern angereiht, wiewohl er einer viel jüngeren Zeit und einer anderen 
Umgebung angehört: er lebte im griechischen Italien und spielte eine nicht 
unwichtige Rolle als Vermittler der alexandrinischen und römischen Poesie. 
Im mithridatischen Krieg kam er als Kriegsgefangener nach Rom (73 v.Chr.); 
später treffen wir ihn in Neapel, wo Vergil sich seines Unterrichtes er- 
freute. Suidas bezeichnet ihn als Verfasser von Rlegien und verschiedenen 
Dichtungen; besonders scheint er die weiche und wehmütige Art der Trauer- 
elegie geliebt zu haben: dem Andenken seiner Gattin Arete widmete er 
ein umfangreiches Gedicht in 3 B.;T) auch auf die elegische Diehterin 
Archelais und seinen Freund Bias dichtete er Trauerelegien (druxmöera); 
einem unbekannten Freund gab er in einem poetischen Geleitbrief (Buros 
noorepzeusös) Fromme Wünsche auf die Reise mit. Außerdem werden von 
ihm erwähnt die Elegien Apooöfrn, Afios, Komwayöoas,‘) und die Epyllien 
Meranoppibosıs, "Hoaxkjs, Murtords. Das letzte Gedicht ahmten von den 
Lateinern Sueius und Ps. Vergilius in dem Idyli Moretum nach; nach einer 
seiner Metamorphosen, welche die rasende Liebe der megarischen Königs- 
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tochter Scylla zu dem Könige Minos enthielt, ist auch das vermeintliche 
Jugendepyllion Vergils, die Oiris, gedichtet.') Erzählungen unglücklicher 
Liebe scheinen eine Spezialität von ihm gewesen zu sein; ausdrücklich 
rühmt er sich, Brot. 11, die rührende Geschichte von Byblis und Kaunos 
in Hexametern behandelt zu haben. Wie groß sein Ansehen als Elegiker 
war, ersieht man aus dem Epigramm des Pollianus AP XI 130, worin er 
unmittelbar nach Kallimachos gestellt ist. Auf uns gekommen ist außer 
dürftigen Fragmenten eine Sammlung ’Eoomzd zadjuara in Prosa, worin 
er für seinen Freund, den römischen Elegiker Cornelius Gallus, zum prak- 
tischen Gebrauch eine Reihe von Fällen unglücklicher Liebe aus verschie- 
denen Dichtern und Historikern zusammenstellte.?) 

Ausgabe des Parthenios in Mythographi gracci vol. Il ed. Sarouowsxt in Bibl. Teubn. 


besser ebenda von En. Maren.) ü 
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he kommen; pikers Euphorion. 


ebenso die len des 

355. Hymnendichter. Außer von Kallimachos sind uns noch von 
anderen Hymnendichtern der alexandrinischen Periode Reste erhalten. Zur 
Dichtung von Hymnen gaben zunächst die Götterfeste Anlaß, die in unserer 
Periode an den alten und neuen Sitzen des Hellenentums mit gleichem 
Glanz wie in der klassischen Zeit gefeiert wurden. An die Feier der 
Götter schlossen sich aber dann noch die Feste zur Verherrliehung der 
Könige an, denen in jener Zeit schmeichlerischer Selbsterniedrigung gleiche 
Ehren wie den Göttern erwiesen wurden. 

Kastorion aus Soloi, dessen Blüte noch in das Ende des 4, Jahr- 
hunderts fiel, hatte einen Namen als Dichter von Hymnen. Athenaios 
p- 455 hat uns von ihm Bruchstücke eines Hymnus auf Pan erhalten, 
dessen Trimeter so gebaut waren, daß mit jeder Dipodie ein Wort schloß: 

at or Bodais vıporrönos Övoyelusoor 

valord’ Edgar, Unpopöve Hläv, gr "Apxadom, 

Mom yon 10° dv oopj äyzksır! Er zrd. 
Außerdem stehen von ihm bei Athen. 542e ein paar Verse aus einem Preis- 
gedicht auf Demetrius Poliorketes in ionischem Versmah, das bei dem 
Aufenthalt jenes Königs in Athen (306 v. Chr.) im Festzug der Dionysien 
gesungen wurde, 

Hermokles aus Kyzikus gehörte der gleichen Zeit an; als Dichter 
von Püanen auf Antigonus und Demetrius erhielt er in Athen den Preis 
(Ath. 697a). Das ithyphallische Prozessionslied, mit dem die Athener den 
von Korkyra zurückkehrenden Demetrius im Jahre 302 empfingen, hat 
uns Athen. p. 253 erhalten; der Dichter streut darin dem Befreier Athens 
mit vollen Händen Weihrauch, indem er ihn der Sonne, seine Begleiter 


den Sternen verglich.?) Im gleichen 





1} Uober die Bearbeitung der. Seillasage 
dureh griechische und lateinische Dichter 
ES Hellenistische Studien, Rlı. M. 57, 


E) ieben sind auch die Autoren 
ie 
piert sind. Diese Angaben, die man bisher 


Metrum sind auch die Wdupadlor des 


nach Hexcer Herm, 12,906 für späte, un- 
Be Zuschriften hielt, sucht Bersus Herm, 
38,609 ff. wieder auf Parthenios selbst zu- 
rückzuführen. 
*) Danach Horaz sat. 17, 4: solem Aniae 


‚ Brutum appellat, stellasgue salubres appellat 


comites, 
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wohl der gleichen Zeit angehörenden Dichters Theokles bei Athen. 497e 
verfaßt. 

lsyllos war ein dorischer Lokaldichter, von dem wir erst in neuester 
Zeit durch die Ausgrabungen des Asklepiosheiligtums in Epidauros Kennt- 
nis erhalten haben. In Stein eingegraben fanden sich dort von Isyllos 
ein hexametrisches Gedicht, worin er von seiner Großtat, der Anregung 
eines Bittganges zu Ehren des Apollon und Asklepios, in holperigen Versen 
und ungelenker Rede Kunde gibt, ein Päan auf die Heilgötter Apollon und 
Asklepios in 78 frei gebauten Ionikern, worin er in wesentlicher Über- 
einstimmung mit Hesiod fr. 125 und Pindar P. III die Geburt des Asklepios 
von der thessalischen Königstochter Aigla oder Koronis erzählt, endlich ein 
Dankgedieht in 23 Hexametern auf die Rettung Spartas und des jungen 
Dichters selbst durch den Heilgott und Schirmer Asklepios. Nach dem 
letzten Gedicht war Isyllos noch ein Knabe, als Philipp nach dem Sieg bei 
Chäronea sich gegen Sparta wandte; seine Blüte setzt danach Wilamowitz, 
der dem Dichter im 9. Hefte der Phil. Unt. eine gelehrte Besprechung 
widmet, um die Zeit von 280. 

Durch die Ausgrabungen des Schatzhauses der Athener in Delphi durch 
die Franzosen sind neuerdings zwei in Stein gehauene Päane auf Apollo 
bekannt geworden, der zweite fast vollständig. Dieselben preisen in 
stereotyper Weise die Taten des Gottes, der eine insbesondere den Kampf 
des Apoll mit dem Drachen Python und die Hilfe des Gottes gegen den 
Einbruch der Gallier, der andere überdies die Geburt des Gottes und seine 
Ankunft im Lande der Demeter; zum Schluß rufen beide die Gnade des 
Gottes auf Athen und das Volk der Pallas herab. Wie der Inhalt sich 
im Geleise der alten delphischen Preisgesänge hält, so auch die metrische 
Form. Das in fortlaufendem Rhythmus (numeris continuis) wiederkehrende 
Hauptmetrum ist der Päon - “ - mit häufiger Auflösung der Länge in 
zwei Kürzen, meist sind je fünf solcher Füße zu einem Vers vereinigt; 
gegen Ende gehen durch Taktwechsel (weraßoi] dwduoo) die Kretiker in 
frei behandelte Glykoneen über. Einen besonderen Wert erhält der neue 
Fund noeh dadurch, daß über dem Texte auch die Noten der Melodie 
stehen. Als Dichter des ersten Päan wird Aristonoos genannt; der des 
zweiten, vielleicht Kleochares,!) scheint dem athenischen Verein der 
Dionysoskünstler (ryrira ol ep! Adwooov), die den Püan tanzten und 
sangen, angehört zu haben. Offenbar waren beide gleichzeitig und lebten 
um 100 v.Chr., zur Zeit als bereits Griechenland Rom untertänig war. 
Denn im Schlußvers des zweiten Päan ruft der Chor die Letoiden Apoll 
und Artemis an, daß sie mehren die blühende Herrschaft der Römer 
(doyär alter! äynodro Odklovoav ob» &ralvo), — Etwas älter ist der um 
328 gedichtete Päan des Lokrers Philodamos auf Dionysos, der gleich- 
falls sich auf Stein geschrieben in den Trümmern Delphis gefunden hat. 
Er besteht aus 12 Strophen mit glykoneischem Grundeharakter und be- 


') Auf einem anderen Stein des delphi- | Knnbenchöre in Delphi ein Prosodion, einen 
schen Schatzhauses der Athener wurde ein | Pian und einen Hymnus gediehtet hatte; =. 
Ehrendokrot zu Gunsten des athenischen Wer u. Reısacn in Bull. de corr. hell. XVII 
Dichters Kleochares gefunden, der für p. 569. 

Handbuch der klamm, Altertumawimsensebaft. VII. 4. Aufl, Ei 


L 
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singt in jubelndem Festton die Geburt des Gottes in Theben und seine 
Aufnahme in den Götterkreis von Eleusis. Auch er war zum Gesang beim 
Zug durch die Straßen der Stadt bestimmt, aber musikalische Noten sind 
demselben nicht beigeschrieben; die metrische Gliederung läßt uns auf 
einen Wechselgesang zwischen dem Chorführer und dem mit Ephymnien 
und Mesohymnien einfallenden Gesamtchor schließen. 

ae ee Kommentar von Werr und 

corresp. hellenigue XVII (1894) u. XVIIL. Die Bruchstücke 
Seh EA, at are musikalischen Texten zusammengestellt von Crustus, Die 
Philol. 58 (1894). Neueste Ausgabe von C. Jax, Musici RE 

ee Der Plan des Philodamos herausgegeben von Wer Bull. de eorr. 
und in ae ehe a ar en ulm ia u Aaıı 
und unten $ Bloß den Namen des priesterlichen Dichters, Gorgos, en a Oden 
Wr Eamn aus dem Heiligtum des klarischen Apoll aufbewahrt, Bull. de eort. 

Kleanthes der erfasser eines mehr ‚bischen als religiösen Hymans 
auf PS a De Mi wir en „12,12 verdanken, 

356. Das Epigramm. Die Neigung der Zeit zu geistreichem Spiel 
kam hauptsächlich der Pflege des Epigramms zugut und gab demselben 
eine weit über seine ursprüngliche Stellung hinausgehende Bedeutung. Das 
Epigramm sollte ursprünglich, wie der Name besagt, als Aufschrift für 
ein Grabdenkmal,!) dann auch einen Tempel oder ein sonstiges Weih- 
geschenk dienen, und diesem Zwecke entsprachen auch die meisten Epi- 
gramme der klassischen Zeit, namentlich die des Hauptepigrammatikers 
Simonides. In der alexandrinischen Periode aber wurde das Epigramm zur 
beliebten Form für den kurzen Ausdruck eines Urteils über Dichter, Kunst- 
werke, Künstler, zum Begleitschreiben für Geschenke und Liebesgaben, 
zum witzigen und satirischen Spiel der Gebildeten und Gelehrten, so daß 
auch diejenigen, welche sonst auf den Ruhm eines Dichters keinen An- 
spruch erhoben, ein Epigramm zu dichten sich erlaubten. Diese kleinen, 
meist nur ein bis drei Distichen füllenden Gedichte®) vergleichen sich den 
Gemmen oder geschnittenen Steinen,®) welche gleichfalls in der klassischen 
Zeit gegenüber den öffentlichen Bauten und Denkmalen zurückgetreten 
waren, nunmehr aber bei dem starken Hervortreten des privaten Lebens 
und Luxus ein besonders gangbares Erzeugnis der Kunst und des Kunst- 
gewerbes wurden. Der Zusammenhang der alexandrinischen Kunst und 
der Blüte des Epigramms drückte sich auch äußerlich darin aus, dafi auf 
die Idealstatuen, die man damals den literarischen Größen der Vergangen- 
heit zu setzen liebte, ganz gewöhnlich poetische Aufschriften oder Epi- 
gramme gesetzt wurden.) Die Feinheit des Urteils und der geistreiche 
Witz erforderten auch eine besondere Feile der Form und des Verses; 
durchweg sind die Hexameter des Epigramms mit mehr Grazie als die 


a as N Zerstrente Anmerkungen über *) Von einem Epigramın auf der Say 
igramm, Bd. XI der Ausg. von Lach- | statue des Silanion spricht Cicero Ver. IV 
ud uncker. 57, 13 a The. 1 16u. 17; CIG 3555; 
a Da peasen, Anth. IX 369 nennt das | Bexsxoorr, De anthologiae graecae epigranı- 
ie Ram das aus zwei Distichen quae ad artem speetant, Lips. 1862; 


Weıssuäuri, Die Gral der griech. 
ER Anth. IX 752. Anthol., Abh. d, arch. an Sem. Wien 1889. 
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des zeitgenössischen Epos gebaut. Über dem Geschick des Epigramms 
waltete ein günstigerer Stern als über den übrigen Gattungen der alexan- 
drinischen Poesie. Eben weil sie so klein waren und dadurch leicht in 
ihrer Vereinzelung verloren gehen konnten, hat man frühe 

sie in Blumenlesen zusammenzufassen. Um 80 v. Chr. vereinigte so 
die besten derselben der Kyniker und Epigrammatiker Meleager 
aus Gadara zu einem Kranz (or&pavos),t) welcher zusammen mit dem 
im Beginne der römischen Kaiserzeit zusammengestellten Kranz des 
Philippos Aufnahme in die uns erhaltene Anthologie des Konstantinos 
Kephalas fand. 

357. Wir zählen die hauptsächlichsten Epigrammatiker unserer 
Epoche auf: ?) 

Anyte aus Tegea blühte um 300;) ihre Landsleute ehrten sie durch 
Errichtung einer Statue, welche die Künstler Euthykrates und Kephisodotos 
anfertigten.*) Sie heifit bei Stephanos Byz. weiorods und wird von Anti- 
pater Anth. IX 26 als weiblicher Homer gepriesen; aber wir haben von 
ihr weder Epen noch Lieder, sondern nur 22 Epigramme, meistens Auf- 
schriften für Weihgeschenke, Quellen und heilige Orte, alle von einer Fein- 
heit des Gedankens und der Form, daß wir das hohe Ansehen der Dichterin 
bei der Mit- und Nachwelt begreifen. 

Andere Dichterinnen von Epigrammen aus jener älteren Zeit waren 
Myro (oder Moiro) aus Byzanz, Mutter des Tragikers Homeros,) Nossis 
aus dem italischen Lokris, die sich der Sappho zur Seite zu stellen 
erkühnte,) Hedyle aus Attika, deren Mutter Moschine gleichfalls Dich- 
terin war, 

Simias (oder Simmias) aus Rhodos?) wird von Strabon p. 655 Gram- 
matiker genannt,®) machte sich aber mehr als gewandter Versifikator und 


1) Ueber die Zeit des Moloager bemerkt | peloponnesischen Dichterschule und ihrer Ein- 
ein Scholion SE Antbologie Bee dal e- Wirkung ufenkoschen DichterkreisRartzex- 


re Ton „ worüber Jacoss Anth.t. | sam TE: . 128 ff. 

i VIp-XAXVIegn m Die alphabetische Ord- tian or. ad Graec. 39; die Nachricht 
nung der Epigramme besagt das Scholion zu Selhwindel ausgegeben von Kauknans 
AP. IV 1 prooem.: ouwfrafe (scil. MeAdayoog) . M. 42,490. 
ara ororyelor, aber diese läßt sich nur in 5) Von Moiro steht auch ein episches 
dem Kranz des Philippos nachweisen, worüber | Fragment von der Geburt des 2 bei Ath. 
Radinger Philol. 54, Er 4918; nach Parthenios c, 27 hatte sie auch 


” Cntalogus poetarım epigrammaticorum 
von Jacons in Anth. gr. tom. XII; Häser, 
De epigrammatis i historin, Bresl. 1852; 
Kxaaor in Al Lit, IT517 f.; Rerrzen- 
STEIN, m und Skolion, ein Beitrag 
zur der alex, Dichtung, Gießen 
1898. stammt der Zuname On Baios aus en 
*) Auf Ol. 120 führt die Lebenszeit der | lung nnaeros Epigrammatikors mit dem So- 
beiden Künstler, welche nach Tatian adv. Se e Siranias aus Theben. me 
Grnecos 52 ihr Standbild fertigten; sicheren etemata 
böte das en SEEN 
ungfranen von Milet, wı 2 
der Gallier den Deere 
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Dichter von Epigrammen bekannt. Suidas erwähnt von ihm außer einem 
Glossenwerk vier Bücher gemischter Gedichte. Eine Kuriosität sind seine 
durch die Anthologie uns erhaltenen Spielereien, welche die Form von 
einem Flügel, Ei oder Beil haben.‘) Epischer Natur war sein Gedicht 
Tooyo, in dem Erzählungen aus dem epischen Sagenkreis vorkamen.?) Sein 
von Stephanos Byz. unter Aula zitiertes Gedicht Myves war vielleicht 
das Vorbild für Ovids Fasten. Über seine Zeit gibt das Zeugnis des He- 
phästion c. 9, das ihn als Vorgänger des Philiskos, eines Dichters der 
tragischen Pleias, bezeichnet, beiläufigen Aufschluß. Auf den Anfang der 
alexandrinischen Periode weist auch die Mannigfaltigkeit seiner Metra hin, 
da sich schon von Kallimachos an die Dichter immer mehr auf wenige 
Versmaße beschränkten. { 

Asklepiades aus Samos,?) von Theokrit 7, 40 als sein Lehrer und 
Meister gepriesen, läuft in Zartheit der Empfindung und Schönheit der 
Form leicht allen Epigrammendichtern den Rang ab. Nur wenige seiner 
Epigramme sind als wirkliche Aufschriften gedacht; andere gelten dem 
Preise der von ihm verehrten Dichter Hesiod, Antimachos, Erinna; weit- 
aus die meisten sind erotischer Natur und hauchen die ganze Weichheit 
eines schmachtenden, verliebten Dichterherzens; sie gehören zu den schönsten 
Blüten der Liebespoesie der Alten, zeugen aber auch zugleich von der 
leichten Weise, mit der man damals die Liebe und das Leben überhaupt 
nahm; die niedlichen Schilderungen des kleinen Gottes mit Flügel und 
Pfeil gemahnen an die lieblichen Eroten von Tanagra und die Wand- 
gemälde Pompejis. Benannt sind nach ihm die melodischen, durch Horaz 
und die Lateiner bekannt gewordenen asklepiadeischen Verse. 

Poseidippos, durch den Beinamen 6 Jmygaunaroygipos von dem 
gleichnamigen Komiker Athens unterschieden, blühte um 270, gleichzeitig 
mit Asklepiades, mit dem er auch öfters in der Anspielung auf die gleichen 
Hetären zusammentrifft. Der erotische Ton seiner Epigramme erhält eine 
krüftigere Beimischung durch den Preis des Weins und der Flasche.#) 
Geistreich ist die Gegenüberstellung der Freuden und Leiden der ver- 
schiedenen Lebensstellungen (Anth. IX 359). Zu den Epigrammen auf 
Dichter gesellen sich bei ihm solche auf berühmte Kunstwerke, wie auf 
den Alexander und Kairos des Lysipp (Anth. TV 119.275).%) Auch ein episches 
Gedicht Aowzia und Elegien werden von ihm erwähnt. 


in Comm. minist, inste. publ. Russ, 1901 | 35, 90 it. 


25 f, Ueber sein Re’ om 8. DÜntzeR, °) Die Epigramme überhaupt bilden auf 

. d. ep. Poesie IT 4 f. en an eine wichtige le für Lite- 

„ Erenen, Carmina figurata graeca, | Kae das 34. u. 
Hann. 188 | 35. "Buch des Plinius hat dieses O. Jam, Be- 
u] rer Pal. VII647, Schol. Eur. Andr. 14. | richte d. sächs. Ges. d. Wiss. 1850 8. 118 bis 


’) Zixeildas wird er, wohl nach dem 125, und Bexxporr, De anth. gr. epigram- 
Vater, genannt von Theokrit VII 40 und von matis quae ad artem #| it, Lipe. 1862 
eh Anth. IV 1,46. Ueber einen an- nachgewiesen. Daß auch bei Cicero de inv. 
deren Asklepindes s. Jacons, Anth. t. XII  I11,1 über Zeuxis' Helena unter den mudt 


. 864, ns eher zu verstehen seien, 
ü *) Zwei neue Epigramme des Posei- | Temen, = Ueber griech. Kunstschrift- 


dippos wurden aus einem Papyrus ans Ba] 
gezogen von Weir, worüber Brass Rh, M 
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I von Tarent!) aus der gleichen Zeit?) ward, selbst ein 
heimatloser Schlueker (Anth. VI 300, VII 736), der Dichter der 

ne armen. Leute, indem er, wenn auch nur im Scherz, nicht auf Be- 
stellung,?) für Maurer, Weberinnen, Jäger, Flötenspielerinnen, wenn sie am 
Lebensabend ihr Werkzeug an einen Baum der Gottheit aufhingen, Epi- 
gramme ala Weihinschriften dichtete, auch in Versen polizeiliche Anord- 
zur Warnung schrieb, damit nicht mutwillige Jungen mit Steinen 

die Früchte herunterschlügen, oder die Mäuse seinen armseligen Brotkorb 
zernagten.‘) Da sich der Dichter fast durchweg‘) in der Sphäre des 
niedrigen Lebens bewegte, so findet sich bei ihm eine Unmasse gemeiner, 
sonst nicht vorkommender Wörter; staunenswert ist dabei nur, wie leicht 
die neuen Wörter der formgewandte Dichter in den Vers zu bringen wußte. 
Außerdem nahm Meleager, wie er selbst in dem geschmackvollen 
Proömium seiner Epigrammensammlung angibt, noch von ein paar Dutzend 
anderer Dichter Blumen in seinen Kranz auf. Darunter waren außer 
Theokrit, Kallimachos, Rhianos, Euphorion noch folgende, sonst nicht näher 
bekannte Epigrammatiker: Demodokos aus Leros, der vor Aristoteles 
lebte nach dem Zeugnis des Philosophen in Eth. Nie, VII 9, Antagoras 
aus Rhodos, der sich längere Zeit an dem Hofe des Antigonos Gonatas 
aufhielt,) Hedylos, Sohn der Hedyle unter Ptolemaios Philadelphos, 
Phalaikos, von dem der Hendekasyllabus den Namen phalükisches Metrum 
erhielt,) Dioskorides, jüngerer Zeitgenosse des Komödiendichters Machon 
in Alexandria,®) Nikias, Arzt und Freund des Theokrit, Mnasalkas und 
dessen Rivale Theodoridas, Zeitgenossen des Dichters Euphorion, Al- 
kaios von Messenien, Epigrammatiker und Epikureer aus der Zeit des 
Königs Philippos TIL?) Diotimos von Adramyttion und Phaidimos aus 
Bisanthe, von denen auch Epyllien über die Taten des Herakles existierten, !°) 
Archimelos, Hofdichter des Königs Hieron II von Syrakus, Antipater 
aus Sidon,!1) den Cicero de orat. ITT 50 als poetischen Improvisator preist 
und der eine Reihe poetischer Grab- und Weihepigramme im Stile des 


indes Sraprueıuer Jahrb. f. Phil. 89 (1389) 
767 seinem Namensvotter Leonidas Alexan- 





1) Jom. Gerroxes, Leonidas von Tarent, 
Text und Erläuterungen, in Jahrb, f. Philol, 
Suppl. XXIII, 1896. Verschieden von dem | drinus, 

Epigrammatiker ist Julius Leonidas Alexan- ®) Wir haben jedoch von ihm auch einige 
dtinns aus Neros Zeit, der sich durch die Aahechn Bleu önnE auf Dichter und Kımat- 
BRREN von lodyngor d. i. von Versen, deren 
ben als Zahlen gezählt zusammen die Ba em. 
nun ergeben, einen Namen machte; | bnis gedichtet, 
ihn s. Ranısorr Rh. M. 58, 294 ff. ‘) Fhalaikos war 
ng Ker ae Im! a = 
auf us ein Epigramm 
auf Arat in Antlı. IX 25. Auf etwas ültere 
Zeit könnte ein Epigramm Anth. V 205 hin- 
weisen, wo die Töchter des ne des 
berühmten Flötenbläsers, ihre musikalischen 
Das den Musen weihen. nn 
me nur wadyrıa fr 
Base: ee als Zettel wirklicher 
zu dienen, wendet mit Recht  y. 
gegen meine frühere Darstellung ein Rmırzes- | n 
STEIN 144 ff, AL Lat. IEBSL EL 
2] Epigramm, Anth. IX 79, weist 
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Leonidas verfaßte, Archelaos aus dem ägyptischen Chersones, der Epi- 
gramme auf Wundererscheinungen für Ptolemaios Philadelphos schrieb; 
ferner Nikainetos aus Samos, Hermodoros aus Syrien, Simonides 
aus Magnesia. Meleagros, der Ordner des Kranzes, von dem Athenaios 
auch die parodischen Gedichte Fuyndaon, Aszidov zal pazxiis aöyrgiag, 
Xdgrres anführt, spendete selbst zu seiner Anthologie an 130 hübsche Epi- 
gramme, meist: erotischen Inhaltes;') besonderer Anerkennung erfreute sich 
in alter und neuer Zeit das unter seinem Namen laufende Frühlingsgedicht 
in 24 Hexametern (Anth. IX 363).?) 

Auf ein Denkmal der pergamenischen Geschichte beziehen sich die 
19 Epigramme des dritten Buches der Anthologia Palatina. Dieselben ge- 
hörten zu den Reliefen im Tempel der Apollonis, der Mutter des Attalos II 
und Eumenes II zu Kyzikus,#) welche alle, wie die beigegebene Beschrei- 
bung in Prosa noch deutlicher ausspricht, Beispiele aufopferungsvoller 
Mutterliebe darstellten, darunter auch schon eine römische Legende, die 
Ernährung der Kinder des Ares, Remus und Romulus, durch die Wölfin 


(IT 19). 

Die Anthologia Palatina, nach der Bibl. Palatina in Heidelberg benannt, rührt 
von Konstantinos Are her, der im J. 917 Protopapas des kaiserlichen Ze 
war (Krumpacıter Byz. Lit.? 729). Als seine Quellen gibt er selbst die Sammlungen 
BUSInBEEDe, BITRIBERFR Agathias an, deren Proömien er im 4. Buche nittoils doch 

diese nur die Bücher 4—7 und 9—11 zurück, Der Inhalt der ganzen, aus 15. B, 
ar malte ist folgender: 1. B. Aprorara &mıyo-, 2. B. Xowwrodcipov 

re (5. Jahrh.) Zepganıs or dyakudror ıar eis ro dnndoor yoywdaor rot dmmakan 
‚Eiasov, 8. B. daıyo. dv Kulızo els 109 vacı "Arollovidos 175 unngbs Arıdkou zul Eöutvonc, 
4. a z& mpoollun war Biapdoor dvdolopiar, Meledygov, Bılleov, Ayadlov, 5, B, Axiyg: doo- 
tınd, 6. B. B. ine. dvaßnnarıxd, 7, B. duuyg: urönfin, 8. B. buryp. Sonyoolov rob Ta Ge, 
des 7. B. gedacht, 9. B. #xıyo. dmdrxeed, 10. B. dneyp. #00. 
i En Zaıyo. ouunonnd zul anumınd, 12. B. Zrodravos rod Zapbıarot wonen mad), 
13. B. Ban BoeNee or, die En 3, Jahrh. v. Chr, von einem unbekannten Gram- 
matiker it waren, 14. B. dosdunuxd, alviyuaza, velyan, 15. B. abpmera. 
Diese mn ist uns erhalten in dom Cod. Palat. 23 s. XI, der am Schluß noch die 
Anaereontes. enthält und chedem nach einem alten Inhaltsverzeichnis auch noch den Nonnos 
Bene Der Cod. gelnngte 1623 durch Schenk: nach Rom, von wo er 1797, in zwei 
Teile 'andergenommen. nach Paris kam. Nach dem Pariser Frieden kam der vordere 
Teil Fe 1—12) wieder nach Heidelberg zurück, der zweite verblieb in Paris, nur ein 
er Facsimile findet sich ee auch in Heidelberg. Bekannt wurde der N 

erst durch Salmasius, der ihn 1607 in Heidelberg abschrieb; eine 
Eben desselbefi wird vorbereitet in der Leidener Sammlung, Codicos Giraeci et Tail non von 
iorr. Ueber die verschiedenen Hände des Codex, Ga Text Lemmata sind 
und der von einem Korrektor, zumeist nach dem Exemplar des Michael Chartophylax durch- 
korrigiert ist, s. Sraprsiürzen in praef. t. Ip. VI. 

Eine zweite kürzere und übersichtlicher geordnete Sammlung ist uns erhalten in der 
Bela Planudea in 7 B,, wovon das Antographon des Planndes, eines Mönches 
des 14. Jahrh., uns in dem Cod. Marcianus 481 erhalten ist. Dazu ein Nachtrag mit ero- 
tischen Gedichten, welche Planudes ausgelassen hatte, ala Anthologine Planudens Een 
Bärberino-Vaticana veröffentlicht von Srerseacn, Lips. 1890, Die Anh. Plan. ist nach 
dem Bekanntwerden der Anth. Palat. noch nicht wertlos, da sie nicht bloß an vielen Stellen 
bessere Lesarten hat, sondern auch mehrere Epigramme enthält, die dort fehlen. 

Drittens sind noch mehrere kleinere Sammlungen auf uns gekommen: die A, 
Euphemiana, benannt nach Euphomos, dem sie gewidmet ist, in cod. 20 


') Ovvrk, Milöagre de Gadara, Paris *) Ranıssen, Zu den Kyzikenischen 
1894; Rapınarr, Molengros von (adara, Inns- en der Palatinischen En 
bruck 1895 und Philol. 1895 $. 296 f. Phi. hist, Beiträgen zu Ehren Wachsmuths 


*) Direney, De epigr. ayll. p. 10 spricht | 1897, verweist die E ie wi der 
das Gedicht dem Met r | schlechten Form in vehhellentatineie 7 Zeit. 


} Be 
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29 und die Sylloge Re in, le \e ge 35%, ee 
Dneuan, Da eiersamak TER An Ver en a 


Ausgaben der Anth. Plan.: od. . 1494; Yon Dosan Utrocht 1795. 1802, 5 voll, 
ne eier von Huwo Grorius. — Ausgaben der 
Di, Ann. tb, Aa er, & sc Bank, ae om E23 
ren comment. adi. Fr. Ja 
Lips. I (814, 18 voll.; Kleine Buszale m 3 Pl 7; N 


enger: ex libris et marmoribus ‚Par. 1 

FR von Covenv, Par. 1890). ne Aungabe mit wo Een 

kritischen Apparat von SraprwÜLLer in Bibl. im Erscheinen. — een 

graecae von Jacons, Gotha 1826; von Mn, Ber. 1842. — er 
aus der griech. Anthologie, in schr freier Uebersetzung, w 

Eigennamen lassen oder durch andere ersetzt sind. Ueber ältere ob 

er rlaanae jr fOfhermesngenrd 17. Jahrh., Weimar 1897. 


Kine Brganzung a handschriftlichen Anthologie bilden: A; dix_ 0} en 
apud seriptores vetares in marmoribus Sara Fr Da BRETTEN — 880, wozu 
eine ergänzungsl Se von Wuroxen, Syllogs epigr. EURT 6x marmoribus 

& Hbria coll, el il. Bonn 1829. —— Epigrammaa' gracca ex laplı ee 

ee wozu Ergänzungen von ALLuN, a versification an 
Epigrammata graeca in Aegypto reperta coll. Puchstzis, in Diss. Argent, IV rn 

Dur, Eiigamm. graec. Pompeli en Irias, Zürich 1876. _ Dale, Tnscriptiones 
ex seriptoribus praster Anthologiam collectae, Lips. 1891. 


Außer Elegien, Epigrammen, Hymnen und Idylien ist von lyri- 
schen Gedichten in unserem Zeitalter nichts Nennenswertes produziert 
worden. Es begegnen noch ein paar Tändeleien in bizarren Formen, mit 
denen die Verfasser von zalyrıa und öidpoga zorjuara*) ihre Fertigkeit in 
der Versifikation und im metrischen Spiel dartun wollten. So gab sich 
Simias aus Rhodos die undankbare Mühe, Gedichte in der Form eines 
Flügels, Eies, Beiles zu dichten und fand damit so großen Beifall, daß 
nach seinem Beispiele andere eine Hirtenpfeife oder einen Altar dichteten.?) 
Auch sonst erwuchs die kunstvollere Form nicht der Situation und der 
Natur des Liedes, sondern dem launenhaften Spiel der Versitikatoren, wie 
wenn Phalaikos Anthı. XII 6 eine Grabschrift in Hendekasyllaben, Kalli- 
machos Anth, XII 25 die Votivinschrift eines Tempels in Asynarteten 
diehtete, Promathidas ähnlich wie der römische Diehter Laevius mythische 
Stoffe in tändelnden Hemiamben behandelte. Gleichwohl haben die Metriker 
viele lyrische Metra, wie das Asclepiadeum, Phalaeceum, Simiacum, Arche- 
buleum,5) Callimacheum nach alexandrinischen Dichtern benannt, da die- 
selben sie häufig und in fortlaufender Folge (xard oriyor) gebrauchten.t) 
Auch die ionischen Sotadeen und die mit der Verbreitung des Kultus der 
Kypde, ui und des Priapus zusammenhängenden Priapeia haben nach Ge- 


‚m 


„1? Gmin 'a ed. HauBeRLın, | “ Beispiele nach dem Metriker Hepha- 
ed. any, 1a, all in al uns die- | Eu Eu: Aapa ie 
selben ii am ler Anthologie, adg" ons Bits 
) Die wird Ü et " Phalaikos, 


A dem Theokrit bei- 
der Altar dem Dosindas aus Kreta, ae re Dorßd ıe za Zeü Sudi- 


Blüte Wınaxowrrz, De Lycoph. Alex. | Kallimachos, 
auf 285—270 setzt, und von dessen vi en ne Untereexor pivon al I 
die Fragmente Mörze« FHG IV 999 Foıdon ins. 
a: hat. "7 zdorin vorwa Anumol ve sad Drganpdrn 
*) Archibulos war nach Suidas unt. Zi- ai Kövpiro za düge Philiskos. 
Lehrer des Eupharion, lebte also in | Bdtaxog obaö Kulızod zurrös yonmens monj- 
ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts. In narog | zw Örrdummw som» a Foißg 
dieselbe oiakos. 


Zeit: fallt auch Phalnikos, worüber | ridnoı ddpor 
_ Berzexsreis, Epigr. 157. 
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dichten unserer Periode ihren Namen erhalten. — Berühmt war auch wegen 
ihrer sanglichen Weisen (zoo4uara) die Zitherspielerin Glauke, deren 
ueuwihogsva zaiyyıa Movoioow Hedylos in einem Epigramme bei Athen. 176d 
(vgl. Theokr. IV 31) preist; aber ob dieselbe auch Texte zu ihren Melodien 
diehtete, ist mindestens zweifelhaft. 

Erhalten ist aus dem Ende unserer Periode durch Stobäus Flor. 7, 1g 
die sapphische Ode der Melinno auf die ewige Stadt Rom, entstanden zur 
Zeit als Rom alle anderen Städte des Erdkreises in Sehatten stellte, nicht 
lange vor der Regierung des Kaisers Augustus.!) 


b) Die bukolische Poesie. 

359. Der Name Bukolika®) wird gewöhnlich Hirtenlieder gedeutet. 
Man geht dabei von der Bedeutung des Wortes BouxdAos — Rinderhirt 
aus, indem man annimmt, daß darunter im weiteren Sinn auch die Geiß- 
buben (alx6ioı) und jede Art von Hirten verstanden werden konnten, 
Dieser landläufigen Auffassung gegenüber bringt eine andere Überlieferung 
die bukolische Poesie mit dem Kultus der Göttin des Waldes und der Flur, 
der Artemis Lyaia in Verbindung. Diese Deutung hat in unserer Zeit 
Reitzenstein in dem Buche Epigramm und Skolion wieder aufgenommen, 
indem er daran erinnert, daß fovx6Aoı auch die Diener des Dionysos und 
die Glieder religiöser Genossenschaften überhaupt hießen. Aber diese zweite 
Bedeutung des Wortes fovxölor ist jedenfalls die übertragene und geht 
auf die erstere als die ursprüngliche zurück, so daß wohl auch Bukolika 
zunächst die Lieder hießen, welche von Kuhhirten oder Leuten, welche 
sich als Kuhhirten vermummten, gesungen wurden.®)‘ Richtig wird nur 
sein, daß diese Lieder in Lakonien*) und anderen dorischen Landschaften 
dem Preise einer ländlichen Gottheit galten und sich auf solche Weise 
mit den Iobakchen berührten. Während aber diese vorzüglich in den 
Weingegenden von Naxos, Korinth, Attika zur Blüte kamen, waren der 
Entwicklung der Bukolika und der Daphnislieder zumeist die entlegenen 
Waldgegenden und quellenreichen Triften günstig. Hier erschallte die 
Schalmei des Hirten, hier belebten sich im stillen Verkehr mit der Natur 
die Schluchten und Gewässer mit Nymphen, Kyklopen und anderen Natur- 
göttern.5) Besonders Sizilien mit seinen großartigen Naturschönheiten und 








*) Bınr, De urbis Romae-momine, Ind. | 


jun Marb. 1888 p. XII, geht weiter herab | 


auf Grund der an Behandlung des 
Hondekas; se dagegen ‚en Wıramowrrz, Ti- 
motheos zıorwn Kl. Schr. II 
160 ff. hatte die Ode in die Zeit nach Be- 
siogung des Königs Philipp von Makedonien, 
um 195 v.Chr. gesetzt. Stobaios selbst macht 

ie Melinno zu einer alten lesbischen Dich- 


mena zu Theokrit zugl we cü- 
‚gforwc zöv fowxoirkan; Probus im Eingang 
By Dlomedee Re, wo. 


coliene, 1849 — Opusc. In Plteoo 329: Ass 
Ueber den Ursprung des Hirtenliedes, KI. 


| Inschriften (s. 
‚ einer Herde oder Riege, der 


Schr. 1 402 fl.; A. Ferrzsouz, De poetis Grao- 


A ine bucolieis, Se 1844: Rurmzexstery, 
u. Skolion 199—283; Raten, Der 
ee 8 mon 8. 585 fl. 


?) Gegen Reitzenstein polemisiert Hxım, 
Theokritos u. u. die bukolische Poesie, Jahrb. 
f. kl. Phil. 1896 8. 457 ft. 

4) In Sparta weihte öfter nach erhaltenen 
Prrosr Mitteil. d. deutsch. 
arch. Inst. 1897 8. 334 fl.) der foayds, Führer 


die im Gesangs EEE 

*) Schon bei Homer in der Ilias X 
spielen Hirten anf der ;, and schom in 
dr O4. ‚age toeffen wir dygordgor 
im Geloige der Arternien Ob! 105. 
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seiner witzigen Bevölkerung war trefflich geeignet, die bukolische Muse 
zur Entfaltung zu bringen. Schon Stesichoros sang das romantische Lied 
von der schönen Kalyke und feierte den Haupthelden der Hirtenpoesie, 
den schönen Daphnis.‘) Er ward daher von einigen geradezu als der Er- 
finder der bukolischen Poesie angeschen.?) Andere nannten als solchen 
einen gewissen Diomos, von dem wir nur wissen, daß er vor Epicharm 
lebte, der seiner in zwei Stücken gedachte.) 

360. Die Form des Hirtenliedes war ein Gemisch von Erzählung und 
Dramatik, weshalb die alten Grammatiker demselben den gemischten Cha- 
rakter beilegten.*) Der dramatische Dialog scheint aus der alten Weise 
des Wechsel- und Wettgesangs der Hirten entsprungen zu sein. Der 
herrschende Vers war der daktylische Hexameter, welcher der einfachen 
Schlichtheit des Volksliedes entsprechend, sich ohne Abwechslung wieder- 
holte. Doch näherte sich das Hirtenlied dadurch der kunstvolleren Form 
der Lyrik, daß in der Regel mehrere Verse, teils durch den Refrain,s) 
teils bloß durch den Sinn zu größeren Gruppen oder Strophen verbunden 
waren. Auch der Vers selbst ward von den Bukolikern anders als von 
den Epikern gebaut. Die Eigentümlichkeit des bukolischen Verses besteht 
in dem Einschnitt nach dem vierten Fuß, der sogenannten bukolischen 
Cäsur, die wahrscheinlich mit einer alten Melodieweise zu: 
‚Auffälligerweise hat Vergil in seinen Eklogen jenen Einschnitt vernach- 
lässigt, wohl weil er einerseits die Hirtenlieder Siziliens nieht aus dem 
Munde des Volkes kannte,°) anderseits noch nieht von den Metrikern seiner 
Zeit auf die Eigentümlichkeit der bukolischen Cäsur aufmerksam gemacht 
worden war.?) — Die einzelnen Gedichte der bukolischen Poesie pflegen 
wir Idyllen zu nennen. Das ist nieht ganz in dem antiken Sprachgebraueh 
begründet; denn in dem angegebenen Sinne gebrauchten die Alten zld14Aıor 
Povzokizör, nicht eld6AAıor allein.%) Das Wort e2d4Aov ist Diminutiv von 
dos, bedeutete aber nicht ein niedliches Bildehen des Landlebens, sondern ein 
kleines zum Gesang bestimmtes Gedicht, Zlön wurden nämlich die großen 
Iyrischen Gedichte Pindars genannt, weil über jedes die Tonart (eldos 
donorias), in der dasselbe gesungen werden sollte, geschrieben war; von 
Die dos aber ist «lduAAıor das Diminutiv.?) Der Form des griechischen 


7 Vgl. Diodor IV 84: Ka di röv | der anderen Seite aber hat Vergil die Vor- 
re: eduilnar nugor bindung mehrerer Hexameter zu einer Art 
Br ee aoimua xai | von Strophe aus seinem Verhild heriher- 

5 ae sn Ferk ara cv Iıxehlar ruy- genommen, 


all 0% KIT Bene rn 
ee 


iv ] Ath, 619a dichtete er einen »0- 
ud das ist Wechsel- 


Ai 


8 
al ögöss 5 Me- 


‚äßig hat indes auch Theokrit 
nicht die bukolische Casur en aber 
doch weit häufiger in den bukolischen Idyllen 
als in den andern, erotischen und mimetischen 
Gedichten. 

*) Idyllia werden kleinere, nicht gerade 
dem Hirtenleben angehörende Gedichte ge 
nannt von dem jüngeren Plinius op. IV 14,9 
und von Ausonius. 

®) Dieses begründete ich in einem Ver- 
trag über den Namen Idyll, in den Verl. d. 
Philol.Vers, in Würzburg 1868 8. 49 ff. 
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Wortes entspricht im Deutschen das Neutrum, das Kay, nieht das Femi- 
ninum, die Idylle, wie man sich in Deutschland irrtümlich nach der Ana- 
logie verwandter Wörter wie Ode, Elegie zu sagen gewöhnt hat. 

361. Zur Blüte kam die bukolische Poesie erst im alexandrinischen 
Zeitalter. Das war nicht Zufall, das war im Charakter der Zeit begründet. 
Die Welt war überfeinert geworden; die konventionellen Formen des 
Städtelebens beengten den natürlichen Menschen; die Üppigkeit der Mahl- 
zeiten und der Luxus der Kleidung gereichten ihm mehr zum Überdruß 
als zum Genuß, er sehnte sich aus der Atmosphäre der Stadt wieder hinaus 
in die freie Natur und zu dem einfachen Leben der Hirten und Landleute, 
Dieser Reaktion gegen die Unnatur des Stadt- und Hoflebens verdankt die 
bukolische Poesie ihre Blüte, ähnlich wie sich die Idyllendichtung Gessners, 
die Dorfgeschichten Auerbachs und das Winteridyll Stielers im Gegensatz 
zur überfeinerten Kultur ihrer Zeit entwickelten. Auf solche Weise war 
es unserer Epoche, die sonst nur von Nachahmung und affektierter Em- 
pfindung lebte, vorbehalten, eine neue köstliche Frucht am goldnen Baum 
der Poesie zu zeitigen. Sind der bukolischen Dichter auch nur wenige, 
und wenige auch nur ihrer Gedichte, so haben wir doch in dem wenigen 
wahre, echte Poesie, die den Vergleich mit den Blüten der klassischen 
Poesie nicht zu scheuen braucht. — Schon im Altertum, im ersten Jahr- 
hundert vor unserer Zeitrechnung, vereinigte ein Grammatiker, Artemidor, 
die verschiedenen Bukoliker zu einer Sammlung, wovon ein in den Hand- 
schriften des Theokrit und in der Anthologie 9, 205 uns erhaltenes Epi- 
gramm Zeugnis ablegt: 

Bovxoltzal Moioat orooädnv oxd, wor Ö' da äca 
rei (mäg pävögag, Evri wäs Aykiac. 

Auf diese Sammlung gehen die erhaltenen Hirtengedichte des Theo- 
krit, Mosehos, Bion zurück, nur ist frühzeitig den bukolischen Gedichten 
des Theokrit noch eine Auswahl aus dessen übrigen Gedichten angehängt. 
worden.!) 

362. Theokrit (geb. um 305)*) ist der erste und hauptsächlichste 
Vertreter der bukolischen Poesie. Sein Leben ist leider stark in Dunkel 
gehüllt; über Herkunft, Vaterland, ja selbst Namen) ward gestritten. 





’) Varves, De Artemidori collectione | O. nn Die Eu: des ee in 
carmimam bucolicorum, Berlin 1876; Bern, on 0. Rınerer, 1 
De Thooeriti editionibus antiquissimis, Rostock | 8. 191.385. Yv Hıruer Jahrb. f Alt. 1888 
1896. | 8:% #£; Hoxa, Geschichte Siziliens im Alter- 
9 Quellen: Zivos Oroxgirov in den Scho- | tum II 209324 u. 493 f.; Genoxe, Alexan- 
lien, ein Artikel des Suidas, ein altes, aber | drinische Studien, Rh. M..42 (1887) "202 ff. n. 
nicht von Theokrit, sondern einom Gram- 44, 127 #. — Die Chronologie des Lebena 
Hg berrührondos Epigramm in Anth. IX | und der Werke Theokrits ist in starkes 
Dunkel gehüllt, das durch die 
aloe d Xtog, dyib d& Gedxpeeog, & rdd’ | Versuche der neueren, nach den ü 
Fyoaya, densten Seiten auseinandergehenden Gelehrten 
el: dxö av zoAlör rin rel, nicht gelichtet wurde. Neuerdi setzt R. 
wlög Tigakaröoue megukeig ve Dlloms, Herse Jahrb. f. kl, Phil. 1897 8. 389 #. das 
nodaay 8" ddvelav ol ur! Ipeksnodznr. | Gedicht an Hieron 275 und die Geburt des 
Aus neuerer Zeit: Hauser, De Theocriti vita | Dichters 305. 
et carminibus, Frib. 1855; Burskan, De Theo- ®) Aus dem Z%ros erfahren wir, daß 
eriti vita carminibusque subditiciis, Lips. 1884; | einige Moschos als seinen ursprünglichen 


er 
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Nach dem alten Epigramm Anth. IX 4341) stammte er aus Syrakus?) und 
war der Sohn des Praxagoras und der Philine;®) aber der Lexikograph 
Suidas berichtet, daß andere ihn für einen Koer ausgaben,*) und er selbst 
nennt sich im siebenten Idyll Zizuyiön», wonach man in Simichos oder 
Simichides, der nach dem Zeugnis der Scholien zu Id. 7,21 von Orcho- 
menos nach Zerstörung der Stadt durch die Thebaner (364) nach Kos aus- 
gewandert war, wenn nicht den Vater, so doch einen der Ahnen unseres 
Dichters suchen möchte.) Auch vom östlichen Griechenland aus, von 
Orchomenos, richtete er seine Anfrage an Hieron, den Herrscher von 
Syrakus (16, 106),°) ohne auch nur anzudeuten, daß Syrakus seine Vater- 
stadt und Hieron der Führer seiner Landsleute sei.) Aber wenn es auch 
trotzdem wahrscheinlich bleibt, daß unser Dichter Sizilien zur Heimat hatte 
und daß die Grammatiker nur durch das siebente Idyll verleitet ihn zu 
einem Koer machten, so treflen wir ihn doch als aufstrebenden Dichter 
zuerst im östlichen Griechenland.*) Dort haben ihn der Elegiker Philetas 
und der Epigrammatiker Asklepiades, welche beide die alte Biographie, 
vermutlich auf Grund der eigenen Worte des Dichters 7, 30 ff., als seine 
Lehrer bezeichnet, in die Dichterkreise eingeführt; dort auch knüpfte er 
die Bande enger Freundschaft mit dem Arzte Nikias von Milet und dem 
Dichter Aratos von Soloi, die er beide wiederholt in seinen Dichtungen 
preist;*) dorthin endlich weist uns eines seiner ältesten Gedichte, das schon 
erwähnte siebente Idyll Thalysia, dessen Szene bereits die alten Ausleger 


Namen ausgaben; das rührt vielleicht daher, neuen Inschriftenmaterials untersucht, aber 
daß einige seiner Gedichte von andern dem nicht zu definitivem Abschluß geführt von 
Moschos beigelegt wurden. Parox, Inscriptions of Cos p. 355 fl. 


’) Aus in | ») D, sagt auch Suidas of di Zus 
dem an einen gleichnamigen Khetor Theo- | wizor. Andere wollten nach den Scholien 
kritos von Chios aus der Schule des Iso- zu 7,21 wegen des Widerstreites mit der 
krates angeknüpft ist, vermute ich, daß der | anderen Angabe, daß Praxagoras der Vater 
Brierammnsliker jünger ala der Literarhisto- | des Dichters gewesen sei, das Wort Iiw- 

Demetrios war, von dessen | 


-{öns vom owsos herleiten und darauf eine 
epi Öuomöpor romor al ovyyoa- Anssielang in id. 8,8 erblicken. Noch ge- 
yon er ausgegangen zu sein scheint. An | suchter ist die vom Härenus, Carm. Bon 
Homonymität knüpft auch der Artikel | p. 51 u. Philol. 49, 657 aufgestellte Herlei- 
Suidas an. tung von Yirdas, nach dessen Vorbild Theo- 
#) Auch Ath. 2&4a nennt den Theokrit | krit die Syrinx gedichtet habe, 
o °) Die Beweiskraft dieser Stelle be- 
?) Die Stellen 11,7 6 Köxioy ö zag' | zweifelt Hoızısark Philol. 1892, 8. 193 f., 
ud und 28, 17 märgıs äv bE’Eyigas rise | indem er die Erwähnun; 
Ypzias weisen deutlich auf Sizilien und | einzig auf den Kult der Charitinnen in jener 
Syrakus, wenn auch 'o nicht als Geburts- | Stadt bezieht. 
stätte, so doch and hin, Ebenso ’) Aus der Teilnahme, mit der er 16, 
en der Dialekt seiner Idyllen, seine 88 M, die Zerstörung des schönen Landes 
‚ft mit den Mimen des sizilischen , durch die Punier beweint, scheint indes doch 
Dichter#Sophron und dergeographischeHinter- etwas Heimatalicbe zu sprechen. 
der meisten seiner Idyllen für die alte *) Damit soll aber nicht ausgeschlossen 


4 


Fi 


' daß Theokrit ein Syrakusaner | sein, daß er schon vor seiner Ankunft in 
von Geburt war. Kos Idyllen dichtete und daß insbesondere 
*) Dieses offenbar, weil das 7. Idyll in | die Taylien 3—5, die in Unteritalien spielen, 


zu dem Gedicht: ra agdyuara ®) An die Frau des Nikias ist gerichtet 
Ko“ Ereönye y&p «7 vnoo 6 id. 28, an Nikins selbst id. 11 u. 18. Dem 

Guönoruos, öre eis Aiesı or de Ereiler Arat widmete er sein 6. Idyll und bezeugte 

geakon dayı pls zariorn ent «al | demselben 7, 98 und 17, 1 seine bewundernde 
Die Kontroverse auf des | Frenndschaft. 


Arten Aber richtiger sagt die alte | wor den Aufenthalt in Kos zu sotzen sind. 
dv 
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nach der Insel Kos verlegten.‘) In demselben aut. or 1108 aaa 
im Jahre 276 von Arat zu Ehren des Antigonos Gonatas gedichteten 
Era ah Pan’an 19). um diene Zeit. alan, um 275, war er bereits ein 
angeschener Dichter, der die Pflege der sizilischen Muse nach Osten trug 
und in Kos, der Geburtsstätte des Königs Ptolemaios II, mit den bedeutend- 
sten Dichtern seiner Zeit verkehrte. 
Die weiteren Lebensgeschicke unseres Dichters sind mit den Höfen 
von Syrakus und Alexandria verknüpft. Mit dem 16. Gedicht, Xdores 7 
"[foow betitelt,?) bietet er sich dem Hieron, dem Herrscher von Syrakus, 
als Herold seiner Ruhmestaten an. Im Eingang desselben klagt er, daß 
seinen Charitinnen bisher überall im Osten (ylavxd» dr ’Ho) das traurige 
Los geworden sei, mit leeren Händen abgewiesen zu werden. Auf wen 
damit angespielt sei, ob auf Antigonos Gonatas, wie Häberlin meint, oder 
auf die Könige von ten, wie Bücheler mit den meisten Auslegern ver- 
mutet,*) hängt von der Abfassungszeit jenes Gedichtes und von dessen 
Verhältnis zu dem folgenden Gedicht der Sammlung, dem Preislied auf 
Ptolemaios Philadelphos (dyxcpuo» sts ITroispaior) ab.®) In diesem Hymnus 
preist nämlich unser Dichter in überschwenglichen Worten die Freij 
keit des ägyptischen Königs, offenbar in der Absicht, auch auf sich den 
Goldregen des fürstlichen Gönners der Dichter zu lenken.%) Auch hielt 
sich Theokrit zweifellos eine Zeitlang an den Höfen beider Fürsten auf, 
Nach Syrakus weist die ganze Richtung seiner Poesie und das Andenken, 
das er auch auf fremdem Boden seinen Landsleuten wahrt: in Alexandria 
spielen die Adoniazusen (id. 15) und auf Ägypten weist das 14. Idyll, in 
welchem der Dichter Söldner für das Heer des Ptolemaios wirbt; zum 
Ruhme des ügyptischen Herrscherhauses war auch das nicht erhaltene, 
aber von Athen. 284a angeführte Lobgedicht auf Berenike, die Mutter des 
Philadelphos, gedichtet; speziell vor Kallimachos, dem einflußreichen Poeten 
und Gelehrten an dem Hofe der Ptolemäer, machte er schon id. 7, 45 £, 
eine Verbeugung, indem er dessen Rivalen Apollonios einen Hieb versetzte. 
Es fragt sich also nur, ist zuerst Theokrit in Syrakus am Hofe des Hieron 


! 


t) Diese ME ‚der Scholien wurde von 

', Hrnnar O) Oper > V TR. bestritten, haupt- 
sichlich deshi weil der im Ei os 
Is erwähnte AAes mit dem Flüßchen 
bei Velia in Lukanien, das der Dichter | 
6, 123 anführt, identisch sei. Jetzt ist in- 
Ban auf Kos ein däuos rör Misrılor 
wiesen, worüber Parox, Class, 

he u, Inscriptions of Cos p. Per] f 
*) Nachgewiesen von Bücher Rh. M. 
30 (1875) 55 ff. Die Identität des theokri- 
tischen Aratos mit dem Dichter Aratos über- 
Bor bestreitet Wrramowrrz, Aratos von 
ee 1894 8. 182—99. 
nspielung auf nen Titel fand | 
mit Bncklichem nn Gnnoxe, Alexan- 
drinische Studien, Rh. M. 42, 610 in dem 
32. mm des Kallimachos 

OB" Öre oa horror zersal zo, dlld Mivunne 
un Adye mpös Kapkram zoinar Öveıpor dei, | 


| 
| 

Rev. | daß, das Lobgedicht dem Piolemaion Phüe: 
| 


Daß aber dieses Epigramm mit Zerwürfniasen 

des Theokrit am Hofe Alexandriens um 270 

' bie 266 zusammenhänge, bestreitet Vanums, 
Ind. lect. Berol. 1839 p. 80, 

4) Häserux, Carm. fig. 34; Büchzene 


Rh. M. 30, 55 f. 
%) Die Ansicht eines Munatius, 


Kran nicht ee, gelte, ist schon in 
alten H; mit chronologischen 
Gründen zurlieh ie Beachtenswort ist 
außerdem, damit man nicht aus der nie 
einen Schluß auf die A 

daß in einigen Has, und gerade in are] 
Ambros. k, das Gedicht an Ptolemaios vor 
dem an Hieron steht. 

%) Schon zuvor hatte sich Theokrit 7, 93 


mit feiner Schmeichelei dern Ptolemaios emp- 
\ fohlen. 
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gewesen und von da erst nach Ägypten gegangen, oder hat er sich zuerst 
nach Alexandria gewendet und ist dann später erst, als sich sein Ver- 
'hältnis zu Ptolemaios zerschlug, nach Syrakus an den Hof des Hieron ge- 
wandert. Das hängt davon ab, ob das 17. Idyll vor dem 16., oder um- 
gekehrt das 16. vor dem 17. abgefaßt ist. Leider läßt sich das bei dem 
Mangel unzweideutiger Anzeichen der Kunst oder Chronologie mit Be- 
stimmtheit nicht entscheiden. Das 17. Gedicht auf Ptolemaios kann aller- 
dings nicht vor der Geschwisterehe des Ptolemaios Il und der Arsinoe 
geschrieben sein, da in demselben V. 130 auf die Liebe des Königs zu 
seiner Schwestergattin angespielt ist; aber das Datum jener Ehe ist nicht 
urkundlich bezeugt und kann nur im allgemeinen zwischen 278 und 273 
gesetzt werden; !) auch ist in dem Gedieht nicht ausgesprochen, ob es als- 
bald nach dem Abschluß jener Geschwisterehe oder erst einige Jahre 
später gedichtet sei.) Auf der anderen Seite enthält das 16. 5. Gedicht an 
Hieron zwar einen deutlichen Hinweis auf ein geschichtliches Ereignis, 
die Besiegung der Karthager in Sizilien durch die griechischen Bewohner 
der Insel und Hieron, den Führer der Syrakusaner;®) aber während die 
meisten Erklärer dabei an die dem Ausbruch des 1. punischen Krieges 
unmittelbar vorausgehenden Händel der Mamertiner (266) denken, erinnert 
eine beachtenswerte Stimme daran‘) daß in dem Gedichte Hieron alyunrds, 
nicht faodevs heißt (16, 103),5) und daß derselbe schon in seinem Stra- 
tegenamt im Jahre 270 glänzende Lorbeeren im Krieg mit den Puniern 
errungen hatte. Eine Entscheidung ist unter solchen Umständen schwer; 
aber doch etwas einfacher, deucht mir, schließen sich die Dinge zu- 
sammen, wenn wir im Anschluß an die alte Hypothesis des 7. Idylis an- 
nehmen, daß Theokrit um 273 von Kos aus, wo wir ihn im Jahre 275 
zurücklieien, nach Alexandria sich gewandt habe und dann später um 265, 
als in seiner Heimat mit Hieron ein neuer Stern den Musen zu leuchten 
begann, über Orchomenos wieder nach seiner Heimatinsel Sizilien zurück- 
gekehrt sei,5) wobei wir indes denen nicht hartnäckig entgegentreten wollen, 


") Ueber dieses Datum Wıeoesans Phil. | Hiserums, Car. A ST FEN A. Lit. 


47,81; Könven Sitzb. d. pr. Ak, 1895 8,971; 1208 beistimmen; dagegen Bruocn Jahr. f, 
' Paorr Rh. M. 58, 462; der letzte setzt unser | Phil. 181, 866 £ und Genexz Rlı, M. 42, 270, 
zwischen 273 und 271. und 601 f. 

*) Weit unter 273 kann jedoch mit der ») alyunrdg heilt indes auch der König 

des Lobgodichtes nicht go- | Ptolemaios id. 17, 57. 
| er ei, da in demselben Ptolemaios | ) Anders Susmuuer Al. Lit. 1202 ff, der 
| al der Höhe seiner Macht steht und als | den Theokrit zuletzt nach Alexandrien gehen 
der See iiber die Kykladen und | und dort sterben läßt, indem er aus dem 
‚die Küsten von Kilikicn und Karien gebietet | Zusammentreffen des Versansgangs dpa; 
417, el so daß das Gedicht jedenfalls | Begerixa Theoer. 17, 57 und Callim. epigr. 
vor den Bess des A: bei Kos (966) | 51,8 zu schließen dafı Thookrit min- 
werden muß. Noch weiter hinauf | destens noch 248/7 zu der ae 
wos die Anspielung auf die Schwester- | zeit des Ptolemajos III zu Alexandrion ge- 
‚gattin, un: 1/0 gestorben ist. In habe. Anders auch urteilt Manarrr 


‚große Erwartungen man damals lit. 12, 192, nach dem Theokrit 

hogte, zeigen besonders die en 208 mac h Syrakus an den Hof des Hieron 
ging ( (id. 16) und einige Jahre später von 
lort, 


von = 
Verne 85: 
das Gedicht 17 an Ptolemaios richtete, 


Di rdoom wur nee Ävdyza 
ee | Aber mit dem Ansatz jenes Gedichtes nach 

Y Yan! AR Theokrits Hieron, M: 266 (Sieg des Antigonos bei Kos) oder gar 
Berl. Ak. 1884 S.823 4, dem nach 258 (Tod des Magas, des Königs von 
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die wie Holm, Gesch. Siz. II 298 den Dichter zweimal, vor und nach id. 16, 
nach Ägypten gehen lassen. Denn daß derselbe später noch einmal nach 
dem Osten kam und dabei in Milet seinen alten Gastfreund Nikias be- 
suchte, erschen wir aus dem schönen 28. Gedicht, das den Titel „Spindel* 
nach dem Geschenke trägt, das bei dieser Gelegenheit Theokrit der Frau 
seines Freundes Nikias mitbrachte. Dabei ist er vielleicht auch nochmals 
nach Kos gekommen; wenigstens scheint in dem Gedicht von den Zaube- 
rinnen IT 115 auf die olympischen Siege des Philinos aus Kos im Jahre 
264 und 260 angespielt zu sein.) Über die letzten Lebensjahre unseres 
Dichters fehlen sichere Nachrichten, so daß wir auch nicht sagen können, 
wann und wo er gestorben ist. Die Worte Ovids, Ibis 547 

Utque Syracosio praestrict« fauce poetue, 

sie animae laqueo sit via clausa tuae 

hat man ehedem auf Theokrit gedeutet und den liebenswürdigen Diehter 
von dem argwöhnischen Tyrannen Hieron erdrosselt werden lassen; die 
Deutung ist nicht unmöglich, aber durchaus unsicher. 

363. Werke des Theokrit. Als Werke des Theokrit werden von 
Suidas aufgezählt: BowxoAxd, ITporrides, Aids) Buvo, Fomiva, Erurijdenn, 
ln?) eye, Taußor, Zruyodusara, Von diesen ist das meiste verloren 
gegangen; auf uns gekommen sind die bukolischen Gedichte, die auch im 
Verzeichnis des Suidas gewiß nicht bloß wegen des Alphabetes voran- 
stehen, und eine Auswahl aus den anderen Dichtungen,*) im ganzen 30 Ge- 
diehte,5) zu denen aus der Anthologie noch 25 Epigramme®) und die 
Fistula, ein Gedicht in der Gestalt einer Hirtenpfeife (ovory&),”) Kommen. 
Die eigentlichen Perlen der Sammlung sind die bukolischen Gedichte, 
welehe der Grammatiker Artemidor, wie wir oben sahen, mit den ver- 


K ;) läßt sich die Schilderung von der | mit den eigentlichen Bowsalxd zu einem 
ie des Ptolemaios 17, 76—92 und | Corpus vereinigt worden sein. 
das Schweigen über Kyrone nicht vereinigen. 5) Die besten und ältesten Handschriften, 
*) Von diesen Si im Stadion be- | namentlich der Ambros. 222 (k), und die 
richtet das Siegerverzeichnis des Eusebius, | Handschrift unserer Scholien, enthalten nur 
worauf Wilamowitz aufmerksam machte. — | eine kleinere Zahl von Gedichten. Die Ge- 
Daß die Mele in die späten Lebensjahre des | dichte "Houxäs leovropdvor, Meyäga, Bowxo- 
Dichters fallen, darauf weisen die grauen | Aiaxos, “AAeiz, Kngioxddeng, "Ademidos En- 
Haare in 30, 18. ziqıos, als venpör Adaorıda, 7  Emida- 
®) Deanpeichen Titel 'Eintdes Luft- | Adwios Ayıhktoos bilden on n 
schlösser" jen wir bei Kallimachos wieder; | (Sylloge ®),in der nur die Gedichte Bowrxoklonos 
vgl. Bier, Elpides, Marb. 1891, wonach das | und“4AAet alstheokritisch bezeugt sind. Ueber- 
. Idyll, die Fischer, zu dem Buche "Eixides | dies weichen die verschiedenen Klassen von 
hört hat. Handschriften in der Ordnung der Gedichte 
®) Zweifelhaft ist, ob Zrwsrjdena iin zu» | stark voneinander ab; s. Annkss, Ueber einige 
sammenzufassen oder in zwei Teile zu trennen | alto Sammlungen der theokriteischen Ge- 
sei; doch ist das letztere wahrscheinlicher, | dichte, in Phil. 88, 885 ; dazu Brer, Das 
da die erhaltenen jeidr keine Trauerlieder sind. | antike Buchwesen 8. 389401; Hırceu, Bei- 
*) Schr schwer ist es zu ermitteln, zu | träge zur Texteskritik der Bukoliker, 1888; 
welchen Werken die nichtbukolischen Ge- | Cusıst, Die überlieferte Ar ikriti- 
dichte Theokrits ursprünglich gehörten. Die | scher Gedichte, Sitzb. d. b. Ak. 1908 5. 881 
Gedichte 28—80 gehörten sicher zu den win, | his 420. 





die Dioskuren (22) zu den Hymnen, die Bak- °%) Von diesen Epigrammen, die von den 
chai (26) zu den #owrra, die Fischer (21) | Byzuntinern aus der An je ausgezogen 
zu den 'Eirödrs, Die städtischen Idylien | sind und dieses in sehr lei iger Weise, 
oder die Mimen im Stil des , wie 2, | ist die Hälfte unecht und schlecht bezeugt. 
14, 15, werden vermutlich on sehr früh ?) HAneruis, Carm. fig. 40 ff. 
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wandten Gedichten des Moschos und Bion zu einer Gesamtausgabe ver- 
einigte; sie sind liebreiche, hübsch nach der Natur gezeichnete Bilder des 
Hirtenlebens,. belebt: durch den Dialog nach dem Muster des Mim. 

Sophron. Mit ihnen hat unser Theokrit die Dichterweihe erhalten. Nach 
dem römischen Grammatiker Servius in der Einleitung zu den Eklogen 
Vergils zählte man ehedem 10 Idyllen, also gerade so viele als Vergil nach 
dem Beispiel Theokrits gedichtet hat.') An die ländlichen Idylien schlossen 
sich zunächst, ihrem nachahmenden Charakter nach, die 3 städtischen 
Idyllen (2. 14. 15) an, von denen das zweite, das vielbewunderte Gedicht 
von den Zauberinnen (papzaxeirpuau),?) bereits von Vergil unter den Idyllen 
gelesen wurde, und das fünfzehnte von den syrakusanischen Frauen am 
Adonisfest: (Ador.dlovoa)?) vor allen einen Ehrenplatz in einer Blütenlese 
theokritischer Gedichte verdiente. Dazu kamen noch einige erotische Ge- 
diehte verwandter Art (11—13: Krzloy, "Alens, “Y2ac), von denen zwei 
(11 und 13) an den Jugendfreund des Dichters, den Arzt Nikias, gerichtet 
sind. An diese älteste Auswahl theokritischer Gedichte wurden dann noch 
die zwei Preisgedichte auf Ptolemaios (17) und Hieron (16) gehängt, die 
für die Kenntnis des Lebens und der literarischen Stellung des Dichters 
von besonderer Wichtigkeit waren. Später haben Freunde des Dichters 
die Sammlung noch erweitert, indem sie aus den anderen Bändchen theo- 
kritischer Gedichte noch ein und das andere in dieselbe aufnahmen. Die 
schönsten unter diesen Zugaben sind die drei Lieder (un): die Spindel 
(Hiaxden) an die Frau des Nikias (38), und die beiden Liebeslieder (maı- 
dıxd 29. 30), von denen das letztere erst in unserem Jahrhundert aus 
einer Mailänder Handschrift (no. 75) ans Licht gezogen wurde.*) Auler- 
dem wurden von den Hymnen noch aufgenommen das Enkomion auf die 
Dioskuren (22), von den Heroinen die Gedichte auf die Töchter des Kad- 
mos (26) und die Mutter des Herakles Alkmena (24, mit dem schwerlich 
von Theokrit herrührenden Titel ‘Hoaxiioxos), aus den Elpides die Fischer 
(21) und wahrscheinlich auch der Bukoliskos oder der verschmähte Lieh- 
haber (20). Aber auch Fremdes und Unvollendetes schob sich mit der 
Zeit in die Sammlung ein. Selbst unter den Hirtenliedern steht einiges, 
was den Verdacht der Kritiker erregte, und wenn ich auch das allerliebste 
Idyll (8) von dem Sangwettstreit der Knaben Daphnis und Menalkas nicht 
preisgeben möchte, so war doch das zusammengestoppelte Idyll 9 in seiner 
jetzigen kunstlosen Form nicht aus der Hand des Dichters hervor- 


*) Ueber die Nachahmung des Theokrit 
durch Vergil s. Seat Gesch. d. röm. Dicht. 
II16 f.; 'AULT, Etudes sur les Bucoliquos 
de Vorgile, Paris 1897; P. Jam, Ueber die 
Art der Abhängigkeit Virgils von Thookrit, 
Progr. Kölnisches um 1899, 

*) Die Trankmischerinnen (2.) stehen in 
‚Ambros. 222 (k) nicht EEE den Hirtenliedern 


Stelle des Gedichtes, da dasselbe zu 
den 'hten 14 und 15 gehört und mit 
diesen die Klasse der städtischen Idyllen 
bildet. Wenn dasselbe später, und zwar 


! 


| schrift, an 2. Stelle 


schon in der dem Vergil vorliegenden Hanıd- 
ward, so hatte 
dieses seinen Grund in der Beliebtheit des 
Gedichtes und in seiner Verwandtschaft mit 
dem ersten Idyll, mit dem es die Form des 
Refrains ah hat, 
°) Den Titel treffen wir auch unter den 
Komödien des Philetairos. Auch der ver- 
liebte Kyklope war schon Gegenstand der 
attischen Komödie, 
*) Den Fund machte zuerst Ziegler, dann 
b Bergk dus Gedicht nach einer Abschrift 
Studemunds herans. 
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gegangen.‘) Noch gesicherterem Verdacht begegnen das verstümmelte 
Epyllion auf den löwenwürgenden Herakles (25 HoasAs Asorropövos) und 
ee offenbare Nachahmungen des theokritischen Hirtenidylls, wie der 

sich erhängende Liebhaber (23 ’Egaerys) und das Liebes- 
Benläider (27 ’Oaptoris). Theokrit verleugnet zwar nicht die derbe Natur 
‚der Hirten, aber zu jener nackten Gemeinheit, die aus dem 27. Gedicht 
spricht, steigt er nie herab. 

364. Dichterische Kunst. Theokrit ist Naturdichter und Kunstdichter 
zugleich; diese beiden Seiten treten in allen seinen Gedichten hervor. Er 
läßt seine Hirten die Sprache des Volkes, die mildere Doris der Syraku- 
saner,®) reden; er ist damit der Natur treu geblieben und hat die Gespreizt- 
heit des Vergil, dessen Hirten die hochtönende Kunstsprache der Stadt 
reden, glücklich vermieden. Aber daneben wendet er in anderen Gedichten 
den äolischen und epischen Dialekt an, deren Kenntnis er nicht mit der 
Muttermilch eingesogen, sondern künstlich aus Büchern gelernt hatte,?) so 
daß man die Vermutung nicht abweisen kann, er habe auch sein Dorisch 
nicht ganz aus dem Munde der Landleute Siziliens, sondern zum größeren 
Teil aus den Mimen des Sophron und den Komödien des Epicharm gelernt. 
Ebenso hat in den Gedanken und dem Gesprächston Theokrit vortrefflich 
die derbe Natürlichkeit des Hirtenvolkes wiedergegeben; seine Hirten haben 
Fleisch und Blut, sind keine verkleideten Städter wie die des Vergilt) und 
keine zahmen Moralisten wie die Geßners; dabei hat er mit feinem Sinn 
in den Neckereien und Wettgesängen der Hirten an volkstümliche Sitten 
und Gebräuche angeknüpft und auch im Gebrauch sprichwörtlicher Wen- 
dungen sowie in der Hereinziehung abergläubischer Bräuche trefflich den 
Ton der Volkspoesie getroffen.) Aber so ganz fehlt doch auch bei ihm 
nicht die Anspielung und Allegorie. Die Adoniazusen enthalten den aus- 
gesuchtesten Lohpreis der königlichen Veranstalter des Festes; in dem 
14. Idyll versteckt sich unter der Maske des Werbers für den Kriegsdienst 
des Ptolemaios die vom Preise seines Gönners überfließende Person des 
Dichters; *) die Thalysia (7. Idyll) schildern unter dem Namen von Land- 
leuten das Treiben der Glieder des koischen Dichterbundes.?) Endlich 
auch in der Vortragsweise ist den Idyllen eine gewisse Zwitternatur auf- 
geprägt: sie waren zum Singen bestimmt, und dem hätte am besten die 


») Bnıwker, De Theoeriti vita carmini- 
busque subditiclis, Diss. Rostock 1884; Suse- 
wını Al. Lit, 1215. 

®) Die Doris mitior des 'Theokrit bildet 
bei den Grammatikern den Gegensatz zur 

severior der Lakodämonier. Von dem 
Dialekt heißt das Hirtenlied bei Moschos 12 
Aaspis dowdd. 

”), Bei solchen Nachbildungen blieben 
auch nicht Mißverständnisse aus, wie wenn 
"Theokrit 12, 28 ol«siorre (olxeiov schon Hes. 
{eog. 890) nuch der falschen Analogie des 

homerischen zeirlove: bildet, wiewohl diese 
Form sich bei Homer nur bei den Denomi- | 
nativen der Neutra auf os findet. Falsche | 
Dorismen sind dovyia, üpepoz. E 
4) Der Unterschied ist gut beobachtet 


schon von Gellius IX 9. 
#) Ueber den anmutij 
Net auch bei Sophron Demetrios de 


Unter dem Geißhirt versteckt 
sich nach einer Vormutung Meinckes Ale- 
xunder Aitolus, dessen Vater Sar hieß, 
Außerdem vermutet a 
schönen J Ageanax den Dichter Her- 
mesianax, und findet Gercke IH seinen Ale- 
xandrinischen Studien versteckte Ausfülle 

Dichterrivalen Ei Masse; ähnlich 

'ZENSTEIN, Een 
f Rn aha zu lc at 

rien au nier damaligen 
Städter n, sich ähnlich wie bei uns 
in Bau: zu zeigen. 
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Strophenbildung der Lyriker entsprochen; Theokrit aber wählte die epische 
Form des gleichen wiederkehrenden Verses!) und näherte sich nur dadurch 
den Lyrikern, daß er in der Regel eine gleiche Anzahl von Hexametern 
zu je einem Satze verband.?) Damit erhielt er eine Art Strophe, aber für 
den Gesang und die Wiederholung der gleichen Melodie war dieselbe doch 
wenig geeignet, weil die Silbenzahl und die Ordnung der Längen und 
Kürzen nicht die gleiche in den sich entsprechenden Versen war. Und 
wiewohl der Dichter auf solche Weise im Versbau sich nicht allzu enge 
Fesseln angelegt hatte, foß ihm doch der Vers nicht leicht, und erlaubte 
er sich oft, dem Metrum zulieb von der natürlichen Wortstellung in sinn- 
atörender Weise abzugehen.?) Aber zwei ften sind es, die den 
Theokrit trotz dieser Mängel zu einem der lieblichsten, anmutigsten Dichter 
machen, die verständnisinnige, schwärmerische Hingabe an die Natur und 
das hervorragende Talent anschaulicher Schilderung. Die erstere Kigen- 
schaft zeigt er nicht bloß in den bukolischen Idyllen, auch im Enkomion 
auf Hieron ließ er sich die Gelegenheit nicht entgehen, den Segen des 
Friedens durch Hinweis auf die blühenden Saattluren, die blökenden Schaf- 
herden und das liebliche Summen der Zikaden (16, 90—96) zu preisen. 
Man wird nicht fehl gehen, wenn man die innige Freundschaft des Dich- 
ters mit dem Arzte Nikias auf ihre geistige Verwandtschaft und ihre ge- 
meinsame Liebe zur Natur zurückführt. Die Beschreibung spielt in den 
Gedichten des Theokrit fast: eine zu große Rolle, indem derselbe nicht 
mehr wie Homer mit ein paar Strichen etwas schildert und die Beschaffen- 
heit einer Sache aus ihrer Wirkung erkennen läßt, sondern mit Vorliebe 
bei der Zeichnung des einzelnen verweilt, wie des geschnitzten Bechers, 
den der Geißhirt dem 'Thyrsis zum Preise aussetzt (1, 27”—56), und des 
Faustkampfes zwischen dem Dioskuren Polydeukes und dem Unhold Amykos 
(22, 80—120). Dabei tritt überall die Neigung für das Genremäßige und 
Niedliche in der Natur wie im Leben hervor, was an die gleiche Richtung 
in der Kunst des alexandrinischen Zeitalters und die hübschen Terrakotten 
von Tanagra erinnert.*) Ist in der Beschreibung von Szenen und Gegen- 
ständen ein Übermaß zu tadeln, so muß man hingegen ganz des Lobes 
voll sein in Anerkennung der lebenswarmen Charakterzeichnung, die 
dem Dichter ebenso bei den Hirten und Bauern des Landes, wie bei den 
neugierigen Festfeierinnen und den verliebten Zauberinnen der Stadt ge- 
lang. Hier machte sich zumeist die Kunst des Siziliers in dichterischer 


„Darin ist vielleicht Theokrit den | Die eng ist überall ‚deutet 
schen Nomendichtern gefolgt; in der A: e von Ahrens; vi ÖCHLY, 
a rdnovs wovaods di | Carminum Theocriti in he vestitutorum 


specimen, Turici 1858, 
Ei) Siehe oben $ 860. Der Refrain (ver- | *) Die Angste a en le el sich 
aus intercalaris) ist zu Hilfo genommen 1, | 29,3: zny& iv za qoeaw 


Bi 


xiar' dv 
BA FE. und 2, 17 ff. Derselbe vertritt hier die Frese nee nal Bes up! perger 
Stelle der are iorenden Musik, die, | | aadkeoe 

wie man aus . ran. 1265 ff, ersieht, ry Be, Die griechischen Bukoliker 
en dem AbeatEen des Gesangs spielte, | und die bildende Kunst, in Sitzb. d. b. Ak. 





Dont: durch den Sinn und den | 1879, 11—21. Yet, Bırse, Die EaBuakciE 
6 zutag in dem | des N: bei den Griechen und Rü- 
Vene Re Belios und Milon im 10. | mem, Kiel 1892. 
Daphnis und Menalkas im 8. Idyll. 
Handbuch der Klaas. Altertumswisonschaft VIL. 4. Auf. 3 
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Febinug und der Einfluß des Mimendichters Bapkrun gel ‚geltend, Eigent- . 

'h originell war Theokrit so wenig wie irgend ein anderer Dichter der 
ee nd Stesichoros und Sophron waren ihm hauptsäch- 
lichste Vorbilder; an Alkaios und Sappho schloß er sich in den tändelnden 
Liebesscherzen (zalysıa) an; auch an Alkman und Pindar finden sich An- 
klänge, an den ersteren in dem Hochzeitlied auf Helena (id. 18), an den 
letzteren im Herakliskos (id. 24); homerische Wendungen finden sich ohne- 
hin in den hexametrischen Diehtungen auf Schritt und Tritt; auch Anlehen 
aus der hebräischen Poesie, die dem Dichter durch die Übersetzung der 
Septuaginta näher gerückt worden sei, hat Mahafly, Class. gr. lit. 12, 195 
in dem Hochzeitslied auf Helena!) finden wollen. — Der Ruhm und die 
Beliebtheit der theokritischen Poesie überdauerte das Leben des Dichters: 
die Bukoliker Moschos und Bion traten in die Fußtapfen des Begründers 
der bukolischen Poesie; die Epigrammatiker gefielen sich in der Nach- 
ahmung einzelner Verse des Theokrit;2) in die römische Poesie hat Vergil 
mit seinen Bucoliea die Hirtenpoesie des Theokrit eingeführt; auch Horaz 
muß, wie die Nachahmung Od. 112, 27 ff. zeigt, die Gedichte des sizilischen 
Diehters eifrig gelesen haben; im Beginne des Mittelalters suchte Marianos 
durch seine Metaphrase in iambischen Versen (3150 nach Suidas) die Poesie 
des Theokrit seinen Landsleuten näher zu bringen. 

Scholien: Die Gedichte des Theokrit waren seit der Zeit des Cicero 
eifrigen Studiums der Grammatiker, insbesondere des Askl idor, Theon, Ama- 
rantos, Nikanor, Munatius aus der Umgebung des Herodes Attikos, und zuletzt des Erato- 
ilhees, am der Zeit des asian. Die theseis darf man in ihrem Grundstock auf 
Artemidor zurückführen; doch rührt on sch des Zangale zu MEILE 
Grammatiker Eratosthenes Fa Aus dem apäten Mittelalter stammen die wertlosen 

lia recentiora des Moschopulos, Maximus Planudes und Demetrios Triklinios, hauptsäch- 
lich zu den ee rar auf die man in Byzanz die Schullektüre beschränkte. Ueber 
alles dieses Aunens im 2, Bde. seiner Ausgabe. 

Von den Handschriften ist keine älter als das 18, Jahrh. Dieselben gehen auf ver- 
schiedene Stämme zurück; die Aufstellung eines Stammbaumes ist bis jetzt a 
Die besten sind Ambros. 222 (k) s. Xum, V; Vatic. 915 (m) s. XIII, Vatic. ‚as (h) =. Medic. 
a: Ambros. 75 (c) s. XV, Paris. 2726 s. XIV; für Sylloge ® atic, 1824/25, Paris. 
Zieder. Einen kritischen Apparat bieten die Ausgaben von Gaisford, we und am besten 
a er 

AISYORD, _ 

1800, 2 dam, == Aheneri rellgalae cum anmade. ei Komesuero, Like. 1610, => Thdocnti 
carminn, tertium cd. Zisorer, Tubing 1879. — Theoer. Bion at Moschus ex recogn. Meinekii, 
ed. III, 1856, mit scharfsinniger Textesrekonstruktion., — Thescriti idyllia comimentariis 
‚eriticis atque exegoticis instr. Ar. Frırzsche, ed. alt. Lips. 1870; Dr Ale von von 
Ferrzscas, 3. Aufl. 1881 besorgt von Hrzıee; with introduction and nı 

London 1901. — Hırırn, Beiträge zur Texteskritik der Bukoliker, mit dem ee der Spk 
logo &, Leipz. 1888. 

Teziom Theoeriteum. compos, Rumeen, . 1879. — Monspacn, Ueber den Dialekt 
na Curtias’ Studien X 1—38. — Ken 1 Theocr. versu heroico, in Wiener Studien 


365. Moschos aus Syrakus wird von Suidas Anhänger des Aristarch 
(Agtorägyov yrogiuos) genannt und wird demnach um 150 v. Chr. seine 


f 


%) Verglichen hat der englische Ge *) Keun, De 
18, ne mit dem Gesang Salomos I 9, VI Du Bene "ri studiis 
8-10, 


Bier ange 
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Blüte gehabt haben. Dali er in Ausonien oder Unteritalien zuhause ge- 
wesen sei, hatte ich früher irrtümlich aus dem Grablied auf Bion V. 101 
geschlossen. Denn dieses Gedicht rührt nicht von Moschos her, wie man 
früher nach der Ausgabe von Stephanus annahm,!) sondern von einem un- 
bekannten, jüngeren Schüler des Bion. Erhalten hat sich von Moschos 
außer einigen Kleinigkeiten das längere Gedicht Zdodrn, an dessen Inhalt 
und Darstellung das 64. Gedicht des Catull von der Verlassung der Ariadne 
anklingt.*) Artig ist das von Neueren, wie Torquato Tasso und Ben Jonson 
nachgeahmte Gediehtehen "Roos doartrns, ein poetischer Steckbrief auf den 
entlaufenen Eros. Verwandt mit demselben ist das nette Gedicht Honigdieb 
(Kngtoxktreng), das in die Sammlung der Idyllen Theokrits (n. 19) geraten ist. 
Bion aus Smyrna war Nachahmer des Theokrit, von dem er auch 
den dorischen Dialekt entlehnte, und lebte vermutlich gegen Ende des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr.2) Über seine Lebensverhältnisse klärt uns 
zumeist das anonyme Grabgedicht (&räpios) auf Bion auf. Danach lebte 
er den größten Teil seines Lebens in Sizilien und starb an Gift, das 
ihm seine Feinde beigebracht hatten. Nach dem Vers 101 des erwähnten 
Grabgedichtes wäre er noch vor Theokrit gestorben, aber jene Partie 
des Gedichtes ist eine Interpolation des Kreters Musurus. Erhalten sind 
uns von ihm der berühmte ’Eirägros "Addmidost) und 17 kleinere Ge- 
diehte; wahrscheinlich rühren von ihm auch mehrere in die Sammlung des 
Theokrit eingeschlichene Gedichte her, wie insbesondere das von dem 
verschmähten Liebhaber ("Eoaorje, id. 23), dessen krassen Ausgang sich 
verlohnt mit der süssen Sentimentalität des theokritischen Vorbildes 
Amaryllis (id. 3) zu vergleichen. Der Epitaphios, dessen Form leb- 
haft an das Klagelied auf Daphnis im ersten Idyll Theokrits erinnert, 
steht mit den Adoniazusen des Theokrit in Zusammenhang, da sich 
beide Gedichte auf das unter Ptolemaios Philadelphos mit besonderem 
Glanze gefeierte Adonisfest beziehen. An dem zweiten Tage des Festes 
nämlich ward die Wiedervereinigung des Adonis mit Aphrodite gefeiert, 
und auf diesen Abschnitt des Festes beziehen sich die "Adamıdlovanı des 
Theokrit. Am ersten Tage hingegen ward die Todesfeier des auf der Jagd 
von einem Eber verwundeten Lieblings der Göttin begangen, und für diese 
war das Gedicht des Bion bestimmt.) Dieses wie die andern Gedichte 
des Bion®) sind reich an sprachlichen Schönheiten, aber es mangelt ihnen 


% a Recht sagt davon Bücuerer Rh. + Das Gedicht wird indes nur nach 
40 ‘infelieissima coniectura‘. einer Vermutung des Camerarius auf Grund 
#) Benutzt ist dasselbe auch von Horaz | des Hi Bion. 60 dem Bion zugeschrieben. 
Od. 3,27, worüber Lessıxo, Vademecum für | ®) Der Gegenstand hat dem Maler Tinden: 
al Ir Anregung zu dem Bun Klage 
*) Die alten Zeugnisse lassen die drei | der Venus um Adonis, gegeben. — Gelungene 
Bukoliker in der Ordnung Theokrit Moschos | Ausgabe und Uebersetzung des Gedichtes von 
aufeinanderfolgen. Die Neueren, voran | Wirastowrrz, Bion von Smyrna, Adonis. Berl. | 
Böcnzuen, De bucolicorum graccorum nliquot | 1900. 
carminibus, Ih. M. XXX 40, und nach ihm +) Bion und Moschos wurden von Arte- 
7 saacK bei Wissowa, erblicken darin | midor mit Theokrit zu einer Sammlung ver- 
zeitliche Folge und setzen | bunden, daher auch ihre Ueberliefe 
Moachos an das Ende des | ihre Herausgabe Hand in Hand geht mit der 
bin auch ich in der neuen | des Theokrit, 













35* 





548 Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklansische Literatur. 


* 
die Kraft und die Naturwahrheit der theokritischen Muse. Das Übermaß 
von Sentimentalität und erschlaffender Weichheit zeigt sich auch in dem 
Versbau, indem der Diehter mit Vorliebe Versausgänge auf zwei Spondeen, 
wie bodoyra, daxoborr, anwendet. 


e) Das Kunstepos und das Lehrgedicht. 

_ 366. Das Epos kam im alexandrinischen Zeitalter am schlechtesten 
weg. Vom eigentlichen Epos, dem volksmäßigen Heldengedicht, konnte 
selbstverständlich in einer Zeit, wo es keine Volkshelden gab und die ton- 

len Gelehrten, losgelöst vom Volk, eine Gesellschaft für sieh bil- 
deten, keine Rede sein. Zwar zogen die Könige jener Zeit, wie später 
in Rom die Kaiser, Dichter an ihren Hof, die ihre kriegerischen Taten in 
epischen Gedichten verherrlichen sollten; aber die Epen des Choirilos aus 
lasos auf Alexander d. Gr.,") des Simonides Magnes auf Antiochos d. Gr., 
des Leschides auf Eumenes, des Musaios Ephesios auf Eumenes und 
Attalos drangen nicht in das Volk und sind spurlos zugrund gegangen. 
Einen schwachen Ersatz bot das mit mehr Liebe und Erfolg gepflegte 
Kunstepos; dasselbe knüpfte an die letzten Ausläufer des Epos der klassi- 
schen Zeit an und besang von neuem die alten Sagen von den Argonauten, 
den Sieben vor Theben, von Perseus, Herakles,*) den Städtegründungen.) 
Doch wärmten die Diehter nicht einfach den alten Kohl auf, sondern zogen 
auch neue Stoffe, wie Rhianos die Heldentaten des Aristomenes, in den 
Kreis der Poesie und flochten, dem Zuge der Zeit folgend, mit. Vorliebe 
erotische Liebesabenteuer in die alten Überlieferungen ein. Auch historische 
Partien der Geschichte wurden poetisch verherrlicht, wie die sizilische 
Geschichte durch Polykritos, und gegen Ende unserer Periode der mithri- 
datische und kimbrische Krieg durch den aus Cieeros Reden bekannter 
gewordenen Dichter Archias aus Antiochia.*) Am meisten Boden ge- 
wann das Lehrgedicht auf den verschiedenen Gebieten der Astronomie, 
Geographie, Mythologie, Jagd und Naturkunde. Anfangs behielt man für 
dasselbe die alte, durch Hesiod typisch gewordene Form des daktylischen 
Hexametere bei;5) seit Apollodor machte demselben der iambische Trimeter 
den Rang streitig. 

*) Ueber die einzelnen Dichter geben | Arrd, Meoonriaxd, Nikander Onpaüxd, De- 
Auskunft die Artikel des Suidas, ferner | mosthenes Buvrıaxd, Enfabed, Phaistos 
Düxtzex, Die Fragmente der epischen Poesie | Aus d, Maxsdonsd. 
der Griechen, 2. Bd. 4) Ob auch Hegemon der Verfasser von 

%) Antagoras schrieb eine Thebais, | Jagdarıxd und eines pos vom Teuktrischen 
Rhianos eine Herakleia, Theolykos Bax- | Krieg der Thebaner und Lakedämenier un- 
zurd fg, Musaios eine Perseis. Epyllien | serer Periode oder der römischen Kaiserzeit 
der Art sind uns mehrere in der Auswahl | angehörte, ist ungewiß. Stephan. BE unt. 
thookritischer Gedichte echalten. Die beste Alssärdgeıa dr ie führt unter den Be- 
Vorstellung gibt una das Epyllion des Catull | rühmtheiten der Stadt an "Hyjuaw ixonoıds, 


ı (64) von der Hochzeit des Peleus und der | ös Zygaya rw Aruxugıxdv mödsuor iv On- 
Thetis, dem wohl ein alexandrinisches Ori- | Palar zad Aaxsdauyorior, uber ohne Zeitan- 


ginal zum Vorbild diente, Rabe Den gleichen Stoff behandelte in Prosa 
”) Verse aus einer anonymen .Laßon Rhetor der Kaiserzeit Aristides. 
#sloıs zitiert Purthenios 21. Apollonios ) Auch dem Inhalte nach lehnte sich 


Jdichtete Krioris “Pödov, Kabvov, Adssardgelas, | am Hesiod an Nikainetos in dem Frauen- 
Philon roi IeooooAöuor, Theodotos uepi | katalog. 
"Yordalor, Khianos Arad, "Häsaxd, Biooa- | 
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367, Aratos (um 310—um 245),!) der Hauptvertreter des alexandri- 
nischen Lehrgedichtes, entstammte einer vornehmen Familie des kilikischen 
Soloi. Seine höhere Ausbildung erhielt er in Athen. Der Grammatiker 
Menekrates und die Philosophen Timon und Menedemos werden als seine 
Lehrer genannt, mit dem Stoiker Zenon und dessen Schüler Persnios war 
or befreundet. Um 276 folgte er einer Einladung des Königs Antigonos 
Gonatas an den Hof von Pella.”) Hochgeehrt von den Königen Antigonos 
und Antiochos I stand er zugleich mit den bedeutendsten Dichtern seiner 
Zeit, insbesondere mit Theokrit, Kallimachos und Alexander Aetolus in 
freundschaftlichem Verkehr.®) Seinen Ruhm bei der Nachwelt‘) verdankt 
er dem uns erhaltenen astronomischen Lehrgedicht Bamsözera in 1154 
Hexametern. Außerdem hatte man von ihm einen Hymnus auf Pan, mit 
dem er sich bei Antigonos eingeführt hatte,°) Klagelieder auf verstorbene 
Freunde (Zuxnjdsa), verschiedene medizinische Schriften, eine Sammlung 
kleinerer Gedichte (rd zard Azrröv),") eine kritische Bearbeitung der Odyssee, 
Briefe u.a.) Die Briefe galten jedoch als unecht und als Machwerk eines 
gewissen Subidius Polio.®) — Sein Hauptwerk, die Phainomena, verfaßte 
er im Auftrag seines Gönners, des Königs Antigonos, Dem Gedicht lag 
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ein in Prosa geschriebenes Werk 


des Eudoxos zugrund; Arat wollte 


durch den Reiz der metrischen Form der Lehre des berühmten Astronomen 


*) Ueher Arat haben wir aufier einem 
Artikel Suidas 4 ausführliche griechische 
me eine Iateinischo Biographie, gedruckt in 
'. geruec. 5) 


‚des Kallimuchos selbst in Vita I, wogegen 
un Res, er a heißt: 
9 Ku, ine] 0° wovon 
Weich ime Ein 

in er Matrid, A 14, Pehitiert 
Rh. M, 48. 91, und in einem Mo- 
Be Mon. ant. 1 (1889) 
Soloi Be ws berühmte 
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hen Ylckondon Kopf 


als hervorragende Epoche 

1. 124 an, die Vitae Tu. IV 

As, 125; vgl. Uszxue Rh. M. 29,42; Korren, 
lonsis netate, Guben 1867. 

Ei Das schmeichelhafte Epigramm des 

anne Anti, IX 507 aufsein Lehrgedicht 


Hoden «63 done wo 6 nein Ge 


Bozen, di dern je cd 
vr ind Boleic indian, aan 


;, Aodrou auvron ouavin. 
widmete ihm das, Yen: des Ver- 
mit Auen und Alexander Aotolus 
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Härl® "Hymoıdra& ve Ba Eure za zur" 


ic EURER Ey 
1 A ee 


ariharıgor 
Ovid am. 115, 16: cum sole et Iuna semper 
Aratus erit, us Tyrius or. 80 nennt 
ihn gar zomen ode ddosdtgor von Burg: 
Vgl. Cie. de orat. I 16. In Soli wurde dem 
Dichter ein Denkmal gesetzt (Mola I 18); 
sein Bild setzten die Solenser auf ihre Münzen, 

®) Dem Pan glaubte nämlich Antigonos 
seinen Sieg über die Gallier bei Lysimachia 
em Anlab 
hatte auch Kastorion einen ar 
‚edichtet; s. Hännauın, gr. 56. 

'eber die Zeit siche Vita II und Susemihl 
Al. Lit, 1289. 

9) Aguros dv rols ara Aerröv bei Strabo 

\ 9486; aus Cntalepta entstand durch Miß- 
vorstand Catalocta 'ergili, wie hübsch Brrax 
Rh. M. 20, 291 nachwies. 

7) Ein ausführliches, BR doch nicht 
vollständiges Verzeichnis t Suidas; die 
Vita II nennt 4 Hauptwerke: "langızal durd- 

usıs, Kavdvos xararopın), Baurdpeva, mag! dra- 
roAfis, Das letzte logten dem H 
Gedicht uns einigen Batarch In dem Huch 
uns einiges Plır 
vom Gesicht im Mond erhalten hat; 
Bousz, De Arati Solonsis seri; in Ausg. II 


449 il.; Mauss, Araten 209 
i a Vita 1101; vel. Brwrusr, Epist, Plıa- 
jer. TI. is 
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weitere Verbreitung geben, freilich nicht, ohne sich dabei mancherlei Miß- 
verständnisse seines Vorgängers schuldig zu machen.!) Vorausgegangen 
war ihm in dem Versuch einer metrischen Behandlung der Sternkunde 
Kleostratos aus Tenedos, der vor Eudoxos gelebt zu haben scheint.) 
Der erste und hauptsächlichste Teil der Phainomena (1—732) handelt von 
den Himmelserscheinungen (pawözzva) und den an dieselben sich knüpfenden 
Sternsagen. Ein locker angefügter Anhang (733—1154), der in jüngeren 
‚Handschriften die Aufschrift Awenusia: führt und von Cicero unter dem 
Titel Prognostiea (agoyrooss did onyeiov bei Hipparch) ins Lateinische 
übertragen wurde, bespricht die Wetterzeichen in wesentlicher Überein- 
stimmung mit der unter Theophrasts Namen erhaltenen Prosaschrift zeol 
onysiov.) Die Verse des Gedichtes sind fließend, bewegen sich aber meist 
in homerischen Wendungen, nicht ohne einige Sprachverstöße, die den 
Nachahmer verraten“) Im Ton des Lehrgedichtes war dem Arat Hesiod 
Vorbild;®) von ihm hat er auch die Einlage von Episoden, wie der von 
dem goldenen Zeitalter unter dem Zepter der Dike (96—136), genommen. 
Die Beschreibung ist schlicht und einfach, ermangelt zwar des dichte- 
rischen Schwunges, zeichnet sich dafür aber durch Klarheit und Bestimmt- 
heit aus. Einen Hauptschmuck bilden die Sternsagen, die den Himmel 
mit den schönen Mythen der Götter- und Heroenwelt beleben. Die Nei- 
gung, Nymphen und Heroen unter die Sterne zu versetzen und die Stern- 
bilder mit den Geschicken der Menschen auf Erden in Verbindung zu 
setzen, ist im alexandrinischen Zeitalter und besonders durch Arat aufge- 
kommen, Aber derselbe hat nicht alle Sternmythen selbst erfunden, viel- 
mehr hat er, ganz abgesehen von den Einflüssen der Ägypter und Chal- 
däer,®) vielfach nur alte Erzählungen an die neu benannten Sternbilder 
angekntipft. In einigen Sternsagen waren ihm auch bereits alte Dichter 
ünd Mythographen vorangegangen. Schon Homer Il. 18, 486, Od. 5, 278 
gibt dem Wagen oder Siebengestirn den Namen Bär (&oxros), indem er 
denselben dem himmlischen Jäger Orion auflauern läßt: sodann ließ Pindar 
bereits in einem Dithyrambus (fr. 74) die von Orion verfolgten Pleiaden 
von Zeus unter die Sterne versetzt werden;?) anderes dichteten Musaios 


') DieMißverständnisse wurden zum Teil 
schon von Es bemerkt, worüber Boız, 
ee #. Pikant ist der Ausspruch des 

do orat. 189: hominem ignarum astro- 
logiae ornatissimis atque optimis  vereibus 
Aratum de caelo stellisque dlwisse, 

*) Vgl. Plinius n. h. II 81 und Censorinus 
de die mat. 28; 2 Hoxameter des Gedichtes 
2 una ein Scholion zu Eur. Rhes. 529 er- 


alten. 

®) Der Anh: steht an sprachlicher 
Gewandtheit dem Hauptteile nach und hat 
überdies mehrere sprachliche Eigentümlich- 
keiten, welche an der Gleichheit des Ver- 
fassers zweifeln lassen. Grauer Rh. M. a. 
F. 1336 ff. meint, daß ehedem zwischen den 
beiden Teilen noch ein Abschnitt nupi munvos 
en habe; dagegen Böorn, 0, ‚Schrift. 





*) So ist ıpı V. 588 als Dativ, Zradra 
V. 664 als Genetiv gebraucht, anstößig sind 
namentlich die vielen ne ve 
ro, Loxse, De elocutione Arati, Hal. 1864. 

®) Karszı Herm. 29, 82 ff. 

°) Von dem höheren Alter der 10- 
nischen Sternbilder Bor, Sphnera 8. 194 f., 
insbesondere, daß auch von den Bilden des 
Tierkreises Schütze Skorpion Steinbock 
babylonischen Ursprungs sind. 

*) Pindar folgt hierin dem Hesiod 
619; Bere, Griech. Sternbilder Rh. M. 
438 findet darin eine alte BER 
Auch die Kunst bemächti 

e, wie man aus einer jetzt 
befindlichen Terrakotta mit ae 


( 
Aphrodite sieht, worüber IE Fonds Sa, Sitzb. 
d. bayer. Ak. 1899, IT 595. 


» 
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und Epimenides, die Verkünder des Götterwillens (Aıös brogpnra Arat 164), 
hinzu. Aber derjenige, der den Himmel mit Göttern und Halbgöttern und 
deren Abzeichen förmlich bevölkerte, war doch erst unser Arat. Die Auf- 
merksamkeit, welche die Gebildeten im Altertum den Naturerscheinungen 
und speziell dem Sternenhimmel zuwandten, verschaffte dem Gedicht einen 
außerordentlichen Erfolg. Zahlreiche Gelehrte, Mathematiker wie Gram- 
matiker,*) schrieben Kommentare zu demselben; von den Römern haben 
Varro Atacinus, Cicero, Germanieus, Avien um die Wette 

desselben geliefert. Den Kopf des Dichters selbst setzten neben dem seines 
Landsmannes Chrysippos die dankbaren Bürger von Soloi, dem späteren 
Pompeiopolis, auf ihre Stadtmünzen. 


Die handschriftliche Veberlieferung ist Klargelegt von Maafı in der krit. Ausg. 


nach Hau ” jan, (M) =. XI, ei yon: Diakon Niketas, tt krachen 
Zeichen (Son heon?) — Eine Sternkarte zu dem Gedicht gibt Maaß in seiner Ausg. aus 
einem Codex Germanicus. Dieselbe läßt sich nicht auf rat selbst zurückführen, wie- 


des 

wohl ne Ben Fe eine Be Karte vor sich hatte, 
den lateinischen Uebersetzungen und den alten Scholien von Bunze, 
Li ER Be von Hazma Par. 1822; mit kritischem A; it und jen von Imu. 
1888; FE von E. Mauss, Berolini 1899, wozu von 

Varameeri Araten in Phil, Unt. XII. 

Scholien und Kommentare. Die von dem Mathematiker Theon (4. Jahrlı n. Chr.) 
herrührenden Scholien nehmen auf Plutarch und einen älteren Erklärer Born (2. Jahrh. 
en ae een Theon zuge- 


we wird, gibt Notiz Maass Phil. Unt. VI 140. — Ibständigen Kommentaren 
a Hipparchi Tor Aodrov zul Eden ee ‚kenrten 3B. (2 er- 
halten, | t in Petavius Uranologium, Paris Toon p- 171 ff, nen itet von Maxı- 
ee 500), in denen der berühmte Mathematiker mit selbständigem Urteil die Im- 
nn beiden Vorgänger, namentlich die des Arat, bericht ‚einem 


tigt gi 

u Grammatiker Attalos, der überall den Dichter in Schutz genommen hatte. 

Außerdem hatten Kommentare zu den Phainomena verfaßt der Stoiker Besthos (9. Jahrh: 

Y. Chr.) und Diodoros von Alexandrien, Ri deren Kommentaren der Akademiker Eudoros 

(zur Zeit ) einen Auszug machte, Erhalten sind uns von Kommentaren Hip- 

parch m nun en (oder Poseidonioe) Eloayoyn eis ra gawönea; Achilles (nach Suidas 

ärıos um 200 n. Chr.) dr von Andlane noös elsayayıv als ra Agdrou padmaz 

ee (7. Jahrh.) gi xaraoxsune Mgarelov or Gesamtausgabe der Kommentare 

in Petavius Uranologium, Paris 1630; neue Aucga ‚e der Scholien von Maass, Commen- 
tariorum in Aratum reliquise, Berl. 1898. 


Empedoclis Sphaera heißt eine in 178 iambischen Senaren nach dem Vorbild des 
Beschreibung des Fixsternhimmels und der Sternzeichen des Tierkreises. 


Der Hexameter ist hier durch den iambischen Trimeter ersetzt, was auf die Zeit 
nach A; von Athen hinweist, da dieser erst diese leichtere Form des Lehrgedichtes 
in Aufnahme gebracht hatte. Der Name des Empedokles ist erlogen und findet sich noch 

in der alten lateinischen ea Inyolatio sphaerae, Ausgabe mit Erläuterungen 


1897, 


von Wirex, Sphaera Em jnae dieitur, Diss. Li 
Bruchstäck einer een ‚en, aus Papyrusfotzen von WessnLY, 


antiken & Schrift über Wetterzeii 
Sitzb. d. Wien. Ak. 1900. 


368. Apollonios®) (um 295—um 215),?) Sohn des Silleus, gewöhn- 
lich der Rhodier von seinem späteren Aufenthalt auf der Insel Rhodos ge- 





*) Ein Verzeichnis zör mag zoD zomtod 
‚steht in Vat. 191 und 881, wor- | 

über Horm, 16, 385 und Boxuur Rh, 

M. 42, 807 f. Im Ganzen waren es 27 Kom- 

mentatoren, worn noch die Scholiasten zu 
w Isteinischen Uebersetzung des Germanicus 


ommen, 
*) Aus dem Altertum ein Artikel des 
Buldas und zwei därftige Vitae; aus neuerer | 


Zeit Wercuewt, Ucher das Leben und das 
ers des Apollonius von Rhodus, Meißen 
il 


Gexexe Rh. M. 44, 252 setzt die Ge- 
burt dos Apollonios auf web: Susemihl geht 
auf 283 herab, Viel hängt davon ab, ob 
aa Theokrit 7, 47 auf Apollonios an- 


ku ui 
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nannt, ist der bedeutendste unter den alexandrinischen Epikern. Seine 
Vaterstadt war nach den einen Alexandria, nach den andern Naukratis.!) 
In seinen Studien schloß er sich der Richtung des Kallimachos an, welche 
Poesie mit Gelehrsamkeit vereinigte; Suidas nennt ihn geradezu einen 
Schüler des Kallimachos.?2) Aber beide vertrugen sich aus Eifersucht 
schlecht, indem der ältere Kallimachos das dickleibige Epos des jüngeren 
Genossen verspottete und Apollonios die Schuld des Zwistes dem Dichter 
der Aitia beimaß.®) Infolge der Zerwürfnisse verließ Apollonios Ägypten 
und wandte sich nach Rhodos, wo er von den bildungsliebenden Bürgern 
der blühenden Insel mit offenen Armen aufgenommen wurde. Später aber 
kehrte er, wenigstens nach der einen Vita, wieder nach Alexandria zurück; 
das wird, wenn es überhaupt richtig ist, erst nach dem Tod des Kalli- 
machos unter Ptolemaios Euergetes (246—221) gewesen sein, unter dessen 
Regierung Suidas unseren Apollonios leben läßt. Mit der fraglichen Rück- 
kehr hängt die andere Frage zusammen, ob und wann er in höherem 
Lebensalter als Nachfolger des Eratosthenes zum Leiter der Bibliothek be- 
stellt worden sei.*) 

Die gelehrte Tätigkeit unseres Apollonios war nicht bedeutend; auf 
seine Schrift zoös Zywödoror wird in den Homerscholien öfters Rücksicht 
genommen;®) sein Buch über Archilochos, das auch auf sachliche Erklä- 
rungen einging, zitiert Athenaios p. 451d; seiner Studien zu Hesiod wird 
in den Scholien zum Schilde des Herakles gedacht. Größer war sein An- 
sehen als Diehter, und zwar wandte er sich hier ganz der Gattung des 
erzühlenden Kunstepos zu. Von den epischen Gedichten auf die Gründung 
verschiedener Städte seiner alten und neuen Heimat, wie Alexandreia, 
Naukratis, Kaunos, Rhodos, Knidos, haben sich nur ein paar Hexameter 
erhalten, Auch das Gedicht über Kanobos, das in Choliamben geschrieben 
war, ist bis auf wenige durch Stephanos Byz. erhaltene Verse verloren 
gegangen. Aber sein berühmtestes Werk, die ”Agyovavrızd in 4 B., ist 
vollständig mit alten Scholien auf uns gekommen. Dasselbe hat Apollonios 
als junger Mann in Alexandria zu dichten begonnen, dann aber, als er 
damit in den maßgebenden Kreisen der Gelehrtenstadt keinen Anklang 
fand, in Rhodos umgearbeitet und in zweiter verbesserter Gestalt heraus- 
gegeben.?) 

369. Der Inhalt der Argonautika ist in dem Titel ausgesprochen; 


#) ’Adefaı heißt er bei Suidas und | 
Strabo. p. B55, aumgarlıns bei Ath. p.283d | 8. Menxeı. Prolog. p. 14. 
u. Aclian h, a. XV 23, wahrscheinlich weil er | ’, DieStellen zusammengestellt von Meu- 
von den Bürgern der griechischen Kolonie | BR EDG, c. IV, 
| D 
| 





neben Kallimachos, vermutlich dv Rasılzios, 


Naukratis, deren Gründung er besungen hatte, ') Lesearten der too#sdoss sind in den 
mit dem Bürgerrecht beschenkt worden war. | Scholien zu 1285. 515. 543, 725 ete. erwähnt, 
Diesos bostroitot Genoxe Rh. M. 44, | wonach der Dichter in der 2, Bearbeitung 
240 ff. und läßt eine treffliche, nur zu schr | teils anstößige Formen wie Aslouau entfernt, 
ins Schwarze gemalte Charakteristik des Apol- | teils magere Schilderungen durch neue Verse 
lonios im Gegensatz zu Theokrit und Kalli- erweitert hat, Die die Zeugnisse einer 
machos Dee doppelten Ausgabe gebauten Annahmen Ger- 
d Anth. X1275; a 349. sanns, Lect. Apoll., wies in Grenzen 
*) O1. 144/5 nach Rırson, ‚173; | Mewxr, Prol. p. XLVI agg.; = Lexoe, De 
was wohl zu En tzt ist, Ein Ehren- | diversis recensionibus Apoll. Argon., Gött. 
begräbnis erhielt Apollonios nach der Vita | Diss. 1885, 
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der Stoff war gut gewählt, weil er noch nicht durch einen berühmten 
Dichter bearbeitet war!) und dem Interesse der Zeit für wunderbare Dinge 
und fabelhafte Örtlichkeiten entgegenkam. Erzählt ist er in vier Büchern, 
also in so vielen, als dramatische Stücke von einem Tragiker an einem 
Festspieltag aufgeführt wurden; darin wird man den Einfluß des Aristoteles 
erkennen dürfen, der Poet. 24 für das Epos einen kleineren, der Zahl der 
an einem Tag aufzuführenden Tragödien entsprechenden Umfang verlangte.®) 
Die beiden ersten Bücher, welche den Anlaß des Zuges, die Ausrüstung 
des Schiffes und die Führlichkeiten der Hinfahrt umfassen, hängen enger 
zusammen und sind durch ein Proömium eingeleitet, welches sich nur auf 
diese beiden ersten Bücher bezieht. Der Dichter erzählt in ihnen mit 
epischer Breite die allbekannten, auch durch die Kunst verherrlichten 
Sagen von der Landung auf der Insel Lemnos, dem Verschwinden des 
schönen, von der Nymphe in den Quell hinabgezogenen Jünglings Hylas, 
den Ringkampf des Polydeukes mit dem Riesen Amykos, die Erlösung des 
blinden Greises Phineus von der Plage der Harpyien, die Fahrt durch die 
zusammenschlagenden Felsen u.a.®) Im dritten Buch hebt der Dichter ge- 
wissermaßen von neuem an, indem er die Erato, die Muse des Tanzes 
und der Liebespoesie, anruft, um die Bezwingung der Königstochter Medea 
durch die Pfeile des Eros und den dadurch ermöglichten Sieg des Iason 
in den ihm von Aetes auferlegten Kämpfen zu besingen. In diesem Teile 
seines Gedichtes ist Apollonios entschieden am glücklichsten, indem or, 
nieht erdrückt durch die Massenhaftigkeit des Stoffes, desto liebevoller 
auf die Ausmalung des Widerstreites der die Seele der Medea erfüllenden 
Gefühle eingeht.t) Der vierte und längste Gesang schildert die phantastisch 
ausgeschmückte und doch phantasielos erzählte Heimkehr der Helden durch 
das schwarze Meer, die Flüsse Ister, Eridanos, Rhodanos, das sardische 
Meer, die Syrten, endlich an Kreta vorbei in den pagaseischen Busen.®) 
Hier drängt allzusehr ein Ereignis das andere, und tritt in aufdringlicher 
Weise das Bestreben des Gelehrten hervor, dunkle Sagen in sein Gedicht 


BET Aus älterer Zeit stammen die Argo- | fen in Kolchis. 
En ne Arlasnlann, von Ge 2 I a Ovid in seinen 
Inhalt angibt: PENETT r re ‚etamı osen 7, \ücklich nachge- 
sal "Iiooros sis Köhrovs drdniovs, Zn 6500. | ahmt, 
Bei Homer Od. ji heißt bekanntlich die ®) Apollonios ist in dieser Partie teil- 
weise dem Timaios (bei Diodar IV 56) gu 


| 
Argo ” adoı pihovoa, aber yon jenen 

alten Liedern hatte sich nichts ae In | folgt, der, nachdem die ee die Argo- 
alexandrinischer Zeit wurde unter die | nnuten um Libyen hatten irren lassen, die 
Sterne versetzt und zwar in die Nähe des | Irfahrten in den Westen und Norden 


fabelhaften, von Apollonios auch in die Ar- | verlegte. Auch sonst Iat Apollonios wi 
BreRBkannEn  enapemm in inaten Betten, 108. er. 50 dab ar die Arginanten auf der 
Ann krarghnger des Apollonios war Pindar Kinfahrt nach Lemnos Be Ken ließ, wäh- 
3 Aa aut auf 
?) Damit stimmt auch der größere Um- der Rückfahrt hatte 
fang der einzelnen Bücher überein, derun über diese Punkte Max Satan; vs. Dei 
Verszahl so ziemlich der einer Tragödie ent- nauticarım fabularum historia, Vi 
1889; Em. Kxonm, De Apoll. Rhod. Argonau- 
*) Szenen der Argonantika sind darge- | Lieorum fontibus quaest. nel., Dias, Lips. a 
BEE RLLR Anzpaleeban Gira. ‚üee Tale: R. Warruen, De Apoll. Rhod, 


vase, kampanischen Wandgemälden mit der rum rebus geographicis, Diss. Hal. TER. 
Hyinsdaretallung, Sarkophagen mit den Kämp- 
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hereinzuziehen und nach dem Muster der Aitia des Kallimachos den Grund 
der damals noch bestehenden Gebräuche zu erklären.) 

Das Gedicht hat im Altertum trotz der Ungunst, der es anfangs bei 
den Kallimacheern begegnete, viel Beifall und Bewunderung gefunden: 
zwei lateinische Dichter, Varro Atacinus und Valerius Flaceus, ahmten das- 
selbe in freier Übertragung nach;®) zahlreiche Grammatiker (Chares®), Eire- 
naios, Lukillos, Sophokles, Theon) schrieben gelehrte Kommentare dazu; 
die Kyklographen oder Fahelsammler benutzten es als Hauptquelle für die 
Mythen des Argonautenzugs; Künstler, wie der Verfertiger der Fieoroni- 
schen Cista, entnahmen aus ihm Motive der Darstellung; noch im Anfang 
des Mittelalters verfertigte der Versifikator Marianos von ihm eine Meta- 
phrase in Iamben. Das Ansehen war nicht ganz unverdient; Apollonios 
hatte sich als gelehrter Dichter durch fleißiges Studium der alten Mythen 
und Dichter für seine Aufgabe sorgfältig vorbereitet;*) er zeigt eine voll- 
ständige Herrschaft über die epische Sprache Homers und bietet doch 
viele neue Wendungen, Bilder und Gleichnisse;®) er versteht sich meister- 
lich auf Schilderung von Örtlichkeiten und Ausmalung von Seelenzuständen. 
Aber den Lichtseiten stehen größere Schattenseiten gegenüber: sein Ge- 
dicht ermangelt vor allem des einheitlichen Mittelpunktes, so daß es sich 
in eine Menge mehr äußerlieh zusammengereihter als innerlich zusammen- 
hängender Szenen auflöst, Wie wir im Anfang über die Person des Pelins 
sehlecht aufgeklärt werden, so verläuft am Schluß die Handlung vollständig 
in Sand, indem sogar die Hochzeit des Iason und der Medea, welche das 
Ganze einigermaßen hätte abrunden können, mitten in das vierte Buch 
hineinverlegt wird. Von den Helden bekommen wir kein leibhaftiges, greif- 
bares Bild, sondern nur mythologische Notizen, welche mehr dem Gram- 
matiker als dem Dichter Ehre machen. Lediglich grammatische Exkurse 
sind der Katalog der Teilnehmer an der Fahrt (I 21—227) und die Be- 
schreibung der Stickereien des Mantels des Iason (1730— 767); die plastische 
Naturwahrheit Homers verkehrt sich in traumhafte Romantik und Iyrische 
Sentimentalität. 

Die Codd. bilden zwei Familien: die eine repräsentiert durch den berühmten Laurent. 
IXNIU 95, XI, der auch den Aischylos und Sophokles enthält, die andere durch Guelfer- 
bytanus s. XII. Ein auserlesener kritischer Apparat mit testimonia grammaticorum in A; 
von Menke, Lips. 1854. — Scholien beigeschrieben im cod. Laur. mit der Unterschri' 
agdxeırae ra oydAıa dx zo Aovnillov Tappalov xal Zopoxksons (om 100 n. Chr.) sal Odamos 
(ülterer Kommentator war Chares, Schüler des Apollonios) sind nach neuer Kollation von 
Keır im 2. Bande der Merkelschen Ausgabe herausgegeben. Vollständiger lag der Auszug 


den Urhebern des Et. M. vor, worüber Mxrxeı Prol. p. LXVIl. Die Anteile der Kommen- 
tatoren an den Scholien ausgeschieden von Bere, Quasst. Diodor. mythogr. 92 1. — Aus- 


1) Kallimachos hatte selbst im 2. Buch | ter, wie z. B. des Kleon (1628), Promathidas 
seiner Aitin einen Abschnitt Yoyods olxtayod. | (IT 911), Antimachos (IV 156) geben die 
*) Die Abweichungen der unvollendeten | Scholien manche belehrende Winke; vgl. 
Argonautica des talentvollen römischen Dich- | Srasoxn, De Argonautarım expeditione, Kiel 
tors Valerius Flaccus sind meisterhaft be- | 1874. 
en von Rısseck, Gesch. d. röm. Dicht. 3) Wie wenn er IV 908 #. die Lockungen 
1176 der Sirenen durch Ba des Orpheus 
*) Chares, der über die Geschichten der | vereitelt werden läßt, oder im 
Argonautika schrieb, war nach Schol. zu IT | aus ee: (11127) und den Lokaldialekten 
1052 ein Schtiler des Apollonios. (11 1172) neue Wörter heranzieht. 
*) Ueber die Nachahmung älterer Dich- 
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TE MA TESERTEE: ee 1828, 2 Bde; emend. sppar. crit, et pro 
Halle In: dazu aa Pie Philol. Al "357 über das ich Kae at, 

370. Rhianos!) aus Kreta, der aus einem Turnplatzwächter und 
Sklaven ein Grammatiker und Dichter wurde, blühte in der zweiten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts. Wenn er bei Suidas ein Zeitgenosse des Eratosthenes 
heißt, so scheint das darauf hinzuweisen, daß er eine Zeitlang in Alexan- 
dria lebte und mit Eratosthenes in Verbindung stand. Aus seinen gram- 
matischen Studien ist die Diorthose der Ilias und Odyssee hervorgegangen, 
über die uns noch ziemlich zahlreiche Zeugnisse in den Homerscholien vor- 
liegen. Seine Gedichte gehörten, von den Epigrammen abgesehen, dem 
gelehrten Kunstepos an. Außer einer Herakleia, in der die Geschicke des 
Halbgottes von seiner Geburt bis zu seiner Aufnahme in den Olymp er- 
zählt waren, dichtete er Oeooalıxd, "Ayalxd, ’Hluaxd, Meoonvıazd. Am be- 
rühmtesten war das letzte Gedicht, in welchem er den zweiten messenischen 
Krieg erzählte;*) glücklich ahmte er in demselben den Homer nicht blofi 
in der Diktion, sondern auch in einzelnen Szenen und in der Komposition 
des Ganzen nach, Pausanias, der in der Beschreibung Messeniens wesent- 
lich dem Rhianos folgt, sagt IV 6, 3 von dem Haupthelden jenes Krieges, 
Aristomenes, daß derselbe bei Rhianos keine geringere Rolle als Achill 
in der Ilias des Homer gespielt habe. Aber die Richtung der Zeit brachte 
es mit sich, daß neben den Taten der Helden die romantischen Liebes- 
abenteuer eine Rolle spielten: die verstohlene Liebe einer Frau brachte die 
Burg von Messene zum Fall, Erhalten ist uns von Rhianos durch Stobäus 
Flor. IV 34 ein größeres Fragment, man weiß nicht aus welchem Gedicht, 
das in einfacher Diktion und in untadeligen Versen die Verkehrtheiten 
der Menschen beklagt. Die Epigramme bewegen sich in gewöhnlichen Ge- 
leisen und sind meistens erotischer Natur. 

371. Euphorion (geb. 275)®) war in Chalkis auf Euböa geboren; 
aber Athen ‚galt ihm als zweite Heimat; nach Antiochia wurde er im spü- 
teren Lebensalter von Antiochos d. Gr. berufen und zum Vorstand der 
dortigen Bibliothek gemacht. Von Natur war er häßlich, von gelber Farbe, 
dünnen Beinen, diekem Leib, in der Liebe unmäßig und eynisch; sein 
großes Vermögen erwarb er sich durch die einer reichen Frau erwiesene 
Gunst.‘) In der Poesie war er gleich fruchtbar als Epiker und als Ele- 

iker. Seine epischen Gedichte waren Holodos, Moworda, Xılıddes in 5 B. 
zu je 1000 Versen.5) Von dem ersten ist uns niehts Näheres überliefert, 
die beiden andern waren von sehr mannigfachemn Inhalt, so daß die ein- 
zelnen Abschnitte besondere Titel hatten. Die Moyorda enthielt in loser 


” en Artikel des Suidas; Merxuxe, *) Artikel des Suidas; Mxıxuxs, De Eu- 
Cretensis, in An. Al. 171 fl; Mav- | phorionis Chaleidensis vita et scriptis, in = 
nopr, De Rhiani Crotonsis studiis Homerieis, | Alex. 3 ff, wo auch die vente gas 
Dresden 1870. melt sind; die ischen Fragmente 1ke bei 
*) Von Athen. 5096 wird noch ein zweiter | Mörcnn FGH III 71-78. 
Verfasser von är Meoonmaxd erwähnt, der +) Außer Suidas hierüber Plutarch, De 
nen, Alschylos, der nuch eine trang, anim. p. 4724. 
oben ner hatte; vgl. ) eher! die typische Größe eines Buches 
Kanes inostiones Messeniacas, Bonn | x 1 Versen #%. Brur, Das antike Buchw. 
w 


— = 
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Form bunte Mythen aus der Geschichte Attikas und war von dem alten 
Namen der Landschaft Moyozia benannt. Die Chiliades weisen schon im 
Titel, den im Mittelalter wieder Tzetzes für seine bunte Mythensammlung 
wählte, auf die Mannigfaltigkeit des Inhalts hin; das fünfte Buch handelte 
speziell von den Orakelsprüchen.t) In den Elegien fand Euphorion einen 
Verehrer und Nachahmer an dem römischen Elegiker Cornelius Gallus, 
der dieselben auch ins Lateinische übersetzte.*) Eine Satire nach Art der 
Ibis des Kallimachos scheinen die Aoal # omoroxAfrens, Verwünschungen 
auf einen Becherdieb, gewesen zu sein.) Wie Kallimachos und Lyko- 
phron, so gehörte auch Euphorion zu den dunklen Autoren, welche die 
Erklärungskunst der Grammatiker herausforderten;*) an Lykophron hat er 
sich insbesondere in der Mythenbehandlung und noch mehr in der glossen- 
reichen Art der Sprache angelehnt.5) 

Mit Euphorion aus Chalkis wurde frühzeitig verwechselt Euphorion 
oder Euphronios aus Chersones,*) der Dichter von Priapeien war und 
unter den Lehrern der Grammatiker Aristarch und Aristophanes von Byzanz 
genannt wird.) Ob die Prosawerke drouwwijuara Torooızd, ei uelonom 
und zeoi Todyula den Chalkideer oder den Chersoniten zum Verfasser hatten, 
läßt sich bei dem Schwanken der Überlieferung nicht mit Bestimmtheit 
entscheiden. 

372. Nikandros aus Kolophon,®) neben Arat als der bedeutendste 
Lehrdiehter unserer Periode von Cieero de or. I 16 gepriesen, blühte im 
2. Jahrhundert unter Attalos III,®) den er im Proömium eines Gedichtes 
nach der genealogischen Manier seiner Zeit als Teuthraniden und 
des Herakles anredete. Wegen seines lüngeren Aufenthaltes in lien 
und seines lehrreichen Spezialwerkes über Ätolien ward er von einigen ge- 
radezu für einen Ätolier ausgegeben. Aber er bezeichnet sich selbst (Ther. 
958) als Kolophonier und bekleidete ein in seiner Familie erbliches Priester- 
amt des Apoll im benachbarten Klaros.!%) Er heift bei Suidas Gram- 
matiker, Dichter und Arzt; auch die Art seiner literarischen Tätigkeit war 
außerordentlich mannigfaltig. In Prosa war die Sammlung von Glossen 
Kenchrieben, ebenso die /üoeov avvayay, vielleicht auch die Adadzd,t!) 





’) Vgl. Ev, Turämen Herm. 25 (1890) | Vorkmans, De Nicandri Colophonii vita et 

scriptis, Halis 1852, und Philol. XV (1860), 
*) Ueber re durch Ovid s. | 804 ff.; O. Seuseıper in Proleg. der Aı us. — 

Rouox, Griech. Ro! Prasux, De Nicandro ee pootia EN FRE 
#) 6. ScHuLTze, En) eat Straßb.Diss. | ab Ovidio in Metamorphosibus 

1888, Iußt die Agal einen Teil der Chiliades | adhibitis, Halle 1882, 

bilden. °) Attalos III nennt ausdrücklich die 
%) Darüber Clemens Alex. strom. V 676. Vita, wonach Ö.Sonskıpar bei Suidasschreibt: 
») Vgl. EE Euphorionea, Jahrb. f. | ara row »dor "Arzador Hyom ron telsvrator 

Phil. 187 (1888) 145 <ob> zör Tlaronieyr. Die 


*) Eigpopiam 6 ae bei H . 6,16, | setzten ihn ungenau gleichzeitig mit Arat und 
Eligeorıos bei Strab. SE 882 u. Choiroboskos | Theokrit, oder unter Ptolemaeus V, weshalb 
im Kommentar zu Hephästion p. 78,5 ed. Werz für Attalos I eintritt. 

Hörsch. Be en An. AL SAH. ") Vgl. Bunzson, Klaros 34 

?) Schol Er .185W. — — p.188 Hörsch., % 1m Prosa laßt a Schneider die 2 
wonach der = Suidas tiber Agıoro- | lika geschrieben sein; 
pärns zu korrigieren zug die durchsichtige ee) Form 

5) Ein Artikel des Suldas: ein Abriß | von Fragm. 5. E 





zapi yivong Nixdvögov vor den Scholien. — 


ie 
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Epen, 
Sein bedeutendstes Werk waren die “Eregowüusva in 5 B., die verwandter 
Natur mit den Karaoreoıool des Eratosthenes waren und von Verwand- 
ungen in Tiere und Pflanzen erzählten. Es waren aber diese Verwand- 
lungsmythen hervorgegangen aus dem poetischen Natursinn der Griechen, 
denen, wie Schiller in den Göttern Griechenlands so einzig schön ausge- 
führt hat, alles in der Natur eines Gottes Spur zu tragen schien. Viele 
jener Vorstellungen hatten seit Hesiod durch Epiker und Dramatiker poe- 
tische Gestaltung erhalten,') Nikander band sie in der alexandrinischen 
Zeit zu duftigen Sträußen in fünf Bücher zusammen. Ovid benutzte die- 
selben mit genialer Kunst in seinen Metamorphosen; in einen prosaischen 
Auszug sind sie von Antonius Liberalis gebracht worden. — Von den eigent- 
lichen Lehrgedichten sind uns ganz verloren gegangen die Temoyızd mit. 
den dazu gehörigen Meiwoovgyızd, auf die Cicero de orat. 116 anspielt 
und die Vergil nach Quintilian X 1,56 nachgeahmt hat.) Erhalten sind 
uns außer einigen Epigrammen die Ongıaxd in 958 Hexametern, worin 
Mittel gegen den Biß giftiger Tiere, und die ‘AAefydonaxa in 630 Versen, 
worin solche gegen Vergiftung durch Speisen aufgeführt sind. In der 
Sache folgt unser Dichter dem Arzte Apollodor, einem Schüler Demokrits, 
in der Form verstand er es nicht den trocknen Stoff durch poetische Di- 
gressionen und ansprechende Bilder zu beleben. Es gehörte die ganze 
Vorliebe der Alten für das Lehrgedicht dazu, um einem so prosaischen 
Stoff Versifikatoren und deren Versen Leser zuzuführen. Gleichwohl stand 
Nikander hoch in Ehren und übte auf die lateinischen Dichter, wie Macer, 
Vergil, Ovid, großen Einfluß; aber dieselben waren nicht blofe Übersetzer, 
sie haben vielmehr an Anmut und Gefälligkeit der Darstellung ihr grie- 
chisches Vorbild weit übertroffen. 
mit kritischem Ay t, Scholien und fenden Prolegomenen von 
©. Semssıper, Nicandrea, Lips. 1856 (die Scholien bearbeitet von u; aber 
lüekenhaft ist ein cod. Paris. a. X; ein Cod. Paris. a Abbildungen, Ael- 
tere wertvolle as von J. G. Scnxuven, Hal. 1792, Ben 1818. 

‚Scholia vetera in Nicandri Alexipharmacn e cod. Gi . roc, Anz, Budapest 1891; 
besser von G, Wextzer in Abhdl. d. Gütt, Ges. d. Wiss. Naar er Die Scholien sind 
aus den Kommentaren des Diphilos, Pamphilos, Theon und Plutarch geflossen, Aus 
unbestimmter Zeit stammt die Metaphrase eines gewissen Euteknios. 

373. Neoptolemos aus Parion in Bithynien ist den Freunden des 
Horaz bekannt durch die Bemerkung des Scholissten Porphyrio zur Ars 
poetien: congessit, seil. Horatius, praecepta Neoptolemi zoö Tlagıevos de arte 
vo Meineke, De Neoptolemo Pariano, in Anal. Alex. p. 360 hat die 

ermutung aufgestellt, daß damit das in Hexametern geschriebene Buch 
aepi Areiouoy gemeint sei. Außerdem werden von Neoptolemos die Epen 
Br © und "Zorydonds angeführt. Mehr bekannt war der versifizierende 


FE Bohn Korkana hatte Verwandlungen, | tenen Fragmente bewegen sich s0 in bota- 


Ei gedichte... Die ie Glechillung des | nischer Gelchrsamkeit, dafı sie zum ein- 
treffen er zur Gent nen nach a a, nike Se ee 
Be von unserem Autor Ogıaxd, Oltaixd, Onpaisd, 


%) Die großen durch Athenaios erhal- | Kügerzn, Ziseiiy. 
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Grammatiker durch ein glossematisches Werk in Prosa, nach dem er bei 
Strabon p. 589 den Beinamen yAwoooyodpos hat. Seiner Richtung nach 
gehörte derselbe der pergamenischen Schule an, wie denn auch seine 
Vaterstadt gute Beziehungen mit den Attaliden unterhielt. Meineke a. 0. 
stellt die Vermutung auf, daf derselbe mit dem Peripatetiker Neoptolemos 
identisch sei und gegen Ende des 3. Jahrhunderts gelebt habe. 

Andere Verfasser didaktischer Gedichte waren Eratosthenes und 
Apollodoros, über deren poetische Werke unten im mit 
ihrer gelehrten Tätigkeit gehandelt werden soll; ferner Menekrates, 
dessen Gedicht vom Landbau, “Zeya, Varro de re rust. Il unter seinen 
Quellen aufführt; Numenios und Pankrates, deren Alsvrrd öfters 
Athenaios zitiert; Boios, dessen "Ogmdoyori« dem römischen Dichter 
Aemilius Maeer zur Vorlage diente; Alexander aus Ephesos mit dem 
Beinamen Lychnos aus der Zeit Ciceros, der Phainomena und ein geo- 
graphisches Lehrgedicht schrieb;!) Pherenikos aus Heraklea, dessen 
mythologische Zr von Athen. 78b angezogen werden. 


d) Dramatische und parodische Poesie. 

374. In der dramatischen Poesie ist, von der neuen attischen Ko- 
mödie abgesehen, in unserer Periode wenig und nichts Dauerndes geleistet 
worden. Was zunächst die Tragödie anbelangt,?) so richtete Ptolemaios 
Philadelphos nach Alexanders Beispiel mit fürstlicher Pracht dramatische 
Wettkämpfe in Alexandria ein, und sprachen die Hofliteraten mit Bezug 
auf einen Ol. 124 — 284/1 v.Chr. veranstalteten Agon dramatischer Spiele 
von einer zweiten Blüte und einem neuen Siebengestirn tragischer Dichter.?) 
Die Sterne dieser Pleias waren: Lykophron aus Chalkis,‘) Alexander 
aus Ätolien,’) Sosiphanes aus Syrakus, Sositheos aus Alexandria Troas,®) 
Dionysiades aus Tarsos,') Homeros aus Byzanz, ‘) Philiskos aus Ker- 
kyra.) Ihr Glanz ist mit ihrem Tode erblichen; ihre Tragödien sind bis 


3% *) Strab, p. 2 ed dire 6 °) ne Zugaxodoos, DE 
ügvos mooonyogeudels . . . aun&yomyer Ioro- | was, ov d& Alskavdosıs is Towirie 
kl en erlhne dv elsıah un aan] Mlskenbgsiae. Ex wird! als BEER 
Öraridereı al vis Haeipovs yeoyoapet wa’ | Satyrspiels von Dioskorides Anth. VII 707 


Srdornv Exdoüs zolmna' vgl, Marsure, Anal, 
Alex, p. 871 ff. 

?) WeLekes, Griech. Trag. 8. 1238—1331; 
Bar, Zur Gesch. des Theaters, c. XIT das 
hollenistische Theater. 

2 DT, 112: a eeee us 
27 üg ar’ dyvas | Exer’ Emardperos 
Jıyupär dvayklıpar dodänr, | & ol dwrivan dv | 

ıov Öreaoe vizvas. Suidas sotzt, wahrschein- 
lich nach dem mographen Apollodor, und | 
dieser nach der gelegentlichen Notiz irgend | 
eines Historikers die Blüte aller Dichter der 
Pleias auf Ol. 124. 

*) Suidas zählt von Lykophron 20 Tra- | 
eödientitel auf, nach Tzetzes zu Lykophron | 
schrieb er 46 oder 56 Stücke. Fragmente 
bei Nauck TGF® p. 817 £. Val. $ 375. | 

®) Von Alexander Aetolus wird in den 
Scholien zu Il. 786 ein Drama, vermutlich 
«in Satyrapiel Aorsayakoral, erwähnt. | 


gepriesen; von seinem Drama Lityerses, das 
die Geschicke des Daphnis behandelte, ist 
uns ein Bruchstück erhalten. 

?) Tarsos ist als Heimat angegeben von 
Strabo p. #75, das kilikische Mallos von Suidas. 

®) Seine Mutter war die Dichterin Myro; 
von einer ihm errichteten Statue handelt 
Anth, 11407; über ein Epos Edovalian War- 
KEN, a 1252. 

3) Nach ihm benannt ist das, Präfoenor 
/s#roov, ein chorlambischer Hexameter, Als 
Dionysospriester fungierte er bei dem 
Aufzug (zouar)) unter Ptolemaios I- 
hos, nach Ath. 198c; gemalt wurde er von 

togenes nach Plinius n. h. 35, 106. Ein 
in Kos auf Stein gefundenes Epigramm nennt 
einen Dichter Philiskos, den TZENSTEIN 
Enier, 219 ff. mit unserem Tragiker identi- 
iert. 
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auf wenige Titel und spärliche Fragmente verschollen. Auch aus Ol. 145 
‚oder 200 v, Chr, erfahren wir durch eine orchomenische Festinschrift CIG 
1584 von den Tragödiendichtern Sophokles aus Athen!) und Dorotheos 
aus Tarent, sowie einem Dichter von Satyrdramen Ameinias;?) aber ihre 
‘Werke teilten das gleiche Los, rasch vergessen und in den Wind zer- 
stoben zu werden.?) Daneben brachte man die erprobten Stücke der alten 
Meister wieder und wieder auf die Bühne.‘) In den Scholien des Euri- 
pides ist uns darüber manche Andeutung erhalten. So lesen wir zu Eur. 
Or. 58, daß, während bei Euripides einfach im Prolog der Eintritt der 
rückkehrenden Helena erzählt wird, in Alexandria die Heimkehr mit 
großem Pomp unter Vorführung der Beute als stumme Szene dargestellt 
wurde.) Auch kam bereits in unserer Periode die Unsitte auf, nicht mehr 
ganze Tragödien, sondern nur einzelne Kraftstellen auf die Bühne zu 
bringen.) Bei den alten Stücken so gut wie bei den neuen scheint der 
Chor ganz oder so gut wie ganz weggefallen zu sein, Für ihn hatte 
schon die Form des neuen Theaters, für welches das in unserer Zeit wieder 
aufgegrabene Theater des Polyklet in Epidauros vorbildlich war,?) keinen 
rechten Platz, wenn anders, wie Vitruv 5, 7 lehrt, nicht auf dem Boden 
der Orchestra vor der säulengeschmückten Vorderwand (ro00xAr10v) des 
Bühnenhauses, sondern auf der 3—4 m hohen und ungefähr 3 m tiefen 
Plattform (Aoyetov) zwischen der vorderen (roossrpıov) und hinteren (oxen»7j) 
Bühnenwand gespielt wurde.) 


*) Buidas: Zopoxins Aömvaros rpayınds 
zal hugnds, Ardyonos voB mahmon“ yhyomı di 
var ı MDesba, 

*) Außerdem dichteten noch Tragödien 
Aiantides und Euphronios, die von an- 
dern nach . 6. 9 statt Dionysindes 





der Auffüh kamen auch tionen 
in den Text der alten wege Eur. 
Herc. 788. 

®) Ueber Stücke, die überhaupt nur zum 
Lesen bestimmt waren, siehe Aristot. rhet. 
II 12 und die inschriftlichen Zeugnisse bei 


) zur Pleias gerechnet wurden, 
ferner Kleninetos, Zeitgenosse des Alexis, 
Aischylos aus Alexandria, Kleisthenes, 
erwähnt in einer teischen Inschrift 0IG 8105, 
Euphantos aus Olynth (Diog. IT 110), Pto- 
lemaios Philopator, der einen Adonis 
ur ; # Dörprsww-Reiscn, Griech, Theat. 


’) Die Fortdaner dramatischer Spiele bis 
in die römische Zeit en die neuauf- 
Jdelphischen Inschriften über die 
an den Soterien; 3. Wesonzr und 
ee? Fr de Delphes N. 5 und 6. 
Andere üı iche Zeugnisse CIA II 1289, 
CIG 8039—3091, Ath. Mitt, 1894 p. 96 aus 
ia. Vgl. Brısox, Inser. gr. ad chore- 
, Halle 1888; Turrs, The 
in the Inter greek drama, Am. Journ. 

'hos Ant. 14,8. 


sophokleiachen Tetralogie; eine li» 
ziert in Carr, hell. KIV GI600) 806 Dezenkt ie 
von Komödien und Tragödien für 

die Insel 5 
*) Durch die Veränderungen in der Art | 





Crusıvs, Die Anagnastikoi, in Festschrift für 
Gomperz 1902, 8. 381 ff. 

Dasselbe diento auch in Athen zum 
Vorbild bei dem im 2, Jahrh, v. Chr, erfolgten 
Umbau des alton Dionysostheaters, 

®) Die Veränderung des Theaters bestand 
wesentlich darin, daß das Spielhaus nach vorn 
einen steinernen, statt hölzernen Abschluß, in- 
schriftlich im Thenter von Oropos agoaejıor 
genannt, erhielt, und daß dieser vordere Ab- 
schluß > 3m Zu; der an 
(ax) lag, womit eine zwi i 'er- 
kürzung der vorspringenden Seitenwände (n- 
gassjvea) verbunden war, Dal diese Noue- 
rang im Theaterbau, die nur einen schmalen, 
nicht mehr für Schauspieler und Chor nus- 
reichenden Spielraum bot, mit der geänderten 
Form des Dramas, insonderheit mit dem Wog- 
fall des Chors Bern habe ich dar- 
peian: Das Thester des Polyklet in seiner 
iterarisch-historischen Stellung, Sitzb. d. b. 
Ak.1894,8.1 ff. Dagegen suchen aus ge- 
legentlichen Angaben Carrs, The chorus in 
the later greok drama, Am. Journ. of arch. 
1895 S, 287 ff, und Ruıson, Das griech. Theater 
258 ff nachzuweisen, dab 





375: Von Lykophron hat sich ein Gedicht Kassandra oder Al- 
xandra in 1474 iambischen Trimetern erhalten. Ihr Verfasser zählte, wie 
wir eben sahen, zur alexandrinischen Pleias und war zugleich von Ptole- 
maios Philadelphos mit der Ordnung der die Komödien umfassenden Ab- 
teilung der Bibliothek betraut worden.!) Die Alexandra, von der strittig 
ist, ob sie der Diehter noch während seines Aufenthaltes in Chalkis oder 
erst in Alexandrien um 274 abfaßte,*) enthält in dunklen orakelhaften 
Versen die Weissagung der troianischen Königstochter Kassandra von dem 
Untergang der Stadt und den späteren Schieksalen der troianischen und 
achivischen Helden in Verbindung mit der Gründung von Städten am Mittel- 
meer. Eingeflochten sind auch Verse (1226—80 und 1446—51), welche 
sich auf die Niederlassung des Aeneas in Latium und die Weltstellung des 
römischen Reiches beziehen, Dinge, von denen man zweifeln kann, ob sie 
damals schon in Griechenland bekannt waren.®) Niebuhr, Kl. Schrift. 1438 f., 
vermutete daher, daß das Gedicht dem Lykophron untergeschoben sei und 
tatsächlich erst aus der Zeit des Flaminius, auf dessen beutereichen Feld- 
zug der Vers 1450 anspielt,*) stamme. Einfacher wäre die schon in den 
Scholien zu V. 1226 aufgestellte Lösung, wonach bloß die beanstandeten 
Verse von einem jüngeren Interpolator herstammten. Aber auch zu dieser 
Hypothese wird man bezüglich der Hauptstelle V. 1226—80 nicht zu greifen 
brauchen, da. die dort erzählte Sage von der Wanderung des Aeneas auch 
in Griechenland damals durch den Historiker Timaios bekannt sein konnte; 
nur die kürzere zweite Stelle wird man nicht so leicht von dem Verdacht 
späteren Zusatzes befreien können,?) wobei aber auffällig bleibt, daß jene 
Verse weder im Kolorit noch im Sprachgebrauch eine Abweichung von 
den übrigen Teilen des Gedichtes erkennen lassen. Die Sprache der 
Diehtung ist absichtlich dunkel, um den Ton der Orakel und Weissagungen 
zu treffen; sie erinnert an die Sibyllendichtung, die ja auch in jener Zeit 
entstanden ist.*) In dem Streben nach mythologischem und geographischem 


Meiner Auffassung tritt im wesentlichen bei von Hellanikos fr. 1 erwähnten Stadt Gor- 
Berur, Prolegomensa zur Gesch. d. Theaters, tynaia a rote a 805 f. nass 


1896 A Xu. kann eye otanc auch beztiglich des hus 
nzexen, De Lycophrone, Euphronio, | die Historien des Hieronymos benutzt 
FR somicorum interpretibus, Greifs- +) Abenteuerlich ist die Deutung von 
wald Diss. 1884. Wiraxowırz auf den Perser Artabazus, wo- 
?) Die erstere Annahme vertritt Wıza- | gegen Hoızıserr in Ausg. 8. 54. 
sowırz, De Lycophronis Alexandra, Ind. lect, ®) Dieses brachte Fr neuesten Heraus- 
6 1884, die zweite, wahrscheinlichere ber Hoızıwere auf die Vermutung, daß 
Houzıxorr in Ausgabe 8. 61. as Gedicht aus der letzten Lebenszeit, 274 


*) Iamson Leipz. Stud. VIII 281 sucht | v. Chr., des Lykophron stamme, und daß die 
dieses glaublich zu machen, indem er sich | Verse a auf die Kämpfe des Thes- 
auf die Gesandtschaft bezieht, die die Rümer | Pyrrhos mit dem römischen 
an Ptolemaios Philadelphos nach dem Sieg Armee 'abricius zu beziehen seien. Aber 
Se Rena schickten (Dionys. Hal. XX 14), _ dieses setzt nach Hozzıseer selbst voraus, 

elle für die italischen Dinge war | daß in V. 1446 ned" aan das en 
Jen Isder Historiker Timaios; auf ihn wird | ydwa die sonst nicht nachweisbare Bed 
we bloß die Erzählung von der Wanderung | tung ‚Jahr‘ habe. 

und Niederlassuug des Aenens in der Haupt- ‘ Die kumäische Bar in Ben ae 
stelle V. 1926-80 zurückzuführen sein, son- | wölbten Grotte der kampanischen Ki 
‚dern auch die Fabel von dem Grab des Odys- erwähnt V, 1279, die erythräische ar Tioe 


sens im Lande der Tyrrhener bei der Be 
4 u 
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Aufputz berührt sich unser Dichter mit seinem berühmteren Zeitgenossen 
Kallimachos. Das mysteriöse Dunkel der Gedanken wird noch erhöht durch 
die Menge fremdartiger Ausdrücke, welche den Bombast äschylischer Dik- 
tion wiedergeben sollen, durch ihre Häufung aber vielfach die Rede geradezu 
unverständlich machen. Schon Statius Silv. V 3, 157 klagt: über die Zatehrae 
Lyeophronis, und Clemens Alexandrinus strom. V p. 676 zählt den Lykophron 
mit Euphorion und Kallimachos zu den Autoren, die man ohne Kommentar 
nicht verstehen könne. Nur der Versbau ist gut und mit der Satzbildung 
passend in Einklang gebracht; insbesondere macht sich eine entschiedene 
Abneigung gegen die Auflösung einer Länge in zwei Kürzen bemerkbar.t) 
Das abstruse Gedicht mit seiner barocken Sprache und seinen versteckten 
Anspielungen ist nicht, wie es verdiente, unbeachtet geblieben, sondern 
hat schon im Altertum viele und ausführliche Erläuterungen gefunden. 
In neuerer Zeit noch hat ihm Jos. Scaliger die Ehre einer Übersetzung 
erwiesen (1584) und hat es Reinhard in der Prophezeiung vom Untergang 
Magdeburgs nachgeahmt. 

Scholien des Theon (unter Tiborius) werden öfters von Stephanos Byz. angeführt. 
Erhalten haben sich ältere Scholien im cod. Mare. 476 s. XI; byzantinische ee teilt 
Souszs in der Ausg. mit. Aus dem Mittelalter stammt der weitschichtige, die älteren 
Scholien verwässernde Kommentar von Tzerzes. — Ausgaben: rec. Bacumanx, 1380; 


rec, Scnser, Berol. 1831 mit anserlosenem kritischen er: ed. Kıaxer, in Bibl. Toubn. 
1880; €. v. Horzıxoss, griech. u. deutsch mit erklärenden Anmerkungen, Leipz. 1895. 


Ein ähnliches Kuriosum ist die "Z&ayoyyj, oder der Auszug der Juden 
aus Ägypten, von welcher Tragödie uns beträchtliche Stücke, 269 iambische 
Trimeter, durch die Kirchenväter Clemens Alex. strom. I p. 414 und Euse- 
bius praep. ev. IX 28 erhalten sind. Verfasser derselben ist der Jude 
Ezechiel, den deshalb Clemens a. OÖ. den Tragödiendichter der Juden 
nennt, Auch dieses Gedicht war keine eigentliche Tragödie, sondern eine 
bloße Zusammenreihung langer Reden (örjesıs) ohne Peripetie. 

Ausgabe de der Be ‚oyj zusammen mit der byzantinischen Tragödie Naioris adazem 
von Dünssx, Paris 37 Kane Beiträge von Kurrer, De Ezechiele poeta Iudaeo, Mnemos, 
N. 8. XXVII ua 2387—80. Gmaxoı, Di un dramma greco-giudaico nell’ eta Alessan- 
drina, Venezia 1 

Yehmlichee X Art nur schlechter sind die Verse des Inden Philo, von dessen Epos Ta 
xsgl 1& "Ingoodkuya uns ein paar Reste Eusebius praep. ev. IX 20, %4, 37 erhalten hat. Der 
Verfasser lebte um 200 zwischen den jüdischen Historikern Demetrios und Eupolemos, 
worüber Scırünsn, Gesch. d. jüd. Volks IIl* 372. — Durch dieselbe Quelle ist ein ey 
Bruchstück des Theodotos erhalten, das neubenrbeitet ist von Lupwıch, De doti 
earmine Graseo-Iudaico, Ind. lect., Königsberg 1899. 

376. Im Lustspiel leistete unsere Periode das Meiste und Beste, 
da ihr wesentlich die Blüte der neuen attischen Komödie angehört. Über 
diese haben wir bereits oben im Zusammenhang mit der klassischen Poesie 
Athens gehandelt; dort erwähnten wir auch bereits, dafi Menander und 
‘ Philemon Einladungen von den fürstlichen Höfen Kyrenes und Alexandrias 
erhielten. Alexandria gehörte geradezu an Machon aus Sikyon, der in 
der ägyptischen Hauptstadt lebte und Lehrer des Grammatikers Aristo- 
pbanss Byz. wurde.?2) Von den Komödien, die er dort aufführen lief, 





y Es findet Sr in den 1474 Trimetern | Verskünstlern des byzantinischen Mittelalters 


nur 10mal eine in zwei Kürzen auf- | wieder, 
; eine dem kehrt erst bei #) Ath. Zi1 f. u. 664a. 
Jdem Theologen und den gelehrten 
Handbuch der klam. Altertumswiswenschaft, VII 4. Auf. E 
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kennen wir zwei Titel, “4yyoua und "Ermeroirj, Außerdem schrieb er in 
iambischen Trimetern Xgräa, d. i. Brauchbare Dinge, in denen Anekdoten 
aus der histoire scandaleuse der Diadochenhöfe in gewandter Sprache zum 
besten gegeben waren.) Auch manche der oben genannten Tragiker mögen 
zugleich Komödien für Alexandria geschrieben haben; Kallimachos und 
Timon werden ausdrücklich als Verfasser von Tragödien, Komödien und 
Satyrdramen aufgeführt. In den Komödien hatte noch mehr wie in den 
Tragödien der Chor seine alte Bedeutung verloren, so daß bei Plautus, 
dem Nachahmer der Griechen, das lyrische Element ausschließlich auf ein- 
gelegte Monodien beschränkt ist. An die Stelle der die Akte trennenden 
Chorgesünge traten Musikstücke ohne Text (Zußökna), auf die auch noch 
bei Plautus Pseud. 573 angespielt ist. Welche Stellung die inschriftlich 
erwähnten yopsvrai xayupdon (Dörpfeld-Reisch, Das griech. Theat. 263) 
hatten, bleibt unklar. 

Eine Besonderheit Alexandriens war das Automatentheater, das die 
berühmtesten Mechaniker Ägyptens einrichteten. Von Heron aus Alexandria 
ist uns die Beschreibung eines solehen Dramas, die von Lykophron be- 
handelte Fabel des Nauplios darstellend, erhalten.*) 

377. Der Mimus, dem Einakter unserer Theaterliteratur vergleich- 
bar, hat wie die Komödie auch in der Zeit nach Alexander seine Zug- 
kraft bewahrt und große Talente wachgerufen. Von den Gedichten des 
Theokrit, die den Mimen des Sophron nachgebildet waren, war bereits 
oben die Rede. Eine besondere Art von Mimen waren die Mimiamben, 
die nach der Etymologie des Wortes Mimen in Tamben waren, sich aber 
mehr zum Lesen als zur Aufführung geeignet zu haben scheinen. Diese 
Form von Mimen ist erst in unserer Periode aufgekommen; von dem 
hauptsächlichsten Vertreter der Gattung Herondas hatte man bis vor 
kurzem nur dürftige Reste, die auch durch das wenige, was wir von 
seinem römischen Nachahmer Mattius wissen, nicht viel an Licht ge- 
wannen. Erst im Jahre 1890 brachte ein glücklicher Fund in Ägypten 
eine Papyrushandschrift des Herondas an das Licht und bereicherte so 
unsere Literatur mit einer der allerköstlichsten Gaben. Das Titelblatt der 
Handschrift und somit: der Name des Verfassers fehlt; daß aber Herondas 
der Verfasser ist, wurde gleich von dem ersten Herausgeber Kenyon daraus 
erkannt, daß mehrere der schon früher bekannten Verse des Herondas in 
den neuaufgefundenen Gediehten vorkommen. 

Herondas oder Herodas®) war von dorischer Abkunft, seine Heimat 
war vermutlich die dorische Insel Kos; er lebte in der Mitte des 3. Jahr- 
hunderts v. Chr. unter der Regierung des Königs Ptolemaios Euergetes, 


”) Ath, 577 hat uns solche Erzählungen | weist über den Zweifeln von Oxıvısnı 
von den Hetären Leaina und Lamia erhalten, u 1 Pal 29, 424 W. Scuxıpr Herm. 38, 
gesammelt von Warresstenen, Begriff der 
griechischen Chreia, Heidelberg 1901. ar Die Namensform "Hocwdas, gesis 

®) Puov, Les theatres d’antomates en | durch Athen. 80b, ist abgeleitet von 
Gr&ce au II“ siecle avant l’öre chretienne, | und hat ihr Analogon an den vielen 

les Aörowaroroıdsd d’Hörond'Alexandre, Namen auf ovdas. Daneben findet sich üf- 
ja 1881 in Mämoires prösentses A l’acad. | ters die verstümmelte Form 'Hovda;, gemein- 


EIX. Die Ausführburkeit der Angaben er. | griochisch Hoslng: 
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so daß er etwas jünger war als Theokrit, mit dem er sich in der Kunst 
des nachahmenden Spieles am meisten berührt. Seine dorische Abstammung 
ist in der dorischen Form seines Namens ausgeprägt; in Kos, das zu Be- 
ginn unserer Periode einen Sammelpunkt dichterischer Kräfte bildete und 
als Geburtsstätte des Ptolemaios Philadelphos in den Hofkreisen Alexan- 
driens hochangesehen war,') spielen zwei seiner Mimiamben, der zweite 
und vierte. Auf die Regierung des Nachfolgers der königlichen Geschwister 
Philadelphos-Arsinoe ist 1, 30 hingewiesen. Von den weiteren Lebens- 
verhältnissen unseres Dichters wissen wir nichts. — Seine Mimen schrieb 
er nicht in rhythmischer Rede wie einst Sophron, auch nicht in Hexa- 
metern wie Theokrit, sondern in hinkenden Iamben. In dieser metrischen 
Form folgte er dem alten Iambographen Hipponax, von dem er zugleich 
die ionische Färbung des Dialektes entlehnte. Er nahm sich aber in Vers 
und Sprache den Hipponax zum Muster, wiewohl ihn seine Abstammung 
eher auf den dorischen Dialekt hingewiesen hätte, weil sich seine Mimen 
wie die Tamben des ionischen Spottdichters in den Kreisen des gewöhn- 
lichen Lebens bewegten; vielleicht war für ihn auch der Vorgang des 
Sotades, der gleichfalls in ionischem Dialekte dichtete, von Einfluß. Da- 
gegen lag eigentlicher Spott und beißende Verhöhnung unserem Dichter 
ebenso fern wie den Dichtern der neuen Komödie; er wollte nur Szenen 
aus dem Leben wahrheitsgetreu wiedergeben, und das brachte er mit einer 
Meisterschaft fertig, daß alle Welt erstaunt war, aus der Zeit gelehrter 
Pedanterie und konventioneller Unnatur eine so köstliche Frucht von ur- 
wüchsigem Realismus zu erhalten. Fesselnd und von naturalistischer 
Wahrheit sind seine nach dem Leben gezeichneten Bilder, mag er uns 
nun die verführerischen Reden einer Kupplerin (mim. 1), oder das polternde 
Auftreten eines Hurenwirtes vor Gericht (mim. 2), die Bestrafung eines 
bösen Rangen in der Schulstube (mim. 3), oder den Besuch von Damen 
der Demimonde in einem Schuhmacherladen (mim. 7) vorführen. Im ganzen 
sind durch den neuen Fund sieben ziemlich vollständige Mimen bekannt 
geworden, überdies von zwei weiteren Mimen größere Bruchstücke. Sie 
haben alle, abgesehen von ihrem poetischen Wert, große Bedeutung für 
das Verständnis der Kulturverhältnisse jener Zeit, insbesondere der nackten 
Sinnlichkeit und der unnatürlichen Verirrungen des Geschlechtslebens. Der 
4. Mimus, der uns zwei Frauen, welche dem Asklepios ein Opfer bringen, 
vorführt, hat außerdem ein hohes archäologisches Interesse, indem der 
Diehter die Frauen bei jener Gelegenheit die herrlichen Schätze des Tem- 
pels ai Kunstwerken der Plastik und Malerei betrachten läßt. 
ee von Kexvos, Classical texts from Papyri in the British museum including 
ihe N, poems of Herodas, London 1891. — Text verbessert von Ruruzkrorn, 
‚891, ame in Mnemosyne N. 8. XX 41 ff, von Böcnsuer, Bonn 1892, — 
Text in Bibl. Teubn, von Unvsıus, dazu Untersuch zu den Mimiamben des Herondas, 
1892. — Rıch. Mxısrer, Die Mimiamben des ne mit SE En über dem 
die Überliel und den BEINEN in Abh. d. sächs. Ges. d. W. 1898. — Einige 


neue Papyrusfetzen von 'enyon in Wauexes, Arch. f, Pap. 1 379—887. — Alles zusammen 
ik erklkrenden Noten von , Oxford 1904. z 


378. Des Mädchens Klage. Dem Mimus verwandt ist ein Frag- 
ment, das in jüngster Zeit der Engländer Grenfell, An Alexandrian erotic 


*) Callim. hymn. IV 160 #. Fr 
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fragment and other Greek papyrus, Oxford 1896, aus einem Papyrus an 
das Tagselichl genogen hat. Ba I eine Arie Ju’ BAU al Un NAEHBREBER. 


der Alexandrinerzeit so beliebten Magodia oder Simodia erblicken, deren 
päonische Rhythmen bei den Römern einen Widerhall in den Cantica des 
Plautus gefunden haben.!) Crusius, der im Philologus LV 353—384 das 
Fragment neu bearbeitet hat, nimmt geradezu den Hilaroden Simos von 
Magnesia, von dem diese Diehtgattung den Namen oyuupöia erhalten hatte,?) 
als Verfasser des Fragmentes an. 

379. In Unteritalien kam in unserer Periode die mit dem Mimus zu- 
sammenhängende Poesie der Phlyaken oder Spalmacher zur besonderen 
Blüte.) Namentlich war es das üppige Tarent,*) wo man sich im Theater 
an derartigen Spielen teils ernsteren, teils ausgelassenen Inhaltes erfreute.) 
In die Literatur eingetreten ist diese Gattung a werner 2 = 
durch Rhinthon aus Tarent,*) den Begründer der Hilarotragodia.’) Er 
war von niederer Herkunft, Sohn eines Töpfers,*) und blühte zur Zeit des 
ersten Ptolemaios. Dramen von heiterernster Natur, meistens Travestien 
des Euripides, hinterließ er 38; als Titel werden genannt Augpaoior, "Hoa- 
his, Ipeydraa, Moda, "Ooterns, Tijäepos. Die Heroen- und 
waren also auch hier die unerschöpfliche Fundgrube des dramatischen 
Spieles. Von der Weise, wie die unteritalischen Dichter denselben be- 
handelten, kann uns außer den unteritalischen Vasen mit Bühnenszenen 
der Amphitruo des Plautus eine Vorstellung geben, wenn derselbe auch 
nicht einem Stücke des Rhinthon nachgebildet ist.*) Nach einer durch 
Lydus uns erhaltenen Notiz hat Rhinthon auch eines seiner Stücke in 
Hexametern geschrieben.) Außer Rhinthon werden als Phlyakendiehter 


') Dieser Gedanke ist aı von ST gg auch a Attika und überall 
Witamowırz in den trefflichen Eı in Griechenland 
dus neuen Fundes, Des Mädchens Klage, | Darstellungen von ee 
eine alexandrinische Arie, Nachr. der Gött. an G. Taıeıe, Die Anfänge der griech. Kom. 
en 1896 Heft 3. Vgl. Fa. Leo, Die plautini- N N 

hen Cantion und die hellenistische Lyrik, *) Vgl. Aristoxenos aus Tarent, bei At. 
Abhaı. d. Gött. Ges. 1897. — Ein ähnliches lc. 

einos rhythmischen Dialoges auf einem ‘) In dem bay der Nossis Antlı. 
Ostrakon bei Luxor unlängst gefunden und | VII du heißt usaner, so dal er 
von Ti, Rxısaon in Mdlanges Perrot publi- | wahrscheinlich in der einen Stadt geboren 





ziert, ist, in der anderen gelebt hat. 
0) Vgl. Strab. 648. Hingegen will Die- N, Suidas: "Pirdov Tugavrivos uwyunds, 
renıcu, Puleinella 8. 30 das Wort Auswäla dezmybs Üaporga; 3 
von Aubwvoos Abos und oda von oyol ', Die ferei yo wie die neuen 
ableitem. Ausgrabungen zeigen, ein Hauptgewerbe von 
7) 0, Jans, ee Bang; 
Bensuanoy Gr. Lit. 585 ff.; Sommen- ” "Siehe 8217. Es) de > 140 
en ‚phia Graecorum, Vratisl. | erwähnt unter den. Formen der römischen 
2 che Komödie auch Se so je die 
sagt, dah es 'arent | er mit 7 dan (ob Koi?) 
ei. Feier- ran Werktage gab. Daf aber N 
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genannt Blaisos aus Kampanien, Skiras aus Tarent und Sopater aus 
Paphos.t) Aus derselben Wurzel sind in Mittelitalien die oskischen Atel- 
lanen hervorgegangen, deren naturalistischer Ton auch in Rom Ein- 
gang fand. 


Voöroxer, Rhinthonis fragmenta, Hall. Diss. 1887; dazu die von Onusrs 
Woch, f, kl, Phil. 1889 n. 11; mit den andern Phlyaken in Kaum . fr. 1183— 197. — 
Den Inhalt der Phlyakenspiele lernen wir zumeist aus unteritalischen Vasenbildern kennen, 


enspi 
Süsı tab. IX; Ber Die Pilyakendarstallunn Znllst Vasen, Arch. Jahrb. I 
261—313; Döuprseo-Reısen, Griech. Thent. p. SM: Konz Jahrb. d. arch. Inst. VIII 61 ff, 

380. Zu den verschiedenen Arten des dramatischen Spieles kamen 
noch zahlreiche Aufführungen mehr musikalischer Natur von Kitharoden 
und Auloden, welche bei keiner Festversammlung fehlten und zum größten 
Teil beliebte Musikstücke, Dithyramben und Nomen der älteren Zeit von 
neuem zu Gehör brachten, Zur Entfaltung des Glanzes dienten zumeist 
die religiösen Aufzüge (zousxal), welche zu Ehren der Götter, mehr aber 
noch zur Schaustellung des Luxus an den Höfen und Kultorten aufgeführt 
wurden. Von einem besonders großartigen Aufzug der Art, der in Ale- 
xandria unter Ptolemaios Philadelphos stattfand, hat uns Athenaios V 25 
bis 35 eine anschauliche Beschreibung geliefert.?) Auf solche Weise nahmen 
im dritten Jahrhundert, wiewohl es an schöpferischen Leistungen im Drama 
und den verwandten Künsten sehr fehlte, doch die Feste mit dramatischen 
und musikalischen Aufführungen eine außerordentliche Ausdehnung an.®) Das 
führte zur Umgestaltung der alten gymnischen Spiele in musische und zur 
Einführung neuer Festspiele, wie der Olympien im pierischen Dion, der 
Soterien in Delphi, der Charitesien in Orchomenos, der Lysimachien in 
Aphrodisias, sowie zur Erbauung von Theatern und Odeen aller Orte 
Griechenlands und der Diadochenreiche. Das hatte auch die Begründung 
von Genossenschaften dionysischer Künste (atvodoı röw reol Aıdvuoor) zur 
Folge,*) in denen Schauspieler, Rhapsoden, Musiker zur Förderung ihrer 
Interessen und zur leichteren Inszenierung von Dramen und Festspielen 
sich vereinten. 

381. Ein Seitenstück zur Komödie bildete in unserem Zeitalter die 
von nicht geringen Talenten gepflegte parodische und skoptische 
Poesie,5) zu der auch die ionischen Sotadeen und die launigen Schilderungen 
von Gastereien gehörten. Die Parodie hatte bei den Griechen in der 
klassischen Zeit an den Dichter »ar’ 2£oyip, an Homer, angeknüpft und 
von diesem auch die Form des Hexameters entlehnt. Auf den Margites 


Aparos xopdiar, Die Fragmente weisen bacchien, Bonn 1864. 
Tambisch 


© eter auf, aber an dem Zeug- ”) Retson, De musieis Graecorum cer- 
nis des Lydus muß etwas Wahres sein, da | taminibus, Wien 1886, 8. 105 f, 
er im weiteren Verlauf die Satiren des Lu- +) Fovoaur, De collegiis scenicorum arti- 


- eilius auf die metrische Form des Rhinthon ficum apud Graecos, Paris 1873; Lunpuns, 


zurück führt. Die dionysischen Künstler, Berlin 1873; H. 

*) Sopater sehrieb nicht dorisch und | Saurre, De collegio artificum seaunicorum, 
stammte nach Ath. 71a nicht aus Unteritalien, | Ind. Gott. 1876; A. Möızew, Griech. Bühnen- 
sondern aus Paphos, weshalb Karmer Com. | alt. 392 ff. Diese ragwieae oder duumo- 
fr. 1192 von ihm bemerkt: ridefur Porta So- | Kfhanes sind schon erwähnt von Arist. rhet. 
tadie ingenio fuwisse consimihi paritergue ac | III 2 und Demosthenes 19, 192. 


Fee ler, De Piolonui Pifodcitäpempe | Hamas! mut dan 1. 
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und die Batrachomyomachia folgte dann in der Zeit des peloponnesischen 
Krieges der Hauptvertreter der Parodie, Hegemon aus Thasos, von dem 
bereits oben die Rede war. In unserer Periode war die um sich greifende 
Skepsis und der die Satire herausfordernde Hang zum Luxus dieser Gat- 
tung von Spottpoesie besonders günstig. Sie behielt zwar auch jetzt noch 
die alte Form des Hexameters bei, nahm aber auch neue Versformen 
hinzu. 

Sotades aus Maronea oder Kreta!) ist der Hauptrepräsentant der 
laseiven Spottpoesie in ionischen Versen (zwasoiöyos). Seine Zeit be- 
stimmt sich aus seinem Zerwürfnis mit dem König Ptolemaios Philadelphos. 
Athenaios p. 620 erzählt darüber, Sotades habe in Alexandria bei Ptole- 
maios über den König Lysimachos, in Antiochia bei Lysimachos über Ptole- 
maios seine schlechten Witze gemacht, habe aber besonders den Ptolemaios 
durch den beißenden Vers über seine Schwestergattin Arsinoe 

ls oby dein» rovmallıw zo »Erroor dieis 
gereizt. Darauf sei er von Patrokles, einem Befehlshaber des Königs, auf 
der Insel Kaunos gepackt und in einem bleiernen Faß ins Meer gesenkt 
worden. — Die Kinädenpoesie knüpfte zunächst an die Trinklieder des Ioniers 
Pythermos?) und die unzüchtigen Tänze der alten Ionier (motus ioniei) an. 
Solche Tänze führten gewiß damals schon, wie später zu Petrons Zeiten,®) 
gemeine, unflätige Possenreißer (zivadoı) auf öffentlichen Plätzen oder bei 
Weingelagen zur Belustigung des Volkes und der Zechgenossen auf. Dazu 
dichteten nun die Poeten Alexandriens, da zu allen Zeiten bei den Griechen 
Tanz mit Gesang beliebter als bloßer Tanz war, entsprechende Texte im 
künstlich nachgeahmten ionischen Dialekt, aber im Ton und Ideenkreis 
der gemeinen Gegenwart. Sotades war nicht der erste, der diese Gattung 
pflegte; schon vor ihm hatten Pyres aus Milet und Alexes (oder Alexias) 
solche ionische Lieder gedichtet;*) aber er galt als Hauptvertreter der 
Gattung, und nach ihm ist das herrschende Metrum dieser Gesänge Sota- 
deum metrum genannt. Als Titel einzelner seiner Gedichte werden ge- 
nannt es “Adov zardßanıs, IToinaos, els Beieorignv (Geliebte des Königs 
Ptolemaios), "Azalcw. Die Fragmente sind gesammelt und hergestellt von 
G. Hermann, Elem. doetr. metr. p. 445 M. Sind dieselben auch nur losge- 
rissene Trümmer, s0 zeigen sie doch, daß Sotades, weit entfernt nur 
schlechte Witze zu reißen, auch eine Fülle hübscher Sentenzen in seine 
Spässe zu verflechten wußte. Ennius hat diese ionischen Schwänke unter 
dem Namen Sota ins Lateinische übertragen. — Nachahmer des Sotades 
war Kleomachos, ehemals Faustkämpfer in Magnesia, von dem der 





) Suidas: Zonrddne Rohe # ron | meöros ron auaudoloyeir, Freıra ck 
Vgl. Ath. 620, der ans den nn dos | ö Alewäder dik" obroı quir dry ), 
ı Karpation und Apollonios, Sohn des | uiious di Adeıs wai Eu mgdeegos wor ir 
Sotades, schöj Ziuos. Ath. 6200: 6 d& Tmvnös Ädyos va 
*) Ueber thermos als Dichter von Zurddov xal r& xg6 touren orıca zulorpera 
Skolien und indor der den Sitten dor  zomnaee "lissänönon zu Tod Alrwäod zal Ifi- 
lonier angepaßten ionischen Musik aus der enros xoD MiAnolov ad Ahdfow zai Alk 1or- 
Zeit des Iambographen Hi 5. Alh: 6850. |. Slsum.moiyuhr polo Ai ESiohE EEE 
” Petron 6. 88; vel. Moras Od. II 6, 21 werden von Suidas in dem Artikel über So- 
und meine Metrik® 8. 488 ff. tades genannt Theodoros, Timocharidas, Xen- 
+) Strab. p. 648: Jose dd Zordöne wöv | archos. 
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ionische Dimeter den Namen Cleomacheum metrum hatte, Auch Seleukos, 
der beliebte Verfasser von heiteren Gesängen (Bagiv doniram romdjs) be- 
wegte sich in dem gleichen Geleise.!) In umgekehrter Weise ersann 
Lysis zu dem Texte solcher ionischer Verse entsprechende Melodien.®) 

382. Timon aus Phlius®) (um 315—226) war seiner Bildung und 
Geistesrichtung nach Philosoph; in der Jugend hörte er den Eristiker 
Stilpon von Megara, nachher warf er sich ganz dem Skeptiker Pyrrhon in 
die Arme; seine späteren Lebensjahre brachte er in Chalkedon als Lehrer 
und dann von ca. 278 an in Athen zu. Von Natur zwar einäugig, aber 
sonst kräftig gebaut, brachte er es durch Enthaltsamkeit und Geistesruhe, 
indem er fern von dem Geräusche der Welt der Einsamkeit und dem 
Gartenbau lebte, zum Alter von nahezu 90 Jahren. Seine Schriften, von 
denen uns Diogenes IX 110 ein nicht ganz vollständiges Verzeichnis über- 
liefert hat, waren sehr mannigfaltig; es waren darunter solche in Prosa 
und solche in Versen. Unter den letzteren befanden sich 60 Tragödien 
und Satyrdramen, die wahrscheinlich nicht zur Aufführung auf der Bühne, 
sondern zum Lesen bestimmt, mehr nur Dialoge in iambischen Trimetern 
waren, ferner Aöyor #'vadoı und eine Elegie wdaiuot d.i. Gedankenblitze, 
von der uns ein paar an Pyrrhon gerichtete Distichen erhalten sind. Am 
berühmtesten waren seine Silloi in 3 B., von denen nach dem Kommentar 
des Apollomides (unter Tiberius) bei Diog. IX 111 das erste Buch die Form 
der Erzählung, die beiden andern die eines Dialoges in der Unterwelt) 
hatten, Hauptträger des Dialoges war der alte Sillograph Xenophanes, der 
die Lauge des Spottes über die dogmatischen Philosophen der alten und 
neuen Zeit ausgoß, Das Gedicht war in daktylischen Hexametern ge- 
schrieben und wendete Verse und Phrasen des Homer zur Verspottung der 
Dogmatiker an, wie gleich der Anfang lautete 

"Eonere yör or 6oor nokvnodyuworks bars vogıeral, 

Von dem witzigen, durch beißende Urteile ausgezeichneten Werke sind 
uns nicht wenige Fragmente erhalten, die in neuerer Zeit Wachsmuth mit 
ingeniöser Kombination in das ehemalige ‚Gefüge des Werkes einzuordnen 
versucht hat. 
og De ed. Wacusuura im 2. Heft des Corpusculum poesis graecae ludi- 


383. In die Fußtapfen des Timon traten die Kyniker, welche zu jeder 
Zeit durch Freimut vor den anderen Philosophen sich auszeichneten und 
in ihrer volkstümlichen Weise es besonders liebten, durch leise Ummode- 
lung von Versen des populärsten aller Dichter, des Homer, witzig und 
beißend zugleich zu sein. Ein paar Hexameter aus den Sillen des Krates 
und Bion sind uns noch erhalten. Mit diesen im Inhalt, nicht in der 
Form verwandt waren die Schriften des Kynikers Menippos, der gleich- 
falls noch in dem 3. Jahrhundert gelebt zu haben scheint.) Dieser schrieb 





") Ein eg Verse von ihm *) Die gleiche Form eines Gesprächs im 

bei Athen. | Orcus haben selbständig Schiller und Goethe 

* Von elite AP IX 567 wird die in den Xenien 322—418 en worüber 
Mime Antiodemis genannt ‚Nordex ten Sillogr, graec. pı 40, 

2 ®) Früher setzte man nu. Grund des 

*) Diog. IX 109-112. Zeugnisses bei Diog. VI 99 den Menippos 
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in einer aus Prosa und Versen gemischten Sprache, indem er seine in ge- 
wöhnlicher Rede geschriebenen Angriffe auf die Philosophensekten, be- 
sonders die Epikureer, mit parodischen Versen durchflocht.!) Von seinen 
Schriften werden bei Diogenes VI 101 namhaft gemacht Nekyia, Testament, 
Götterbriefe, Geburtstag Epikurs, Gegen die Physiker und Mathematiker. 
Sein Einfluß auf die spätere Literatur war sehr bedeutend; von den Römern 
hat ihn bekanntlich Varro Reatinus in den Saturae Menippeae nachgeahmt.?) 
Bei den Griechen fand er nicht bloß an Lukian, sondern schon früher an 
dem Epigrammatiker Meleager, seinem Landsmann, Bewunderer und Nach- 
ahmer.®) Es waren somit, worauf Wachsmuth aufmerksam macht, die drei 
‚griechischen Satiriker, Menippos, Meleager, Lukian, nicht Griechen, sondern 
Syrer oder Semiten. 

384. Eine besondere Art von Parodie waren die deirva, heitere, den 
Mund wisserig machende Beschreibungen von leckeren Mahlzeiten, gewürzt 
mit witzig gewendeten Versen aus Homer; sie blühte vornehmlich in der 
Zeit der neuen Komödie und berührte sich mit ähnlichen Schilderungen 
auf der damaligen Bühne. Erhalten sind uns von dieser Literatur, die 
seit Alexander viele und reiche Blüten trieb, ziemlich umfangreiche Reste 
durch Athenaios, der ganze Seiten aus jenen Dichtungen seinem eigenen 

istenmahl einverleibt hat. Die Hauptvertreter dieser Gattung waren: 
Archestratos aus Gela, aus der Zeit des Aristoteles, dessen Gedicht 
Hövzadea, welches später Ennius unter dem Titel Heduphagetica ins La- 
teinische übertrug, eine gastronomische Rundreise enthielt; Matron aus 
Pitana, der gleichfalls zu Alexanders Zeiten lebte und dessen durch Athe- 
naios IV 134—7 uns erhaltenes Gedicht Aeimor “Aruxdv» mit dem paro- 
dischen Vers anhob Jeinva zo were, Moüoa, nolörpopa »al udn nokkd, 
Timachides aus Rhodos, der ein kulinarisches Gedicht von nicht weniger 
als elf Rhapsodien schrieb (Ath. I 5a), daneben aber auch Euripides, 
Aristophanes, Menander kommentierte; ferner Numenios aus Heraklea u.a. 


Braspr, Ci eulum poesis epiene ludibundae, fasc. I in Bibl. Teubn. 1888, 
wo auch die di 'n Reste des zur Zeit Konig Philipps lebenden Paroden Euboios aus 
Faros und seines glücklicheren Rivalen Boiotos gesammelt sind. — Archestrati Syracusii 
sive Gelensis reliquiae ree. W. Rruszox, Berl. 1877, 


„ 3. Die Prosa. 


a) Die Geschiehtsehreibung.*) 

385. Den Mittelpunkt der prosaischen Literatur unserer Periode bilden 
die Arbeiten der Grammatiker und Philologen. Diese zogen auch vieles 
von dem, was der Geschichte angehört, in ihren Kreis, so daß man zweifeln 
kann, ob man Männer, wie Dikäarch, Eratosthenes, Apollodor, die vor- 
zugsweise das Gebiet der historischen Philologie anbauten, unter den Hi- 
storikern oder, wie wir vorziehen, unter den Grammatikern behandeln soll. 
Überhaupt herrscht in der historischen Schriftstellerei unseres Zeitalters 


ee mit nn Bananen Mele- *) Meleager in Anth. VII 417 u. 418. 
also um Die Stelle ist ®) Im Geist der Parodien des Menii 
Heine Bedenken vos Mus bei Wacussuru | und Timonist auch geschrieben Horati sat. 115. 
4) Ueber die literarischen 
Sn Hınzer, Der Dialog I 385 oben $ 227. 
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eine ungemeine Regsamkeit; aber der Masse der Produktionen entsprach 
nieht ihr innerer Wert: unter den Hunderten von Historikern begegnet 
uns nur ein Autor von entschiedenem Talent und selbständigem Geist, Po- 
iybios. Charakteristisch für die Zeit ist die Vorliebe für das Detail und 
das Fremde, so daß uns eine ganze Reihe von Lokalhistorien und von Be- 
richten über auswärtige Länder und vorhellenische Geschichte begegnet. 
Erhalten ist uns außer Polybios nichts Zusammenhängendes; wir haben 
wesentlich nur ein Trümmerfeld kleiner, fragmentarischer Literatur zu 
durchwandern. Aber auch bei diesem trümmerhaften Zustand der Lite- 
ratur lüßt sich der Gang, den die Geschichtschreibung in unserem Zeit- 
raum genommen hat, noch in allgemeinen Zügen wiedererkennen; er deekt 
sich im wesentlichen mit dem Gang der Geschichte selbst. In der Diadochen- 
zeit gaben die Kämpfe der Generale Alexanders und die Gründungen neuer 
hellenistischer Reiche auch der Geschiehtschreibung reichliche Nahrung, 
so dal sich noch große Schriftsteller zu diesem Gebiete der Literatur hin- 
gezogen fühlten. Im Laufe des 3. Jahrhunderts erstarb immer mehr das 
politische Leben nicht bloß in Griechenland selbst, sondern auch in den 
he’lenistischen Reichen, und damit versiegte auch nach und nach die Quelle 
nationaler griechischer Geschichtschreibung. Neues Leben kam in die 
stagnierende Masse erst wieder durch das Eingreifen des mächtig auf- 
strebenden Reiches der Römer seit dem Beginn des 2, Jahrhunderts. Von 
da an hat dann aber auch die Geschichtschreibung der Griechen immer 
mehr den nationalen Boden verlassen und sich den römischen Verhältnissen 
und den Kämpfen der Römer mit den alten Reichen zugewandt. 

386, Historiker der Diadochenzeit. Hieronymos von Kardia 
war Historiker und Feldherr zugleich. Anfangs stand er im Lager des 
Eumenes; nach dessen Vernichtung (316) kam er bei Antigonos, dann bei 
dessen Sohn Demetrios, und zuletzt bei Antigonos Gonatas zu Ehre und 
Ansehen. Ein Mann von ungewöhnlicher Gesundheit, erreichte er ein 
Alter von 104 Jahren, bis zum letzten Tage befähigt zu geselligem Ver- 
kehr und im Vollbesitz all seiner Sinne.!) Seine Geschichte der Diadochen 
und deren Epigonen begann mit der glänzenden Leichenbestattung Ale- 
xanders und ging bis auf den Krieg des Pyrrhos in Italien herab (323 
bis 272). Den letzten Abschnitt, der zuerst die Griechen mit Rom und 
dessen älteren Geschichte bekannt machte, rühmt Dionysios Archaeol. I 6 
und benutzte Plutarch im Leben des Pyrrhos. Pausanias I 9,8 wirft ihm 
Gehässigkeit gegen alle anderen Könige mit Ausnahme des Antigonos Go- 
natas vor. Fragmente bei Müller FHG II 450—161. 

Duris aus Samos, Schüler des Theophrast,?) der ala Knabe einen 
Sieg im Faustkampf zu Olympia errang?) und später Herrscher von Samos 
wurde, war Verfasser eines umfangreichen Geschichtswerkes, Yorogia, 
nach seinen Teilen auch ZAAysexd und Maxedosızd betitelt, das mit der 
Geschichte nach der Schlacht von Leuktra begann (Diod. XV 60) und 


”) Ps, Lucian, Macrob, 22. De Pindari et Hieronis amieitin, Bonn. Ind. 
%) Ath. 1280. 1886 p. XXIV. e 
Ueber das von gefertigte Bild *) Pausanias a. O.; Athen. 397d; Suidas 
des #. Pans, IV 13,5, wozu Lönsenr, | unt. Lynkens, Bruder des Duris. 
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mindestens bis 281 oder bis zum Tod des Lysimachos herabging; dasselbe 
bildete später eine Hauptquelle des Diodor.t) Außerdem schrieb Duris 
eine Lokalgeschichte seiner Heimatinsel, Zujzdiow «go1,?) ein Leben des 
Tyrannen Agathokles von Syrakus, Schriften zegl dydvom,‘) weg! kureiran 
egl ropevuxig,*) regt roayodlas. Die Vielseitigkeit des Interesses hatte 
Dies ann der aus der Schule des Peripatos geerbt, aus der Werkstätte der Rhetoren 
das Streben nach dramatisch wirksamer, fast theatralischer 

Seine Tendenz anziehender, amüsanter Erzählung hat bei den nachfolgenden 
Geschichtschreibern zum Schaden der Wahrheit Schule gemacht. Frag- 
mente bei Müller FHG II 466—88. 

Diyllos aus Athen schrieb eine universalhistorische Chronik der 
Griechen und Barbaren in 27 Büchern (Pia) und 3 Abschnitten (ovr- 
zäfeıs).) Das Werk, das in seinen 2 letzten Abschnitten als eine Fort- 
setzung des Ephoros gelten konnte, begann mit dem phokischen Krieg (357) 
und reichte bis zum Tode Kassanders im Jahre 297. Eine Fortsetzung 
fand dasselbe durch Psaon aus Platää, dessen Geschichte 30 B. umfaßte 
(Diod. XX1 5). Fragmente bei Müller FHG II 360 f. u. III 198. 

Andere Historiker der Diadochenzeit waren Nymphis von Heraklea, 
der eine allgemeine Geschichte in 24 B. bis auf Ptolemaios III und eine 
Spezialgeschichte von Heraklea bis zum Jahre 246 schrieb; Demetrios 
von Byzanz, der nach Diogenes V 83 den Einfall der Gallier in Asien und 
die Kämpfe des Antiochos und Ptolemaios behandelte; Herakleides von 
Kyme, der seine Persika, noch ehe das persische Reich über den Haufen 
geworfen war, zu schreiben begonnen hatte.) 

387. Sizilische Historiker. Sizilien, unerreicht von den Waffen 
der Makedonier, fuhr auch nach dem Untergang der hellenischen Freiheit 
fort, eine bedeutende Rolle in der Geschichte und Literatur zu spielen, 
Die tatenreiche Regierung des verwegenen und rücksichtslosen Tyrannen 
Agathokles (317—289) fand ihre Darstellung außer durch Duris und An- 
tandros, den Bruder des Tyrannen, durch Kallias aus Syrakus, der die 
Geschichte des Agathokles in 22 B. schrieb. Diodor NXI 17 ergeht sich 
in heftigen Ausdrücken über dessen Wahrheitsfälschung zu gunsten des 
gottlosen Tyrannen. Fragmente bei Müller FHG II 382 1. 

Timaios (am 350 bis um 260)7) aus Tauromenion in Sizilien, der be- 





') Haase, De Duride Diodori auctore, 


zur Belagerung von Perinth, mit der das 
Bonn 1874; Röstoen, De Duride Diodori et I 


Werk des Ephoros schloß, der zweite bis 


Plutarchi auctore, Gött, 1874; Rössuer, De 
Duride Diodori, ne Duridis auctore, 
‚Gött. 1876; Sonvsunt, Die Quellen Plutarchs 

im Eumenes, Demetrios u, Pyrrhos, Jahrb. f. 
Phil, Suppl. IX 648— 883, 

” atzt von Plut, Perikl. 28. 

*) In dieser Gattung von Schriftstellerei 
Tolgten ihm dann Kallimaches, Ister, Kleo- 
phanes, Theodoros aus Hierapolis. 

» Griech. Kunstschriftsteller 
S.21 f.; Seruers, The elder ed ‚chapters 
on the "history of art p. XNLVI 

%) Diodor XVI 14 Fit 27 Ph Nxxı 5 nur 
28 B. an. Der erste Abschnitt reichte bis 


zum Tode des Philipp Arridaios, es al 
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des Gründers und Herrschers von Tauromenion. Von Agathokles entweder 
gleich bei seinem Regierungsantritt (317) oder erst 312 vor seinem Peld- 
zug gegen Karthago verjagt, brachte er 50 Jahre in Athen zu.‘) Hier 
wurde er durch den Isokrateer Philiskos, als dessen Schüler ihn Suidas 
bezeichnet, in die Rhetorik eingeführt. Unter der maßvollen Regierung 
des Königs Hieron II scheint er als Greis nach Sizilien zurückgekehrt zu 
sein;?) er starb in hohem Alter nach 264.?) — Seinen Ruhm verdankte Ti- 
maios der umfangreichen Geschichte (Tvrooiaı) Siziliens, die mit der ältesten 
Zeit begann und in ihrem Hauptteil bis zum Untergang des Tyrannen 
Agathokles (289) reichte, sich aber nicht auf Sizilien beschränkte, sondern 
auch die Geschichte Italiens und Karthagos umfaßte und in zahlreichen 
Digressionen auch auf die Verhältnisse Griechenlands eingiug.t) Das Werk 
hatte 38 B.5) und scheint in den einzelnen Abschnitten eigene Über- 
schriften gehabt zu haben. Den Schluß bildete nach dem Zeugnis des 
Diodor XXI 17 die Geschichte des Tyrannen Agathokles in 5 B. Ein 
Anhang enthielt die Geschichte des Pyrrhos (bis 272), welche aber nach 
Dionysios Arch. 16 und Cicero ad fam. V 12,2 ein Buch für sich aus- 
machte, Außerdem soll Timaios einen chronologischen Abriß "OAvumuorixa 
#ror Xoovızd zoafidın verfaßt haben; °) vermutlich waren dieses nur ehro- 
nologische Tabellen zu seinem Hauptwerk, angelegt entweder von ihm 
selbst oder einem Späteren. — Die Schriften unseres Historikers beruhten 
auf gelehrten Vorarbeiten, ließen aber, was den wiederholten Tadel des 
Polybios hervorrief, das sachliche Urteil des praktischen Staatsmannes und 
vorurteilsfreien Beobachters vermissen. Jedenfalls aber hatte derselbe die 
Quellen mit großem Fleiße zusammengesucht, auch die Inschriften der 
Säulen und Tempel verwertet (Polyb. XIL 10 f.) und selbst die Urkunden 
der Karthager und Phönizier studiert. In der Benützung der Quellen und 
in der Beurteilung der Persönlichkeiten war er von Leichtgläubigkeit weit 
entfernt, umgekehrt nur zu sehr geneigt, seine Vorgänger, darunter auch 
den Aristoteles, zu bekämpfen und über die Taten der Herrscher streng 
zu Gericht zu sitzen. Das zog ihm scharfe Zurechtweisungen von seiten 
des Polybios zu?) und rief die Gegenschriften (ävryoagpai) von Polemon 
und Istros hervor. Der letztere hing ihm den Spottnamen Exuriuaos 
“Tadler’ an. Aber doch auch Polybios (XII 10 f.) ließ ihm die Ehre, die 
al Zixelixä, teils zu "Eiänyıxa ai Lierixd | 15,1 die Geschichte des Timaios reichen; 
erweitert worden zu sein. — Korus, De Ti- nach Ps. Lucian, Macrob, ward er 96 Jahre alt. 
mai Tauromenitae vita et scriptis, Broslau 4) Ausdrücklich indes sugt von ihm Po- 
1874; Urasex, Historisch-kritische Unter- | Iyb. XII 28: #adg YZrakias ubvor zal Iierklas 
auchu zu Timaios von Tauromenion, | gayuarsvduvos. 
Kiel 1883; Susnwm Al. Lit. 1563 f.; Bo- ) Die Zahl 35 (Susemihl nimmt 46 an) 
oısaxa Universalhist. 51 fl. ist nur durch Korrektur der Angabe des 
%) Nach seinem eigenen Zeugnis bei | Suidas (s. Anm. 7 8. 570) gefunden, Ueber die 
 Polyb. XIL =. Die Zeit seiner Vertreibung | Anordnung des Stoffes s. Beıocn, Die Oeko- 


den Nachrichten über das | nomie der Geschichte des Timaios, Jahrb. f. 
Wüten des Agsthokles bei Diodor XIX 8 und Phil. 123 (1881) 697 f.; Sowwartz, Timaeos’ 


AX 4 u. 102. Geschichtswerk, Herm. 34 (1899) 431—98. 
?) Seine Rückkehr nach Sizilien ist nieht ’ Vgl. Censorinus, De die nat. 21. 
bezeugt und wird bezweifelt; s, Corunno, Polyb. XIT 5. 8. 11. 25. 26. Sehr hart 


Rivista XV 058 ff. urteilt auch Plutarch Nie. 1. 
*) Bis dahin oder O1. 129 laßt Polybios 
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Chronologie berichtigt und die wahre Zeit vieler Städtegründungen er- 
wiesen zu haben.!) Er reduzierte nach jenem Zeugnis die Ephoren Spar- 
tas, die Archonten Athens und die Priesterinnen von Argos auf Olympiaden 
und setzte so an Stelle der lokalen Zeitangaben die allgemeine Zeitrech- 
nung nach Olympiaden. Seinen Stil tadelt Dionysios, De Dinarch. 8 ala 
frostig und gesucht; auch Pseudo-Longin, De sublim. 4 ist nicht gut auf 
ihn zu sprechen; aber Cicero (Brut. 95, 325 und de orat. II 14, 58), der 
schon wegen seiner Beziehungen zu Verres und Sizilien den Timaios fleißig 
las, fand an der überströmenden Fülle seiner Darstellung Gefallen. Inhalt- 
lich war er für die Universalhistoriker Diodor und Trogus sowie für Plu- 
tarch im Leben des Timoleon Hauptquelle.®) 

Fragmente bei Mürun« FHG 1198—238 u. IV 460, — Gerrcxen, Timaios, Geo 
graphie des Westens, Philol. Unters. Heft 13. 

388. Hellenische Historiker des 3. Jahrhunderts. Unter Ale- 
xander und seinen nächsten Nachfolgern war das zur Ohnmacht herab- 
gesunkene Hellas fast ganz vom Schauplatz der Geschichte verschwunden. 
Seit dem 3, Jahrhundert erhob es sich wieder zu größerer Bedeutung, indem 
namentlich die noch wnverbrauchten Kräfte der Ätolier und Achäer zu 
Macht gelangten. Seit der Zeit fand auch die hellenische Geschichte wieder 
eifrige Bearbeiter, 

Phylarchos, nach den einen aus Athen, nach den andern aus Nau- 
kratis in Ägypten,’ setzte in seinen 28 Büchern Jorogiör die Werke des 
Hieronymos und Duris fort, indem er nach Suidas die Zeit vom Zuge des 
Pyrrhos gegen den Peloponnes bis zum Tode des spartanischen Königs 
Kleomenes (272—220) behandelte. Über seine Glaubwürdigkeit fällen Poly- 
bios II 56 und Plutarch Them. 32 u. Arat. 38 ein ziemlich abfälliges Ur- 
teil; er war ein bewundernder Anhänger des Kleomenes, bis zur Ungerechtig- 
keit gegen Arat, und liebte pathetische, auf Rührung berechnete Darstel- 
lungen; besonders hob er Frauentugend und Frauenheldenmut hervor. Nach 
Suidas schrieb er auch über Erfindungen und über mythologische Gegen- 
stände (Zrroyu) audi und zeol rijs oo Aus Zrupavelas), woraus uns manches 
durch Parthenios erhalten ist. Fragmente bei Müller FHG I 334—358, 

Menodotos von Perinth wird von Diodor XXVI 4 zu Ol, 104, 4 — 
217/6 v.Chr. als Verfasser von “Ellnvixai zgaygazeiaı in 15 B. erwähnt; 
er scheint also den Psaon oder Phylarchos fortgesetzt zu haben. Derselbe 
ist vielleicht eine Person mit dem Menodotos aus Samos, der ein perie- 
getisches Buch sregl- röm zara rjv Zduov Zvööfow schrieb. Fragmente hei 
Müller FHG III 103—105. 

Neanthes von Kyzikos lebte, da er nach Suidas ebenso wie Timaios 
Schüler des Philiskos war, im 3. Jahrhundert. Außer rhetorischen Schriften 
und einer allgemeinen hellenischen Geschichte schrieb er eine Spezial- 
geschichte seiner Heimatstadt.) Am meisten Ansehen aber verschaffte er 


'Y Die Gründung Roms setzte er indes | Leopoli 1900, weist nach, dafı Phy] 


irrig 88 Jahre vor die 1, Olympiade, gleich- | den Dingen Athens fremd’ gegenüber stund; 
zeitig mit der Karthagos, worüber Dion. Hal. | vgl. Plut. Mor, $45e und dazu Könuen Rb. 
arch. I 74. M. 58, 491 f. 
*) Vgl. Ruuss Philol. 45, 245 it. *) Ath. XV p. 699a zitiert auch Nrärdng 
%) Wirkowskt, De patria Phylarchi, dr a’ eüw supi Aernador Ioropa. Das Ie- 
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sich durch seine Biographien berühmter Männer (zesi brössor dvdoon). 
Fragmente bei Müller FHG@ III 2—11. 

Aratos von Sikyon (271—213), der berühmte Feldherr des achäischen 
Bundes, machte Geschichte und schrieb Geschichte. Seine Denkwürdig- 
keiten (brourijgara) in mehr als 30 B.t) reichten nach Polyb. 13 und IV 2 
bis zum Ende des kleomenischen Krieges (220). Nachlässig in der Form,?) 

iten dieselben nur ein sachliches Interesse; benutzt hat sie Plu- 
tarch im Leben des Arat, Agis und Kleomenes. Fragmente bei Müller FHG 
II 21— 23. 

389. Spezialgeschiehten. In demselben Grad, in dem den Grie- 
chen die Fähigkeit zur würdigen Auffassung großer geschichtlicher Ereig- 
nisse abzugehen begann, wuchs die Neigung für das Detail und den per- 
sönlichen Klatsch. Daraus entstanden zunächst die Biographien, die lite- 
rarischen Porträte, welche mit der Vervollkommnung der Porträte in der 
Kunst Hand in Hand gingen. Es gibt eine ganze Reihe biographischer 
Schriftsteller, meist aus der Schule der Peripatetiker, wie Dikaiarchos, 
Aristoxenos, Planias, Klearehos, Hermippos, Idomeneus von Lampsakos, 
Antigonos von Karystos. Da aber die meisten Biographien dieser Männer 
Persönlichkeiten der Literatur und Philosophie betrafen, so verschieben 
wir ihre Besprechung auf den Abschnitt über die Grammatiker. — Selbst 
von berühmten Hetären erschienen Biographien die einen über die andern; 
Athenaios, der uns p. 567 u. 586 f. manches Detail daraus erhalten hat, 
bezieht sich dabei auf das anekdotenreiche Buch des jüngeren Antiphanes 
von Berge.®) 

Verwandter Art war die Literatur von Memoiren (önournjuara).*) 
Auch hier waren es die Peripatetiker, die zuerst mit derartigen Büchern 
hervortraten. Schon von Theophrast gab es Örournuoveöuura, aber der 
Hauptvertreter dieser Gattung von Schriftstellerei war ein anderer Aristo- 
teliker, Hieronymos von Rhodos, dessen Yorogıxd drourjnara ebenso wie 
seine Bücher zeoi zorör (zeol zıdaopöar und reoi roay@doro.dv) häufig von 
Athenaios und Diogenes angeführt werden.) Von Feldherrn und Staats- 
männern schrieben Memoiren Demetrios und Arat, von Königen der 
Schüler Aristarchs Ptolemaios Euergetes IL.®) Von ähnlicher Art 
scheinen die ”Araxra des Marsyas gewesen zu sein.?) 

Eine dritte Art von historischer Kleingeschichte, gleichfalls von Ari- 
stoteles und seiner Schule gefördert, betraf die Einrichtungen und Ge- 


chronologischen Anständen, weshalb | halten durch Dionys. Hal., Isocr. 13 und 
UBRMIEHL Lit. 1618 an einen jüngeren | Cicero, Orat. 56, 189, Ob die geographischen 
Notizen aus Hieronymos bei Strabo unseren 

*) Seine offline ioropla nigra X Hieronymos oder den aus Kardis angehen, 
ist erwähnt in der Biographie ist zweifelhaft. Die Fragmente gesammelt 


des rs Arat. von Hırıer, Hieronymi Rhodii Poripatetici 
#) Plut. Arat, 3. fragm., in Satura philol. Herm. Sauppio oblata, 
a Benhesechsaten (Toropia: xayusat) Be „179 p . S5—118. 
rotogenides unter Antiochos Br MülLan FGH. III 186— 9. 
phanes; zus Sonserper, Nicand. Prol. 15 f. Suidas erwähnt drei Historiker Mar- 


1 nomatis gräccis, ya; HS älteste aus Pella schrieb aus eigener 
pärs 1 Berl. 1842, pars IT Brandenburg 1863. innerung Maxsdorixi und ein Buch über 
*) Sein Urteil über Isokrates ist uns er- die Erziehung Alexanders. 
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schichte der einzelnen Städte und Landschaften; voran. stehen. in dieser 
Sparte die Werke über Attika. 

3%. "Ardides!) hießen die auf Sage, Geschichte, Lieraiaell 
graphie bezüglichen Darstellungen von Attika. In annalistischer, 
artiger Aufzählung, ohne rhetorischen Aufputz führten dieselben mit reichem 
Detail die Ereignisse vor. Für die Kenntnis der attischen Einrichtungen 
und der inneren Geschichte Athens waren sie von außerordentlicher Be- 
deutung, sie empfahlen sich aber weniger durch die Kunst der Darstellung, 
weshalb Dionysios, Arch. I 8 von seinem einseitig rhetorischen Standpunkt 
aus verächtlich auf sie herabsieht. Das Vorbild zu denselben hatte Hel- 
lanikos gegeben, aber die Atthiden im eigentlichen Sinn beginnen erst mit 
der Zeit des Demosthenes und fanden ihre Blüte in der alexandrinischen 
Zeit. Die einzelnen, zum Teil noch der vorausgehenden Periode angehörigen 
Autoren sind: Kleitodemos (v.1. Kleidemos), von Pausanias X 15, 5 der 
älteste der Atthidenschreiber genannt; Androtion, Schüler des Isokrates, 
gegen den Demosthenes in der uns noch erhaltenen Rede auftrat; Phano- 
demos, der neben einer Atthis auch eine Lokalgeschichte der Insel Ikos, 
einer der Kykladen, schrieb; Melanthios, von dem auch ein Buch über 
Mysterien angeführt wird; Demon, Verfasser einer Atthis und von Schriften 
zegl nagoımaw und zegi dvordw.*) Die älteren Atthiden bildeten, wie wir 
oben sahen, eine Hauptquelle des jüngst wieder gefundenen Buches des 
Philosophen Aristoteles über den Staat der Athener. 

Philochoros, Sohn des Kyknos, war der bedeutendste der Atthiden- 
schreiber; er lebte in der Diadochenzeit und fiel als Parteigänger des Pto- 
lemaios Philadelphos nach der Einnahme Athens durch Antigonos Gonatas 
(261). Seine Studien galten vorzüglich der Geschichte Attikas, außerdem 
den Mythen, Festen, Opfern, zu denen er durch seine Stellung als Seher 
und Opferbeschauer besondere Beziehungen hatte. Seine Atthis in 17 B. 
umfaßte die ganze Geschichte Attikas von der ältesten Zeit bis auf 261 
v. Chr. In den Anfängen summarisch, weitläufig in der Zeitgeschichte 
hielt er sich durchgehends an den chronologischen Faden, indem er die Er- 
eignisse anfangs nach Königen, später nach Archonten aufführte, Von der Ge- 
diegenheit seiner Forschungen geben die wörtlichen Anführungen bei Dionyaios 
und Didymos einen sehr vorteilhaften Begrifl. Von dem umfangreichen 
‘Werk machte er selbst einen Auszug; °) einen zweiten Auszug, den Suidas 
anführt, verfertigte Asinius Pollio von Tralles, — Mit der Atthis standen 
Spezialuntersuchungen über die attische Tetrapolis, die Gründung von 
Salamis, eine Sammlung attischer Inschriften, chronologische Zusammen- 
stellungen der attischen Arehonten und der Olympiaden in Zusammenhang. 
Auf den Kultus bezogen sich die Bücher zegi narıwig, zeot dvawr, zregi 
zow "Adıjyor Ayavow, zuol doprow, wahrscheinlich auch die Aniıard und 
*Hasioorzd. In der Mythendeutung folgte unser Lokalhistoriker rationa- 


») Müuuzn FHG 1 prol. p. LXXXII—XCI Nee H 'yöreıas auch attische Verhältnisse 
mi ; Wrraxowrrz, Aristoteles und Fragmente bei Möızen FHG II 
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*) In weiterem Umi gehören zur *) Daneben führt Suidas eine Epitome 1+ 
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listischen Grundsätzen, ähnlich wie Palaiphatos, weshalb er neben diesem 
häufig in dem chronologischen Kanon des Eusebios angeführt wird. Die 
Durchforschung der Mythen und Feste führte ihn auch zu literarhistori- 
schen Arbeiten über die Mythen des Sophokles, über Euripides und Alkman. 
Erwähnt ist in den Scholien zu Eurip. Hec, 3 ein Brief zegl rgeyadıor an 
den älteren Asklepiades, den Verfasser der Toay@doiuera. Fragmente ge- 
sammelt bei Müller FHG I 384—417 und IV 646—8. Böckh, Über den 
Plan der Atthis des Philochoros 1832, jetzt in Ges. Schr. V 397—429, 

In spätere Zeit füllt die Zusammenstellung der früheren Atthiden von 
Istros, auf den wir unten zurückkommen werden.!) 

Wir stellen hierher auch noch die fragmentarischen Exzerpte einer 
Geschichte des 5. Jahrhunderts, die ohne Autornamen in einem Straßburger 
Papyrus gefunden wurden und durch neue Nachrichten über die perikleische 
Zeit und den Parthenonbau überraschten. Herausgegeben wurde der schwer 
lesbare Papyrus durch Br. Krır, Anonymus Argentinensis, Straßburg 1902. 

391. Nach dem Muster der Atthiden wurden zahlreiche Spezial- 
‚geschichten von anderen Landschaften und Städten verfaßt.2) Bereits oben 
haben wir des Duris 200: Zajuiaw, des Neanthes 'Ro0: Kulızyvan,®) des 
Nymphis Geschichte von Heraklea erwähnt.t) Außerdem sind uns durch 
gelegentliche Zitate bekannt die Iixuomıax& des Menaichmos, der unter 
den Diadochen lebte und nach Suidasauch eine Geschichte Alexandersschrieb;®) 
die des Dieuchidas, der zur Zeit der älteren Atthidenschreiber 
lebte; ®) die Aoyolızd des Derkylos, Sokrates und des Deinias, der vor 
dem Geographen Agatharchides, wahrscheinlich zur Zeit des Aratos schrieb; 
die Alyımmrzd des Pythainetos, aus denen die Kommentatoren der ägine- 
tischen Siegesgesänge Pindars schöpften; die Bowrxd des Aristophanes 
von Theben, auf die Plutarch de mal. Herod, p. 864c und 867c Bezug nimmt; 
die Hreweoszd des Proxenos; die Peooalızi des Suidas und Kineas; 
die Milnouaxd des Lykos und Maiandrios (oder Leandrios); die Na&ıard 
des Andriskos und Aglaosthenes;?) die Eößowed des Aristoteles aus 
Chalkis und des Archemachos; die Asoßtaxd4 des Myrsilos; die Ankaxd 
des Antikleides;®) die Tomızd des Hegesianax oder Kephalion (Ath, 
393d); das Buch des Peripatetikers Phanias über die Prytanen seiner 


») Von iften über einzelne Go- 


schlechter Attikas erwähnt der Lexikograph 
tion Meliton rei or "Adıjımar 
', Drakon aeoi yeror, das Et. M. 429, 
26 Theodoros pi Kngbzwv yirovs; siehe 
Attische Genealogie, Berlin 1889, 

8.1 Anm. 
") Manrr. Voar, Die griechischen Lokal- 
historiker, Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVII 699 


bis 786. 
* In späterer Zeit schrieb über Kyzikus 
Agathokles aus Babylon; Yasalı bei 
3) In di Dakalguschiche schlagen auch 
ichte sc] aucl 
die Schriften der Periegeten Polemon, Hege- 
sandor, Sokrates ein, von denen im Abschnitt 


von der grammatischen Gelehrsamkeit ge- 
handelt wird. 


5) Seine Zurwonaxd zitiert Ath. 2174 u. 
Schol. Pind. N. IX 20; aus ihnen schö} 
Paus, 5, 66, re ai De Adrasti 
0 Sicyonio, Bonn. he 
Se) WLANONzE Phil. Unt. VIII 240 1. 
Meyapısä schrieb wahrscheinlich auch Ho- 
reas, der in der Frage der attischen Homer- 
interpolationen eine Rolle spielt. 

') Aglnosthenes lebte vor Eratesthenes; 
wenigstens wird derselbe in den Katasterismoi 
p- 56, 12. 156, 13 zitiert. Im allgemeinen 
meh von Nafior ouyygagris Plutarch Mor. 

C. 


*) Derselbe Antikleides aus Athen schrieb 
eine Alexandergeschichte und ein tho- 
logisches Buch Nösto, von dem Ath. 3344 
ein 78. Buch erwähnt; s. MöLne, Seript. 
Alex. M. p. 147. 


ea 


— ey 
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Heimatstadt Eresos; die erythräische Geschichte von Apollodoros aus 
Erythrä;!) die von Polybios XVI 14 gerühmten Spezialgeschichten der Insel 
Rhodos von Zenon und Antisthenes; der Krieg des Königs Philipp mit 
Byzanz von Leon dem Byzantier;*) die Moruxd des Apollodoros und 
Diophantos; die Kagıx@ des Apollonios; die Kugnvaixd des Akesandros 
und Theotimos. Wahrscheinlich gehörte unserer Zeit auch Dionysios 
von Chalkis an, der eine allgemeine Städtegründungsgeschichte (6 räs 
arlosıs row zöhsom ygüyas) in 5 B. schrieb und den Ps. Skymnos V. 115 f. 
als einen seiner Hauptgewährsmänner preist.®) Über die verschiedensten 
Spezialgeschichten, über Persien, Thessalien, die Tyrannen von Ephesos 
sehrieb der Rhetor Baton von Sinope (Müller FH@ IV 347— 350), der 
nach Plutarch im Leben des Agis ec. 15 Zeitgenosse des Arat gewesen zu 
sein scheint, 

392. Sosibios der Lakonier war der Hauptvertreter der Spezial- 
geschichte Spartas. Derselbe gehörte den Kreisen der Alexandriner an 
und blühte unter Ptolemaios Philadelphos.*) Vielleicht war er eine Person 
mit dem Grammatiker Sosibios, der von seiner Geschicklichkeit im Lösen 
schwieriger Fragen den Beinamen 5 Avrxös erhielt.) Die Studien über die 
Altertümer seiner Heimat legte er in dem Buche zugi röv dv Aaxsdaluon 
vom und in dem weitläufigen Kommentar zu dem altspartanischen Dichter 
Alkman nieder. Von einem weiteren Gesichtekreis ging er in dem chrono- 
logischen Buch Xoöyao» dvaygapr aus, das sich mit den obengenannten 
Xoorıxdi des Timaios berührt zu haben scheint. Müller FHG II 625—630.°) 

Wie Sosibios die antiquarische Spezialforschung mit der Dichter- 
erklärung verband, so noch mehr Demetrios aus Skepsis, der nach 
Strabo p. 609 in der Zeit des Aristarch und Krates um 150 lebte,?) Der- 
selbe verfaßte, zum Teil auf den Arbeiten seiner Vorgängerin, der ge- 
lehrten Alexandrinerin Hestiaia fußend,®) einen Tomemzds dıdxoanos im 
30 B.,®) worin er hauptsächlich die Lage der von Homer im Katalog der 
trojanischen Streitkräfte B 811—877 genannten Orte der troischen Land- 
schaft zu bestimmen suchte. Er ist in unserer Zeit viel genannt worden, 


') Vgl. Mauss, De sibyllaram indicibus, | Die von Athen. 493c mitgeteilte Lösung der 
met vermeintlichen Schwierigkeit im homerischen 
*) Ueber die Verwechselung dieses Leon | Vers 4 Bößc laßt uns nicht hoch von dieser 
mit dem Leon von Alabanda und dem Peri- | Kunst denken. 
patstiker Leon s. Mörzer FHG II 988 f. | ) Außerdem werden Aaxomızd eines ge 
*%) Axt. Bausarau Philol. 58, 708 ff. | wissen Aristokrates erwähnt- Auf einen 
weist nach, daß dieser Dionysios im 2. Jahr- | dieser beiden lakonischen Spezialforscher, 
hundert v, Chr., jedenfalls nach dem Gram- | am ehesten auf Sosibios, gehen wohl auch 
matiker Lysanins, dem Lehrer des Erato- | die Nachrichten aber die alte Stellung des 
sthenes, lebte. Ephorats zuriick, welche Plutarch (nach pa 
*) Daß er mit dem Sosibios, auf dem | larch?) den König Kleomenes in dessen Vi 
Kallimachos ein elegisches Siegeslied schrieb, | c. 10 auskramen Jäßt. 
identisch sei, bezweifelt O. Sonszıner, Callim. *) Nach Strabo, der ihn sehr oft zum 
11220. Noch zweifelhafter ist es, daß der | Zeugen nimmt, lebte er vor Apollodor, der 
unter Ptolemaios Soter lebende Sosibios bei | ihn in seinem Kommentar zum Schiffskatalog 
Plutarch de Iside «. 28 mit unserem Sosibios | stark benutzte, und nicht vor Neanthes, gegen 





Lakon identisch sei, den er polemisierte; #. Strab, I 45. 
*) Die Identität bestreitet W aonemurm, *) Strab. XII p. 599. 
Einl. 137. Ueber die Awroi/ handelt ans- ) Strab. XII p. 609. 


fährlich Lxnus, De Ariat. stud. Hom. p. 200 ss. 


a 
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‚da er, vielleicht infolge der Eifersucht der Bewohner von Skepsis gegen 

die von Neuilion die Identität der Lage der homerischen Nios Er von 
Lysimachos neugegründeten Stadt Ilion bestritt und die Homerforscher 
lange in die Irre führte, bis in unserer Zeit Schliemann mit Spaten und 
Schaufel die lang verhüllte Wahrheit ans Licht brachte.t) 

Im Anschluß an die hellenische Spezialgeschichte, die auf die alten 
Mythen und die in Stein und Erz geschriebenen Urkunden hauptsächlich 
Rücksicht nahm, erwähne ich hier noch einige speziell auf den Mythus 
und die Urkunden bezügliche Arbeiten. 

393. Euhemeros von Messana,?) Vertrauter des Königs Kassander 
(311— 298), ist der Urheber der rationalistischen Deutung der alten My- 
then, wonach nicht bloß die Heroen, sondern auch die Götter ursprünglich 
geschichtliche und dann wegen ihrer Verdienste in den Olymp versetzte 
Personen sein sollen.®) Diese seine Theorie hatte er in einem Buche, Zeod 
äyaygagı) betitelt, in romanhafter Weise vorgetragen: er wollte darin auf 
einer Fahrt von Arabien in den Okean nach einer Insel Panchaia ge- 
kommen sein, wo er auf einer Säule die Geschichte des Uranos, Kronos 
und Zeus gefunden hahe.') Jene Methode der Mythendeutung, welche 
ihrem Autor den Vorwurf eines Atheisten eintrug, fand bei den Zeit- 
genossen und den Späteren vielen Anklang; Ennius hat sie mit dem Buche 
Euemerus unter den Römern eingebürgert, die Christen benützten sie zur 
Bekämpfung der heidnischen Götterlehre.s) 

Palaiphatos nennt sich der Verfasser der nur im Auszug auf uns 
gekommenen und mit fremden Elementen vermischten Schrift®) über un- 
glaubliche Dinge (negi Aniorwr). Dieselbe ist im Geiste des Rationalismus 
geschrieben, indem ihr Verfasser die wunderbaren Erzählungen nicht ge- 
radezu zurückweist, aber für dieselben, indem er zur Annahme dichterischer 
Ausschmückung oder Homonymie seine Zuflucht nimmt, einen natürlichen 
Erklärungsgrund zu ermitteln sucht.‘) Die Sprache ist schlicht und ein- 
förmig, der Ton trocken, die Begründung zum Teil flach und verfehlt, wie 
wenn der Mythus, daß Lynkeus auch die Dinge unter der Erde sehe, 
darauf zurückgeführt wird, daß derselbe ein Bergmann gewesen sei und 
mit seinem Grubenlicht das Silber und Erz in der Erde entdeckt habe, 
Auf der anderen Seite begegnen uns aber auch geistreiche und zutreffendo 














En: 761 #.; M. | ut eulgato corpore quaestum faı 

 Opnsc. II 58 fl; G. | *) Euseb. pracp. ev. 112, 8 sch Diodor, 
supersunt, Greifew. Diss. | der V42—6 im wesentlichen nur einen Aus- 
Beamie« bei Euseb. pracp. aus dem romanhaften Reisebuch des 
Iut. de Is, et Osir. 23, Lactan- emeros gibt, freilich ohne den Euhemeros 
reL 111; Bepyaios bei Strabo | selbst zu nennen. Vgl. Lonzcx, Aglaoph. 

info] ‚e der Verwech olung mit 987 £; Roupn, Gricch. m. 5. 220 ff. 
von Berga, die beide als Auf- ) So schon Minucius Felix, Octavius 
schneider bezeichnet. eu ke Stephanos ©. 21, j ‚in ausgedehnten Maße sodann Eu- 


unter. ‚Koos bei Ath. Sebi Hjeron us in der Chronik. 

re are [f Ferra in Amg. p. Lug: 

De Euhemero, | er steht mur in Hss. der geringeren 
lasse, 


Fer a | ea ea ne = 
I ] er In eionudvorr. 
em 
 Hendinch der Klaas, Altertumwimenschaft, VII. 4. Aufl 97 

ug 
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Deutungen, wie z. B, daß die Bildwerke des Daidalos sich wie lebende 
Wesen bewegen, weil er zuerst Statuen mit auseinandergehenden Beinen 
gebildet habe. Wahrscheinlich war unser Palaiphatos, der zur Zeit des 
Perserkönigs Artaxerxes Ochus gelebt und in der Jugend den Aristoteles 
gehört haben will,!) auch Verfasser einer Schrift über die troische Land- 
schaft (Tomıxd). 

ee A MEET ac Tr ne bei a 
ee al MTANsr Er. hr, in BT. 108 Hanpuseae 

'orarbeiten von Vitelli verwertet sind; den dort vernachlässigten Cod, 
joxandrien 8. Cröwerr Rh. M. 58, 308 ff. 

Sr den älteren Mythographen,*) die man richtiger als Mythen- 
erklärer bezeichnen würde, schlossen sich gegen Ende unserer Periode die 
Mythenerzähler an, welche die alten Mythen in systematischer Weise zu 
einem Kyklos zusammenstellten. Der berühmteste derselben war Diony- 
sios Skytobrachion (Lederarm) aus Mytilene (um 100 v. Chr,),®) der in 
prosaischer Rede die Mythen des Dionysos, der Amazonen, des Argonauten- 
zuges, des troischen Kriegs u. a, erzählte, indem er daneben die Gedichte 
und Quellen, denen er folgte, verzeichnete. Er war eine hauptsächliche, 
aber nicht ausschließlich benützte Quelle für den mythologischen Abschnitt 
in Diodors 3. Buch,t) 

3%. Krateros, wahrscheinlich der von Phlegon Mir. 32 erwähnte 
Halbbruder des makedonischen Königs Antigonos Gonatas,5) machte in 
riehtiger Erkenntnis der Wichtigkeit der Inschriften für die geschichtliche 
Forschung eine umfangreiche, chronologisch geordnete Sammlung von Volks- 
beschlüssen (ynpioudrow ovvayoyı)), die eine reiche Fundgrube der Spä- 
teren, namentlich des Harpokration bildete.) — Über die verwandten 
Arbeiten des Periegeten Polemon werden wir nachher handeln. 


ne zühlt vier Palaiphatoi auf und | Diodoreae mythographicae, Gött. Diss. 1887. 
t, dab die Schrift zege daieror in Bee die Zeit Sueton de viris illustr, 7: Be 
5 B. von den einen dem unter Artaxerxes ‚Gnipho Ansbltinse ZllenBnBIEREE 
lebenden Palaiphatos aus Paros (v. |, Parion), | in Papa io Dionysii 

von den andern einem Palaiphatos aus Athen *) Diod. III 52: dva; var ode 
zugeschrieben werde, Gutschmid in Flachs | auıgaodusda ev wopahalogs aA 

Ausg. des Hesychius nimmt an, daß diese get Ta mepi vos” 

Palaiphatoi eine Person seien; Diels hält den | Aıudrucor zal nolld rür br wol; za- 
Namen für pseudonym,wasdurchdieschwindel- | Auroräros zZaovos en Diod. III 66: 
hafte Ueberschrift des nenaufgefundenen Ood, | rP Aorvalp r® ovrrafauirg was mahnds 
Alexandrinus ITalarpdrov Artaios von Auacos- | uudonordag. obros yüg ra we wir Aıörvoo 


1kos sol drioraw lorogıöv, worüber Studi Ita- | ai rüs AnaZövas, Fu dh vobk Pr 
liani X (1902) 485, noch wahrscheinlicher wird. | r& xard zow Ziasiv adlsuor ad 
Vor 305 selzt die Pahlikation der Zmora J. | milk Frapa aurelsunsen, nngassbel wa monfe 
Scusaper, Palaeı „ Berlin 1896, Auf | ara rör doyalor, rür re uvdoidywr wa rar 
a en te a ae Die Identität wird bestritten von Ba. 

erlegung des nenmythus an ie Iden! wii von 
den Pontus Euxinus, Kan. Herm. 3, 190. 


?) Zu ihnen ‚gehören auch noch Iam- It bei Mützen 
bulos, von dem en nachher, Themi- FHG I ons; ser Mnemos. N. F, I 


stagoras, der eine zı Bißkos verfaßte u) 97—128; Kuran, De Cr De — 

(Mouun FOH IV 512), Falaphyos aus Nau- | Berl. 1837. Da si or Aumahme 
kratis (Mtrıar FHG IV 505—7), zitiert von | von Fälschungen a Ta hütete, » die. DS 
Strabo p. 476. ‚ kunde über den Kimonischen 


®) En. Souwartz, De Dionysio Seyto- | Plut. Cim. 12. Einen unechten Brief I 
brachione, Bonn 1880; Bırrus, Qunestiones | Krateros erwähnt Strabo p. 712. 


er 
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Die parische Marmorchronik, auf der Insel Paros gefunden und 
1627 nach England gebracht, ist verfaßt unter dem attischen Archon Dio- 
gnetos Ol. 129, 1 = 264/3, von welchem Jahre rückwärts die Datierungen 
zählen, aber so, daß das Schlufjahr bald miteingerechnet: ist, bald nicht. 
Der anonyme Verfasser, der wesentlich attischen Quellen folgte, wahr- 
scheinlich auch den Ephoros und Timaios benutzte, gibt im Eingang selber 
an, daß er eine chronologische Geschichtstafel von Kekrops bis auf den 
Archon Diognetos habe geben wollen. In die Tafel nahm er nicht bloß 
die politischen Ereignisse, sondern auch die Gründung der Agone, die 
Lebenszeit der Dichter, die Erfindungen und Ähnliches auf, aber weder in 
wünschenswerter Vollständigkeit noch mit der erforderlichen Kritik. #eich- 
wohl ist die Chronik, die leider am Schlusse verstümmelt und zum Teil 
nicht mehr leserlich ist, eine der wichtigsten Urkunden für die alte Chrono- 
logie und Geschichte. 
mit Erläi von Böoru UlG 2734, genauer und von 
a 
Aa Yrgichen die Auszüge auf Stein aus dem Buche eines Demeas ti über Paros IG XIT 5, 1 


on, Fremdländische Geschichte und Völkerkunde. Die Ge- 
schichte fremder Völker ward in unserer Periode, wo das Hellenische die 
Sprache der Gebildeten des ganzen Erdkreisos geworden war, Gegenstand 
der Forschung und Darstellung sowohl von seiten der Griechen, welche 
Gelegenheit hatten, die Gebräuche und Geschichte fremder Länder kennen 
zu lernen, als auch von seiten einheimischer Priester und Gelehrten, welche 
die hellenische Welt mit den Institutionen und der Vergangenheit ihres 
Volkes bekannt machen wollten. 

Berosos (v. l. Berossos), Priester des Bel in Babylon, schrieb Baßv- 
Aemıaxd in 3 B.!) Er selbst sagt von sich bei Synkellos p. 28 B,, daß er 
unter Alexander, dem Sohne Philipps, gelebt habe; sein Geschichtawerk 
widmete er dem Könige Antiochos I Soter. Dasselbe fing mit dem fabel- 
haften Urwesen Oannes an und ging herab bis auf den Untergang des 
babylonischen Reiches durch Kyros; ausführlicher wurde die Erzählung 
erst in der jüngeren Zeit seit Nabonassar (747). Das Buch fand das be- 
sondere Interesse der Juden und später der Christen durch die alten, mit 
der Bibel übereinstimmenden, jetzt auch durch die Keilinschriften bestä- 
tigten Mythen von der Sintflut, dem Turmbau, den Zügen des Nabucho- 
donosar u. a.2) Infolgedessen ist uns auch das meiste aus ihm durch die 
jüdischen und christlichen Schriftsteller Josephos und Eusebios erhalten, 
deren Nachrichten freilich nicht alle direkt aus Berosos geschöpft, sondern 
durch Alexander Polyhistor und Juba vermittelt sind. — Außer der Ge- 
schichte war es die spezielle Wissenschaft des Chaldäerlandes, die Astro- 
logie, welche Berosos durch Lehre und Schrift (Xaldatxd) den Griechen 
zugänglich machte. Fragmente bei Müller FHG II 495—510.) 


7) Tatian, Tatian. ad. Grace. 58: de) di ralsaı weh. 
Tiebe en mag alat Düleo nee | M Die Frage von der Sintfnt int ganz 
"Arudgo we nf adror ähnlich wie in der Bibel erzühlt in dem 
a x As te ol Außkios ne Jzdubar-Nimrod. 
za mepl raw eher #) Howxeı, Das neuaufgefundene Original 
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396. Manetho!) war ägyptischer Erzpriester unter den beiden ersten 
Ptolemäern und spielte nach Plutarch, De Iside 28 bei der Einführung 
des Serapiskultus in Ägypten eine Hauptrolle. Mit seinem Hauptwerk 

in 3 B. verfolgte er den Zweck, die herrschende Klasse mit 
dem Glauben und der Geschichte des von ihnen eroberten Landes bekannt 
zu machen. Dasselbe umfaßte die mythische Vorzeit und die Geschichte 
der 31 ersten Dynastien, deren letzte von Nektanebos II, dem letzten der 
einheimischen Könige, bis auf Alexander reichte.®) Die hohe Bedeutung 
des Buches als urkundliche Darstellung der Geschichte des merkwürdigen 
Landes gegenüber der auf der Mitteilung von andern beruhenden Erzählung 
des Herodot ist erst in unserer Zeit zur vollen Anerkennung gekommen, 
nachdem durch Entzifferung der Hieroglyphenschrift die Möglichkeit ge- 
boten war, die Königslisten des Manetho mit den ähnlichen Verzeichnissen 
des Turiner Papyrus und den Tafeln von Abydos und Saqgara zusammen- 
zustellen.) — In römischer Zeit haben nicht bloß die Alyurıaxd mannig- 
fache Erweiterungen erfahren, sondern sind auch dem alten Manstho 
mehrere Schriften von zweifelhafter Echtheit, wie das Sothis-Buch und 
das heilige Buch (legd Plßlos), beigelegt worden, wodurch die Sonderung 
der echten und unechten Manethoniana zu einer der schwierigsten Aufgaben 
der philologischen Kritik geworden ist.t) Womöglich noch verwickelter 
ist die Entwirrung der Dynastientafel selbst, insbesondere die Frage, ob 
nicht mehrere der nacheinander aufgezählten Künige nebeneinander in 
verschiedenen Teilen Ägyptens regiert haben und inwieweit astronomische 
Berechnungen auf die enormen Zahlen bei Manetho von Einfluß waren.®) 
Neben den Historikern über ägyptische Geschichte sind von Belang die 
bilinguen und trilinguen Inschriften Ägyptens, namentlich das Dekret von 
Canopus und der Stein von Rosette, die auch den Schlüssel zur Entziffe- 
nu der Hieroglyphentexte geboten haben. Fragmente bei Müller FHG 

511—616. 

Neben Manetho war es der etwas ältere Hekataios aus Teos oder 
Abdera, aus dem die Späteren ihre Kenntnis der ägyptischen Geschichte 
schöpften. Es war eine sehr trübe Quelle; der vielgereiste Mann, ein 
Schüler des Skeptikers Pyrron, der auch ein Buch über die Hyperboreer 
geschrieben hatte, war unter dem ersten Ptolemäer auch nach Ägypten 
gekommen und legte seine Erkundigungen über das merkwürdige Land in 
dem romanhaft ausgeschmückten Buche Alyvrıaxd nieder. Ihn, der des 
Ägyptischen unkundig war, benutzte besonders Diodor.’) — Untergeschoben 
war demselben Hekataios ein Buch über Abraham, in welchem zum Be- 
weise, daß die griechische Lebensweisheit in der jüdischen ihre Quelle 


der ienliste des Berosos, Ztechr, für 4) Vgl. Eo. N an d. Alt. 1830; 

Keilscl II Heft 2; Geschichte der vorder- | Wacussurn, ae 

osiotischen At Handb. der klass. *) Gurscup, ke 

Alt.Wiss. III 1, 80. toribus, im Philol. en. Be 
3) Mancthöth im Aogyptischen so viel als | Kleine Schr. I 85 ff.; Böoks, Manetho und 

datus a Thoth. die Hundssternperi iode, Berl. 1845; Uxosr, 
*, Wacussuru, Einleit. 336 erklärt die | Chronologie des Mi Manetho, Berl. 1887; H. v. 

SUR TEann jener 31. Dynastie für eine nach- | Passı, Yart ‚chronologische System Manethos, 

trägliche Leipz, 

” Vgl. Meran, Geseh. d. Alt. 1$ 36. N SH Suszuınr Al. Lit. I 810 fl. 
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habe, selbstgefertigte Tragikerverse aufgeführt waren.!) Fragmente bei 
Müller FHG II 384—396. 

397. Megasthenes, Verfasser von "Wörsd, lebte unter Seleukos 
Nikator und war dem Befehlshaber von Arachosia beigegeben, in dessen 
Auftrag er mehrere Gesandtschaftsreisen an den indischen König Sandro- 
kottos (Chandraguptas) unternahm. Seine Indika in 4 B. waren mehr 
ethnographischen als historischen Inhaltes und gaben äußerst interessante 
Nachrichten über die Geographie, Flora und Fauna Indiens, über das 
indische Kastenwesen und sonstige Sitten der Inder. Ihr Autor schöpfte 
nicht wie Berosos und Manetho aus einheimischen Originalschriften, son- 
dern war auf die Berichte der Brahmanen angewiesen; aber er hatte doch 
mit eigenen Augen Land und Leute gesehen und hatte so vor Herodot 
und den älteren Historikern der Griechen einen großen Vorsprung. Leider 
aber litt er stark an den Fehlern der Historiker seiner Zeit, an der Vor- 
liebe für das Fabelhafte und an dem Bestreben, griechische und fremde 
Mythen zu amalgamieren. So hat er die Sage von dem Zug des Gottes 
Dionysos nach Indien aufgebracht und hatte die Unverschämtheit, diese 
Mythe den Eingeborenen, die von jenem Gott den Übergang ihres Landes 
zur gesitteten Lebensweise abgeleitet haben sollten, in den Mund zu legen. 
Überhaupt vertrat er die Ansicht, daß die Weisheit der Griechen mit der 
der Brahmanen und Juden übereinstimme.2) Den Inhalt der Indika gibt 
Diodor II 35—42 im Auszug wieder. Dazu kommen zahlreiche Fragmente 
bei Strabo und Arrian, gesammelt und geordnet von Schwanbeck, Mega- 
sthenis fragmenta (1846), und von Müller FHG II 397—439.#) 

Auch Daimachos aus Platäf, der Nachfolger des Megasthenes auf 
dem indischen Gesandtschaftsposten, schrieb "/vö4 (Müller FH& II 440). 
— Mehr ins Fabelhafte ging der Bericht des Jambulos über seinen Auf- 
enthalt bei dem hellenenfreundlichen Könige von Palimbothra und über ein 
glückseliges Inselvolk im indischen Okean. Das Buch bewegte sich wesent- 
lich in dem Fahrwasser der heiligen Geschichte des Euhemeros, nur daß 
die Absicht atheistischer Mythendeutung zurücktrat; einen Auszug desselben 
gibt Diodor II 55—60.4) 

Auch die phönikische Geschichte wurde um diese Zeit aus einheimi- 
schen Städtechroniken zusammengestellt von Menander aus Ephesos, aus 
dessen Werk uns der Jude Josephos manches wichtige Bruchstück erhalten 
hat. Die Fragmente bei Müller FHG IV 445—8.%) 

ı h ist ziti ö 1öw dern Zi [277 
2 and Genen An rom Vo Fo ver. er ee handen Verleih 
SA: Bremen Ai Lie I GA. Karten | Kicnadens schlicht Wirkowekt Ko v5 
De gnom. # hist. 247 ff, sucht zu erweisen, | daß Megasthenes im jonischen Kleinasien 
war Nachriehten über die Juden und | geboren sei und seine Indika in jonischom 
A in dem Buche über Acgypten atun- | Binlekt 'hrieben habe. 
den, Einwände erhebt Scuüxer, *) Üeber seinen Zeitgenossen Patro- 
Gesch. der Juden III? 461 ff, kles, den Strabo wegen seiner Wahrheits- 
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398, Pytheas, der Massiliote, erschloß als erster N: 
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den 


Griechen den Nordwesten wie Megasthenes den Osten der alten Welt. Er 
hatte um 300 v. Chr., ausgerüstet mit guten mathematischen Kenntnissen, 


auf Schiffen phönikischer 


Seefahrer zweimal die kühne Reise von Gades 
in den westlichen Okean bis nach den britischen Inseln und darüber 
hinaus nach Thule gewagt. Seinen Landsleuten machte er von diesen bis- 


her ganz unbekannten Gegenden in seinem Buche reg! dxeavoö Mitteilungen. 
Dasselbe enthielt nach der Weise der Reiseliteratur jener Zeit manches 
Fabelhafte und es wurde deshalb sein Verfasser von seiten des Polybios 
und Strabo, nachdem inzwischen durch die Unternehmungen der Römer 
genauere Kenntnis von den westlichen Ländern erlangt war, hart ange- 
fochten, so daß er in den Verruf eines Aufschneiders und Lügners kam.") 
Damit tat man dem kühnen Seefahrer sehr unrecht, da manche Berichte, 
welche den Zeitgenossen unglaublich klangen, wie die von den kurzen 
Nächten des Nordens und der Ähnlichkeit des Gefrierens des nördlichen 
Meeres mit den Meerlungen, hintendrein ihre Bestätigung erhielten.®) Die 
Nachrichten des Pytheas wurden nachher von einem Geographen aus der 
Schule des Eratosthenes oder Hipparch zu einem Periplus der Westküste 
Europas verarbeitet; diesen legte im 4. Jahrhundert n. Chr. Avien, ein alter- 
tümelnder, römischer Schriftsteller, dem ersten Teile seines uns erhaltenen 


geographischen Lehrgedichtes Ora maritima zugrund. 


. Dieses Gedicht 


ist 


neben den vereinzelten, meist polemischen Angaben älterer Schriftsteller 
die Hauptquelle, aus der wir unsere Kenntnis von den Entdeckungen des 
Pytheas schöpfen, Beleuchtet sind die Fragmente am eingehendsten von 
Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I 211—497.%) 

3%. Römische Geschichte bei griechischen Historikern. 
Über Rom hatten bereits Hieronymus von Kardia, Timaios und Lykophron 
Nachricht gegeben. Noch ehe dann aber Polybios den engen Gesichts- 


kreis seiner Landsleute überwindend eine großartige Auffassung der auf- 


gehenden Weltmacht in seinen Schriften verbreitete, hatten die Kämpfe 
der Punier griechischen Historikern Stoff zu historischen Darstellungen ge- 
liefert. Diejenigen, von denen uns Kunde, wenn auch nur spärliche, zu- 
gekommen ist, waren: Philinos von Akragas, den Polybios I 14 neben 
Fabius als Hauptquelle des ersten punischen Krieges bezeichnet, Silenos 
von Kalakte und Sosilos von Lakedämon, welche beide im Lager des 
Hannibal gewesen waren und eine parteiisch gefärbte Darstellung des 
zweiten punischen Krieges gaben,*) Diokles von Peparethos, der ein Buch 





2 Der Khetor Aristides II p. 475 ed. Dind. 
eshalb von ihm 6 Maooakuwens doyalos 
xal oinrixds. Mit Einsicht hatte dagegen 
vor Polybios der große Mathematiker Hip- 
pr ie Nachrichten des für seine 
arstellung der Gestalt der Erde verwertet: 
vgl. Berger, Erdkunde der Griechen IV12 ff, 
#) Nırsox, Ureinwohner des akandina- 
vischen Nordens 8.123 f. Eine andere Deu- 


tung der Moerlunge gibt GenLawo, Zu Py- 
Sr El , Beitr. z, Geophysik 


Ai Meine eigenen Ansichten habe 
dargelegt in der Abhandlung, Avien und 
ältesten Nachrichten über Iberien 
Westküste Europas, Abhäl. d. 
1865, und gegen Einwände Mi 
teidigt Jahrb. f. Phil. 1871 8, 7 
vie] verhandelten Streitfragen 
der scharfsinnigen von 
M. 50 (1895) 821 #.; Allgem. Zig. 
Nr. 162 f. 
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über die Gründung Roms schrieb und dem zumeist Fabius Pictor folgte.!) 
Auch die Annalen des Fabius Pietor, Cineius Alimentus, Postumius Albinus,?) 
C. Acilius waren ursprünglich in griechischer Sprache (graeeis annalibus 
bei Cie. de div. 121) abgefaßt. 

400. Polybios (um 205 bis um 120)®) ist der einzige namhafte Hi- 
storiker unserer Periode, der einzige zugleich, von dem uns etwas Nam- 
haftes erhalten ist. Er stammte aus Megalopolis und war der Sohn des 
Lykortas, eines mit Philopoimen engbefreundeten Strategen des achäischen 
Bundes. Diese seine Abkunft und noch mehr seine eminente Begabung 
bahnten ihm früh den Weg zu hervorragender Stellung in seiner Heimat. 
Noch als Jüngling erhielt er die Ehrenaufgabe, die Asche des Philopoimen 
in seine Heimat überzuführen:*) als junger Mann ward er 181 zu einer 
diplomatischen Sendung an den Hof von Alexandria ausersehen;5) im Jahre 
169 bekleidete er das Amt eines Hipparchen im achäischen Bund.®) Zwei 
‚Jahre später, nach der Besiegung des Makedoniers Perseus, war er unter 
den 1000 edlen Achäern, welche als Geiseln nach Rom übergeführt und 
16 Jahre daselbst zurückgehalten wurden. Als Gegner der Römer, wenig- 
stens als einer, der sich der Umarmung Roms erwehren wollte und einer 
zuwartenden Neutralität das Wort redete, war er nach Rom gekommen; 
es erging ilım nicht, wie so vielen in Bocenecios Zeit, die aus dem Besuche 
Roms die Verachtung der römischen Zustände mit in ihre Heimat zurück- 
brachten; umgekehrt, durch den Anblick des römischen Staatswesens und 
den intimen Verkehr mit den römischen Großen wurde er ein enthusia- 
stischer Bewunderer Roms’) und ein Hauptanwalt der römischen Welt- 
herrschaft. Insbesondere trat er zu dem Hause des Aemilius Paulus in 
enge freundschaftliche Beziehungen und begleitete den jungen Scipio Aemi- 
lianus, der selbst; mit schwärmerischer Verehrung an Polybios als seinem 
Lehrer hing,®) auf seinen Reisen in Oberitalien und seinen Feldzügen gegen 
die Keltiberer in Spanien. Auf solche Weise lernte er das Räderwerk der 
römischen Politik aus unmittelbarer Nähe kennen und erwarb sich zugleich 
jene ausgedehnten geographischen Kenntnisse, die ihm später bei Abfassung 





Polybios II 20. Silenos, dem Caelius Anti- 
pater folgte, hatte überdies Sikelika verfaßt, 
welche Athen. 542 a zitiert. Fragmente bei 

nn FHG III 99— 102, 
Vel. Plutarch Romul. 3 u.8. Die Frag- 
Bee Diokles ielt von Müuzer 
FRG III 74— 79. Auf Diokles scheint auch 
der Bericht über die Irrfahrten und Grün- 
dungen des Acncas bei Dionysiosarch, 149 ff. 
. Unbestimmt ist die Zeit des 
Antigonos, von dem Dionys. Halic. 1 6 
radıxa anführt; vgl. Mürızr FHG IV 805. 
#) Ein Bruchstück publiziert von Cortese 

in Riy, di phil. VI 396. 

unt. Ilolößeos. W. Haxzen, 
Zar 'yb. de vita, Berl. 1840; Winner, 
Polybii vita et itineribus, Berlin 1877; 
v. Baaza, Die Studien des Polybios, 
Bd. 1890; Büprsser, Universal- 
im Altertum 76108. Sein Geburts- 
jahr En sich beiläufig daraus, daß er 181, 


als er zum Gesandten erwählt wurde, veosreoos 
ig mare rodg he las war (Pol. 25,7), 
nach seiner eigenen Angabe 29, 9 aber dns 
80. Lebensjahr den Zugang zu den öffent- 


| 
liehen Aemtern BInus 


4) Plat. nes 

®) Pol. 5, 7. io Gesandtschaft kam nach- 
träglich nicht zustand; aber ne muß 
nach seinem eigenen Zeugnis ', 14 später 
unter Ptolemaios Phıyskon, also nach 146, 
wahrscheinlich 186, mit Seipio in Asgypten 
gewesen sein. 

°) Pol. 28,6. 

?) Er pries nicht bloß den römischen 
Soldaten und das römische Staatsrogiment, 
er lobte auch ihre Ehrlichkeit und Unbestech- 
lichkeit A 56 u. 92,8). 

*) Lesenswert ist die herrliche Schilde- 
rung dieses edlen Verhältnisses bei Polyb. 
32,0 f. 





54 Griechische Literaturgeschichte. IL Nachklassische Literatur. 


seines Geschichtswerkes zu statten kamen.) Im Jahre 150 ward ihm mit 
seinen Genossen nach 16jährigem Exil freie Rückkehr nach seiner Heimat 

Aber später kehrte er noch zweimal nach Rom zurück; im 
dritten punischen Krieg befand er sich im Gefolge seines Freundes, des 
römischen Feldherrn Scipio.?) In den nachfolgenden Verwicklungen Roms 
mit Griechenland ward er von den Römern vielfach zu politischen und 
militärischen Sendungen verwendet; dabei benutzte er seine Verbindungen 
mit den römischen Großen, um bei den Römern als Vermittler für seine 
besiegten Landsleute aufzutreten und eine schonende Behandlung derselben 
zu erwirken.®) In dankbarer Anerkennung seiner Verdienste ward er des- 
halb von vielen griechischen Staaten mit Ehren überhäuft: die Basis eines 
Ehrendenkmals mit der Inschrift 5 rödıs 7 ’Hleiov Holöpıov Avzögra Me- 
yakorokt» ward neuerdings in Olympia aufgefunden;t) in Megalopolis auf 
dem Markte sah Pausanias VIII 30 von ihm eine Ehrensäule mit einer In- 
schrift in Versen, die seine Bemühungen für die Erhaltung griechischer 
Städte und seine gesetzgeberische Tätigkeit priesen. Den Tod fand er 
noch körperlich und geistig rüstig in dem hohen Alter von 82 Jahren;5) 
er war bei einem Ritt vom Pferd gefallen und starb infolge dieses Unfalles 
um 120. 

401. Das Hauptwerk des Polybios waren seine Torogia in 40 B.; er 
selbst spricht außerdem 10,21 von einer besonderen Schrift über Philo- 
poimen in 3 B.#) und von Kommentaren über Taktik.) Nach Geminus, 
Isag. in Arat. 13 hat er auch ein geographisches Werk zepl zig zuegi zöv 
lonueowwöv olaijoeos geschrieben, vielleicht aber war dasselbe nur ein Teil 
des ganz der Geographie gewidmeten 34. Buches seiner Historien;®) auch 
das Buch über den numantinischen Krieg, das Cicero ad fam. V 12 erwähnt, 
war vermutlich nur ein gesondert herausgegebener Abschnitt der Historien. 
Über die Anlage seines Hauptwerkes spricht er sieh selbst im Proömium 
11-5, sodann im Eingang des 3. Buches und im Epilog (39, 19) aus- 
führlich aus. Danach sollten die zwei ersten Bücher, ähnlich wie das erste 
Buch des Thukydides, die Einleitung (nooxaraozevj) bilden und die Ge- 
schichte Roms und Karthagos von 266—221 enthalten. Mit dem Jahre 221 
begann sein eigentliches Werk; dasselbe war eine allgemeine Zeitgeschichte 
(iv zad6lov apayudrow 1,4; 2,2; 6, 6), die Vorkommnisse in Griechen- 


!) Plinius n. h. V 9: Seipione Aemiliano 
ren in une ‚gerente Polybius annalium con- 
ditor ab eo accepta classe serulandi illius 


Hr Be Fr ee 2. zu jugend- 
lichen Aussehens au ‚gedeutete 
Reliefstele findet sich in Mitteil. d. arch. Inst. 







orbis gratia eircumvectus. . 
*) Pol, 89,4; Diodor 38, 8; Ammianus 
Marc. 24,2. 

Bi 39, 14—17; mit Bezug darauf sagt 
er 8,5 von seiner Tätigkeit während dieser 
Zeit: wir adsiorov ge iron alıdmıng AA" 
dr win auregpds dv d& mal zugang yeyorlraı. 
Seine Verwendung für seine Landsleute bei 
den Mächtigen Roms als musterhaft hinge- 
stellt von Plutarch Mor. 814C. 


#) Dırresseroer Syll.? 317; von anderen | 


Ehrendenkmalen ». Paus. VII 9, 1; 80, 8; 
81,2; 44, 5; 49,9; vgl. Polyb. 89, 16. Eine 
von Milchhöfer auf dem Boden des alten 


zu Athen Bd. 6 tab. 5. 
®) Ps. Luc. Macrob. 22; Usoxe, Philol. 
41, 614 f. setzt seinen Tod nicht lange vor 
| 119, da er nach 3, 89 die Vollendung der 
Heerstraße von den Pyrenien zur 
mindung erlebt habe. 
‘) ee Buch noch benutzt von Plutarch 
Philop. 18. 
| 4 „Po a är ae Eagle en 
oa horan, 
selben erwähnt auch Arrian Tact. 1 u. Alm 
| Taet, 1319. 
*) Max Sciacor Jahrb. £. Philol. 185,118. 
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land, Asien, Italien, Libyen gleichmäßig umfassend. Zur Einheit sollte 
diese reiche eit verbunden werden durch den leitenden Grund- 
re wie die verschiedenen Staaten der damals bekannten Welt all- 
mählich unter die eine römische Herrschaft gekommen seien.!) Diese 
Ausdehnung des römischen Reiches war zustande gekommen in den 
mit Hannibal, Philipp, Antiochus, Perseus in den Jahren 221—168 und 
wurde von unserem Historiker dargestellt in den Büchern 3—30.2) Dazu 
fügte derselbe dann später noch, indem er, wie er 3, 4 sagt, gleichsam 
einen neuen Anlauf nahm, die Geschichte von 168—146,®) in welchem 
Zeitraum sich die Weltherrschaft der Römer befestigte und sich als not- 
wendig und segensreich erwies. Den ersten Teil scheint er schon in Rom 
vor 150 verfaßt oder doch entworfen zu haben; an den zweiten ging er 
erst später um 132; doch benutzte er nicht bloß dazu ältere, unmittelbar 
nach den Ereignissen abgefaßte Tagebücher, sondern schuf auch durch 
spätere Einfügungen die beiden Teile so zu einem Ganzen um, daf die 
Fugen der Zusammenfügung kaum mehr erkennbar sind.) — Auf uns ge- 
kommen sind von dem Werke die fünf ersten Bücher vollständig, sodann 
umfangreiche Auslesen (2xAoyal) aus den ersten 18 Büchern, erhalten in 
einem Codex von Urbino, endlich Reste aus dem großen Exzerptenwerk 
des Konstantinos Porphyrogennetos.>) 

402, Allgemeine Charakteristik. In der Auffassung und Behand- 
lung der Geschichte vertritt Polybios eine neue Richtung, die der prag- 
matischen Geschichtschreibung.”) Nicht zufrieden damit, die bloßen Tat- 
sachen zu erzählen, war er überall bemüht, in das Wesen der Dinge zu 
dringen und die Gründe der Handlungen und Ereignisse zu erforschen. 
Als letzter Grund galt ihm die Staatsordnung, wie er 6, 1 mit den Worten 


3) Pol. 8, 8: 70: »ai zöre xal duä rl nävra 
ion vis ansehe dad ann 


der ereten 
indes sprieht er in einem 


itel von 40 B. 
ol. 55, 76 schließt 


145/4 die allgemeine Geschichte, sind aber | 


FR von Griechenland noch berücksichtigt 
ante der folgenden Jahre bis 


Pe Sum Die Oekonomie der Geschichte 
Rh. M. 26, 241 ff.; R. Tuonnus, 
Sraeingz der Geschichten des Polybius, 
in Herm. gegen Einwände von 
Phlol “ Kir u. 58, 756 ff. 

Nevmaxs, Polybiana, Herm. 31, 519. 

#) Da wir hier zum erstenmal auf dieses 
Werk zu Bi Kamen: Eee aber noch 
arg einige e Naben uber di 

n er die 

Anlage di eingelegt. ein. 
sche Kaiser Konstantinos (udras ) hatte 

Wal Broken ntıng der Klaniachen Lie 

it imfang der klassiscl ‚ite- 

ratur das Lesenswerte auszulesen und zu 


praktischenZwecken zusammenzustellen liebte, 
aus 18 historischen Werken. darunter aus 
Polybios, Dioder, Dionysios Halik., Nikolaos 
Damaskenos, Josephos, Appian, Atrian, Cas- 
sius Dio, Herodian, Dexij Eunnpios, Zosi- 
mos, Priskos, Malchos, Prokopios. Auszüge 
unter 53 Titeln anfertigen lassen. Von diesen 
Titeln sind fünf, mol mgroßu@r, wwgi does 
xai xaxlas, aupl yraıcr, nei irufovlöw ward 
Paoıkar yeroruar, zzgl aokugaıor (argary- 
ynudrow) nach und nach bruchstückweise aus 
dem Dunkel der Bibliotheken ans Licht ge- 
en worden. Näheres bei Kuumsacnmı., 
Bya. Lit.: 258 fl. — Daß je fünf Bücher 
von Polyb. erhalten sind, wird hier wie bei 
Diodor und Livius mit der zur . der Per- 
menthandschriften erfı des 
ee in Pentaden ee Dokaden zu- 
sarmım« 
*) Uuxrer, Charakteristik 59—64 und 
208—221; P. La Rocı, Charakteristik des 
Polybios, Leit 1357; Markırausen, Der 
Geschichtsschreiber Polybias, seine Weltan- 
Moxusns, Bam Gesch.I1’ 140. Hanpitalle 
omnsen, 
des Polybios selbst XII 25. 
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als Hellene war, kein rechtes ee nur 
redet er 4,21 warm das Wort. Die Tyche oder F‘ 
Stelle der alten Götter getreten war, galt ihm als eine 
deren Grenzen einzuengen ihm eine Hauptaufgabe wie des 
Mannes so auch des einsichtsvollen Historikers zu sein schien.6) Indem 
er so mit der höheren Anschauung eines Philosophen der stoischen Rich- 
tung‘) die Aufgabe des Geschichtschreibers erfaßte”) und die Geschichte 
zu einer Lehrmeisterin der Menschen überhaupt und der Staatsmänner ins- 
besondere zu machen suchte,®) forschte er überall nach den Gründen und 
leitenden Motiven und wandte der Schilderung der staatlichen Einrichtungen 
eine besondere Aufmerksamkeit zu. Gleich im Anfang stellt er die Frage, 
durch welche Art der Staatsverfassung die Römer Herren der Welt ge- 
worden seien (1,1), und widmet dann fast das ganze 6. Buch der Dar- 
stellung des römischen Staatswesens und dieses mit einer Einsicht und 
Genauigkeit, daß man etwas Besseres über die römischen Altertümer und 
die Wandlungen der römischen Staatsverfassung nicht finden kann.*) In 
ähnlicher, nur nicht gleich ausführlicher Weise verführt er auch bei anderen 
Staaten, wie besonders dem der Achäer 2, 38 f., und wenn er auch manch- 
mal etwas aufdringlich in den Belehrungen und Zurechtweisungen ist, so 
folgt man doch gern einem Führer, welcher der geschichtlichen Auffassung 
eine größere Vertiefung und einen weiteren, über die Enge der griechischen 
Heimat hinausreichenden Horizont gegeben hat.10) 

403. Auch nach einer anderen Seite erweiterte Polybios das Gesichts- 











’ ee rg rer ler re ne . 1, 21 in Rom verkehrte. 
zieht er gegen jemi; ”) Den 8 Gesichtspunkt eignete 
zu Feld, welche in Dingen, die iur a5 sich de de or. II15 an. m 
Menschen eigener Tätigkeit abhängen, auf *) Pol. 12, 2, 5g: av ydo zur dx vie 
‚die Götter die Schuld schieben und von ihnen, | loropias Zip rö ee Yuäs, ro 
statt von sich Hilfe erwarten; vgl. 8,4. komöv abs Anlov zal yiraraı zar- 
®) Seine Abneigung gegen "den Idenlismus | rule. 


spricht sich in seiner Er des plato- ) 

nischen Idealstaates 6, 47 aus: ür ei ar | Darlegung vom A, a one 
üyalpdemm rıs Ev godtuevos todro ouyzgivor | »Uxkwoıs) der Verfassungen, de ch in 
wols 


is Lo zul are) Ardodan. die Zukunft der Staaten einen prophetischen 
er au EL 21. F. Baur, De Tychae in Blick tun läßt. 
'bii historia, Tab. 1860. Diese Wandlung der Anschanung stand 
Ines Pal. 8 zen daher bewundert er die wohl Verbindung mit der Wandlung der 
Griechenlands und 


Römer zumeist weil sie durch die Schläge | Dinge, der ae 

des Schicksals sich nicht niederschmettern der Resignation in Bei Ti- 

En maios schlug die ntlounle Au ‚Ader des Griechen 
*) Hauptsächlich neigte er zum aufge- | noch kräftig. 


klärten Stoicismus des Panaitios, mit dem 


A. Aloxandrinisches Zeitalter. 3. Die Prosa. a) Geschichtschreibung. ($409.) 587 


feld der Historie, indem er die Beschaffenheit des Landes und die all- 
gemeinen Kulturverhältnisse mit in die Betrachtung zog.!) Die Geographie 
sah er als historische Hilfswissenschaft an, ohne welche die Kenntnis der 
Ursachen und das Verständnis der kriegerischen Unternehmungen unvoll- 
ständig bleibe. Er hatte sich daher durch ausgedehnte Reisen für sein 
Geschichtswerk vorbereitet. Schon in seiner Jugend hatte er als Soldat 
Griechenland, Kleinasien und das Land der Galater kennen gelernt; später 
besuchte er Libyen, Iberien, Gallien und das äußere Meer,?) und unternahm 
sogar, um den Zug des Hannibal zu verstehen, eine damals mit ganz an- 
deren Beschwerden als heutzutag verbundene Reise über die Alpen;®) 
Ägypten lernte er 136 in Begleitung des Seipio kennen. So gibt er denn 
in seiner Geschichte eine ausführliche Beschreibung von Italien (2, 14—17) 
und vom schwarzen Meer (4, 39—44), und entwirft anziehende Bilder von 
Arkadien (4, 20 £.) und Alexandrien (34, 12); das ganze 34. Buch hatte er 
der Erörterung geographischer Fragen gewidmet.) Dabei geht er über 
die Figuration des Landes weit hinaus und gibt uns auch über die Lebens- 
verhältnisse, wie über die Preise der Lebensmittel in Oberitalien, schätzens- 
werte Aufschlüsse.5) — Nicht minder hoch steht Polybios als sorgfältiger 
Quellenschriftsteller. Da er eine zeitgenössische Geschichte schrieb, so 
war er zumeist auf eigene Beobachtungen und Erkundigungen angewiesen. 
Es kamen ihm dabei zwei Dinge besonders zu statten, erstens daß er 
selber Militär war,®) und zweitens daß er ausgezeichnete Verbindungen 
mit den einflußreichsten Männern seiner Zeit, namentlich Seipio und Laelius 
unterhielt. Aber er scheute auch nicht die Mühe, an Ort und Stelle Er- 

n einzuziehen, ältere Quellenschriftsteller einzusehen und die 
Archive nach wichtigen Urkunden zu durchsuchen. So verschaffte er sich 
eine Übersetzung der alten Verträge zwischen Rom und Karthago (3, 22 ff.) 
und reiste eigens nach Rhodos, um in dem dortigen Prytaneion einen Brief 
einzusehen (16, 15). Als exakter Historiker wandte er natürlich auch der 
Zeitrechnung und der genauen Bestimmung der Jahresdata seine Auf- 
merksamkeit zu. Seinen Angaben legte er vornehmlich die Olympiadenära 
zu grunde, wobei er indes den kleinen Irrtum beging, den Olympiaden- 
anfang von der Sonnenwende, Mitte Juli, auf den September oder den An- 
trittstermin der achäischen Strategen zu verschieben.) Bei allen diesen 
Vorarbeiten und in der Ausarbeitung seiner Geschichte bewahrte er, was 
seinem Werke den Hauptwert gibt, eine unbestechliche, strengprüfende 
Wahrlieiteliebe; Rücksichten der Freundschaft läßt er gelten im Leben, 
in der Geschichtschreibung kennt er nur die Pflicht der Unparteilichkeit.*) 


Beroer, Gesch. der Erdkunde der | bleme der Erdkunde, sondern in der Behand- 
ze IV; een und Fr lung der uEren ee u 
e leme, Leipz. 1902. * Wie großen Wert er jo hieran! 
Pol, Eh ; logte, zeigt 12,25. 
Pol. 8,48. En m = N ame eatın der er des 
Max Scontor, Iybii goögraphia, 'olybius, Rh. M. 26, ; dagegen Uxcer, 
Berl. 1875; weiteres bei Scuzskı Jahresber. Philol. 38, 234. 
d. Alt. XI 1,281 fr. ®) Polyb. 1,14: dong yüg £bov ar 
Fol.2, 15; 34,10. Nıssmx, Ital.Landes- | äyeor dguugrdeoov dygeioüras vo Ikor, olltus 
wrieilt darüber: Seine Stärke ruht | inropiac dvaugrdslone ri: dAydelas 1ö xata- 
nicht in der Förderung der allgemeinen Pro- | Asınöusvov aöris ävampekic yiysa djymma. 
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Ein aufgeklärter Geist, steht er weit über gen Vorurteilen der Menge, 
entstellt nicht wie Livius seine Geschichte durch abergläubische 
von Wundern und Zeichen. Wo er auf Berichte anderer angewiesen war, 
übte er strenge Kritik,') ging er sogar nicht selten in seinem verwerfenden 
Urteil über das richtige Maß hinaus. Belehrend ist sein Exkurs über die 
Kr ei Lokrer (12, 5—16), in welchem er die Angaben des Ari- 
stoteles gegen die Tadelsucht des Timaios in Sehutz nimmt; entschieden: 
zu hart ist seine Polemik gegen Pytheas (34, 5 und 10). 

404. Stil. Die schwächste Seite des Geschichtswerkes unseres Histo- 
rikers ist die sprachliche Darstellung. Er war nicht in Attika geboren, 
noch in den Rhetorenschulen Athens gebildet worden; er hatte einen großen 
Teil seines Lebens in der Fremde, wo nur selten ein griechischer Laut 
sein Ohr traf, zugebracht; er ließ daher nicht bloß die seit Th 
zur Mode gewordenen Reden weg, sondern verschmähte auch sonst: rheto- 
rische Zieraten und Schminke der Rede. Seine Vernachlässigung der sprach- 
liehen Form und die kunstlose Monotonie seiner Rede fand daher scharfen 
Tadel bei Dionysios, der von seinem beschränkt attikistischen Standpunkt 
aus den Polybios zu denjenigen Schriftstellern zählt, die ganz durchzulesen 
man niemand zumuten könne.?2) Im übrigen kann man demselben Klar- 
heit und Bestimmtheit: des Ausdrucks nicht absprechen; in der Vermeidung 
des Hiatus ließ er sich sogar eine geradezu peinliche Sorgfalt angelegen 
sein.) Seine Sprache ist die gemeingriechisshe (#0), mit welchem Aus- 
druck der Gegensatz zum Attischen und der Mangel dialektischer Färbung 
angedeutet werden sollte. Sie ist charakterisiert durch den Gebrauch einer 
Menge von Wörtern und Wortbedeutungen, die sich bei den Attikern nicht 
finden, die aber zum Teil der Begriffssphäre der neuen Philosophie ange- 
hören, zum Teil in den Staatsurkunden wiederkehren*) und demnach dem 
Kanzleistile eigentümlich gewesen zu sein scheinen. Mehr aber drückt 
sich ihre Eigentümlichkeit in der Wort- und Satzbildung aus, vor allem 
in der ausgedehnteren Anwendung von Nomina abstraeta, in den zahl- 
reichen Neubildungen von abgeleiteten Zeitwörtern (meArzilo, pogoäoydn, 
wogin, #axonoayuorko ete,), im Gebrauch von Adverbien statt präpositio- 
neller Wendungen (nagadösws statt nagü ööfav, voumeg@s, Idansahnig ete.), 
endlich in dem Umsichgreifen der die alten Verba umschreibenden Phrasen 
mit owiodar und piyverdu. Durch alles dies bekommt die Sprache einen 
eigenttimlichen Charakter, der denjenigen, welcher von Plato und Demo- 
sthenes kommt, fremdartig anmutet.) Bei solchen aber, welche sich nicht 
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vom Klange der Sprache leiten ließen, fand Polybios und seine gereifte 
Auffassung der Verhältnisse großen Beifall, Namentlich waren es die 
Stoiker und die Römer, welche ihm ihre Bewunderung zollten.t) Der Stoiker 
und Historiograph Poseidonios trat in seine Fußtapfen; Brutus, der ihn vor 
der Schlacht vor Pharsalos las, machte einen Auszug aus ihm;*) von Livius 
zwar, der ebenso wie Diodor ihn überall benutzte und ausschrieb,®) wird er 
mit einem schillernden Ausdruck haudquaguam spernendus auctor (30, 45) 
genannt, aber Cicero de rep. II 14 Dont I Fück basket Poipp 
a ie exquirendis ee ie 

Cod, primarius Vatic, 124 membr, s. Die Exzerpte zu I-XVIU im cod. Urbinas 
ee zuerst publiziert von Ursısus (1582), a Eklogai in den Handschriften der Konstan- 


tinischen 'Exzerpte, worüber Krnumsacher B; NN 
BASE PagyreaV ein BÜREE uns" dem LI. Bioch Gafımdan worden, worüber Wircxes Arch. 


f. 

a ST von Casausorus, Paris 1809; von Somwzıcnäussen mit Kommentar, 8 Bde, 
Lipe, 1789—95; von I, Bexkex, Berl, 1844, 2 Bde; von L. Divoor#, neubearbeitet von 
ee 
separater Nachdruck, Oxon, 1822, ey 

405. Die Zeit nach Polybios hat keine hervorragende Historiker mehr 
hervorgebracht, am wenigsten griechische Nationalhistoriker. Es begegnen 
uns nur noch Darstellungen römischer Geschichte in griechischer Sprache 
und kompendiarische Zusammenfassungen der allgemeinen Weltgeschichte. 
In letzterer Richtung war der namhafteste Schriftsteller Apollodor, der 
um 144 vier Bücher Xgorıx4 in iambischen Trimetern schrieb; von ihm 
werden wir weiter unten $ 438 handeln. In seine Fußtapfen trat der Chronist 
Kastor von Rhodos, der vielleicht eine Person ist mit dem gleichnamigen 
Eidam des Königs Deiotarus und als kühner Befreier der von Mithridates 
besetzten Stadt Pharmagoreia eine hervorragende politische Rolle spielte.*) 
Seine Xgov=a in 6 B. begannen mit Belus und gingen herab bis auf 60 v, Chr, 
Von seinen Vorgängern unterschied er sich durch den universelleren Stand- 
punkt, indem er über die Zeit der Troika hinausging und auch die Ge- 
schichte des Orients in Betracht zog. Dadurch, daß er dabei die Gleich- 
zeitigkeit der orientalischen und griechischen Ereignisse beachtete, wurde 
er Vorbild für die synchronistische Geschichtsschreibung der Späteren und 
so auch des Eusebios. Die Fragmente gesammelt von Müller im Anhang 
zum Didotschen Herodot p. 153 ff. 

a 0Redonie (um 135—45)°) war der bedeutendste unter den Ge- 


sc genen, Acta Erlang. 11 141—211; Kät- | Toivßlov ioroplar. 

en Leipz. Stud. III ') Die Literatur darüber bei Schären, 
17302: een )o Polybi elocutione, | Quellonkundo II? 32, Suszwnz Al.Lit. 121. 
Würzb. 1887. Die Präpositionen bei 4 Von der letzten Tat erhielt jener 
Blink Beitr, 1, 1882, Howrsca, | Kastor den Ehrentitel amious BR Be 
Zeitform bei Polybius, Abh. | weshalb er bei Suidas 
‚d.sächs. Ges. d.W. u: Vgl.Sonunkı Jahres- Do die Identität des 
ber. d. Alt. XI 1,233 f. jes Kastor aus Galation erklärt sich 
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schichtschreibern und Philosophen unserer Epoche. Gebürtig aus Apameia- 
in Syrien, hatte er Rhodos, wo er eine berühmte Schule gründete, zur 
zweiten Heimat. Von Hause aus Philosoph und zwar Stoiker, warf er 
sich doch, dem enkyklopädischen Zuge der Zeit folgend, mit Vorliebe auf 
historische und naturwissenschaftliche Studien. Mit den bedeutendsten 
Männern seiner Zeit war er persönlich befreundet; im Jahre 37 kam er 
als Gesandter nach Rom, 78 war Cicero sein Hörer in Rhodos, später be- 
‚suchte ihn dort zweimal, im Jahre 67 und 62, Pompeius.‘) Außerdem hatte 
er von lebhaftem Interesse für Völker- und Naturkunde getrieben, aus- 
gedehnte Reisen gemacht und kannte nicht bloß Italien, sondern auch 
Gallien und Spanien aus eigener Anschauung. In Gades, dem großen 
Handelsemporium des Westens, weilte er 30 Tage,®) um von dort aus Er- 
kundigungen über den Okean und die umliegenden Länder einzuziehen. 
Aber nicht bloß von großem Wissensdrang war er erfüllt, er besaß auch 
in hohem Grade die Gabe der Beredsamkeit und schrieb in reinem und 
gehobenem Stil.) Als Schriftsteller und Forscher stand er in hohem An- 
sehen, so daß ihn ein neuerer Gelehrter*) den letzten großen, alle Gebiete 
des menschlichen Wissens umspannenden Geist des Altertums nannte. Aber 
leider hat uns die Ungunst der Zeiten kein einziges seiner Werke erhalten, 
so daß wir nur einen Überblick von Titeln und Fragmenten geben können. 
Sein großes Geschiehtswerk (foroplaı) hatte 52 B., dasselbe sollte eine Fort- 
setzung des Polybios sein und umfaßte die Zeit von 144—86.5) Es war 
ichnet durch den Reichtum an kulturellen und ethnographischen 
Nachriehten und bildete für den betreffenden Zeitraum eine Hauptquelle 
des Diodor, Von seinen philosophischen Schriften finden sich nament- 
lich die weg! Beö» und zep! uayrweijs in den entsprechenden Büchern Ciceros 
benutzt; auch in den Büchern de officiis war für Cicero die Schrift des 
Posidonios wegl zadrjxorros eine Nebenquelle; in dem verloren gegangenen 
Hortensius hatte er dessen ooroertxös Aöyos vor Augen. Durch Scharf- 
sinn und Fülle von Beobachtungen waren seine physikalischen Schriften 
ausgezeichnet. Die hauptsächlichsten derselben waren der Duowös Aöyos 
in mindestens 15 B. und die Merswooloyızd, die der Astronom Geminus in 
einen Auszug brachte.*) Außerdem gehörte hieher die oben schon erwähnte 


Posidonii Rhodii reliquise doctrinae, LB. 1810; *) Opa Philol. Suppl. 7, 

Scusrrre, De Posidonio Apamensi, Diss, Halle ), Die Angabe des Suidas öy Eyoawer loro- 

1869; Somünusıs, Studien zu Posidonius lay av ra Eos ron Pe son 

Rhodius, Freisinger Progr. 1836. 1891 u. 1901; Ku ‚oO sal Ieolsuaiov verwirft Ausorn 

Uxaen Phil. 41,630 f. u. 55, 78 M.; MöuLex- | Jahrbuch für Philol. Suj STE 

HOrr, Deutsche Altertumskunde I 126 #.— | uns Fragmente aus der zur Diktatur 

Ueber einen älteren Historiker Poseidonios Sullas erhalten sind, esrrai0) nimmt 

aus der Zeit des Makedonerkönigs Perseus | seine Zuflucht zur Annahme einer 

s. MöıLer FHG III 172. Fortsetzung des nur zum 
!) Daß Cicero auch den Da ns POREE Jahre 96 ve reichenden Werkes. Das im Texte 

reiben, 


die Geschichte seines Konsulats zu achı festgehaltene Jahr verteidigt Uxamm, 
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an, Eee ein solehoes Werk von seinem Schüler Asklepiodotos auch wirk- 


lich mui= ist.t) 
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Kaunsacmen Byz. Lit.? a ähnliches hat unl 
Papyras gefunden und in der Zeitschrift Atene # Roma VII 61a 1904 publiziert, 

Außerdem verdienen von griechischen Historikern Roms noch genannt 
zu werden Theophanes von Mytilene, der den Pompeius auf seinen Feld- 
zügen begleitete und eine Geschichte des dritten mithridatischen Krieges, 
vielleicht auch ein Buch über Malerei schrieb; Metrodoros®) aus Skepsis 
(gest. 70 v. Chr.), der aus einem Philosophen ein Politiker geworden war 
und in seinen Historien die zeitgenössische Geschichte der Könige Mithri- 
dates und Tigranes behandelte;') Timagenes aus Alexandria, der nach 
Suidas unter Pompeius als Kriegsgefangener nach Rom kam (55)*) und 
dessen in blendendem Stil geschriebene Geschichte der Könige oder König- 
reiche (Baoıldov» oder Baoıeıöw) aus dem Makedonerstamm vielfach von 
späteren Schriftstellern benutzt wurde und insbesondere dem Pompeius Trogus 
für seine Historiae Philippieae als Grundlage diente;5) Asinius Pollio aus 
Tralles, Schüler des Timagenes, der sich mit antiquarischen, aber auch 
naturgeschichtlichen Studien abgab;") Appollodorus aus Artemita, dessen 
Pontika und Parthika Strabo benutzte; Sokrates aus Rhodos, dessen Buch 
über die Bürgerkriege Athenaios p. 147E anführt 

406. Geographen. Die Geographie blieb auch im alexandrinischen 
Zeitalter noch wesentlich mit Geschichte und grammatischer Gelehrsamkeit 
verbunden, weshalb wir die meisten Leistungen auf dem Gebiet der Länder- 
und Völkerkunde, wie des Dikäarch, Eratosthenes, Pytheas, Apollodor, 


meiste aus Poseidonios genommen. Ein Plane- 
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unter anderen Kapiteln unterzubringen uns erlauben durften. Hier bleiben 
uns noch einige speziell geographische Bücher zu besprechen übrig.!) 

Hanno®) ist Verfasser der Beschreibung einer um 500 v. Chr. zu 
Handelszwecken unternommenen Rekognitionsfahrt an der Westküste Afrikas. 
Das Original ward zu Karthago im Tempel des Saturn aufbewahrt; auf 
uns gekommen ist eine in der Zeit der punischen Kriege gemachte grie- 
chische Uebersetzung, die leider vor dem Schluß abbricht, Der interessante 
Periplus hat auch in der Darwintheorie eine Rolle gespielt, da er «. 18 
die merkwürdige Kunde von den haarigen Gorillamenschen an der West- 
küste Afrikas enthält. Ausg. in Müllers GGM I 1—14. 

Eudoxos war der Verfasser einer //soiodos yjs in mindestens $ B., 
der auch eine Karte (zivaf) beigegeben war.®) Das Werk war hoch- 
berühmt sowohl wegen des Reichtums seines Inhaltes als wegen der an- 
ziehenden Form seiner Darstellung.+) Als Verfasser galt schon im Alter- 
tum der berühmte Arzt und Astronom Eudoxos von Knidos, der große 
Reisen unternommen hatte und im späteren Lebensalter in die Akademie 
Platons eingetreten war. Aber da in demselben die östlichen Galater er- 
wähnt waren) und sein Verfasser 120 Jahre vor Geminus lebte,‘) so hat 
derselbe nicht viel vor 200 v. Chr. geschrieben und kann nicht mit jenem 
berühmten Eudoxos aus Knidos identisch sein. Wahrscheinlich war er 
eine Person mit dem Historiographen Eudoxos aus Rhodos, den Diogenes 
8, 90 im Gegensatz zu dem Knidier als Historiker bezeiehnet und den 
auch noch Marcian GGM I 564a 34 unter den Verfassern von Periplen 
anführt.?) 

Timosthenes aus Rlıodos, Befehlshaber der Flotte des zweiten 
Ptolemäus, war Verfasser eines von Eratosthenes stark benutzten (s. Strabo 
p- 92) Werkes zegl Auevow in 10 B., von dem der Verfasser selbst einen 
rg Auszug (darou und oradıaouös) in je einem Buche gemacht 
hatte,® 

Mnaseas aus Paträ, angeblicher Schüler des Eratosthenes schrieb 
eine mindestens 8 B. umfassende Periegese, deren Teile unter den Titeln 


0) Die I hauptsächlichsten Nachrichten | ”) Dieses Verhältnis ist 1 Bone 
an die Geographen jener Zeit verdanken | Brasnxs, Ueber das Zeitalter des 
ir der Einleitung des ianus in die Epi- | Geminos und des Geographen Eudaxes, 
Ehe heist , bei MÜLxen, Geogr. graec. | Jauns Arch. 18. Bd. (1847) 8. 109.980, fa 
min. 1565 f. Vgl. oben $ 258. zum Schluß auch die en arte, 
”) Plinius n. h. II 169: Hanno Cartha- | sind. Nur eine schwache Seite hat die Unter- 
‚ginis potentia florente cireumvectus a Gadibus | suc in dem Ansatz des Geminus auf 
ad finem Arabiae, navigationem Sir 140 v. , der zu hoch gegriffen ist, wenn 
didit seripto, sieut ad extera Europaenos | Geminus einen Auszug aus des Possidonios 
missus eodem tempore Himilco. Vel. Te RE anfertigte. — Uxonr, Eudoxes 
Uxezr Philol, supi, 4,197 ff. u. Rh.Mus. 38, | yon Knidos und Eudoxos von ‚Philol. 
182 sucht zu beweisen, dab erst zwischen 0 191 f., über den letzteren Ronne, Gr. Rom. 
890 und 370 der Periplus verfaßt sei. C. Th. 268 Anm. 3. 
Fıscırer, De Hannonis Carthag. periplo, Lips. u ) Siehe Marcian in Müızers GGM. I 
1898. 536; E. A. Waoxen, Die des 
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Eögean, "Aola, Aıßön zitiert werden. Der Verfasser war ein Anhänger 

des Euhemeros und behandelte Mythen wie historische Tatsachen. Außer 

dem geographischen Buche schrieb er auch eine Sammlung delphischer 
che. Fragmente bei Müller FHG III 149—158. 

Agatharchides von Knidos, der Peripatetiker und Grammatiker zu- 
gleich war,!) schrieb in hohem Alter, wahrscheinlich bald nach Vertreibung 
des Ptolemaios Physkon (131)*) auf Grund genauer und ausführlicher Be- 
riehte ein geographisches Werk über das rote Meer (negi Zovdoäc ar 
in 5 B,, von dem das 1. und 5. Buch Photios Cod. 250 im Auszug mitteilt. 
Schon zuvor hatte er seinen Ruhm begründet durch das umfangreiche 
Werk Torogızd, in dem er von der Geschichte nach Alexander eine Dar- 
stellung Asiens in 10, eine Europas in 49 B. gab; eine summarische In- 
haltsangabe desselben verdanken wir gleichfalls dem Patriarchen Photios 
Cod. 213. Ein Vorgänger Strabos, verband Agatharchides geographische 
Studien mit historischen. Fragmente bei Müller FHG III 190.197 und GGMI 
111—195. 

Hipparch von Niküa (um 130) und Aristarch von Samos (um 250) 
waren die zwei großen bahnbrechenden Astronomen, die mit ihren astro- 
nomischen und mathematischen Entdeckungen zugleich eine ERS 
Umgestaltung in die mathematische Geographie brachten. Aristarch be- 
wies die Bewegung der Erde um die Sonne. Hipparch erwarb sich beson- 
ders um die Verbesserung des eratosthenischen Systems große Verdienste. 
Wir kennen dieselben nur aus den Anführungen bei Späteren, namentlich 
bei Strabo.?) 

Artemidoros aus Ephesos,‘) den seine Mitbürger wegen seiner er- 
folgreichen Gesandtschaft an den römischen Senat: mit einer goldenen Bild- 
säule ehrten (Strab. 642), verfaßte um 100 v. Chr. nach ausgedehnten 
Reisen eine von Strabo, Plinius, Pausanias,5) Agatlemeros fleißig benutzte 
Geographie in 11 B. Von der Erdbeschreibung und dem darin eingeschlos- 
senen Periplus des inneren Meeres machte später Marcianus einen uns er- 
haltenen dürftigen Auszug. Müller GGM I 574—6.°) 

Skymnos aus Chios, der im Jahre 185/4 der Ehre eines delphischen 
Proxenos teilhaftig wurde,?) wird von Stephanos von Byzanz als Verfasser 
einer Periegese der drei Erdteile, Europa, Asien, Libyen zitiert. Dieselbe 
ist verloren gegangen; dagegen ist uns in einer Pariser Handschrift ein 
Periplus Europas in 742 iambischen Trimetern und in unmittelbarem An- 
schluß daran ein Periplus des Pontus euxinus erhalten (Müller G@M I 


*) Straub, XIV p. 656 Ayadapglöns 6 dx *) Paus, V5,9 Tat re Artemidor 
or asoımdeov, Phot. cod. u. ut da Di | mit drooag drdgös Ep: wo row Adyon, 
= Een & ro AdußovHe ine, 8 | 8. Enmans Jahrb. f. Pi. en .510. Nach 

en Nasen ‚aglone real Kaıkmass, Pausanias S.159 ff. hat Pausanias 

nicht ganz fest. BÜ- | den Artemidor nicht direkt benutzt. 
DINGER, Univeraalhit. 104 will auf Ptole- | *) Sruzuue, Der Geograph Artemidor von 
maios Lathyros(117—7) herabgehen; dagegen | Ephesos, Philol, X119—24H. 
spricht aber sein Verhältnis zu Horakleides | *) Vgl. Marcian bei MürLzr Geogr. gr. 
Lembos; #. Susxuzur Al. Lit. I 685 f. | min. I p. OXXXI. 
#) Bnnorn, Die geographischen Fragmente ) Wascnen-Foucanr Imcriptions 
359; Vele oos. 268. 
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196—237). Diese beiden Gedichte, welche der Zeit um 100 v. Chr. 
gehören und dem Könige Nikomedes von Bithynien gewidmet 
schrieben Holstein und Is. Voss dem obengenannten Skymnos zu. Die 
Vermutung ist nicht unbestritten geblieben*) und läßt sich insbesondere 
mit dem sicheren Datum aus dem Leben des echten Skymnos, der im 
Jahre 185/4 ihm verliehenen Auszeichnung der delphischen Proxenie, schwer 
vereinigen, weshalb man jetzt lieber von einem Ps. Skymnos spricht. Der 
erhaltene Abriß ist in iambischen Trimetern nach dem Vorbild des Apollodor 
geschrieben und einem König von Bithynien, Nikomedes mit Namen, ge- 
widmet; ob darunter Nikomedes IT (147—95) oder III (95—75) gemeint 
sei, ist strittig.®) 


b) Die Philosophie.°) 

407. Auch in der Philosophie hatte die griechische Spekulation mit 
Plato und Aristoteles ihren Höhepunkt erreicht. Deshalb hörte aber doch 
die Philosophie noch nicht auf einen wichtigen Faktor in dem Leben und 
der Literatur der Griechen zu bilden. Umgekehrt pulsierte seit dem Unter- 
gang der politischen Freiheit das geistige Leben von Hellas zumeist in 
den Philosophenschulen, Aber es war weniger das spekulative Denken 
und Schaffen, das in den Sekten der Akademie, des Peripatos, der Stoa, 
des Gartens blühte; der unbefangenen Forschung stand viel eher gerade 
die Geschlossenheit und gegenseitige Feindschaft der Schulen hindernd im 
Wege. Dagegen war es in einer Zeit der allgemeinen Auflösung des 
Götterglaubens vorzüglich die Philosophie, welche dem sittlichen Handeln 
der Menschen Kraft und Richtung gab. Die Philosophie trat auf solche 
Weise über den engen Kreis der Denker von Beruf hinaus und ward ge- 
wissermaßen die Religion der Gebildeten. Viele der namhaftesten Dichter 
und Historiker nahmen zugleich Stellung zur Philosophie. Der Komiker 
Menander neigte zu Epikur, der Epiker Arat zur Stoa, die Satiriker Me- 
lenger und Menippos bekannten sich als Kyniker, Poseidonios kann eben- 
sogut den Historikern als den Philosophen zugezählt werden. Und über 
Hellas hinaus übte die Philosophie ihre Macht auf die Gebildeten der neu- 
gegründeten Reiche. Von dem Herrscher Makedoniens Antigonos Gonatas 
ist es bekannt, daß er der stoischen Philosophie anhing und mit Stoikern, 
wie Persaios und Zenon, intim zu verkehren liebte. Besonders aber unter 
den Römern schieden sich seit der ersten Berührung mit griechischer 
Literatur die Gebildeten unter den Staatsmännern und Schriftstellern nach 
ihrer Stellung zu den verschiedenen Philosophenschulen; speziell die Stoa 
bildete als Glaubensbekenntnis der charakterfesten Verteidiger des oligar- 
chischen Freistaates eine große politische Macht. 

Auch auf die Richtung des Stils übte die Philosophie Einfluß. Es 
war nicht bloß der Verlust der Freiheit und die Einschnürung des öffent- 
lichen Lebens, was die Boredsamkeit nach Alexander in den Hintergrund 
drängte, auch der nlichterne Wahrheitssinn der Philosophen trat dem Wort- 


!) Bezweifelt wird die Vormutung von | für den ersten, für den zweiten Susesmu 
Moızer Geogr. gr. min. I p. LXXIV AL. Lit. 1678 Anm. 205, 
”) Aha ilol. AL, dis entscheidet sich ®) Die allgemeine Literaturs. oben $ 291. 
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der Rhetorik feindlich entgegen. Hatte schon Aristoteles einen 

pen lediglich dem Ausdruck des Gedankens dienenden Stil ausgebildet, 

jetzt die Philosophen geradezu die Feile des Ausdrucks 

= bekämpften die phrasenhaften Schlagwörter der Rhetorik.t) Da zu- 

gleich die Philosophie eine stärkere Richtung auf das Ethische nahm, so 

wurden die Zierereien der Rhetoren durch die Kernsprüche der Philosophen 
und die Moralpredigten der Kyniker abgelöst. 

Die Zahl der Philosophen unserer Periode war groß, ihr Einfluß auf 
das geistige Leben der Zeit hochbedeutsam; auch ihre Lehrsätze lassen 
sich noch ziemlich vollständig rekonstruieren, aber in der Literaturgeschichte 
können sie keinen bedeutenden Platz beanspruchen, Viele derselben waren 
geradezu illiterati; Diogenes prooem. 16 hebt insbesondere von Stilpon aus 
Megara, Pyrrhon aus Elis, Menedemos aus Eretrie und Karneades dem 
Akademiker hervor, daß sie nichts geschrieben haben. Von dem Stoiker 
Ariston hielt man nur einige Briefe für echt; von dem Kyniker Diogenes 
zählt zwar Diogenes 6, 80 mehrere Schriften auf, fügt aber hinzu, dal 
die bedeutendsten Kritiker dieselben entweder alle oder zum größten Teil 
für unecht erklärten. Diese alle haben also in einer Geschichte der litterae 
keine Stelle. Aber auch diejenigen, welche ihre Lehre in Schriften nieder- 
legten, und darunter waren einige, wie der Stoiker Chrysippos, die sehr 
viel schrieben, und andere, wie der stoische Eklektiker Panaitios, die durch 
glänzende Darstellungsgabe hervorragten, kommen in einer Literatur- 
geschichte wenig in Betracht, weil sich von ihnen fast so gut wie nichts 
erhalten hat. In der Besprechung des wenigen werde ich mich nicht an 
die Zeit, sondern an die einzelnen Schulen halten. 

408. Philosophenschulen. Man charakterisiert die Philosophie 
unserer Periode als Sektenphilosophie, weil sich in ihr die verschiedenen 
Richtungen schärfer voneinander sonderten und in geschlossenen Schulen 
(alotosız, sectae) sich entgegentraten. Alle die versehiedenen Systeme fanden 
ihre Ausbildung und hatten ihre Vertretung in Athen.*) Die Häupter der 
Schulen zwar stammten zum großen Teil von auswärts, Zenon aus der 
phönikischen Stadt Kition in Kypern, Chrysippos aus Soloi in Kilikien, 
Metrodoros aus Lampsakos; aber in Athen lehrten sie, und Athen war 
der Sammelpunkt ihrer Anhänger. Erst gegen Ende unserer Periode wurden 
auch andere Städte, wie Rhodos, Tarsos, Rom Sitze von philosophischen 
Zweigschulen. In Pergamon und Alexandria konnten wohl Gelehrsamkeit 
und höfische Kunstpoesie gedeihen, aber für die Freiheit des Denkens war 
allein das eigentliche Griechenland der fruchtbare Boden. In Athen hatten 
nur zeitweise die Philosophen Anfechtungen zu erfahren, indem im Jahre 306/5 
BR ein Gesetz einbrachte,®) das die Verjagung der Philosophen 





E] Daher der scharfe Tadel des Rhetors | Scholarchen, in Abh. der Berl. Akad. 1844; 
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aus Athen bezweckte. Aber das Gesetz scheiterte an dem Ein 
Theophrast, und von da an bis auf Justinian war Athen eine F 
der verschiedensten philosophischen Lehren. Die Anhänger 
Schulhäupter bildeten hier geschlossene Vereine, an deren Spitze r 
ne (diadoxn) ein Vorstand als Nachfolger des Stifters stand. 

Die Mitglieder fanden sich täglich zum Studium und Vortrag, außerdem 
jeden Monat einmal zu einem gemeinsamen Mahle zusammen. in 
gemeinsames Heim war bei den meisten durch die Stiftung 
Bibliothek und wissenschaftlichen Sammlungen ausgestatteten 
‚sorgt, in welchem der Satz zowd rd röw pllov seine volle Gelt 
Religiöse Weihe hatte dieser Sammelplatz und damit die ganze Genossen- 
‚schaft dadurch, daß sich daselbst die Bilder teils der Musen, teils der als 
Heroen im frommen Andenken der Jünger fortlebenden Stifter der Schule 
befanden. 

409, Akademie. Unter den verschiedenen Schulen stelle ich die 
Akademie voran; sie war die älteste und hatte seit ihrem Gründer Platon 
eine ununterbrochene Nachfolge.‘) In unserer Periode nahm ihre Lehre 
durch Arkesilaos (315—241) und Karneades (214—129) eine andere 
Richtung, die man als die der mittleren Akademie zu bezeichnen pflegt. 
Der erstere, angeregt vermutlich durch den Skeptiker Pyrrhon aus Elis, 
trat gegen den Dogmatismus der Stoa auf, indem er an die Stelle der 
Gewißiheit des Wissens die bloße Wahrscheinlichkeit (mdawörns) setzte und 
demgemäß in allen Fragen mit der Zustimmung zurückzuhalten (duözer) 
und die Sache nach zwei Seiten zu erwägen (in utramque partem disputare) 
empfahl. Er selbst hatte aus lauter Zweifel, wie man sagte, nichts ge- 
schrieben.) Darin war ihm auch sein einflußreicherer Nachfolger Kar- 
neades ähnlich, von dem nach Diogenes 6, 62 nur einige Briefe an Aria- 
rathes, König von Kappadokien, existierten. Derselbe war indes nicht bloß 
ein gewandter Dialektiker im Streit mit den Stoikern, sondern übte auch 
durch die Gesandtschaft, welche er zugleich mit dem Stoiker Diogenes und 
dem Peripatetiker Kritolaos im Jahre 156/5 nach Rom unternahm, großen 
Einfluß auf die Entwicklung der philosophischen Studien in Rom.?) Was 
Arkesilaos und Karneades versäumt hatten, holte deren Schüler Klito- 
machos nach, von dem Diogenes 4, 67 über 400 Rollen anführt. Seine 
Polemik gegen die Mantik legt Cicero dem 2. Buch seiner Schrift de divi- 
natione zugrund. — Zur alten Lehre der Akademie lenkten wieder im 
1. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung Philon von Larissa und Antiochos 
von Askalon zurück, indem sie zugleich in eklektischer Weise das Gemein- 
same der verschiedenen Schulen aufsuchten und die Schärfe der Polemik 
zu mildern suchten. Hörer des letzteren war im Winter 79/8 Cicero, der 
uns in seinen Academica zumeist über diese Wandlungen der Akademie 
Aufschluß gibt, 


1) Siehe $ 310, nicht, ebensowenig wie die a Erer 
a) Diog. 4, 80: dı& r6 negi ndvrov Entyeıv | owioyla der ee 
oröl Pußälor, yaot eve, enen Stoiker Polybios ee: Aber RE 
Großen Anklang fi lerdings ge- | sehen war Karnendes durch seine außerordent- 
rade bei den besten, willensstarken Römern | liche Beredsamkeit, worüber Philostratos vit. 
jenes Schwanken zwischen zwei Meinungen | sophist. 11 p. 5 Kays. 
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‚410. Der Peripatos. Die Peripatetiker verehrten als ihr Haupt 
den Aristoteles, aber die Schule, ein Garten mit Altar, Bildern der Musen, 
Weihgeschenken und Hallen (reoiraroı) stiftete erst sein Schüler Theo- 
phrast. Einer von dessen Nachfolgern, Lykon aus Troas, entfaltete 
während seiner fast halbhundertjährigen Vorstandschaft (270—226) i in der 
Ausstattung der Räume und der Veranstaltung von Symposien einen über- 
triebenen Luxus.!) Aber bei dem Mangel gesicherter Revenuen und fester 
Lehrsätze kam die Schule früh herunter und hatte in den letzten Zeiten 
unserer Periode nur noch eine ideelle Kontinuität. In der Lehre hielten 
sich die Peripatetiker strenger an die Grundsätze ihres Meisters und Stif- 
ters; nur Straton (237—269), der Nachfolger Theophrasts, warf als ein 
Vorläufer der mechanischen Welterklärung den reinen, bewegungslosen Geist 
(vods) genz über Bord und erkannte in der Natur als unbewußt wirkender 
Kraft den Grund des Seienden, wovon er den Beinamen 6 gvarwxös erhielt.”) 
Im übrigen gewann bei den Peripatetikern die Neigung zur Spezialisierung 
der Wissenschaft und zur Pflege der historischen Forschung immer mehr 
die Oberhand. Wie keine der übrigen Schulen hat die peripatetische auch 
außerhalb Athens, in Alexandria, Anhänger und namhafte Vertreter, wie 
Hermippos und Satyros, gefunden. 

411. Theophrastos (372—287)°) aus Eresos in Lesbos ward nach 
seines Lehrers Aristoteles Tod Vorsteher der peripatetischen Schule (822 
bis 287),*) die unter seiner 34jährigen Leitung zu großer Blüte gelangte. 
Die Blüte der Schule war wesentlich das Werk ihres Vorstandes, der bei 
der Bürgerschaft Athens sowohl als bei den auswärtigen Fürsten Kassander 
und Ptolemaios in hoher Achtung stand. Seinem Ansehen ward die An- 
nullierung des Gesetzes des Sophokles (306/5) verdankt, das unter An- 
drohung von Todesstrafe die Errichtung und Leitung einer Philosophen- 
schule von der Genehmigung des Senates und Volkes abhängig machte.®) 
In der Lehre trat Theophrast genau in die Fußtapfen seines Meisters; er 
hielt wie jener Vorträge über Philosophie, Politik, Naturlehre, Rhetorik,°) 
Bamaer) und gab auch den meisten seiner Schriften den gleichen 
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Titel,‘) wie “Anaduresd, Torued, Pvani, Merapworsä, lgofiijpara, ztegk ham, 
offenbar weil seine Vorlesungskurse die gleichen waren und seine 
‚ebenso wie die des Aristoteles zum großen Teil die Bedeutung von Kol- + 
legienheften hatten. Die Kunst anziehender populärer Darstellung e 
BE ED MER BER Ekel 00. »Bonuinlae ERZUBEE Grit BEE 
zeol pillas u. a., in denen er von der Strenge rigoroser Tugendlehre ab- 
ging und auch den höheren Lebensgenüssen ihr Recht ließ; aus seinem 
Kallisthenes erwähnt Cicero Tuse. V 9 den Ausspruch: vitam regit fortuna 
non sapientia.) Erhalten sind uns von ihm: 

Dept gurov Toroglas 9 B. und zegl yurav alniw 6 B. Die beiden 
Werke unterscheiden sich in ähnlicher Weise voneinander wie die be- 
‚schreibenden und spekulativen Bücher des Aristoteles über Tiergeschichte.®) 
Während aber in der Tiergeschichte das Ansehen des Aristoteles sich auch 
nach seinem Tode ungeschmälert erhielt, ward er in dem Gebiete der 
Pflanzenkunde von seinem Schüler in Schatten gestellt, so daß des letzteren 
Sehriften über Botanik sich erhalten haben, die des ersteren früh ver- 
schollen sind. Gertühmt wird von Kennern an der Pflanzengeschichte 
Theophrasts die exakte, leider nur der bildliehen Darstellung entbehrende 
Beschreibung der Pflanzen und der reiche Gewinn, den der athenische 
Philosoph aus den Berichten der wissenschaftlichen Begleiter Alexanders 
für die Pilanzengeographie zu ziehen verstand.*) 

Dsgi Aidew, Fragment eines größeren Werkes über Mineralogie, das 
speziell von den geschnittenen Steinen handelt und für unsere Kenntnis 
von der Steinbearbeitung der Alten von hervorragender Bedeutung ist.) 

Ilsgi rugös, eine systematische Erörterung der Probleme über das 
Wesen und die Eigenschaften des Feuers, in verständiger, aber des eigent- 
lichen Einblicks in die Natur des Lichtes entbehrender Methode. 

Uegi alo'hjosav xal alalyzöv, Bruchstück eines Hauptwerkes des Theo- 
phrast, der Geschichte der physikalischen Theorien (Dvowöv ddga); wie- 
wohl nur Fragment, gibt es uns doch eine Vorstellung von der Methode 
des Theophrast, der ähnlich, nur einlässiger wie Aristoteles seiner eigenen 
Lehre einen historischen Abriß der Entwicklung der betreffenden Disziplin 
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Tragödie nach Theophrast, woraus Reıon, Der *) Siehe oben $ 819, 

Mimus 8, 290 ff. den Einfluß der “) Baerzi, Botanische Forschungen des 
‚schen Schule auf die ästhetische he der Alexandı mn ne ‚One ca Rıcuter, 
Römer beweist. Die botanischen Sc 
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und eine Kritik der früheren Systeme vorausschiekte.‘) Im Zusammen- 
hang mit unserem Fragment steht die Metaphrase des Neuplatonikers 
Priscian ör Otopoderav zeoi alahjoens zal parraniaz.?) 

Merapvornd, Bruchstück der Metaphysik, welches die Aporien bezüglich 
der obersten Gründe des Seins enthält und somit auf einer Linie mit dem 
2. Buche der aristotelischen Metaphysik steht. Dasselbe ist von Brandis 
zusammen mit der Metaphysik des Aristoteles (Berl. 1823) herausgegeben 


worden. 

„ kurze Charakterschilderungen, die ins Gebiet der Ethik, 
zugleich aber auch in das der Poetik einschlagen. Das große Interesse, 
das von jeher dieses Büchlein erweckte, gründet sich darauf, daß Theo- 
phrast, der Freund des Menander, seine feinen Charakterzeichnungen nicht 
sowohl-nach dem Leben, als nach der Bühne entwarf’) so daß dieselben, 
wie zuerst Casaubonus in seinem berühmten Kommentar der Schrift dar- 
getan hat (1592), für das Verständnis der neuen attischen Komödien, so- 
wie des Plautus und Terenz von hoher Bedeutung sind.t) Geschrieben 
sind sie nach politischen Andeutungen in c, 8u. 23 bald nach Antipaters 
Tod (319). Nach dem Proömium hätte Theophrast außer unserem Büchlein, 
das lauter lächerliche oder tadelnswerte Charaktere enthält, auch noch in 
einem zweiten Buch von den guten Eigenschaften gehandelt; aber die 
Echtheit des Proömiums unterliegt trotz der Verteidigungsversuche Meiers, 
Opuse. II 190 f., den schwersten Bedenken. Das Büchlein selbst geht auf 
einen Archetypus zurück, liegt uns aber in lückenhafter und wenig ge- 
ordneter Fassung vor.?) 

Außerdem sind noch viele kleinere Fragmente von verschiedenem 
Inhalt, wie zei dondn, zepl dv&umv, zepl Ödaros, eol onpeior bödreon xal 
avevudtov zal zeubvar al sbdv,t) zeol zöram, epi lochrow, egl Acıno- 
yuzlas auf uns gekommen. Aus den Dvoıxöv ddfaı haben viele Sätze ihren 
Weg zu den Doxographen gefunden; ebenso ist aus den historischen Vor- 
studien zur Politik (modrızd r& roög rods »apods 4 B., voor und vögupa 
Bapßagızd) vieles auf die Späteren, namentlich Plutarch übergegangen.?) 
In ähnlicher Weise lebte bei den frommen Schriftstellern der Kaiserzeit, 
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insbesondere dem Neuplatoniker Porphyrios, das Andenken an Theophrasts 

Schrift von der Frömmigkeit (mepi edorßrias) wieder auf.‘) 
Ausg.: ed. prince. Venet. 1497; vermehrte Bi Aa a ng Lips. 1818; 
en eine Nenbearbeitung von Srapızr steht in 
axrjge; mit Kommentar An 160 Mophrase haakm, 


Kanu ir 1859; a 
‚ erklärt und Abersctzt von der philelog- Re ad 
usgabe, M. H. B. Meınr, a ee Goarene, 
Ye ie train , Abh. Erle: Ak. 117 Iisseh a 
iftliche Ueber] meoi pe 


Greffewald 1806, Va Vorläufer einer krlschen A Anserke een a 

412. Stoa.2) Den größten Einfluß hatte unter den philosophischen 
Schulen die Stoa. Benannt war sie nach der mit Gemälden des Polygnot 
geschmückten Halle (oro4 zoıziAn), in welcher der Begründer der Schule, 
Zenon von Kition in Kypern (364—263)®) zu lehren pflegte. Derselbe 
war ausgegangen von der Lehre des Kynikers Krates, hatte sich aber ein 
eigenes, über den beschränkten Gesichtskreis der Kyniker hinausgehendes 
System gebildet. Ein eigenes Heim scheint er für seine Schule nicht ge- 
stiftet zu haben) Unter seinen zahlreichen Schülern waren am berühm- 
testen sein Landsman Persaios, der Lehrer und Freund des Königs Anti- 
gonos Gonatas von Makedonien, Ariston von Chios,$) der populäre Moral- 
lehrer, der von seiner einschmeichelnden Redegabe den Beinamen Sirene 
erhielt, Kleanthes aus Assos, Nachfolger des Zenon im Scholarchat, 
Literarischer Begründer und Hauptvertreter der Stoa wurde Chrysippos 
aus Soloi in Kilikien (gest. 208/4),*) der seinem Lehrer Kleanthes in der 
Vorstandschaft der Schule folgte und in zahlreichen Schriften alle Seiten 
der stoischen Lehre darstellte.”) Seinem Ansehen und seiner Gelehrsam- 
keit gegenüber traten die jüngeren Stoiker Diogenes der Babylonier 
und Antipater von Tarsos zurück. Zu neuer Blüte gelangte die Stoa 
durch Panaitios aus Rhodos (um 185—110),°) der in Rom mit den be- 
deutendsten Staatsmännern seiner Zeit, Laelius und Scipio Africanus, in 
vertrautem Umgang lebte®) und nach seiner Rückkehr nach Griechenland 
als Nachfolger des Antipater an die Spitze der stoischen Schule in Athen 
trat, Dadurch, daß er zwischen Gut und Schlecht das Schickliche (z00- 


') Jax. Bersays, Theophrastos' Schrift %) Aristons Sammlung von Achnlich- 
über Frömmigkeit, ein Beitrag zur Religions- | keitssprüchen (duowpara) ist teilweise bei 
geschichte, Bor]. 1366, Stobäus erhalten, Ueber Ariston bei Plutarch 

*) Ein Verzeichnis der stoischen Philo- | und Horaz Hxıxza Rh. M. 45, 497 ff. 
sophen, wahrscheinlich von Philodemos, in *) Apollodor bei Di 2 "124 und Suidas 
den herkulaneischen Rollen erhalten, heraus- | lassen ihn 73 Jahre alt 1. 148 sterben; Ps. 
gegeben von Conrarsrrı Riy. di philol. 1875. | Lucian Macrob. 20 und Valerius Maximus 
— Sonmexei, Die Philosophie der mittleren | VIII 7, 10 lassen ihn Alter werden. Nach 
Ston, Berlin 1891; Tumzraxos, dıdygana | Diog. 7,158 rühmte man von ihm: 

Zrousis gulooopias, Triest 1892, in warmer al u yan av Nobomaog, oe @v iv arod, 
Bowunderung des sittlichen Geistes der Ston. ?) Als literarischer Vertreter Stos 

%) Goxeesz, Zur Chronologie des Stoikers erscheint er bei Horatius sat. 18, 126: non 
Zenon, Sitzb. d. Wiener Ak. CXLYI (1903) 6, mocti, it pater, inguit, Ohrysippus dieat? 
abschließende Behandl des Problems auf tm xxx Philol, 41, 625 setzt ihn 170 bis 
Grund der Angaben des Philodem, die aber 100; 2 anal. Lit. 1165 Ann. 30. 
mit anderen nicht völlig in Einklang stehen, ®) In Rom kam er auch durch die Ver- 

*) Ueber seine Schriften, von denen uns mittelung des Scipio mit dem Historiker 
nur trümmerbafte Reste erhalten sind, siehe | Polybios zusammen; den Scipio begleitete er 
Wacusxura, De Zenone et Cleauthe, Ind. 141-139 auf seiner Gesandtschaftsreise nach 
Gott. 1874. Alexandria und dem Orient. 
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ojxow) einschob und überhaupt sich gegen die Ansichten anderer Schulen 
empfänglicher zeigte,!) durehbrach er die doktrinäre Starrheit der älteren 
Stoa. Gegen Ende unseres Zeitraums nahm durch den Einfluß der 
stoischen Pergamener auch die Stoa eine Wendung zur gelehrten Poly- 
historie. Hauptvertreter dieser Richtung war Poseidonios, der durch 
seine vielseitige Gelehrsamkeit die Aufmerksamkeit des Pompeius und Cicero 
auf sich z0&.2) 

Ihre welthistoriche Bedeutung und ihren Einfluß auf die Zeitgenossen 
verdankte die Stoa der Strenge ihrer sittlichen Grundsätze und dem kosmo- 
politischen Charakter ihrer Lehre. In demselben ging sie von dem Ideal 
des Weisen aus, welcher dadurch, daß er die Vernunft zur Herrschaft 
erhebe und nach ihrer Weisung (ovyxarddeos) die Affekte (ad) rogele, 
das menschliche Handeln in Einklang mit, der Natur (gas) und der in 
der Natur verbreiteten Weltvernunft bringe“ Ausgeprägt haben die Stoiker 
diese erhabene, mit strenger Konsequenz durchgeführte Ethik in den welt- 
berühmten, wenn auch von Spöttern teilweise als paradox verschrieenen 
Sätzen:®) t&los era 16 Öuokoyovukvos rij gbası Tüv (naturae convenienter 
rivere)‘ Ayada elvaı was Üüperds, zard Ö ra bvarıla, adrra wall di 5 
adır" eb noleiv ToV aopo», row oopov eva usvor oberer zal Ekeideoon*) ro 
Öbmor göcsı elvar zal ui oe’) advras Avdodmevs dyar Önmuörag zal 
nolltas, Eva d& Piov xal »öauov.*) Daneben aber haben sie doch auch die 
beiden anderen Teile der Philosophie, die Physik und Logik, nicht ganz 
vernachlässigt. In der ersteren schlossen sie sich mit der Lehre vom 
Feuer, aus dem die Welt mit Einschluß des körperlich gedachten Geistes 
entstehe und in das sie sich durch Ausströmung (Fröowos) wieder auf- 
löse, an Heraklit an; über ihn gingen sie hinaus mit der pantheistischen 
Annahme einer alles beherrschenden und nach festen Gesetzen (za Iuao- 
st N elouöv) sich bewegenden Weltvernunft, Damit hängt der breite 

Raum zusammen, den in ihrer Philosophie die religiösen Fragen über das 
Dasein Gottes, das Walten der göttlichen Vorsehung, die Mantik und die 
allegorische Auslegung des Volksglaubens einnahmen.?) In der Logik ver- 
folgten sie mit der Richtung auf positive Wissensmöglichkeit die verschie- 
denen Stufen des menschlichen Erkennens: die sinnliche Wahrnehmung, 
die Vorstellung vermittelst des von der Seele erfaßten und derselben sich 
einprägenden Bildes (parrasia zaralymtsij, ecomprehensio), die allgemeinen, 


Be 


1) Cie. de fin. 28, 79: semper habuit in 
ore Ardstotelem, Xenoeraten, Dheo- 


a jeorchum. Vol. Zeeume III® 
1 560 ff. 


*) In Pergamon ward diese gelehrte 

durch Krates, in Rom durch 

Varro vertreten. Ueber Poseidonios $ 405. 

Dun #) Cicero, Paradoxa Stoieorum ; Plutarch, 

Magadotcrega ol Zewuroi zür momon 

Urowae, Die einzelnen Belegstellen bei 

-Peatcen, Hist.phil.c. 413. 415.420—1. 

*%) Ins Lächerliche gezogen durch Horein- 

= i des sutor sapiens durch Horaz sat. 
2 


f 
®) Horaz sat. 13, 111 stellt entgegen die 


Lehro dos Epikur: iura inventa metu intuati 
fateare mecessest, mec natura potest iwusto 
serernere iniquum. 

°) Wenn hervorragende Stoiker in Rom 
Ropublikaner waren, so kann man doch nicht 
sagen, daß die ropublikanische Staataform 
von den Stoikern gepredigt wurde oder auch 
nur eine Konsequenz ihrer Lehre war; wohl 
aber hat der Epikureismus mit der Verherr- 
lichung des gemächlichen Privatlebens dem 
Despotismus der römischen Kaiserzeit in die 
Hlinde gearbeitet. 

*) Nüheres unten bei Apollodor, Hera- 
kleitos, Cornutus; vgl, Zesuer III’ 1, 809 MM. 


Al 























1 
Ne... ı 
Nachdenken und Schlußfolge gewonnenen Gedanken und Sätze (zomai Er- 
vorm oder zgoAyews, communis consensus). Mit der Logik und Dialektik 
verbanden sie das Studium der Rhetorik und besonders der Grammatik, 
wobei sie von dem Grundsatz ausgingen, daß die Wörter Zeichen der Vor- 


stellungen seien.!) _ 
413. Schriften der Stoiker. Die Schriften der Stoa, so zahlreich 

sie waren?) sind doch früh aus den Bibliotheken und dem Buchverkehr 
verschwunden; daran war wesentlich das verhältnismäßig frühe Verschwinden 
der stoischen Philosophen von dem Schauplatz der Weltgeschichte und der 
an klassischen, auch in der Form vollendeten Werken der Stoa 
schuld.) — Von Kleanthes ist uns durch die Chrestomathie des Stobaios 
ein Hymnus auf Zeus erhalten, von dem bereits oben $ 355 die Rede war, 
Derselbe hatte aber auch, indöm er in die Fußtapfen der alten Dichter- 
philosophen trat, manche andere Gedichte in Hexametern und Trimetern 
geschrieben, von denen uns Reste durch den belesenen Kirchenvater 
Clemens Alexandrinus erhalten sind. — Von Persaios wurden ovunorxol 
dıdAoyor gerühmt, während sonst die Stoiker die Form des Dialoges ver- 
i und insbesondere ernsthafte Tischgespräche verschmähten. — 

Von dem betriebsamen und schreibseligen Chrysippos, der nach Diogenes 
VII 180 mehr als 705 Bücher geschrieben haben soll, sind nur Fragmente 
und Auszüge auf uns gekommen.) Die Schriftstellerei desselben betraf 
nicht bloß die drei Teile der eigentlichen Philosophie, Logik, Physik, Ethik, 
sondern auch die Grammatik und Dichtererklärung. Viele Stellen aus 
seinen Werken hat Plutarch in seine gegen die Lehre der Stoa gerichteten 
Bücher zeol rör zow&v Bvyowv und gl Frwixov Bvarımydrov wörtlich 
herübergenommen. Das gefeierte Buch über die Vorsehung (eo! gorolas) 
ist später von Aelian in seinem gleichnamigen, aber gleichfalls nur bruch- 
stückweise erhaltenen Buche stark benutzt worden; mit besonderer An- 
erkenmmg erwähnt wiederholt Athenaios im Sophistenmahl das an- 
ziehende Buch zeol zaloö zat hdovjs. — Panaitos, der Freund des Laelius, 
war der Verfasser des berühmten Werkes aeol roö zadrzorros, das Cicero 
seinen drei Büchern de offieiis zugrunde legte, sowie des gleichfalls von 
Cicero de divinatione benutzten Buches zegi aoovolas. Anziehungskraft auf 
die dilettantischen Geister Roms übte Panaitios auch dadurch, daß er 
ähnlich wie Chrysippos und Krantor seine ausgedehnte Belesenheit in den 


1) Diog. 7, 41 #; Cie. de fin. II 6, 17; 
Puasrı, Gesch. d. Log. 1401 #.; R. Somar, 
Stoicoram grammatica, Halle 1889. Die vier 
Kategorien der ee wo bmoneineror, 16 
mode, ob aus Ügow, ro a0 m as Fon 
age er nee, Groua, upemnrookz 

ja, juos en en zu hal 

%) An, Dyrorr, Ueber die Anlage der 
stoischen Bücherkataloge, Progr. Würzburg 


1896. 
a Simplicius in Arist. categ. 49a, 16: 
a5 Franc, re un mal nd 
vd adıkorn vr oVrreaKudionr 
re Wenn ich die Stoiker früh von 


ve 


dem Schauplatz verschwinden lasse, s0 habe 
ich die Stoiker als professionelle Vertreter 
der stoischen Lehre im Ange; denn tatsäch- 
lich haben sich steische Anschau viel 
fester und erhalten, aber nur 
daß sie von den Christen adoptiert 
*) Der Schriften wären 56 viele, daß 
dem Abschreiber des Diogenes die Geduld 
ee und er dem ok ar uns 


| ae re IE aa 


Landsmannes Arat auf Mi 
polis oder Soli. 
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Historikern benutzte, um durch passende Beispiele aus der Geschichte 
seine philosophischen Sätze zu beleuchten. — Poseidonios habe 
ich, da sein Schwergewicht in ein anderes Gebiet fällt, bereits oben $ 405 
unter den Historikern gehandelt; ebenso werde ich auf Apollodor und sein 
Buch zeol dsow in anderem Zusammenhang zurückkommen. Von der 
asien Entwicklung der stoischen Lehre steht vieles in den Schriften 
des alexandrinischen Juden Philo, was an seiner Stelle zur Besprechung 
kommen wird. 
ta ed. v. Annor, 8 Bde., im Erscheinen. — 
ippi vita dootrina et wis, Annal. Lovan. IV, N, 166 "Gnpn ang Ta, 
£ Be 669-781. — Die anonym überlieferte, 
‚Schrift en aus einem Paris. herausgegeben von ae 
Kl. Schr. 211 8. — #7, Zenomis Citiensis rebus physicis dochrinae. 
ex adieetis mean Berl. 1891. — R. Scuwipr, Stoicorum grammatica, Halis 
1830. Srrıuen, De Stoicorum studüis rhetoricis, Breslau 1986. 
414. Epikureer. Den Gegensatz zu den Stoikern bildeten die Epi- 
kureer: hatten sich jene an die Kyniker und Heraklit angeschlossen, so 
diese an die kyrenäische Schule und Demokrit, indem sie einerseits in 


ihren ethischen Anschauungen von dem Hedonismus des Aristipp aus- 


gingen, anderseits in der Lehre von der Weltentstehung und der durch 
Abbilder der Dinge (imagines) erregten Sinneswahrnehmung die Atomen- 
lehre Demokrits wieder aufnahmen; hatten jene die Lebensaufgabe in die 
Tugend und das naturgemäße Leben gesetzt, so fanden diese das Lebens- 
in der Lust (jdo»}), die sie zwar auf die Befriedigung sinnlicher 
Triebe nicht beschränkten, aber auch von ihr nieht trennten; hatten jene 
die Beteiligung am politischen Leben als Pflicht des Weisen hingestellt, 
so befürchteten diese von den Geschäften und den Stürmen des öffentlichen 
Lebens eine Störung der Seelenruhe (äragafia); hatten jene der Vernunft, 
das Zepter in die Hand gegeben und die vernunftgemäße Weltordnung 
mit dem Gottesbegriff identifiziert, so erhoben diese gleich im Anfang ihrer 
Kosmogonie mit der Lehre von der Deklination der Atome den Zufall oder 
die Töyn zur herrschenden Macht und zogen sich bezüglich des Gottes- 
glaubens auf den skeptischen Satz zurück, daß es entweder gar keine 
Götter gebe oder dafs doch dieselben sich um die menschlichen Dinge nicht 
kümmern.t) Im übrigen waren die Epikureer wie die Stoiker Dogmatiker, 
welche auf die Unfehlbarkeit ihrer Lehre pochten und ihre Anhänger auf 
gewisse Hauptsätze gleichsam verpflichteten, dabei in gleicher Weise der 
Ethik und den Fragen des praktischen Handelns vor der theoretischen 
Forschung den entschiedenen Vorzug gaben. Der tiefere Grund ihres 
iedes ging auf die Gegensätze des heiteren, menschenfreundlichen, 

‚aber auf der Oberfläche verharrenden Ionismus und des kosmopolitischen, 
von orientalischen Elementen durchtränkten Hellenismus zurück. Unter 
den Begründern und Lehrern der Stoa waren auffällig viele Männer aus 
dem Osten, ihre Schulen waren allwärts in den hellenischen Reichen ver- 
treten; der Epikureismus hingegen hatte seine eigentliche Stätte in Athen, 

dus 
BEI. 233 17. Jahrlumieeh erwoickten IB m Gas Be vi Aue 
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er reflektierte die Feinheit und Freiheit des attischen Privatlebens und 
galt daher auch später noch den Christen als der Inbegrifl' des griechisch- 
heidnischen Geistes. 

Begründer der epikureischen Schule war Epikur, der zugleich auch 
für ein sicheres Heim der Schule sorgte, indem er in seinem Testament 
einen zwischen der Stadt und der Akademie gelegenen Garten (#705) seinen 
natürlichen Erben mit der Auflage vermachte, denselben seinem Schüler 
Hermarchos und dessen Nachfolgern in der Schule zum Gebrauche zu über- 
lassen. Freund und Lehrgenosse des Epikur war Metrodoros aus Lamp- 
sakos, der aber noch vor dem Tode des Stifters der Schule starb.!) Ein 
anderer jüngerer Genosse, den wir aus den Gegenschriften des Plutarch 
näher kennen,*) war Kolotes aus der gleichen Stadt, der in polemischer 
Weise die Lehre des Meisters gegen dessen Gegner verteidigte. Auch die 
epikureische Lehre hat sich nicht bloß wie die stoische nach Rom ver- 
breitet, wo sie an dem Dichter Lueretius Carus einen begeisterten An- 
hänger fand, sondern auch noch im 3. und 4. Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung dem Ansturm der christlichen Schriftsteller hartnäckigen Wider- 
stand geleistet. Aber trotz dieser langen Zeit ihres Bestehens hat sie nur 
einen sehr geringen Ausbau und fast gar keine Weiterentwieklung erfahren; 
mehr wie die Stoiker blieben die Epikureer einfach bei den kanonischen 
Sätzen ihres vergötterten Meisters stehen. 

415. Epikuros (341—270)3) stammte aus dem attischen Demos Gar- 
gettos, verlebte aber seine Jugend in Samos, wohin sein Vater als Kleruche 
gegangen war. Der Vater war einfacher Schulmeister (Yoaunarodısäozader) 
in Samos; der Sohn trat als höherer Lehrer anfangs (seit 310) in Mytilene 
und Lampsakos, seit 306 in Athen auf, wo er eine eigene Schule gründete. 
In der Philosophie war er von Demokrit ausgegangen, in dessen Weisheit 
ihn der Demokriteer Nausiphanes eingeführt hatte, Sein eigenes philo- 
sophisches System entwickelte er in zahlreichen Schriften; man hatte an 
300 Rollen von ihm,t) Stilistische Vollendung und sorgfältige Durch- 
arbeitung wurde keiner derselben nachgerühmt;°) Epikur schrieb eben zu 
rasch und zu viel. Die hauptsächlichsten seiner Schriften zählt Diogenes 
X 27 auf; obenan stand das Werk ep! piosos in 37 B., von welchem 
uns nicht unbedeutende Bruchstücke durch die herkulanischen Rollen aus 
der Bibliothek eines Epikureers erhalten sind. Außerdem haben wir von 
Epikur drei größere Briefe an Herodotos, Pythokles,‘) Menoikeus, die 
uns Diogenes im 10. B. zusammen mit mehreren Sätzen der »'grm ddsaz 
überliefert hat.) 


u) Motrodori Epicurei fragmenta coll. 
Aurr, Kosers, Jahrb. f. Phil. Suppl. 17 (1890) 
529—97. 

») Vgl. unten $ 478, 

®) Diog. X und ein Artikel des Suidas; 
vgl. Usesen, = rien p- A048. 

‘) Diog. X 

») Cie, de ah deor, 126; Sext, Empir. 
adv. math. 11. 

%) Nach Usexuns Nachweisen F AXXIX 
ist dieser zweite Brief unecht un. 


kurs Büchern ze! gioros kompiliert. 
| ?) Ueber Auszüge aus den ssenen 
\ Briefen Epikurs haben wir eine Notiz in den 
| Hereul. vol. bei Uszser p. 132, 1. Unter don 
Briefen Epikurs war auch einer an seinen 
, Landsmann Idomenens aus Lampsakos ge- 
richtet (Diog. X 22), von dessen historischen 
Schriften sol rar Zorxgensor und än- 
nayoya» MüLusn FHG II 4859-44 Fr 
mente gesammelt hat. 


aus Epi- | 
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Durch die herkulanischen Rollen sind uns außerdem von epikureischen 


Schriften bekannt geworden das Büchlein rot dAdyov zarapoorıjoeus des 


Polystratos (die Reste entziffert von Gomperz, Herm. 11,399 ff.), die 
Biographie des Epikureers Philonides!) und mehrere, teils philosophische, 
teils rhetorische Abhandlungen des Philodemos aus Gadara. Der letztere, 
Hausfreund des Piso (Consul 58 v. Chr.), war früher schon durelı Cieero 
bekannt, der ihn de fin. II 35 doctissimum virum nennt und in der Rede 
gegen Piso ce. 29 von ihm rühmt, daß er ein Mann sei non philosophia 
solum, sed etiam ceteris studüis, quae fere lpieureos neglegere dieunt, per- 
‚politus.”) In unserer Zeit sind von ihm aus der Bibliothek eines Epikureers 
in Herculanım eine Reihe von Büchern, wenn auch meist nur brachstück- 
weise ans Licht gezogen worden, die unsere Kenntnis der epikureischen 
Philosophie bereichert, den Ruhm ihres Verfassers aber gerade nicht be- 


sonders erhöht haben. 


Das interessanteste derselben ist: das Buch zegl 


edosßelas, das inhaltlich mit Cicero de nat. deor. I 10, 25—15, 41 überein- 
stimmt, und das man früher, verleitet durch Cie. ep. ad. Attie. XIII 39 und 
auf Grund falscher Lesung des verblichenen Titels für das Werk des Epi- 
kureers Phaidros eo Ve@r ausgegeben hatte.) Außerdem kamen von 
ihm allerlei Kleinigkeiten von Schriften über Ethik, Ökonomik,t) Rhetorik, 
Musik, Dichtkunst, Homer, sowie von einem Abriß über die Philosophen- 


schulen und ihre Lehrsätze®) zum Vorschein, 


Über seine Epigramme 


8. $ 449. — Dem Kirchenvater Eusebios verdanken wir mehrere Abschnitte 


aus den Schriften des Epikureers Diogenianos, eines heftigen Gegn 


ers 


der Stoa, gesammelt von Gercke, Jahrb. f. Phil. Suppl. XIV 748—55.°) 


Epieurea ed. Usexer, Lips. 1877, Hi 


enri . de natura ex t. Il vol. Hercul, 
stücke 

BATIKI, 

editi di 

Schrift al ar, was Udenun, 
B e von en, aus 
Wien. Stud. X 175 x 1 


Metrodori Epic. 


) ag ‚geben von Urdxaur Sitzh, de 
. Ak. 1900 5. el, wozu Usexer Rlı, M 

145 fl. 

*) Von seinem Ansehen, zugleich von 
seiner Iaxen Moral zeugt auch Horaz sat. I 
3, 121. Der Aufenthalt in Rom spiegelt sich 

in den seiner Sprache, nament- 

a dem Gebrauche der Perf. hist. für den 

Wie aber auch er anf die 

ar des Meisters schwur, zeigt sein Aus- 

in der Rhetorik p. 12 Sudh.: Wenn 

Metrodor und dazu noch Hermarch 

l daß die sophistische Rhetorik eine 

Kunst ist, so sind ne er Er 

widersprechen, nicht weit von dem Ver- 
brechen der Vatermörder entfernt. 

”) Den Phaidros hält für die gemeinsame 


je ie Cicero und Philodemos Drxws, 
». 121 ff.; Sitzb. d. pr. Ak. 1898, 
116. die Quellen Dierzn 3 Jahrb. f. kl. 


fragm. coll. Korere Jahrb. f. Phil. Su) 
Beikraen Di Diogenes (um 200 n. Chr.) auf Stein in einer 


I 





ala — 


Bruch 


uch mit Nachtrag Rh. M. 44, 
. Onzıur, Lips. 1818; Goseenz, Neue 


urs, Sitzb. d. Wien. Ak. 1876 8, SH, Herm. 5, 386 f, Wien, Stud. 1 27#.; Cos- 
icuri de natura lib. XXVII, Herm. 20 (1894) 1—15; Conrarerr, Frammenti in- 
het. di phil. VIT 401 ff, Mus. di ant. 167 ff., angeblich aus der othi 
nn p- LI zweifelhaft macht. 








Vatie. gr. 1950 publ, von Worke-Usewen 


1. XVIL529 ff, — Fragmente des 
‚alle von Oinoanda in Lykien publ. 


Phil. un 218 ff. 

*) Mit Aristoteles’ Oekonomik heraus- 
gegeben on Görrunse 1830; mit dem 10. B. 
zegl warıv ad or drrunenärenm dortöv von 
Hanruxs, Leij 

») Diog. ö rel, 
er a ae or ee 
Das Verzeichnis der Daaenaran aus a 
herkul. Rollen publiziert von Böonsuen, Ind. 
Gryph. 1869/70, vollständiger von Maus, 

Berlin) 1902; Index Stoicarum von Comrarerri 
Riy, di philol, 1875. 

°) Ueber andere Epikureer, wie Kolotes, 
Hormarchos, Metrodoros, Karmeiskos, von 
deren Schriften uns Fotzen in den herkula- 
nischen Rollen erhalten sind, siehe den sorg- 

fältigen Index von Usuxen, Epicurea am 
Schluß. Ueber Philonides, der zugleich Ma- 
ee, war, Onöxern Sitzb. d. pr. Ak. 1900 




















416, Kyniker. Neben diesen vier großen Schulen erholen sich 
noch aus früherer Zeit die Kyniker, die zwar keine geschlossene Schule 
bildeten, aber mit ihrer kernigen Moral und ihrer drastischen Sprache 
‚großen Einflub: auf die einfachen Leute aus dem Volk übten. Der geist- 
reichste Vertreter derselben war Krates, Zeitgenosse des Theophrast, aus 
einem vornehmen Geschlechte Thebens, der den ererbten Reichtum ver- 
schmähend nach Athen zog, um ein eifriger Anhänger des Kynikers Dio- 
genes zu werden.!) Dabei besaß er ebenso die Kraft eindringlicher Rede 
wie die Kunst poetischen Spieles, Von seinen beißenden lamben und seinen 
Scherzen in fliieienden Hexametern (&7) und Distichen sind uns noch 
manche hübsche Reste erhalten.?) Die Echtheit der 36 meist ganz kurzen, 
an Freunde und Freundinnen gerichteten Briefe unterliegt schweren Be- 
denken.®) — Aus der kynischen Schule gingen auch die moralischen Er- 
bauungsreden des Kynikers Teles (gegen Ende des 8. Jahrh.) hervor, wie 
xepl od ui) elvaı rElos Ndorv, neol abragzslas, zepl puyjs u. a. Verwandter 
Art, nur mit mehr Witz durchlaugt, waren die Deklamationen (diargufaf) des 
Bion von Borysthenis (3. Jahrh.)*) und des Kynikers Menippos (3, Jahrh.), 
die beide auch satirische Spielereien diehteten und später in den Satiren der 
Römer und den Schriften Philons und Lukians wieder auflebten. 

Teletis reliquine ed. O. Hesse, Freiburg i. Br. 1889. — W. Mo: De Teletis elo- 
Se a) 189 U, — Wizanowırz, Dor kynische PEN ne Unters, IV 

292 ff. — jhorum graecorum reliquise ed. Wacnsuure in BT. 

rg Skeptiker. Im Gegensatz zu den dogmatischen Schulen ge- 
wannen schon in unserem Zeitraum steigenden Einfluß die Skeptiker. 
Hauptvertreter des älteren Skeptizismus waren Pyrrhon aus Elis (um 
365— 275) und Timon der Sillograph aus Phlius, welche beide zugleich in 
dem Verzicht auf sicheres Wissen eine Quelle der Gemütsruhe und Glück- 
seligkeit fanden. Neuen Aufschwung nahm die Opposition gegen die von 
den Stoikern ebenso wie von den Epikureern vorausgesetzte Möglichkeit 
sicheren Wissens durch Ainesidemos aus dem kretischen Kunpanbr der 






VI85—98, anführt; Ausgabe in Hercuer t. gr. 208 
„JE: PLG. Viel verbreitet waren | bis 217. are 
nacl 


an w an an: +) Hesse, nn rel. prol. XLV 
Ögayınjv, 2 or Ben Bioneis 

ee "il BR Fre Ba a merkt der BusE Ps. Fee 
Bionis philosophi, 


Vgl. a Sl re . 192 Fa He 
‚führt sind die} Briefe schon bei 
Diog. , der auch Tragödien von ihm | De 
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in der Zeit Ciceros lebte und dessen Einwände sich der jüdische Philosoph 
Philon in der Schrift über die Trunkenheit (zei uehns) c. 4148 an- 


) 
418. Kebes nennt sich der Verfasser eines früher viel gelesenen 
Buches, =iva® oder Gemälde betitelt, das eine allegorische Darstellung des 
Lebens im platonisch-pythagoreischen Geiste gibt. Den Namen hat das 
Buch davon, daß in ihm die verschiedenen Lebenswege dargestellt sind | 
nach einem im Vorhofe des Kronostempels aufgehängten Bilde, das eine 
j mit einer Mauer umschlossene Burg vorstellte, innerhalb derer sich wieder 
| verschiedene andere Burgen mit einer Masse von Figuren, wie der Apate, 
Tyche, Paideia, Eudaimonia, befanden. Dem Verfasser des Pinax werden 
von Suidas auch noch zwei Dialoge Efödun und Povsıyos zugewiesen. 
Daß derselbe nicht mit dem Sokratiker Kebes aus Theben identisch sei, 
zeigt schon die Erwähnung der Peripatetiker in dem Pinax ce. 13. Auf der 
anderen Seite muß derselbe vor Lukian gelebt haben, da dieser, Khet. 
praec, 6 und De merc. cond. 42 von Kebes als einem allgemein bekannten 
‚Autor spricht. Ein Kyniker Kebes aus Kyzikus wird von Athenaios p. 156d 
erwähnt; ob derselbe aber mit dem Verfasser unseres Büchleins identisch 
sei, dafür fehlen bestimmte Anzeichen.?2) Eher hat ein anonymer Autor 
aus dem 1. Jahrh. n. Chr. nur die Maske des aus Platon allbekannten Kebes 
aus Theben angenommen. ®) 


Cebetis tabula rec. Praxcurer, Lips. 1893 in Bibl. Teubn.; das ss im Kronos- 
Fr von Bahn, übersetzt und mit rläuterangen versehen von Fr, Krauss, Wien 


c) Grammaätische und gelehrte Literatur. 

419. Dem Charakter unserer Periode entsprechend stand die gelehrte 
Literatur im Vordergrund der literarischen Tätigkeit. Von dieser werde 
ich diejenigen Werke, welche den Fachwissenschaften, Mathematik, Astro- 
nomie, Medizin angehören, einem eigenen Abschnitt am Schlusse des Werkes 
vorbehalten und hier nur das behandeln, was in das Gebiet der Grammatik 

Damit soll aber nicht gesagt sein, daß den Grammatikern die 
erste und maßgebende Stelle unter den Gelehrten unserer Periode gebühre. 
Umgekehrt sind die größten Entdeckungen und die wertvollsten Arbeiten 
an die Namen eines Euklid, Hipparch, Archimedes geknüpft und verdanken 
unter den Grammatikern mehrere der bedeutendsten, wie Eratosthenes 
und Apollodor, den Ruhm bei der Nachwelt nicht ihren grammatischen 
Sehriften, sondern ihren Untersuchungen über Erdvermessung und Chrono- 
logie.*) Aber in dem Plane dieses Werkes liegt es, daß von den Schriften 












#) Siehe v. Arsım, Philo und Aenesidem, | gratulatorium in honorem Herwerdeni (1902) 
in Unt. H. 11, 8.53—100. Ueber die | p. 223—#. Von der Beliebtheit den Büchleins 
Benutzung des Ainesidemos durch Cicero, ein Relieffragment, nach einem Berliner 
ae a & anaok Pyrrhonische Stu- res za K. Möuıen, 
aan Pie B 8.115 
ER Bun Kal nimmt Sırru Gr. Lit. * a eek | klagt Doxaupsos, Hist, of 
u gr. lit. 1885; En 
en Cebetis tabula quanam | we hane #0 often sared from the ruine of 
esse videntur, Marb. 1885. | fhe library the results of scholastic industry 
Anklänge an ungen des Neuen Testa- | instead of the efforte a sehleh 
A nach Wageningen im Album harelefttheir impreas on the int 
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der Mathematiker unserer Periode erst weiter unten im Zusammenhang 
mit verwandten Erscheinungen gehandelt wird. 

Unter Grammatik verstand man im Altertum nicht bloß die sprach- 
liche Analyse und Textkritik, sondern auch die forogfa oder die Unter- 
suchung über die Mythen und sachlichen Verhältnisse.) Beide Richtungen 
der philologischen Tätigkeit hingen in Alexandria auf das engste zu- 
sammen, indem einerseits bei dem Studium der Autoren die Kritik der 
Lesarten und die Erklärung der sachlichen Beziehungen in gleicher Weise 
berücksichtigt und anderseits auch die von der Texterklärung losgelöste, 
selbständige Behandlung der Mythologie, Staatsaltertümer, Topographie, 
Literatur- und Kulturgeschichte von den Gelehrten in den Kreis ihrer 
Studien gezogen wurde. Es waren aber nicht die Grammatiker allein, 
welche sich mit der grammatischen Erudition in diesem weiten Umfange 
abgaben, auch viele, die sich Philosophen nannten und einer philosophi- 
schen Schule angehörten, beschäftigten sich mit den Aufgaben der Gelehr- 
samkeit. Insbesondere waren es die Peripatetiker, welche von ihrem 
Lehrmeister Aristoteles die Richtung auf die historische und gelehrte For- 
schung ererbt hatten. Die Tätigkeit auf dem Felde der sprachlichen und 
historischen Grammatik war ebenso emsig als erfolgreich; nicht bloß die 
Schätze der Bibliothek wurden auf das eifrigste von den Gelehrten aus- 
gebeutet, auch die Zeugnisse auf Stein und Erz wurden von ihnen ge- 
sammelt und die Hilfsmittel der Technik für Vervollkommnung der geo- 
graphischen und mathematischen Kenntnisse verwertet. Leider haben sich 
nur wenige und nur kleine Denkmale der gelehrten Betriebsamkeit unserer 
Periode erhalten; das meiste lernen wir aus den Auszügen und Kompila- 
tionen kennen, welche auf Grund der großartigen Arbeiten der Alexandriner 
die nachfolgenden Generationen veranstalteten. Um das massenhafte Ma- 
terial zu bewältigen, könnte es am einfachsten scheinen, die Namen der 
Gelehrten einfach nach dem Alphabet aufzuführen; wir haben uns aber 
doch bemüht, den reichen Stoff in Absätze zu gliedern und dabei die Rich- 
tungen und Zeiten zur Geltung zu bringen, Zuerst behandeln wir den 
zeitlichen Verhältnissen entsprechend die Philosophen, welehe sich mit 
grammatischen Studien abgaben, sodann die Grammatiker von Profession, 


Ein De grammaticorum graec, im engeren Sinn ward 1823 von Dixoons mit un- 
zureichenden Hilfsmitteln begonnen und wird jetzt unter der Leitung von Uszig unter Mit- 
wirkung von Böuts, Cox, Esexorer, Hrısano, Lupwıon, R. Sounsıen, R. Sondrı ins 
Werk gesetzt, — Grärssuas, Gesch. der klass. Philol. im Altertum, Bonn 1848, 4 Bde; 
Lensch, Die Sprachphilosophie der Alten, Bonn 1841, 3 Teile; H. Sreısruar, Gesch. d, $| 
wissenschaft bei den Griechen u. Römern, Berl. 1868, 2. Aufl. 1891; La Rocus, Homer. 
kritik, Leipz. 1866. 


420. Unter den Philosophen, welche sich auch mit Grammatik be- 
Eee, steht Herakleides Pontikos von Heraklea in Pontus voran. 


') Bext. Empir. adv. gramm. 191 p. 619, | «® n ee ER das toriv. Vgl. Dionysios 
16 B.: 6 yoapearıig xö ner dorın ae Thrax im Eingang der reyrn yoamarızı , 
10.8 re 1o d& Üiaizegor . , , iorogıxör | Choiroboskos Prol. in Theod, pr 2 2 a 
ds Öron sol agoochrv ‚olowed Dalov re zal | Lens, De vocabulis ren, 

irdgamiveo zal jonıenr duddoxovan 0 zugi | xoirnd, Anhang zu Harodiani ar es 
zdzeon dunpobreu sabbreg gie H woran | Berl. 1AT 

h zepi lnondren ci mon aagadıddaı. h 









Derselbe hörte zuerst in Athen Platon, der ihn nach Suidas während seiner 
Abwesenheit in Sizilien zu seinem Stellvertreter aufstellte, schloß sich aber 
später an Aristoteles an, mit dem er die Neigung für Polyhistorie und 
‚gelehrte Forschung teilte. Seine zahlreichen, zum Teil in dialogischer Form 

Bücher werden von Diogenes V 86 eingeteilt: in Yard, puorzd, 
yonunarızd »al novod, Öntogtxd, Torooızd.!) Während aber seine philo- 
sophischen Werke früh in Vergessenheit kamen, erhielten sich lange seine 
biographischen und grammatischen Schriften. Mit Unrecht wurden ehedem 
ee Akinyoglar "Oungizai unserem Herakleides, statt ihrem rechten Verfasser 


zugeschrieben. Auch die erhaltenen Exzerpte &+ röv Hoaxicidov. 


zegl rolreıöet) rühren nicht von unserem Philosophen, sondern dem Gram- 
matiker Herakleides Lembos her und sind nur eine elende Kompilation 
aus den Politien des Aristoteles. Der Stil unseres gelehrten Philosophen 
wird von Diogenes gerühmt; Cicero de nat. deor. 113 und Plutarch, Cam. 
'e. 22 tadeln an ihm die Neigung zum Fabelhaften; in seinen Erzählungen 
von Empedokles, Abaris, dem Mann aus dem Mond (Diog. VIII 72) hat er 
geradezu den Ton des Romans angeschlagen; in die Literaturgeschichte 
hat er die Fabeln über die angeblichen Vorgänger Homers, Amphion Linos 
Philammon ete. eingeführt.®) 
Die Pr 

u ee a a a ae 

Rostocker Preisaufgabe, Leipz. 1896. — Ueber die Disloge F. Sommmr, De Hera- 
a ee et Dienearchi Messenii dialogis deperditis, Bresl. 1867; Hinzer, Dialog I #21 


Chamaileon, Landsmann und Rivale des Herakleides, den er be- 
schuldigte, ihm seine Ideen über Homer und Hesiod gestohlen zu haben,*) 
war einer jener Peripatetiker, die sich mit Vorliebe den literarhistorischen 
Forschungen zuwandten. Erwähnt werden von ihm Schriften über Homer, 
Hesiod, Stosichoros, Sappho, Anakreon, Lasos, Pindaros, Simonides, Thespis, 
‚Aischylos, egi oarioor oder die Anfänge der Tragödie, und ein umfang- 
reiches Werk über die alte Komödie, von dem Athen. p. 406e ein 6. Buch 
zitiert. Daneben hören wir von einer Mahnrede (mworgertzös Aöyas) zum 
Studium der Philosophie und einer von andern dem Theophrast zugeschrie- 
'benen Schrift reg! jdovns, von der die Abhandlung zeei u&öys nur ein Teil 
gewesen zu sein scheint, In seinen literarhistorischen Arbeiten liebte er 
weniger die nüchterne Wahrheit als die poetische Ausschmückung; wie 
damals die Bildhauer die Idealporträte des Homer, Anakreon und anderer 


*) Manche der aufgezählten Schriften | im Etym. Orionis unserem alten Herakleides 





nicht ihm, sondern einem der jüngeren | zu vindizieren seien. — Ueber Tragödien des 
on Namens, dem Horakleides | Herakleides s. $ 149. 

mit dem Beinamen 4 Afyußos, der | *) Heraclidis politiarum qune extant, rec. 
‚nnch Suidas unter Ptolomaios VI Philometor | Sonssipewes, Gott. 1847; auch im Anhang 
oder dem Herakleides, der über Inseln | von Aristoteles o4, “Aönr. von en 

und schrieb, oder dem Didymeer Hera- | sowırz. A l. Rosa Jahrb. f. Philol. Suj 

kleides Pontikos aus dem 1. Jahrh. m. Chr. | XVIIE 701 Horzıseur Philol. 54 (1 
Ausscheidung versuchten | 486 #, 58 (1809) 38 #.; E. Fanurcros, cher 





angehören. Eine 
Uxoe Rh. M. 38, 439 ff. und Sonnanen, Hera- | die Abfassungszeit der Städtebilder des Hera 


le RER an kleides, Bonner Stud, 1990 S. 58 ff, 
Cons, De ?) 8. Benak Gr. Lit, T 404 8 


‚etymologiarum 
Sa ar 1 da 1 


Handbuch der klam, Altertumawimenschaft, VL 


Diog. V 92. 
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Größen der Literatur schufen, so gefielen sich auch die Literarhistoriker 
vom Schlage des Chamaileon darin, den großen Männern der Vergangen- 
heit allerlei ideale Züge und geistreiche Aussprüche anzudichten.?) 

421. Dikaiarchos aus Messene in Sizilien, der mit Aristoxenes aus 
Tarent Hörer des Aristoteles war, wandte sich ganz der historischen umd 
geographischen Forschung zu. Auf Grund einer Reihe von Höhenmessungen, 
von denen Suidas die xarauexpjoss tön &r Ilslorovrijop boör anführt, ent- 
warf er eine Beschreibung der Erde, die er durch beigegebene Tafeln 
erläuterte.?) Sein bedeutendstes, vielgelesenes Werk war der Bios Biiddos 
in $ B., der erste Versuch einer Kulturgeschichte, in welcher von den 

n der Geschichte, dem goldenen Zeitalter, ausgegangen und dann 
die Entwicklung des griechischen Lebens bis auf Alexander verfolgt war, 
so zwar, daß neben der Staatenbildung auch die Musik, die Spiele und 
Dichter Berücksichtigung fanden. Wohl Vorarbeiten zu diesem auch in 
der Form vollendeten Werke waren die Schriften spl novazow dycımmr, 
bnodkosıs row Zoporkovs zal Ebgeridov uödam,:) role ITelinvalor Kogw- 
Han "Adnaiow Zxagrarow,. Mit der Sammlung von Politien hing der Dialog 
Toerokrxds zusammen, in welchem Dikäarch als Vorläufer Ciceros die aus 
Monarchie, Aristokratie und Demokratie gemischte Verfassung als sein 
Ideal aufstellte und in der Staatseinrichtung Spartas verwirklicht fand.t) 
Andere von Cicero hochgeschätzte Dialoge waren der Kogwdtaxös und 
Asoßtaxös, von denen jeder in 3 Bücher eingeteilt war.‘) Für Geschichte 
der Literatur waren bedeutsam seine von den Späteren vielfach ausgebeu- 
teten Lebensbeschreibungen; angeführt werden Bücher über die sieben 
‘Weisen, über Pythagoras, Platon, Alkaios; schwerlich aber berechtigen 
uns die aus Dikäarch angeführten Nachrichten über Homer, Sophokles, 
Euripides, Aristophanes demselben auch spezielle Biographien dieser Dichter 
beizulegen; sie können recht wohl aus seinem Hauptwerk vom Leben 
Griechenlands oder aus seinem Buch über die dionysischen Wettkämpfe 
herrühren. Bei allem dem war Dikäarch kein bloßer Stubengelehrter, er 
gab vielmehr ausdrücklich dem praktischen Leben vor dem theoretischen 
den Vorzug.) Auch als Redner trat er in Olympia und an den Panathe- 
näen auf und heift deshalb bei Suidas piAdoopos zal Öftwo nal yenufrong. 
Erhalten haben sich von ihm nur wenige Fragmente. Eine Zeitlang glaubte 
man auch noch größere Reste aus den Werken des Dikäarch in einer in 
iambischen Trimetern abgefaßten Beschreibung Griechenlands (dvaygapi) 
Tiiados) zu haben;?) aber dieselbe rührt, wie Lehrs Rh. M. 2,354 mit 
glänzendem Scharfsinn aus den Anfangsbuchstaben der ersten 23 Verse 


*) Köpks, De Chamaeleonte Heracleota, | deliciae meae Dicasarchus contra hanc im- 
Bexol. 1856; Lxo, Griech.-römische Biographie | mortalitatem disserwit; is enim tres libros 
3.104 #. seripsit qui Lesbiaci vocantur quod Mitylenis 

®) Cie. ad Att. VI2. sermo habetur, in quäbus oult animos 

*) Scananzı, Qunestionum peripatet, part. | esse mortales; über den Korini ‚03 ebenda 
Hamb. 1884 macht wahrscheinlich, dab die | 110, 21 


selben «inon Teil des Buches aspi diovuma- | 0) Cie. ad Att. U 16, wozu stimmt Plut. 
zör ae a | an seni er 28. 

4) Osaxs, Beitrüge zur röm, und griech. ?) Text bei MüLzer, Geogr. wraec. min. 
ul 23848, s 


®) Cie, Tuso, disp. 131, 76: acerrime autem 
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erschlossen hat, von Dionysios, Sohn des Kalliphon, her. Ebensowenig 
ist Dikäarch der Verfasser der drei längeren, in dem Cod. Paris, 443 er- 
haltenen Bruchstücke einer Periegese Griechenlands, welche vielmehr nach 
einem Zitat des Apollonios, Mirab, 19 zu dem Werk des Herakleides Kre- 
Re) zegi ER dv ne Er 62707077 an Anne 
Darmatadk 188 Isar Mer Mürten FHG Fa 36 BCM LOT 0 a, Pier Bi 

422. Aristoxenos®) entstammte einer musikalischen Familie aus 
Tarent, wanderte aber zeitig nach dem griechischen Festland aus, wo er 
in Mantinea seine Ausbildung fand. In die Musik wurde er durch seinen 
Vater Spintharos, den Erythräer Lampros und den Pythagoreer Xenophilos 
eingeführt. In der Philosophie hatte er den Aristoteles zum Lehrer und 
zeichnete sich so vor seinen Genossen aus, daß er auf die Nachfolge in 
der Vorstandschaft der Schule sicher rechnete und, als ihm Theophrast 
vorgezogen wurde, auf seinen toten Lehrer bitter schmähte, Auch sonst 
stand er in dem Geruche eines schmähsüchtigen und finsteren Menschen.t) 
Seine schriftstellerische Tätigkeit galt in erster Linie der Musik, wovon 
er auch den Beinamen & wovods erhielt; ein Anhänger der strengen alten 
Richtung vereinigte er praktische Tüchtigkeit mit theoretischer Einsicht. 
Von seinen Schriften über Musik sind zwei, aber beide nur in stark ver- 
stümmelter Gestalt auf uns gekommen. Das größere Werk ist die Har- 
monik, worunter die Alten die Lehre von den Intervallen (dıaszjuara) und 
Tonskalen (ovorjzara) verstanden.) Die erhaltenen drei Bücher sind nur 
Auszüge und dieses nicht aus einem, sondern mehreren Originalwerken. 
Aber auch so sind sie von großem Wert für die Geschichte der musika- 
lischen Theorien im Altertum und die im Fahrwasser des Aristoteles sich 
bewegende Schulmethode der Peripatetiker. — Von noch größerer Bedeu- 
tung für das Verständnis der antiken Metrik und Chorlyrik sind die rhyth- 
mischen Elemente (dvd juxd ororyera). Aber leider ist uns von diesem Werk 
nur ein längeres Bruchstück aus dem 2. Buch erhalten in einer Hand- 
schrift der Marcusbibliothek, und überdies wertvolle Auszüge in der rhyth- 
mischen Einleitung (oolaußavöneva eis dvdjuv) des Byzantiners Psellus 
und in den von Vincent zuerst herausgegebenen Pariser Exzerpten. West- 
phal, der sich um die Rekonstruktion der Lehre des Aristoxenos und die 
Erklärung der Fragmente die größten Verdienste erworben hat, schreibt 
der aristoxenischen Rhythmik maßgebende Bedeutung für die Musik aller 
Zeiten zu.) Das ist wohl zu viel gesagt; denn auch Aristoxenos scheint, 


indem er sich von den Silbenwerten des Textes zu wenig UAUupEL und 
?) Olearius korrigierte zoerexds. Die ver- | reiten und letzten Jahrh. v. Chr. 
wandte Schrift gl vıjowr wird von Hai ” Vita bei Suidas; Wesremar, Aristo- 
kration unt. Zonen dem Herakleides oder | xenos’ Melik u, Rhytmik Prol. I-XX. 
anos, von Stephanos Byz. unt. 4) Vgl. Aristok [es bei Euseb. praep. er, 


dem Horakluides Pontikos zuge | NV 2. Aelian vw. I. VIII 18: Asyonor Ai sad 
Apiröterov 19 ylmmı dva #pdzos zallnor 
#) Münuu, Geogr. graec. min, I praef. | yorkodau. 


LIT; Wacussern, Stadt Atlıon I 44. #) Die äguorıxd werden deshalb von 
Uxorn M. 88, 484 setzt die Fragmente | Aristoteles metaph. II p. 997b 21 als ein Teil 
01.1 47, 1 = 1921 v. Chr., Seruoer, Ge- | der Mathematik angesehen. 

ier von Zittau, in die Wende des *) Wnsrpnan, Aristoxenos t. IT p- VII. 


39* 


_ 


612 Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Literatur. 


zu sehr künstlichen Zahlschematen nachging, zur richtigen Erkenntnis der 
Zeitdauer der gesungenen Töne nicht gelangt zu sein. — Lebensvoller, 
weil mit reichen Beispielen aus der Geschichte der Musik ausgestattet, 
waren des Aristoxenos vermischte Tischgespräche (oöupsta ovunord), 
von denen ganze Abschnitte Plutarch in seine Schrift über Musik aufge- 
nommen hat. Außerdem handelte unser Musiker in eigenen Schriften von 
der Melopoije, den musikalischen Instrumenten, dem Tanz und anderen 
Teilen der Musik. — Neben den musikalischen Schriften erfreuten sich 
großen Ansehens auch seine Biographien, in welcher Literaturgattung er 
selbst den Dikäarch in Schatten stellte, so daß er vom Kirchenvater Hiero- 
nymus geradezu als Begründer derselben angeführt wird.‘) Zunächst 
waren es Philosophen und Italiker, mit deren Leben er die Griechen be- 
kannt machte,.Pythagoras, Archytas, Xenophilos, Telestes, Sokrates, Platon; 
aber auch über die Tragiker, speziell über Sophokles handelte er in dem 
Buche ol rgaypdoroıim. 
Die Harmonik zuerst lateinisch herausgegeben Ven. 1562: griechisch zuerst 
Mxonstos 1618; griechisch u. deutsch mit Kommentar von MAnguann, Berl 1868; ma 
Einleitung und Noten von Macrax, Oxford 1902; Elements harmoniques d' Aristoxime de 
Tarente par Ruerıe, Par. an — Die Ba zuerst Rkyihmiker vos Was von Monzıut, Ven. 
1785. Die Fragmente und Lehrsätze der alt u E 1871, 
als Anhang zum 1. Bde. der Metrik; Dersalbe. me von Tarent, Mk 
na den hinterlassenen Papieren des Verfüssers, ne 1833,93, 2 Bde. — Die Be 
'berhaupt bei MöLzzr FHG II 269292; vgl. Zeıuer, Gesch. d. griech. Phil. II? 2, 881 #. — 


None Fragmente wahrscheinlich der "Poduxd& arorzera in den Oxyrynehus Paj worüber 
Brass N. Jahrb. #, Phil. 1899 8. 30 f. 


423. Phanias (v. |. Phainias) aus Eresos in Lesbos wird in dem 
Leben des Aristoteles®) neben Theophrast, Eudemos, Klytos, Aristoxenos 
und Dikaiarchos als unmittelbarer Schüler des Aristoteles aufgeführt. Auch 
er ererbte von seinem Lehrer die Neigung zu antiquarischen und literar- 
historischen Forschungen. Ein Buch von ihm galt den Einrichtungen 
seiner Heimat, egl aovraveov ’Eotolov, andere, wie eg! Iwroanxar, sol 
nom, 005 Tobs oogtoräs, den literarischen Fragen. Auf historische 
Denkwürdigkeiten scheinen die Nachriehten bei Plutarch im Leben des 
Solon c. 13,32 und des Themistokles ce. 7, 13, 27, 29 zurückzugehen; das 
Chronologische war mit dem Biographischen verbunden in der Schrift zeol 
or Ev Zisehig zuodrvow. Die Fragmente, gesammelt bei Müller FHG 293 
bis 301, lassen uns in ihm einen sorgfältigen, auch auf die Chronologie 
genau eingehenden Spezialforscher erkennen, aber kritisches Urteil verrät. 
sein Bericht über das Wunder des Fischregens bei Athen. 333a nicht, 

Dem gleichen Kreis der Literarhistoriker unter den Jüngern des Peri- 
patos gehörte außer Hieronymos von Rhodos, von dem wir bereits oben 
$ 389 gesprochen, noch Klearchos von Soli in Kypern an, dessen Bio: in 
mindestens 8 Büchern eine Hauptquelle des Athenaios bildeten. Dieselben 
waren indes nicht Lebensbeschreibungen berühmter Männer, sondern Schil- 
derungen der Lebensweise verschiedener Menschenklassen, wie der Para- 


t) Hieronymus, Prolog. ad Dextrum im | peripateticus, Antigonus Carystius, Satyrus 
Buch De viris ilustribus: Hortaris me, | doetus vir, et longe omnium doctissimus 
Dezter, 4 Trangwillum sequens ner Aristoxenus musicws. Vgl. Plutarch, Non 
cos scripfores in ordinem digeram ı . | posse sunv, c. 10. 
serunt hoc idem apud Grascor le *) Vita Marciana ec. 9. 
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siten, Schlemmer, Spartaner, Perser, Lyder. Den Schmeichlern hatte er 
ein eigenes Buch gewidmet, das er nach einem Musterexemplar dieser 
Sorte von Menschen Teoyldios taufte. Außerdem schrieb er über Freund- 
schaft, über Bildung, über den Schlaf, handelte von den Wassertieren, 
sammelte Sprichwörter, Rätsel und Liebesgeschichten, indem er den von 
Aristoteles gepflegten Sinn für historische und naturwissenschaftliche For- 
schung noch mehr ins Detail verfolgte. Fragmente bei Müller FHG II 302 
his 327. 

424. Demetrios von Phaleron (Daingevs),t) Schüler und Freund des 
Theophrast, bildet gewissermaßen die Brücke zwischen Athen und Ale- 
xandria, Philosophie und Grammatik. Von Kassander 10 Jahre lang (317 
bis 307) an die Spitze von Athen gestellt, fand er nach seinem Sturz 
freundliehe Aufnahme bei Ptolemaios Soter in Alexandrien, wo er den 
Grund zur Bibliothek legte und nach einem tatenreichen Leben an dem 
Bisse einer Schlange starb (bald nach 285). Als praktischer Staatsmann 
war er gleich ausgezeichnet wie als Gelehrter, dazu von der Natur aus- 
gerüstet mit schöner Gestalt und mit der Gabe einnehmender Rede.?) Seine 
Sehriften sind aufgezählt von Diogenes V 80; unter denselben befinden sich 
außer Reden, historischen, politischen, rhetorischen, popularphilosophischen ®) 
Abhandlungen auch Sammlungen äsopischer Fabeln (Adyar Aloozeior aur- 
aywoyd) und denkwürdiger Sprüche, insonderheit von den sogenannten sieben 
'Weisen.*) Von seinen historischen Schriften waren am berühmtesten das 
chronologische Verzeichnis der attischen Archonten, eine Apologie des So- 
krates, der Rechenschaftsbericht über seine zehnjährige Verwaltung Athens 
(öaourijpara zegi ıjs Öerarteias)®) und die halb theoretischen, halb prak- 
tischen Broschüren über die Gesetzgebung und die Verfassungen Athens 
(pl eis "Adjvnar vonodeoias in 5 B. und zeoi raw Adna zoAruiv in 
2 B.). — Als rhetorische Schrift führt Diogenes von unserem Autor eine 
Önrogixi) in 2 B. an;?) aber das unter seinem Namen erhaltene Buch zegi 
Soumvsias, worin über den rednerischen Ausdruck, über Periodenbau, Hiatus, 
Stilarten, Figuren gehandelt ist, kann nicht von ihm geschrieben sein, da 
darin Bezugnahmen auf spätere Zeitverhältnisse vorkommen”) und einmal 


y er und Suidas u. Aynj- | der sieben Weisen, vermutlich von Pisides, 
zguos. 'opindes 6 ro0 Ageiow hatte ein | aus einem Pariser Cod. von Wörrrus Sitzb. 
Buch über ihn geschrieben, 8, Ath. | d. bayer. Ak, 1886 p. 287 fl; neubearbeitet 

von Stansex, De sententiarum m Br 

” Demetrius It ala der Begründer des an colleetionibus, Diss. Bı 1891. 
nel . 


, zum Asianismus hin- gl. 8 98. 
) Polybios XTI 18, 9 fallt über das Buch 
Sn ae TeRReiE 
na ös Erd aeg di 
res an ER ie le Fon Phllodemee in Veh. 
Toqwätur, tum ant cam quasi | Bere. ” 
gender inte verba atgue immutata. Vgl. ?) Bo nogpigas zaratar c. 108, Sordöns 
'onnes, Antiko Kunstprosa 127 fl. c. 189, Agrdnr c, 229, is ©. 237. Das 
Das Buch zegi eozys ist geprieson | Scholion zu Aristophanes Nub, 400 zisıs 
von ios 29, 21 und ausgeschrieben von | doriw ix arigov zo däkorglov, de Am Aio- 
in der Trostreds an Apollonios. vioros 3 Alız. a 77 nr Rualaz 
ee De dictia VII sapientium a | (c. 150) ist ol ‚da 
1etrio Phal, collectis, Acta sem, Erl. II nicht alt ist, sondern von Musurus 
209 —398, Metrische Paraphrase der Sprüche wmemoriae errore Dionysium He 
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sogar (c. 289) Demetrios der Phalereer selbst zitiert wird. Muret und 
andere nach ihm*) haben daher an eine Verwechselung des Peripatetikers 
Demetrios mit dem Sophisten Demetrios von Alexandrien gedacht, der 
nach Diogenes V 84 Verfasser von z£ywar Öntogzat war.) Die scharf- 
sinnige Vermutung geht dabei von der Voraussetzung aus, daß unter dem 
c. 297 zitierten Tadageis der Sophist Theodoros aus Gadara, der Lehrer 
des Kaisers Tiberius, gemeint sei.*) Jedenfalls ist die Schrift vor Hermo- 
genes, dem Begründer einer neuen Stillehre, geschrieben. Der häufige 
Gebrauch des Duals führt in die Zeit der Attikisten, welche eine künst- 
liche Wiederbelebung jener Form aufbrachten.‘) Vielleicht ging dieselbe 
ähnlich wie die vom Erhabenen (Ps. Longin eg! yovs), mit der sie die 
gleichen Vorzüge feinen Geschmacks und ausgebreiteter Literaturkenntnis 
teilt, anfangs anonym und ist erst nachher wegen ihrer Anklänge an den 
Peripatos dem alten Demetrios von Phaleron zugeschrieben worden. — 
Gar nichts hat mit unserem Peripatetiker die von Clemens Alex. strom. 
I p. 403 angeführte Schrift eines Demetrios nee r@v dv ’Iovdaia Panckium 
zu tun. Den Charakter von Schulübungen aus der römischen Kaiserzeit 
trägt die pseudonyme, an einen gewissen Herakleides gerichtete Schrift 
über die Arten des Briefstiles. 

Osteruans, De Demetrii vita, eh eg liquiis, Hersfeld 1847, 
Fulda 1857; Meıuer FHG II 882—809. — Die rhetorische ft at Mei a 
het, gr. III 259328; o von RAnEnAOuzR, ‚Tips 1901. — Demetrüi Pha- 

Ierei Mizaı Eioroliol bei gr graeci p. 1—6. 

425. Praxiphanes,?) Hörer und Freund des Theophrast, wird in 
den Scholien zu Dionysios Thrax bei Bekker, An. gr. p. 729 und Cramer, 
An. Ox. p. 311 als derjenige bezeichnet, der mit Aristoteles den Grund zur 
wissenschaftlichen Grammatik gelegt habe. Aber weder von seiner Gram- 
matik, noch von seinen in die Literaturgeschichte einschlagenden Dialogen 
zegl aomudeov und eg Toroglas*) haben sich mehr als vereinzelte Zitate 
erhalten. 

Auch von den eigentlichen Grammatikern werden einige wie Her- 
mippos und Satyros gelegentlich einmal Peripatetiker genannt, wie ähnlich 
die Grammatiker Krates und Apollodor nebenbei auch Steiker heißen. Aber 
wenn dieselben auch in ihrer Lebensanschauung zu jenen philosophischen 


sem nominante, wie Dindorf in der Ausg. | wofür zuga Tnldpp zu schreiben nahe liegt. 


richtig bemerkt. *) Dauz, Demetrius mg ne 
*) Waız Rhet. gr. IX p. VIII. Hanser | Beitrag zur Bestimmung 


Demetrius wol Founvelas, P München 1888, | der Schrift, Progr. Tanken 1894, sotat 
will den Rhetor Demotrius Syrus, den Cicero | die Schrift auf Grund des 
im Jahre 78 zu Athen hörte (Cic. Brutus 315), | um 100n. Chr. Zum gleichen 
als Verfasser aufstellen; seine Ansicht modi- | durch Analyse der Theorie 
fiziert derselbe Gelehrte in Jahresber. d. Alt, | Demetrii rhetoris artate, Lips. 1889, u 
XIV 1, 97. neım-Schwarzeaon, Libellus eoi 

2) Die Zeit dieses Demetrius steht nicht | qui Demeträ nomine Een us est quo tem- 
ganz fest; bezieht sich auf ihn, wie wahr- | pore compositus nit, 


Ei 


scheinlich, die as des Syrian in Rhet, *) Paxızen, De Praxiphane Pi 

gr. ed. Waız VII 93, so lebte er nach Dio- | inter antiquissimos grammaticos 
ias Halic. und . Ueber zwei pat 1842 — Ausgw. a na 
jetrioi aus Alexandria s. Wissowa unt. 


") Foasıyärns br win whueg 
Demetr. 96 u. 100. kokar ist zitiert von Philodemos in 
*®) Vielleicht steckt ein weiteres An- 'erc. 11° 170; vgl. Marcellinus im Leben des 
zeichenindem verderhtenzagä Tydenäzore.149, | 'Thukydidesc. 29; Hırzeı Herm. 18 (1878) 46 1. 
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Schulen irgendwie Stellung genommen haben, so waren sie doch in ihren 
Schriften und Studien so rein der grammatischen Richtung ergeben, daß 
sie besser in dem folgenden Abschnitt ihren Platz finden. 

426. Die Stoiker griffen nach einer anderen Riehtung als die Peri- 
patetiker in die gelehrten und grammatischen Studien ein.) Während 
jene, angeregt von Aristoteles, die Literaturgeschichte pflegten und ins- 
besondere das Leben der alten Philosophen und Dichter zum Gegenstand 
ihrer Forschung machten, trugen die Stoiker, welche von Haüse aus die 
Logik und Dialektik zum Mittelpunkt ihrer Philosophie wählten, haupt- 
sächlich zum Ausbau des grammatischen Systems bei. Die Unterscheidung 
der Redeteile (zo Aöyov), der Kasus (aroeıs), der Aussageformen (#ar- 
yooyuara) ist wesentlich ihr Werk, so daf der römische Polyhistor Varro 
wiederholt die Arbeiten der Stoiker denen der speziellen Grammatiker 
gegenüberstellt.2) Die zum System der Sprachlehre gehörigen Begriffs- 
bestimmungen haben dann in weiterer Folge die Stoiker in den Streit 
über Anomalie und Analogie gezogen, an dem sich namentlich Chrysippos 
zugunsten der Anomalie beteiligte.) Außerdem betrieben sie, deren 
Forschung überall auf den Grund des Seienden gerichtet war, mit Eifer 
etymologische Studien, indem sie mit verständigem Sinn in der Begriffs- 
bestimmung von derjenigen Bedeutung ausgingen, welche die Natur in den 
Kern (#ruuor) des Wortes gelegt hatte. Freilich sind es meist verkehrte 
Spielereien und verfehlte Versuche allegorischer Deutung der Götternamen 
und alten Mythen, an die der Name der Stoa geknüpft ist.) Hervorragt 
unter den Stoikern durch seine grammatischen Studien Chrysippos aus 
Soli,®) unter dessen zahlreichen Schriften sich auf Grammatik bezogen die 
Bücher zegl rs ävounkias, Eryuoloyızd, zepi ıüp od Abyow ueoöw, uepl row 
zerıe arcboeow, mei auyrdfeos, zepl zagoyuor. Auch in den Scholien zu 
Pindars Epinikien geschieht oft eines Kommentars des Chrysippos, schwer- 
lich aber des Philosophen, Erwähnung. Seiner Verteidigung der Anomalie 
lag eine unbefangene Betrachtung der Spracherscheinungen zugrund, wenn 
er auch darüber das Gesetzmäßige in der Formenbildung zu sehr über- 
sah. Neben Chrysippos nennt Varro de ling. lat. VI2 den Antipater als 
Etymologen; es ist darunter wohl Antipater von Tarsos, der Lehrer des 
Panaitios, verstanden, der auch in den Scholien des Dionysios Thrax neben 
Chrysippos genannt wird und zu den fünf Redeteilen des Chrysippos (öropa, 
goenyogla, Öijua, obvöcauos, dgdgov) noch als sechsten das Partieipium oder 
die jsoörns d.i. Mittelding zwischen Nomen und Verbum fügte. Spätere 
Stoiker haben auch literarhistorische Untersuchungen angestellt; so Apol- 
lonios aus Tyrus, von dem Strabo p. 757 ein Verzeichnis der stoischen 
Philosophen seit Zenon anführt und von dessen Schrift über die philo- 


4) R. Somit, Stolcorum grammatien, hanpaarabeh Varro de I unterrichtet. 
Halis 1839; Srartes, De Stoicorum studiis *) Derart waren des Zonon ‚meoßlijnera 
rhetorieis, Bresl. Abhdl. I 2, 1888. Oungımd in+b B., die der Grammatiker Ari- 
%) Varro de ling. lat, V 9: non solum ad | starch bekämpfte; #. Diog. VIT 4 und Dio 
A lucernam, sed etiam ad Cle- | Chrys. or. 51 275 R. 
anthis Iucubravi. ®) CuxısT08 Anoxıs, Xobozos yoaumaz 
?) Dem ipp stand Aristarch als Ver- | tieds, Jena 1885. Ueber Chryalppe” je 
teidiger der logie gegenüber, worüber uns | Schriften siehe 8 413, 
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sophischen Frauen Sopater einen Auszug machte; ferner Athenodoros 
aus Tarsos, Schüler des Poseidonios, der unter den Lehrern des Kaisers 
Oktavian genannt wird und Schriften gemischten Inhaltes, wie zeo@zaroı, 
zepl onowöjs »al zauwdıäs verfabte.t) 

427. Die eigentliche Grammatik hatte ihre Hauptblüte in Ale- 
xandria und Pergamon; daneben stellte aber auch Athen und später Rom 
einzelne tüchtige Gelehrte. Ihre Hauptaufgabe erblickten die Grammatiker 
darin, ein allseitiges Verständnis der klassischen Schriftwerke (ovyyodu- 
gara) zu vermitteln. Dazu gehörte das riehtige Lesen, die Erklärung der 
Mythen, die Verbesserung fehlerhaft überlieferter Stellen, die ästhetische 
Beurteilung. Diesen vier Aufgaben des Grammatikers entsprechend zerfiel 
die Grammatik in die vier Teile: 16 dvayrmwonzdr, 16 ZEnynrow, ro diop- 
Darızöv, ro »oimxdv.2) Erst in späterer Zeit gingen einzelne Grammatiker 
über diese nächsten Ziele hinaus, indem sie die Einzelbeobachtungen zu 
großen systematischen Werken über Sprachlehre, Literaturgeschichte, Metrik 
zusammenfaßten. Auch in Bezug auf den geistigen Gesichtskreis und die 
Richtungen der allgemeinen Bildung haben sich die Anforderungen, welche 
man an einen Grammatiker stellte, stark im Laufe der Zeit geändert. Die 
nackte und dürre Grammatik, die es lediglich auf Gelehrsamkeit und Scharf- 
sion absah, machte sich erst im zweiten und letzten Jahrhundert v. Chr. 
hreit; in den ersten Zeiten nach Alexander wollten die Grammatiker noch 
als Männer von Geschmack und poetischem Talent gelten, so daß manche 
unter ihnen auch als Dichter glänzten oder durch anziehend geschriebene 
Denkwürdigkeiten sich hervortaten. Viele der Grammatiker haben wir 
daher bereits oben unter anderen Titeln behandelt, wie Kallimaehos, Apol- 
lonios Rhodios, Sosibios. Hier lassen wir die übrigen Grammatiker, soweit 
möglich in zeitlicher Ordnung, folgen. 


428. Zenodotos aus Ephesos (gest. um 260), Schüler des Philetas, 
war der erste alexandrinische Grammatikor und Bibliothekar.®) Er lebte 
nach Suidas unter Ptolemaios I; seine Tätigkeit zog sich aber auch noch 
in die Zeit des Ptolemaios Philadelphos hinein.t) Als Bibliothekar teilte 
er sich mit Alexander Aetolus und Lykophron so in die Aufgabe der Ord- 
nung der Bücherschätze, daß Alexander die Tragödien, Lykophron die 
Komödien, er selbst Homer und die übrigen Epiker übernahm. Wie er 
in dieser Beziehung die Grundlage für die Arbeiten der Späteren schuf, 
so hat er auch mit seiner kritischen Ausgabe (diöodwars) des Homer den 
Reigen der alexandrinischen Kritiker eröffnet. Was er darin geleistet, 
erfahren wir fast nur aus den Entgegnungen, die sein überlegener Nach- 
folger Aristarch gegen einzelne seiner Aufstellungen richtete. Aber 
wenn er auch von dem Vorwurf der Willkür und ungenauen Sprach- 


') Möıner FHG III 485—8, Ueber seine | lologie, Sitzb. d. b. Ak. 1892 5. 582 
Benützung durch Seneca, namentlich in der *) Im plautinischen Scholion wird Zeno- 
‚Schrift De tranquillitate, O. Hexss, Sonsen | dot nicht als Bibliothekar angeführt, wohl 
u. Athenodorus, Univ.-Progr. Freiburg 1998. | aber von Suidas; vgl. Covar, La podsie Ale 

#) Hauptstellen bei Bakxan an. gr. p. 683, | xandrine p. 30 f. 

14 und Varro bei Diomedes p. 426, @IK, | *) So Rırsons Opuse, I 66; vgl. Suszacuu 
Val. Usexer, Ein altes Lehrgebäude der Phi- Al, Lit. I 385. 
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kenntnis!) nicht ganz freizusprechen ist, so ist er doch gleich im Anfang den 
richtigen Weg gegangen: er hat durch Vergleichung von Handschriften den 
Boden für die kritische Textrezension gelegt, er hat sich für Entdeekung 


von Interpolationen und Schäden der 


Überlieferung das Auge oflen ge- 


halten, er hat durch Anlegung eines Glossars (yAöooaı "Opnorzal) sich ie 
Einblick in den speziellen Sprachschatz des Homer verschaflt. Auch 
machte er wie fast alle Gelehrte jener Zeit Verse, aber von denselben hat 
sich nichts, nicht einmal eine Andeutung ihres Inhaltes erhalten.®) 

Als Schüler des Zenodot werden außer Aristophanes von Byzanz ge- 
nannt die Grammatiker Theophilos und Agathokles, welch letzterer selbst 
wieder Lehrer des Hellanikos, des bekannten Chorizonten, war,:) 

429. Eratosthenes (um 275—195),*) Sohn des Aglaos, war der 
vielseitigste und bedeutendste unter den Gelehrten Alexandriens, der dem 
Namen Philologos, den er zuerst sich beilegte,5) alle Ehre machte. Ge- 
boren in Kyrene um 275 v. Chr. erhielt er seine erste Ausbildung in der 
Grammatik durch Lysanias®) und Kallimachos; später wandte er sich nach 
Athen, wo der Stoiker Ariston aus Chios und der Akademiker Arkesilaog 
Einfluß auf seine philosophische Lebensanschauung gewannen.”) Lang 
indes scheint dort sein Aufenthalt nicht gewesen zu sein, indem ihn bald 
Ptolemaios III Euergetes nach Alexandrien berief, wo er Nachfolger des 
Kallimachos in der Vorstandschaft der Bibliothek wurde und von den 
Königen des Landes freigebig unterstützt seinen großen geographischen 
und mathematischen Untersuchungen obliegen konnte.) In hohem Alter 
drohte ihm völlige Erblindung, weshalb er 82 Jahre alt®) durch Enthal- 
tung von Nahrung seinem Leben ein Ende setzte. — Nach vielen Rich- 
tungen wissenschaftlich tätig und zugleich in Prosa und in Versen 
schreibend, erhielt er unter Anspielung auf eine Stelle im ps. platonischen 
Dialog Erastai p. 135e den Beinamen Bra!) oder Ilivradios: in den ein- 
zelnen Gebieten nämlich müsse er sich mit der zweiten Stelle begnügen, 
in der Poesie gegenüber Kallimachos, in der Philosophie gegenüber Arke- 
silaos, in der Mathematik gegenüber Hipparch, in allem zusammen aber 


BE Bo Tal ‚er Komparativformen auf ıw 
statt 10» an und lieh die Verbalendung auf 
ara auch für den Singular gelten. 

*) Düxzzen, De Zonodoti studiis Home- 

rieis, Gotting, 1548; Röner, Ueber die Homer- 
Een ‚des Zenodot, in Abh. d. b. Ak. 1885. 
3 Tageberechning, ei ey 
gegeben von Lacusaxs im der 
über Homers Ilias; Zuroädron 
gPor7js, wahrscheinlich aus dem Glos- 
senwerk stammend, von Stupemuso Anecd. 
gr. p. 103 u. 297 fl 

") Nach Suidas u. Sfeoisnaios 6 dmdiens 
war letzterer Schüler des Hellanikos, dieser 
des Agathokles und dieser des Zonodot. 

*) Nach Suidas war er geboren Ol. 126 
roch ‚Chr,) und starb 80 Jahre alt. 

* Suston de gramm. ill, 10: philologi 
appellatiomem assumpsisse widetur Ateius, 
quia siout Eratosthenes, qui primus hoc 
eognemen sibi vindicavit, multiplicd voriaque 


doctrina censebatur, 
u) ) ober die Tätigkeit dieses Gramma- 
tikers handelt Axt. Baumsrank Philol. 58, 


\ 708 EM. 


ee 
‚zuevon pikovogelr al ron ju 
eiplew Önwröv ale ev Öadoysow. [ 538. 
Tncian, Maerob. 97: Rouzoaßteng 
Kugnvaios, dv ob udror en = 
aan ne av 15 Öropdane xal pikdooger xal 

onv. 

*) Aus dem mathematischen Epigramm 
V, 18 schließt Wrrawowrrz Nachr. d. Gött. 
Ges. 1894, I 17, daß er auch Lehrer des 
Prinzen Ptolemaios war, 

°*) 80 nach Suidas, 31 nach Oensorinus 
15,82 nach Lukian Macrob. 27. 

10) Suidas; vgl. Ps, Longin de subl. 34 
In ähnlicher Spielerei nannten die Gramma- 
tiker den Aristarchoer Sai Zira und deu 
Acsop Oifra #, Plotios Bibl. p. 1515, 21. 


Tod re Bovio- 
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werde er von keinem überfügelt, Wahrhaft bahnbrechend 


Neareh, um eine richtigere Vorstellung von dem Umfang und der 
der Erde zu gewinnen. Bein Havptwarke wareıt die-Tieroiudl BAR 
über deren Anlage uns zumeist die Polemik des Strabo unterrichtet. Im 
ersten Buch gab er einen kritischen Überblick über die Geschichte der Geo- 
ee De an 
schreiber Alexanders. Im zweiten Buch entwickelte er seine eigenen 
schauungen von der Kupalguntalt der Brde vol’ vaitde Da 
Meridianbogens von Alexandria bis Syene die Größe des Erdumfangs auf 
252000, die des Erddurchmessers auf 80000 Stadien zu bestimmen.*) Im 
dritten behandelte er die örtliche und ethnographische Erdbeschreibung 
auf Grund einer von ihm entworfenen Karte, auf der er die bewohnte 
Erde durch einen von Gades nach Mittelasien gezogenen Breitegrad in 
eine nördliche und südliche Hälfte schied und innerhalb jeder derselben 
mehrere Segmente (opoayidas) annahm. — Nebst der Geographie war es 
die Chronologie, in der er mit ausgedehnter Gelehrsamkeit bahnbrechende 
Untersuchungen anstellte. Er war der Schöpfer dieser Wissenschaft, die 
Apollodor in eine anziehende metrische Form brachte. Von ihm 
rührt die durch Clemens Alex. strom. I p. 402 uns erhaltene Tafel von den 
Epochen der Geschichte her;®) in weiser Beschränkung begann er die erste 
derselben mit der Eroberung Troias, indem er die ältere mythische Zeit 
ganz ausschloß. Ein besonderes Buch widmete er dem Verzeichnis der 
olympischen Siege, die schon damals das Gerippe der griechischen Chrono- 
logie bildeten. Ob auch die durch Eusebios uns erhaltenen ägyptischen 
Königslisten auf ein Werk des Eratosthenes zurückgehen, ist zweifel- 
haft,t) — In das Gebiet der Grammatik gehörte das große Werk zei 
doyalas »wppÖölas in mindestens 12 B., in dem über Didaskalien, historische 
Anspielungen, Masken, schwierige Stellen der Komiker mit ausgedehnter 
Gelehrsamkeit gehandelt war, und von dem wahrscheinlich das Ixevopogueir, 
das Pollux im Eingang des 10. Buches seines Onomastikon erwähnt, einen 
Teil bildete. — Auch mit rein mathematischen Problemen beschäftigte sich 
Eratosthenes, wie mit der Verdoppelung des Würfels in der Schrift IRa- 
womıxds und in einem eleganten, auf eine Stele gesetzten Weihepi 
das uns zusammen mit einem wahrscheinlich gefälschten Brief an den 
König Ptolemnios erhalten ist.) Philosophische Fragen behandelte er in 
elnom Kommentar zu Platos Timaios und in populären Dialogen. 
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Lebend in einer Zeit, in der die Gelehrsamkeit sich noch nieht mit 
Trockenheit der Gedanken und Kunstlosigkeit der Form identifizierte, 
pflegte Eratosthenes auch den Garten der Poesie. Stoff bot ihm dazu die 
Astronomie und der gestirnte Himmel, der sich damals mit wundervollen 
Gebilden der poetischen Phantasie belebte. Sein hauptsächlichstes astro- 
nomisches Lehrgedicht war der Eoujs, von dem sich ein längeres Frag- 
ment, welches die Einteilung der Erde in fünf Zonen enthält, gerettet hat. 
Mit den Sternbildern hing das Gedicht Hoden zusammen, ein romuduor 
dd ir Aucumov, wie es Ps. Longin e. 33 nennt, in welchem die 
rührende Sage von dem Tode des Ikarios und der Treue seines Hundes 
erzählt war. Vermutlich hatte auch die 4vzegerös, in welcher die Sage 
vom Tode Hesiods vorkam, zu den Sternen und Verwandlungen Bezug. — 
Mit diesen poetischen Schöpfungen berühren sich im Inhalt die uns noch 
;wol,‘) in denen die einzelnen Sternbilder in Verbin- 
dung mit den Fabeln der Dichter in prosaischer Rede aufgezählt sind, 
Dieselben bildeten im Altertum schon eine Hauptquelle der späteren Fabel- 
schriftsteller, insbesondere des Hygin,?) wahrscheinlich auch des Ovid in 
den Fasten, sind aber nur in der Form eines Auszugs auf uns gekommen, 
in dem obendrein dem Arat zulieb die ursprüngliche Ordnung 
ist.) Vom eigentlichen Eratosthenes scheint hier nicht viel mehr erhalten 
zu sein als vom Apollodor in der dessen Namen tragenden mythologischen 


Eratosthenes war so eine der ersten Größen der alexandrinischen 
Zeit, ein Mann von Scharfsinn, Geschmack und ausgebreitetster Gelehr- 
samkeit, Er verdiente den Namen Philologos, den er sich im Gegensatz 
zu den Grammatikern mit ihrem beschränkten Gesichtskreis beilegte, Wir 
bezeichnen ihn nach unserer Sprechweise als den ersten großen Polyhistor, 
Wenn man aber sonst leicht von den Polyhistoren den Ausspruch des 
Heraklit moAuuadnin v6ov ob diddoxeı anzuwenden veranlaßt wird, so mul 
man umgekehrt von Eratostlenes bekennen, daß er sich bei aller Gelehr- 
samkeit durch Feinheit des Urteils und poetisches Verständnis auszeich- 
nete, Er zeigte dieses unter anderem in der Homererklärung, bei der 


p erhalten durch den Kommentar 
zu Archimedes III 102 ff. ed. Heih, | 
und teilweise durch Pappos III 56 ed. Hultsch. 
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beln des Hygin seien, ist widerlegt von Bun- 
sıan in Jahrb, f. Philol. 1868 8. 785. 
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er gegenüber den prosaischen Naturen, welche in den Schilderungen der 
Schlachten und. in’ den Irrfahrten des Odysseus peinlich genaue Bericht- 
erstattung über wirkliche Ereignisse und Ortsverhältnisse finden wollten, 
an dem goldenen Satze festhielt öu zomrs zäs oroydlerm wuyayoylas, ob 


en 1822; bi esoprsklechen Hengste Ma Ersten 
Eratosthonica Berol, 
sthenes, Philol. u u8e9) 459.-408. — Di des Eratosthenes 


von Huso Benczn, Leipz. 1880. en nz 
Maass, Eratostheni Phil, Unt, worin 2 er ee 
hand d, Ban Oi 2 ir, a ne 
Tg tg ra 'Yallnan, Prog. Ansbach 

4830. Antigonos von rag in Euböa, davon öfters ecke 
6 Kaokorıos genannt, hatte seine Bildung in Eretria bei dem Philosophen 
Menedemos erhalten und war dann in die Kreise der Philosophen und 
Künstler Athens eingetreten. Von König Attalos I nach Pergamon be- 
rufen, ward er einer der hervorragendsten Vertreter der älteren perga- 
menischen Schule. Seine Lebenszeit reicht über 226, oder über das Todes- 
jahr des Philosophen Lykon, dessen Leben er schrieb, herab. Die Bir 
gilooöpor waren sein Hauptwerk, dessen einzelne Abschnitte unter be- 
sonderen Titeln, wie dv 105 Zijvavos Pi, &v zo Mevsörjuov Bio, Ev wo zegl 
Iföoowros ete. zitiert werden. Ein Hauptvorzug dieser Biographien vor 
ähnlichen literarhistorischen Büchern bestand darin, daß sie aus dem 
vollen Leben geschöpft waren, indem ihr Verfasser die Philosophen, deren 
Leben er schrieb, aus persönlichem Umgang kannte, nicht auf Fabeln 
und bloßes Hörensagen angewiesen war. Mit den Philosophenbiographien 
hängen die Torogızd Öroursjuara zusammen, in denen unter anderm nach 
Athen. 6106 von der Philosophenv; ertreibung durch König Lysimachos er- 
zählt war, Ob unser Antigonos auch ein Buch über Kunst, speziell über 
Toreutik und Maler®) geschrieben hat, gegen das Polemon polemisierte, 
oder mit anderen Worten, ob der Philosophenbiograph Antigonos und der 
Künstler Antigonos eine und dieselbe Person sei, wird bezweifelt.) — Auf 
uns gekommen ist unter Antigonos’ Namen eine flüchtig und planlos ge- 
arbeitete Sammlung von Wundergeschichten (oropuiw raoad6Eo» owayayı). 
die in 191 Paragraphen wunderbare Erscheinungen meist aus dem Natur- 
reich in Verbindung mit mythologischen Erzählungen enthält. Die Samm- 
lung in einfacher, aber korrekter Sprache stützt sich auf eine umfassende 
Lektüre, so daß neben Herodot und Homer, der hier schon 6 ons 
schlechthin heißt,°) Ktesias, Aristoteles, Eudoxos, Timaios u. a. berück- 


") Strabo p. 7. und Loewv, Inschriften griechischer Bild- 
*) Körxe, De Antigono Carystio, Ber, | hauer 120 und ebenso Nenenr a. O. har 
1862; Winasowerz, Antigenos von Karystos, | drücklich hat der Bildhauer Anti 
Phil. Unt. IV, Berl. 1881, dazu Roos Kl. | Beinamen stios Fe 
Schr. 1 85661, Nesxur, Studien zu Anti- | Zenobios V Auch eine 
onos von Kai Jahrb. f. kl. Phil. 1895 | &sos von einem Anti 
868 f. u. 18 LTE AM. bei Athen. 88a u. a 
*) Plinius im Index auctorum 1. NXXIV | Wizanowirz 8. 174, Einen Er war en 
und XXXV 68; Diog. VII 187, wähnt als eine seiner Hauptquellen Dionys. 
4) Winamowirz geht von der Identität | Hal. arch. 16. 
beider aus; Bedenken erhebt Ururons, Ueber ®) So auch schen bei Aristot. poet. 22 
griech. Kunstschriftsteller, Würzb. 1887 8.34,  p. 1458h 7. 
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sichtigt sind. Der größere Teil aber ist nur eine Auslese (&x4oyj) aus 
der Tiergeschichte des Aristoteles und der Wundersammlung des Kalli- 
machos. Den Schreiber dieser Materialiensammlung hält Nebert, Studien 
zu Antigonos, Jahrb. f. kl. Phil, 1896 $. 780, für eine Person nit dem 

Kunstschriftsteller und dem Verfasser einer italischen Geschichte und einer 
Periegese Makedoniens, von welch letzteren Schriften dürftige Reste auf 
uns gekommen sind. Sind die beiden Antigonoi wirklich verschieden, so 
lebten sie doch in der gleichen Zeit und hatten in gleicher Weise Be- 
ziehungen zu dem Hofe von Pergamon, 


Ausgabe der zuoadd}ı von O. Kerzer, Rerum naturalium ser graeei 
ann 13 in Bi Berl "Fragmente a ente der Hstrien bi Moccen BIEG IN 505 € — 
Periegeten lers IBBERT, zu Antigonos. von 

i Kargnion Jahr, 1. kl. Phil. 1896 8. 774 ff, 


431. Istros aus Kyrene (um 200), nach andern aus Makedonien oder 
Paphos, war Sklave von Geburt, wurde dann Schüler des Kallimachos und 
schrieb wie sein Herr und Meister in Prosa und Vers. Seine literarische 
Betriebsamkeit war hauptsächlich der historischen Philologie zugewandt, 
so daß ihn Plutarch, Alex. 46, geradezu einen Historiker nennt. Sein 
Hauptwerk waren die Attika, wovon Athen. p. 557a ein 14. Buch anführt. 
Wenn Harpokration unter dreveyzeir und ®eoiviov dasselbe unter dem Titel 
owayoyı r@v "Ardidov zitiert, so läßt sich daraus entnehmen, daß in dem- 
selben die früheren Werke ähnlichen Inhaltes!) benutzt und zusammen- 
gefaßt waren. Außerdem schrieb er Yrournnara oder “Arazra, Mıaxd, 
"Aoyolınd, "Anöliowos irupivea, Alyurriow dnosien, neol IroAsnaldos, negi 
äychvoov, zrepi row Kontizav Von. Literarhistorischen Inhalts waren seine 

wenn diese nicht seinem Namensgenossen aus Kallatis angehören. 
Gegen den Historiker Timaios, dem er den Spitznamen Epitimaios gab, 
polemisierte er in einer eigenen Schrift,*) Die Fragmente sind gesammelt 
bei Müller FHG I 418—427, speziell besprochen von Wellmann, De Istro 
Callimachio, Greifsw. 1886. — Von dem Kallimacheer Istros verschieden 
ist Istros von Kallatis, den Stephanos unter Kallarız als Verfasser eines 
Buches über Tragödie anführt und der vermutlich einer späteren Zeit an- 
gehört; auf besagtes Buch sind die Notizen im Leben des Sophokles zurück- 
zuführen, 

432. Hermippos aus Smyrna (um 200),°) Kallimacheor oder auch 
Peripatetiker zubenannt im Gegensatz zu dem unter Hadrian lebenden 
Hermippos Berytios, schrieb im Anschluß an die Pinakes seines Lehrers 
Biographien berühmter Männer (Bio av !v adeln duhanıydrem). Die 
einzelnen Abschnitte jenes Werkes werden unter besonderen Titeln an- 
geführt, wie zegl rw Errd oopiw, egl vonoeröv (wovon bei Athen. 619h 
ein 6. Buch zitiert ist), eol Ilowrayögov, sol Inncwaxtos, zeol Tooylow, 
aeg! "Tooxgärovs, neol row "Tooxgdrovs uadhror (in mindestens 3 B.), eo! 
Aowrorilovs, neo Osopodoron,t) neoi Novalzson. Ein Titel hat sich im 





"} Vel. oben $ 390 sipp schrieb, noch dieses Jahr überlebte. 
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5 pıkooorplas usdeornaörom. 
Die bi ischen Arbeiten des Hermippos, welche ühnlich wie die des 
Istros die ieferungen der Früheren vereinigten und abschlossen, wur- 
den stark von den Späteren benutzt, wodurch viele Fälschungen, nicht 
bloß poetische Ausschmückungen, sondern auch verleumderische Nachreden, 
in die alte Literaturgeschichte gekommen sind. Ob der Hermippos, welcher 
nach dem Biographen des Arat Phainomena schrieb und in Trimetern auch 
von Asklepios und seinen Kindern handelte (Schol. Arist, Plut. 701), mit 
dem Kallimacheer Hermippos oder überhaupt mit einem der zwei be- 
kannten Hermippoi identisch sei, ist zweifelhaft,') Fragmente bei Müller 
FHG II 35—54. 

433. Satyros, der Peripatetiker, verschieden von dem Aristarcheer 
Sürvgos 6 Züra, blühte um 200, sicher vor Ptolemaios Philometor, unter 
dem Herakleides Lembos sein Werk in einen Auszug brachte.?) Seine 
Biographien berühmter Männer (Bior Zvödfon ävöosw) bewegten sich ganz 
im Fahrwasser der peripatetischen Schule, mit welcher er auch die kritik- 
lose Aufnahme von Anekdoten teilte. Die meisten derselben galten he- 
rühmten Philosophen und Dichtern; doch schrieb er auch ein Leben des 
Philipp, Alkibiades und Dionysius des Jüngeren. Von dem Ansehen und 
Umfang des biographischen Werkes. von welchem Diogenes VI 80 ein 
4. Buch zitiert, zeugt der Umstand, daß der Grammatiker Herakleides von 
ihm eine Epitome veranstaltete. Der Titel seines zweiten Werkes .g8 

jgov verrät den Nachahmer des Theophrast. Fragmente bei Müller 
FHG II 159—166, ergünzt aus Hieronymus in Iovinianum III 14 durch 
Bernays, Theophrasts Schrift über Frömmigkeit $. 32. 

434. Polemon war in einem Dorfe der Landschaft Nion geboren, 
wovon er bei Suidas den Zunamen 6 ”/Asös hat, Im Verfolge seiner topo- 
graphischen und kunstgeschichtlichen Studien durchwanderte er ganz Hellas, 
Vorderasien, Sizilien und Italien, indem er sich in den Hauptorten Griechen- 
lands zum eingehenden Studium förmlich niederließ, Infolgedessen erhielt 
er von Delphi die Proxenie (177/6 v. Chr.)®) und wurde von Athen und 
anderen Städten‘) mit Verleihung des Bürgerrechtes ausgezeichnet, so dal 
scherzend Athenaios 234d von ihm sagt: elre Zdwog, ehre Iurwemios, ii" 
"Advaios Övouaföusvos yalgeı. Nach Alexandria ward er durch Ptolemaios 
Epiphanes gezogen.®) Seinen Hauptruhm erwarb er sich als Perieget, wo- 
von er auch den Beinamen egmynnjs oder ormAoxdaas erhielt. Voran- 
gegangen war ihm in diesem Zweige der Forschung Diodor von Athen,®) 


*) Die Kontroverse besprochen von Ro- | Alyjryaı zakro; beis und dd ad "Edin- 
sent, Eratosth. catast. 223 1. undMaass, Arn- | ö, Fasygägrro durch Homoioteloutie uns- 


tea 161 F. gefallen: wai dv Alla zohdai; ij "Eiiddos 
%) Därüber Diog. VII 40. IX 96. Dab | moin. 
er vor Istros lebte, darf man wohl daraus ®) Athen. 552b. Suidas setzt den Pole- 
schließen, daß er in dem Leben Pindars A | mon unter Ptolemaios Boiphanen und gleich- 
var Istros, vermutlich als dessen Gewährs- | zeitig mit dem Grammatiker Aristophanes 
mann, genannt wird. von Byzanz. 
?) Wesonen-Fovcanz, Inser. de Delphes, °) Derselbe schrieb vor 808, s. Pneuuxs, 
n. 18 v. 260 Hoiduor Minoiov Lies. Polemon, 8. 170 #. Fragmente bei Mtnten 


*) Im Artikel des Suidas ist zwischen | FHG II 358 fl, 























aber erst er erhob die Periegese zu ihrer großen Bedeutung, indem er 
auf das sorgfültigste an Ort und Stelle die Kunstwerke und su 
Merkwürdigkeiten untersuchte und die Weihinschriften und 

zur Aufhellung der Kunst- und Kulturverhältnisse heranzog.!) Von karaa 
Schriften nennt Suidas in einem verworrenen Artikel nur wenige: zeonj- 
ryas Iiov, ta noös "Adatov zal "Arriyovor, zrioes row dv Daoidı adhsom, 
xtioes av Ev Ivo bla, zegi rw Ev Aaxsdainon dvamndram. Wie 
es damals Brauch war, legte er seine Studien in Spezialschriften nieder; 
aber die von Suidas angeführten waren nicht die bedeutendsten, bedeu- 
tender waren die Schriften zeol r7s "Alıymar dxoondiens in 4 B.,') zul 
rijs legäs ddou (von Athen nach Eleusis), eol tür &v Ziruönı urdzam, 
zugl rün dr Achpols Imoavgcn,‘) negi Zanodgdems, mol xör br Kagzmdın 
nenhow, zegi Töw zard zöheıs Zuygaudeow. Außerdem kannte das Alter- 
tum von Polemon ein Buch über Wunderdinge, Briefe, darunter einen an 
König Attalos, und eine Reihe von Streitschriften (&vrygapal), insbesondere 
gegen Timaios, Neanthes, Anaxandrides, und in kunstgeschichtlichen Fragen 
gegen Adaios und Antigonos; dem Eratosthenes wies er solche Fehler in 
der Beschreibung Athens nach, daß es scheine, er habe Athen gar nicht 
gesehen.*) Bestritten war die Echtheit des Ziladıxöc sc. Aöyos,’) der viel- 
leicht nur deshalb dem Polemon zugeschrieben ward, weil er aus dessen 
Werken zusammengestellt war; wie sich aber diese Schrift zu der von 
Suidas erwähnten zoowsi} regujynars rot yeoygapla und zu den von andern ®) 
angeführten Eilyrzal Toroplar verhielt, ist sAlen. 

Hauptwerk von Prerxer, Polemonis Jeriaestas Ars 
bei Meıen FHG II 108—148: vgl. Brxoxer, Der Anteil Gert 
stellerei der Alten, Diss. München 189%. 

Von Gelehrten ähnlicher Richtung habe ich schon gelegentlich Dio- 
dor, Duris, Adaios, Antigonos genannt; ich füge hier noch an die Quellen- 
schriftsteller des älteren Plinius in den Abschnitten seines Werkes über 
Kunst, nämlich außer Antigonos und Duris Xenokrates aus Sikyon 
(um 260), der, selber Künstler aus der Schule des Lysipp, über Bronze- 
statuen und Malerei schrieb,”) Heliodor aus Athen, von dem Bücher 
über die Akropolis und Dreifüße (Weihgeschenke) Athens angeführt wer- 
den,‘) Pasiteles aus Neapel, der in der Zeit des Pompeius die alte 
Kunst durch eigene Schöpfungen wieder zu Ansehen brachte und als Kunst- 
schriftsteller über berühmte Werke des ganzen Erdkreises schrieb.?) Außer- 
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Kaıkaans, Pausanias 5, 59 ff. 

*) Darauf gehen die Nachrichten der 
Historiker über die ‚delphischen Schatzhäuser 
zurück, worüber ich demnächst handeln 
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*) Strab, p. 15. 

* Daher Ah. 479 u. 606: Holiuom #6 


*) Schol, Aristid. IIT 821 ed. Dind., lustin. 
coh. ad Graecos 9 und Iulius Afric. bei Euse- 
bius . ev. X 10,15. Vielleicht ist eine 
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”) Plinius n. h. X. 
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get Heliodoros, Herm. 30, 199— 240. 

Re Plinius n. h. XXXVI 40. Ueber die 
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m. 


624 Griechische Literatargeschichte. II. Nachklassische Literatur. 


dem verdienen herv. zu werden Kallixenos aus Rhodos, der 
zur Zeit des Ptolemaios Philadelphos ein Buch über Alexandria schrieb 
und dessen Verzeichnis berühmter Maler und Bildhauer der Sophist Sopater 
in seine Chrestomathie (Phot. eod. 161) aufnahm; Anaxandrides, älterer 
Zeitgenosse des Polemon, der über das Orakel von Delphi und die geraubten 
Weihgeschenke des Orakels schrieb;!) Mnaseas aus Patara, Schüler des 
Eratosthenes, der eine Sammlung delphischer Orakelsprüche veranstaltete; 
Hegesander von Delphi aus der Zeit des Königs Perseus, in dessen 
Memoiren die Bildsäulen und sonstigen Kunstwerke seiner Vaterstadt eine 
hervorragende Stelle einnahmen; Semos von Delos, aus dessen Delias über 
Päane und die Geburtsstätte der Latoiden uns Athenaios interessante Mit- 
teilungen macht, Sokrates aus Argos, dessen mythenreiche Periegese der 
Landschaft Argos in den Scholien zu Pindar und Euripides und von Plu- 
tarch de mul. virt, 4 herangezogen ist. Fragmente bei Müller FH@ III 55 
bis 66; 1067; 149—158; IV 412422; 492—9. 

435. Aristophanes (um 257—180) war als Sohn des Söldnerführers 
Apelles in Byzanz am Hellespont geboren (daher Byzantius genannt), kam 
aber schon in frühen Jahren, unter Ptolemaios Philadelphos, nach Ale- 
xandria,*) wo er Schüler des Zenodot und Kallimachos wurde.?) Von den 
Königen Ägyptens hochgeehrt, bekleidete er als Nachfolger des Erato- 
sthenes oder Apollonios Rhodios und als Vorgänger des Aristarch das an- 
gesehene Amt eines Bibliothekars.*) Von einem Versuch zum König Eu- 
menes II von Pergamon überzugehen ward er mit Gewalt zurückgehalten. 
Hochbejahrt starb er 77 Jahre alt am Harnzwang um 180. — Aristo- 
phanes hieß Grammatiker und war dieses im eigentlichen, zugleich aber 
auch im eminenten Sinne. Seine Studien galten fast ausschließlich der 
Sprache, Literatur und Textkritik; selbst sein scheinbar historisches Buch 
über die Hetären,°) sowie seine Schriften über die Masken und Sprich- 
wörter hingen mit seinen Studien über die attische Komödie zusammen, 
Für die Literaturgeschichte bedeutsam waren seine Ergänzungen und Be- 
richtigungen der Pinakes des Kallimachos,®) womit zugleich die Ord- 
nung der Werke einzelner Schriftsteller, wie des Philosophen Platon, ’) 
und die Auswahl der mustergültigen Autoren in den einzelnen Zweigen 


Zur pics des Plinius, Herm. IXX 
(1895) und Miß E. Servers, The older Pli- 
ny’s chapters on the history of art, London 


der gi dtahixeoy geschrieben hatte, und 
den Euphronidas aus Korinth oder 
als seine Lehrer an, Athen. 241 f u 


1896. 

') Wesısen, De Annxandrida Polemone 
Hegesandro, Berl. 1865. 

*) Suidas: yeyore d& ward mir od“ (uoc 
v. 1) Auumdda Baoıkscovros IIroisualov Tos 
Dikadügov zul tod per alıröw ron Bikordro- 
005 (Buirewve 8% udzgı Hrolenaion «00 Pdond- 
10e0s xal tod yne' mirv Bumänionrros vorm. 
Bernhardy). Ueber den verworrenen Artikel 








s. Rırscıa, Alex. Bibl. p. 79 = Opuse. 1 64, 
und dagegen Ronon Rlı. M. 33, 188; = 
Kuavsr, Apollodoris comieis p. 


?) Suidan: nadyrjs Kakindzov xal I n- 
woddrov, Alkd 100 uuby ylos, 100 di mals Mrovor. 
Außerdem gibt Suidas den Dionysios Tambos, 


nn: auch den Komiker Machon seinen 
‚ei . 
*) Die Antrittszeit des ra 
von Suidas mit ydyara dt »ara rw 
bezeichnet zu sein, danach 
200 Bibliothekar; er war bei dem Antritt ie 
Amtes nach Suidas 62 Jahre alt. 
®) Das Buch ist oft zitiert von ea, 
*) Atlı. 408 f. führt an ro aoös won; 
ee albvaxas und p. BB6e Araygagı) 
Önauıdram. 
?) Siehe $ 309. Auch mit der Natur- 
geschichte des Aristoteles hatte er sich be- 
| schäftigt, 
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der Literatur, der sogenannte Kanon der Alexandriner in Zusammenhang 
stand.!) Zur Textberichtigung (öiöokoors) und Herausgabe (xöoas) wählte 
er, der Richtung seiner Zeit und der eigenen poetischen Neigung folgend, 
nicht die Redner und Historiker, sondern die Dichter. Unserem Imm. 
Bekker vergleichbar, hat er eine Unmasse von Ausgaben besorgt, geschätzt 
waren insbesondere seine Textrezensionen des Homer, Hesiod und der 
Lyriker. Eingehend beschäftigte er sich auch mit der attischen Komödie, 
auf die ihn sein Freund, der Diehter Machon, hingewiessn haben wird. 
Zu den Dramen der Tragiker lieferte er Einleitungen (örod&osıs), in denen 
er über die Fabel, die Aufführung, den ästhetischen Wert der einzelnen 
Stücke handelte. Von diesen sowohl als von den Worterklärungen, nament- 
lich zu Euripides, sind uns noch Reste in unseren Scholien erhalten. Auch 
von den Lyrikern, speziell von Alkaios, Anakreon, Pindar besorgte er 
kritische Ausgaben unter besonderer Berücksichtigung der Vers- und 
Strophenabteilung.?) Von seinen lexikalischen Sammlungen werden die 
"Arrızal Adleıs, Aaxovızal yAoooar und die Spezialschriften zegi dvopaoiag 
Aludw, zepl ouyyorızöv Öwoudtov, pl nEOoPWVNoRDV, sol Kam Ömonrevo- 
ubow wi elojoda rols malaois namhaft gemacht. Einen unbedeutenden 
Rest der A£es hat in unserer Zeit Miller, Melanges 427—34 aus einer 
Handschrift des Berges Athos ans Licht, gezogen.?) Auch die Schrift über 
die Tiere, von der uns noch Exzerpte erhalten sind, hing mit sprachlich- 
etymologischen Untersuchungen zusammen. — Auf unseren Grammatiker 
geht auch die Einführung kritischer und prosodischer Zeichen zurück.+) 


Die ersten sollten in einer Zeit, wo man mit dem Schreihmaterial sparen - 


mußte, dazu dienen, um in Kürze am Rande Andeutungen über Unecht- 
heit, Eigentümlichkeiten in Sprache und Mythus, Anfang und Schluß der 
Perioden oder Strophen zu geben. Die prosodischen Zeichen für Accent, 
Spiritus, Quantität sind von Aristophanes nicht neu erfunden, auch nicht 
mit der gleichen Konsequenz wie in unseren Drucken durchgeführt, aber 
doch häufiger als vordem zur Unterscheidung ähnlich aussehender Wörter, 
wie dvjg und ävjo, angewendet worden.?) Die großartige Gelehrsamkeit 
unseres Kritikers hat den Sammelwerken der Späteren und den Scholien 
der Diehter ihr reichstes Material geliefert; aus ihnen müssen wir heut- 
zutage die spärlichen Reste der fruchtbaren Tätigkeit des vielseitigen Ge- 
n zusammenlesen. 


Naucx, Aristophanis Er grammatici Alexandrini fragmenta, Halis 1848; das 
Wiramowerz, Er 'erakl. 1137— 59. Coux in Pauly-Wissowa. — Tuesoerexsung, 
maticorum graec, de arte tragien iudiciorum reliquine, Bonn 1967. — H, Sonkanen, De no 
tione eritica a veteribus grammaticis in poetis scaenicis adhibita, Bonn 1868. — Zur Schrift 
gi Laie» Lanenos Supplem. Aristotelis I und Ross Anecd. graec, II 3—40, Berlin 1870, 


in und ge das Epigramm Adkeoie ‚Aristophanearum et Suctonianarum 
des, er CIG 1085, IL £, Byzantinis, Wiesbaden 1875. Von 

”) Dionys. de comp. 22: mia d# we dt- Ir theit des Aristophanes in seinen 
Eat veri Adysır oly ols "Agıoropäun: j üw en vollstän: Werken kann uns der Artikel 


kam ug pergexöw dıradaunos ras röds, ähnlii über die Namen der ji Ms bei Aslian 
©. 26. a. n. VIl47 einen Ben 
”) Vgl. Coms, De Aristophane Byz. *) Bezeugt von lee 5 186. 
‚Suetonio uillo Bustathii ae >) Vgl. . Herodiani Tell? 1, pruef, 
für Phil. . XII 285 fl; Faxsesıus, De | XXXVII. 
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Der bedeutendste Nachfolger des Aristophanes war Aristarch; aber 
der ist seine eigenen Wege gegangen, hingegen haben sich seine Schüler 
im eigentlichen Sinn, of , enger an ihr Vorbild angeschlossen 
und nicht bloß die Richtung der von ihm angebahnten Studien, sondern 
auch die von ihm eingeführten Zeichen beibehalten. Die namhaftesten 
unter ihnen waren: Artemidoros aus dem 1. Jahrhundert v. Chr.,*) von 
dem Athenaios Adas dyagrvuxds anführt und der eine Sammelausgabe der 
Bukoliker besorgte, Kallistratos, der] sich mit Homer, Pindar und den 
Dramatikern beschäftigte und von dem Athenaios Zöuwuxra in mindestens 
7 B. und ein Buch zeol &aw®» anführt,?) Diodoros, von dem italische 
Glossen zitiert werden, der also in der Zeit gelebt haben wird, wo die 
griechischen Gelehrten mit Rom nähere Fühlung bekamen. 

436. Aristarchos (um 220—145), der berühmte Schüler und Nach- 
folger des Aristophanes, stammte aus Samothrake, war aber gleichfalls 
frühe nach Alexandria übergesiedelt.®) Seine Blüte setzt Suidas in Ol. 156 
unter Ptolemaios Philometor (180—145), dessen Sohn er erzog. Als durch 
den Streit des Königs mit seinem Bruder Ptolemaios Physkon das Ver- 
hältnis sich trübte, verließ er Ägypten und starb 72 Jahre alt in Kypern 
an der Wassersucht, indem er selbst durch Enthaltung von Nahrung sein 
Ende beschleunigte. Aristarch beschränkte sich noch mehr als sein Vor- 
gänger Aristophanes auf das spezielle Gebiet der Grammatik und insbe- 
sondere der Textkritik, handhabte aber diese Kunst mit einer solchen 
Meisterschaft, daß er den Höhepunkt der grammatischen Studien Alexan- 
driens bezeichnet. Seine Überlegenheit beruhte weniger auf dem Umfang 
des Wissens als auf der Schärfe des Urteils und der Feinheit der Divi- 
nationsgabe.#) Damit verband er als anregender, imponierender Lehrer 
eine wunderbare Anziehungskraft, so daß aus seiner Schule an 40 Gram- 
matiker hervorgingen®) und seine Autorität auch noch bei den nachfol- 
genden Geschlechtern obenan stand. In der grammatischen Theorie ver- 
trat er gegenüber dem Stoiker Chrysippos den Standpunkt der Analogie 
oder der regelmäßigen Formbildung; in der Exegese ging er unter Ab- 
lehnung aller nicht zur Sache gehörigen Gelehrsamkeit von dem Grund- 
satze aus, da man jeden Autor zunächst aus sich selbst erklären müsse; 
in der Kritik war er ebensoweit von denkfauler Vertrauensseligkeit als 
von leichtfertiger Anderungssucht entfernt, Diese Prinzipien verteidigte 
er mit schneidiger Entschiedenheit gegen seine Widersacher, was zu hef- 


Museums (Ann. de Inst. 1841 tab. G.) von 


‘') Vgl. Schol. Aristoph. Vesp. 1239; 
ARNVIL v Marx, Ind. Rost. 1889. 


Anıruss, Bucol. gr. Ip. 'erschie- 


den von dem Gremmatiker ist der Geograph 
Artemidoros aus 

*) R. Scumor, De "Collistrato Aristo- 
phaneo, in Nauoxs Bach De Aristoph. By. 

) Suldas: Anforapzos Aietavägeis Dan, 
go giou FauododS! marod: ‚Aesardegon oV, 

di ward vr pre’ diuumdda Ani 

Jeyalov con Far a ob za For vior 
äraldevam . ... uabic AR virover "Adioro- 
gdvovs Ton Yoanuanızon. Sein Porträt ver- 
mutet in einer Büste des kapitolinischen 


4) Dazu hatte er, Re Verstandes- 
menschen selten ist, ein 
Gedächtnis, s0 daß er ganze ge 
A: » ri a 77.58. 

') Sul uadıyai dt alırot 
zei sehen rk eb in GER 
Verehrung des Melster bei ie ‚Schülern 
Schol. zu Il. IV 235 xai Bu uarevrdor 
Absordore # 510 Eonanzla ul nad Bonn dän- 
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tigen literarischen Fehden und namentlich zu scharfer Feindschaft gegen 
die von Krates geleitete Schule von Pergamon führte.) Berichtigte Text- 
ausgaben mit kritischen Zeichen 2) besorgte er von zahlreichen Autoren, 
insbesondere von Homer, Hesiod, Alkaios, Pindar.°) Die Zahl der kritischen 
Kommentare (Örourjuara), die sich auch auf Autoren bezog, von denen 
er keine Ausgaben veranstaltete (wie Archilochos, Anakreon, Aischylos, 
Aristophanes), betrug gegen 800, wie Suidas angibt. An die Kommentare 
reihten sich zahlreiche Erläuterungsschriften kovrresumese), wie über das 
Sehiffslager, gegen die Chorizonten, gegen Philetas. Von literarhistorischen 
| Büchern hören wir nichts, aber auch hier bereitete er der späteren For- 
schung den Boden durch Aussonderung des Unechten und strenge Schei- 
dung der Zeiten in Bezug auf Sprachgebrauch und Mythus. Einblick 
in seine kritische Methode gewinnen wir besonders aus den Scholien 


zu Homer. 
K. Less, De Aristarchi studiis Hom. 1838, ed. Il, 1865, ed. III, 1882; 
L. „Leowion, Aristarchs Hom. Textkritik, ee . 2 Bde; Srersmear, Gesch. d. Sprach- 


Unter den zahlreichen Schülern Aristarchst) werden wir die bedeu- 
tendsten, Apollodor und Dionysios Thrax, erst: nachher in besonderen 
Kapiteln behandeln. Hier seien nur kurz angeführt: Poseidonios, Vor- 
leser in der Schule Aristarchs, der mehreremal in den Scholien zu Homer 
angeführt wird; Ammonios, Nachfolger des Aristarch in der Vorstand- 
schaft der Schule, der unter anderm über die homerischen Wörter bei 
Platon schrieb;?) Aristodemos, Verfasser von Kommentaren zu Pindar ;®) 
Ptolemaios Pindarion und Ptolemaios aus Askalon, welche von 
Ptolemaios Epithetes, einem oftgenannten Gegner Aristarchs, wohl zu 
unterscheiden sind; Parmeniskos, der mit der Schrift zgös Kodmra den 
Streit des Schulhauptes gegen die Pergamener fortsetzte und auch unter 
den Kommentatoren Arats genannt wird; Satyros d Zjra genannt von 
seiner Findigkeit im Aufwerfen und Lösen von Fragen (&nrjess).”) Die 
Sehule des Grammatikers Aristarch erhielt sich ähnlich wie die der Philo- 
sophen jahrhundertelang über den Tod des Meisters hinaus. Hervorragende 
Aristarcheer der jüngeren Generationen waren: Didymos, dem ich gleich 
nachher einen eigenen Artikel widmen werde; Aristonikos, ein Zeit- 
genosse Benosae Strabos,‘) dessen exakte Erläuterungen der von Aristarch zu Homer 


N Unter Unter andern Ds ae Irrfahrten | +) A. Bıau, De Aristarchi 
Tow Vähaoon, | Jena Ze Suxazuusch, Hom. diss,, 






des Odysseus Aristarch in 

Krates in die Zw Gen Dach Geliiae Barum 

XIV 6,3. an Ammonios zupi zod wi) yarovlvar 
#) Unter den kritischen Zeichen sind am dnddasıs vr doeregeHen Buchbar, 

der Obelos (—) zum Zeichen | siehe Lupwror, Aristarch I 49. 

Unechtheit (daher ößeller — ddr *) Schol. ad Pind. N. 7,1. Ueber die 

"rer erklären) und die Diple (dä) | verschiedenen Aristodemoi aus Nysa, Elis, 
etwas 








roauaj) > zum Zeichen, an der | Theben =. Mtızzx FHG III 307311; ein 
zu bemerken sei; über die 
Reırrersonzen, Suetoni rell, p. | Rom ist 

Sitzb. d. b. Ak. SENT A818 und Pıwoie- 


_ *) Da& er auch den Herodot kommen- | nısı Herm. 25 (1890) 451 herausgegebenen 

tierte, also die Prossiker B ‚Homervita. 

1 I \ - ?)'Schol. ad Hom. & 216. 

e p. 38. Zitiort wird er von Di- 
40* 
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gesetzten Zeichen uns im wesentlichen erhalten sind und der nach Photios 
Be LAU aaah Aa Brian dam ee ED ee 

eleukos der Homeriker zur Zeit des Augustus und Tiberius, welcher 
‚außer über Homer auch zegi xö» ao’ "AAstavöoeum: rapoımam, negl deow, zupl 
Elinviouod, yAoooar schrieb;!) ferner Dionysodoros, Chairis, Dionysios 
Sidonios u. a. 

437. Krates aus Mallos in Kilikien war ein Hauptgegner des Ari- 
starch und zugleich ein Hauptvertreter der pergamenischen Schule; Strabo 
p- 39 nennt Aristarch und Krates die Koryphäen der grammatischen Kunst. 
Krates mehr Gelehrter und Philosoph (er heißt qidoopos Irminds bei 
Suidas) als Grammatiker und Kritiker suchte in der Erklärung der Autoren, 
namentlich des Homer zu sehr Allegorien und versteckte Bezugnahmen. 
An Gelehrsamkeit und Umblick ließ er es dabei nicht fehlen, indem er 
z. B. unter Heranziehung der Reiseberichte des Pytheas die Stelle der 
Odyssee # 86 dyyis ydo wurde te xal Nuarög zloı zero auf die kurzen 
Nichte des Nordens bezog und im Gegensatz zu Eratosthenes und Aristarch 
die Irrfahrten des Odysseus in das äußere Meer verlegte.) Auch in der 
grammatischen Theorie stellte er sich als Gegner des Aristarch auf Seite 
der Anomalie. Verdienstlicher waren seine Bemühungen für Bereicherung 
und Katalogisierung der pergamenischen Bibliothek, wenn auch die Kata- 
loge der Pergamener nicht ausschließlich sein Werk waren. Mit diesen 
hingen seine ästhetischen Beurteilungen der Autoren zusammen, wovon 
uns ein poetisches Denkmal in einem Epigramm der Anthologie XI 218 
erhalten ist,) und worauf wohl auch seine Abhandlung über die Komödie 
zurückzuführen ist.t) Eine reiche Quelle für die Späteren bildete sein 
glossographisches Werk zeoi ‘Ari dakixrov, von dem Athenaios p. 497e 
ein 5. Buch anführt. Auch um Förderung der Erdkunde bemühte er sich 
im Wetteifer mit den Alexandrinern, indem er im Hofe des pergameni- 
schen Museums einen Erdglobus aufstellte.) Von größtem Einfluß für die 
Entwicklung der Grammatik in Rom war sein Aufenthalt in der Haupt- 
stadt des römischen Reiches im Jahre 167, wovon Sueton de gramm. 2 
berichtet: Orates Mallota Aristarchi aequalis missus ad senatum ab Attalo 
rege... cum regione Palatii prolapsus in cloacae foramen crus fregisset, per 


Ara, wie es scheint, in Schol. Pind. O.  Seleukos genommen sind, dagegen M. Möızsr 
0.4 f. 


*) Die von Athennios zitierten ylooconı *) Gellius XIV 6 und Seneca ep. 88, 
des Seleukos werden vornehmlich die älAa | ”) Vgl. Bnzoska, De canone desem oral. 
obppirea des Suidas gewesen sein. — Ein | att. p. 58. 

Seleukos zzgl fHio» wird von Harpokration | ‘) Vgl. Teerzes in Rırsonıs Opusc. I 
Hat 14 zitiert; denaolben will Meier, Opusc, . 204; Wasteman Prol. in Aesch. p. | ; 
152 u. 159 von dem Homeriker unterschei- ‚aeı OGF I. 
den. Vgl. M. Sem, Selencus der Home- | 
riker und seine Namensverwandten, Philol. | Zur Ch 
8,438 #. Die Fragmente bei Müruen FHG | M.1, 
tHT 500; vollständiger bei Max Müuzr, De | Wiss, Erdkunde der Griech, III 1 
| ni 
| 
| 












11a. 


Seleuco Homerico, Gött. Diss. 1891. Bar, 
Comm. Ribbeck. 258 ff, weist nach, daß die | ri ayan 
Abschnitte des Athenaios, welche sympoti- | 

schen oder verwandten Inhalt haben, aus 
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 omne Tegationis simul ef valstudinis tempus plurimas aeroasis subinde fecit 
disserwit ac nostris elle img fuit ad imitandum. 

€. Wacnsmurs, De Cratete Mallota, Lips. 1860. 

Zu den aus der pergamenischen Schule des Krates bervorgegangenen 
jüngeren Gelehrten gehören: Zenodot aus Mallos,!) der gegen die Athe- 
tesen Aristarchs schrieb; Demetrios Ixion, der gleichfalls gegen Ari- 
stareh polemisierte, aber auch Teile der grammatischen Techno behandelte, 
Herodikos aus Babylon, dessen Koyupdosnera öfters Athenaios anführt®) 
und von dem uns Athenaios p. 222a ein beißendes Epigramm auf die 
‚Silbenstechereien der Aristarcheer erhalten hat; Alexander Polyhistor, 
von dem ich unten genauer handeln werde; Artemon von Pergamon, der 
einen Kommentar zu den auf Sizilien bezüglichen Siegesliedern Pindars 
schrieb und der vielleicht eine Person mit dem Klazomenier Artemon, dem 
Verfasser einer Schrift über Homer und der ”oo: KRafoperiow, wars) In 
den Kreis der Pergamener gehören auch die beiden, von Suidas in einem 
konfusen Artikel durcheinander geworfenen Grammatiker Asklepiades.t) 
Der erstere gehörte der älteren Zeit an und scheint unter Attalos I und 
Eumenes JI gelebt zu haben; der zweite, nach seiner Heimat Myrleaner 
zubenannt, lebte nach Dionysios Thrax®) in der Zeit des Pompeius und 
war ein sehr fruchtbarer Schriftsteller, der die beiden Teile der Grammatik, 
den sprachlichen und sachlichen, in gleicher Weise kultivierte.°) Angeführt 
werden von ihm Bedvnaxd, Tovodnravtas reonjynoıs und das umfangreiche 
aus mindestens 11 Büchern bestehende Werk über Grammatik und Gram- 
matiker.’) Scholien haben sich von ihm zu Homer und vielleicht auch 
zu Pindar erhalten. Auch ein astrologisches Buch über die Papßaoı=j opaipa 
hatte er verfaßt, von dem wir unlängst durch Boll, Sphära 8. 543 f, Kenntnis 
erhalten haben. 

438. Apollodoros, Sohn des Asklepiades aus Athen,®) war zugleich 
Schüler des Grammatikers Aristarch und des stoischen Philosophen Dio- 
genes von Seleukia. Ohne als kritischer Forscher den älteren Gelehrten 
Alexandriens nahe zu kommen, hat er gleichwohl durch das Geschick zu- 
sammenfassender Darstellung, teilweise auch durch die Kunst der Versi- 


ae Alssarögsic heißt er bei | Sa ae na in, 
> weil er in ee] 172. Er, 
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, De Horodico Crateteo, 
; daß er vor Didymos 
nutzte, bemerkt Sonösr- 
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fikation seinen Schriften einen großen Leserkreis verschafft.') Seine Studien 
galten vorzugsweise der historischen Seite der Philologie; von den Schriften 
aepl Ichpoovos, neol’Eruydonov, negl Zryuokoyıow, zepl av "Alhjemar Fraupldor, 
neol vev, megl yis, egi Deav, Ägovıxd sind es in aufsteigendem Grad die 
letzteren, welche Beachtung und Nachahmung fanden. Die Schrift eg 
veöv war ein ausführlicher sachlicher Kommentar des homerischen Schiffs- 
kataloges in 12 B.; gegründet war derselbe auf die Vorarbeiten des Erato- 
sthenes und Demetrios von Skepeis, für Strabo bildete er eine Haupt- 
quelle.) Kompendiarischer Natur war die unter Apollodors Namen gehende 
Allgemeine Geographie, yi7s eglodos oder zorjynaıs betitelt,®) in iambischen 

Trimetern.#) Großartig angelegt war das Werk eg! deiw in 24 B., worin 
der Verfasser seine stoischen Anschauungen über die Natur des Mythus 
entwickelte. Die Fragmente zeigen, mit welch umfassender Gelehrsamkeit 
er seine Sätze gestützt, zugleich aber auch, wie wenig er sich über die 
etymologischen Träumereien der Stoiker erhoben hat. die zum Teil 
auf dieses gelehrte Werk fußende Bibliothek des Apollodor werde ich unten 
8576 handeln. — Am meisten Namen verschafften unserem Grammatiker 
seine in iambischen Trimetern abgefaßiten Xgovzd in 4 B.5) Dieselben 
waren dem König Attalos II von Pergamon gewidmet und behandelten 
nach der Angabe des Ps. Skymnos V. 22 ff.) in chronologischer Ordnung, 
mit den Troicis beginnend, die Ereignisse, nicht bloß die staatlichen, son- 
dern auch die literarhistorischen,) von 1040 Jahren, also bis auf 144 
v. Chr. oder bis auf die Unterwerfung von Makedonien und Achaia, In 
einer zweiten Auflage oder in einem Nachtrag hat dann der Verfasser 
auch noch spätere, bis 120 v. Chr. reichende Data angeführt.°) In der An- 


’) Ein Zeugnis seines großen Ansehens der Hexameter für diese halbprosaische Dich- 
‚gibt Plinius n. h. VII I ekealea ER ee ra zu feierlich klang. Ueber den 
Todorus (sc. enituit), eui Amphietiones hono- | Bau der Verse siehe Jacony, Apollodors 
rem habuere, wohl in einem Ehrendenkmal, Chronik 8. 6074. 


wie Achnliches von Plutarch (s. $ 470) *) Die Inteinische Bearbeitung des Nepos 
gemeldet wird. hatte nur 3 B. 
®) Nmax, Apollodors Kommentar zum *) Derselbe nennt zwar den Apollodor 


Schiffskatalog als Quelle Strabos, Rh. M. 32 | nicht mit Namen, kennzeichnet ihn aber deut- 
(1877) 267 #., Sonwaurz a. O.; über die Be- | lich; ich setze die wichtigen Verse gleich her: 
nutzung durch Diodor im Inselbuch Berz Tor hv Hlegyduop 
Horm. 24 (1889) 402 ff, Oft angezogen für Baoieor, dr ı) döfa zal velnndran 
aphische Angaben wird Apollodor von apa adow Zur Coca da warrik yöre, 
anus Byz., der indes nicht den Apollodor row "Arturör nis yunolom te geäodöyam, 
sondern einen von dem Grammatiker ken dxovane Atopivor tod Fransod, 
Eee A bee | ver ul Bee, 
s. Steph. Byz. unt. Aögm und Nisss Rh. M, sa Perg drö u: Toobins 
38, 276, en ngnt äyoı rod rüv Bon, 
®) Die yijs aeolodos, bezeugt schon von m Ö& teooagdxovıa apds role zılorg 
Strabo p.677, erklären Dixes Rh. M. 31 (1876) oponksag Fiklero erh. 
YM. und Scawartz bei Wissowa I 2862 für | Vgl. Mörzer FHG I Fee XLIII; Disws, Un- 
untergeschoben; sie scheint der Chronik nach- hir über Nlodors Chronik, Rlı 
bildet zu sein; das Zitat bei Strabo hält |; M. 81 (1876) 1 If; Uxaen Philol. 41 Klasse 


aoopy $. 25 Anm. für interpoliert. 6651 mit vielen zweifelhaften Annalımen; 
*) Der Vers war der laxe Trimeter der | Wacusuurn, Einl. in alt. Gesch. 131 ff. 

‘er, welchen A; Er für das Lehr- ') Rörse entdockte mit glänzendem 
el einführte (#. manos V. 84 und | Scharfsinn an der metrischen Form ein 





(das unt, ‘Arodd.), Sanelz em früher der | Stück des Apollodor im Index noad. philos. 
daktylische Hexameter herrschend gewesen | col. XXVIBI—XXXI 15. 
war; der Griff war entschieden glücklich, da *) Siche Dixrs Rh. M. 31, 54; Susemmt 
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ordnung folgte Apollodor dem System des Eratosthenes, weshalb er auch 
mit den Troieis als dem ersten datierbaren Ereignis der griechischen Ge- 
schichte begann. Die einzelnen Zeitbestimmungen gab er für die jüngeren 
Ereignisse nach attischen Archonten. Auch ins Lateinische wurde das 
durch Reichtum und Genauigkeit ausgezeichnete Buch durch Cornelius 
Nepos übertragen, worauf sich Catull in seinem Widmungsgedicht an 
Nepos mit den Worten bezieht:  ausus es unus Italorum omne asoom 
tribus chartis doctis Juppiter et Taboriosis. Die literarhistorischen 
Angaben des Buches bildeten die Hauptquelle der Spüteren, so daß uns 
vieles aus demselben durch Diogenes und Eusebios erhalten ist. Mannig- 
fache Schwierigkeiten in der Benutzung der Fragmente entstehen nur da- 
durch, daß die Zeitangaben mit y&yore und #xualer mehrfache Deutungen 
zulassen. 


gesammelt von Müruzs, FHG. 1428—469; vermehrt und berichtigt von 
Einl. in d. alt. Gesch. 131. — Ros. Müszez, 


Wanssun, De Apollodori aspi deow libris, 
Bonn 1888, mit Be von Schwartz bei Wissowa | 2878. — Jaoony, \odors Chronik 
mit Sammlung der Fragmente, Philol. Untere. XVI (1902), Hauptschrift. Ueber die fälsch- 


Ea ie Raan'den Apollodor tragende Bıßiobijen siche unten $ 576. 

439. Dionysios Thrax, Schüler des Aristarch, hat in der Geschichte 
der Philologie einen Namen als Verfasser der ersten griechischen Gram- 
matik (rigen yoauparı)). Derselbe hatte in Alexandrien den Aristarch 
gehört.') war aber dann nach Rhodos übergesiedelt,*) wo er Lehrer des 
älteren Tyrannio wurde. Seine Grammatik war als reife Frucht aus den 
textkritischen Studien der Alexandriner und der begriffspaltenden Dialektik 
der Philosophen hervorgegangen. Die älteren und berühmteren Gramma- 
tiker hatten sich wesentlich nur mit dem, was man den empirischen Teil 
unserer Wissenschaft nennt, abgegeben; aber die Kritik und Texterklärung 
hatten allmählich zur Unterscheidung der Redeteile und zu Regeln über 
die Abwandlung der Nomina und Verba geführt, Größere Klarheit kam 
in diese Regeln durch den Streit über Analogie und Anomalie, der zwi- 
schen den Aristarcheern auf der einen Seite, Krates und Chrysippos auf 
der anderen geführt wurde. Die Philosophen aber und vorzüglich die 
Stoiker, welche durch die Beschäftigung mit der Logik auf die Zergliede- 
rung der Sprache geführt wurden, drückten der heranwachsenden gram- 
matischen Theorie ihren Stempel dadurch auf, daß sie nach der Methode 
der Dialektik überall zuerst auf Feststellung des Begriffs (8005) und dann 
auf die Angabe und Erklärung der begleitenden Eigenschaften (r& auufe- 
Prsdra, & aaperöueva) drangen. Durch das Zusammenwirken der Gram- 
matiker und Philosophen erhielt so die griechische Grammatik eine ungleich 
höhere Vollendung als die indische; die Inder sind aber die einzigen neben 
den Griechen, welche die Sprachlehre selbständig ausgebildet haben. Die 


Al. Lit. 35; Scrwarrz a. O. Für die christ- 
lichen Schriftsteller, die sich in ‚chronologi- 
‚schen Dingen oft auf Apollodor berufen und 
dabei Data angeben, die in dem echten Apol- 
lodor nicht gestanden haben können, hat 
Gursenwm Kl. Schr. 160 einen anderen, in 
Prosa schreibenden Apollodor annehmen wol- 
len. Wahrscheinlich aber fanden diese nur 


die Chronika unseres Apollodor in übernubei- 
teter und erweiterter Fassung vor, 

") Nach E. M. 277, 58 stellte er seinen 
Lehrer Aristarch mit der aha N auf der 
Brust: dar dı4 16 droompbllew adrör zäoav win 
"gaypdlar. 

*) At. 4890 und Strab. p. 855. 


Ver ep Bejynosı ee 
Avaloyiac Exkoyıouös, ol nomuärow), geht dann zur Lehre Aceent, 
(wövos), der Interpunktion (erw), den Lauten und Silben (oroyeia ai 
ovilaßal) über, um schließlich in ihrem Hauptteil, ausgehend von den ver- 
sehiedenen Redeteilen (dvoua, dfjua, ueroyi, Aodgov, dvrmmmuia, noödems, 
&rioonua, obvöcouos), die Deklination und Konjugation abzuwandeln; von 
einer Syntax oder gar Stillehre ist noch keine Rede. Daß Dionysios Ver- 
fasser des Büchleins sei, ist allerdings schon im Altertum bezweifelt 
worden,!) und Neuere haben gar die Abfassung desselben in die Zeit nach 
Konstantin herabrücken wollen;*) aber dasselbe lag schon den großen Gram- 
matikern der Kaiserzeit, Apollonios und Herodian, und dem römischem 
Grammatiker Remmius Palämon, der unter Nero ein ähnliches Kompen- 
dium für die Lateiner schuf, in seiner heutigen Gestalt vor; es kann höch- 


medes, Stephanos, Porphyrios; im Beginn des Mittelalters widerfuhr ihm 
auch die Ehre ins Syrische und Armenische übertragen zu werden. 

Zuerst ediert wurde die Grammatik von Fanncrws in Bibl gr. t. VIL; mit Scholien 
won Ins. Bexkzn in An. gr. t. II, Berl. 1816. Hauptausgabe von Unze, 1833 mit Be- 
mutzung der besten Codices (Monac. Victorii n. 810 und Leid. 76) und ler alten Ueber- 
ee dazu Nachträge von Eaxsourr Jahresber. d. Alt. XIV 1, 116 ff, — "Die beste Aus 

Scholieu: Scholin in Dionysil artem grammaticam rec. Hıroann, als pars III der 
ım. grasc., Lips. 1901. Dazu aus früherer Zeit Horssonzınans, De Dionysii Thracis 
ne Lips. 1874. — Ueber andere Schriften des Dionysios Thrax =. Colın bei 


440. Alexander Polyhistor aus Milet, nach andern aus Myndos, 
einem Städtchen Kariens,*) gehörte der grammatischen Schule von Per- 
gamon an, Als Kriegsgefangener zur Zeit des Sulla nach Rom über- 
geführt, ward er von Cornelius Lentulus in Freiheit gesetzt‘) und erhielt 
von demselben den Gentilnamen Cornelius.) Er starb hochbejahrt bei 
einer Feuersbrunst in Laurentum; einer seiner jüngeren Schüler war der 
unter Augustus blühende Grammatiker und Bibliothekar Hygin.’) Ein 
Mann von ungewöhnlicher Vielseitigkeit schrieb er unzählige een 
dordno5 »oeirro» Suidas), die aber mehr auf wüster Kompilation als auf 


) Br An. gr. p. 672. Cornelias Alexander Polyhistor und des Ale 
br er u EN B Fr xander Myndius gleich nachher, 
supr Philol. VII (1852) ®) Suidas: “Aädtandgos Koprijkos, 
360 8, VII (1853) 281 #., 510 ff. Koornkigp Aerrotio ehem ek 
*) Suidas nennt ihn einen Milesier, viel- | ad audayoyöz ydvso. Aehnlich Servins 


ii Milet u end Ar der — et = en 

war, Plutarel elian jogenen | AT 1 Anz 

zitieren ihn immer als Alexander Myndius | bei Wissowa I 1449. 

oder Alexander schlechthin. Vgl. Schol. ad | ©) Ob der von Plut. Crass, 3 als Begleiter 
I, Rhod. I 925: For xai zepocenoos Ka- | des Urassus erwähnte Porii or Alexander 

er Ärder iv 'Alltandgos 6 epi Kaplas | mit unserem Polyhister identisch sei, ist be- 

yoayas. Stephanos Byz. erwähnt ihn weder | atritten. 

unter Miäyros noch unter Merdos. Ueber die ?) Sneton de gramm. ill. 20. 

versuchte Unterscheidung der beiden, des 


4 ee. 
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kritischer Forsehung beruhten. Die meisten derselben gehörten der geo- 
graphisch-historischen Periegese an, so die Alyormazd, Arßurd, "Iodixd, 
Koyuzd, nepi Kaglas, negl Avzlas, nei Dovylas, sol Zuolas, ol Bidovias, 
epl Ebfelrov aövrov, segi Kılırlas, meol Mlagpkayorlas, reol "Akvpias, zegi 
Yovdalun') Xakdaixä, zegl Pihuns, regt xüm zug" "Adsuän rorisis sonen, 
sol tod dv Aripois zonomelov.2) Auch ein Kompendium der Nachfolgen 
in den Philosophenschulen, das unter andern Diogenes benutzte, verfaßte 
der vielachreibende Polyhistor. Von einer rein grammatischen Schrift 
hören wir durch Ps. Herodian.?) 

Unter dem Namen des Alexander kursierten im Altertum auch natur- 
geschichtliche Schriften: eine Tiergeschichte in mindestens 3 B., deren 
zweites Buch speziell von den Vögeln handelte, eine Sammlung wunderbarer 
Geschichten aus der Tier- und Pflanzenwelt (davnaoiaov ovvayayıj), ‚die 
noch dem Photios Bibl. eod. 188 vorlag,®) Mudtzd in mindestens 9 B., 
deren Hauptinhalt die Verwandlungssagen bildeten, endlich ein Traumbuch, 
dessen zu wiederholten Malen Artemidor in den uns erhaltenen ’Ovago- 
zorzd gedenkt. Auch diese Schriften tragen den gleichen Stempel un- 
kritischer Kompilation und weisen auch auf die gleiche Entstehungszeit 
hin, werden aber von Susemihl und Wellmann nach dem Vorgange Freuden- 
thals, Hellenistische Studien IT 204, einem homonymen Autor, dem Ale- 
xander Bee; zugewiesen. 
gesammelt bei Mürser FHG III 206—244. — Hurzwass, De Cor. Ale- 

‚nistische 


xandro Pi hislore IM in Mise. philol., Utrecht 1849; Fusunesruar, Helle: en 4. u 
2. Heft bespricht die Fragmente bei Eusebios. 


441. Demetrios aus Magnesia,5) älterer Zeitgenosse des Cicero und 
Freund des Attikus, hatte für die Literaturgeschichte eine große Bedeu- 
tung als Verfasser des Buches zeol duovdiuen zommdv »al ovyygapkor. 
Da es nämlich mit der Zeit eine Unmasse von Dionysioi, Demetrioi, Pto- 
lemaioi in der Literatur gab, so stellte es sich Demetrios in jenem Buche 
zur Aufgabe, die verschiedenen Dichter und Gelehrten gleichen Namens 
voneinander zu unterscheiden. Wie er dieses tat, erhellt noch deutlich 
aus einem längeren Artikel desselben bei Dionysios Halic. de Dinarcho e. 1. 
Das Werk ist viel von den Späteren, wie Diogenes, Plutarch, Athenaios, 
benutzt worden,®) woraus sich erklärt, dal das Verzeichnis der homonymen 
Autoren in unseren Literaturgeschichten von Cicero an aufhört, oder doch 
spärlicher wird. Eine ähnliche Aufgabe stellte sich Demetrios auch in 
dem seltener angeführten Buche zeol öuowiumr ads. 





‘) Von dem Buche über die Inden sind | Kriege beobachtet haben wollten. — Waut- 


uns mehrere interessante Bruchstücke bei 
Eusebius erhalten. 

®) Daß darauf Paus. X 12 zurückgeht, 
weist Mauss, Do sibyllarum indieibus, p- 12#f. 


„ Ps. Herodian Philet. am Schluß: za 
Alstärdugp 1 p Kopmkip (vo zone codd., 
em. Studemund) sireien, orrrayydon, 
dv 5 moläd rohr au 

*) Aus ähr führt Athen 1.291 die merk- 
ee Baia von den Gorgonen an, welche 
die Soldaten des Marius im jugurthinischen 


In 


mass, Ueber Alexander von ee Herm. 
| 26 (1891) 480 #. weist nach, wie viel die 
und insbesondere Aelian aus der 
'aturkunde unseres exunder gescl rd 
haben. HR auch unten $ 685 über die 
nützung durch Basilius. 
») Scaevereeee, De Demetrio Magnete, 
LB. 1858. 
*) Dafi auch Suidas oder Hesychios Mil. 
den Demetrios direkt benutzt habe, bestreitet 
= Recht Daun de Suid. biogr,, Jahrb. für 
| Phil. Sappl. XI 470 f. 


— 
6 Grischische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Literatur. 


42. Tyrannio der ältere, ein Bchber na Din FnnETEEE stammte 
aus Amisus in Kleinasien und war als Kriegsgefangener im mithridatischen 
Krieg nach Rom gekommen, wo er durch seine Gelehrsamkeit und die 
auserlesenen Schätze seiner Bibliothek zu großem Ansehen gelangte. Useners 
Scharfsinn hat in ihm den gelehrten Berater des Attikus in der Heraus- 
gabe Autoren, wie des Aristoteles und Theophrast, erkannt 
und auf ihn die zerstreuten Reste eines auf der Viergliederung beruhenden 
Lehrgebäudes der Grammatik zurückgeführt.?) — Der jüngere Tyrannio, 
der im Kriege des Antonius und Cäsar in Kriegsgefangenschaft geraten, 
dann aber in Rom von Terentia, der Gattin Ciceros, frei gelassen worden 
war, trat in die Fußtapfen des älteren, indem er unter anderem eine 2&j- 
rnaıs zoo Tugarriavos trgiouos schrieb.®) 

Derselben Zeit gehören an der Rhodier Aristokles, den Strabo p. 655 
als einen Gelehrten seiner Zeit bezeichnet und dessen gelehrtes Werk über 
die äußeren Verhältnisse der Dichtkunst, über Chöre und Wettkämpfe, 
eine Hauptquelle des Didymos und der Späteren war;t) ferner der Gram- 
matiker Zenon aus Myndos, von dem es auch Epigramme gab (Diog. 7,35) 
und der wie sein Landsmann Alexander die historische Seite der Grammatik 
kultivierte; ein viertes Buch rör eidvniv (Advıxav em. Preger) ist von ihm 
erwähnt in Cramers An, Ox. III 350, 

443. Didymos aus Alexandria lebte in der Zeit des Cicero und 
Antonius, bis in die Regierungszeit des Kaisers Augustus hinein.) Seine 
Bedeutung bestand darin, daß er einesteils in zahlreichen Schriften die 
Arbeiten der Früheren zusammenfaßte, andernteils die Verpflanzung der 
gelehrten Studien von Alexandria nach der Hauptstadt des römischen 
Weltreiches inaugurierte. Mit eisernem Fleiße, der ihm den Beinamen 
Xalxivrepos eintrug, schrieb er eine Unmasse von Büchern zusammen, 
angeblich mehr als 3500,%) so daß er zuletzt seine eigenen Kinder nicht 
mehr kannte und mit beißendem Spott AıßAoAddar genannt wurde.?) Seine 
meisten Bücher waren Kommentare, mit denen er fast alle Dichterautoren 
versah; auch zu den Reden des Demosthenes schrieb er Kommentare, von 
denen neuerdings ein größeres Stück aus ägyptischen Papyri bekannt ge- 
worden ist. Die erhaltenen Scholien zu Homer, Pindar, Sophokles, Euripides, 
Aristophanes gehen zum großen Teil auf ihn zurück. Die Zeitgenossen 
werden aus ihnen wenig Neues gelernt haben; für uns haben sie den hohen 
Wert, daß wir aus ihnen fast allein Näheres über die gelehrten Forschungen 
der älteren Alexandriner, namentlich des Aristarch, erfahren. Didymos 
war eben ein Mann von stupendem Fleiß, aber von geringer Urteilskraft 


) Saidan unt. Tugarvior und Auorsows *) Barr, Leipz. Stud. VIIE 87—107 ber 
AEerägete ar Horde Do Tyrannione | De = — von Didymos zu - 
ze ico, Berlin Progr. | los. ist nach Rohdes Ver- 

%) Uszsen, Ein altes Lehrgebilude der | mutung ApıoroxAns aus “Agrardseros verderbt, 
ua in Sitzb. der bayer. Akad. 1892 ®) Suidas: Albers Adenon raguyoswchkon, 
858° yaaıyurunös, "Agsordogeus , Ale erh: ve 
*) Suidas unt. Teoavviov führt außerdem | vovaog, dai Arrorlov ai Kıriooros zul Eos 
von ihm an zei re Oumowijs aooowdlar, | Alyonorow. 
argi raw ungor toi Adyov, ep rs "Poouaisenie °) Suidas, Ath. 189e, Seneca ep. 88, 97. 
Aahdrerov ri darin be wie Elignons zul ol. | ?) Athen. 139; Quintil. 18, 10. 
abhıyerig. 
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und zweifelhafter Verlässigkeit, so dal uns z. B. bei Homer die kurzen 
Notizen des Aristonikos über die Textrezension des Aristarch ein 
besserer Führer sind als die breiten Noten des Didymos. Bei den Römern 
freilich, welche die ganze Gelehrsamkeit der Alexandriner nur durch ihn 
kannten, galt er als grammaticorum faeile eruditissimus omniumque quique 
sint quique fuerint instruetissimus (Maerob. Sat. V 18). — Eine nicht minder 
ergiebige Fundgrube für die späteren Grammatiker der Kaiserzeit, waren 
die lexikalischen Sammlungen unseres Didymos, welche sich nicht bloß 
auf die Diehter, sondern auch auf die Historiker und Redner erstreekten 
und nach Schriftstellern und Literaturgattungen angelegt waren;*) erwähnt 
werden unter andern A&feıs toayızal, zoyural, Irmoxodrovs. Leider sind die 
in jenen Werken aufgehäuften Schätze nur in sehr verkürzter, zum Teil 
entstellter Gestalt durch die Mittelstufe des Diogenian und Hesychios auf 
uns gekommen. — In das Gebiet der grammatischen Techne gehörten die 
Bücher ep! dodoyoaplas und zeoi nadov. Für die Literaturgeschichte von 
Bedeutung war sein Buch zegl now, oder wie es mit dem genaueren 
Spezialtitel zitiert wird, zegl Avoısan oınrov, in welehem von den einzelnen 
Gattungen der Poesie, Hymnus, Elegie, Dithyrambus, Päan, und den Haupt- 
vertretern derselben gehandelt war. Die Sätze und Angaben desselben gingen 
zumeist in die literarhistorischen Bücher der Späteren, wie insbesondere des 
Proklos über.*) Literarhistorische Fragen waren neben anderen berührt in 
den Zuunroouasd, die wegen ihres gemischten Inhaltes auch Zizusra hießen 
und gewiß auch dem Athenaios für sein Sophistenmahl reiche Ausbeute 
geboten haben; Didymos selbst hat dabei hauptsächlich die sorgfältigen 
Untersuchungen des Rhodiers Aristokles benutzt. — Endlieh schrieb unser 
Grammatiker noch über Sprichwörter (zeol zagorman), wunderbare Ge- 
schichten (£& forogia), die Gesetzestafeln des Solon (zeol ra» dfövom wor 
Zbiovos ävuyoapı; od: "AonAnmadnv), gegen Ciceros Bücher de repu- 
blien EN a 
., Lips. 1854, 
ART, 


Die Fragmente gesammelt von M. Sammer, Didymi Chalcenteri fr 
Dazu Reste des Kommentars zu Demosthenes aus Pap. Berol. 9780 von 
Berl. 1904; ebenda Bruchstücke eines Spezinllexikons zu Dem. Aristocratea. — Ant. Lun- 
wıen, Aristarchs Homerische Textkritik nach den Fragmenten des Didymos, Leipzig 1885. 
— Wirrasowrtz, Eur. Herakl. I 157 ff. 


hikrates, dessen Buch zugi dv- 
dogaor drögav Athen. 576 zitiert; denn diesen 
scheint mit Recht Möuzzr FHG IV 300 mit 
dem gleichnamigen Rhetor hei Plutarch, 


) Nauen ad Phot, lex. 19 nimmt an, ; von Am 
daß erst der Schüler des Didymos, Theon, 
ans den verschiedenen if£rıs seines Lehrers 


in alphabetisch seordnetes Lexikon angelegt 


habe. Das durch Mu Mizuen, Mel. 399—406 be- 
kannt Lex. Platonieum hat nicht 
unseren Didymos, sondern den Akademiker 
mos Areios zum Verfasser. 

byr Ashnliche Werke literarischen Inhaltes 
erschienen um diese Zeit von Dionysios 
ans Phaselis, dessen Buch z.pi zommr 
im Leben des Nikander angeführt wird, ferner 


Lucull. 22 zu identifizieren. Von Didymos 
oder einem zeitgenössischen Dichter rührt 
auch die Einteilung der Oden in aguren- 
zal, baodenxal, agorsurnal, Rg00porgrxal 
her, von der sich Spuren in den Scholien, 
namentlich zu Horaz, finden; =. ee 
ratiana, Sitzb. d. bayer. Ak. 1898 8, 108. 


— a 


— 


636 Griechische Literaturgeschichte, II. Nachklassische Literatur. 


B. Römische Periode 
avon Augustus bis Konstantin 


1. Allgemeine Charakteristik. 


444. Der Einfluß Griechenlands auf Italien und Latium geht auf ferne 
Zeiten zurück; er beginnt mit der Kolonisation von Cumä durch jonische 
Chalkidier und mit den alten Handelsverbindungen dorischer Kolonien 
Siziliens mit den Völkern Mittelitaliens. In jenen alten Zeiten 
die Lateiner von den Griechen die Schrift und die Elemente höherer Kultur, 
wovon uns noch heute die alten Anlehen, welche die Sprache Latiums von 
Griechenland machte, wie naula = vacıns, gubernator — »ußegrdras, an- 
cora — Üyzupa, aplustre — Üpiaorov, vinum — Folvos, malum = wähor, 
cera —= »mods, clavis = xiafls, machina —= uayavd, balneum — falarsior, 
nummus = voöjjos, sprechendes Zeugnis ablegen.!) In jener alten Zeit 
erhielten auch bereits die Latiner zusammen mit den Etruskern Kenntnis 
von den Heldengestalten der griechischen Sage, wie Hercules, Castor, 
Pollux, Helena, welche Kenntnis ihnen hauptsächlich durch die Darstel- 
lungen auf importierten Vasen vermittelt wurde, wie ehedem den Griechen 
die Mythen des Orients durch die Inselsteine. Auch mit Apollo und seinem 
Orakel zu Delphi trat neben Etrurien®) auch Rom früh in Verbindung, 
indem es nach der Einnahme von Veji (396) ein Weihgeschenk nach Delphi 
schiekte und in dem Schatzhaus der Massilioten niederlegen ließ.®) Von 
Sizilien kam dann auch nach Mittelitalien und Rom der Kultus der dort 
zumeist verehrten Gottheiten, der Demeter (Ceres) und Persephone (Pro- 
serpina), sowie der Dioskuren.t) Selbst griechische Maler sollen bereits 
493 in Rom bei der Ausschmückung des Cerestempels mit Wandfresken 
tätig gewesen sein.®) 

Aber das war doch alles nur oberflächliche Berührung; in direkte 
Verbindung mit griechischer Kultur und Literatur kam Rom erst, als es 
seine Waffen gegen die griechische Kolonie Tarent in Unteritalien, die 
blühende Hauptstadt Siziliens Syrakus, und dann in weiterem Verlauf 
gegen Korinth in Griechenland selbst und die hellenistischen Reiche in 
Makedonien und Vorderasien zu tragen begann. Die Hellenen unterlagen 
in jenen Kämpfen zum zweitenmal der Gewalt fremder Waffen und ver- 
loren damit den Rest der Freiheit, den sie sich nach den Siegen Philipps 
und Alexanders noch bewahrt hatten. Aber die Überlegenheit der gei- 


„Vgl. Ben Thesaurus italo-graecus, | V 21, 28. 
Wien 1884: OÖ, Were, Die Br ischen * Proserpina kommt schon vor in einem 
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stigen Kultur erwies sich doch stärker als die physische Übermacht, und 
mit Recht konnte der venusinische Dichter sagen: Graecia capta ferum 
vietorem cepit et artes intulit agresti Latio. Wie dieses Verhältnis ent- 
scheidend auf die Entwicklung Roms und der lateinischen Literatur,') 
aber auch zersetzend auf die alte römische Sitte eingewirkt hat,?) dieses 
darzutun ist hier nicht der Ort. Hier interessiert uns das Fortleben des 
griechischen Geisteslebens in dem römischen Reich und der Einfluß, den 
ihrerseits die gewaltigen Hilfsmittel Roms auf die griechische Literatur 
geübt haben. 

445. Die Griechen hatten einst unter Alexander und seinen Nach- 
folgern die fremden Länder Asiens und Ägyptens vollständig mit ihrer 
Kultur durchsättigt und die Barbarenreiche hellenisiert: einen solehen Ein- 
Alu vermochten sie nicht mehr gegenüber Rom auszuüben. Dafür waren 
sie dieses Mal die Besiegten, nicht die Sieger, dafür war auch die staat- 
liche Organisation Roms zu fest und zu geschlossen, Die Überlegenheit der- 
selben fand gleich von vornherein bei den Einsichtsvollen unter den Grie- 
chen, wie Polybios, Strabo, Dionysios, unbedingte Anerkennung.®) Auch 
ersparte das Siegesbewußtsein der Römer den um ihre Gunst buhlenden 
Griechen nicht die demütigende Stellung unterwürfiger Diener (Graeculi). 
Zwar drangen griechische Ausdrücke in die lateinische Sprache ein, und 
mischte nieht bloß Lucilius griechische Wörter unter lateinische, sondern 
schrieben auch die ältesten Historiker) und auch später noch Sulla,°) Cor- 
nutus, Germanieus ihre Memoiren, philosophischen Aufsätze und poetischen 
Scherze in griechischer Sprache. Aber das waren nur vereinzelte Fälle; 
die lateinische Sprache bewahrte im großen Ganzen ihre keusche Rein- 
heit ebenso wie die griechische,®) und die besten Römer schrieben vor wie 
nach in ihrem vaterländischen Idiom. Hingegen gewannen griechische 
Lehrer, Grammatiker und Philosophen in Rom steigenden Einfluß, und 
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verlegten hervorragende Gelehrte, verlockt durch die glänzenden Aus- 
sichten, die ihnen in der reichen Weltstadt mit ihren großen Hilfsmitteln) 
und ihrer bildungsdurstigen Gesellschaft winkten, ihren Wohnsitz von Ale- 
xandria und Kleinasien nach Rom. Schon Polybios weiß von den vielen 
griechischen Literaten zu erzählen, welche in der Hauptstadt des römischen 
Reiches zusammenströmten.®) Die Zahl derselben mehrte sich seit Sulla, 
so daß Strabo XIV p. 675 sagen konnte „Rom ist voll von Griechen aus 
Tarsos und Alexandria‘.) Noch mehr steigerte sich der Prozentsatz 
griechischer Einwohner Roms unter den Kaisern, von denen gleich die 
ersten, Augustus und Tiberius, griechische Philosophen in ihrer Umgebung 
zu haben und mit griechischen Tischgenossen gelehrte Gespräche zu führen 
liebten.t) Nach und nach ist so Rom eine halbgriechische Stadt geworden, 
so daß sich mit Ingrimm der Römer Juvenal in der berühmten dritten 
Satire gegen die Graeca urbs aufbäumte, in der die Hefe Griechenlands 
aus allen Teilen der hellenistischen Welt zusammenfließe und den alten 
ehrlichen Römer um seine Stellung bringe.) Nicht bloß wurde es in der 
vornehmen Gesellschaft, namentlich bei den Damen, Mode griechisch statt 
lateinisch zu sprechen,‘) auch bei den öffentlichen Festen, wie bei den 
Siäkularspielen des Jahres 17 v. Chr., gab man der griechischen Literatur 
neben der lateinischen einen ebenbürtigen Platz,”) und bei dem im Jahr 
86 n.Chr. von Domitian eingeführten kapitolinischen Wettkampf waren 
für griechische Dichtungen nicht minder als für lateinische Preise aus- 
gesetzt.*) Selbst in das Staatsleben und die öffentlichen Urkunden drang 
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die griechische Sprache ein, indem z. B. der Kaiser Augustus sein poli- 
tisches Testament, in dem er von seinen Taten und Regierungsgrundsätzen 
Rechenschaft ablegte, das sogenannte monumentum Aneyranum in latei- 
nischer und griechischer Sprache abfassen ließ. $o hat also in Rom die 
griechische Sprache zwar nicht, wie in den Diadochenstaaten, die ein- 
heimische verdrängt, aber doch neben ihr sich eingenistet und behauptet. 
Auch wir werden daher in der Darstellung der griechischen Literatur der 
römischen Kaiserzeit auf die nebenher laufenden Erscheinungen der latei- 
nischen Literatur Rücksicht nehmen und geeigneten Orts die Licht- und 
Sehattenseiten jeder derselben gegeneinander abwiegen. 

446. Die römische Kaiserzeit von Augustus bis zum letzten Kaiser 
Roms, Romulus Augustulus, ist so wenig für die Literatur wie für die 
politische Geschichte ein einheitliches Ganze. Wir teilen daher die Literatur- 
geschichte der Kaiserzeit in zwei Perioden, in die Zeit vor Konstantin und 
in die Zeit nach Konstantin. Als Scheidepunkt wählen wir die Regierung 
des Kaisers Konstantin, da mit der Gründung eines oströmischen, wesent- 
lich ‘griechischen Reiches und mit dem Übertritt des Kaisers Konstantin 
zum Christentum eine tiefgreifende Änderung im Charakter der Literatur 

ist. Was wir in unserer ersten Periode behandeln, ist noch 
wesentlich auf dem Boden der alten hellenischen Weltanschauung erwachsen 
und hängt vielfach noch mit den geistigen Bestrebungen der alexandrini- 
sehen Zeit zusammen. Besonders im Anfang dieser unserer Periode be- 
gegnen uns noch dieselben Lebensbedingungen und dieselben Richtungen 
der Literatur wie in der Diadochenzeit. Die Grammatiker Heliodor und 
Herodian betrieben dasselbe in Rom, was Aristophanes und Aristarch in 
Alexandrien betrieben hatten, und die gelehrten Institute der ägyptischen 
Hauptstadt sorgten vor wie nach für einen tüchtigen Nachwuchs von 
Lehrern und Gelehrten, nur daß die Sitze und Freiplätze der römische 
Kaiser, nicht mehr der König aus dem Hause der Ptolemäer verlieh.t) 
Hingegen riß mit der Regierung Konstantins und der Erhebung des 
Christentums zur Staatsreligion der Faden, welcher die Kultur des römi- 
schen Reiches mit den alten Anschauungen des Griechentums verband. 
Nur in einigen wenigen Zweigen der Literatur bezeichnete auch die Regie- 
rung des Konstantin noch keinen tiefen, eine völlige Trennung recht- 
fertigenden Einschnitt. Wer wollte z. B. den Origenes von Eusebiös oder 
die Romane vor Konstantin von denen des untergehenden Altertums 
scheiden? Außerdem tritt in der Philosophie der Umschlag nicht erst mit 
Konstantin, sondern bereits im 3. Jahrhundert mit dem Aufkommen der 
mystisch-religiösen Richtung des Neuplatonismus ein. Endlich ist es bei 
mehreren Schriften, namentlich bei grammatischen Kompendien und versi- 
fizierten Lehrbüchern sehr schwer zu bestimmen, wann sie entstanden 
sind, ob noch im 3. Jahrhundert oder erst gegen Ende des Altertums. 
Unter solchen Umständen haben wir wohl zwei Teile der römischen Periode 
unterschieden, aber zwischen ihnen keine scharfe Grenze gezogen und 
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z. B. den Roman insgesamt in die zweite Abteilung verwiesen, unbekümmert 
darum, ae ge der Literatur schon in die Zeit 
vor Konstantin fallen, 

447. Auch unsere erste Periode selbst trägt keineswegs einen durch- 
weg einheitlichen, gleichmäßigen Charakter. Namentlich trat mit dem 
Aufblühen der Sophistik unter Hadrian und den Antoninen ein starker 
Unterschied in dem geistigen Leben der Griechen, ja des ganzen Reiches 
ein. Doch war derselbe immerhin nicht so tiefgreifend, daß er uns zu 
einer weiteren Spaltung der Literaturgeschichte nötigte. Wir begnügen 
uns daher damit, hier in der allgemeinen Einleitung eine kurze Charakte- 
ristik der politischen Verhältnisse zu geben und den Einfluß derselben auf 
den Gang der Literatur in großen Linien zu zeichnen. 

Unter den Kaisern der julischen (30 v. Chr. bis 68 n. Chr.) und flavi- 
schen Dynastie (69—96) bewahrte das römische Reich bei straffer Kon- 
zentration der Regierungsgewalt seinen ausgeprägt römischen Charakter, 
Die Staatsgewalt und die Gesetzgebung blieben in römischen Händen: nur 
lateinische Reden wurden im Senat und in den Gerichtshallen gehört; nur 
Römer konnten es unternehmen zeitgenössische Geschichte im großen Stil 
zu schreiben; selbst in der Poesie fielen die höheren Gattungen des Epos 
und der Satire ausschließlich den Römern zu. Den Griechen verblieb die 
gelehrte Literatur, die Historie der älteren Zeit, die leichte Gattung des 
Epigramms und des Mimus. Bezeichnend ist es für die sprachliche Schei- 
dung der Literatur, daß der Kaiser Caligula die Geschichte seines Lebens 
und des bürgerlichen Friedens unter Augustus in lateinischer, das gelehrte 
Werk tyrrhenischer und karthagischer Geschichte in griechischer Sprache 
schrieb. Keine nachhaltende erung schuf in dieser Beziehung die 
Vorliebe des Kaisers Nero für die leichten Seiten des griechischen Lebens: 
sein Auftreten als Kitharöde und Schauspieler blieb ohne Wirkung, der 
römische Geist war noch stark genug, um diesen kaiserlichen Komödianten 
von sich abzustoßen. Wirkungsvoller war die von ihm verkündete Befrei- 
ung Griechenlands. Denn war auch an der Sache viel eitler Wortschwall, 
so ward doch damit das autonome Leben der griechischen Städte begründet, 
was selbst ein Plutarch, der sicher über jeden Verdacht der Schmeichelei 
erhaben ist, mit aufrichtigem Danke anerkannte.!) — Weit besser für die 
Griechen gestalteten sich die Verhältnisse unter Trajan und seinen Nach- 
folgern. Trajan zwar war noch zu sehr durch kriegerische Unternehmungen 
in Anspruch genommen, als daß er für die Künste des Friedens und die 
von ihm hochgeachtete griechische Literatur viel zu tun vermochte. Aber 
immerhin kam der kräftige Arm der wieder erstarkten römischen Kaiser- 
gewalt auch dem Griechentum zugut und schützte namentlich die zer- 
streuten griechischen Städte an den äußersten Grenzen des Reiches, wie 
Seleukia am Euphrat, die Pentapolis in Mösien, die Bosporaner an den 
Nordgestaden des Schwarzen Meeres, vor den Übergriffen der angrenzenden 
Barbaren, In Pergamum zeugen heutzutage noch die Reste des nach dem 
Kaiser genannten Prachtbaus Traianeum von der werktätigen Gunst, welche 
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Trajan der griechischen Kunst und Bildung zuwandte. Mehr aber hat sein 
Nachfolger Hadrian (117—138) für das Wiederaufhlühen griechischen 
Geistes getan. Derselbe trug eine entschiedene Vorliebe und ein feines 
Verständnis für griechische Bildung zur Schau; derselbe unternahm es zu- 
gleich, die Reichsgewalt zu dezentralisieren und neben Rom die Städte der 
Provinzen und nicht am mindesten Athen zu selbständigem Leben gelangen 
zu lassen. Den größeren Teil seines Lebens brachte er außerhalb Roms 
zu, zweimal verweilte er zu längerem Aufenthalt (123—6 und 192—8) in 
Griechenland und in der alten Bildungsmetropole Athen. In kaiserlicher 
Freigebigkeit schmückte er Griechenland mit Werken der Kunst, baute 
neue Tempel, wie den Kolossaltempel des olympischen Zeus in dem nach 
ihm benannten Stadtteile Athens, und restaurierte alte Stätten des Geistes- 
lebens Griechenlands, wie das Dionysostheater in Athen und den Mysterien- 
tempel in Eleusis, leitete auch selbst als Agonothet gymnische und musische 
Wettspiele.!) In Rom selbst, erbaute er, gleichsam Hellas nach der Reichs- 
hauptstadt verpflanzend, ein Gymnasium mit dem Namen Athenaeum.®) 
Das alles konnte nicht verfehlen, das Griechentum zu neuem Leben zu er- 
wecken und auch der griechischen Literatur neue Bahnen zu eröffnen. 
Freilich die geheimnisvolle Macht echter nationaler Geistesgröße vermag 
auch die freigebigste Unterstützung einzelner Gönner nicht hervorzuzaubern, 
und die rhetorische Sophistik, welche unter der Gunst Hadrians und seiner 
Nachfolger erblühte, war nur ein sehr schwacher Abglanz der Beredsam- 
keit des alten freien Hellas. — Die durch Hadrian inaugurierte Neu- 
belebung der griechischen Literatur erhielt sich unter dessen Nachfolgern, 
den friedliebenden und edelgesinnten Antoninen (138—180), von denen 
Antoninus Pius Lehrstühle der Rhetorik allwärts im Reiche gründete, ®) 
und Mare Aurel selbst als griechischer Schriftsteller mit seinen Selbst- 
betrachtungen auftrat. Die fortschreitende Dezentralisation des Reiches 
und das Interesse für griechische Bildung begünstigten auch noch unter den 
nachfolgenden Kaisern, namentlich unter Septimius Severus (193—211) und 
Alexander Severus (222—235), das Fortleben der griechischen Literatur. 
Die Ausdehnung des römischen Bürgerrechtes auf alle Reichsangehörige 
unter Curacalla (212) mußte für die östlichen Provinzen, in denen die 
Mehrzahl der Einwohner griechisch sprach, auch eine Erstarkung des 
griechischen Elementes zur Folge haben. Auch die Partherkriege im Osten 
des Reiches waren dem Griechentum eher günstig wie nachteilig, da die- 
selben die Kaiser öfter in die östlichen, griechisch redenden Teile des 
Reiches führten, So erzeugte denn diese Zeit noch ganz beachtenswerte 
Vertreter der griechischen Literatur, wie den Historiker Cassius Dio und 
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die Sophisten Philostratei. Aber in der Mitte des 3. Jahrhunderts lasteten 
die ewigen Bürgerkriege und Militärrevolutionen schwer auf dem ganzen 
Reich, so daß eine allgemeine Zerrüttung der Gesellschaft eintrat und von 
einem freudigen Schaffen im Reiche des Geistes keine Rede mehr sein 
konnte; mit: der lateinischen Literatur verstummte zugleich die en 
die Säulen der alten Bildung kamen ins Wanken, römische Kraft und 
griechische Geistesfreiheit wichen fremden Einflüssen. 


448. Um schließlich auch noch die Stätten, an denen in der römi- 
schen Kaiserzeit die griechische Literatur blühte, einleitungsweise zu er- 
wähnen, so war in unserer Periode, namentlich seit dem Beginne des 
zweiten Jahrhunderts wieder das griechische Stammland (Achaia) und in 
diesem Athen der Hauptsitz des geistigen Lebens Griechenlands; auch auf 
die Gebildeten Kleinasiens, Syriens und Italiens übte die Feinheit attischen 
Lebens von neuem eine mächtige Anziehungskraft. Nächstdem blühten 
Schulen und literarische Bestrebungen in den Städten der vorderasiatischen 
Küste oder der beiden Provinzen Asia und Bithynia, wie in Smyrna, Ephesos, 
Pergamon, Rhodos, Prusa, Nikäa, Nikomedia. Von den mehr nach dem 
Innern zu gelegenen Städten Kleinasiens wetteiferten in der Pflege griechi- 
scher Bildung Xanthos in Lykien, Laodieea und Apamea in Phrygien, 
Amasia in Galatien, Cäsarea in Kappadokien, Tarsos in Kilikien. Dazu 
kamen die ehemaligen Hauptstädte der zwei größten hellenistischen Reiche, 
Alexandria und Antiochia, die auch in der römischen Zeit ihre hervor- 
ragende Stellung behaupteten, Neu trat hinzu Rom, das als Hauptstadt 
des Reiches eine große Anziehungskraft auch auf die Griechen übte und 
namentlich unter Augustus mehrere hervorragende Größen der Literatur, 
wie Strabo, Diodor, Dionysios, an sich zog, seit dem Aufblühen der So- 
phistik aber gegenüber den griechischen und hellenistischen Städten wieder 
in den Hintergrund trat. Von den Städten des Reiches, wo nur spora- 
disch Griechen wohnten und griechische Kultur pflegten, verdienen noch 
eine Erwähnung Ktesiphon und Seleukia am Tigris, welche im äußersten 
Osten den Samen griechischer Kultur erhielten und die Kenntnis griechi- 
scher Schrift und Sprache nach dem Reiche der Arsakiden verbreiteten. 


2. Die Poesie. 


449. Die Schöpfungen im Reiche der Poesie sind der Gradmesser des 
höheren geistigen Lebens einer Nation. Waren dieselben schon in dem 
alexandrinischen Zeitalter immer ‚mehr gesunken, so gingen dieselben in 
unserer Zeit fast auf den Nullpunkt, herab, Zu einer nationalen Poesie 
fehlte, nachdem die Nation selbst untergegangen war, die natürliche Nah- 
rung. Ein Volk, das selbst keine Taten mehr vollbringt, bietet auch dem 
Dichter keinen geeigneten Stoff mehr zur epischen Erzählung. Die Taten 
römischer Größen aber zu besingen, blieb selbstverständlich den römischen 
Dichtern überlassen, Leuten, die zu dienender Stellung verurteilt waren, 
fehlte auch die gehobene Stimmung, um bei öffentlichen oder privaten An- 
lässen den Gefühlen der Seele klangvollen Ausdruck ‘im Liede zu geben. 
Überdies überwog immer mehr die Neigung des Publikums, bei festlichen 
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Gelegenheiten lieber rein musikalische Vorträge als langweilige Päane und 
Hymnen über abgedroschene Themata zu hören. Theater wurden zwar 
auch in unserer Zeit noch in Griechenland, sowie in hellenistischen Städten 
des Orients und selbst in Rom gebaut,!) aber sie dienten mehr für Volks- 
versammlungen*) und für Aufführung von Mimen, Pantomimen und selbst 
Naumachien®) als für Schöpfungen der Muse Melpomene. Als dann aber 
später unter Hadrian und den Antoninen Hellas wieder ein 
Leben zu führen und die alten Feste mit neuem Glanze zu feiern begann, 
da war die Kraft der Poesie bereits so abgestorben, daß sie nichts Großes 
mehr zu schaffen imstande war. So treten wir denn mit dem römischen 
Kaisertum in die Periode der Prosa ein und haben der Poesie nur wenige 
Blätter zu widmen. Die hervorragendste Stelle behauptete in derselben, 
namentlich in dem Beginne des römischen Kaiserreichs 

Das Epigramm, Es sind uns durch die Anthologie hübsche und 
geistreiehe Spiele von teils griechischen, teils römischen Dichtern erhalten, 
welche denen der alexandrinischen Zeit nicht viel nachstehen, zum größten 
Teil aber doch nur die alten Themata von neuem variieren. Nur in der 
Neigung zum witzelnden Spottepigramm finden wir eine neue, mit beson- 
derem Glück verfolgte Richtung, die uns daran erinnert, daß wir es mit 
Zeitgenossen des Martial zu tun haben. Die Kunst des Spottepigramms 
veranlaßte dann auch eine Erweiterung der metrischen Form; neben dem 
elegischen Distichon finden wir jetzt häufig, geradeso wie bei Martial, 
iambische Trimeter und Skazonten verwandt, beide gebaut nach der strengen 
Norm der Iambographen. — In die Anthologie sind die Epigramme unserer 
Periode vornehmlich durch Philippos gekommen, der unter Caligula dem 
Kranze des Meleager einen neuen zur Seite setzte.) In dem Proömium 
hebt derselbe als diejenigen Dichter, aus denen er die Blumen gesammelt, 
folgende hervor:5) Antipater von Thessalonike, Freund und Verehrer des 
aus Horaz a. p. bekannten L. Calpurnius Piso (eons. 15 v. Chr.);®) Krina- 
goras, den Strabo p. 617 unter den zeitgenössischen Dichtern Mytilenes 


") Von griechischen Theatervorstellungen \| doch so, daß öfter eine größere Partie von 


neben römischen bei den Sikulars] Se des \ Epigrammen des einen oder anderen Kranzes 
Jahres 17 lesen wir jetzt in den Akten jener | a stehen blieb. Aus solchen Partien, 
Spiele. ' die man zuniichst ara den Namen der Dichter 
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®) Bezeichnend ist, daß in Tralles nach | erkennt, haben sch: 


Vitray VII 5 das kleine Theater geradezu 
den Namen äsxsAnaraorjoıov hatte. In ühn- 
licher Weise ist von Pintarch Mor. 8283b 
das Wort Aoyetor, welches ursprünglich die 
en ıe bedeutete, von der Redner- 

gebraucht. Auch das 
Thaler von Antiochia diente nach Tacitus 
hist, 1180 der ‚Volksberatung. 

Selbst in Athen eclitk unter Nero das 
alte ıysosthenter zum Zwecke von Glu- 
diatorenspielen und Naumachien einen fürm- 
Es Umbau; Döuprzio, Das griech. Theater 


Infolgedessen sind in der Anthologie 
= © dieser Periode mit den nr 


en des Kranzes des Me- 
durcheinander geworfen, | 








arfsinnige Kritiker 
‚schlossen, daß der Kranz de des Philipp, nicht 
so der des Mele: ihabetisch goordnet 
war; ». Passow, " a is coronarum Me- 


a et En in Antlologia Constantini 
De me I ae AR 
am ha Phi $ Bet Miro dissil 


*) Nach einem seiner Epii 
9,3 hat ein römischer Schüler die Me ak 
dische Handschriften als Lückenbüfer ein- 
geschobene Elegie vom Nußbaum 
worüber Rınnecx, Gesch. d. röm. Dicht. II 3. 
Ein anderes auf den Ringer Glykon VII 692 
ist von Lessing auf den Glycon bei Horaz 
epist. 19, 30 bezogen worden. 
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anführt und der durch seine poetischen Spenden in besonderer Gunst an 
dem kaiserlichen Hofe des Augustus stand;!) Antiphilos von Byzanz, 
dessen Zeit durch das Epigramm auf den von Agrippa angelegten Damm 
von Puteoli (Anth. 7, 379) und ein anderes (9, 178) auf den Aufenthalt des 
Tiberius Nero in Rhodos bestimmt wird; Tullius Laurea, i 
des Redners Tullius Cicero; Philodemos aus Gadara, der mit dem be- 
kannten Epikureer aus Ciceros Zeit eine Person zu sein scheint;) Dio- 
doros mit dem Beinamen Zonas von Sardes, Zeitgenosse des Mithridates, 
den Strabo p. 628 als Verfasser von Gedichten und historischen Werken 
anführt; Bianor aus Bithynien, dessen Zeit durch das Epigramm auf das 
Erdbeben vom Jahre 16 n. Chr. (Anth. 9, 423) bestimmt wird; Antigonos 
aus Karystos, der mit dem berühmten Biographen der pergamenischen 
Epoche nicht verwechselt werden darf;?) Diodoros von Tarsos, der wohl 
eine Person mit dem von Strabo p. 675 als Grammatiker angeführten 
Diodoros ist; endlich Euenos,*) Antiphanes, Automedon 5) Parmenion, 
Natürlich hat auch Philippos aus Thessalonike®) gerade so gut wie vor- 
dem Meleager eigene Dichtungen seinem Kranze einverleibt; unter seinem 
Namen sind über 80 zierliche Epigramme. teils in elegischem, teils in 
iambischem Versmaß auf uns gekommen, darunter auch das berüchti; 
auf die wortklaubenden Grammatiker, die Kinder des Momos (11, 321). 
Nach dem Epigramm auf die Bienen, welche in die Trophäen von Aktion 
ihre Waben bauen (6,236), und einem andern auf den Damm von Puteoli 
(9. 708) möchte man den Verfasser in die Zeit des ersten Kaisers der 
iulischen Dynastie setzen.”) Aber auf spätere Zeit, auf die Mitte des 
1. Jahrhunderts, scheinen viele der Epigramme hinzuweisen, die man für 
Blätter aus dem Kranz unseres Philippos auszugehen pflegt, Vielleicht 
aber sind in die Anthologie des Kephalas auch aus späteren Blütenlesen 
Epigramme gekommen,®) so daß man aus den jüngeren Spielereien nicht 
auf eine spätere Lebenszeit des Philippos zu schließen berechtigt ist. 
Außer den von Philippos ausdrücklich genannten Dichtern begegnen 
in der Anthologie noch folgende Epigrammatiker der römischen Periode: 
Archias von Mytilene und Archias von Byzanz, von denen aber keiner 
mit dem von Cicero verteidigten Archias poeta, der epische Gedichte auf den 


*) Nähere Kenntnis über Krinagoras | Sizilien (9, 62), einer aus Askalon (9, 75); 
brachten mehrere neuerdings aufgefundene angeführt wird ein Euonos von Arrian, Rpict. 
Insehriften von Mytilene, wonach unser IV 9 und a 
Dichter 45 u, 26 v. Chr, an Ehrengesandt- *) Es gab zwei Epigrammatiker des 
schaften von Par an den römischen | Namens Automedon, a Aetolier (7, 5%) 
Kaiser Angustus beteiligt war; a. Ctonorros, | und einen Kyzikener (11, 46); einer derselben 
Rom und Mytilene, Leipz, 1888, & 47-61; ' feiert den zur Zeit Nervas lebenden Redner 
» Hat gesammelt von Runaxsons, Niketos (10, 28), wenn nicht hier mit Hızı- 

ie opigrammata, Berl. 1838; dazu | soner 8.415 ein älterer Rhetor Niketes aus 
ouasen Sitzb. d. Berl. Ak. 1889 8.978 ff. | der Zeit des Augustus zu verstehen ist. 


En Kaıser, Philodemi Gadarensis epi- | % Ein Philij aus ist Ver 
grummata, Ind. lcct. Greifswald 1985. fasser von dem Epigramm 7, 394, 

#) Derselbe Antigonos hatte ein Idyllion ?) Jacoss, Ankh. VII p. „'XLIV setzt ihn 
"Areizaroos und "HiRowers gedichtet; siehe unter A usostan 1 barick FEIREEaREen 3 418 f. 
ee Phil. Unt. TV 169 u. 839. läßt den Kranz unter ia gesammelt sein. 

*) In der Anthologie erscheinen drei ”) Vgl. Weısanp Rh. M. 8, 552 #. 


Euenoi, einer aus Athen (9, 602), einer aus 
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kimbrischen und mithridatischen Krieg geschrieben hatte,!) verwandt zu 
sein scheint; Theophanes, der Geschichtschreiber des Pompeius; Boethos 
aus Tarsos, ein Günstling des Antonius;?) Julius Polyän, der mit dem 
gleichnamigen Sophisten aus Cäsars Zeit identisch zu sein scheint; Al- 
pheios von Mytilene und Thallos von Milet, beide aus der Zeit des 
Augustus; Leonidas aus Alexandria unter Nero; Erykios von Kyzikos 
oder Thessalien, vermutlich aus der gleichen Zeit; ferner Cäsar Ger- 
manicus, Lollius Bassus (unter Tiberius), Gätulicus (unter Caligula),®) 
Lueilius (v. 1. Lukillos),*) der nach Anth. 10, 572 unter Nero zwei 

Epigramme schrieb, M. Argentarius,’) Geminus, Traianus, Hadria- 
nus, Ammianus (Zeitgenosse des Sophisten Polemon), Fronto aus Emesa 
(Rhetor unter Severus nach Suidas), endlich mehrere Dichter von Spott- 
epigrammen, wie Lukian,®) Nikomachos (Zeitgenosse des Plutarch), 
Philon aus Biblos unter Hadrian, Antiochos,') Apollinarios.®) 

450. Straton von Sardes veranstaltete unter Hadrian oder bald 
nachher®) unter dem Titel Modo« udız eine Sammlung von Epigrammen 
auf schöne Knaben, welehe den Grundstock des 12. Buches der Palatini- 
schen Anthologie bilden.t%) Stößt uns in denselben auch oft das nackte 
Bekenntnis sinnlicher, jedes idealen Zuges barer Liebe ab, so muß man doch 
dem Diehter die Ehre großer Formgewandtheit lassen. Auch werden trotz 
des gemeinen Untergrundes einzelne Gedanken dieses Musenspiels, wie 
yugjs Zoriv &gws dxeövn (12,18) oder zapös Zomu gläos (12, 31) ihre Gel- 
tung und ihren Reiz behalten. — Ähnliche Sammlungen von Epigrammen 
waren in der Kaiserzeit noch mehrere entstanden: Laertius Diogenes 
schrieb ein Buch Hläuperoov auf berühmte Männer, aus dem er selbst 
mehrere Verse in seinen Philosophenbiographien anführt, Diogenianos 
aus Heraklea verfaßte unter Hadrian ein “AvdoAsyo» Luyoanydror.t!) Von 
einer gewissen Julia Balbilla, Hofdame der Sabina, der Gemahlin Ha- 
drians, sind uns mehrere Epigramme erhalten, welche auf den Schenkeln 
und Füßen der Memnonstatue in Oberägypten eingegraben sind, darunter 
fünf in äolischem Dialekt; diese und andere Kleinigkeiten dor Art hat 
Kaibel in seine aus Steinen gesammelte Epigrammata graeca aufgenommen, 
Die Gräber und Tempeltrümmer bringen immer noch neue Früchte dieser 
Gelegenheitspoesie zum Vorschein, wie unlängst in der Ebers zu seinem 


b) Ya. Strab. p. 757; M. Hauer Opusc., | riker sei, ist unwahrscheinlich. 
?) Vielleicht identisch mit dem 
2 Brad, 674; sein Grab im Lykien | Antiochos En Aigai, bekannt aus 
neuerdings aufgefunden, worüber Bessnore in | vit. ‚soph. II 
Festschrift für Gomperz 8. 404. Einen Philo- *) Uweifelhaft ist, ob derselbe identisch 
Boethos erwahnt als Studiengenossen | mit dem Freunde des Libanios ist. 
®) Diogenes V 65 führt einen Straton 


derselbe, den Martial. 1 | zommnr a re an; A Rn 


init. und Plinius op. I 5 erwähnen. 117 geht auf Kapi 
Uansım Sitzb. der b. Ak. 1892 8. 644 drin; Kr Jacons, je gr. VI p. XLVIagq. 
id jert ihm mit dem Grammatikor Lu- | Der gröhere Teil dieses 12. der Knaben- 


« liebe res Buches, XII $7—172, rührt 
») Vielleicht identisch mit dem Rhetor | aus dem Kranz des Meleager her; Wuns- 
in er Suasorien. aäurs, Die Grahgedichte der griech. Anth., 
FR] ‚Es sind 83 Epigramme; dafı ihr Vor- Wien 1880. 
eine Person mit dem berührten Sati. #1) Bezengt von Suidas. 
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un ist derselbe durch seine metrische Form, de nichts Gliche 
de en Literatur hat,?) interessant, — Ein ganz ähnlicher Päan 


eldos zara Ödxeuior und ein in leichten 
welche beide gleichfalls nach er 
römischen Zeit stammen, haben 
tums von Athen gefunden;®) lei 


*) Veröffentlicht im Athenaion VI (187° 
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ein gewisser Maxsö[ovos], der aber jedenfalls von dem viel späteren, Bl 
8591 zu erwähnenden Epigrammatiker Makedonios verschieden ist. 

sieht aus diesen Püanen, ähnlich wie aus den een! 
delphischen Hymnen, daß Kultlieder der späteren Zeit Figuren aus einer 
Form gleichen: das Metrum war ebenso stereotyp wie der Inhalt; der 
neue Dichter bewies sich als ein anderer nur durch kleine Modifikationen. 

von Baier in arch6ol. X] Bearbeitung von 

Pr in ne ofen a Manchen 1891 p. Tal 

Poetische Spielereien, die sich in der Zeit des Hadrian einer beson- 
deren Beliebtheit erfreuten, waren die Anakreontea, gefällige, in tän- 
delnden Dimetern gedichtete Nachahmungen von Liebesliedern des Anakreon, 
Sie sind den Epigrammen verwandt und auch mit diesen durch dieselbe 
Handschrift auf uns gekommen.!) — Zur Klasse der Anakreontea gehört 
auch das unlängst in Tralles in Kleinasien aufgefundene Liedchen, das 
Seikilos sich auf den Grabstein setzen ließ; es fordert zu frohem Lebens- 
genuß auf, da nur kurz die Zeit des Lebens ist. Besonderes Interesse 
haben diese Zeilen dadurch, daß über dem Text die Noten der Melodie 
geschrieben sind. Ausgabe von Crusius Philol. 53 (1894) 160 und C. Jan 
Mus. script. gr. p. 452. 

Die drei Bücher Plaudereien (isayaı) des Grammatikers Herakleides 
Pontikos in Hendekasyllaben hatten nur die Form Iyrischer Gedichte, 
behandelten aber einen möglichst: unpoetischen Stoff, nämlich Streitfragen 
der Grammatiker.?) 

452. Dramatische Poesie. In dem höheren Drama, wie es die 
Zeit der klassischen Literatur ausgebildet hatte, waren die Lateiner und 
Grieehen gleich unfruchtbar in unserer Periode. Unter dem Druck der 
despotischen Gewalt mußte das freie Lustspiel verstummen, und selbst 
auch für den mahnenden Ernst der Tragödie fehlte in dem kaiserlichen 
Rom die riehtige Stimmung. Alte Tragödien der klassischen Zeit bekam 
man zwar noch zu hören, aber auch von ihnen nur einzelne Kraftstellen,®) 
Unter der Regierung des Hadrian und der Antonine waren die öffentlichen 
Verhältnisse der Entfaltung der dramatischen Poesie wieder günstiger ge- 
worden; aber es ließ sich das erloschene Feuer nicht mehr wieder anfachen, 
zumal einerseits die Prunkrede der Sophistik Ersatz für das Drama zu 
bieten schien, und anderseits das Publikum fast nur für die Posse und 
den Mimus Interesse zeigte. Für den Mimus aber, zumal er nach und 


bei Karser Ep. gr. n. 1084, verbessert | diejenigen gewesen sein, welche Nero nach 
Klaros 8. 81. Suet, Ner. 21 rezitierte, und ebenso wird man 
Ba oben $ 114. über die, Aufführung der Meropeszene aus 
Suidas: Aygayr ueroo Bene ro | Kuripiden' er bei Plntarch Mor. 9986 
Dalaeig Pi la y' dvorguipewra zal xolAyv | und "ala bei Gastgelogen nach Plut. 
er rd orıa agoßalkonvo Znenudtem, | sympos. VII 8, 3 ng. . 531 B. 678B. 854B) 
derer äheoer, Zu ver Teichen ist das | vorge nen jen urteilen müssen. 
‚von Persius V13 erwähnte Gedicht des Cäsius | Daß aı noch ganze Tragödien, namentlich 
Bassus über die perl vocum voterum. | von Buripfäen, aufgeführt worden seien, sucht 
%) Dio Chrys, or. u 4S7R: #6 rgayp- | P. Sonunzm Jahrh. f. Phil. 195 (1887) 117 f. 
dla; zu yiw loyuoü ds Foixe näve, Adyo de | zu erweisen. Plotin III 2, 15 spricht von der 
1 Be je vobroor yudgn Öwslaoıy dr «or; | Bühne und den die Rollen wechselnden Schau- 
di nnlaxchrega Zropimxs harol | spielern so, daß er noch wirkliche Auffüh- 
ma pähn. Ei Teile von Tragödien werden | rungen vor Augen gehabt zu haben scheint. 
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nach in den Pantomimus oder, wie die Griechen sagten, in den Tanz 
(Gozyos) überging,!) bedurfte es mehr nur guter Schauspieler als gedanken- 
reicher sprachgewandter Dichter, so daß Lukian im Leben des Demonax 
e. 27 ganz unverblümt: vom Drama sagt: ıp Aviop to iv zo zoyıp- 
das H oaypdlas Brikleınraı. Den Stoff entnahm der Pantomimus zum Teil 
noch der griechischen Mythologie, wie die Titel Autonoe, ed 
Philomela, Agave beweisen, der Mimus aber ausschließlich dem gewöhn- 
lichen Leben und der abenteuernden Romantik,*) doch so, daß er sich nieht 
auf die Wiedergabe possierlicher Einzelsituationen beschränkte, sondern 
auch ganze Handlungen durch Zusammenwebung mehrerer Szenen dar- 
stellte (Srodeasıs).) Der berühmteste Mimendichter unserer Zeit war 
Philistion aus der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr.,‘) dessen Ardalio 
‚Geschäftiger Nichtstuer‘ sich noch jahrhundertelang nach dem Tod des 
Autors auf der Bühne erhielt. Die guten Witze des erfinderischen Dichters 
bildeten gegen Ende des Altertums den Grundstock der Witzsammlung 
SDrhoytior. Dali er aber nicht bloß gute Spässe machte, sondern auch durch 
treflliche Sentenzen den Gehalt seiner Stücke hob, ersieht man aus der Zu- 
sammenstellung seiner Gnomen mit denen des Menander in der Zuyzgwus, 
Mevdvögou zal Diltoriawos,®) wenn wirklich die dort dem Philistion beigelegten 
Verse dem Philistion angehören und nicht aus den Komödien des Philemon 
genommen sind, über welche Kontroverse ich oben $ 220 gehandelt habe. 
Aber einen ganzen Mimus des Philistion hat uns die neidische Tyche der Über- 
lieferung vorenthalten. Erst in neuester Zeit ist durch einen ägyptischen 
Papyrus aus Oxyrynchos®) die klaffende Lücke unserer Literatur, teilweise 
wenigstens, ausgefüllt worden. Es enthält nämlich jenes doppelseitig beschrie- 
bene Papyrusblatt außer einem rezitativen Mimus den Schlußteil eines für das 
Theater gedichteten Mimus, der an einer Küste Indiens spielt und in der 
eine schöne Griechin, Charition, die Hauptrolle spielt.”) Farce nennt das 
Stück der englische Herausgeber, und allerdings herrscht in ihm statt 


t) Nach Dio Ohrys. or. 32 u. Aristides | sonstige Nachrichten zusammengestellt und 
or. 50 diente das Theater in Alexandria nur | gewürdigt von Ric, Der Mimus, Kap. VI. 
dem Pantomimus und der Posse. Achnlich | Auf einer metrischen Grabinschrift von Lar- 
7 Libanios rapi cr öznoröv p. 391 R,, | naka in Kypem aus gen 8 Jahrhundert 

die Tänzer an die Staile der Tragöden | n. Chr, (m jert von Onernunuer Sitzb. 
getreten seien. Daß aber auch der Tanz | d. b. Ak. 1888 I 311) erscheint ein mimischer 
selbst entartet war, beklagt Plutarch aympos. | Schauspieler AyadoxAdam BıoAdyos, ein Pädfros 
IX 15,2: oöötv orws ro vor droidlaume vis | Adtsardgos Ofrlöns aus Ni a al kn Thvokee 


axonouolas ds) Öoxnaıs. von Ds bei Wanne Voyage archedol. 
®) Davon erhielten die Mimendichter den | 1652b. 
Namen Proidyor und }DoAdyar. s Neubearbeitung von Srupssrusp, Me- 


2) Näheres bei O. Jaux in den Prolege- | nandri ct Philistionis com parat, Ind. nest, 

mena seiner Ausgabe des Persius p, LXXXIV | Vratisl. 1887. Ve gl. oben 

sq. Ueber den Unterschied En Grotkiors hr) Dan Ara ri Erme 

und zalyvıa 8, Plutarch sympos, VII 8,4 und | Hunt, Ser. I Neals, Jazu 

IX 15, näher erläutert von Reren, Der Mimus | von Rxıcu in Dean Literaturzeit. 

420 #. Darstellungen solcher Stoffe sind uns | Nr. 44. 

in Wan älden der Villa Pamfili erhalten, *) Die Szenerie des Stückes und die drei 

veröffentlicht von ©. Jans Abhdl. d. b. Ak. | Hauptpersonen, Griechin, ihr Bruder, Barbaren- 

VII (1858) 231 f. Verwandtes bei Dierenıon, | künig, klingen an die Iphigenia auf Tanri 

Puleinella, Leiy 1897. an, #0 daß man geradezu an eine Parodie ge- 
4) Ueber tion ein verwirrter Artikel | dacht hat. 

des Suidas und ein Epigramm AP VII 155; 
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geistreichen Witzes die Gemeinheit der Z/ooö4, aber es ist doch immerhin 
wohl geeignet uns eine Vorstellung von einem griechischen Mimus der 
römischen Kaiserzeit zu geben, wenn auch nur in jener rohen Form, die 
ee des gemeinen Publikums einer ägyptischen Provinzial- 

"Eine eigentümliche Erscheinung unserer Periode sind die Lesedramen 
von Philosophen und Sophisten. So schrieb der jüdische Peripatetiker 
Nikolaos D Damascenus in seiner Jugend, wie er von sich selbst in seiner 
Lebensbeschreibung rühmt, roaywölas »al zoumpölas eidoxluovs.‘) Ebenso 
führt von dem älteren Philostratos Suidas 43 Tragödien und 14 Komödien 
an, wie auch von andern Sophisten, Skopelianos, Niketes®) Isagoras, 
und von dem Kyniker Oinomaos®) Tragödien genannt werden. Einen 
hohen Begriff werden wir uns von denselben nicht machen dürfen; was 
die Zeit in dieser Gattung zu leisten vermochte, zeigen uns am besten 
die rhetorischen Tragödien des Seneca; wahrscheinlich waren aber die 
griechischen Tragödien nicht einmal das, sondern nur Monologe oder dra- 
matische Deklamationen (örjosıs) nach Art der Kassandra des Lykophron 
und der Tragodopodagra des Lukian. Dramatischer Dichter wird wohl 
auch Q. Pompeius Capito gewesen sein, dem die Athener neben Me- 
nander eine Erzstatue im Theater setzten, von der jetzt die Basis mit der 
Inschrift Mopmov tor za Adnwaior zavri erg al Gudjup ri ueyalopan 
vie zomjorws Agerjv Eruderfäjevov aufgedeckt ist.t) 

453. Epos.) Zum heroischen Epos fehlte den griechischen Dich- 
tern in unserer Periode nicht bloß die Neigung des Publikums, sondern 
auch das Notwendigste, der Stoff. Die lateinischen Zeitgenossen waren 
hierin besser daran: in ihrer Sprache waren noch nicht alle Taten der alten 
Heldensagen Griechenlands besungen; es konnte also noch ein Statius mit 
seiner Thebais, ein Valerius mit seinen Argonautica auf lohnende Aner- 
kennung rechnen; auch die nationale Geschichte bot den römischen Dichtern 
würdigen Stoff, so daß Lucan mit seinen Pharsalica bewundernde Leser 
fand. Den Griechen ging beides ab, ihre alten Sagen waren ausgesungen, 
und neue Taten brachten sie nicht mehr hervor. Sie haben daher im 
Heldenepos nichts Nennenswertes mehr und nichts, was die Zeit überdauert 
hätte, hervorgebracht. Wir lernen nur durch gelegentliche Anführung 
einige dürre Früchte der Stubenpoesie kennen: der Sophist Skopelianos 
unter Trajan dichtete eine Gigantomachie; ein gewisser Arrianos, vor- 
schieden von dem Historiker, übersetzte die Georgica des Vergil und schrieb 
eine Alexandrias in 24 B.;) der Grammatiker Ptolemaios Chennos aus 
Alexandria verfaßte einen Gegenhomer (Avdöznoos) in 24 B, und eine uis 

A = 
Be ELOKER, Gr. Trag. 1322 f. Eines der a in ge er LE 


Dramen "des Nik Nikolaos behandelte die Fabel 
par orgreifende Vorse aus einer Tragödie 


*) Weroxzua.O. Von Philostr, vit. soph, erhalten bei Stobitus Flor. 78, 7. 
11 wird Yoaysgas 6 15 ngaypdias meins F 2 Eee Fragmente der cpischen 
'oesie 
Julian or. VIL210 stellt die ine *) Ein Artikel des Suidas über YMonıanös 
der er Diogenes, Philiskos, omnos | Zaanoık. Von ihm existiert auch ein 


gramm auf die Sphinx in Memphis CIG 4 
“ CIA III 769, Dazu verglich Kumanı- | = Kaıser ep. gr. 1015. 
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Aszoyodunaros, in der jeder Gesang je einen Buchstaben nicht enthielt;!) 
Peisandros, Sohn des Dichters Nestor aus Laranda, schrieb unter Ale- 
xander Severus Z/owuzai Deoyaznia in 60 B,;?) von Soterichos aus 

unter Diokletian erwähnt Suidas ein m) i Epos Baooagıza #1 
Jhovvnaxd und eine versifizierte Alexandergeschichte.®) 

454. Lehrgedicht und Fabel. Die kümmerliche Poesie des Lehr- 
gedichtes fand noch am meisten auf dem sterilen Boden unserer Zeit 
Nahrung. Die Vorliebe für dasselbe hatte unsere Periode aus der alexan- 
drinischen übernommen; genährt wurde dieselbe durch das Bedürfnis und 
die Methode der Schule, die nun einmal im Altertam eine Unterstützung 
des Gedächtnisses durch die metrische Form für zweckmäßig hielt, Mit 
dem Lehrgedicht verband sich die Fabel, deren Pilege gleichfalls durch 
die Schule hervorgerufen und gefördert wurde. Denn zu den rhetorischen 
Vorübungen (ooyvurdonara) gehörte auch die Fabel (abros dos), weshalb 
dieselbe in den uns erhaltenen Progymnasmaten regelmäßig durch Übungs- 
beispiele erläutert wird, und der Rhetor Nikostratos unter den Antoninen 
eine ganze Sammlung in 10 B, unter dem Titel dezawımiı (Hermog. de 
ideis I112,3 und Suidas unt. Nixdoroaros) veranstaltete. Von diesen beiden 
Arten poetischer Schöpfungen sind nun auch noch Originalwerke erhalten, 
so daß wir zum Schluß auch noch einmal erhaltene Gedichte zu besprechen 
Gelegenheit haben. 

455. Babrius,t) ein hellenistischer Dichter Asiens von italischer Her- 
kunft,s) ist Verfasser einer erst nach und nach vollständiger ans Licht ge- 
zogenen Sammlung äsopischer Fabeln (zulaußor Aloosaeıo). Dieselbe um- 
faßt in alphabetischer Ordnung (zarä ororgezor) 123 Fabeln in zwei Büchern, ®) 
bricht aber mitten im Buchstaben o ab. Der Verfasser redet in dem 
Proömium des ersten Buches und in Fabel 74 einen gewissen Branchos an; 
dieser ist offenbar eine Person mit dem im Proömium des zweiten Buches 
erwähnten Sohne des Königs Alexander, Der Name Branchos führt uns 
nach dem Orient; wessen Königs Sohn aber derselbe gewesen sei, ist 
zweifelhaft, da es viele Könige (reges und reguli) mit dem Namen Alexander 
gab. In Betracht gezogen wurden von Keller”) der Seleukide Alexander I 





!) Auch Nestor von Laranda hatte nach | 


Suidas eine Zisäs Anoygdwwuaros geschrieben. 
Ueber die ähnliche, nur noch größere Br 
lerei der Isopsephie der Distichen in den 
Epigrammen des Leonidas s. Sravrxürzen, 
Zur Anthologin Palatina, Jahrb, #. Phil, 1889 
8. 760 und oben 8. 588 Anm. 1. 

?) Fragmente des Pisander, der noch von 
Malnlas und Ioannes Antiochenus benutzt 
wurde, hinter dem Didotschen Herodot. 

%) In die Alexandergeschichte dos Ps. 
Kallisthenes sind Choliamben eingestreut, 
welche der Herausgeber C. Müller auf des 
Angel Epos Aiefavdgıaxöv zurückführen 
möchte. 


4) Cxusıvs, De Babrii aetate, Leipz. Stud. 
11 (1879) 127— 248; derselboim Artikel Babrius 
bei Pauly-Wissowa; Wenser, Quaestiones 
Babrianae, Berlin 1891. 


%) Daß er den vollen Namen Valerins 
Babrius gehabt habe, kann aus den Lesarten 
Basrßoiov des cod. Athous und 
Baisgiov des Harleianus 3521, die aus An- 
Belov werderbt zu sein scheinen, nicht mit 
Sicherheit geschlossen werden, Uebı 
läßt Crusius mit Recht ihn in Asien le 
aber von italischer Abkunft sein, da der 
Gentilname Babrius im Altambrischen und 
Lateinischen, nicht aber im Griechischen vor- 


kommt. 


*) Suidas schreibt unserem Babrios 10 B, 


| Choliamben zu, woraus Crusias den Schluß 


zieht, daß wir nur einen Auszug des schten 
Babrios erhalten haben; aber bereits Avianus 
in Poet. lat. min. V 84 ed. Bine. erwähnt nur 
zwei Volumina. Das 2, Buch beginnt mit dem 
Buchstaben M. 

') Jahrb, f. Phil. Suppl. IV 388 £. Gur- 


A 
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Balas (150 v. Chr.), von Bergk der von Antigonos vergiftete Alexander 
Atolus (3. Jahrh. v. Chr.),!) von Lachmann®) der von Vespasian zum König 
‚einer Insel Kilikiens erhobene Alexander aus dem Stamme des Herodes 
(Joseph. ant. 18, 5, 4), von Boissonade und Crusius®) der römische Kaiser 
Alexander Severus (222—235 n. Chr.). Der weite Spielraum, der damit 
gegeben scheint, engt sich dadurch ein, daß literarische Zitate und Eigen- 
tümlichkeiten des Versbaus und der Sprache uns nötigen, unseren Babrius 
in die Zeit der ersten Periode der Sophistik zu setzen. Denn einerseits 
‚hatten unsere Fabeln nicht bloß schon im 4. Jahrh. die römischen Dichter 
‚Ausonius und Avianus vor sich,*) sondern auch bereits im Anfang des 
3. Jahrhunderts der Grammatiker Dositheus (Interpret. II p. 37 B5.)®) 
‚Anderseits folgt Babrius im Bau der Choliamben Regeln, die im Charakter 
der lateinischen Sprache begründet sind und demnach erst aus der römi- 
schen Poesie in die griechische gekommen sein können. Die Choliamben 
des Babrius haben nämlich, wie zuerst Ahrens, De erasi et aphaeresi p. 31 
beobachtet hat, regelmäßig den Accent auf der vorletzten Silbe, Das war 
aber Regel nieht bei den älteren Iambographen der Griechen, auch noch 
nieht bei Herondas, wohl aber bei den lateinischen Dichtern und ergab 
sich bei diesen von selbst dadurch, daß im Lateinischen die vorletzte Silbe, 
wenn sie lang war, regelmäßig den Accent hatte.) Sodann hat Babrius 
geradeso wie die römischen Tambographen und schon vor ihnen Plautus 
und Terenz es vermieden, eine Länge in zwei Kürzen derart aufzulösen, 
dal die vorletzte Silbe eines drei- oder mehrsilbigen Wortes den Versictus 
erhielt, während die älteren Griechen infolge der verschiedenen Betonungs- 
gesetze ihrer Sprache an einer derartigen Betonung keinen Anstoß nahmen. 
‚Wir dürfen also unsern Babrius zum Prinzenerzieher des Königs Alexander 
von Issias in Kilikien machen und seine Blüte in das schließende erste 
und beginnende zweite Jahrhundert unserer Zeitrechnung setzen. — Den 
Stoff zu seinen Fabeln nahm unser Dichter wesentlich aus den älteren 
Sammlungen äsopischer und libyscher Fabeln.?) Was Neues, sei es von 
ihm selbst, sei es von anderen, zum alten Fabelschatz zugefügt wurde, 


scımıo Jahrb. £. Phil.87 (1868) 928; Mäxssu. 
Philol. eu 169 ff. Daß Bahrius im 2. Buch 


zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts ge- 
setzt wird, in dem Widmungsl riet an 


Kayaunben als seine Erfindung 
OR Moden t, während bereita Kalli- 
ne Fabeln in Choliamben er- 
ae reicht egenher den entgegenstehen- 
den Momenten zur Begründung eines so 
hohen Alters, 3. Jahrh. v. Chr., nicht aus, 
Kl. Schrift. 11547 #. 
In seiner Ausg. p. XII. 
Cuvsius, De Babrii aetate, Leipzi 
Stud. II Sind. u (800) 127 f; ihm stimmen Si 
eitung seiner Aus- 
Fr De Babrii are capita tria, 1889. 
bleibt jetzt Orusius im Artikol bei Wis- 
sowa und in seiner Ausgabe p. XXVII nicht 
mehr Be a. seiner alten Meinung. 
*) Ausonius ep. 16 versteht den Babrins 
unter hp trimetrin. . Orustus’ Aus- 


Beer: Avianuıs der Fal »ldichter, dessen | 
von der neueren Forschung in die | 








sagt 
Theodosius: quas (scil. et Be hin 
eis dambia Babrius repetens in duo 
coartavit, Phaedrus eflam partem aliquam 
quingue in libellog resoleit, 

’) Siehe die Testimenia in Csusius' 
Ausg. p. 3 fl. 


°) Ppnurscnwun, De is Grasconum 
rhythmiene prim 1883, N 
‚die Beton der vorletzten Silbe 


auf allgemeine rhythmische Gründe 
führı 


en. 

') Außerdem sind die hübschen Fabeln 
bei den älteren Dichtern und bei den Histo- 
rikern, wie ir ee a 16, 
Theo] fr. 159, Nenophon Mem, II 7, 

ao'wla det Hhetor "Them bei’ Bpängol 1165 
Velaner von ee aufgenommen; 8. Unu- 
sıus bei Wissoma Sp. 2602. 


— U 


652 Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Literatur. 

wie die Fabel von dem lügenhaften Araber (157), von dem lüderlichen 
Ehepaar (116),1) vom Esel der Kybelepriester (126), hält keinen Vergleich 
mit, den hübschen alten Fabeln aus. Aber die Form ist dem Babrius sehr 
gut gelungen: der leichte Ton der Umgangssprache entspricht trefflich dem 
Wesen der Fabel; die Verse sind korrekt und elegant gebaut; die Wahl 
des Choliamb, der zwischen der Ungebundenheit der Prosa und der Strenge 
der geradlaufenden Verse die Mitte hält, ist dem populären Charakter der 
Sprache bestens angepaßt. Auch erfreuten sich die Fabeln des Babrius 
großer Popularität in den nachfolgenden Jahrhunderten, so daß man die 
alten Fabeln nur noch in der von ihm geschaffenen Form las. Aber es 
hat lange gedauert, bis man den populären Fabeldichter wiedergewann, 
In die Neuzeit hatten sich nämlich zunächst aus dem Mittelalter nur Fabel- 
sammlungen in Prosa gerettet.) In ihnen und den zahlreichen Zitaten 
bei Suidas erkannte zuerst der Engländer Tyrwhitt, Dissertatio de Bahrio 
1776, die Spuren des choliambischen Gefüges, so daß er aus der prosaischen 
Paraphrase wieder eine Reihe von Versen herauslas. Das Original selbst, 
zwar nicht von allen, aber doch von 123 Fabeln, entdeckte 1843 der Grieche 
Minas in einer Pergamenthandschrift des Berges Athos, die sich jetzt im 
britischen Museum (Cod. gr. 22087) befindet. Später, im Jahre 1857, trat 
derselbe Minas, ähnlich wie er es bei dem christlichen Buche Hermas 
machte,®) mit der angeblichen Kopie einer zweiten Handschrift des Athos 
mit weiteren 95 Fabeln in Choliamben auf; dieselbe erwies sich aber, 
hauptsächlich durch die inzwischen von deutschen Gelehrten erkannte Eigen- 
art des Versmaßes, als eine plumpe Fälschung. Dagegen gelang es neuerdings 
(1877) Pius Knöll, aus dem Cod. Vatie. gr. 777 noch mehrere neue Fabeln 
des Babrius ans Licht zu ziehen, wozu allerneuestens noch sieben Wachs- 
tafeln kamen, welche van Assendelft in Palmyra von einem Araber er- 
worben und der Leidener Bibliothek vermacht hat.t) 

Ed. prince, von Boıssoxape, Paris 1844; ed. Laommansus et amici, Berlin 1845; ed. 
Scnxutoswix, Lips. 1853; ed. Enmnuanro, Berl. 1875; rec, Grrusauen, Wien 1882; with intro- 
ductory dissertations, commentary and lexicon ed. Rurnmnyono, London 1883; ed. Unuss 
1897 in Bihl. Teubn., Hauptausgabe. — Fıovs, Ueber den Bau des griech. Choliambus, ins- 
besondere über den des babrianischen Mythiambus, in Rossmacır Metr.? 809—848. 

456. Oppianos aus Korykos in Kilikien lebte vor Athenaios, der 
ihn p. 13b zitiert, unter M. Aurel.) Sein Vater, ein reicher und ange 
sehener Bürger seiner Heimatstadt, war in Ungnade gefallen, weil er beim 
Durchzug des Kaisers Verus sich der Huldigung seines kaiserlichen Herrn 
entzogen hatte, und wurde zur Strafe dafür auf die Insel Melite im adriati- 
schen Meere verbannt. Der Sohn begleitete den Vater in die Verbannung, 





?) Diese milesische Erzählung findet sich 
auch bei Apuleius Metam. 9, 26; 5. Crusrus 
Pllol, 47 (1889) 448. 

=) Ueber die Paraphrasenhandschriften 
des Babrius 5, Orusius Ausg, Te p-XIV as, 
über Izuatios und andere Nachahmer des Ba- 
brius ebenda p. XXIL ss. und p. 284 as. 

”) Vgl. unten $ 672, 

+) Cuvsrus teilt in der Ausg. Phototypien 
der Tafeln mit. 


%) Suidas: Oxuasös yeyavbs Iml Mäprow 
"Arromivov, In die Vita, gedruckt bei Wesrer- 
Ba Biogr. gr. > ist a a6 

es Mitregenten Verus (gest. mit 

Kaiser Bade a V 

kommen; siehe Rupouen Leipe, Stud, 6, 

Eine zweite Vita in politischen Versen von 

Konstantinos Menasses gleichfalls bei Wester- 

mann. An, Ausextn, iano et scriptis 
\ sub eins nomine traditis, ee 1876. 


_ 
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E 


aber nach dem Tode des Verus (169) bei dem Kaiser M, Aurel so 
Gunst, daß derselbe ihm zulieb die Begnadigung des Vaters verfügte 
selbst königlich belohnte, indem er ihm, wie man erzählte, für 
ers ein Goldstück schenkte. Aber der hochgefeierte Dichter starb 
ET Aeesit in der Blüte des Lebens im 30, Lebensjahre; sein Andenken 
ehrten seine Mitbürger durch ein Standbild. Seinen Ruhm verdankte er 
dem uns noch erhaltenen Lehrgedieht vom Fischfang, Halieutika in 5 B., 
das er dem Kaiser M. Aurel und dessen Sohn Commodus widmete. Dem 
Gedicht fehlt es nicht an Glätte des Versbaus und Schmuck der Rhetorik, 
aber das hohe Ansehen desselben bleibt uns doch unverständlich, Dem- 
selben Oppian werden außerdem vom Verfasser der Vita als Jugendarbeiten 
Kurmyerzd und ’/fevrzd beigelegt, von denen die ersten in 4 B.!) uns er- 
halten sind, aber nicht dem Verfasser der Halieutika angehören. Denn 
abgesehen von ihrem geringeren poetischen Gehalt gibt sich ihr Verfasser 
dadurch deutlich als einen verschiedenen Dichter kund, daß er 2, 123 und 
156 Apamea in Syrien als seine Heimat bezeichnet. Außerdem widmete 
er sein Gedicht dem Kaiser Caracalla, wonach dasselbe erst nach 211, 
wahrscheinlich im Jahre 212 geschrieben sein wird.) Auch der Versbau 
weicht in einigen Kleinigkeiten, wie in der Zulassung iambischer Wörter 
vor der Haupteäsur, von der Eleganz der Halieutika ab.) Die Ixeutika, 
vom Vogelfang mit Leimruten, sind verloren gegangen; auf uns gekommen 
ist die Metaphrase eines gleichbetitelten Lehrgedichtes in 3 B. von Dio- 
nysios, wahrscheinlich demselben, der nach Suidas auch Ardıazd geo- 
schrieben hatte. 
od. Ven. 479, worlber O, Tosermass, Zur handschriftlichen Ueberlieferung von 
Kynı Progr. Nordhausen 1890. — Ausg. von Rırrausuusius, LB. 1697 mit 
tar; von J. G, Scuwsives, Argent. 1786, mit kurzen Noten, Lips. 1818; von F. 8. 
Leses in den Poet. buc. et didact., Paris 1846 mit der Metaphrase der ae) die unter 
dem Titel moi öovideor auch bei Uramen An. Par. [21 f. it. — M. Mıren, Öppiaus des 
Jüngeren Gedicht von der Jagd, Amberger Progr. 1385. — Eine Paraphrase der Kynegetika 


von Euteknios teilt mit Tusnuxaxs, Die Parsphrase dos Euteknios zu Oppians Kynegelika, 
‚Abh, d. Göttinger Ges, 1900; vgl. Crusıus Herm, 21, 487 ff. 


457. Unbedeutend sind die Reste, die von anderen didaktischen Ge- 
dichten unserer Periode erhalten sind, nämlich Verse aus den "raid 


E 5 
Fir 


Veduara des Heliodor über die Heilquellen von Puteoli, Ongraxd von 


Andromachos, Oberarzt unter Nero, in 174 olegischen Distichen, ein 
‚Abschnitt der ”/argıxi des Markellos aus Side unter den Antoninen,‘) ein 
am Anfang und Schluß verstümmeltes Lehrgedicht zuol dvrausus 1öw guraw 
in 215 Hexametern. Auf das größte und bedeutendste Lehrgedieht der 
Kaiserzeit, die Periegese des Dionysios, werden wir unten in dem Ab- 
schnitt über Geographie zurückkommen. — Zu den alten Stoffen des Lehr- 
gedichtes trat in unserer Zeit die mit dem wissenschaftlichen Mäntelehen 





%) Die Vita spricht von 5 B.; Suidas | Mayen, Zur Gesch. des griech. u. lat. Hoxa- 

ne in Bde :Aneal von 4 B. mit unserem | meters, Sitzb. d. b. Ak. 1886 8. 085 f. 
4) Von diesem Marcellus auch ein Ge- 
wi ran Jahr 212 nach dem Kaisertitel | dicht zu Ehren des Herodes Atticus inschrift- 
in V, 4 angenommen von Hınscursı» Herm. | lich erhalten in dem an der Appischen Straße 
2 "iso 158, ‚ von Herodes Atticus zu Ehren seiner vor 
Qunest. ep. dis. V de Halieu- | storbenen Gemahlin errichteten Tropaion, 

kleorum et Öyuegeticorum diserepantia; W. | Kammer epigr. gr. 1046, 
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der Mathematik sich umkleidende Afterwissenschaft der Astrologie.t) Die- 
selbe hatte sich schon in der jüngeren Alexandrinerzeit von Chaldia und 
Ägypten aus über die hellenistische und römische Welt ausgebreitet, fand 
aber besonders in der Kaiserzeit, trotz wiederholter Verbote, eifrige An- 
hänger in den wundersüchtigen Kreisen der vornehmen Welt. Durch das 
phantasieerregende Halbdunkel ihrer Lehre und durch den Ausblick in die 
Wunderwelt des Sternenhimmels eignete sie sich mehr wie andere Wissens- 
gebiete zur poetischen Darstellung und fand dieselbe auch reichlich in 
lateinischer und griechischer Sprache. Von den astrologischen Lehrgedichten 
der Griechen ist das bedeutendste die ‘Amoreisouarısd des Manetho in 
6 Büchern, von denen die ältesten 2. 3. 6. unter den Kaisern aus dem 
Hause Severus, dessen männliche wie weibliche Glieder der Astrologie zu- 
getan waren, entstanden sind. Außerdem haben wir astrologische Lehr- 
gedichte von Maximus eo} xaraoyöw (wohl noch der jüngeren Alexandriner- 
zeit angehörend), Dorotheos zeol r@v zaraoyav (aus dem 1. oder 2. Jahrh. 
n. Chr.), Anubion (aus dem 1. Jahrh. n. Chr., vor Firmieus Maternus, der 
ihn zitiert) eoi noioas &oooxonodens in Distichen.2) — In das Gebiet der 
naturgeschichtlichen Wunderlehre gehörten die Gedichte Zardzeıa ‚Allheil- 
mittel” und ARe$l«nros ‚Gurtenschutz’, des unter Alexander Severus lebenden 
Epikers Nestor von Laranda, welche sogar die Ehre fanden, von Cassianus 
Bassus im 6. Jahrhundert kommentiert zu werden.®) 


Die genannten Lehrgedichte zusammen mit den astrologischen ar des 
Dorotheos, Anubion und Maximus in Poetae buc. et didact. von F. S. Lzums und 
Aus, Köonıy, Paris 1846 u, 1857. Die roreleanauxd des Manetho von Köcuuy, Lips. 
1857; Maximus von Lupwıcn Lips. 1877; die Fragmente des Dorotheos vervollständigt von 
Kuoız im Catalogus sodicum nstrologorum graecorum . VI. — Das Gedicht über die Pflanzen- 
kräfte ist mit neuen Hilfsmitteln bearl von M. Hauer Opuse. II 475 #.; ManonıLı Sıomram 
mediei fragm. roc, Max Sonssıoer, in Comm. Ribbeck. p. 115—81. 


3. Die Prosa. 


458. Wie schon oben bemerkt und in dem ganzen Charakter der Zeit 
begründet ist, steht die Prosa in dem Vordergrund der Literatur unserer 
Periode. Im allgemeinen entfernte sich dieselbe von dem Zuge gelehrter 
Polyhistorie, welche den Werken der alexandrinischen Zeit das Gepräge 
gegeben hatte, und wandte wieder der Form der Darstellung erhöhte Auf- 
merksamkeit zu. Das steht in Zusammenhang mit den rhetorischen 
Studien, welche gleich im Beginne unserer Zeit sorgsame Pflege durch 
hervorragende Schriftsteller gefunden hatten und seit dem 2. Jahrhundert 
in den Werken der Sophistik ihren schöpferischen Ausdruck fanden, Inner- 
halb der Prosa mischten sich die versehiedenen Gattungen: Dionysios von 
Halikarnaß verfaßte zugleich historische und rhetorische Werke; Plutarch 


») Nıess, Astrologie, in der Realenzyklo- ’), Erwähnt an die a in den 
pädio von Pauly-Wissowa, Astrologio wird | Georgika XV In. worüber Oper Rh. 
von Astronomie im modernen Sinn bereits | M.48,9. Von ee Dieltangen das Noster 
unterschieden von Clemens Alex. protrept. 6 | erfahren wir darch Suidas: Niowg A 
158, Bros in Auxcamrylas, Franc, mar 

*) Eine Paraphrase des Anubion ver- | odwdgo» ron zumron, yayoms, dal Fapijoon 
öffentlicht von Kor, Catal. astrol. graee. II; | zoo Paurlkos, "Dada IMaRO® nn. 
dazu Philol. 37,181 f. — Ueber Paraphrasen | wrramepeos, daxeg al Hagllnes 8 Ni 
des astrologischen Dichters Antiochos s. Borz, | »urbs, al Alla. 

Sphära 8. 55. | 
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schrieb über philosophische, historische und rhetorische Themata. Infolge- 
dessen geht es nicht wohl an, auch in unserer Periode die Scheidung der 
Prosa nach ihren Gattungen strenge durchzuführen. Ich werde mir daher 
unter größerer Beachtung der zeitlichen Folge einen freieren Gang einzu- 
schlagen erlauben, aber doch so, daf ich in der Hauptsache zuerst die 
Historiker und Geographen, sodann die Philosophen und Sophisten und zu- 
letzt die Rhetoren und Grammatiker behandele. 


a) Historiker und Rhetoren aus dem Beginne der Kaiserzeit. 

459. Diodor,!) geboren in Agyrion, einem Städtehen Siziliens, blühte 
unter Augustus.') Er ist Verfasser der Bibliothek oder einer allgemeinen 
Geschichte in 40 B.®) vom Anfang der Dinge bis auf Cisars Krieg mit 
den Galliern®) oder bis auf das Archontat des Herodes 60/59 v. Chr. In 
dem Proömium des Werkes (I 1—5) spricht er sich selbst über die Anlage 
desselben und über seine Vorstudien aus: 30 Jahre hatte er auf die Aus- 
arbeitung verwendet, hatte zu diesem Behufe große Reisen unternommen,5) 
sich zur griechischen Muttersprache auch noch die Kenntnis des Lateini- 
schen angeeignet®) und in Rom fleißig die reichen Hilfsmittel der Biblio- 
theken und Archive studiert. Von hohen Vorstellungen über den Beruf 
des Historikers und-die Nützlichkeit einer allgemeinen Geschichte erfüllt, 
hat er doch in der Ausführung weniger geleistet, als er in der glänzenden 
Einleitung seines Werkes verspricht. Sein bewundertes Vorbild war ihm 
Ephoros; über ihn ging er nach zwei Richtungen hinaus: einerseits fügte 
er zur griechischen Geschichte die römische, anderseits zog er auch die 
mythische Vorzeit in den Bereich seiner Darstellung.”) War das erste in 
den natürlichen Verhältnissen, der Lebenszeit des Verfassers, begründet, so 
war das zweite durch den Einfluß des Kastor, der in seiner Chronik über 
die Grenzen Griechenlands hinausgegangen war, und des Euhemeros, der in 
den Göttermythen einen Niederschlag historischer Ereignisse sah, hervor- 
gerufen. Eine Universalgeschichte sollte sein Werk aber nicht blol dem 
zeitlichem Umfange nach sein, er suchte ihr auch einen allgemeinen Cha- 
rakter dadurch zu geben, daß er neben den Ereignissen und Handlungen 
den geographischen Verhältnissen und den Sitten der Völker seine Auf- 
merksamkeit zuwandte und außer den politischen Persönlichkeiten auch 


‘| Ein kurzer Artikel des Suidas; Diodor 
T1-5. Waonswurs, Einleit. 8—103; Bü- 
piscer, Universalhist. 112—183; Seuwwantz, 
bei Wissowa. 

Sicher lebte er bis 21 v. Chr.; denn 
. isse dieses Jahres bezieht er sich 
h 

*) Zu beachten die gleiche Zahl von 
40 B. bei Polybios. 

*} Nach 5,21 f. möchte man annehmen, 
dab er noch den Zug Cäsars nach Britannien 
zu ne im Sinne hatte. Voont, Die Ver- 

öffentlichung von Diodors Geschichtswerk, 
dan le in München 1891 8,228 Bringt 
ch in Zusammenhang mi 
des dee, Diodor 40, 21, daß ihm Teile 
er 'erkes vor der abschließenden Re- 





daktion gestohlen und veröffentlicht worden 
seien, so dab teilweise die nicht revidierte 
Ausgabe auf uns nn sei; dagegen 
Waonssurn, Einleit. 8: 
) Ar er er um die 180, ‚Olym. 
gie ee (1,44). Daß er dort, wie einst 
‚erodot, von re Priestern sich belehren ließ, 
erzählt er 8,1 
®) Mit Diodors Kenntnis des Lateinischen 
war es indes nicht weit her, indem er x. B. 
aus dem Ablativ Fidenate und Laenate einen 
Nominativ Pıörpdrne (12, 78) und Aamdıms 
(16, en Ueber Mißverständ- 
nisse lateinischen Vorlage » Bünrwenr, 
Universalhist. 122. 
?) Diod. 4, 1. 
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die Dichter, Schriftsteller, Künstler berücksichtigte.‘) Der Plan wäre somit 
gut gewesen; wenn aber trotzdem das Werk so wenig befriedigt, s0 liegt 
der Grund teils in dem geistigen Unvermögen des Autors, teils in der 
Anlage und Disposition des Werkes. Diodor war großgezogen in den 
Rhetorenschulen und Bibliotheken, nicht im Feld und im praktischen Leben; 
so entbehrte er des politischen Scharfbliekes in der Auffassung der staat- 
lichen Kämpfe und der leitenden Persönlichkeiten. Er war ein fromm- 
gläubiger Mann, der festhaltend an dem alten Volksglauben das Walten 
der Gottheit in den Erfolgen der Gottesfürchtigen und dem Unglück der 
Ruchlosen suchte,*) aber er besaß nichts von jener kritischen Schärfe, 
welche das Wahre vom Falschen zu scheiden und die Tatsachen auf ihre 
wirklichen Gründe zurückzuführen lehrt. Vollends war er nicht der Mann, 
ein Prinzip streng durchzuführen oder gar eine Weltgeschichte im Geiste 
eines Weltbürgers zu schreiben. Er bezeichnet zwar die Gesamtheit der 
Völker als eine große Gemeinde (nöAs),®) aber er hat keine Ahnung von 
einer fortschreitenden Entwicklung des Menschengeschlechtes; er merkt 
die Blüte der Dithyrambendichter Philoxenos, Timotheos, Telestes und 
Polyeidos an (14, 16), aber von Euripides und selbst von Aristophanes 
erfahren wir nichts. Zu dem Mangel an Kritik, planmäßiger Konsequenz 
und praktischer Erfahrung kam aber noch eine ganz verfehlte Anlage. 
Diodor befolgt in dem größten Teil seines Werkes die annalistische Methode, 
indem er den einzelnen Abschnitten die Bezeichnung des Jahrs nach 
Olympiaden, attischen Archonten und römischen Konsuln vorausschickt, 
Es liegt von vornherein in dieser Zusammenstellung eine Ungenauigkeit, 
indem sich bekanntlich der Amtsantritt der Archonten und Konsuln nieht 
deckte.%) Aber abgeschen davon, ist für eine Universalgeschichte eine 
Jahresepoche zu klein; stoßen wir uns schon bei Thukydides öfter an der 
Zerreißung der Darstellung durch den Sommer- oder Winterschluß, so wird 
vollends bei Diodor unsere Nachsicht auf harte Probe gestellt, wenn wir 
alle fünf, sechs Kapitel von Griechenland nach Sizilien, Makedonien, Rom 
gezerrt werden. Und hätte sich nur Diodor nach dem Beispiel des Thu- 
kydides streng an das vorausgeschickte chronologische Lemma gehalten; 
so aber greift er in der Ausführung ein über das anderemal über die 
Grenzen der vorangestellten Zeit hinaus, so daß z. B. in der Pentekontaetie 
oder in der Geschichte der 50 Jahre vor dem Beginne des peloponnesischen 
Krieges, in der wir hauptsächlich auf Diodor angewiesen sind, die genaue 
Festsetzung der Zeit eine wahre Sisyphusarbeit geworden ist. Diodor lobt 

4) So 3) So versucht er 12, 1 eine Schilderung | Nachlässigkeit Diodors bot dem Scharfsinn 
des perikleischen Zeitalters. In der Berück- | Ungers die Möglichkeit, die Quellen Diodors 
sichtigung der Geistesgrößen zeigt sich der | zu scheiden. Ueber chronologische Fehler 


Einfluß des Apollodor, in dessen Chronik die | Diodors steht die ältere Literatur bei ba 
literarischen Daten fast überwogen, De hist. 212 und die Berichtigungen Ciesto: 


*) Einfältigerweise laßt er den König | in Dixvonrs ed. min. II XXX bis 
Philipp die Stimmen der Phoker wogen seiner  XXXVIT. Sorgfültige Einze| untersuch 
Frömmigkeit erhalten (14, 78). von F. Reuss, Die Chronologie Dr Hal, 


%) Das war stoische Auffassung; siehe | £ kl. Phil. 1896 8, Prag = 
Bousorr, Diodors Verhältnis zum Stoicismus, | keit des Diodor zeigt sich auch in 2 ne 
Jahrb. f, Phil, 139 (1889) 297—815. Wiederholungen, die nicht immer ganz stim- 
+) Uxaue, Die ern des Diodor, | men. worüber Krusmnouz, nee 
Phil. 99, 305 #.; 40, 48 #.; Al, 78 A. Die | bei Dioder, Rh, M. 44, 286 If. 
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es zwar an Ephoros, daß derselbe in den einzelnen Büchern die Erzählung 
um einen Mittelpunkt gruppiert habe,t) aber ihm selbst gelingt dieses nur 
in einzelnen Partien, wie in dem 5. Buch und in der Geschichte Alexan- 
ders; meistens macht ihm jene verkehrte Anlage einen Strich durch die 
Rechnung, so daß er zu allgemeinen Betrachtungen fast nur in den Ein- 
leitungen der einzelnen Bücher und in den Nachrufen großer Männer 
kommt, In diese Unzukömmlichkeiten geriet er aber hauptsächlich da- 
durch, daß er nicht selbständig seinen Plan entwarf, sondern in der ganzen 
Anlage von der Chronik des Apollodor abhängig war.”) Er hat gewisser- 
maßen nur die kurzen chronologischen Register seines Vorgängers mit 
ausführlichen Exzerpten aus historischen Spezialwerken ausgefüllt. Passend 
heißt daher auch sein Werk Bußkodrjen (oder Bißhodijxa), d. i. ein Buch, 
in dem man alle möglichen historischen Werke, wenn auch nur in Ex- 
zerpten zusammenfindet.®) Aber trotz der unleugbaren Mängel war das 
Unternehmen Diodors ein großartiges, das den dankbaren Beifall der Nachwelt 
verdiente. Zwar in der nächsten Zeit hat dasselbe keine besondere Beachtung 
gefunden. Aber seit dem 3. Jahrhundert, nachdem die älteren Werke des 
Thukydides, Ephoros, Theopomp und Polybios ihre Leser verloren hatten, 
war es vorzüglich Diodor, aus dem sich Heiden wie Christen über die 
großen Zeiten der alten Welt Belehrung holten.*) 

460. Einteilung des Werkes. Über die Einteilung des Werkes spricht 
sich der Verfasser selbst im Proömium (I 4 f.) aus.) Demnach ist, dem 
Ganzen eine dpymoloyia oder eine Darstellung der alten mythischen Zeiten 
in 6 B. vorangeschickt. Von diesen behandeln die drei ersten nach einer 
kurzen Einleitung die Vorgeschichte der Barbaren, der Ägypter (B. 1), der 
Assyrier, Babylonier, Meder, Indier, Skytlien, Hyperboreer, Araber (B. 2), 
der Äthiopier, Libyer, Atlantier (B. 3). Die drei übrigen Bücher gelten 
der mythischen Vorzeit der Griechen und Europäer, das fünfte speziell 
den Inselbewohnern, Von diesen sechs Büchern sind uns die fünf ersten 
vollständig erhalten;®) von dem sechsten, das die Göttergeschichte nach 
dem historischen Deutungssystem des Euhemeros enthielt, haben wir nur 
spärliche Reste. Die eigentliche Geschichte will Diodor wieder in zwei 
Teile zerlegt wissen, in einen älteren, der die Zeit von den Troieis bis zu 
Alexanders Tod umfaßt (B. 7—17), und einen jüngeren, der von da bis zu 
Cäsars gallischem Kriege reicht (B. 18—40). Von diesen historischen Teilen 
ist die zweite Dekade (11—20) mit dem Zug des Xerxes beginnend und 


dvı udhuora za nag' drdarows ren dammgı- 

u bog was udn. Pros Imyarıg drng al ddkar ad rgar 
Diese Abhängigkeit gesteht er solher | zuudedas zapa zacı pıkolöyoıs wrnodnevos zul 

15 zu. Die Annahme der Benutzung ar d47 adoay rw aulaıv ovvayayım Foroplar. 

lodors eingeschränkt von Jaconr, Apollodors | Vgl. . evang. 16, 9. 

Chronik 5. 88, | ) Eine nützliche Oeconomia historiae 

*) Den Titelerwähnt rühmend ein Geistes- | Diodori gibt der 5. Band der großen Din- 

verwandter unseres Autors, Plinius n. h. | dorfschen Ausgabe, 

en 25. Den Plural Bußksodrxa: sucht als %) Daß uns de die 5, nicht die 6 
n 
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1) 5, 1: vor yüo Jßhom ärdomr menoinxe 


Er 


lichen Titel zu erweisen Büprwars | ersten Bücher erhalten sind, muß daher kom- 
men, daß das Werk in der Zeit der Pergu- 
Dieses spricht am deutlichsten aus | mentbände geradeso wie das des Livius nach 
Ba: evang, Il in.: Aıddagog ix | Dokaden und Hulbdekaden abgeschrieben 
aladvon as loropias dvalrtäuevos al ds | wurde; vel. Polybius und Cassins Die, 
Bendtuch der klue, Altertumswissenschaft, VIL 4, Au, 42 
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bis zu dem Kriege gegen Antigonos reichend, yeltindig nat um sekum- 
men.!) Im übrigen ee auf Exzerpte und chrestomatische Auslesen 
angewiesen. Solche sind: 1. die Eclogae Hoeschelianae, dürftige Exzerpte 
der Bücher 21—26, veröffentlicht aus einer jetzt verloren gegangenen 
Handschrift von dem Augsburger Humanisten Höschel (1603), 2. die Ex- 
zerpte des Photios (Bibl. cod. 244) aus den Büchern 31—40 mit einigen 
vollständig ausgehobenen Partien, darunter das interessante, in antisemiti- 
schem Geiste geschriebene Kapitel über die Juden (34, 1), 3. Teile aus 
den vier Rubriken des konstantinischen Exzerptenwerkes zeot ageofßucw, 
zegl Ägerijs »al »axlas, zegl yrooaucm, zugl &rußovlw, 4. Fragmente aus ge- 
legentlichen Zitaten, namentlich aus Eusebios und den Byzantinern Syn- 
kellos, Tzetzes, Eustathios.?) 

461. Stil und Quellen. Die Bedeutung der Bibliothek des Diodor be- 
steht wesentlich in dem Reichtum ihres Inhalts. Daß ihr Verfasser der 
Aufgabe eines kritischen Historikers nicht gewachsen war, zeigt jedes 
Blatt.3) Auch sein Stil hat nichts Originelles und nichts Anziehendes. 
Photios zwar lobt die Sprache und rühmt an ihr die schlichte Klarheit, 
welche zwischen der Affektiertheit der Attikisten und der Fehlerhaftigkeit 
der Vulgärsprache eine glückliche Mitte haltet) Aber aus diesem gün- 
stigen Urteil spricht die Vorliebe des Mittelalters für das Vorbild der 
byzantinischen Chronisten;°) in der Tat ist der Stil des Diodor eintönig, 
ermüdend durch die Wiederkehr gleicher Übergangsformeln, anstöfig durch 
die ungriechische Häufung von abstrakten Wörtern.) Aber wenn der 
Autor nieht durch sich und seine Kunst anzieht, so nimmt er dagegen in 
hohem Grad dureh die Fülle des Inhalts unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch; seine Bibliothek bietet uns Ersatz für den Verlust der großen 
historischen Werke der vorangegangenen Zeit; von vielen Historikern und 
ihren Büchern haben wir überhaupt nur durch ihn Kenntnis. Von einem 
solchen Werk, das fast ganz aus Exzerpten zusammengesetzt ist,?) würden 


*) Lücken weist die handschriftliche | oapei re zul üx nei 
Ueberlieferung im 13. 17. u. 18. Buch auf; | zgexatay, xai wire ir äv Be Kar 
ein vollständigeres Exemplar setzen die den Örsgyrzisiondvas al dggarorgda. 
einzelnen Büchern vorausgehenden Inhalts- | ovrrdses, wire ur er 
angaben vormus, | areas do or 
Bu en ee der von ee in | zaloam. 7 osch. ae 

e Ausgabe aufgenommenen 65 Briefe ist praep. ev. Aue 
jetzt allgemein anerkannt, und es sind die- | Auddogos ne drje 1olk 

loyuordroig. Terms Martyr &ä0rc.26: 

Ausgaben wieder ganz verschwunden. Edraros Or 1 Imogiorgäpher, Malalas Chron. 88: 

*) MüLter, Geogr, gr, min. 1 174 weist | dıddmoos 6 


opararog. 
als besonderes Zeichen | kritikloser Nachlässig- °) Daneben aber ist Hiatus vermieden ; 
keit nach, dafı Diodor 3, 41 ein agosıprjxauer | s. Käuker, De hiatu in libria Diodori, 
arglos aus seiner Quelle, dem Agatbarchides, | Stud. III 808 f. — Mängel der Diktion 
herübergenommen hat, ohne daß auch er | zeiner Bücher entschuldigt Diodor 40,21 mit 
die betreffende Nachricht im Vorausgehenden | zu frühzeitiger Herausgabe: raw Bißlor zınes 
ze hatte. Aehnlich verhält es sich mit ö n ovwrihnan 
om aus «inom alten Annalisten, wahrschein- | Außev Auen nennen ol ovveva- 


alas als moderne Fälschung aus den neueren 
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lich Fabius, genommenen Satz über Lucerin | georonyulm Nun A igert 
19, 72: dog röv xad' Anäs zodram derkisonr ’) Hevyse, De fontibus et auctoribus hi- 
sounmolg zoonevor ara züw aänalor küvan, storiahumDiodbrnt7eg), im 5.Bande 
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wir heutzutage erwarten, daß unter den einzelnen Abschnitten regelmäßig 
die Quelle angemerkt sei. Diodor tut dieses nicht; er wollte offenbar den 
Schein vermeiden, als ob sein Werk auf einer so niederen Stufe stehe; er 
war wohl auch nicht ein so armaeliger Skribent, daß er immer nur einer 
Quelle sich sklavisch anschloß. Er hat daher nur selten wie 2, 32 und 
3, 67, wo er in indirekter Rede die Angaben des Ktesias und | 

referiert, seine Quelle ausdrücklich genannt. Im übrigen lüßt er nur 
erraten, woher er seine Weisheit geschöpft habe, hat uns aber dazu einen 
guten Fingerzeig gegeben, indem er von den benutzten Historikern an zu- 
kommender Stelle anmerkt, mit welehem Jahre ihre Annalen begonnen und 
mit welchem sie geendigt haben.!) Es hat sich aber unser Historiker im 
allgemeinen in dem geschichtlichen und chronologischen Teil an Apollodor 
und Ephoros,?) in dem geographischen an Agatharchides und Artemidor 
gehalten.®) In den einzelnen Abschnitten folgt er seinen speziellen Quellen, 
so in der griechischen Mythologie dem Dionysios Skytobrachion,®) in der 
ägyptischen Geschichte dem Hekataios von Abdera,?) in der assyrischen und 
persischen dem Ktesias,®) in der griechischen neben Herodot und Thuky- 
dides vorzüglich dem Ephoros und Theopomp,?) in der Geschichte Alexan- 
ders dem Klitarch,®) in den Diadochenkämpfen dem Hieronymos und Duris.?) 
In der mit sichtlicher Vorliebe und Ausführlichkeit behandelten Geschichte 
seiner Heimatinsel Sizilien verfügte er über ein sehr reiches Quellenmaterial, 
hielt sich aber doch hauptsächlich an Timaios.!%) Außerdem hatte er bei 
einzelnen Personen und Völkern wiederum seine besonderen Quellen, so 
über Herakles (IV 8&—16) die Lobrede des Rhetors Matris auf jenen Heros,!") 





Geschichte bei Diedor XI-XVI, 1868; Nıssux, 
itische Untersuchungen üher die Quellen 
der 4, u. 5. Dekade Ba Livius, Berl. 1863; 
Uxaxs, Die Quellen Diodors für die Dindochen- 
ichte, Sitzb. d. b. Ak. 1878, I 868 ff.; 
Untersuchungen über Diodor, 1879; 
Moderne Quellenforscher und antike Ge- 
schichtsforscher, 1382, Büntxser, Universal- 
hist. 124 ff. gibt einen kritischen Ueberblick 
über die zum großen Teil recht zweifelhaften 
Resultate der Quellenforschung im einzelnen. 
Das, sehe man Sonwanrz bei Wissowa; 

1) Zunächst indes sind diese Angaben, 
wie Vorquanpsex S, 12 nachweist, aus der 
Chronik des Apollodor geflossen. Daher sind 
dieselben nur it Vorsicht für die Quellon- 
forschung zu benützen, da z. B. von Thuky- 
ns ee er a nee mE 

un au ange- 

merkt (12, 87; 18, 42; 15, 76 u. "9. in den 

jen Abschnitten aber vielfach ab- 
weichende Darstellungen gogeben sind. 

*%) E. A. Waower, Zu Diodors drittem 
und erstem Buch, Jahrb. f. Phil. 1895 8. 145 
bis 170; 1896 8. BIT— 0. 

Tmoroi, De Agatharchide Cnidio, 
Diss. 1892. 


#) Zitiert ist derselbe ohne den Beinamen 
on II152 u, 67; Berar, Quaestionos 
Diodoreae mythographicne, Güttingen 1887 , 





DORF NAR: Gen EYAlD EEE EEE ihn ein 
mythologisches Kom; 

» Ei tat Diodor 80, A habe er selbst 

die sorgsame Prüfung der hieroglyphischen 
Urkunden (& (ävayoapal) Me (1, 69), 
während er tatsächlich Acgyptiachen 
unkundig war; s. Kraız, Manstho u. Diodor, 
Sitzb. d. öster. Ak. 1880 (B. 96) 237—84. 

*) Ktesias ist zitiert eu. XVI148, aber 
nach Jaconr Rh. M. 30, 555 ff. nur indirekt 
er Daß Diodor Ga Ktesias nur durch 

Manguanr 
ee Hießend Kervun- 
”) Ti en Ihr A ab m RVIn, 
jeopomp ist zitiert u. 
außordom a en XV 39, Kallisthenes 
IV 1 u. XVI14, Demophilos XVI 14. 

hi Di 187 und Wxsszurwo zu XVII 75. 
Die ung des Klitarch stellt in Ab- 
rede BüDixozR Universalhiat. 164, Teen 
Seuwartz bei Wissowa B= 6831. Anı 
ist auch Marsyas XN 50. 

®) Diod, XV 60; Rösromm, De Duride Samio 
Diodori Sicnli et Plutarchi auctore, Gott. 1874. 

1) Zitiert sind Timaies V 1, XIIT 90 u. 
109, XX 89, XXI 12; Philinos XII 108 u 
XV 89: anberdem Antiochos XII 71; Diyllos 
XVI14, Hermeins XV37, Kallias und Ant- 
andros XXI 12, 

11) Nachgewiesen von Hoızen, Matris, ein 
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über die ethnographischen Verhältnisse Galliens (V 25—40) und Arabiens 
(II 48—53) den Poseidonios, über die Inseln im sogenannten Inselbuch (B. 5) 
den Kommentar des Apollodor zum homerischen Schiffskatalog.2) Bezüg- 
lich seiner Quellen in der älteren römischen Geschichte urteilt ein maß- 
gebender Kenner, Mommsen, Herm. 5, 274: die Fasten Diodors sind die 
ältesten und glaubwürdigsten.?) In der neueren römischen Geschichte folgte 
er Seren dem nee und Poseidonios, 

: für B. IV 


wie bei Livius verschieden zu den einzelnen 
a he TO ee eK Vale 130 s. XI; fu XV Paris. 1082 
#. XV; für B. XVI—NXX Paris, 1665 membr. XII; für B. XI-XX Laur. 70,12 =. XIV. Der 
alte Cod. in Patmos von B. XI-NVLs. X, von dem Bewomaxn, Diodori hist, lb. XI 1—12 ex 
.cod. Patmio ed. Besanasv, Berl. 1867, Notiz gab, ist jetzt durchweg herangezogen von Voszt. 

Ausgaben: Zuerst erschienen in lat. Ucbersetzung die ersten 5 B. von Poggio, 1472; 
erste vollständige Ausgahe im an Auto Tri: 8 vom MID ernten TE 
suis aliorumque ” in fol., Hauptausgabe; ex rec. 
a ie The won Dixoonr ın Bi Ten, nimm a 1 Dan 
mit handschriftlichem Apparat von Vooer, bis jetzt 8 vol. 

462. Dionysios aus Halikarmnaß,®) Sohn des Alexander und ver- 
schieden von dem Musiker Dionysios aus Halikarnaß unter Hadrian, war 
Rhetor und Geschichtschreiber unter Augustus. Nach seinen eigenen An- 
gaben, Arch. I 7, war er nach Beendigung des Bürgerkrieges im Jahre 30 
v. Chr, nach Rom gekommen und hatte in den 22 Jahren, die er daselbst 
zubrachte, die lateinische Sprache gelernt und mit römischen Großen man- 
nigfache, durch die Dedikationen seiner Schriften bezeugte Beziehungen 
angeknüpft. Die Kreise, in denen er verkehrte und in die er durch seinen 
Freund, den Rhetor On. Pompeius Geminus, eingeführt wurde, gehörten zu 
den Parteigängern des Senates, woher die aristokratischen Ideen stammen, 
die sein Geschichtswerk durchziehen. Insbesondere zählte er den Rufus 
Melitiust) und Aelius Tubero°) zu seinen Gönnern. Zur Hauptaufgabe 
stellte er sich während seines römischen Aufenthaltes die Ausarbeitung 
eines Werkes über römische Geschichte, daneben gab er Unterricht in der 
Rhetorik und versäumte es nieht, in seinen Schriften auf die Notwendig- 
keit der Ergänzung der theoretischen Lehren durch die Übungen der 
Schule, natürlich seiner Schule, aufmerksam zu machen.%) Ob er nach 
Vollendung seines Geschichtswerkes im Jahre 8 v. Chr. noch länger in Rom 
geblieben ist und wie lange er den Abschluß seines Hauptwerkes überlebt 
hat, darüber fehlen uns Nachrichten. Sein literarischer Nachlaß besteht 
aus jenem Geschichtswerk und aus rhetorischen Schriften, die aus seiner 
Lehrtätigkeit hervorgegangen waren. 

463, Die Pornatzı; dpyarokoyia (antiquitates Romanae) in 20 B. ist 


Beitrag zur Quollenkunde Dioders, Progr. | stritten; s. Tome Ji £. Phil, 1889 8,947 

Aka 1881, bis 54; Banze, De Diodori rerum Komanarum 
Uni en zu Diodors | auctoribus, Lips. 1890; Büprsaxn a. 0.167 8° 

Inseltuch Ha Horm. 24 (1889) Ai issowa Sp. 691 #. 


2) In einer Beten nachgewiesen von Artikel von Ev. Scawanrz und Ravze- 
Kazesı, Die römischen Nuchrichten Diodors | machen bei Wissowa. 
unddie konsularische Provinzverteilung, Philol, *) Dion. de Somp. verb. I p. 6 Sch. 
48, 306 ff. Welches die speziellen Quellen %) Thue, ind, 
Diodors waren, ob Fabius Pieter oder Cal. ®) Dion. erg an 20 p. 284 Sch.; rhet. 


purnius Piso oder Cassius Hemina, wird ge- | 10,19, 
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das hauptsächlichste historische Werk unseres Autors. Daneben hatte er 
ein tabellarisches Buch sol xo6var geschrieben, das die römische Zeit- 
rechnung auf die griechische des Eratosthenes zurückführte und sich als 
handliches Kompendium neben den Xgovıx4 des Apollodor bis in die Zeit 
der ersten Kirchenväter erhielt.) In dem Hauptwerk stellte er die römische 
Geschichte von ihren Anfängen bis auf den Beginn der punischen Kriege 
dar, Er wollte also mit ihm eine Ergänzung des polybischen Geschichts- 
werkes nach rückwärts liefern; er tat dies, weil er noch von keinem grie- 
chischen Sehriftsteller die ältere Geschichte Roms in genügender Weise dar- 
gestellt fand.2) Er gedachte so zugleich den Römern für die Wohltaten, 
die er während seines römischen Aufenthaltes empfangen hatte, den Tribut 
des Dankes zu erstatten, weshalb er auch eifrig jede Gelegenheit ergriff, 
die Vorzüge der Römer, die Reinheit und Strenge ihres Familienlebens 
und ihre staatsmännische Einsicht rühmend hervorzuheben.®) Von den 
20 Büchern ist uns die erste Dekade (1—10) und dazu durch jüngere Hand- 
schriften das 11. B., welches die Geschichte der Decemvirn zu Ende führt, 
erhalten. Von den neun letzten Büchern haben wir nur Fragmente aus 
dem Exzerptenwerk des Konstantinos Porphyrogennetos und eine von An- 
gelo Mai in einer Mailänder Handschrift aufgefundene Epitome. In der 
° Durchführung seiner Aufgabe steht Dionysios durchweg auf dem Stand- 
punkt eines griechischen Rhetors.*) Wie ein panegyrischer Redner sucht 
er gleich bei der Wahl des Stoffes nach einem würdigen, dankenswerten 
Thema;°) die Geschichte selbst ist ihm Philosophie in Beispielen,®) und 
auf Beispiele, die der Gesetzgeber und Staatsmann bei seinem Auftreten 
im Senat und vor dem Volke gebrauchen könne, hat er es überall abge- 
sehen.?) Fast möchte man glauben, er habe seine Geschichte nur ge- 
schrieben, um passenden Stoff für seine rednerischen Stilübungen zu ge- 
winnen. Aber nicht bloß in den Reden, auch sonst gelten ihm der rheto- 
rische Aufputz der Darstellung und der Wohlklang der Perioden als Haupt- 
aufgaben; diese zumeist sollten sein Werk über die ungenießbaren Historien 
des Phylarchos, Duris und Polybios erheben.*) Außerdem macht er in 
seiner pragmatischen Auffassung die Geschichte zur Lehrerin der Moral 





er Andeutung, die er Arch. I 74 
von dem Inhalt dieses Buches gibt, war das- 
selbe nieht identisch mit dem Abriß (abworıs) 
der römischen Archäologie in 5 B., den Pho- 
tios cod, 84 las, Knöazs, Comm. hist. et 
‚erit. p. 262 hält das Buch zagi zodvow für 
eine Ueberarbeitung des liber annalis des 
Attikus. Mit der Schrift pi zedveor stehen 
in Beziehung die chronologischen Exkurse 
in der Archäologie 178 und VITL. 

*) Arch. 14 u. 

’) In der eitlen Weise eines echten Grae- 
eulus vindizierte or den Römern auch die 
Ehre, zu den Griechen, nicht Barbaren zu 

'n, Arch. 15 u. 0. 

Ursıor, Charakteristik 227 fl.; Liens, 
Die der Geschichtschreibung des Dio- 
ee elkanat; Waldenburger Programm 
1888; Waonsuorn Einleit. 837 #. 





*) Arch, I 1u.2. In dem Brief an Pom- 
pucn 18 machter dem Thuk ydides die schlechte 


ahl des Themas (drdoyn dm ) zum 
Vorwurf. 
®) Rhet. II1: forogfa piAoropia dariv du 
zagadsıywärem. 


?) Arch. V 56 u. 75; XI1. Nach "Thu, 
ind. 2 hatte er eine eigene Schrift geschrieben 
Terbg re ohne pikoooplar. — Die Be- 
tonung der een erinnert an die Exempla 
des Cornelius Nepos, 

*) Decomp. verb.4 p. 64 Sch. Die Reden 
das ne solbst sind von schr verschie. 
denem Wert: von stautsmännischer Weisheit 

die Rede des charakterfesten Aristo- 
kraten Appius Claudius V 66—8; von & 
schwätziger Breite fließt die Rede des 
riolan VII 23—85 über; gar nicht in die 
Zeit passen die Betrachtungen über die Staats- 
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und Richterin menschlicher Taten; durch sie soll 
migkeit und im alten Glauben bestärkt, und vor der. 5 
stischen Philosophen bewahrt werden.) Dabei 
animus Romanus und dem Geist der alten Zeit in den e e | 





dafür braucht Dionysios 11, wobei nur wenig ins Gewicht füll 
weiter ausholt und von den alten Bewohnern Italiens erst im 
Buch zur Gründung Roms kommt.>) Über seine Quellen spricht er 
selbst in dem Proömium 1,6 f, aus, erwähnt aber Te 
Gewährsmänner, die er im Verlauf seines Geschichtswerkes namhaft en 
und wohl auch wirklich eingesehen hat. Von griechischen 

er vorzüglich den Timaios und Polybios heran; hanptsächlichste Führer 
aber waren ihm dierömischen Schriftsteller der jüngeren Annalistik. Er selbst 
nennt 1, 7, wo er seine Quellen aufzählt, außer Catos Origines die Annalen 
des Fabins Maximus, Valerius Antias, Lieinius Macer, Aelius, Gellius, 

nius; namentlich scheint ihm der fabulierende Valerius Antias (zitiert III 13) 
und der pathetische Licinius Macer erwünschten Stoff geboten zuhaben; öfters 
auch stellt er die abweichenden Angaben der Gewährsmänner nebeneinander, 
dem Leser meistens die Auswahl überlassend.t) Durch die ausgedehnte 
Benutzung dieser älteren Historiker, insbesondere durch die des Cato und 
Varro im ersten Buch, hat seine Archäologie auch für die kritische Ge- 
schiehtsforschung Wert erhalten, so sehr auch im übrigen seit Niebuhrs 
einschneidender Kritik der Glaube an die Verlässigkeit seiner Berichte 
geschwunden ist.) Die Unverlässigkeit aber hat ihren Hauptgrund in den 










verfassungen in dem Munde des Romulus ®) Mit den auch die Ver- 
114-5. schiolenheit da des fange gt 
"Arch. II 68; VIIIS56. 
*) Auch viele Phrasen sind nach berühmten 


ungen 
sthenes, Thukydidos und Xenophon in den 
Reden der Römischen Archäol. gr | in die Breite, 
sius, Progr., München, Ludw. ng 
Ken der Uebertragung Ver | 
halt auf frühere Zeilen ei ein bemer- 
kenswortes iel_ die Schilderung der r- 
mischen Spiele VII 70—8. Denn diese Schil- 
derung ist aus Fabius Pictor genommen, 
überträgt also Einrichtungen des zweiten 
punischen Krieges auf die zwei Jahrhunderte 
Zeiten. Störender ist die Ver- 
gerne, die er durch Wiedergabe des Aus- 


%) In manchen Fragen kehrt freilich die 
‚patrum auctoritas seiner lateinischen moderne Geschichtskritik wied: ea 
Vera aa lem griechischen goßoiAsuua | zurück, wie wenn sie in vielen 
M die Darstellung brachte, worüber Sonwantz 
bei Wissowa Sp. 939. 
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rhetorischen Ausschmückungen, die er sich nach Art; der rhetorisierenden 
Historiker der Griechen erlauben zu dürfen glaubte, sie beruht aber teilweise 
auch in dem Unvermögen des Autors historische Überlieferung von poetischer 
Erfindung zu unterscheiden. Wir selbst glauben noch vielfach aus der 
poetischen Fürbung der dionysischen Darstellung den diehterischen Unter- 
grund der Annalen des Ennius oder der fabulae praetextatae römischer Tra- 
giker zu verspüren.t) — Bei den Späteren fand anfangs das Werk, von Plut- 
arch im Leben des Coriolan abgesehen, wenig Beachtung, erst die Byzantiner 
zogen es wieder mehr hervor. Auffällig ist es, daß von den zwei gleich- 
zeitigen Historikern Dionysios und Livius, wiewohl sie den gleichen Stoff 
behandeln, keiner auf den andern ausdrücklich Rücksicht nimmt.?) 

464. In den rhetorischen Schriften®) des Dionysios finden wir 
den Autor auf seinem eigensten Gebiet, und hier gewährt er uns auch 
ungleich größere Befriedigung.) Er zeigt sich hier als Anhänger des 
guten Geschmacks der attischen Beredsamkeit und als Gegner des tiber- 
fließenden Schwulstes der Asianer. Die Reden der Attiker und die Ge- 
schichtswerke der klassischen Zeit hatte er sorgfältig studiert®) und die 
in den Katalogen der alexandrinischen und pergamenischen Bibliothek 


} en literarhistorischen Hilfsmittel ebenso fleißig wie die Werke 


des Demetrios Magnes und der pergamenischen Rhetoren durchgearbeitet. 
Aber sein eigenes Können war auch hier nicht groß; nicht blof sind seine 
Reden in der römischen Archäologie zum großen Teil aus demosthenischen 
und xenophontischen Reminiszenzen zusammengeflickt, auch in der Theorie 
der Rede wurde er von den römischen Rhetoren Cornifieius und Cicero weit 
überholt; nur in dem literarhistorischen Detail und in der ästhetischen 
Beurteilung zeigt er exakte Gelehrsamkeit und geschultes Urteil. Da man 
ihn als den Hauptvertreter der stilistischen Rhetorik ansah, so hat man 


römischen Boden erblickt. So erinnert schon | Dionysüi Hal. in seriptis rhetoricis fontibus, 
Die jos IV 56 (ebenso Zonaras VIL10) bei | München 1889; Max Esser, Denys d'Hali- 
ihlung von dem versteckten Rat, den Tar- camasse, essui sur la eritigue litteraire et 
juinius seinem Sohne Sextus mit dem Stab | Ia rhitorique chez les Grecs au siöele d’Au- 
Er A Molnköpfen gibt, an die ähnliche ‚te, Paris 1902. Ob die rhetorischen 
Geschichte dee Milesiers Thrnaybul bei Hero- | Echriften alle vor seine‘ römische Geschichte 
‚dot V 92. fallen, ist nicht ausgemacht; nach dem Schlusse 
*) Ein Zeugnis für die jposslache Quelle | des Buches über Demosth. c. 58 dar aucn 
scheint Dioayaias selbst VIII63 abzugeben; | rö dann Bu und der ähnlichen Wen- 
une eg &ydpös wwjum, dAl' | dung in der ee vorb. p. 14 Sch. 
Aber zul buweraı xgbs adyroow, wobei aber | möchte man eher ben, daß er dieselben 
sicher nicht an altrömische, vor Livius An- | im Alter ee habe, Die Reihen. 
dronicus fallende Epen zu denken ist. folge der rhetorischen Schriften wird von 
*) Dionys. arch. 18 werden nach den mit | Blaß in folgender Weise  Buoroln 
Namen genannten Vorgängern noch im all- | oös Auto» a’, negl ovvüldanss Ben 
gemeinen genannt sal Firgon ouzroi Ändges wol zödv dyyalon Imegem, Buch ads Toy May 
od dgayeis, aber dafs darunter auch Livius | msjlov, supi wunosos, rag 

ren sei, läßt sich nicht belegen. Viele | aroAi) zgös Aumaior FF, upi demägzov. 

re Dionysios und Livius *) Kin Anonymus in Srexonıs Rhet. gr 





sind offenkundig, scheinen aber auf die Be- | 1460, a6 nennt ihn xamdva 1): auge Önrogue 
nutzung der gleichen annalistischen Quellen | 

en; 5. Scnwartz bei Wissowa Ei "Am meisten tritt die Gediegenheit 
Sp H6 ff, seiner Stadien in der Abhandlung über Dinarch 


Bıass, De Dionysii Halicamassensis hervor, wo er keine Vorarbeiten hatte. 
Yhetorieis, Bonn 1863; Ausox, De 


u ij 
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ihm später auch manches Fremde untergeschoben,) Die einzelnen Schriften 
sind folgende: | 

sol owDosos Övondraw (de compositione verborum) ist die reifste 
Schrift unseres Autors und behandelt ein von den Alten mehr als von 
uns Modernen beachtetes Kapitel der Stillehre. Dionysios geht in der- 
selben davon aus, daß man in der ästhetischen Beurteilung über das bloße 
Fühlen hinauskommen und die Gründe, warum eine Rede oder ein G@edieht 
schön oder schlecht scheine, sich zum Bewußtsein bringen müsse. Die Gründe 
aber sollen hauptsächlich in der Wahl (&x4oyrj) und in der Zusammenfügung 
(odrdeors)?) der Wörter zu suchen sein. Die Zusammenfügung nun be- 
handelt der Autor in unserm Buch unter steter Vorführung von Beispielen 
aus Dichtern und Prosaikern in der Art, daß er auf den Zusammenstoß 
der Laute, den rhetorischen Rhythmus, die Stilunterschiede (Asfıs ra 
yaagnıod, xorwij) Rücksicht nimmt und hochinteressante Bemerkungen über 
Periodenbau, Metra, musikalische Kompositionen®) einflicht.4) Schwere 
Bedenken erregt nur, daß unser Rhetor in der rhythmischen Zergliederung 
einzelner Sätze so mangelhafte Kenntnisse der Grammatik und Prosodie an 
den Tag legt, daß er e. 18 darüber im unklaren ist, ob die letzte Silbe 
von edvorav und die mittlere von rovroyi als Länge oder Kürze zu behan- 
deln sei. — Einen Wink über die Abfassungszeit scheint die Verweisung 
in dem Buche über Thukyd. ce. 49 und 50 auf unsere Schrift zu bieten, aber 
die Beweiskraft dieses Zeugnisses wird dadurch geschwächt, daß umgekehrt 
in unserer Schrift c. 11 die Untersuchung über die Stilcharaktere noch als 
ausstehend bezeichnet wird.) 

Ilsoi wunosog war der Titel einer Schrift in drei Büchern, die uns 
zwar nicht im Original erhalten ist, die wir aber doch ihrer allgemeinen 
Bedeutung wegen den erhaltenen kleineren rhetorischen Schriften voran- 
stellen. Den Inhalt der drei Bücher skizziert Dionysios selbst im Brief 
an Pompeius e. 3. Danach handelte das erste Buch von der Nachahmung 
und ihrer Bedeutung im allgemeinen; das zweite von den Diehtern, Philo- 
sophen, Historiographen, Rednern, die vornehmlich nachgeahmt zu werden 
verdienten; das dritte von der Weise, wie man die Musterautoren nach- 
ahmen solle. Die Lehre von der Nachahmung war in jener Zeit, wo kein 
Grieche mehr einen originellen Stil schrieb, sondern sich wesentlich nur 
einen älteren Autor oder eine ganze Klasse älterer Autoren zum Vorbild 
nahm, ein Hauptkapitel der Rhetorik und Stillehre.: Das wichtigste Buch 
des dreigliederigen Werkes war natürlich das zweite, das sich im wesent- 
lichen mit dem berühmten zehnten Buch der Institutiones oratoriae des 
Quintilian deckte, sich aber auch mit der 18. Rede des Dion Chrysostomos 


R) Vgl, unten $ 551 über Ps. Longin egi | ist uns von derselben nichts. 
üy ®) Brass a. O.8f, hilft sich mit der An- 
” obwdesıs ist verwandt, aber nicht iden- | nahme, daß die Schrift über Thukydides ds- 
tisch mit aiveasıs, mals schon geschrieben, aber noch nieht 
=) Das 11. Kapitel enthält eine Umschrei- | publiziert sei. Vgl. Rössuen, Halic. 
bung der Melodie der Parodos des euripidei- | script. riet. p. 4 sq.: et ber. d. 


Orestes. Alt. Iv1, BE, der rhe- 
*) Die Behandlung der Lehre eyi öx- | torischen Schriften dos Bonya Hai, Rh. M. 
doyie row dwondrum et or De comp, | 48, 147. 151.; Usewen in 
p- 14 Sch. im nächsten Jahr zugoben; erhalten | pracf. XXXIV 2q. 
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und dem Briefe des Livius an seinen Sohn über die Auswahl der zu lesenden 
Autoren berührte. Den Plan desselben legt der Verfasser in der Einlei- 
tung der Schrift über Thukydides dar. Nüheres über den Abschnitt von 
den nachzuahmenden Historikern erfahren wir aus dem Brief an Pompeius 
c. 3-6. Über den Inhalt des ganzen Buches unterrichtet der erhaltene 
Auszug, röv dozalov »oicıs betitelt, den im 4. Jahrhundert ein platoni- 
sierender Rhetor angefertigt hat. 

sol tor doyalov Önrbon drournnarsonol stehen mit der zu- 
vor genannten Schrift in Zusammenhang;!) sie geben eine spezielle Bespre- 
chung der hervorragendsten attischen Redner, wobei ein kurzer Lebens- 
abriß vorausgeschiekt und dann auf die Reden und den Stil des Redners 
im Detail eingegangen ist. Nach der an Ammaios gerichteten Einleitung 
sollten von der älteren Generation Lysias, Isokrates, Isaios, von der jüngeren 
Demosthenes, Hypereides, Aischines besprochen werden; aber nur der erste 
Teil ist vollständig auf uns gekommen.*) Angehängt; ist eine Charakteristik 
des Deinarchos, den unser Rhetor von seinen Vorgängern allzuschr ver- 
nachlässigt fand; mit der Charakteristik ist eine interessante Besprechung 
der Echtheitsfrage einzelner Reden verbunden. 

Die Schrift zeoi ns Aextızjs Annoodivous deiwörnros (de admi- 
rabili vi dicendi in Demosthene)®) muß uns als teilweiser Ersatz für den 
Verlust des zweiten Teils der vorgenannten Schrift gelten, Es wird darin 
Demosthenes als das non plus ultra von einem Redner hingestellt mit ver- 
ständnisreicher Besprechung einzelner Stellen, aber in einem etwas über- 
schwenglichen Tone. Auch diese Schrift ist an Ammaios gerichtet; der 
Verfasser verspricht am Schlusse derselben noch eine zweite Schrift über 
die Geschicklichkeit des Demosthenes in Behandlung der Sache (zei ı7s 
agayyarızijs dewörnros) nachfolgen zu lassen, wenn Gott ihm noch das Leben 
schenke, aber zur Ausführung dieses Planes ist es nicht gekommen. 

Ileoi roö Oouxwöldov zapaxıjoos ist an Aelius Tubero, den be- 
rähmten römischen Rechtsgelehrten und Historiker, gerichtet und hat das 
Werk zeol wpjoews zur Voraussetzung. Die neue Schrift gibt eine ein- 
gehende, aber in der Hauptsache ungerechte Charakteristik des Thukydides. 
Das gut geschriebene Buch muß man losen nicht bloß des Thukydides 
willen, sondern auch um das eigene Geschichtswerk des Dionysios richtig 
aufzufassen. 

Ergänzungen und Antworten auf die Anfeindungen, welche die Ur- 
teile des Dionysios hervorgerufen hatten, enthalten die übrigen kleineren 
Schriften unseres Autors. In dem ersten Brief an Ammaios nimmt er 
seinen Demosthenes vor dem Vorwurf der Peripatetiker, daß derselbe das 
Beste dem Aristoteles verdanke, durch den Nachweis in Schutz, daß die 
Rhetorik des Aristoteles nach den Reden des Demosthenes abgefaßt 


%) Herausgegeben indes war dio voraus- 
w Schrift noch nicht, da sie Diony- 
als noch unvollendet 








. 11, daß Dionysios 


den Plan ganz ausgeführt habe. Reste des | 


zweiton Buches, aber ohne ausdrückliche 
Nennung des Buchtitels in Ausg. von Usesen 
1258 f. 
*) Der Titel ist in den Handschriften 
jeich mit dem Anfang der Schrift weg- 
jen; er beruht auf Erglinzung aus dem 
Inhalt. 

















ei) — In dem Brief an Pompeius hält er sein Urteil über dio ellieioche In- 
feriorität des Platon gegenüber dem Demosthenes aufrecht und sprieht sich 
nochmals über den Stil der Haupthistoriker Herodot, Thukydides, Xenophon, 
Philistos, und ihr Verhältnis zueinander aus. — Im zweiten Brief 
an Ammaios kommt er auf sein Urteil über Thukydides zurück und gibt 
auf Verlangen seines Freundes eine spezielle Besprechung der Stileigen- 
tümlichkeiten (dus uara) des Historikers.?) 

Unecht ist die Schrift T&yvn önrogızr) in 11 Abschnitten. Dieselbe 
ist kein vollständiges Lehrbuch der Rhetorik, sondern eine Sammlung von 
mehreren auf die rhetorische Theorie bezüglichen Abhandlungen. Der 
erste Teil (e. 1—7), der an einen gewissen Echekrates gerichtet ist, ent- 
hält die Topik der epideiktischen Rede, insbesondere eine Anleitung zum 
Reden bei öffentlichen Festversammlungen (zavnyugus). Der zweite Teil 
besteht selbst wieder aus mehreren Traktaten. Von diesen behandelt der 
erste (ec. 8 u. 9) die Verstellungsrede (isyos doynpanondvos, oratio Aswan), 
wofür die Reden des Agamemnon und Diomedes im zweiten und neunten 
Gesang der Nias als Muster herhalten müssen. Der zweite Traktat (c. 10) 
handelt von den Stilfehlern (#AnppzAnjuara), woran sich ein Kapitel (e. 11) 
über die Stilprüfung (#ofers) anschließt. Das ganze Buch ist skizzenhaft 
angelegt und des Dionysios unwürdig; in der allein maßgebenden Hand- 
schrift, cod. Paris. 1741, ist nicht der ganzen Schrift, sondern bloß den 
zwei letzten Kapiteln der Name des Dionysios vorgesetzt. Im ersten Teil 
2,9 wird auf Nikostratos, der unter den Antoninen lebte, Bezug ge- 
nommen, so daß dieser nicht vor dem Schluß des 2. Jahrhunderts ge- 
schrieben sein kann.?) 

Von dem verlorenen Buch zegi eyyuirow gibt Quintilian IX 3, 89 

is. — Ueber die von einigen fülschlich dem Dionysios zugesehriebene 
Schrift vom Erhabenen siehe unten $ 551. 

Codices: Ueber die handschriftliche Ueberlieferung der rhetorischen Schriften handelt 
wodurch ebrhnı I Bun. De Dany. nat. rha gunanioneneriae, Argon 1STS; Banane 
Wien, Stud. 121 38- Der wichlcnte Ca it der Parlaimns 1741 BE 
eind die besten Codd. ein Urbinas s. X und ein Chisianus #. E ae 
De Rent, — Wertvolle Beiträge zur Kritik von Comer, Observ. erit. nd Dionys, 
en at are ya Senna der Ben mg 
une in Bibl, Teubn., neubearbeitet von Javonw. — Ausgabe der rhetorischen Schriften mit 


kritischem A] t von Uszser-RADersacher, Leipzig im rechne: _ Te 13 Fon 
Buches De Geräpen, verb. von Scuären, Lips. 1808; von Göuter, Jen. 1815; der kritischen 


*) Eine gute Kritik der Gründe des ' weist im Menander p. 399, 12 
Dionysios gibt in dem Abschnitt über den Aue auf unsere Techne c, 
Rhetor Saxovs, hist ‚of classical acholar- also dieselbe jedenfalls vor 
| oder vor 250 zu setzen sei. ea 


schip, Cambridge 1 p. 274. 
*) Dafı er Tiselben, wesentlich aus äl- | eine noch anzustellende U: 


teren Scholien zu Thukydideszusammengeraflt | wrjoeos (10,19) DaBARE, ‚dab die N 
habe, erweist Usexze, Dionys. Halic.ad Am- | hand 


maeum epist., Bonn 1889. 

*) Auf die Zeit der gefestigten Kaiser- | III, 16 und Fe bei N 
as v218, VI 17, VII15 
Könige als Friedensschirmer, Bunstas, in. rheton Tehrlnch. 


'herrschaft führt auch 1, 7 von dem Drei der al 
'eber 
den Rhetor Menandros, Abh.d. b. Ak. kvi 26, Kr in Umlauf war, 
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Schriften von Gnos, Exam. crit. de Denys d’Halic,, Par. 1826; der Briefe an Ammaeus und 
Pompeius von Rırys Ronsers, Cambridge 1901. — Rössuuu, Dion, Hal. scriptorum rhetori- 
ee 1873. — Usexen, Dion. Hal. de imita- 


tione librorum rell, ‚eritiene, Dana); Bonn 1889, RE 
el. ‚129 ff. u. 37, 325 ff. berichtet über die Kritik und jen Sprachgebrauch 


465. Mit Dionysios wird in der Regel!) Cäeilius von Kalakte, 
Schüler des pergamenischen Rhetors Apollodor verbunden, den Dionysios 
selbst im Brief an Pompeius e. 3 seinen lieben Freund nennt. Er hat 
neben jenem hauptsächlich zur Belebung der rhetorischen Studien in Rom 
und der Forschungen über die attischen Redner beigetragen. Eine Haupt- 
schrift von ihm handelte von dem Stileharakter der zehn attischen Redner 
(aeol zo0 yapaxıjoos av Öfra Öntöoor), woraus man sieht, daß er bereits 
den Kanon der zehn attischen Redner kannte; doch hat er denselben nicht 
zuerst aufgestellt, sondern von seinem Lehrer Apollodor herübergenommen.?) 
Auf den Forschungen jenes Buches basiert hauptsächlich die ps. plutarchische 
Sehrift von den zehn Rednern. Eine andere namhafte Abhandlung unseres 
Cäeilius handelte von dem Erhabenen im Stil (rzol Äyons), gegen welche 
das gleichbetitelte Buch des Ps. Longin gerichtet ist, aus dem (c, 32) wir 
sehen, daß Cäcilius eine ungemessene Vorliebe für Lysias und eine ebenso 
große Abneigung gegen Platon zu Schau trug. Von seiner Neigung, die 
Vorzüge verwandter Männer gegeneinander abzuwägen, zeugen die ver- 
lorenen Schriften über Demosthenes und Aischines, Demosthenes und 
Cicero. Unter den übrigen von Suidas angeführten Schriften unseres Rhe- 
tors war die Exkoyy Allen» xard ororyeiov (wahrscheinlich nur von den 
Rednern), deren wahrer Titel Kaikıoonuoovvn war,®) von besonderer Wieh- 
tigkeit für die mit ihr beginnende Literatur der attischen Rednerlexika, 
Auch ein historisches Werk über die Sklavenkriege wird von ihm ange- 
führt.4) Fragmente gesammelt von Burckhardt, Basel 1863. 

Neben Dionysios und Cäcilius verdienen unter den Männern, die in der 
ersten Kaiserzeit mit Geschmack und Gelehrsamkeit das Feld der literar- 
ästhetischen Kritik kultivierten, hervorgehoben zu werden: der Verfasser 
des Buches vom Erhabenen, das unter dem falschen Namen des Longinus 
geht, der Grammatiker Aretades, aus dessen grundgelehrtem Buch über 
die Plagiate alter Schriftsteller uns interessante Auszüge durch Clemens 
Alex, strom. VI 2 erhalten sind.®) 


b) Jüdische Historiker. 

466. Die Juden hatten seit Alexander einen immer steigenden Einfluß 
in der hellenistischen Welt gewonnen. Namentlich hatte Alexandria eine 
große Judenkolonie und interessierten sich die Könige Ägyptens schon 
aus politischen Gründen lebhaft für die Geschichte und Sitten des rührigen, 
durch Glaubensstärke mächtigen Volkes. So wurde schon unter Ptolemaios 
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Philadelphos das alte Testament durch die sogenannten Siebzig ins Grie- 
chische übersetzt, und soll der jüdische Philosoph Aristobulos um 
u v. Chr, Sätze hellenischer Weisheit aus den Satzungen Moses abgeleitet 

haben.!) Mit der Geschichte der Juden wurden die Griechen in jener Zeit 
bekannt gemacht durch Demetrios (um 220), Eupolemos (um 160), 
Kestnai (um 100), Artapanos.?2) Nach dem Untergang der hellenistischen 
Reiche wanderten mit den Grammatikern und Gelehrten auch Juden nach 
Italien und Rom, so daß bereits unter Cicero und Augustus die ‚Juden in 
Rom eine einflußreiche Kolonie bildeten. Strabo sagt an einer durch Josephus 
arch. Jud. 14,7 uns erhaltenen Stelle seines Geschichtswerkes: „in alle 
Städte schon ist das Volk der Juden gekommen, und es gibt keinen Ort 
des Erdkreises, der dieses Volk nicht aufgenommen hat und von ihm be- 
herrscht wird.“ Allerwärts, in Damaskus, Antiochia, Alexandria, Kyrene, 
Ephesos, Thessalonike, Korinth gab es jüdische Gemeinden und Konventikel 
(ovvayoyaf); besonders aber war es die Hauptstadt des Reiches, deren 
Reichtum und Machtstellung die Juden anzog. Horaz erwähnt nur nebenbei 
und mit leichtem Scherz ihre Proselytenmacherei und ihre Sitte der Be- 
schneidung.®) Aber bald nachher muß ihre Feindseligkeit gegen den rö- 
mischen Staatsgedanken größeren Anstoß erregt haben: die Kaiser Tiberius 
und Claudius erließen Ausweisungsdekrete gegen die Juden, und Domitian 
verschärfte die Gesetze über die Eintreibung der Kopfsteuer von den wirk- 
lichen und geheimen ‚Juden.‘) Inzwischen hatte der Aufstand der Juden 
in Jerusalem und die blutige Unterdrückung desselben durch römische 
Soldaten die Aufmerksamkeit der Römer in erhöhtem Grade auf das fana- 
tische Volk und ihre Sitten gelenkt. Die Zerstörung Jerusalems (70 n. Chr.) 
hatte wohl den Untergang des jüdischen Nationalstolzes besiegelt, aber die 
jüdische Diaspora hatte deshalb nieht an Bedeutung verloren. Wie groß 
namentlich in Rom und besonders in dem Kreise der Frauen der Einfluß 
der ‚Juden geblieben war, ersieht man aus Juvenal, der keine Gelegenheit 
versäumt, die Geißel des Spottes über das abergläubische Bettelvolk zu 
schwingen.?) Wenn es ihnen aber so leicht gelang, in Italien und Rom 
festen Fuß zu fassen und bald auch in der Literatur eine Rolle zu spielen, 
so hatte dieses zum Teil darin seinen Grund, daß Rom in der Kaiserzeit 
eine zweisprachige Stadt geworden war, die Juden /also mit dem Griechisch, 
das sie bereits in Alexandria und Antiochia zu lernen genötigt waren, 
auch in Rom leicht auskommen konnten. Schon in Alexandria hatten sie 
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Stud. 185 ff. u. 105 ff. n. 196 #.; Svarmmu Al. | dische Prophezeiungen beeinflußt war, 
Lit. 11647 #.; über Eupolemos Av, Somzarıex, | merkt Lactantius Er änstit. VII Prri 11" und 
E lomos als Chronolog und seine Be- | erweist Max, V. vierte Ekloge, in N. 
ungen zu ‚Josephus und Manetho, in Theo- | Jahrb. f. Phil. I as 121 fi. 
EN Studien und Kritiken 1891 8. 838 | *) Suet. Tib. 36, PT 25, Domit. 12; 
bis 708. Sammlung von Stellen über Juden | Dio 66,6; Juve „100. 
bei Reıxacm, Toxtes d’nutenrs grecs et ro- | %) Juv. 8, Pt #£; es Die 
mains relatifs au Judnisme, Paris 1895. | Misere der. ‚den m spricht auch aus dem. 
») Hor. sat. 14, 148 veluti te Judaei co: | bi 
gemus in hane concedere turbam; sat. 19,70 5 gern I KR Ti. an 
win tu curfis Judaeis oppedereP cf. sat. 15, 














Ba) Römische Periode vor Konstantin. 3. Die Prosa. b) Josephos, ($$ 467—488.) 669 


griechisch geschrieben, und griechisch war auch in der Kaiserzeit die 
Sprache, mit der sie in die Weltliteratur eintraten. — Weitaus der be- 
deutendste jüdische Schriftsteller unserer Periode war Philo von Alexan- 
drien, Von ihm werden wir weiter unten in dem Abschnitt von den Philo- 
sophen handeln; hier wollen wir nur die historischen Schriftsteller der 
Juden abhandeln. 

467. Nikolaos von Damaskus war zwar nicht Jude, trat aber da- 
durch, daß er die größere Zeit seines Lebens (37—4 v. Chr.) an dem Hofe 
des jüdischen Königs Herodes verbrachte!) in nähere Beziehung zu dem 
Judentum. Sein Hauptwerk, das er auf Ver: des Königs Herodes 
verfaßte, war eine allgemeine Weltgeschichte in 144 B.,?) die ähnlich wie 
das verwandte Werk des Diodor von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart 
reichte, Eine zweite historische Schrift unseres Autors betraf die Zeit- 
geschichte und behandelte in panegyrischem Tone das Leben und die Er- 
ziehung des Kaisers Augustus.) Beide Werke sind verloren gegangen, 
aber wir haben von dem letzteren und den sieben ersten Büchern der all- 
gemeinen Geschichte umfangreiche Auslesen im Exzerptenwerk des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos, — Von Hause aus war Nikolaos Philosoph 
der peripatetischen Richtung; auch als solcher entwickelte der schreibselige 
Autor eine große Tätigkeit: er verfaßte ein Kompendium der aristotelischen 
Philosophie, welches die Lektüre der Schriften des Philosophen ersetzen 
sollte,‘) und eine Sammlung auffälliger Gebräuche (zaoaddfa» Waw avikoyi). 
Fragmente bei Müller FH@ III 343—464 und Dindorf HGM I 1—153. 

468. Josephos,5) nachmals Flavius Josephus genannt, war 37 n. Chr. 
geboren und stammte aus einem vornehmen jüdischen Priestergeschlecht; 
mütterlicherseits war er sogar mit dem königlichen Haus der Makkabüer 
verwandt. Zusammen mit seinem Bruder Matthias in Jerusalem sorgfältig 
erzogen, entwickelte er früh ungewöhnliche Geistesanlagen. Von den drei 
Sekten der damaligen Juden, den Pharisäern, Sadduzäern und Essiern, zog 
ihn die erste, die der Stoa der Griechen gleichgestellt wurde, am meisten 
an. Nach Rom kam er zum erstenmal im Jahre 63, um einige seiner 
Landsleute bei dem Kaiser zu verteidigen; er erwirkte deren Freilassung 
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deren Vertrauen er zu gewinnen wußte, Bei dem Ausbruch des Aufstandes 
der Juden nahm er anfangs eine zweideutige Haltung an; dann ließ er 
sich zum Befehlshaber wählen, schloß aber, als er nach dem Falle von 
‚Jotapata in Kriegsgefangenschaft geraten war, seinen Frieden mit Vespasian, 
dessen Gunst er sich dadurch erworben haben soll, daß er ihm die. zukünftige 
Kaiserkrone weissagte. Von der Einnahme der Hauptstadt Jerusalem war er 
im Lager des Titus Augenzeuge. Später lebte er unter den Kaisern Vespasian, 
Titus und Domitian in Rom, mit der Abfassung seiner Geschichtswerke 
beschäftigt. Dieselben schrieb er auf Anregung seines Freundes Epa- 
phroditos, eines angeschenen griechischen Grammatikers, um die Hellenen 
über sein Volk aufzuklären; sie erfreuten sich schon bei seinen Zeitgenossen 
eines außerordentlichen Ansehens, so daß sie, wie Eusebios in der Kirchen- 
geschichte 3, 9 bezeugt, in der öffentlichen Bibliothek mitsamt seiner Büste 
aufgestellt wurden. 

Das interessanteste und bestdurchgearbeitete Werk des Josephos ist 
der jüdische Krieg (#eol tod "Tovdalxon zoA6ov) in 7 B., das er, wie er 
selbst in der Streitschrift gegen Apion I 9 bemerkt, anfangs in seiner 
Muttersprache geschrieben und dann griechischen Literaten zum 
ins Griechische übergeben hatte. Hier erzählt er Selbsterlebtes mit Wärme 
und Sachkenntnis. Denn wenn er auch im ersten Buch bis auf die Zeit 
der Seleukiden und Antiochos Epiphanes zurückgreift, so bildet doch den 
Hauptgegenstand des Werkes der Aufstand der Juden und die Bewältigung 
desselben durch Vespasian und Titus (66—70). Es hatte auch ein römischer 
Autor und kein geringerer als Tacitus die Geschichte des jüdischen Krieges 
erzählt; aber leider ist der betreffende Abschnitt seiner Historien bis auf 
den Anfang verloren gegangen, so daß wir uns über ihn nur aus der 
Chronik des christlichen Schriftstellers Sulpieius Severus, der den Tacitus 
benutzt hatte, eine annähernde Vorstellung bilden können.!) Josephos 
selbst hatte von seinem Werk eine zweite verbesserte und erweiterte Aus- 
gabe zu liefern im Sinne (arch. 20, 12), scheint aber nicht zur Ausführung 
dieses Planes gekommen zu sein. Das Werk wurde im 4. Jahrhundert 
auch ins Lateinische übersetzt und kursierte im lateinischen Abendland 
unter dem entstellten Namen Hegesippus, d. i. Joseppus.?) — Das umfang- 
reichere Werk unseres Autors ist die "/ovdaieh dgyamkoyla in 20 B.,®) 
welche mit der Erschaffung der Welt an der Hand der Bücher Moses be- 
ginnt und bis auf Nero herabgeht. Dieselbe lehnt sich in Titel und Buch- 
zahl (der Autor selbst bezeugt in dem Schlußwort die Einteilung in /20 B.) 
eng an die römische Archäologie des Dionysios von Halikarnaß an. In 
den 11 ersten Büchern behandelt sie die alte Geschichte der Juden (bis auf 
Esther) an der Hand der einheimischen heiligen Bücher;*) von da an greift 
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sie mehr in die allgemeine Geschichte nach Alexander d. Gr. ein. Abge- 
schlossen hat Josephos das Werk, in dem er neidische Konkurrenten hatte, 
im 13. Regierungsjahre Domitians (93 n. Chr.), im 56. seines Lebens (arch. 
20, 12). Seine ausgesprochene Absicht war, die Hellenen und Römer auf 
solche Weise mit der Vergangenheit und den Sitten seines Volkes bekannt 
zu machen. Merkwürdig ist in dem Buche die Stelle 18,3 über Jesus, 
da sie das älteste außertestamentliche Zeugnis über den Stifter unserer 
Religion enthält; doch ist dort nur ganz nebenbei von dem weisen Manne 
Jesus und dem Volk der Christen die Rede, so daß man sieht, wie Josephos 
noch keine Ahnung von der welthistorischen Mission des Heilandes hatte; 
überdies scheint die Stelle durch Interpolationen von späterer Hand erweitert 
zu sein.) Nach einer anderen Seite geben der jüdischen Archäologie ein 
besonderes Interesse die vielen Aktenstücke, die darin über die Beziehung 
der Juden zum römischen Senate mitgeteilt werden.%) Dem Reichtum des 
Inhaltes entsprieht nicht die Feile der Form, indem namentlich die letzten 
Bücher die sorgfältige Durcharbeitung nur zu sehr vermissen lassen.®) Die 
Zeitangaben gab der jüdische Verfasser nach dem Kalender seiner Heimat, 
setzte aber zum leichteren Verständnis für seine griechischen Leser die 
jüdischen Monatsnamen in makedonische um, was mannigfache Störungen 
und Mißverständnisse verursachte.%) — Ein persönliches Pendant zu der 
Archäologie bildet die Selbstbiographie des Historikers (Blaovtov Taonjnov 
Bios). Dieselbe hat der eitle Autor verfaßt und veröffentlicht, um seine 
hohe Abkunft ins rechte Licht zu setzen und seine Feinde und Neider 
zum Schweigen zu bringen (arch. 20, 12). Nach dem Schlußwort e. 76 hat 
er sie zugleich mit; der Archäologie seinem griechischen Freunde Epaphro- 
ditos zugesandt, — Außerdem möchte man aus mehreren Zitaten des Jo- 
sephos®) schließen, daß er noch eine dritte historische Schrift, über syrische 
Außer, den. heiligen Büchern des eigenen | wenn er schrieb "Ihonnog walroı ge doräh 
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Geschichte, verfaßt habe. Doch erwähnt er dieselbe nicht an den zwei 
Stellen (arch. 20, 12, e. Apion. 1,9 £.), wo er von seiner Schriftstellerei im 
allgemeinen spricht, so dal entweder ein Irrtum in den Zitaten vorliegt, 
oder Josephos selbst das nicht in das Griechische übertragene Werk über 
Syrien später desavouierte.!) — Eine allgemeinere Bedentung haben die 
zwei Bücher gegen Apion (xarä ‘Ariovos). Es sind dieselben erst nach 
der Archäologie unter Domitian im Jahre 94/5 geschrieben und enthalten 
eine apologetische Antwort auf die Anklagen, welche der damals bereits 
verstorbene?) Grammatiker Apion aus Alexandria gelegentlich einer Ge- 
sandtschaft an den Kaiser Caligula gegen die Juden vorgebracht hatte. 
Die Schrift enthält interessante Mitteilungen aus Berosos, Manetho und 
anderen orientalischen Hellenisten. Der Verfasser verteidigt darin sehr 
geschickt die Sache der Juden, indem er sich auf das höhere Alter der 
biblischen Urkunden beruft und die Schönfärberei der griechischen Histo- 
tiker rügt.$) — Ein fremdartiges Geprüge trügt die Rede e/s Maxxafalovs 
N ei ag oyıanoö, worin an der Hand der jüdischen Geschichte, 
besonders der Makkabäer, gezeigt ist, daß der Vernunft die Herrschaft 
über die Leidenschaft zukommt.) ‚Josephos selbst kündigt am Schlusse 
der Archäologie mehrere theosophische Schriften im Geiste des Philon an, 
wie über Gott und sein Wesen, über die Gesetze, scheint aber durch 
einen frühzeitigen Tod an der Ausführung dieser Pläne gehindert worden 
zu sein. 
Kommentierte A oe von —_ 
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469. Der namhafteste jüdische Historiker nach Josephos war sein 
Rivale Justus von Tiberias. Derselbe schrieb eine Chronik der Juden 
von Moses bis zum Tode des Judenkönigs Agrippa II (100 n. Chr.) mit In- 
begriff der Geschichte des Judenkriegs unter Vespasian und Titus.) Das 
Werk ist verloren gegangen; schon der Patriarch Photios, der Bibl, cod. 33 
eine summarische Inhaltsangabe gibt, scheint nur einen Auszug vor sich 
gehabt zu haben; aber bei den christlichen Apologeten hatte das Buch noch 
viele Beachtung gefunden, da in ihm das Verhältnis der jüdischen Geschichte 
zur griechischen behandelt und unter andern Moses mit Inachos gleich- 
ze gesetzt war. 

') Destıxox, Die Quellen des Flavius | interessanten Schrift gibt Gursemnp Kl. Schr. 
ee 1882, 8. 21—29, nimmt an, daß | IV 386—589. 
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Von anderen Schriftstellern, die in griechischer Sprache vom Orient 
handelten, nenne ich kurz: Menander von Ephesos, der nach Josephos 
ce. Apion. I 18 eine chronikartige Zusammenstellung der Könige phönizischer 
Städte aus einheimischen Quellen gab (Müller FHG IV 445—48);!) Dios 
und Philostratos, die gleichfalls die alten Chroniken der Phönizier ver- 
arbeiteten (Müller THG IV 398); Laitos (Laetus), dessen PDomwixıxd, in 
denen auch von der Ankunft des heimkehrenden Menelaos in Phönikien 
gefabelt war, Tatian or. ad Graec. 37 und Clemens Alex. strom. I p. 387 an- 
führen;?) Ptolemaios aus Mendes, der in einem chronologischen, schon 
von Apion zitierten Abrii (Xoswo in 3 B.) die Griechen mit den Dynastien 
Ägyptens bekannt machte:®) Chairemon, Stoiker aus der Zeit Neros, der 
über die heiligen Schriften der Ägypter schrieb und bei den religiösen 

tisten der nachfolgenden Zeit viele Beachtung fand.t) — Ueber die 

tzung der phönizischen Geschichte des Sanehuniathon durch den 
Grammatiker Herennios Philon werden wir unten in dem Abschnitt von 
den Grammatikern handeln. 


c) Plutarch (um 46 bis nach 120). 

470. Leben. Plutarch,s) Sohn des Autobulos, geboren um 46 n. Chr.,?) 
entstammte einer angesehenen wohlhabenden Familie von Chäronea in 
Böotien;?) er war also Landsmann des Hesiod und Pindar, denen er mit 
gemütvollem Lokalpatriotismus eine besondere Aufmerksamkeit in seinen 
Schriften widmete. Seine höhere Ausbildung erhielt er in Athen, wo er 
sich dem akademischen Philosophen Ammonios anschloß, den er im Jahre 66, 
als Nero Griechenland und Delphi besuchte, als Schüler hörte.) Alexan- 
dria, die alte Stätte der Gelehrsamkeit, lernte er nur durch einen flüchtigen 
Aufenthalt von wenigen Monaten kennen.?) In die Physik und Natur- 
wissenschaften ward er durch den Arzt Onesikrates eingeführt.10) Daß er 
sich auch mit der Rhetorik in seiner Jugend beschäftigte, ersieht man aus 
seinen rhetorischen Jugendschriften über das Glück Roms, über den Vorzug 
des Wassers oder Feuers u. ä. Doch gab er sich nur in der Jugend in- 
folge des damaligen Unterrichtsganges mit der Kunst der Schönrederei ab; 
im späteren Leben trat er als Anhänger Platos in entschiedenen Gegen- 


4) Auf eine Ergänzung der Sammlung | 1855; Vorkmass, Leben, Schriften und Philo- 
durch Jos. arch. IX 14,2 macht Wacussuru, | sophie des Plutarch, Berl. 1869; Guaux in Ein- 
Einl. 404 aufmerksam. Derselbe läßt mit der Ausgabe von Plut, vita Dem, 
Gurscnmen Kl. Schr, IV 478 f. unseren Men- | p I—XVIN, 
ander im 2. Jahrh. v. Chr. leben. *) Mouusex Herm. IV 295 fl. setzt seine 

?) Deber die Lebonszeit des Laitos eine | Geburt 4648; die Zeit wird dadurch be- 
unsichere Vermutung von Rüörı Rh. M.50,144. | stimmt, daß er 66, als Nero in Griechenland 

3) Der Autor wegen der Gleichsetzung | weilte, studierender Jüngling war. 
des Moses mit Inachos erwähnt von den ”) Ein Inschriftstein von Chäronen CIG 
christlichen Autoren Tatian c. 38, Clemens | 1627 nennt Zifror Kiabdır Abrößoukor duch“ 
‚Alex. strom. I p. 878, Cyrillus ce, Iul. Ip. 15 Sp. | vo ı® zerpi Berov dno kourdggov. 

2) Mürcan FHG 1114950: ©, NUPTE, ee de El 1, vit. Titi 12, vit. t. Anten, 

Fa Kulte und Mythen 1433—9. Eine | 88; Phot, Bibl.400b, 5: Ifinrruggos, de adıis 

der ge des Chairemon hat air ro aagdem wagadärjkp zal dv ülkors grolv, 


Psellos übermittel en von Sarıas fögoovos fr. Vgl. Mor. p. 887 F. 
‚Ball. de corr. heilt ı) fl. ?) Plut, quest. conv. V 5,1. 
*) Ein imagerer Artikel des Suidas; 0) Plut. de mus. 1. 2, AB, 
Werrensaxs, De Plut. vita et seriptis, Lips. 
Bandbuch der klass, Allertumawissonachaft. VII 4. Aull. a3 
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satz zur sophistischen Richtung seines Jahrhunderts. Aber auch die Rich- 
tung eines grübelnden Philosophen und einsamen Gelehrten verschmähte 
er und widmete sich, soweit es die Verhältnisse in der römischen Kaiser- 
zeit gestatteten, dem öffentlichen Leben. Schon als junger Mann, vermut- 
lich unter Vespasian, ward er von seiner Vaterstadt in wichtiger An- 

eit als Gesandter an den römischen Prokonsul von Achaia ab- 
geordnet.) Nach der Metropole der damaligen Welt, nach Rom, kam er 
mehrmals, Mit hervorragenden Römern, wie Sosius Senecio, Mestrius Florus,®) 
Junius Arulenus Rustieus, Fundanus, Paceius, Saturninus knüpfte er dauernde 
Verbindungen an. Namentlich mit dem ersten der Genannten, der zweimal 
unter Trajan Konsul war, sich aber auch zeitweise in Griechenland, und 
speziell in Plutarchs Heimatstadt Chäronea aufhielt,®) stand er auf ver- 
trautem Fuße, wie man unter anderem daraus ersieht, daß er ihm seine 
Hauptschriften, die Parallelbiographien und Tischgespräche und überdies 
die kleine Schrift über die Fortschritte in der Tugend widmete. Auch dem 
Favorinus, dem angesehenen Philosophen Roms, muß er nahe getreten sein, 
da er ihn nicht bloß in den Tischgesprächen VIII10 unter den Freunden 
des Florus erwähnt, sondern ihm auch die Schrift zeol roö aocrov yuyoon 
übersandte.*) Selbst an dem kaiserlichen Hof gewann er durch seine viel- 
seitige Bildung und sein humanes Wesen großen Einfluß. Nach Suidas 
hat ihn Trajan mit der Würde eines Konsularen ausgezeichnet und die 
Statthalter Achaias angewiesen, sich in der Verwaltung der Provinz an 
seine Ratschläge zu halten.) Daß ihm auch die Gunst des hellenenfreund- 
lichen Kaisers Hadrian nicht fehlte, läßt sich erwarten,®) wiewohl die An- 
gabe, daß der Kaiser Hadrian sein Zögling gewesen sei, erst im Mittel- 
alter aufgekommen ist.) Aber trotz der ihm in Rom zu teil gewordenen 
Auszeichnungen blieb er zeitlebens seinem Heimatland und insbesondere 
der Stadt Chäronea in patriotischer Treue zugetan. Dort verwaltete er 
das Amt eines Bauaufsehers®) und Archon,®) vielleicht auch das eines 
Boiotarchen. Von Athen wurde er durch Verleihung des Ehrenbürger- 
rechtes ausgezeichnet. Mit der Priesterschaft in Delphi unterhielt er, wie 
ehedem Pindar, intime Beziehungen; namentlich im höheren Alter, als er 
sich vom politischen Leben abgewandt hatte, trat er in engen Verkehr 
mit den Priestern und Priesterinnen des Apoll und widmete sich förmlich 


er) Ben lit, pracc. c. 20 p. 810d, Kagwveis 
ar Freunde nahm er den | »arsordün ysomıds, 
je on Mestrins an, mit dem er in der alease0e “al onane 
re CIG 1713 genannt ist. Hieronymus und in der arm 
Das ersieht man aus Plutarch Sympos. | setzung sind die zwei es 
” u zu: ee 
"Benel NEW las: ren et Oenomaus philosophi insignes 
Arzepıkorsiro zul den ulys ds Ira 
apzov xov Naupowin ds rd 1dv ouearrouene Veen Mittataltr kürnirt eine eine apokryphe 
Bıßllor Ansporn. Schrift De institutione principis epistola ad 
=) Suidas: uerwdoie arg Toaiandge 7% | Traianum; vgl. Schaansomtpr, Johannes 
10v Öndrow dla muoatrafe undhra row ara | Suresboriensis, Leipz. 1862 8. 128 Ya 
vr "ihvolda (damals vielmehr Aral) doyiv- *) Plut. de rep. 
1a» zapee ig adrod yronung ru & ehe: 
©) Auf eine Auszeichnung dure] Hadrian | seni p. 7850. 
geht Eusebios zu dem Jahre 119: Movragyos | 
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dem Dienste des Gottes.!) Zum Dank setzten ihm später die Delphier nach 
dem Beschlusse der Amphiktyonen ein Denkmal, dessen Aufschrift noch 
erhalten ist:?) 
Aehpoi Xapowveva öuod IMovrapyov Einzan 
Toms A, döyuası zuerdtönevon j 

TRBRAEAhennA ftlichen Leben bewährte er die hohe sittliche 
Gesinnung, die er in seinen Schriften predigte.®) Er war in glücklicher 
Ehe mit Timoxena verheiratet, aus welcher Verbindung ihm in jener 
kinder- und ehelosen Zeit vier Söhne und eine Tochter erblühten; er lebte 
mit seinen Brüdern und Mitbürgern in schönster Harmonie und unterhielt 
mit zahlreichen Römern und Griechen herzliche Freundschaft und Gesellig- 
keit. Einen großen Teil aber seiner Zeit widmete er der Unterweisung 
seiner Söhne und anderer junger Leute, jedoch ohne deshalb eine förm- 
liche Schule zu gründen. Von den freien Vorträgen und den Gesprächen, 
die er mit seinen Schülern und Anhängern hielt, sind uns Aufzeichnungen 
in seinen Schriften erhalten. So erreichte er unter angenehmen Verhält- 
nissen und bei gesunder Lebensweise ein hohes, mit Ehren geschmücktes 
Alter, Aus Eusebios sehen wir, daß er noch das 3. Regierungsjahr des 
Kaisers Hadrian erlebte. In der Schrift über Isis und Osiris c, 72 erwähnt 
er einen Fall fanatischer Feindschaft zwischen Anbetern verschiedener 
Tiere in Ägypten; steht dieser in unmittelbarem Zusammenhang mit dem- 
jenigen, den Juvenal sat. 15 beschreibt, so muß er bis nach 127 gelebt 
haben. Denn in dieses Jahr oder in das Konsulat des Juneus, füllt das 
von Juvenal erwähnte Ereignis.) Nach dem Tode des Vaters haben seine 
Söhne Autobulos und Plutarch der Jüngere seine Schule fortgesetzt und auch 
noch manches, wie z. B. den Erotikos, aus seinen Papieren veröffentlicht. 

471. Die Schriften des Plutarch sind zum größeren Teil uns noch 
erhalten; sie sind überaus zahlreich und zeugen yon einer ungewöhnlichen 
Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit unseres Autors.) Daß trotzdem nicht 
wenige verloren gegangen sind, ersieht man aus dem vollständigeren Ka- 
talog des Lamprias, eines angeblichen Sohnes des Plutarch, der nicht 
weniger als 210 Nummern von Schriften Plutarchs aufweist.%) Aber auch 
manches fremde, herrenlose Gut hat sich schon im Altertum in die Samm- 


3) In der von Plutarch im Greisenalter 


Schrift An seni p. 792F spricht er 
von mehreren iaden, in denen er bereits 
dem Gottse diene. Nach delphischen In- 
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m Dr Dein Ba BEN Be Nr 
v 15,27. Die Aı es Juvenal un 
Plutarch hat Pe Exerc. Plin. 
MM 452 auf dasselbe Ereignis beziehen wollen; 
loch stimmen dio Städte nicht, bei Juvenal 
Ombl und Tetyra, bei Plutarch ©: 


N BE et auch erwähnt Plutarch nur 
die iachtun, 


eines Hundes, nicht eines 
Menschen; ei Cimisr Sitzb, d. bayer, Akad. 
1897 8. 132 ff. 

%) Das dieigov ör ovrrarrondvam fußilar 
des Plutarch hat nach Suidas schen im Alter- 
tum Staunen erweckt und die Eifersucht des 
Favorinus hervorgerufen, 

%) Dieser Katalog wurde zuerst von 
Höscner im 16. Jahrh. aus einer Florentiner 
Hdschr, bekannt gemacht. Neuerdings wurde 
derselbe genauer untersucht von Waonsmurt, 
43* 
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lung eingeschlichen.') Die Schriften zerfallen in zwei Hauptklassen, in 
die Biographien oder historischen Werke und die philosophisch-literarischen 
Abhandlungen, welche unter dem Titel "Hd oder Moralia zusammen- 
gefaßt zu werden pflegen. Auch ne ee 
zowurds führt der Lampriaskatalog an.®) Über die Abfassungszeit der 
einzelnen Schriften Plutarchs ist es schwer zu einem klaren Urteil zu 
kommen, so daß sein letzter Biograph, Volkmann I 78 offen gesteht, über 
sie nichts Festes ermitteln zu können.) So ganz hoffnungslos steht nun 
zwar die Sache nicht, da wir nicht bloß über mehrere Schriften ganz ge- 
naue Angaben haben, sondern auch bei Plutarch so gut wie bei Platon 
einen bestimmten Entwicklungsgang in seiner Geistesrichtung und Schrift- 
stellerei nachweisen können. Aber trotzdem wird es angebracht sein, in 
der Besprechung der Schriftstellerei Plutarchs anderen Gesichtspunkten 
als den zeitlichen zu folgen. 

472. Historische Werke. Parallelbiographien (Bio: ragdAAnAor) sind 
uns 46 (2% 23) in mindestens 12 B. erhalten, nämlich von Theseus und 
Romulus, Lykurgos und Numa, Solon und Valerius Publicola, Themistokles 
und Camillus, Perikles und Fabius Maximus, Alkibiades und Mareius Corio- 
lanus, Timoleon und Aemilius Paulus, Pelopidas und Marcellus, Aristides 
und Cato maior, Philopoimen und Quintius Flamininus, Pyrrhos und 
Marius, Lysander und Sulla, Kimon und Lucullus, Nikias und Crassus, 
Eumenes und Sertorius, Agesilaos und Pompeius, Alexander und Cäsar, 
Phokion und Cato minor, Agis u. Kleomenes und Tiberius u. Caius Grac- 
chus, Demosthenes und Cicero, Demetrios Poliorketes und Antonius, Dion 
und Brutus, Dazu kommen noch die vier einzeln stehenden Lebensbeschrei- 
bungen des Artaxerxes, Aratos, Galba und Otho;%) mehrere andere, wie 
die des Epaminondas, Leonidas, des älteren und jüngeren Seipio, sind ver- 
loren gegangen. Literarische Persönlichkeiten, die nicht 
Demosthenes und Cicero eine politische Rolle spielten, hat Plutarch im 
Gegensatz zu Nepos und seinem Zeitgenossen Sueton®) aus dem Plan seines 
Werkes ausgeschlossen. Daß er dem Hannibal keine Vita widmete, hängt 
mit der Absicht zusammen, nur Griechen und Römer zueinander in Ver- 


! 





Ueber den Katalog der plut, Schriften von %) Genauer Hußert sich Vorwwany im 
dem sogenannten Lamprias, in Philol. 18, | Programm De consolatione nd . 
577 ff, und Taxu, Der sogen. Lampriaskatalog June 1867 BE Aus} dat alle mit 
der Plutarchschriften, Waldenburg 1873. ift über Aberglauben erst 
') Ob dabei die Konfundierung unseres ee Plutarch in der Zeit nach 
Plutarch mit seinem gleichnamigen Sohne Domition geschrieben seien. Mit mehr Recht 
und einem späteren Plutarch, einem Neu- | kann man dis theosophischen Schriften, wie 
toniker des 5. Jahrhunderts, mitgewirkt er Reden, de Iside, de sera nu- 
‚0, lassen wir dahingestellt. Leichter würde '# vindieta, de facie lunae, dem Greisen- 
sich die Vermischpng von Echtem und Un- an des Autors zuweisen. Eine ameute 
‚schtom srklären, wenn die Vermutung von | Untersuchung wire sehr wünschenswert. 
Wizawowırz, Ind. Gott. p. 27, daß Plutarch *) Nach dem Lamprinskntalog hat Piut- 
seine Schriften teilweise unter fremdem Namen | arch auch das Leben der übrigen bis 
habe, sich bestätigte. auf Vitellius geschrieben, zu welcher Nach- 
Ben hat im Rh. M. 39 (1884) 581 | richt man vergleiche Plut. Galba 2, Otho 18 
Reste dieser poetischen Schrift im Protroptikos %) Daß Plutarch den Sueton kannte, steht 
‚des en tsen geheäit, später uber | fest; er benutzte ihn im Leben des ( 
selbst diese seine Ansicht zurückgenommen | worüber unten. 
Ind. lect. Tub. 1895 p. 8. 
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gleich zu setzen. Auffälliger ist es, daß er nicht wie Nepos ein Leben 
des Miltiades, Pausanias, Thrasybul, Konon, Chabrias, Timotheos schrieb. 
| Wenn er umgekehrt Männer, die dort übergangen waren, wie Philopoimen, 
Agis, Arat, Kleomenes, Pyrrhos in den Kreis der Darstellung zog, so war 
. dieses wohl in dem größeren Umfang der von ihm herangezogenen Quellen- 
‚  ‚schriftsteller begründet. 
| Die Ordnung, in der die Biographien in den Handschriften und Aus- 
gaben aufeinanderfolgen und die im ganzen der Zeitfolge entspricht,!) 
rührt nieht von Plutareh her und steht nicht mit der Ahfassungszeit der 
einzelnen Biographien in Einklang, So sind z. B, die in die mythologische 
Vorgeschiehte hinaufreichenden Lebensbeschreibungen des Theseus und 
Romulus, welche in unseren Ausgaben den Reigen eröffnen, nach des Ver- 
fassers eigenem Zeugnis*) zuletzt geschrieben worden. Ebenso wissen wir 
dureh den Autor selbst, dal die Lebensbeschreibungen des Demosthenes 
und Cicero das 5.,°) die des Perikles und Fabius das 10.) die des Dion 
und Brutus das 12. Buch der Parallelbiographien bildeten,®) ohne dab 
diese Anzeichen der Abfassungszeit auf die Reihenfolge der Biographien 
in unseren Ausgaben irgendeinen Einfluß geübt hätten. Außerdem zeigen 
die Proömien, welche einzelnen Biographien (Theseus, Timoleon, Dion, Peri- 
kles, Demosthenes, Demetrius) vorausgeschickt sind, in anderen gänzlich 
fehlen, daß der Verfasser mehrere Doppelpaare von Biographien zu größeren 
Gruppen oder Büchern vereint zu sehen wünschte. Nach einer anderen 
Seite macht die Widmung an Sosius Seneeio, welehe den Biographien des 
Demosthenes, Dion, Theseus in gleicher Weise vorgesetzt ist, es wahr- 
scheinlich, daß Plutarch sämtliche Lebensbeschreibungen um dieselbe Zeit 
und zwar unter Trajan in den Jahren 105—115 geschrieben hat®) und als 
ein Ganzes angesehen wissen wollte.”) 

Die Verbindung von je zwei lebensbeschreibungen, eines Griechen 
und eines Römers, entsprang einem alten, schon aus Cornelius Nepos er- 
kennbaren Brauch der Biographen; sie pafste trefflich zur Lebensstellung 
des Plutarch, der an der großen Vergangenheit seines Volkes mit ganzer 
Seele hing, aber auch die überlegene Kraft des römischen Staatswesens 
willig anerkannte, der außerdem mit Griechen und Römern in gleicher 
Weise befreundet war und zur griechischen Muttersprache auch die lateinische 


*) Auffällig und schwer erklärlich ist | durchgeführte Nachweis, daß die ER 
, daß; die nach der en eng zu- | des Galba und Otho nach Tacitus’ 
sammenhängenden Biographien des Dion und | die für Plutarch Hauptquelle waren, 
Timoleon weit auseinandergerückt sind. schrieben sind. Denn da die Kaiserbi 
3. Üogrepken, gushrieden end. den Ta 
(ographien ‚eben si es ei 
Be ln aber in die Zeit bald nach 105 
fallen, Plütärch endlich in seinen späteren 
Dead fassungszeit suchen näher zu | Lebensjahren unter Hadrian sich gunz der 
bestimmen MıcnasLis, De ordine vitarum Be wrophchen Spekulation Hingab, mann 
parall. SER ‚Berol, 1875; Muni, Plut- historische Schriften des Piutarch 
archische Studien, 1885; | in in ale Zeit zwischen 105 und 115, wo er den 
Gaxux in Rinleit. zu Vit, Dom.; ‚vgl. Scuwers | Sulla (a. c. 21) schrieb, gesetzt werden. 
Jahrb. d. Alt,Wiss. XII 1, 180 #. — Von ”) Dafür ‘ben anch die Wachsel- 
ist der zuletzt von WörsrLix, zitate, wie im Brutus 9 dr rols ugl Kaloagos 
und im Cäsar 62 u. 68 Zr reis augl Bootzon, 
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sten Peldhernen, Alexander und Cäsar, ee 

hat Plutarch bei 19 Paaren®) am Schluß in einer eigenen Verslaekene 
(oiyzgııs) die gemeinsamen Seiten neben den kleineren ‚en Verschiedenheiten 
der wie zu einer Doppelherme zusammengestellten Männer dargelegt. 
Der Gesichtspunkt des Biographen ist überall nicht der eines hi 
schen Forschors, der die Tatsachen kritisch zu ermitteln und urkundlich 
zu belegen bemüht ist, sondern der eines philosophischen Charaktermalers, 
der vor allem das volle Bild der Persönlichkeit festzustellen sich bestrebt 
und durch den Spiegel der Geschichte seine Leser zur Tugend und prak- 
tischen 'Tüchtigkeit erziehen will.) Die umfangreichen Geschichtswerke 
der Vergangenheit, welche die Ereignisse im Zusammenhang erzählten, 
fanden damals nur geringe Aufmerksamkeit mehr. Dagegen war das psycho- 
logische Interesse für große Persönlichkeiten, die auch in der Gegenwart 
noch als Vorbild dienen konnten, ungeschwächt geblieben. Dieser Zeit- 
richtung kam Plutarch mit seinen Lebensbeschreibungen um so eher ent- 
gegen, als sie zugleich seiner eigenen Neigung entsprach. Aus ihr erklären 
sich die vielen Züge aus dem Privatleben, die anmutigen Seherze und 
witzigen Aussprüche,°) das Übermaß ethischer Betrachtungen, der Schmuck 
der Dichterzitate, über welchen Vorzügen die historische Kritik und die 
politische Auffassung zu kurz kamen.®) Außer in der Charakterzeichnung, 
die am glünzendsten im Leben des genialen Alkibiades und des derben 
Cato Censorinus hervortritt, besteht ein Hauptvorzug des Plutarch in der 
anschaulichen und ergreifenden Schilderung tragischer Situationen. Erzäh- 
lungen wie von dem Ende des heldenmütigen Haudegens Eumenes oder 
des jugendlichen Optimisten Agis, von der schrecklichen Niederlage des 
Crassus bei Carrä oder dem wechselnden Schicksal des eben noch umjubelten 
und nun in den pontinischen Sümpfen elend umherirrenden Marius ver- 
langen ihresgleichen in der @eschichtschreibung. Doch steht auch in 
dieser Beziehung Plutarch nicht immer auf der gleichen Höhe; Has war 
nicht bloß durch die Verschiedenheit des Stoffes bedingt, sondern hängt 
auch mit seiner Abhängigkeit von den Quellen zusammen, von der sich 
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eben auch in der Verschiedenheit des stilistischen Tones und des sprach- 
lichen Ausdrucks Spuren finden.t) 

473. Quellen. Das Material zu seinen Lebensbeschreibungen hat Plutarch 
sich aus einer sehr umfangreichen Lektüre griechischer, zum Teil auch 
lateinischer Historiker beschafft.) Für die ältere griechische Geschichte 
bis Alexander benutzte er im allgemeinen außer Herodot, Thukydides, 
Xenophon insbesondere Ephoros, Theopomp, Kallisthenes und Philistos, für 
die spätere griechische Geschichte den Hieronymos von Kardia, Duris, Phyl- 
archos, Timaios und Polybios. Von der Benutzung der allgemeinen Ge- 
schichtswerke eines Diodor oder Nikolaos findet sich kaum eine Spur.®) 
Plutarch kehrte eben lieber zu den Originalwerken zurück, als daß er sich 
nach Art der Späteren mit Kompendien und Zusammenstellungen begnügte. 
Für die römischen Biographien benutzte er gleichfalls mit Vorliebe grie- 
‚chische Historiker, namentlich Polybios, Poseidonios, Dionysiosvon 
Daneben las er aber auch lateinische Geschiehtschreiber und zitiert naben 
Livius, Salustius, Cornelius Nepos und Cäsar) gelegentlich auch den Fabius 
Pietor (Rom. 3. 8. 14), Valerius Antias (Rom. 14, Num. 22, Flamin. 18), 
Cornelius Piso (Num. 2, Mar. 45), Asinius Pollio (Pomp. 72, Caes. 46). Zu 
diesen Historikern, welehe er im allgemeinen benutzte, kommen nun aber 
noch viele Spezialwerke, welche er in einzelnen Partien heranzog, so den 
Hellanikos und die Atthidenschreiber im Leben des Theseus (ce. 17. 25, 26. 
27), den Hermippos über die sieben Weisen im Solon,®) das Pamphlet des 
Stesimbrotos im Themistokles (e. 2. 4. 14), Kimon (e. 4. 14. 16), Perikles 
e. 8. 13. 36), ferner den Demetrios von Phaleron im Aristides (c. 1. 5. 27) 
und Demosthenes (c. 9. 11. 14. 28), den Sosibios und des Dioskorides lake- 
dämonische Staatsverfassung im Lykurg (e. 11 u. 25), die Memoiren des Arat 
im Arat, die des Sulla im Sulla, die Monographie des Polybios über Philo- 
poimen im Philopoimen, die Spezialschriften des Empylos und Straton im 
Brutus (e. 2. 52), die Biographie des Dion von Timonides im Dion, des 
Ktesias und Dinon Persika im Artaxerxes, Als Hilfsmittel benutzte er ge- 
legentlich auch das Urkundenbuch des Krateros, die Politien des Aristoteles, ") 
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') Die Literatur über die Quellen des unter dem een her Text, Pd 
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ee ‚des berühmten Orientalisten), *) Irrtümlich führt Plut. Mareell, 80 den 
1854; Prres, Die Quellen Plutarchs in | Cäsar als Zeugen in einer Sache an, die 

den Biographien der Römer, Halle 1865, | weder in Cäsar steht noch je gestanden haben 

M. Korsen, De fontibas Plutarchi in Vita | kann. 

Romanorum, Diss. Berl. 1885, Booxsen Leipz. | ®) Vgl. Wirawowırz Hom. Unt. 288. 
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Freund von schönen Anekdoten und moralischen 
dureh die zahlreichen Stellen, wo er die abweichenden Angal i 
Gewährsmänner nebeneinander stellt und an denselben Kritik übt) darf 
man sich nicht täuschen lassen. Wie unfähig er war, strenge nüchterne 
Kritik zu üben, ersieht man namentlich aus seiner Schrift über die Bos- 
haftigkeit des Herodot, besonders c. 31, wo er der späteren Ausschmückung 
der Kämpfe bei Thermopylä den Vorzug gibt vor dem alten einfachen 
Bericht des Herodot. Bedenken erregt außerdem die kritiklose Naivität, 
mit der er offenbare Fälschungen, wie die Briefe des Plato und die Pro- 
bleme des Aristoteles, als zuverlässige Zeugen anführt.?) Aber sehen wir 
von dem Mangel kritischer Quellenforschung ab und lassen wir neben dem 
Geist und Verstand auch dem Herz und Gemüt ihr Recht, so bilden die 
Biographien des Plutarch die anziehendste und belehrendste Lektüre; sie 
fanden schon im Altertum bewundernde Leser und Verehrer; sie haben 
in unserer Zeit Dichtern und Künstlern reicheren Stoff als irgend ein 
anderes historisches Werk des Altertums geliefert;*) sie haben allwärts 
den Anstoß zu ähnlichen Biographien gegeben, so daß jetzt fast keine 
Nation ihres Plutarchs entbehrt. 

474. Gewissermaßen einen Anhang zu den Biographien bilden die 
Aroptiypara Baoılkor xal aroarnyav, denen ein Widmungsbrief an 
den Kaiser Trajan vorausgeht. Der Brief ist abgeschmackt; auch die Aus- 
sprüche, welche mit den Biographien nicht ganz übereinstimmen, rühren 
in der überlieferten Form schwerlich von Plutarch her, wiewohl wir aus 
der Schrift De coh. ira c. 9 erfahren, daß sich derselbe mit der Sammlung 
solcher Aussprüche abgegeben hatte.*) Noch ungeschickter ist die Kompi- 


3 Ber En Aristid. 27, wo Plut- | chronologisch unbektmmert*. 

Frage a REN die von 3) ‚espeare entnahm aus Plutarch die 
ihm © des Aristoteles | Fabel zum Coriolan und Julius Cäsar; Jean 
gl wöyerslas echt sei 
für Fr Die anche weiche Fi Harn = 

seines Helden 

Vort I0 ana noch erhalten CIA II 1857, 
aber dieselbe stammt nach den Schriftzügen I 

aus eror Zeit, Im allgemeinen charak- 

iert, Wiramowarz, Aristot. und Athen II 

290 scharf aber richtig unseren Plutarch: 

‚stilistisch hervorragend, historisch urteilslos, 
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lation der sich daran anschließenden kleinen Sammlungen ‘Aropdkynara 
Aasawvızd, Anopdiyuara Aaxawöv, Ta ralaıd tür Aaxtdaunoriov kumdei- 
uara, — Zu einer verwandten ‘Gattung gehört die anziehende Sammlung 
heldenmütiger Tugenden von Frauen (Tyvaxöv doerai).‘) Dieselbe ist an 
die delphische Priesterin Klea gerichtet, mit welcher der greise Plutarch 
während seines delphischen Aufenthaltes in enger Beziehung stand, und 
der er auch seine Schrift über Isis und Osiris widmete, 

In engerem Zusammenhang mit den Biographien und speziell mit der 
des Leonidas, wie der Verfasser p. 866D selber andeutet, steht die Schrift 
über die Geschichtsfälschung des Herodot (regi 7 Hooddrov zaxomdeias). 
Der Vater der Geschichte war dem Plutarch ein Dorn im Auge, weil er 
das Verhalten seiner Landsleute in den nationalen Kämpfen gegen die 
Perser in möglichst ungünstigem Lichte dargestellt hatte. Er suchte daher 
in der besagten Schrift nachzuweisen, daß sich Herodot überhaupt durch 
parteiische Voreingenommenheit und durch die Neigung, von den Menschen 
möglichst schlecht zu sprechen, habe leiten lassen. Aber wenn er auch 
dem Herodot durch gelehrte Heranziehung anderer Zeugen manche Un- 
richtigkeit und Verzeichnung nachgewiesen hat, so kann döch seine 
eigene Leichtgläubigkeit und optimistische Schönfärberei noch viel weniger 
die Sonde der historischen Kritik ertragen.?) 

Mit der Geschichtschreibung berühren sich auch die Besprechungen 
seltsamer Gebräuche bei den Römern und Griechen (afta Poyuaixd, quae- 
stiones romanae, und aftıa Elinvızd, quaestiones graceae), zu denen dem 
Plutarch hauptsächlich Aristoteles, Varro, Juba das Material lieferten,®) 
ferner die rhetorischen Deklamationen Ildregor ’Adnyaioı zard nöheuow N) 
zard ooplav Evöosöreoo: (de gloria Atheniensium), ITegl rijs Adstdvögon rüyns 
A dgerijs, ITeoi w7s Porualomw vöxgns N oerjs. — Eine plumpe Fälschung sind 
die sogenannten Parallela minora (ovvayoys) lorogıwv aoadlıjlov Ellnvızav 
za Poopaxöv), deren Verfasser ebenso wie der des gleichfalls unechten 
Buches ITegl zoraucw mit erlogenen Zitaten aus sonst nicht bekannten 
Autoren und Schriften um sich wirft.“ 

475. Die Moralia oder philosophischen Schriften.°) Die Moralia 
haben ihren Namen a potiore parte, indem der größere Teil der 83 unter 
jenem Titel zusammengestellten Schriften sieh auf ethische Fragen be- 
zieht. Aber der Inhalt derselben ist ein viel reicherer; neben ethischen 
Kragen wei werden religiöse, politische, physikalische, literarische behandelt. 


imoleon, hat hat Plutarch Dt Vorliebe achöne | Tubao Oposörnow a Plut. exprossis in qune- 
\ochteı stionibus Romanis, Göttingen 1876; Dünen 
) Die Echtheit mir Cobets Bodenken | Rh. M, 42, 189 f. Daß Plutarch den Varro 
er Dissz, De libello Plat, yur. | nur durch Juba kannte, erweist GLarssen, 
ipto, Berl. 1868, De Varronianae doctrinae apud Plutarchum 

a Meer Widorpriche mit anderen vostigiis, Diss, Leipz. 1881. 

‚des Plutarch ließen an der Echtheit #) Heromer in der Ausgabe De fluviis. 
des Buches zweifeln. Dagegen G.Lanseren, | Benutzt sind die Parall. min, wenn auch 
De libelli Plutarchei qui de malignitato He- | nur indirekt von Clem, Alex. protr, 9, 42 und 
rodati inseribitur et auctoritate et auctore, rn 1 p. 144 Sylb., mente C. Möucen, 
et 1848; er u Studien 8. 25 f.; a ‚gr. min. II p. LIII und Hızum Herm. 


” len De Varrone Plut. quaest, rom, 0) Ban, De la morale de Plutarque, 
auctore praccipuo, Bonn 1853; A. Bawrın, De | Paris, 8, cd., 1880, 





682 Griechische Literaturgeschichte, II. Nachklassische Aiteratur. i 

Auch die Form ist nicht durchweg die gleiche: in. dinlektischen: Fragen 
und in Thematen, welche schon die Vorgänger dialogisch behandelt hatten, 
überwiegt die. dialogische Einkleidung, in’ ethischen Aufsätzen die Form 
des Vortrags. Den Dialog hatte Plutarch von Platon 

freilich ohne auch nur annähernd sein Vorbild zu erreichen.!) 

Voran stehen in der Sammlung wegen ihres einführenden Charakters 
die Schriften /Ieot zaldıw» Ayayiis, Ilös der zow vor ompirem done, 
Iol to dxovew. In der letzten Schrift gibt Plutarch einem jungen Mann 
Nikander, der eben die Toga virilis angelegt hatte und sich zu philosophi- 
schen Studien anschickte, beherzigenswerte Anweisungen über die vernünf- 
tige Benutzung der Freiheit und das erfolgreiche Anhören von Vorträgen. 
In der mittleren weicht Plutarch von Platon insofern ab, als er nicht ge- 
radezu die Dichterlektüre abweist; aber auch er lüßt die Poesie nicht voll 
zu ihrem Recht kommen, indem er sie nur als Vorstufe der philosophischen 
Studien gelten läßt und ihre Werke wesentlich nur vom moralischen Ge- 
siehtspunkt beurteilt.2) Die Schrift über Erziehung rührt nach Wytten- 
bachs Nachweis nicht von Plutarch her; sie enthält zwar manche trefl- 
liche Gedanken und drastische Aussprüche eines erfahrenen Schulmannes, 
aber man vermißt eine tiefere psychologische Begründung der Gemein- 
plätze und eine planmähßigere, über die Äußerlichkeiten des Lebensganges 
hinausgehende Anordnung des Stoffes, Ob das zur Begründung der Un- 
echtheit ausreicht, bleibt freilich zweifelhaft.®) 

An diese einleitenden pädagogischen Schriften schließen sich wegen 
ihres verwandten Charakters an die populären Aufsätze: Wie man den 
Schmeichler von dem Freunde unterscheiden kann (m®s Av zıc draxoivzıs 
zov »blaxa tod 2yDood), Wie man seine Fortschritte in der Tugend wahr- 
nehmen kann (a@s Av us alodorro Favroö moorÖrrovros &r doerjj), Wie man 
von seinen Feinden Nutzen ziehen soll (n@s äv rıs Ar’ !ydowv dpeloiro).A) 
Alle drei Schriften verbinden in echt plutarchischer Weise den Charakter 
allgemeiner Belehrung mit dem gemütvollen Tone eines wohlmeinenden 
Rates an einen guten Freund. 

476. Die Schriften zur Geschichte der Philosophie sind aus 
der Lehrtätigkeit des Plutarch hervorgegangen und enthalten teils philo- 
sophische Erörterungen, die Plutarch mit geistesverwandten Freunden über 
Streitfragen der Schulphilosophie führte, teils philosophische Unterweisungen, 
welche derselbe als Lehrer seinen Schülern und Söhnen übersandte.5) Sie 
alle sind der Natur der Sache nach in lehrhaftem Tone geschrieben und 
entbehren fast ganz des Reizes, den die übrigen Schriften unseres Autors 





) Hınzeı, Der Dialog II 124—287. 
Daneben gut die auf Platon zurück- 
gehende Auffassung der Poesie als nach- 
ahmends Kunst c. 8 u. 7. 

3) Auch sı iche Momente bringt für 
die Unechtheit der Schrift bei Wıssesgeronr, 
Die Sprache Plutarchs und die psendoplut- 
Ser n Schriften, Progr, Straubing 1895 

4) Die letzte Schrift ist an Cornelius 
Pulcher gerichtet und nach einer Bemerkung 
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durch die Fülle der Dichterzitate und die Einlage anziehender historischer 
üben. Der Erklärung schwieriger Stellen in den Dialogen Platos 
sind gewidmet /Narovızd Iyrijuara und das lückenhaft erhaltene Buch 


tigten Dingen, wie wenn er Quaest. Plat. 2 aus den Worten des Timaios 
1 dj more adv dvardım Debv narkpa ıow aävrom xal om» pooeine; 
absolut einen tiefsinnigen Unterschied von arjo und zomens herausinter- 
pretieren will.) Ganz auch des historischen Sinnes entbehrt der Lösungs- 
versuch der 10. Frage, warum Platon Sophist. 262 C die Rede nur aus 
Övönara und Sara bestehen lasse. Denn statt zu erkennen, daß die da- 
maligen Anfänge der Grammatik noch nicht über die Unterscheidung der 
zwei Hauptredeteile hinausgekommen waren, ergeht sich Plutarch in un- 
nützen philosophischen Feinspinnereien über die Gründe, warum Platon 
die Präpositionen, Konjunktionen, Pronomina übergangen habe. Andere 
Schriften verwandter Art dienen der Polemik gegen die Stoiker und Epi- 
kureer, So weist er den ersteren den Widerstreit ihrer Lehre mit ihrer 
Lebensführung und den Sätzen des gesunden Menschenverstandes nach in 
den Schriften Ifol Iroxöw varıımuarov, "Or aapadokörena ol Irauxol 
tom zoom Atyovoı, Ileol tor xowin Evvoriw noös rovc Zuwixoic.*) Heftiger 
bekämpft er die den Menschen erniedrigende Moral und die Unverfroren- 
heit der Epikureer in den Dialogen Toös Kolchy und "Or odös Ti» Farm 
bins ar’ ’Erixovgov, die beide an eine Schrift des Epikureers Kolotes 
"Or ward ıd row Allem gpiloodpaw Adynara oBdt Liv For anknüpfen.?) 
Gleichfalls gegen Epikur ist die kleine Schrift EX zalös eiomra ıo Ade 
Buboas gerichtet, vielleicht auch die verstümmelt erhaltene Satire [pVAdos.t) 
Die letzte Klasse von Schriften dient uns zugleich als Ersatz für den fast 
gänzlichen Verlust der Originalschriften der Stoiker und Epikureer, indem 
Plutarch viele Stellen aus Chrysipp, Epikur u,a. wörtlich anführt. Be- 
sonders hat das Buch gegen Kolotes, in welchem der Verfasser die An- 
griffe jenes Epikureers auf die älteren Philosophen unter Berufung auf 
Stellen des Heraklit, Demokrit, Parmenides, Empedokles widerlegt, eine 
hervorragende Bedeutung für die Geschiehte der griechischen Philosophie. 

477. In selbständigerem Gedankengang hat Plutarch mit Vorliebe 
Fragen der Ethik behandelt, und zwar auf Grund der Psychologie, der 
er selbst ein eigenes, bis auf Bruchstücke verloren gegangenes Werk ge- 
widmet hatte,5) Den erhaltenen ethischen Schriften dient gewissermaßen 


Aus der 7. Se Malle geht hervor, | Schriften; in den Ausgaben ist die Ordnung 
jener Zeit die Stelle des Phaidroe | umgekehrt. 
eu noch nicht durch ein Glossem ver- 4) Un; d ist der früher übliche Titel 
unstaltet war. migl wor ca dloya Adya yooda, wie Usuxun, 
*) Den letzteren Dialog leitet wi erben Epicuren p. LXX nachweist. Dage, eh Hırzu, 
arch, sondern sein Bruder Lamprias. G: Der Dialog II 128 f., wonach Grylios 
die Eehtheit der Schrift we a. 0. keine Satire, sondern ein sophistisches Mach- 
Ba C. Gens, Do Plutarchi contra | werk des unse jungen Plutarch ist. 
disputationibus, Diss. Münster 1889. %) G. Stersur, De aliguot Plutarchi scrip- 


nn ebenen Reihenfolge schrieb | torum moralium com; ione atque indole, 
Plutarch zelbet di nach p. 1086 D 


beiden ' Comment. Jen. via 166; behandelt sind 
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len Buches wird im in 
Schriften über die Seelenruhe (zeoi eödvzias), über Tugend und Laster 
(teot äneri;s zal »axias), über die Stellung ' Menschen zum 


(regi 

über das Zuviel von Freunden (zeoi zoluyeias), ob die Schleehtigkeit an 
ARE SSABch anche (iebiieihee dee EeEEE 
die Krankheiten der Seele oder des Körpers schlimmer sind (nötegor ra 
Te wuzie 9 ni voii oduaros aäln yelgova). Alle diese Schriften, die zum 


eine reiche Sammlung von Aussprüchen und Anekdoten angelegt, die ihm 
für seine Gelegenheitsschriften ein stets bereites, reiches Material boten.?) 

Durch ganz bestimmte Anlässe hervorgerufen sind die drei Trostreden 
(aaganıdzzof), von denen die eine Plutarch an seine eigene, durch den 
Tod ihrer Tochter schwer niedergebeugte Gattin, die zweite an einen 


dort die enge wem nng leicht hin- dieser Schrift Rasannacmen Bi ML EB MORE 


gi N um EX sb ergeht, ich 
Their 4 Saas ges re Ge 





Ba) Römische Periode vor Konstantin. 3. Die Prosa. ce) Plutarch, ($ 478.) 685 


durch politische Umtriebe aus seiner Heimat verjagten Freund (nel guys), 
die dritte an den um seinen frühverstorbenen Sohn trauernden Apollonios 

it hat. Die letzte vielgepriesene Schrift unterscheidet sich von 
den beiden andern dadurch, daß sie sich fast nur in Allgemeinheiten be- 
wegt und von ungewöhnlich langen Zitaten aus Dichtern und Philosophen 
förmlich strotzt, auch öfters die Sorgfalt des Plutarch in der Vermeidung 
des Hiatus vermissen läßt. Es wurde dieselbe deshalb von Wyttenbach 
dem jungen Plutarch zugeschrieben, von Volkmann dem Plutarch voll-. 
ständig abgesprochen; geschrieben ist sie jedenfalls in der Zeit des Plut- 
arch, wie man aus der Anspielung auf die Eroberung Jerusalems in c, 8 
ersieht.!) Geschöpft hat: der Verfasser, mag es nun Plutarch oder ein 
anderer gewesen sein, aus dem gefeierten Buch des Akademikers Krantor 
über die Trauer (rel zevdous).*) 

478. Die Ethik stand bei unserem konservativen Autor in engster 
Beziehung zur Religion, und so hat er nicht bloß im Leben als Priester 
der Religion gedient, sondern auch in seinen Schriften den Glauben und 
Kultus zu läutern und mit der philosophischen Einsicht in Einklang zu 
bringen gesucht. Mit seiner Bekämpfung des Aberglaubens in der Jugend- 
schrift Het Ösiowdarorias ai ädesrmros,®) sowie mit seiner Stellungsnahme 
gegen den Atheismus der Epikureer und den pragmatischen Rationalismus 
der Euhemeristen wird man sich leicht einverstanden erklären; aber was 
er selbst jenen gegenüberstellt, die Dämonenlehre, die Mantik, die alle- 
gorische Erklärung, vermag ebensowenig zu befriedigen. Charakteristisch 
für seine religiöse Stellung in den späteren Jahren ist namentlich seine 
Hinneigung zum Synkretismus oder zur Verquickung griechischer und 
orientalischer, besonders ägyptischer Theosopheme. Dieser Synkretismus 
ist nicht in dem Kopfe des Plutarch erst entstanden, derselbe lag in jener 
Zeit bereits ausgebildet vor in den Bräuchen und Lehren der Priester an 
den altgriechischen Göttersitzen. So war die delphische Thyiade Klea, die 
intime Freundin des. greisen Plutarch, an welche die Hauptschrift dieser 
Gattung gerichtet ist, selbst in die Osirismysterien eingeweiht.) Aber 
Plutarch bleibt doeh der hanptsächlichste literarische Vertreter jener Wand- 
lung der religiösen Ideen, durch welche die Klarheit des griechischen 
Geistes getrübt und die hellenische Weltanschauung allmählich dem Unter- 
gang geweiht wurde. Fast alle seine Schriften über Religion und Mantik 
sowie auch der mit der Theologie zusammenhängende Dialog über das 
Gesicht im Mond fallen in die Zeit der späteren Entwicklungsphase unseres 
Philosophen. 

Die Symbolik, speziell die pythagoreische Zahlensymbolik, macht: sich 


1) Vorxmass, De consolatione ad Apol- | um sich groifonda Unwesen heimischen und 
lonium, Jauer 1867. Einen weiteren Grund | fremden DEREN wendet, gehört in eine 
für die Verwerfung leitet Fuım Rh. M. 33,590 | ganz andere Entwickelungsperiode des Autors 


aus dem Gebrauch von ze xa/ ab. 
*) M.H. E. Merus, De Cruntore Solensi, 
Opuse. II 267 f. 
Die Schrift: über Hm Aberglanben, in 
dor Plutarch mit ech‘ em Frei- 
mat gegen das in Are it immer mehr 


wie die über die Isis und scheint seiner 
Jugendzeit anzugehören. 
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besonders in der Schrift über das E in dem Ringang 
Tempel (Iagt won E wo $> Aipes) breit) Doch verwies e | 
Ammonios, der Hauptwortführer, die Deutung des Z als Zeichen für die 
Zahl 5, indem er dasselbe als £/ deutet, womit der in Andacht 
Besucher Delphis den Gott als wahrhaft Seienden den werdenden und ver- 
gänglichen Sterblichen gegenüberstellt,2). — Der zweite pythische: Dialog. 
Hegl zo pi) yoav Kuyerga vor vv Ivdiay enthält Szenen aus einer Pori- 
Delphis, in der aber nicht die archäologisch i 


zu Wort kommen. 






die Besprechung dieser Trade ist eine nitrolle abe 
Wesen und den Unterschied von Prosa und Poesie verflochten (p. 405 ns 
— Von der Abnahme der Orakel selbst handelt der Dialog zegl ıov bxke- 
honda» gonomelaw, wobei besonders interessant der des 
Platonikers Ammonios ist (e. 8), indem danach die Abnahme der Orakel- 
stätten mit der Abnahme der Bevölkerung zusammenhing, die so groß war, 
dafi ganz Hellas damals kaum mehr als 3000 Hopliten stellen konnte, so 
viel als einst das einzige Megara zur Schlacht nach Platät entsendet 
hatte.) Im übrigen geht unsere Schrift über den nächsten Gegenstand 
des Gesprächs weit hinaus, indem sie von dem Grund der Mantik über- 
haupt handelt und unter mannigfachen, auf die schwierigsten Probleme 
der Kosmogonie eingehenden Abschweifungen die Orakel auf die Dimonen 
oder die Zwischenwesen zwischen Göttern und Menschen zurückführt, den 
Antrieb aber zum Wahrsagen in dem aus der Verdunstung aufsteigenden 
Hauche der Gottbegeisterung (dvdovocaorızöv aveöna) sucht, Viele Berüh- 
hat die hier vorgetragene Dämonenlehre mit den in die 
Schriften vom Gesicht im Mond und vom Dümonion des Sokrates ein- 
gelegten Mythen.®) — Der Versuch einer Mythendeutung ist am ausführ- 
lichsten durchgeführt in dem interessanten Buch von Isis und Osiris (Hegi 
Tordog »al "Osiodos), ohne daß es indessen auch hier dem Autor eine 
befriedigende Erklärung des romanhaft ausgeschmückten Mythus®) von den 












Dieser Dialog und der folgende werden 

von Plutarch selbst p- 384E unter dem Titel 
oil zusammengefaßt, weil sie in 

dem p} hen Delphi gehalten worden sind; 
sie fallen in die spätere Lebenszeit BE 
N ale er seinen Sitz nach Delphi 
ee ; ‚gerichtet sind sie an I 
in Athen, den wir auch aus den 
Techgeprachen kennen lernen. In der Form 
der Tempeldisloge war dem Plutarch der 
Römer Varro (a. Hınzer, Dialog I 558) vorn- 


gegangen. 

3 y Ares ae: gel 
jossen Deu! uerdings Roscıes Philo 
1900 8. 21 nd Laseroranız Horm. 36, 
All ff meue, äußerst zweifelhafte Vermu- 


Be au m haben, mit dem ea 
rischen. (P. 1172) :y6vo' olog. do! uadev zu- 





sammen, indem es den Tempelbesucher zu 
erw heißt, zu was or geboren ist und 
a auch werden soll, 
alı & ehe, Qual di Br ‚Erörterung 
is vermuf ie jeser 

Dikajarchos nach. 

4) Die Bebit 1a BADER REN 
BE Ich an Juvenal VI 555: Delphis ora- 


S Vober die Dümonenlehre 
und 1 re Zurückleil 


Poseidonios Hursze, 
°) Plutarch selbe 1 en 
Mythus, enthalten in c. Bon 


‚nası row Zoyoypdgev, und 
in der vorllepndal 


zandrinischen Zeit unter d 
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' wunderbaren Geschieken der Isis in der Suche nach ihrem geliebten Osiris 
und ihres Sohnes Horos in den Kämpfen mit dem bösen Dämon zu geben. 
— Hellenischer ist der von Plutarch in früheren Jahren verfaßte,!) durch 
Tiefe der Gedanken und Reichtum des Inhaltes gleich ausgezeichnete 
Dialog über die späte Bestrafung der Gottlosen (MTeoi rar 6n6 ron Delov 
Poadios zıogovu&ror), der Ähnlich wie die Politeia des Platon mit einer 

ischen Schilderung des Jenseits abschließt.) Doch ist auch in 
ihm philosophisch haltbar fast nur der beiläufige Satz, dab der Schlechte 
nicht erst eines bestrafenden Gottes bedürfe, da ihm das böse Gewissen 
und das zerrüttete Leben Strafe genug sei (c, 11). — Zu den theosophischen 
Schriften im weiteren Umfang gehört auch der Dialog über das Daimonion 
des Sokrates, in dem aber der philosophische Kern von der szenischen 
Einkleidung, die uns nach Theben in die Versammlung der Verschwörer 
vor der Befreiung der Kadmea versetzt, ganz überwuchert ist. Dieser 
historische Teil, der die Vorkommnisse jener großen Zeit der Geschichte 
Thebens in spannendster Weise schildert und insbesondere auf den Charakter 
des Epaminondas hellste Streiflichter fallen läßt, nimmt zumeist unser 
Interesse in Anspruch, hat aber doch nur den Wert eines historischen 
Romans.®) Eingeflochten in diese Erzählung ist das Gespräch des kranken 
Philosophen Simmias mit anderen Thebanern über das Daimonion des 
Sokrates, von dem die Schrift selbst den Namen hat.*) Abgefaßt ist die- 
selbe vor dem Leben des Pelopidas zur Zeit als der Autor sich mit den 
historischen Vorstudien zur Abfassung der Biographien der großen Männer 
Thebens beschäftigte. — Schwerlich echt ist das Buch vom Schicksal 
(regt sfuappivns), da dasselbe sich mehr in aristotelischer Terminologie 
bewegt®) und in seinem troekenen Schulmeisterton die Eigenart des geist- 
reichen Chäroneers vermissen lüßt. 

“479, In der Physik hatte Plutarch an seinem Vorbild Platon wenig 
Anhalt; hier lehnte er sich mehr an Aristoteles und Straton, teilweise 
auch an die Stoiker und die anekdotenliebenden Grammatiker Juba und 
Alexander Myndius an. Übrigens ist auch die Physik die schwächste Seite 
unseres Philosophen. Am bedeutendsten noch ist der Dialog über das Ge- 
sicht im Mond (ITeot 00 dwpamousrov oourov win würd vis aeArjvns). 
Leiter des Dialogs, an dem sich Philosophen, Mathematiker und Gramma- 


hellenistischen Schwindlern wie Hekataios °) Im wesentlichen stimmt die Erzählung 
von Abdera entstanden, unseres Dialoges zu der im Leben des Polo- 

3) Unsicher ist es, ob auch dieser Dialog ee c. 6—12, doch gibt unser Du nie 
EN die ‚spätere Lebenszeit Plutarchs zu setzen inzelheiten. Ueber hair 

Einen terminus post quem enthält die | Der Dialog II 158 f. und mein handlung, 

von dem Geschick des Kaisers Plutarchs Dialog vom Daimonion des Sokrates, 

Nero im p. 567F und der Hinweis | Sitzb. 2b. Ak. 10018. 78 

+%) Noch eine andero Schrift über das 
Daimonion ist angekündigt, aber ee 
ausgeführt, im Leben des Dion e. 2. 
nutzt ist das erhaltene Buch dea Plutarch na 
Apuleius in seiner ähnlich betitelten Schrift 
De deo Socratis. 

ee Vgl. besonders p. 571 e und Aristot. 

et 10200, 23. Vgl. Vorkmans, Leben 
Pink. 146 ff, und Fun Rlı, M. 88, 590. 
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tiker beteiligen, ist der Bruder des Plutarch, sei es, daß der- 
selbe auch Verfasser des Buches war, oder daß nur Plutarch auf diese 
Weise andeuten wollte, daß in seiner Schule zu Chäronea dieser Teil der 
Philosophie nicht von ihm, sondern von seinem Bruder behandelt wurde. 
Das Gespräch endet wie so mancher andere Dialog des Plutarch und Platon 
mit einem Mythus, den Sulla, einer der Teilnehmer am Gespräch, von einem 
vielgereisten, aus dem Festland jenseits des atlantischen Ozeans (Amerika) 
kommenden Fremdling*) erfahren haben will. ‚Jener Fremdling läßt den 
Menschen nicht aus zwei, sondern aus drei Teilen bestehen, Körper (eanoı, 
Seele (yuzj) und Geist (voös), von denen der erste von der Erde, der 

mittlere von dem Mond, dem Sitze der Dämonen, der dritte von der Sonne, 
dem Urquell des Lichtes, stamme und ebendahin wieder zurückkehre.?) Das 
eigentliche Hauptgespräch (e. 1—25) bespricht, von der Erscheinung des 
Gesichts im Mond ausgehend, in subtiler Weise die Spekulationen der alten 
Mathematiker und Philosophen von der Substanz des Mondes, der Brechung 
des Lichtes, der Anziehungskraft des Erdmittelpunktes, den Ursachen der 
Sonnen- und Mondfinsternis. Wir lernen daraus viel Interessantes für die 
Geschichte der Astronomie und die Lehre der Stoa; besonders hören wir 
von der großen Entdeckung des Astronomen Aristarch von Samos (c. 6), 
der, ein Vorläufer des Kopernikus, bereits den Satz aufgestellt hatte, daß 
die Erde sich zugleich um ihre eigene Achse und um die Sonne in der 
Ekliptik drehe,#) — Anziehend durch gemütreiches Eingehen auf das 
Seelenleben der Tierwelt und die auch den Tieren gegenüber zu übende 
Humanität sind die Dialoge Ilörsoa xör Ihe poorıucrsga za yeooala #) vü 
Zrudga und Ileoi toi 1a dAoya Adyco xonjoda.*) Spricht sich Plutarch schon 
in diesen Schriften dahin aus, daß auch die Tiere nicht der Seele ent- 
behren5) und daher auf humane Rücksichtnahme Anspruch haben,®) so läßt 
er in den zwei Deklamationen über das Fleischessen (wei ougxopayias 
iöyor £) noch mehr die ethische Tendenz hervortreten, indem er zwar 
nieht mit der gleichen Entschiedenheit wie die Neupythagoreer die Fleisch- 
nahrung als sündhaft verwirft, aber doch von derselben auf jede Weise 
abrät. Die Pythagoreer stützten nämlich ihr Gebot der vegetabilischen 
Ernährung durch die Lehre von der Palingenesie, da die Seelen der Men- 


') Das Festland jenseits des Ozeans, zu 
dem man auf der P\ von Britannien über 
deei westlich davon liegende Inseln gelangte, 
ist offenbar Amerika. Es waren demnach 
bereits um 100 n. Chr. kühne Schiffer, wie 


worüber 
zu 


Kepplers Opera von Frisch t. 
Sonmerrosch in Philol.-Histor. 
Ehren Wachsmuths, 1897 8. 52 IE. 
4) An keinem der beiden be 
teiligt sich Plutarch; in dem ersten, das ein 


ae wieder im 14. Jahrk,, über Island, Grön- 

land, Baffinland nach der Küste von Nord- 
amerika gekommen. Bozüglich des ganzen 
Abschnittes über die Reise des Fremdlings 
vergleiche man den um diese Zeit entstan- 
a Roman über die Dinge jenseits von 


D) Auch für die eschatotologische Lehre 
dieses Dinloges weist Posidonius und Xeno- 
krates als Quelle nach R, Heısze, Xenokrates 
128 ft. 

#) Der große Astronom Kerrrun schrieb 
zu dem Buch einen Kommentar, widerholt in 





det, int Hau en = 
Em u 

Sohn des Plutarch, was wieder ein 

dafür sein dürfte, daß Plutarch die natur- 
wissenschaftlichen U anderen 
Gliedern seiner Familie über] 


®) An. Draorr, Die ee des 
Plutarchos, Progr. Würzburg 

°) Von dieser edlen Humanität stechen 
widerlich ab die Beispiele 


grausamen Raffine- 
ments der Feinschmecker jener Zeit in der 
Schrift De su carn. II, 


e-' 
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schen in die Tiere übergehen, und daher auch leicht der Vater oder ein 
Verwandter in dem zur Schlachtbank geführten Tiere wohnen könne. 
Plutarch gibt nun zwar nicht zu, daß dieser Satz von dem Übergang der 
Menschenseele in andere Wesen strikte erwiesen sei, hält aber dach die 
Richtigkeit desselben keineswegs für ausgeschlossen. Er hat sich so im 
Greisenalter') nicht bloß von der ägyptischen Geheimlehre der Isisanbeter, 
sondern auch von dem Mystizismus der Pythagoreer stark beeinflussen 
lassen. Da standen die Stoiker fester als die Akademiker bei der helleni- 
schen Fahne des aufgeklärten Rationalismus. — Ferner gehören in das 
Gebiet der Physik: die an Favorinus gerichtete Untersuchung über das 
Wesen der Kälte (zo 05 zouhrov yuyooo), die diätetischen Unterweisungen 
a. aagapytizera) in dialogischer Form, die sophistische, von dem Vers 
des Pindar “Agioror zur &öwp ausgehende Deklamation über das Thema, 
ob das Wasser nützlicher sei oder das Feuer (nöreoo» bdoo N un yonaı- 
uchreoov), endlich die Altiaı pvozat, in denen ähnlich wie in den römischen 
und griechischen Fragen einzelne naturwissenschaftliche Probleme aufge- 
worfen und dann in Kürze erklärt werden.?) — Außerdem werden mehrere 
in das Gebiet der Naturlehre einschlagende Fragen in den Tischgesprächen 
behandelt, da in der Gesellschaft der Honoratioren damals schon neben 
den Philosophen, Rhetoren, Grammatikern, Musikern auch die Ärzte nicht 
zu fehlen pflegten. 

480. Mehr auf seinem Felde bewegt sich Plutarch in den politi- 
schen Schriften. Denn getreu der Lehre der Akademie verwarf er den 
epikureischen Grundsatz Adde Puöoas und hielt sich und seine Freunde 
verpflichtet an den Staatsgeschäften teilzunehmen. Von den hieher ge- 
hörigen Büchern sind mehrere Gelegenheitsschriften; so gleich das beste, 
Hokmzd zagayyikuara, worin er einem jungen Mann aus Sardes, Mene- 
machos, praktische Anleitungen zur politischen Tätigkeit gibt. Das lesens- 
werte und schon zur Zeit des Plutarch viel gelesene?) Buch enthält keine 
dürre Theorie, sondern eine farbenreiche Belehrung aus dem Leben der 
Staatsmänner der Vergangenheit; praktisch ist hier gezeigt, daß die Ge- 
schichte die beste Lehrmeisterin für den künftigen Staatsmann sei. Einen 
besonderen Wert erhält das Buch noch dadurch, daß der Verfasser in 
seinen Anweisungen auch auf die tatsächlichen Verhältnisse und nament- 
lich auf die Stellung der griechischen Staaten zu den römischen Herrschern 
in sehr maßvoller und vernünftiger Weise Rücksicht nimmt (e. 16—19).) — 


„ Ein a Außeres, Anzeichen, um die Reden 

ylas in diese Zeit zu setzen, 

I Bl} aber | der Entwicklungemng 
unseres Autors führt zwingend zu dieser An- 
nahme. In den sicher datierbaren Jugend- 


und Mannesschrifton des Plutarch findet sich 
keine der schwächlichen Hinneigung 
zum hagoreismus; erst im Alter, als ihm 
die e ausgefallen waren und das Zer- 


beißen des Fleisches schwer geworden war, 

ward er auch der pythagoreischen Abstinenz- 

lahre ich. 

#) Der letzte Teil der Schrift ist nur 

in lateinischer Uobersetzung auf uns go- 
Handbuch der klass, All 





kommen; die ganze Schrift ist unbedeutend 
und des Plutarch unwürdig, 

*) Einen Fingerzeig Hr dio Abfassungszeit 

it die Stelle p. E15D ola Hegyayınvois 
Pe Nigowos xardlapfe agdyuara za "Podlous 
dvayyos dal Aonsıavon. In der Schrift wos 
är rıs ün’ Erdoiw gelöteo c. 1 sagt er von 
unserer, Schrift äxelvo rd Bußllov dg@ ae agd- 
zum Fyorsa nolddxu; 

de Anschluß an die berühmten Worte, 
die Porter ‚sich vorhielt: modoszs, Heobeisıs* 
dlevdigaw Apyes, altee ügzns, aolıröw 
‘4dnvalov, sagt er c, 17 dem jetzigen Be- 
amten: ggdueros äpzeis, MORE 
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Aus einem äußeren Anlal ist die kleine, aber vorzügliche Schrift Et 

osoßvrögep rohrevrior hervorgegangen, in der Plutarch seinen Freund 
Euphanes aus Athen von dem Entschlusse a! sucht, seine Stelle 
als Vorsitzender des Areopags und Mitglied des Amphiktyonenbundes wegen 
vorgerückten Alters niederzulegen. Er selbst stand damals schon in höherem 
Alter und hatte dem Gotte in Delphi bereits mehrere Pythiaden als Priester 
‚gedient (c. 17). — Mehr allgemeiner theoretischer Natur ist das fragmen- 
tarisch erhaltene Buch IIegi uovapzlas »al önuoxgartas »al Öhyagylas, worin 
er im Sinne Platos und unter Anlehnung an die realen Verhältnisse seiner 
Zeit der Monarchie den Vorzug vor den anderen Staatsverfassungen gibt. — 
Dazu kommen zwei kleinere einleitende und deshalb in den Ausgaben an 
die Spitze dieser Abteilung gestellte Schriften ITeoi od du udlora rois 
Ayaudar det rör pildoopor dahfysodar, worin Plutarch aus praktischen und 
humanitären Gründen den Verkehr mit den Mächtigen der Erde empfiehlt, 
und logos Aysuöya dnaldeurow, worin er ausgehend von dem schönen Aus- 
spruch des Königs der Spartaner Theopomp, daß er durch Einrichtung des 
demokratischen Ephorates das Königtum wohl beschränkt, aber zugleich 
befestigt habe, den Herrschenden überhaupt zu Gemüte führt, dab jede 
Herrschaft auf der Grundlage des Gesetzes und der Vernunft beruhen 
müsse. — Angehängt ist eine Schrift, welche in das Gebiet der Wirt- 
schaftslehre eingreift //egt roü ij deir daveileodau, in welcher der Verfasser 
vor den Wucherern warnt, und seinen Landsleuten rät, lieber ein einfacheres 
Leben zu führen und das kostbare Tafelgeschirr zu verkaufen, als unter 
Verpfändung des ererbten Landgutes von den fremden Geldjuden Geld auf 
Zinsen zu leihen.t) 

481. Die Wurzeln des Staates bilden die Familie und !die Gesell- 
schaft; das erkannte richtig unser Plutarch, und wie er selbst im Leben 
ein ausgezeichneter Vater, Gatte, Sohn, Bruder und Freund war, so trat 
er auch mit der Feder warm für diese Tugenden ein. Es gehören hieher 
die Schriften Tlegi piladeipias, Megl xijs els ra Beyova gıÄooropylas,®) Hoc 
&y rıs dtaxplvor zör zblaza Tod pllov,s) Eowtzös, Tawırxd rapapydhuara, 
Die trefflichen Lehren der letztgenannten Schrift sind einem neuvermählten, 
dem Autor betreundeten Paare gewidmet. Der interessante Dialog Erotikos 
läßt den Plutarch in einem ähnlichen Licht erscheinen wie den Sokrates 
der Phaidros Platos, indem Autobulos, der Sohn des Plutarch,*) einem ge- 
wissen Flavianus das Gespräch wiedererzählt, welches sein Vater ehedem 
bei Gelegenheit der Feier der Erotidien in Thespiä mit anderen Freunden 


er: ‚Frurgdaons Beaksagpers » sdorale- | Autors in die eine oder andere Kinsse ein- 


zhareöda zowir . . dgarıa rodg 
‚tiovg Mrd re xepakijs. 

*) Die Echtheit der interessanten Schrift 
wird verdächtigt von Heıvzs, Plut. Untersuch., 
Berlin 1872. 

”) Fragment, dessen Sagen zweifelhaft 
ist; 6. Weissenuensen a. 0. p. 66 ff. 

%) Diese Schrift habe ich a oben 


gereiht werden können. 
Ich wiederhole diese Behau trotz 
idersprachs von W Yrrexgaon, 2 
in Plut. 17] und Vorxsasx, Leben Schriften 
= Phil. des Plut. 131, ‚reiche den Autobnlos 
jeses unseres Dinlogs von a ee 
‚Schriften Plutarchs erwähnten glei 
Sohne des Plutarch unterscheiden 


18 unter den einleitenden Schriften des | Eine solche Homonymie bei demselben Schrift- 


utarch angeführt, wie denn überhaupt 
mehrere der philosophischen Schrifien des 


steller scheint mir ganz unglanhhaft. 


Br‘ 


FE 
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über die Liebe gehalten habe. Das Gespräch ist, wie der Name andeutet, 
eine Nachahmung des platonischen Phaidros, der bekanntlich auch den 
Sachtitel Erotikos hatte; es dient der Verherrlichung der Gattenliebe im 
Gegensatz zu der Unnatur der Päderastie und schließt mit der rührenden 
Erzählung von der treuen Liebe der Gattin des Sabinus, durch deren Hin- 
richtung der Kaiser Vespasian sein Andenken bei der Nachwelt befleckt 
hat.!) In den Dialog ist, ähnlich wie in der oben besprochenen Schrift 
über das Daimonion des Sokrates, eine gleichzeitige Liebesgeschichte der 
vornehmen, aber schon älteren Dame Ismenodora zu dem schmucken Jüng- 
ling Bakchion eingewoben, — Ganz der plutarchischen Grazie entbehren 
die kleinen erotischen Novellen (Eoottxal dinyjoss), welche aus dem großen 
Kollektaneenfach der Bibliothek des Plutarch stammen und bloß wegen 
des verwandten Inhalts dem Buche Erotikos angehängt sein mögen. 

482. Philosophie paarte sich seit Aristoteles mit Philologie und 
literarischer Kritik; kein Schriftsteller aber war in den Dichtern gleich 
belesen wie Plutarch. So hat er denn nicht bloß alle seine Schriften mit 
Zitaten aus Dichtern gewürzt, sondern auch der Exegese und literarischen 


Untersuchung eigene Schriften gewidmet. 


Kommentare schrieb er zu 


Hesiod, Arat und Nikander, von denen uns in den Scholien der betreffenden 
Dichter dürftige Reste erhalten sind. Einzelne literarische Fragen be- 
handelt er in den uns noch erhaltenen Schriften Megi wis Hoodsrov zaxon- 


Velas,d) Zuyzgıos ’Aororopärovs »al Mevärdoov und Ifeoi uovaijs. 


Seine 


Vorliebe für den feinen gesitteten Menander gegenüber dem genialen, über 
die Stränge schlagenden Aristophanes erklärt sich aus seiner Abneigung 
gegen alle Ausschreitungen der Freiheit.) Von großer Wichtigkeit für 
die Geschichte der Musik und Metrik ist der Dialog IIeoi uovajs,*) haupt- 
sächlich dadurch, daß der damals noch junge Plutarch ganze Partien aus 
den besten Autoren dieses Faches, dem Aristoxenos und Herakleides, 


herübergenommen hat.®) 
483, Tischgespräche, 


Die Palme möchte man leicht demjenigen 


Werke des Plutarch reichen, in dem er die ganze Vielseitigkeit seiner 
Studien in der unterhaltendsten und anmutigsten Weise dargelegt hat, ich 
meine die Fyuroaxd. Das Werk umfaßt neun Bücher, von denen jedes 
10, das letzte 15 Probleme enthält.*) Entstanden ist dasselbe aus der 





") Guar, Plutarchisches in Comm. Rib- | 


p- 70 will den jungen Plutarch, den 
Binder des Autobulos, zum Verfasser des 
machen; ihm stimmt, wenn auch 

Er bei Hırzer, Der Dialog II 284. 
*) Von dieser er habe ich bereits 


oben , 474 
Be Anfang a damit der größere 
von Bernardakis ohne ausreichenden 
Grand mit dem Zeichen der Uncchtheit ver- 
sehenen Schrift ist verloren gegangen, Ganz 
ähnliche Gedanken aber den Unterschisd. der 
alten und neuen Komödie stehen in den Tisch- 


gesprächen VII 8. 
*) Die Echtheit der Schrift wird ange 
zweifelt; auch den Gebrauch von re za macht 


Fone Rh. M. 38, 590 gegen die Echtheit 
geltend, 

») Vgl, Wusremar in Ausgabe des 
Schriftchens und in Aristoxenos p. GCVIl ss. 
Ueber sprachliche Anzeichen der F Unechtheit 
#. Werssuxsenoer a. 0, p. 82 M. Auch der 
neueste Herausgeber Wat, nimmt bei den 
schwankenden Anzeichen von Unechtheit und 
Echtheit des kunstlos gearbeiteten Büchleins 
zur Annahme eines esssi juvenile seine Zu- 
Macht. 

“) Die 9 Bücher sind nicht auf einmal, 
sondern erst nach und nach in größeren 
u pen von je 3 Büchern herausgegeben 

len; ®. E. Grav, Plutarchische Entste- 
ee der Symposiaks, in Comm. Rih- 

ar 
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schönen geselligen Sitte der Hellenen, bei Tisch inter poeula über ver- 
schiedene Gegenstände sich zu unterhalten. Die Szene wechselt in unseren 

'hen fast bei jedem Problem und führt uns bald nach Athen, 
bald nach Rom, bald an den gastlichen Tisch des Autors und seiner Freunde, 
bald zu der Feier eines Festes oder müsischen Sieges. Noch mannigfal- 
tiger ist der Inhalt der Gespräche: neben Gesprächen, die zu dem Mahle 
direkt in Beziehung stehen, wie über die Bekränzung beim Mahle (III 1), 
über die bessere Verdaulichkeit gemischter Nahrung (IV 1), über die ge- 
eiguetste Wahl der Unterhaltungen bei Tisch (VII 8), begegnen uns Ge- 
spräche über die Enthaltsamkeit der Juden vom Schweinefleisch (IV 5), 
über die Zahl der Musen (IX 14), über die drei Arten des Tanzes (IX 6), 
über das Okulieren der Bäume (TI 6), über das Epitheton äyAassagnos bei 
Homer (V 8), und das alles in der unterhaltendsten Weise mit reichsten 
und bestangebrachten Reminiszenzen aus Dichtern und Prosaikern. Die 
einzelnen Gespräche fallen in weitauseinanderliegende Zeiten, sind aber 
von Plutarch nach früheren Aufzeichnungen rasch hintereinander zu dem 
erhaltenen Corpus zusammengestellt worden, noch ehe er sein Denken der 
ernsteren Erörterung religiöser Probleme in den Pythischen Dialogen zu- 
gewandt hatte. Spiter hat viele von ihnen Maerobius in seine 
herübergenommen, indem er sich dabei manche Zusätze erlaubte, die für 
Leser, welche weniger belesen als die Kreise des Plutarch waren, not- 
wendig schienen. 

Ein Gegenstück zu diesen Tischgesprächen der Gegenwart bildet das 
Gastmahl der sieben Weisen (ovunöao» röv Irra piloodpow), das uns an 
den Hof des Periander versetzt zu einem Gastmahl, an dem die sieben 
Weisen Griechenlands und außerdem der Fabeldichter Aesop und zwei 
Frauen teilnehmen. Der Gedanke einer Zusammenkunft der sieben Weisen 
war nicht neu, schon Ephoros hatte dieselben bei dem König Krösus zu- 
sammenkommen lassen.!) Auch hat Plutarch die Idee recht geschickt 
durchgeführt, indem er in das Tischgespräch die vielen hübschen Sprüche 
und Anekdoten, welche von den sieben Weisen in Umlauf waren, hereinzog 
und die Darstellung außerdem noch durch manche andere Erzählungen, 
wie die von der Rettung des Meisters der Töne Arion, sinnig belebte. 
Aber wir vermissen in dem Buch doch ganz die moralisierende Art des 
gereiften Plutarch und fühlen uns vielmehr durch die koketten Schilde- 
rungen und obscönen Anzüglichkeiten in die Sphäre der novellistischen 
Sophistik versetzt. Das Burch dürfte daher, wenn es überhaupt echt ist, 
von dem jungen Plutarch herrühren;®) in der ganzen Anordnung ist das 
Bestreben einer Nachahmung des platonischen Gastmahls unverkennbar. 


beck. 57—70. Gewidmot ist die ganze Samm- ') Diodor IX 26; Diog. 140. Vel. exe 
lung und mit eigenen Proömien übersandt | $98 und Harro Wunr, De fabellis cum. 

dem römischen Gönner des Plutarch Sosius | legüi septem sapientium memoria ee 
Senecio, demselben, dem er auch seine Parallel- quaestiones Bes edles, Diss. Hal. XII, 1896. 
biographien widmete. Durch die aus dem *) Hinzet, Der, Dialog II 142 erklärt dem 
Wiener Arı (Vindob. 148) in die an- | Dialog für ein rhetorisches Kunstwerk des 
deren Handschri übergegangenen Lücken | jungen Plutarch., Gegen die Echtheit er- 
ist der Schluß von dom 4. B. und die Mitte lärton sich G. Hennass, jones eriticae 
von dem 9. B. verloren gegangen, de Plutarchi Moralibus, 61875, und Yonk- 
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| 454. Zum Schluß seien noch angeführt mehrere teils sicher unechte, 
teils zweifelhafte Schriften allgemeineren Inhaltes. Die unter dem Namen 
des Plutarch gehende Vita Homeri besteht aus zwei verschiedenen Teilen, 
von denen der erstere sicher nichts mit Plutarch zu tun hat. Auch die 
Unechtheit des zweiten Teiles wurde angefochten,!) da das echte Buch 
des Plutarch über Homer nach den Anführungen des Gellius II 8, 9, IV 11 
mehreres enthielt, was in unserer Vita nicht steht; aber daß unsere Schrift 
nichtsdestoweniger echt plutarchische Gedanken enthält und wahrschein- 
lich aus dessen ‘Oumorxal neikrau exzerpiert ist, hat der neueste Heraus- 
geber Bernardakis Moral. VII praef. IX 5 ss. nachgewiesen.*) — Zu den 
sicher unechten Schriften gehören: Das Leben der 10 Redner, das haupt- 
sächlich auf den Forschungen des Rhetors Cäeilius fußt, aber in wichtigen 
Dingen von der Darstellung des Plutarch im Leben des Demosthenes ab- 
weicht;3) die fünf Bücher von den Lehrsätzen der Philosophen (zeol ıow 
ügsoxörıow pikoobpors, puoöv doynärov Zrurouij), die aus dem umfang- 
reichen Werke des Philosophen Aetios kompiliert sind;‘) die Schrift von 
den Flüssen, gleichen Kalibers mit der unverschämten Fälschung der 
Parallela minora;5) eine Sammlung von Spriehwörtern (zei röv ap" 
"Aiefarögsner raooyuor), deren Inhalt wesentlich aus dem Buche des Gram- 
matikers Seleukos zegl tüv rag’ "Alskavdgedoı agoıyuaw geflossen ist;®) eine 
Sammlung von Gleichnissen in Spruchform (IRovräggov yröna), die in 
mehreren Auszügen auf uns gekommen ist, aber nur eine Überarbeitung 
einer älteren anonymen Sammlung zu sein scheint; eine Zusammenstellung 
von Versmaßen (meot ueroow); endlich ein Buch eol eüyereias, welches 
von einem Fälscher der Renaissance aus Stellen des Stobaios zusammen- 
gestoppelt: ist. 

455, Charakteristik. Fassen wir zum Schluß die Schriftstellerei 
und Philosophie unseres Autors zusammen, so war Plutarch einer der ge- 
bildetsten, liebenswürdigsten, fruchtbarsten Schriftsteller der Kaiserzeit, 
der mit seiner kolossalen Belesenheit uns einen wertvollen Ersatz für die 
vielen und großen Verluste bietet, welche die griechische Literatur der 
klassischen wie alexandrinischen Zeit erlitten hat. Aber er war nicht 
bloß ein ausgezeichneter Kenner der klassischen Literatur und Geschichte, 
er hatte auch den Geist echter Humanität und hellenischer Bildung in 
sich aufgenommen und in Wort und Tat zur Geltung gebracht. Zu feiner 
Bildung und edler Sittlichkeit gesellt sich bei ihm strenges Maßhalten in 


max, Leben Plutarchs I 188 ff.; letzterer ') Vgl. oben $ 22 Anm. und unten $ 571. 
sucht nachzuweisen, dab der psendonyme | =) Näheres von Hama. Scunanzu, De 
Verfasser den Porphyrios benutzt habe, Für | Plutarchi Ohneronensis "Oungsais nehtrus ct 
die Echtheit treten ein Munı Plut. Stud.27 ff; | vita Homeri, Gött. 1899. 
Hauer, Plutarch von Chäronen der Vorfasser ®) A. Scuärer, De libro X orat., Dresden 
des Gastmahls der sieben Weisen, Progr. | 1844; dagegen Srrusen, De Dionyaio Plut- 
1898; Werssexnenomn,DieSprache | archi auctore, Budissae 1877; vgl. Lxo, Griech.- 
Plutarchs und die ps, plutarchischen Schriften, | röm. Biographie 8. 31 fl. Der Wert des Büch- 
Progr. Straubing 1895 8. 50 f.; vgl. auch | leins wird noch erhäht durch den Anhang 
Fune Rh. M. 33, 591. Gegen die Annahme | inschriftlicher Belege. 





einer Jı beit: würde aprechen, wenn “) Dızıs, Doxographi gracc. p. 48 u. 278. 
wirklich in dem Dialog c. 10 auf den unter ®) Die Fälschung nachgewiesen von 
Hadrian gedichteten Ayar"Horddov zul Ounjgov | Huncısm in seiner Ausgabe der Schrift. 

It wäre, *) O.Crvstus Ind. lect: Tüb, 1897 u, 1895, 
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Lob und Tadel, gemütliche Treuherzigkeit und optimistische Auffassı 


der Verhältnisse, an nlea Ansenmuen dio Lakttre aeläie Werke ee 


ebenso anziehenden als erhebenden macht.!) Aber deshalb war doch Plutarch 
noch kein Hellene der perikleischen Epoche, Die spießbürgerlichen Ver- 
hältnisse seiner Zeit und der optimistische Quietismus seiner Natur ließen 
keine hochstrebende Plane und flammende Freiheitsgedanken in ihm auf- 
kommen. Die Einseitigkeit der ethischen Auffassung verschloß ihm das 
Verständnis für fessellose Originalität in Kunst und Poesie; das konser- 


vative Festhalten an dem Überlieferten und der naive Glaube an den 


Humbug der Orakel und Mysterien trübten die Klarheit seines Geistes.*) 
Es treten daher auch in seinen Schriften die Genauigkeit der Beobachtung 
und die Schärfe des Urteils hinter der Neigung zur mystischen Ver- 
schwommenheit und glanzvollen Ausmalung patriotischer Tugenden zurück. 
Dazu kommen die gewöhnlichen Fehler der Vielschreiberei und der Ge- 
düchtnisstärke: überall fiel ihm ein Dichterzitat ein und er liebte zu sehr 
diesen Flitter des Stils, als daß er eines derselben, auch wenn ee zum 
Tone des Beweises nicht pafite, unterdrücken konnte. So vermissen wir 
an ihm wie die Folgerichtigkeit des Denkens, so auch die Kraft schöpfe- 
rischer Gedanken: wir können ihn weder als einen kritischen Historiker 
und unbefangenen Beobachter, noch als bahnbreehenden Philosophon, noch 
endlich als guten Grammatiker preisen. Auch in der Form und in dem 
Stil nämlich ist er keineswegs über jedem Tadel erhaben. In der Sprache 
vermeidet er zwar mit Sorgfalt den Hiatus®) und belebt durch treffende 
Reminiszenzen die Darstellung; aber die Diechterzitate sind zu häufig, der 
weitschweifige Satzbau ermangelt der durchsichtigen Klarheit und Rundung, 
die vielen Abstrakta geben der Rede ein unattisches Gepräge. Die Phrasen- 
ziererei und gesuchten Antithesen der Rhetoren hat er mit Recht abge- 
lehnt, aber die sprachreinigenden Bestrebungen der Attikisten hat er nar 
zu seinem eigenen Nachteil vernachlässigt,‘) Darf man ihn auch den 
Klassiker der römischen Kaiserzeit nennen, so blieb er doch hinter der 
ungeschminkten Grazie und der schöpferischen Originalität der klassischen 
Zeit weit zurück. 


Codices: Dieselben sind nicht die gleichen für alle Schriften. In den Bi ü 
beruht der kritische Apı op von je auf Sangerman. 319 ». X (A), Palatinus 283 s XI, 
Paris. 1671—6, Barocc. 197; einen besseren Zwillingabruder zu Paris. 1676 entdeckte Hercher 
in dern Seidenstettner Codex (S), eine neue Quelle Graux in dem Madrit, At Be 
‚stichometrische Angaben Dracumans Herm, 30 (1895) 476 f.; en, ae 
der Vitae in dem cod. Athous 8624 8. XIII beschreibt Lauunos, Cı ae 
die handschriftliche Grundlage der Moralia belehrt Trev, Zur ea er Be von 


1) Schr gut charakterisiert unseren Autor ed Darüber die klassische Stelle Mor, 

Moss, Röm. Gesch. V 252: es gibt genug | p. 584 f. 

mächtigero Talonte und tiefere Naturen, aber | ouyxgoda guijer in za köyaun 

schwer einen zweiten Schriftsteller, der *) Index graccitatis von WYTTEsgach im 

mit so glücklichem Maß sich in das Not- | m der Ausg. der Moralin. 

wendige mit Heiterkeit zu finden und #0 wie Fa von, Kane Ueber den Ge- 

er den Stempel seines Soolenfriedens und | Dane] Negakionen bei Pinterch, 

seines Lebensglückes seinen Schriften ein- | münde Progr, a der ganz seltene 

zuprigen gewußt hat. | Team vun zn nal Kl Ei 
*) Plut. Erot. p. 7566: doxet ij drowg | Echtheitsfrage verwertet von Funn Rh. 

za mahua wions, he obs Zorn almiv ei | 38, 584—91, ebenso der Hiatus won Vorx- 

dravgelv taxumgıov Zvapydorepov. | nass im Leben Plutarchs, . 
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Moralia, Brest SE Ba aRL u, 1884, ımd Bernarparıs in 


seiner 
; danach tigsten Codiees Parisin. 1956 (D) 1673 1875 
1957 (F), Urbinas Ba Ambros. 82, Vindob. 148 (Hanpihandeche BecheR iür ne a 


'ebersetung von arg? dopya 'blizierte L,asarpz, Analecta ehe 

Ausgaben: ed. er ren Aldum 1500—19, ion voy dem Krer Dukas: ed. 
LEER Venet. 1 70 mit trefflichen Emendationen; ed. Reıse, 1774—82; 
Pariser Ausg. bei Didot 1846—55 besorgt von Dönmwen und Dünsum, — der 
Vitae von Komaxs, Par. 1809—14 in 6 Bdn; mit krit. Apparat von Sıwrexis, Li Et 


An 


{=} 


Biographien mit deutschen Anmerkungen von Sıursur-Buass bei ER, von 
Sıstaxıs-rung bei Weromans; Demosth. u. Cicero von Graux, Paris 1881. — Moralin ed. 
Wyrressach mit Animadv., Lips. 1796—1834, 5 vol. u, 8 vol.; neue kritische Ai mit 


er apparat. erit. von Benwarvarıs in Bibl. Teubn. — Plut. Moral. selecta 
und Erot. narr.) od. Wixexersans, Turici 1996, — Ueber Isis und Osiris, von a 
Berlin 1850. — Tlegi zorauor rec. Huncuee, Lips. 1851, rec. C. Meızzr in Geogr. 
ng wi To0, Volkuası, Lips. 1556; Wesrruas, Plutarch über die Musik, 
1865; ‚tion eritique et explicative von Werr-Rersach, Paris 1900. — Ein En 
Fragment des Ps. Piutarch nupi domjoews ar ke von GILDEMEISTER- 
27,520. Ueber andere ins Syrische übersetzts Schriften Plutarchs Rysser Rh. i® Si 
bis 20. — Indices Graecitatis gesondert nach Vitae und Moralia bei Reıskk t. Xlu. XII 
Lexicon Plutercheum von Wyrressach 1880, nach Wyttenbachs Tod mit vielen Mängeln. 
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d) Die Historiker der griechischen Wiedergeburt. 

486, Das Aufblühen der griechischen Bildung unter Hadrian und das 
Emporkommen griechieh gebildeter Männer unter den Antoninen kam 
auch der griechischen Historiographie im 2. und 3. Jahrhundert zugut. 
Waren im Anfang der römischen Kaiserzeit die griechischen Historiker 
nieht viel mehr als Antiquare, welche die Darstellung der großen, weli- 
bewegenden Ereignisse der Gegenwart Historikern aus dem herrschenden 
Volke der Römer überlassen mußten, so fiel jetzt wieder das ganze Ge- 
biet der Geschichte, der zeitgenössischen wie der alten, den Griechen zu. 
Noch bedeutsamer war, dafs die Geschichtschreibung wieder dem be- 
schränkten Kreis der Rhetoren und Stubengelehrten entrissen und prak- 
tischen Staatsmännern und Feldherrn zurückgegeben wurde. Denn die 
meisten griechischen Historiker unserer Periode waren zugleich hohe 
Funktionäre der Staatsgewalt, welche die Geschichte nicht bloß aus den 
Büchern, sondern auch aus dem Leben kennen gelernt hatten und in die 
Triebfedern der öffentlichen Dinge durch amtliche Stellung eingeweiht 
waren. Die hervorragendsten der Historiker, die wir hier zu betrachten 
haben, sind Arrian, Appian, Cassius Dio, Herodian. 

487. Arrian (um 95—175),') mit dem vollen Namen Flavius Ar- 
rianus aus Nikomedia in Bithynien ist ein Hauptvertreter der griechischen 
Renaissance unter Hadrian. In seinem Leben und in seinen Schriften 
bildete er eine treue Kopie des Xenophon:*) wie jener den Philosophen 
Sokrates als seinen Lehrer verehrte, so er den Philosophen Epiktet; wie 
jener sich nicht die philosophische Spekulation, sondern die praktische 


%) Ein Artikel des Suidas; Lucian, Alex, | in Pauly-Wissowa II 1230 #. 

20.55; Photios cod. 58 u. 91—3. Cnssius *) Davon heißt er vdos EZwropär bei 
Die hatte nach Suidas ein Leben des Arrian | Suidas, Lucian Alex. 56 und Photios cod. 58, 
er Kritische Untersuchung über das | ia 15; vgl. Arrian One 1, euren 4: reiht 
Arrians von Nıssus, Die Abfaası ür Emopöru al m 
zeit won Arrians Anabasis, Rh. M. 43 (1888) | | dugt zalıd dad veiou ea ee 
23657; derselbe setzt die Geburt Arrians Er sel sopiar, Peripl. Pont. 12 
90-85 n. Chr. Ein guter Artikel yon&cuwanız | u. 2D. 
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Tätigkeit zur Lebensaufgabe stellte, so trat auch er, nachdem er als 
Jüngling den Epiktet gehört hatte,!) in den praktischen Dienst des Staates. 
Im Jahre 130 unter Hadrian zur Würde eines Consul suffeetus erhoben, 
stand er sechs Jahre lang (131—7) als Legatus Augusti pro praetore 
der Verwaltung der Provinz Kappadokien vor.?) Später zog er sich, 
ähnlich wie Xenophon, von dem öffentlichen Dienst in die Stille des ruhigen 
Lebens einer Musenstadt zurück. Im Jahre 147 treffen wir ihn als Archon 
in Athen,®) ebenda zu Anfang der siebziger Jahre an der Spitze einer 
Prytanenliste.‘) Das Priesteramt der Demeter und Persephone, dessen 
er in seiner bithynischen Geschichte gedachte,) verwaltete er wahrschein- 
lich schon in einer früheren Lebenszeit. Zur Zeit der bald nach 180 ab- 
gefaßten lukianischen Schrift Alexandros war er nach c. 2 nicht mehr am 
Leben. 

Die schriftstellerische Tätigkeit Arrians ist geradeso mannigfaltig wie 
die Xenophons: er schrieb philosophische, historische, militärische Schriften. 
Die philosophischen waren dem Andenken seines Lehrers geweiht; es 
waren die Araroıßat 'Erisrjrov in acht B., von denen die vier ersten 
sich erhalten haben,®) und das Eygsioidıor Erıxrjrov, ein leicht faß- 
liches Kompendium der Moral, das zusammen mit dem Kommentar des 
Simplieius auf uns gekommen ist.) Es waren dies Jugendschriften, in 
denen sich noch nichts von der literarischen Selbständigkeit des Verfassers 
zeigt, Es folgen dann die Schriften, die er als praktischer Staatsmann in 
der unentwickelten Form von Berichten verfaßte; die Periode der kunst- 
volleren historischen Schriftstellerei unseres Autors beginnt erst mit der 
Mufie seines athenischen Aufenthalts. 

Von den historischen Werken ist das bedeutendste die Ardßasıs 
"Akstdrögov in 7 B. Der Titel wie die Zahl der Bücher ist dem Neno- 
phon nachgebildet. Das Werk enthält aber nicht blok den Zug (&rdßasıs) 
Alexanders gegen das Perserreich, sondern eine vollständige Geschichte 
des bewunderten Königs von dem Antritt der Regierung bis zu seinem 


*) Schwerlich hörte er den Epiktet in | 5. Buch anführt; eben derselbe nennt sie 12,6 
Rom, wahrscheinlich in Nikopolis, wohin sich | dissertationes 'eti digestae ab Arriano, 
Epiktet nach der a bung des | ähmlich auch XVII 19, 2, Se 58 er- 
en (94) von Rom aus b wähnt neben den $ Büchern Di 

?} Das Konsulat ist wert urch Ziogel- | Zu "Eauxejeov in 12 B,, womit HN 


sterpel nach Bononesı Oevres IV 157, die | Zitat Stoh. flor. 47, 28 de aim ago- 
Verwaltung Kappadokiens durch eine Inschrift | roem@r dir. Das Wi inlichste 
von Nikomedia in ER ovid. III p. 258 | in der dunkelen Sache scheint mir immer 
n.5, wo er zondonns zaadoxiag heilit. noch das zu sein, daß sich Photios durch 
®) CIA 3 n. 1116. die verschiedenen Aufschriften und Bücher- 
*) CIA 8n. 1029 u. 1032. einteilungen desselben Werkes täuschen ließ. 


®) Photius cod, 99, Auch in der In- | Denn auch die von Gellius I 2, 6 zitierte 
schrift von Nikomedin heißt er does Ayun- | Stelle findet sich nicht, wie dort 
rooe ai Hepoepörng. im 1., sondern im 2,B. H. Zur 

°) Biche x unten » iktet. Es sind also so | Geschichte des Epiktotnachlasses, Verhäl, d. 
viel Bücher erhalten als die Memornbilien des Münchener Philologenvers. 1891 8. 196 stellt 
Xenophon enthielten, was schwerlich bloßer | die in der Ausgabe p. XII teilweise wieder 
Zufall ist, verlassene Hypothese auf, dal das 

2 Identisch mit den dıaroıßai sind Subst Werk aus 4 Büchern ER 4B.di 
bar die Awlifez: Epieteti ob Arriano di- | und 4 B. OuAia bestanden habe. Das Rich. 
gestae, von denen Gellius, an den die Von tige ist ermittelt von Asxus und WuxpLaxn 
rede der dıargıpal gerichtet i ist, XIX 1, 14 das | in Barl. phil, Woch. 1888 Nr.44 u. 1895 Nr. 11. 
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Tod. Die Erzählung verrät schon in ihrer schmucklosen Einfachheit den 
wahrheitsliebenden Geschichtsforscher und unterscheidet sich dadurch vor- 
teilhaft von der rhetorisch aufgeputzten Darstellung des Curtius. Die 
Hauptquellen, die Arrian benutzte und gotreu wiedergab, waren nach seiner 
eigenen Angabe in dem Proömium Ptolemaios und Aristobulos, von denen 
er selbst hinwiederum dem ersteren als dem nüchterneren und sachkun- 
digeren Gewährsmann den Vorzug gab.!) Außerdem zog er an einzelnen 
Stellen aueh den Nearch, Klitarch, Megasthenes und Hieronymos heran; 
die bloße Legende (rd Aeyöuera) scheidet er, wenn er sie überhaupt anzu- 
führen der Mühe wert hielt, von dem, was ihm durch jene Gewährsmänner 
feststand. Mit Selbstvertrauen verweist er denjenigen, der sich wundere, 
wie er nach so vielen Vorgängern eine neue Geschichte Alexanders zu 
schreiben habe unternehmen können, auf die Lektüre des Werkes selbst. 
Ganz befriedigt wird es aber schwerlich jemand aus der Hand legen; in 
der Zeichnung Alexanders ist der Verfasser zu nachsichtig gegen dessen 
tyrannische Natur gewesen; in dem Glauben an Vorzeichen und Wunder 
übertrifft er noch die Leichtgläubigkeit Nenophons. Im übrigen hängt das 
ganze Unternehmen des Arrian, eine Geschichte Alexanders zu schreiben, 
mit dem Alexanderkultus der Sophistenzeit zusammen, der auch in dem 
Namen des Kaisers Severus Alexander einen Ausdruck gefunden hat.?) — 
Der Anabasis schließt sich die dw} in ionischem Dialekte an, deren Ab- 
fassung Arrian schon zur Zeit, als er die Anabasis schrieb, plante.?) Das 
Buch hat mehr geographischen als historischen Inhalt; den Stoff dazu bot 
dem Verfasser das Studium der Alexandergeschichte. Neben den dort 
benutzten Autoren war ihm hier noch besonders Eratosthenes zur Hand. 
Die gekünstelte Form des ionischen Dialekts ist aus der modischen Sucht 
der Herodotnachahmung entstanden. Beide Schriften hat Arrian in Athen, 
als er sich von den Staatsgeschäften zurückgezogen hatte, verfaßt,‘) also 
später als die nachher zu besprechenden Bücher über Taktik und über die 
Beschiffung des Schwarzen Meeres. 

Verloren gegangen ist bis auf einzelne Bruchstücke die Geschichte 
nach Alexander (rd wer’ ‘AAtSardoo» in 10 B,, nur drei Jahre behandelnd); 
ein Auszug derselben steht bei Photios cod. 92;5) wozu neuerdings ein Ab- 





#) Vgl. Anab. V 14, 5: VI 2,4. Aurm. 
LS De rerum Aloxandri Magni seriptori- 


og Arriani et Plutarchi fontibus, 
Kam I Fräser, Die Quellen der Ale- 


verad perat, 

Nissen Rh. M. 48, 242 fl. setzt die 
Schi zwischen 166 u. 168, indem er nach- 
zuweisen sucht, daß Arrian unab. VII 30, 1 


xanderhistoriker, Bresl, 1885; Lusoucxe, De 
fontibus quibus usus Arrianus Anabasin con- 
Leipz. Stud. XI 1—86; Somwarrz 
uly-Wissow II 1237 #.; Wıucxzx Philol. 
53, 117 #. Schöne stellt die paradoxe Mei- 
mung auf, daß Arrian den Ptolemaios und 
Aristobulos nicht selbst, sondern nur Ueber- 
n derselben gelesen habe. Den 
tz zu Arrian in der Auswahl der 
Quellen bildet Plutarch im Leben Alexanders. 
we Eine Alexandergeschichte schrieb auch 
os und eine Alexandrias dichtsten 

Ari und Sotorichos. 
®) Anab. V 5, 1: ade "don Wa por 





gegen Lukians Schrift über die Geschicht- 
bi gerichtet sel, Guevr Philol. 54, 
KO. kehrt den eb um und beweist, daß 
in Lukians Schrift sich deutliche Anspielungen 
auf die Anabasis finden. 

®) Der Auszug, der uns für die verlorenen 
Werke der Diadochengeschichte Ersatz bieten 
Biohı zen Be ahre und bricht mitten 
in den 'egsvorbereitungen des Antipater 
gegen Eumenes ab, woraus ich schließe, dat 

Werk mehr als 10 B. hatte und dab 
dasselbe dem Photios nicht mehr vollständig 
vorlag. Hauptquelle des Arrian war hier 
Hieronymus von Kardia. Rerrzessres, Är- 















schnitt des Originalwerkes in einem Palimpsest des Vatikan Lem 
ist. ‘Geschrieben hatte außerdem Arrian Lebensbeschreibungen des 
moleon und Dion,!) eine Geschichte Bithyniens (Bidwmaxd in 8 B. i 
den mythischen Zeiten bis auf den letzten König Bithyniens Nikomedes LIE 
(gest. 75 v. Chr.),%) eine Darstellung der Partherkriege unter Trajan (Tag- 
Dırd in 17 B.).®) Aber alle diese E Worko sind untergegangen. Dagegen 
von seiner Geschichte der Alanen (Adanıxrj) bei Photios cod. 58) ist ein 
kleiner Abschnitt, betitelt Aufmarsch der römischen Truppen gegen die 
Alanen (Frrafıs xar’ "AAavow), auf uns gekommen. Derselbe ist trotz seiner 
Kürze von großer Wichtigkeit für die Kenntnis der Militärverhältnisse 
jener Zeit, da er von den Legionen und Truppenteilen, die damals in Asien 
ihr Standquartier hatten, genaue Angaben enthält. Wahrscheinlich hing 
das ganze Buch "AJavxj, geradeso wie der gleich zu erwähnende Periplus, 
mit der praktischen Tätigkeit unseres Autors zusammen und war zunächst 
dazu bestimmt, über die zum Schutze der römischen Provinz gegen die 
drohende Invasion der Alanen ergriffenen Maßregeln Bericht zu erstatten. 

ite der vorloren gegangenen historischen Werke des Arrian bei 
Müller FHG III 586—601. 

Von geographischen Werken des Arrian hat sich außer der bereits 
erwähnten sd) ein Periplus des Pontus euxinus erhalten. Derselbe 
besteht aus drei Teilen; in dem ersten, mit einem Brief an den Kaiser 
eingeleiteten Teil erstattet der militärische Autor an den Kaiser Hadrian 
Berieht über die Befahrung der Küste des Schwarzen Meeres, die er als 
kaiserlicher Legat im Jahre 131 vorgenommen hatte. Dieser erste Teil 
betrifft die Küstenlandschaft: von Trapezunt bis Sebastopolis, dem alten 
Dioskurias. Darauf wird im zweiten Teil in sehr summarischer, fast nur 
die Entfernungen verzeichnender Weise die Küstenbeschreibung von dem 
thrakischen Bosporus bis Trapezunt nachgeholt. Den Schluß bildet ein 
dritter Teil, der die Fahrt von Sebastopolis nach Byzanz enthält. Auch 
die zwei letzten Teile geben sich als Zuschriften des Autors an den Kaiser 
Hadrian, scheinen aber erst; später dem ersten Teil zugefügt worden zu 
sein.) — Mit dem Periplus des Schwarzen Meeres war seit alters?) wegen 
des verwandten Inhaltes verbunden ein Periplus des Roten Meeres 
(aeotrlovs rs Zovßgäs Valdrrne), der die Fahrt durch das Rote Meer um 
Südarabien herum nach Vorderindien bis zum Kap Komorin beschreibt und 
anhangsweise auch noch über Ostindien, den Ganges und die fernen Länder 


riani x» zer’ Alktavdgor lihri Beptimi fi ir schrieben waren die Partliika vor Ana- 
in Be Philol. Abh. III 8, 1888. Den | baais; vgl. Nessex Rh. M. 48, or. 

Arrian hat spliter Horennius Dexippus ver- 4, €. &. Braxvıs, Arrians ne: Ponti 
arbeitet. | Euxini, Rh. M. 51 (1 109—1 Fl 


*) Es waren dieselben nach Phot. p. 75b | weit, die zwei letzten Teile nicht für 
vor den Bithyniaka geschrieben. Nach Lukian | unscht zu erklären, sondern auch erst in 
Alex. 2 schrieb er auch das Leben des Räubers | byzantinischer Zeit entstanden sein zu lassen, 

Iiboros. | Dieses widerlegt Reuss Rh. M. 56, 86901, 

#) Darüber Phot. cod. 98; die Bitlıyniaka | Auf unseren Periplus verweist Prokop de bel, 
sind nach demselben Photios früh ‚ormen, an WVı 
aber erst nach der Anabasis abgeschlossen Schon der Bub ge ‚Cod. 398 über- 
worden. schreibt ihn Age 
*) Notiz darüber bei Phot. cod. 53; ge- 
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Asiens vom Hörensagen beriehtet. Aber dieser Periplus hat einen ganz 
anderen, merkantilen Charakter, weshalb besonders auf die Häfen, in denen 
die Kaufschiffe anlegen konnten, und die Pflanzen und Waren, die an den 
einzelnen Orten zu kaufen waren, Rücksicht genommen ist. Auch weicht 
die einförmige, vulgäre Sprache stark von dem eleganten Atticismus des 
echten Arrian ab. Geschrieben ist derselbe von einem ägyptischen Kauf- 
mann zur Zeit des älteren Plinius, noch vor der Herausgabe von dessen 
Naturgeschichte im Jahre 77.1) 

Auch eine Taktik (ryrn raxrı“j) des Arrian ist uns erhalten; 
dieselbe ist geschrieben im Jahre 136 im 20. Regierungsjahr des Kaisers 
Hadrian (ec. 44) und berührt sich im ersten Teil infolge der gleichen Be- 
nutzung des Asklepiodotos vielfach mit der unter Trajan verfaßten Taktik 
eines gewissen Aelian. Das Büchlein besteht nämlich aus zwei locker 
zusammenhängenden Teilen, von denen der erste die Taktik der Griechen 
und Makedonier, der zweite die Reiterparaden nach der Reform des 
Kaisers Hadrian zum Gegenstand hat, Köchly hatte auf dieses Verhältnis 
die Vermutung gebaut, daß infolge des Ausfalls eines Blattes ein späterer 
Schreiber die zwei von verschiedenen Verfassern herrührenden Traktate 
unter einem Namen zusammengefaßt habe.*) 

Endlich schrieb unser Arrian auch eine Schrift von der Jagd (xvrn- 
yrzixög), worin er eine Ergänzung zu der gleichnamigen Schrift des Xeno- 
phon liefern wollte. Die Schrift ist in Athen verfaßt (14) und gehört 
somit der späteren Periode der Schriftstellerei Arrians an. 

In der Schreibart folgte Arrian der Richtung der attikistischen Gram- 
matiker und Rhetoren seiner Zeit, welche die Rückkehr von den metapher- 
reichen Schnörkeln der Asianer und den Nachlässigkeiten der Vulgärsprache 
zur Korrektheit und Einfachheit der alten klassischen Muster predigten. 
Durch deren Bemühungen lebte allerdings wieder die Schönheit der 
attischen Sprache auf; aber die Reaktion gegen die seit Polybios herr- 
schende gemeingriechische Sprache (zo) hatte auch ihre Schattenseiten; 
sie war eine gekünstelte und gewaltsame, sie störte den natürlichen Gang 
der Dinge und bewirkte eine unnatürliche Entfremdung der Sprache der 
Gebildeten von der des Volkes, an der noch heutzutage die Entwicklung 
der hellenischen Nation und Sprache leidet. Arrian gehörte mit Lukian 
und Cassius Dio zu denjenigen, welchen die künstliche Wiederbelebung 
der alten Sprache am besten gelang; aber auch ihm kamen unwillkürlich 
Fehler gegen den attischen Gebrauch der Modi und der Präpositionen in 
die Feder, welche erst die schärfere Beobachtung der modernen Sprach- 
forscher aufgedeckt hat. In einer Einzelheit, in dem Streben nach Ver- 
meidung des Hiatus ließ sich Arrian nicht von peinlichen Schulregeln 
leiten; er bewegte sich in dieser Beziehung freier als Polybios und selbst 
auch als Plutarch, Im allgemeinen war unserem Arrian auch im Sprach- 


!) Dieses erwiesen von Ditumans %) Gegen Köon:y, De libris tactieis a 
Monatsb..d. Berl. A 1879 8.413 #. und weiter | Arriani et Aeliani feruntur, Turiei 1851, R, 
ausgeführt von B. Faunrorus in der Einleitung | Försrer Herm. 12, 426 ff., ebenso C. Hanr- 
seiner Ausgabe. Vgl. Guasen Ausland 1891, | xaxs, Ueber die Taktik des Arrian, Progr, 
Bit. Bamberg 1895. 
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gebrauch Hauptvorbild Xenophon; daneben galten ihm Thukydides und 
Herodot als Muster; den letzten ahınte er in der Indike auch im Dia- 


Codices für Anab. und Ind, Paris, 1759 u. 1089, fr u. Peripl. Palat. Palat, 898, für 
C.M Par. 1846, und at Hercuer, a ei. 
seitens ee. ng 6 de Arabunie von Kadakn, Ber, 1b86 
2 vol. (( in ust Si "Aungahs mit Karto von Borrasıs bei Wei 
A e ictetene mE monumenta ed. Se 
5 vol; neubearbeitet unter dem ee dissertationes von H. SchexkL, 
u. 1898. — Geographica in Miucam GGM 1257401. — Dor Periplus des ery- 
488. Appian?) aus Alexandria kam unter Hadrian nach Rom, wo 
er anfangs als Sachwalter auftrat, bis er durch Vermittelung seines 
Freundes Fronto®) die ansehnliche Stellung eines Prokurators, man weiß 
nicht ob in Ägypten oder sonstwo, erhielt. Sein Geschichtswerk Foyuaix 
schrieb er in der Muße des Alters um 160 n. Chr. Dal wir keine be- 
stimmtere Angabe machen können, daran ist er selbst schuld, da er in 
seiner Abneigung gegen Zahlen im Proömium seines Werkes nur sagt, 
daß das römische Reich nunmehr bei 900, und die Kaiserherrschaft bei 
200 Jahre bestehe.t) Das Werk hatte 24 B., scheint aber vom Verfasser 
nicht zum beabsichtigten Abschluß gebracht zu sein, da er an drei Stellen 
(Bell. eiv. IT 18, V 65, Syr. 51) eine Magdıxj yoapı in Aussicht stellt, die 
schwerlich ein eigenes Werk bilden, sondern in dem letzten Teil der Po- 
Aatsd neben den Auxıxd Platz haben sollte. Die in unseren Handschriften 
an die FIugeaxı; angehüngte Ilaghxı) ist, wie Xylander und Perizonius er- 
kannten, ein Machwerk des byakntinischen Mittelalters, aus den einschlä- 
gigen Partien des Plutarch mühsam zusammengeschrieben. Die Anlage des 
Werkes, über die sich der Autor im Proömium ausführlich äußert, ist 
einem selbständigen und guten Gedanken entsprungen. Appian hatte ein- 
gesehen, daß durch die annalistische Methode seiner Vorgänger das Zu- 
sammengehörige vielfach zerrissen werde, und suchte daher nach einer 
besseren Gruppierung der Ereignisse; diese fand er in dem Gedanken einer 
Darstellung, wie die einzelnen Teile des römischen Weltreiches allmählich 
zum Reiche gekommen seien. Seine Popaixd bestanden daher ähnlich wie 
die Historien des Ephoros, den er sich zum Vorbild nahm, aus einzelnen 
Spezialgeschiehten mit besonderen Titeln. Sie umfaßten die ganze römische 
Geschichte bis auf die Gegenwart, da das erste Buch die Königszeit, die 
zwei letzten die Unternehmungen Traians gegen die Geten und Araber 


0) ee matenusimitator Xeno- | ovrayopröoas Eat zör Baoıklam <’Adginvon sad 
phontis sit, Rostock 1879; E. Meran, De Bet niggı us par re je 
Arriano "Thueydideo, Rostock 1877; Gruxp- 
sans, Quid in elocutione Arriani Horodoto m Fronto op. ad Antonin. 9; griechischer 
‚debeatur, Berl. Stud. 11177—268; Bönwer, De | Briefwochsel des A an und Fronto Ye nronts 
Arriani dieendi genere, in Acta sem. Erlang. ed. Naber p.244— 251. 

1 na Vgl, Sonesku Jahrb. d. Alt. XI1, “ Praren. ©. 70.9. Ganz ähnlich 
sein lateinischer Zeitgenosse Florus en 

RAS eod. 57; Suidas u. Armavds. Ap- | a Caesare Auguste in aueculum nostrum 

oem, 15: 16 85 Ör vadıe aurkygaya, Ka minus anni ducenti. Kusdrneklieh 
agoNpıva, vapı- ee. abi jubs) BEE ER 
Fer a Armande Margasdgeig ds ra | oör Myolun waraköyer. 
aodra How Ev rj) nargide, wal Ölaaus dv "Pos 
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enthielten. Vollständig auf uns gekommen sind von dem vielgliedrigen 
Werke nur die Zöngıxij (B. 6 des Gesamtwerkes), Arıpaisi; (B. 7), Außer) 
(B. 8), Zvgiaxij; (B. 11), Migiödreios (B. 12), "vor (2. Teil von B. 9), 
"Eugöha (Bürgerkriege) in 5 Büchern (B. 13—17). Außerdem haben wir 
noch, von vereinzelten Fragmenten abgesehen, die Einleitung zum Kelten- 
buch (B. 4) und einen. umfangreichen Abschnitt über Makedonien (B. 9). 
Alle Teile haben wesentlich nur ein stoffliches Interesse; kritische Genauig- 
keit ging über den Horizont Appians; selbst in allbekannten geographischen 
Dingen, wie über den Lauf des Iberus (Iber. e. 6) und die Lage von Sagunt 
(Iber. 7 u. 19), ließ er sich große Irrtümer zu schulden.kommen. Seine 
Darstellung erhebt sich nirgends zu höherem Schwung, sein Stil bewegt 
sich in dem Alltagston der gewöhnliehen Rede und verrät in den Latinis- 
men die Abhängigkeit von den lateinischen Quellen. Gleichwohl ist 
Appian als geschichtliche Quelle von großer Bedeutung, da er namentlich 
in dem Abschnitt von den Bürgerkriegen seine alte und gute Vorlage 
ausführlich wiedergegeben und auch in der älteren römischen Geschichte 
eigene Quellen neben Dionysios und Livius benutzt hat. So sind durch 
ihn wertvolle Partien der jüngeren Annalistik und der Bürgerkriege des 
Asinius Pollio, freilich untermischt mit romanhaften Geschichtsfälschungen, 
auf uns gekommen.!) 

ern von SchweisHÄuser, Lips. 1785, 3 vol. — Kritische Ausgabe von Mauoe1s- 
‚soms, in Bibl. Teubn., 2 vol.; der Text ht han 'hlich auf Vat, 141. — Krart, De Ap- 

elocutione, Baden 1886. — Görzuuen, Qunestiones in Appiani et Polybbii dicendi genus, 

ürzb. 1890. — Weitere Literatur bei Semsxı Jahrb. d. Alt. XI 1, 170—80, 

489. Cassius Dio (um 155 bis um 235),%) mit dem vollständigen Namen 
Cassius Dio (nicht Dio Cassius) Cocceianus,?) der bedeutendste griechische 
Historiker der Kaiserzeit, stammte aus einer vornehmen Beamtenfamilie 
von Niküa in Bithynien. Sein Großvater von mütterlicher Seite war der 
berühmte Redner Dion Chrysostomos; sein Vater Apronianus bekleidete 
unter M. Aurel die Statthalterschaft von Dalmatien und von Kilikien.t) 
Er selbst kam 180, zu Beginn der Regierung des Kaisers Commodus, nach 
Rom und stieg auf der Beamtenleiter bis zum Prätor (199)°) und zwei- 
maligen Konsul empor. Unter Macrinus im Jahre 218 erhielt er die Auf- 
gabe, die Verhältnisse von Pergamon und anderer Teile der Provinz Asia 
zu regeln;*) nach dem Regierungsantritt seines Hauptgönners, des Kaisers 
Alexander Severus, ward er als Prokonsul in die Provinz Afrika und später 
nach Dalmatien und Oberpannonien abgeordnet.‘) Nach seinem zweiten 
Konsulat (229), das er gemeinsam mit dem Kaiser verwaltete,®) zog er 


) Wacusmuru Einleit. 604 f.; Sortau, ®) Cocceianus hieß or mit Rücksicht auf 

Bürgerkriege, Philol. Suppl. VII 598 | seinen Großvater oder großväterlichen Ver- 

bis634; Sonwarrz in Pauly-Wissowa Il 216, | wandten Dion Chrysostormos, der sich zu Ehren 

wo auf die ebenso ausgedehnte wie wenig | seines Gönners Cocceius Nerva jenes Cogno- 
glatte Resultate Sen MOSER im | men beigelogt hatte. 


*) Dio 49, 36; 69,1; 72,7. 
*) Plot. le Keidns u. Alam; die ®) Dio 73, 1 12. 
Bor aben Anihalten die Bücher des Dion °) Dio 79, 7. 
literatur bei Schärer, Quellen- #) Dio 80, 1 u. 4. 
kunde TI® 150 #f.; Gurscumn El. Schr. V 547 *) Dio 80, 4 n. CIL III 5587; das 1, Kon- 
bis 62; Seuwartz bei Wissowa, ' sulatsjahr fiel in das J, 222 oder 223. 
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sich, angeblich wegen Kränklichkeit,!) von den 
ee ee > 

Zur Geschichtschreibung entschloß uch Diss schen ie 0a 
Jahren seines Lebens. Nach seinen eigenen Mitteilungen (72, 28) . 
zuerst mit einer Schrift über die Träume und Wahrzeichen, durch die Septimius 
Severus den Kaiserthron erhoffte,) hervor und lieb sich dann, als er auf 
die Widmung eine freundliche und aufmunternde Antwort von Sevarıs 
erhalten hatte, durch die Stimme seines Innern, das Daimonion, wie er 
sagt, bestimmen die Geschichte des Kaisers Commodos zu schreiben. Da 
er mit dieser den ausnehmenden Beifall des Kaisers Septimius Severus 
fand, faßte er den Plan einer allgemeinen römischen Geschichte. Er zog 
sich deshalb, so oft es ihm seine amtlichen Geschäfte erlaubten, in die 
Stille von Kapus zurück, um dort den Vorbereitungen und der Ausführung 
seines großen Unternehmens zu leben.?) Nach seinem eigenen Zeugnis 
72,23 verwandte er zehn Jahre (von 200 an) auf die Sammlung des Ma- 
terials und kam in den nachfolgenden zwölf Jahren mit; der Ausarbeitung 
des Werkes bis zum Tode des Septimius Severus (211 n. Chr.); den Rest 
bis zu seinem zweiten Konsulat, 229, muß er unter Alexander Severus 
vollendet haben. Von den beiden anderen Schriften, welche Suidas ihm 
beilegt, wird die Geschichte des Traian (rd zart Toaiavdv) nur ein getrennt 
ausgegebener Teil der römischen Geschichte und die Biographie seines 
Landsmannes Arrian eine Jugendarbeit oder eine nebenbei 
Gelegenheitsschrift gewesen sein. — Die Pouaisi Torogla hatte 80 Bücher 
und umfaßte die ganze römische Geschichte von der Ankunft des Aeneas 
bis zum Jahre 229. Erhalten sind uns von dem großen, in Dekaden und 
Pentaden zerfallenden Werk die Bücher 36—60, welche die Geschichte 
von 68 v. Chr. bis 47 n. Chr, enthalten, also gerade derjenigen Zeit, in 
welcher sich die wichtigsten politischen Umgestaltungen vollzogen und 
über die uns zeitgenössische Geschichtschreiber abgehen. Für die folgende 
Zeit sind wir auf den Auszug des Ioannes Xiphilinos angewiesen, der 
im 11, Jahrhundert eine Epitome der römischen Geschichte des Dion vom 
36. Buche an verfaßte,*) in seiner Vorlage aber bereits bei Buch 70 eine 
große Lücke vorfand, durch welche die Regierung des Antoninus Pius und 
die ersten Regierungsjahre des Marc Aurel bis zum Jahre 172 ausgefallen 
sind. Nur die Bücher 78 und 79 (79 und 80 nach neuerer Zählung) sind 
uns noch in fortlaufendem Texte, wenn auch vorn und hinten verstümmelt, 
auf zwölf Pergamentblättern des (od. Vatie. 1288 erhalten. Für die ältere 
Zeit bietet teilweisen Ersatz der byzantinische Geschichtschreiber Zonaras 
(12, Jahrh.), welcher in seiner &rrogi) loropısw die römische Geschichte 
wesentlich nach Dion erzählt. Zahlreiche und, was von besonderem Werte, 
unbeschnittene Reste enthält das konstantinische Exzerptenwerk. Endlich 


























*) Dio 80, 4: oda dog ! aus andern Quellen zu, wie 71,9 in der Er- 
2) Bit das wohl rg "die Suidns | zählung von dem wunderbaren, angeblich 
unter dem Namen Frida aufzählt. ' durch die christliche Schar des zuya 
5) Die 76,2: ee dr 1, dodaus dr dr ‚Böker herabgeflehten. 
ur ee ae ya ‚ Dra oyokijr did | im Qundenkrieg 174 m. 
rw dent apa raue yodıpenı. ‚gerettet wurd: 
*) Zum Teil fügte Xiphilinos u va. 


 . 
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gehen die Epitomatoren des Mittelalters in ihren Erzählungen aus der 
römischen Geschichte zum größten Teil direkt oder indirekt auf unseren 
Dion zurück.t) 

Auch von dem Werke des Dion liegt der Hauptwert in der stofl- 
lichen Seite; er liefert die reichhaltigste und umfangreichste Darstellung 
der römischen Geschichte und ist namentlich für die Kaiserzeit und teil- 
weise auch für die Zeit des Niedergangs der römischen Republik eine 
Quelle ersten Ranges.?) Seine Geschichte interessiert nicht bloß den Histo- 
riker, sondern auch den Erklärer Cäsars, Ciceros, Horaz': aus ihm lernt 
er den gallischen Krieg von einer anderen Seite kennen, erfährt er die 
Gegenrede des Antonius auf die Philippica des Cicero, wird er über den 
geschichtlichen Hintergrund der Verse des venusinischen Dichters unter- 
richtet. Aber der Inhalt ist es doch nicht allein, was uns das Studium 
Dios wertvoll macht; der Verfasser besitzt auch ein großes Talent an- 
sehaulicher Schilderung und lebensvoller, von militärischer und politischer 
Sachkenntnis zeugenden Darstellung. Nur läßt er sich durch das Streben 
nach geschmückter und pragmatischer Darstellung vielfach verleiten über 
die nackte Wahrheit seiner Quellen hinauszugehen und durch sensationelle 
Schilderungen nach Rhetorenart die Vorgänge aufzuputzen, So gibt er 
40,41 von der Übergabe des Königs Vereingetorix und der letzten Zu- 
sammenkunft desselben mit Cäsar ein ganzes Kapitel dramatisch erschüt- 
ternder Szenen, wo er in seiner Vorlage, Caesar de bell. Gall. 7,8, nur 
fand Vereingetorix deditur.S) In dem Stile Dios erkennt man die reife 
Frucht der attikistischen Studien der Sophistenzeit: er ist kein affek- 
tierter Nachahmer, aber in Syntax und Wortbildung ist er zur Korrekt- 
heit und Schönheit der guten Zeit zurückgekehrt.t) Den Thukydides, 
der ihm hauptsächliches Vorbild war, hat er zwar nicht erreicht, aber 
er ist ihm doch in der Gedrängtheit der Darstellung und in dem Ge- 
dankenreichtum der eingelegten Reden und Staatsdokumente nahe ge- 
kommen.) Auf der andern Seite erkennt man den Verfall der alten 


#1) Dieses gilt nicht bloß von Xiphilinos 
Zonaras, sondern auch von Leo gram- | inter Dionis 





®) Vgl, Jom. Wrut, Quae ratio intercodat 
Cassii de Caesaris bellis Gallicis 


matious, den Salmasischen Exzerpten (Cra- 
er, An. Par. t. II), dem Anonymus zepi ouv- 
td£ene (Buxker An. gr. 117 #.), den Eklogen 
eines byzantinischen Grammatikers in Cod. 
Paris. ‚607 (publiziert von Taxu, Ohlau 
Progr. 1880), den Planudeischen Exzerpten 
W it von H. Haupt Herm. 14,36 I. u. 
431 #). Vgl. Sormianes, Zur Kritik des 
Ioannes von Antiochia, Jahrb. f. Phil. Suppl. 
AVI und Borsszvan in derPraef. tom. inu.tr. 
*) In den Bürgerkriegen haben wir an 

A eine bessere Quelle, wie insbesondere 
&, Dio Cassius über die letzten Kämpfe 
gegen Sextus Pompeius (Abh. zu Ehren Christa 
1891 8, 211 iM) durch Vergleichung von Dio 
40, 1—10 und Appian bell. eiv. V 104-122 
ii Allgemeins Charakteristik des 
Geschich! ‚os gibt Prerer, Gesch. Lit. d. 
Kaiserzeit II 4— 101. 


narrationem et commaentarios Cassaris de 
bello Gallico. Diss. Bamberg 1901. In ähn- 
licher Weise bezieht sich die interessante 
Progeummrede, welche Dion 42, 14—40 dem 
Mäcen in den Mund legt, auf Institutionen 
späterer Zeit, worüber P. Mzyer, De Maece- 
natis oratione a Dione fieta, Berl, 1891. 

4) Daß er nuch ganze Sätze ans seinen 
Vorbildern herübernahm, beweist Mauss in 
dem oben zitierten Aufsatz, ferner in Comment, 
Woeliflin. 290 ff., Ueber die EN 
die Venster ; im Progr, desMax-Gymn.Mi 
1891, Ueber die Darstellung des gallischen 
Kriegs Clisars. 

®) Lirson, De Cassio Dione Thucydidis 
imitatore, Freiburg 1893; Kymwırzsch, De 
eontionibus quas Cassius Dio historiae suae 
ri cum Thucydideis compositis, Lips. 
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Kunst und Urteilsgradheit auch bei Dion an der | 
tung von Wundern und W: an dee BEER u 
welcher er die despotischen Willkürakte der Kaiser ohne ein Wort de | 
Tadels hinnimmt, endlich an dem Mangel ae Verständnisses 
in der Schilderung der handelnden Personen. Von dem Freimut und der 
aufflammenden Entrüstung des Tacitus ist vollends bei Dion keine Spur 
selbst dem Byzantiner Xiphilinos war manchmal bei seinem Autor die unter- 
würfige Verleugnung des Mannesmutes zu arg. 

Cod, Lourentianus 70, 8; Marcianus 395, beide aus dem XI. Jahrlı. Näheres Borsse- 
wars, De codieibus Dionis, Mnem, XIII 311—45 und A: e. — Vox, Zur Ueberliefe- 
ee ee Dome 10 

von ‚UB, h von 

2 vol.; cum not. var. von Dixnone, Lane Abo. 5. Ayoll ee Auen 
Yon Haren In’ ih Tenhn.: von! Dnssuvamı, Berlin 1865-1601 Hack in 
% "Bande soch ipkilinas mid’ die wichtigsten‘ Erzerpta abgadraekt ind. = 7 

4%. Herodian!) aus Syrien, verschieden von dem Grammatiker 
Herodian, gehört dem 3. Jahrhundert an und hat sich wie Arrian und Dion 
in praktischer Amtstätigkeit Kenntnis der von ihm erzählten Zeitgeschichte 
erworben; aber eine hervorragende Stellung im Staate nahm er nicht ein; 
er spricht nur von kaiserlichen und öffentlichen Diensten (drmoeatar Baoı- 
Aızal zal Önudoru 12,5), die er bekleidet habe; ihn mit dem Ti, Claudius 
Herodianus legatus provinciae Sieiliae (CIL X 7286) zu identifizieren, sind 
wir nicht berechtigt. Sein Geschichtswerk 7ije jwerü Mäoxov Baadelas 
Toropfaı in 8 B. umfaßt die 59 Jahre von dem Tode Marc Aurels bis zum 
Regierungsantritt Gordians III (180—238)®) und erzählt in redseliger Breite 
und unter ständigen Reflexionen jene traurige Zeit der Palastrevolutionen 
und Militärdiktaturen. Ganz in der Betrachtung des äußeren Ganges der 
Kaisergeschiehte aufgehend, hat er kein Auge für die innere Entwicklung 
und die sozialen Bewegungen, so daß wir z. B. von dem Umsichgreifen 
des Christentums und von der Ausdehnung des römischen Bür; ites 
unter Caracalla durch ihn nichts erfahren. Er legt wohl durchweg die 
Gesinnung eines ehrenvollen Mannes, der die Tugend achtet und die Treu- 
losigkeit verabscheut, an den Tag, aber es mangelt ihm ganz und gar der 
tiefere Blick, der mitten in der Fäulnis der herrschenden Klassen die An- 
zeichen einer nahenden besseren Zeit erkennt. Überdies verabsäumt er 
in seiner Vorliebe für glatte Erzählung und rhetorische Ausschmückung 
die Genauigkeit in der Ermittelung der Tatsachen, so daß er überall, wo 
wir ihn durch die genaue und inhaltreiche Darstellung des Dio oder Lam- 
pridius kontrollieren können, den kürzeren zieht. Nur in den beiden letzten 
Büchern zeigt er mehr Sinn für historische Kritik und ist so namentlich 
für die richtige Beurteilung des von den Römern verachteten Kaisers 
Maximin eine unentbehrliche Quelle.®) In der nachfolgenden Zeit hat seine 
Geschichte viele Leser und Nachahmer gefunden: die Scriptores historiae 














En ec cod.93; Kezutzer, De Herodiano 


seite, E Bonn. Diss, 188], 

Nach II 15, 7 hatte er beabsichtigt die 
Geschichte von 70 Jahren zu schreiben, so 
daß, wenn kein Irrtum in den Zahlen vor- 
Begt (in der Einleitung 11,5 spricht er nur 


von a das uns erhaltene Werk un- 


vollständig ist. 
) Dänouixer, Die drei letzten Bücher 
H in Büdingers AM EEIEEe zur 


römischen Kaisergeschichte II 


Ba) Römische Periode vor Konstantin. 3. Die Prosa. e) Chronographen. (88 490491.) 705 


Augustae haben sie benutzt und zitiert, Joannes Antiochenus hat ganze 
ee aus ihr ausgezogen. 
‚Herodian ist zuerst durch die lateinische Uebersetzung des el 1493) 


BaneE Erna Erste kritische Ausgabe von Buxkan 1826, em 


Mesperssons, Lips, 1893, — Aı Kommentar von 
ee 
ne Halis. 1792. — Sıevers, Ueber das Geschichtswerk des Herodian, 

eine & 


römischen 
Herodians, Wien. XVII 222 f. XVIIT 180 ff. 
e)Chronographen und historische Sammler des 2. und 3. Jahrhunderts. 

491. Was sonst unsere Periode an Historikern hervorgebracht hat, 
gehört zum größten Teil der Klasse der Chronographen, Lokalhistoriker 
und Anekdotensammler an. Von den Chronographen oder Verfassern sum- 
marischer Abrisse der Geschichte ist ung nichts vollständig erhalten, wes- 
halb ich mich auf eine kurze Aufzählung der Namen und Bücher be- 
sehränken kann. 

Thallos, vermutlich eine Person mit dem reichen Freigelassenen des 
Kaisers Tiberius aus Samaria in Palästina (Joseph. arch. 18, 6), war Ver- 
fasser eines chronologischen Abrisses in 3 Büchern (Euseb. chron. 1265 Sch.), 
der mit der Eroberung Tlions anfing und bis auf seine Zeit herabreichte. 
Der Verfasser trat darin, wenn er sich auch äußerlich an den Hauptchrono- 
graphen Apollodor anschloß, in die Fußtapfen seines Landamannes Kastor, in- 
dem er der griechisch-römischen Geschichte die orientalische und speziell 
die jüdische zur Seite stellte. Das war wohl der Hauptgrund, weshalb 
das handliche Kompendium besonders eifrig von den Kirchenvätern, den 
griechischen und lateinischen, benutzt wurde.) Fragmente bei Müller 
FHG II 517—9. 

Phlegon aus Tralles,2) Freigelassener des Kaisers Hadrian,®) schrieb 
ein chronologisches Kompendium der Geschichte von der 1. bis zur 229. 
Olympiade in 16 B. Die Olympiaden waren nicht bloß der Erzählung 
als chronologischer Leitfaden zugrund gelegt, es waren auch die olym- 
pischen Spiele selbst und die Sieger in den einzelnen Agonen ausführ- 
lich behandelt. Von dem vielgelesenen Werke sind uns mehrere Kapitel 
durch Photios und Synkellos erhalten; zu ihnen kam in neuester Zeit aus 
den Papyri von Oxyrhynchos ein Siegerverzeichnis der 75.—83, Olympiade.*) 
Vollständiger sind die kleineren Schriften zegl Vaupaoiows) und ugl 
uaxooßiow®) auf uns gekommen.‘) Auch eine periegetische Schrift ver- 





er +) Cunssr, Philol, Stud, zu Clemens Alex. | 
”) Waoussurs Einleit. 104—7. 
*) Nach Suidas gaben ihn andere irrtüm- 
lich für einen Freigelnssenen des Augustus aus. 
*) Dasselbe erläutert von Rosenr Herm. 
86,72 ff. 
ee aind aufgenommen in W zarzr- 
ee er „ p- 197; aus dem1.Ka- 
ie den Stoff zu seiner | 


en ‚der klass, Alterttumswissenschaft VIL 4, Auf, 


Braut von Korinth, worüber Rome Rlı. M. 
32 u 329 ff. 

) Dieselbe ist eine dürre Aufzählung der 
Leute, welche über 100 Jahre alt geworden 
waren, nach den Censuslisten; über die Vor- 
wandtschaft des Büchleins mit dem gleich- 
betitelten des Ps. Lukian 8. ß 541. 

?) Suidas führt von Phlegon noch an: 
bnpgaoı; Enetllas, wıgl röv zupd Popaloug 
bog. 
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faßite er zuegl row nagd Poonaloıs ronow zal dv Erunkamnea Övondeom, ie 
mente bei Müller FHG III 602—624. 

Kephalion, Rhetor und Historiker unter Hadrian, ahmte den Herodot 
nach und schrieb in jonischem Dialekt Iarrodanal Torogia bis auf Ale- 
xander in neun nach den Musen benannten Büchern. Für den fabulierenden 
Charakter des Buches zeugt ein Schreiben des Königs Priamus an den 
assyrischen König Teutamus; gleichwohl fand dasselbe bei den Späteren, 
wie dem Rhetor Sopater und dem Kirchenvater Eusebius, gläubige Leser. 
Fragmente bei Müller FHG II 626—631. 

Amyntianos war Verfasser einer an Antoninus Pius gerichteten Ge- 
schichte Alexanders d. Gr., über die Photios Cod. 131 in abfälliger Weise 
berichtet. Ein Bruchstück derselben glaubt Papadopulos-Kerameus in dem 
Fragment einer Handschrift von Saba, Über die Taten Alexanders d. Gr. 
von der Schlacht am Granikus bis zu der von Arbela (abgedruckt von 
Reinach, Revue des ötudes grecques V (1892) 306—26) entdeckt zu haben.!) 
— Amyntianos hatte nach Photios auch Bioı zagdlAndor, wie des Dionysios 
und Domitian, des Philippos und Augustus, geschrieben. In den Scholien 
zu Pindar Ol, 3, 52 wird von ihm auch eine Schrift über Elephanten an- 
geführt. 

Charax, Priester und Philosoph aus Pergamon, über dessen Zeit 
schon Suidas nichts Bestimmtes wußte, wird von Müller FHG II 636 mit 
dem Charax bei M. Aurel VIII 25 identifiziert. Derselbe war Verfasser 
von Eilyrixd, welche besonders eingehend die mythische Zeit behandelten 
und häufig von Stephanos Byz. sowie von den Byzantinern Lydos und 
Eustathios angeführt werden. Fragmente bei Müller FHG III 636—645. 

Chryseros, Freigelassener des Kaisers Aurelius Verus, schrieb einen 
ehronologischen Abriß der römischen Geschichte von der Gründung der 
Stadt bis zur Zeit seiner kaiserlichen Gönner. Derselbe ist für die Kaiser- 
zeit benutzt und ausgeschrieben worden von den christlichen Autoren Theo- 
philus ad Autol. III 27 und Clemens Alex. strom. I 21. 

Den Charakter eines Kompendiums hatte auch die bis zum tausend- 
jährigen Jubiläum der Stadt herabgehende Römische Geschichte (XrAernos) 
des Asinius Quadratus in jonischem Dialekt, von der dürftige Frag- 
mente auf uns gekommen sind. Müller FH@-II 659—62. 

Dexippos (um 210—273), mit vollem Namen II. Eotrvıos Atkıraos 
Ihrolsnatov “Eoueios,?2) war eine der glänzendsten Gestalten des nieder- 
gehenden Griechentums. Durch historische und rhetorische Studien viel- 
seitig in Anspruch genommen, verabsäumte er doch nicht die Pflichten 
des Bürgers. Er bekleidete die Ämter eines äoyov Bantkevs und äoya 
taörupos in seiner Vaterstadt Athen, und als dieselbe im Jahre 267 von 
den Goten schwer bedrängt wurde, wußte er durch heredte Worte seine 


4) Dagegen erklären sich ern @ 880 = CIA III 716 = Kamen 
Einleit. 576 und Rönı Jahrb. f. Phil. Fe n. 878 und die kleineren Inschrif Mn Ih Mi 
8.557 1. 714. 717. 718, 708; 8. Te 


*) Außer dem Artikel des Suidas be- | attische Panathenaidenära, in Comment, in 
lehren uns Photios cod. 82 und mehrere In- | hon. Momms. 245—58, Bose em, 23.06 
schriften, namentlich die große in Prosa und | 8. 402—9; Scuwarrz bei Wi 
Vers abgefalite Aufschrift seiner Ehrensäule 
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Mitbürger zur tapferen Gegenwehr zu entflammen. Schon zuvor hatten 
ihm die Bürger zum Lohn für seine Verdienste um die Stadt die höchsten 
Ehren erwiesen und ihm ein Standbild gesetzt, dessen Basis mit: der In- 
schrift noch erhalten ist. Seine historischen Werke waren: Ta werd ’AAl- 
£avdgor in 4 B.,!) Ixvdixd (von den Gotenkriegen im 3. Jahrhundert), 
Xoovızd in 12 B. bis auf Kaiser Claudius II (270). Die gedrängte Darstel- 
lung verschaffte seinen Werken große Verbreitung bei den Zeitgenossen 
und Nachkommen. Von den Chronika schrieb im 4. Jahrhundert Eunapios 
eine Fortsetzung, in der er eingangs eine Charakteristik seines Vorgängers 
gibt. — Verschieden von dem Historiker war der Philosoph Dexippos, der 
nach seinen eigenen Worten in der Einleitung seines Kommentars zu den 
Kategorien des Aristoteles nach dem Neuplatoniker Tamblichos im 4. Jahr- 
hundert lebte. 

Fragmente bei Mürzer FHG III 666—8687; Divoorr HGM I 165—200; Bönse, Dexippi 
Tragm., in Comment. phil. Ten. II 1—88. — Die ed. prince. des ariststelischen Kommentars 

L. Spesseer, München 1859; eine neue itung Busse in Comment. in Arist, 
LIV 2, Berl. 1889. 

492. Die Lokal- und Spezialgeschichte, die bei den Gelehrten 
des alexandrinischen Zeitalters in besonderer Blüte gestanden war, fand 
auch in unserer Zeit noch in den Kreisen der Grammatiker und Gelehrten 
manche Liebhaber. Verfasser von Spezialgeschichten über Italien, Make- 
donien, Böotien, Arkadien, Galatien, Afrika zählt in Unmasse Ps. Plutarch 
in dem Buche neol nagallıjkov Eiinvızöv zal douaisöw auf. Da aber die 
Treue und Verlässigkeit jenes Schreibers sehr zweifelhaft ist, so übergehe 
ich die Namen und Buchtitel jener Schrift und führe nur einige Lokal- 
schriftsteller an, von denen wir sichere Kunde haben; 

Hippostratos 6 d neol ZixeAlas yercaloyav behandelte in seinen 
Sikelika®) die ältere Geschichte Siziliens und die in Sizilien zu Ansehen 
und Herrschaft gelangten Geschlechter. Er war eine Hauptquelle der 
Pindarscholiasten ®) und gehörte vielleicht noch der vorausgehenden Periode 
an, wenn anders die betreffenden Scholien (zu 0. 2,8 u. 16; P. 6,4; N.2,1) 
auf Didymos zurückgehen. Jedenfalls lebte er vor Hadrian, da Phlegon, 
Mirab. 30 eine Schrift über Minos von ihm zitiert. Fragmente bei Müller 
FHG III 432-3. — Ein verwandtes Werk des Polemon, Über die wunder- 
baren Flüsse Siziliens, wird von Macrobius, Saturn. V 19 angeführt.t) 

Memnon aus Heraklea, der sicher nach Cäsar, vermutlich in der 
hadrianischen Zeit lebte, war Verfasser der gerühmten Spezialgeschichte 
des pontischen Heraklea in mehr als 16 B. Wir kennen das Werk aus 
dem Auszug, welchen Photios cod. 224 von den Büchern 9—16 (von 363—46 
v. Chr.) gemacht hat.) 

Hermogenes, über dessen Lebenszeit keine bestimmte Anzeichen 
vorliegen, schrieb eine Geschichte Phrygiens, die besonders die mythische 


*) Das Buch war wohl ein Auszug aus | O. 2,8, 
dem gleichbetitelten Werke des Arrian. — ?) Ueberdies Schol, Theoer. 6, 40: ds of 
Benutzt wurde Dexippos von den Scriptores | moi "Inaöargarov ävapahrovam. 2 
historins A: , Zosimos, Jornandes, wenn 4) Usber den gleichfalle von Maerobins 
auch nur indirekt. angeführten Kallias ». $ 387, 

*) Ein 7. Buch angeführt in Schol. Pind. ®) Vgl. MöıLum PHG II 525. 
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Vorgeschichte Phrygiens berücksichtigt. Fragmente bei Ar nu 


en der Makedonier verfaßte Minsk die der 
Stephanos Byz. eifrig benutzte, und ein Buch pl Alylvns, das wir in den 
Pindarscholien zu Nem. IM 21 zitiert finden. Auszüge aus seinen Maxe- 
dovsd ärga nahm nach Photios bibl. 104b 18 der Sophi er in sein 
Sammelwerk auf. Fragmente bei Müller FHG IV 509-511. 

498, Von historischen Sammelschriften ist uns das Buch ‚des 
Polyün (IToäbamos) über Kriegslisten erhalten. Derselbe war 
aus Makedonien und blühte in Rom unter M. Aurelius und L. Verus. 
Kaisern widmete er auch die bis auf eine Lücke im sechsten und am 
des siebten Buches erhaltenen Irgarnyjuara in acht Büchern. Die 
Suidas erwähnten Schriften desselben Autors über Theben und 
Taktik sind spurlos verloren gegangen. In dem erhaltenen Werk gibt der 
Verfasser mit der Feder mehr eines witzigen Rhetors!) als eines kritischen 
Historikers oder erfahrenen Kriegsmannes eine Zusammenstellung von 
900 Kriegslisten. Mit Vorliebe verweilt er bei Beispielen der griechischen 
Geschichte; des Lateins weniger kundig,?) hat; er mit Schilderungen römi- 
scher Kriegslisten nur einen Teil des achten Buches gefüllt. Die Ge- 
schichte der letzten zwei Jahrhunderte seit Augustus ging bei ihm fast 
ganz leer aus, wahrscheinlich weil hier dem rasch arbeitenden Jünger der 
Sophistenschule keine leicht zugänglichen Vorlagen zu Gebote standen, 
Der Anordnung des reichen Stoffes liegt kein klarer, konsequent fest- 
gehaltener Plan zugrund, doch lassen sich immerhin für einzelne Bücher 
leitende Gesichtspunkte erkennen, So hat er das vierte Buch ganz den 
Kriegskünsten der Makedonier, seiner Landsleute, gewidmet; in dem siebten 
stehen die Strategemata der Barbaren, in dem ersten Teil des achten 
(VIH 1—25) die der Römer, im zweiten die der Frauen, im sechsten sind 
die Kriegalisten ganzer Volkestämme und Städte zusammengestellt. Große 
Mühe hat dem Verfasser die Arbeit sicher nicht gekostet; er scheint das 
Material wesentlich nur aus älteren Sammlungen und aus den 
Universalgeschichten von Ephoros und Nikolaos zusammengebracht zu 
haben; wie weit er darüber hinaus auch die großen Spezialwerke der 
griechischen und sizilischen Geschichte einsah, ist strittig. Von seiner Ge- 
dankenlosigkeit zeugen die zahlreichen Dubletten, indem er oft eine Kriegs- 
list, weil er sie in verschiedenen Quellen verschieden dargestellt fand, für 
zwei ausgab; bedenklich sind auch seine Verwechselungen gleichnamiger, aber 
verschiedener Männer, wie des makedonischen Königs Perdikkas und des 
gleichnamigen Kampfgenossen Alexanders (TV 10). So enthält das Werk, 
wie Niebuhr, Kl, Schr. I 454 treffend bemerkte, einen Schatz wichtiger 
Nachrichten, der zur Verwertung aber strenger Sichtung bedarf. 


Be ist der Laurent, 56, 1, der bekannte Taktikercodex; außerdem eine brauch- 
bare Epitome in Laur. 55,4. — Ausgabe mit Noten von Casavsoxus, LB, 1589, Toxt- 


I 







| 
*) Im Provemium des 8. Buches er listen, den Frontin, hat er nicht benutzt, 
selber von sich: goageası Blow ee stimmt aber mit demselben vielfach n; 
Öixarımod auch Cisars Kommentare Se RBEba 
®) Des iniachen Verfasser von Kriege: ges sah er zu 9,23 nicht ein. 


Ba) Römische Periode vor Konstantin, 3, Die Prosa, f) Geographen. (35 493—4M.) 709 


En von Wöurrus, neubearbeitet vom Sorgfältige Quellen- 
von Meızer, Ucher zen en Pt ah, 

BE 7008; von ‘sort, De fide et fontibus ee a 
‚der Kreis der FeaDieireliereen Unsere ee 


f) Die Geographen. 

494. Die Geographie ist wie keine andere Wissenschaft an die Hilfs- 
mittel großer Reiche gebunden. So lange die Griechen auf die engen 
Grenzen ihrer Heimat angewiesen waren, konnte sich bei ihnen eine Erd- 
kunde im großen Stil nicht entwickeln. Dazu bot erst das Weltreich Ale- 
xanders d. Gr. die nötigen Voraussetzungen und die Freigebigkeit der Könige 
des Ptolemäerreiches die wünschenswerte Unterstützung. Noch mehr aber 
kam in unserer Periode die Größe des römischen Reiches, das fast den 
ganzen damals bekannten Erdkreis umfaßte, und die wohlorganisierte Ver- 
waltung desselben der Entwicklung der Erdkunde zugut. Zunächst wurde 
durch römische Waffen der Zugang zu neuen Ländern erschlossen, so daß 
2. B. durch die Feldzüge Cäsars viel genauere Vorstellungen über den 
Nordwesten Europas, insonderheit Galliens und Britanniens verbreitet 
wurden, als die alexandrinischen Gelehrten aus den Reiseberichten des 
Pytheas gewinnen konnten. Sodann sorgte die Reichsverwaltung, wenn 
auch zunächst nur in militärischer Absicht, für Anlage eines grohartigen 
Straßennetzes und sorgfältige Aufnahme der Seewege, teilweise auch schon 
für genaue Vermessung einzelner Länder und Provinzen. Von besonderer 
Wichtigkeit war die Herstellung einer großen Reichskarte in der Säulen- 
halle der Paula am Marsfeld, die Agrippa geplant und nach dessen Tode 
(12 v.Chr.) der Kaiser Augustus zu Ende geführt hatte.!) Jedermann in 
Rom konnte jetzt bequem beim Spazierengehen das Bild des Erdkreises 
und der Reichsgrenzen sich einprägen. Aber wenn auch die Reichskarte 
durch Römer und für Römer geschaffen war, so stellte doch Griechenland 
die geistigen Kräfte für alle diese Unternehmungen der Erderforschung 
und Erdvermessung. Auch in der geographischen Literatur behaupteten 
die Griechen den unbestrittenen Vorrang. Waren ihre Leistungen in der 
römischen Kaiserzeit auch nicht größer als in der vorausgehenden Periode, 
so haben sie doch jedenfalls für uns die größere Bedeutung dadurch dat 
sie uns auch erhalten sind. Es bestehen aber die geographischen Denk- 
male unserer Periode teils in allgemeinen Büchern über Erdkunde, teils 
in Reisebeschreibungen zu Land und See, sogenannten Periegesen und 
Periplen; sie wollen wir der Reihe nach durchgehen, und zwar in der Art, 
daß wir auch hier die übrige literarische Tätigkeit der einzelnen Autoren 
zugleich mitbesprechen, 


1) Zu der in dem Porticus der Paula, der ERNEE Kommentars oder einer zur Karte 
Schwester des Agrippa, aufgemalten Welt- en 'hörigen yogoygapla 8. MüLLnxuorr, ne 
karte gehörten Erläuterungen in Worten, Das ‚arte und Chorographie des Kaisers Aı 
waren die commentarii Agrippae, die Plinius | Kiel 1856, u. a (1875) 182— 195; 

u.h. 3,17 nennt, und auf die aich auch Strabo | nn, Ueber die Weltkarte und Ch orogrape io 
wiederholt p- 224. 225. 261. 266. 277, 285 | den Kaisers Augustus, Philol. 54, 31 





zu beziehen scheint. Ueber die umstrittene | 56, 180 #. 
Frage der Existenz und Ausdehnung eines 









RR 


710 Griechische Literaturgeschichte, II. Nachklassische 


495. Strabon oder nach lateinischer Aussprache Strabo (um6r v.Chr. 
bis 19n, Chr.) ) hat wie sein Vorgünger Agatharchides geographische ) 
mit historischen verbunden und ist auf beiden Gebieten schriftstellerisch 
hervorgetreten; die Geographie selbst bezeichnet er im Eingang seines 
geographischen Werkes als einen Teil der Philosophie;2) womit es in 
Einklang steht, daß er von Suidas und Stephanos Byz. unter Audona als 
stoischer Phil 'osoph aufgeführt wird. Geboren war er zu Amaseia, einer 
Stadt der Provinz Pontus, aus einer vornehmen griechischen Familie. Als 
Jüngling hörte er in Nysa am Mäander den Grammatiker Aristodemos, 
Sohn des Aristarcheers Menckrates;") mit dem Peripatetiker Xenarchos®) 
und dem Grammatiker Tyrannion, die er ebenfalls gehört hatte,®) scheint 
er erst in Rom zusammengekommen zu sein.) Nach Rom reiste er fast 
zur selben Zeit wie der Rhetor Dionysios, bald nach Beilegung der Bürger- 
kriege, im Jahre 29 v. Chr.; den Weg dahin nahm er über die Kykladen 
und Korinth.”) Bald darauf aber verließ er wieder Rom, um im Gefolge 
des Aelius Gallus, den Augustus im Jahre 24 zum Befehlshaber der Expe- 
dition gegen die Araber aufgestellt hatte, Ägypten von Alexandria bis 
Philä zu bereison.‘) Nach dem unglücklichen Ausgang des Feldzugs und 
einem längeren Aufenthalt in Alexandria kehrte er um 20 v. Chr. wieder 
nach Rom zurück.?) Über weitere Reisen, die er später von Rom aus 
unternahm, fehlen uns bestimmte Angaben; er selbst sagt p. 117 Br im 
Allgemeinen, er habe die Erde von Armenien bis Sardinien und vom 
Euxinus bis zu den Grenzen Aethiopiens besucht. Seine geringe Kenntnis 
der Dinge in Rom während der zweiten Hälfte der Regierung des Augustus?®) 
läßt vermuten, daß er diese Zeit wieder in Asien verlebte, wo er damals 
zur Königin von Pontus, Pythodoris, deren Verhältnisse er oft berührt, in 
nähere Beziehung getreten zu sein scheint. Sein Leben erstreckte sich 
bis in die Regierungszeit des Tiberius hinein; er überlebte nicht bloß 
den Sturz des Marbod, sondern auch den Tod des Königs Juba von Mau- 
retanien.t!) 


') Ein Artikel des Suidas; Hasuss0nuxn, 
De Strabonis vita, Bonn 2 Nıxse, Beitr, 


zur Geographie Strabos, Herm. 18, Bh.u 


Rh. M. 38, 567 ff, 42, 559 ff.; Ersonn Paıs, 
Bee al en ed al luogo in cui Strabone 
ia, Memorio dell" acad. di 
Tarmo t, X de 0). Auf 68 v, Chr, setzt das 
Geburtsjahr P; Meyer, Leipz. Stud. II 47 fl.; 
Unoee, ‚Philol. 55, 248 auf 87/66 v. Chr. 
*) Vgl. Strab. p. 15, cf. p 41. 164. 784, 
# Strab. p. 650: Agımrodnuov dımotouuer 
ne, ‚wer vioı marıeaös dw vi) Nöon. 
con "Brabo trotzdem Stoiker heiß, 
so min a Alnsen daher kommen, daß er sich 
in seinen Anschauungen am meisten dem 
Stoiker Poseidonios anschloß, auf den er ja 
auch beständig in seiner Geographie zurück- 
kommt. 
ui p- 548 u. Kr wo er beidesmal 
den Ausdruck »goasiuede gebraucht. 
In Rom wird er wohl auch mit Boethos, 
dem Aalen des Peripatetikers Andronikos, 
zusammenstudiert haben, 8. Strab. p. 757. 





?) Strab, p. 118. 879. 485, Nach seiner 
Aussage p. 381 über das Gemälde des Ari- 
stides im Demetertempel müßte er 
vor 31, wo nach Dion 50, 10 jener 
abbrannte, in Rom gewesensein. 'aia a. O,p. 
laßt ihn daher Be Chr. das ersto 
Mal nach Rom komm. 

*) Strab. p. 806 1.810; vgl. Scunörer, De 
en Diaz. nl ;P. Muvan, 


% Daß er nicht vor 'nach Rom zurück- 
kehrte, schließt Pais p. 26 aus der Nachricht 
über die große Schlange p. 719 u. 706. 
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Unterwerfung der Alpenvölker bei Nizza er- 
el IN Ban dem Plinius n. h. III 
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496. Das Geschichtswerk. Strabo war zugleich Historiker und 
Geograph. Sein früheres Werk, worauf er in der Geographie wiederholt 
(p. 13. 70. 515) Rücksicht nimmt, hatte den Titel Yrouwjuara Torogıza und 
umfaßte 43 Bücher. Dieselben behandelten in zwei ungleichen Abschnitten 
die Zeit vor und nach Polybios,t) die erstere nur in allgemeinen Umrissen, 
die letztere in großer Ausführlichkeit. Das Werk ging bis auf die Gegen- 
wart, wahrscheinlich bis zum Jahre 27 v. Chr. herab. Den Verlust des- 
selben müssen wir doppelt beklagen, nachdem auch die einschlägigen Partien 
der römischen Geschiehte des Livius verloren gegangen sind.®) Als Quellen 
benutzte er wesentlich die’ gleichen Bücher wie in der Geographie, vor- 
nehmlich also die Geschichtswerke des Poseidonios, Apollodoros, Theophanes. 
en N TTTEn FHG III 490 —4; P. Orro, Strabonis dorogixöv broumpudrow 

497. Die Geographie. Bekannter ist Strabo als Geograph geworden. 
Sein uns erhaltenes großes Werk über Erdkunde, Zkoyoapız4 in 17 B., 
behandelt in B. 1 und 2 die physikalisch-mathematisehe Geographie, in B. 3 
bis 10 die Geographie Europas, in B. 11—16 die Asiens, in B. 17 die 
Afrikas, Das Ganze enthält die Frucht langjähriger Studien und ist erst 
allmählich gereift und ans Lieht getreten; zum vollständigen Abschluß 
scheint dasselbe überhaupt nicht gekommen zu sein.) Das vierte Buch 
und somit wenigstens ein Teil des Werkes wurde nach dem ausdrück- 
lichen Zeugnis des Autors p. 206 im Jahre 18 n. Chr. veröffentlicht,t) aber 
das 17. Buch, in welchem p. 828 der Tod des Königs: Juba und der Re- 
gierungsantritt seines Sohnes Ptolemaios erwähnt ist, führt uns noch etwas 
weiter herab.) Über seine Vorstudien und Quellen hat er sich p. 117 £, 
im allgemeinen ausgesprochen. Danach hatte er selbst die Empfindung, 
daß er für einen Geographen oder Beschreiber der Erde eigentlich zu wenig 
von der Erde gesehen habe. Er entschuldigt sich wegen dieses Mangels 
zunächst damit, daß auch die früheren Verfasser geographischer Werke 
in dieser Beziehung nichts vor ihm voraus hätten; er versichert aber des 
weitern dann, daß er sich über Länder, welche zu sehen ihm selbst nicht 


DR Suidas indem Artikel MTokößos : Zygaye | 4) Nach der ae Bene war 
ö Zrpäßeov za usrü Flolößıow dv Aöyoı | e# damals das 88. Jahr, seit die Alpenvölker 
“ Nach Strabo p. 515 war das 6. Buch | durch Drusns und Tiberius unterworfen wor- 
DIR fiyoieirinnaia dus 9 r0ejerch Halöfien, | den wiras (IR: CHE) WARTE 
woraus sich, wenn r4 jwrk MMolößor allein J. 18 n. Chr, führt, Dazu stimmen auch die 
483 B. umfaßten, für das Ganze 47 B. ergeben | Angaben im 6. Buch n 288. 
würden. — Vor Strabo war schon aus der 5) Der Tod des Juba ist auf 23 n. Uhr, 
benachbarten kleinnsiatischen Stadt Amisus | gesetzt von Münzen, N . de l’aneienne 
‚ein Historiker hervorgegangen, der von Strabo | Afrique IM 113 M. Die Richtigkeit dieses An- 
‚oft Hypsikrates. satzes bestreitet Nıese Herm. 19,85, indem 
*) Interossont ist darunter eine durch er den Juba früher sterben laßt, so dalı dus 
Tosephus Ant. Tud. 14,7 uns erhaltene Notiz | ganze Werk des Strabo in den Jahren 18 
über die Juden. Ueber die Aufnahme des | und 19 n. Chr. niedergeschrieben sei. Pais 
jüdischen Jahve unter die altgriechischen | a. O. schließt aus der mangelhaften Berück- 
untor dem Namen dw s, Bunzsen, | sichtigung der Unternehmungen des Augustus 
Klaros 5, 48 fl. in der zweiten Hälfte seiner Regierung, dab 
*) Meıxexs, Vind. Strab. p. 81: ita enim | Strabo seine Geographie in den J. 29—7 
existimo, iumena auca Strabonem im- | v. Chr. geschrieben und später im J. 18 n. Chr, 
perfeeta reliquisse meque ad eam composilionis | nur einer oberflächlichen Neuredaktion unter- 
quam ipse animo praefor- | zen habe. 
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hätten, sorgfältig erkundigt habe. Jene andern!) waren aber außer seinen 
nächsten Gewährsmännern, den Geographen Eratosthenes und Artemidor, 
der Grammatiker Apollodor aus Athen, dem er hauptsächlich in der Geo- 
ee ale) a a 
sehichtschreiber der Partherkriege, den er p. 118 als seine Hauptquelle 
für die Länder Hyrkanien und Baktrien bezeichnet,*) Megasthenes, Nearch 
und Onesikfitos, aus denen er ganze Seiten über die Völker und Bewohner 
Indiens ausschrieb,*) Theophanes aus Milet, dessen Geschichte der Feld- 
züge des Pompeius ihm in der Geographie Armeniens und anderer Teile 
Kleinasiens Führerin war,?) Polybios® und Poseidonios, die er in allen Teilen 


Ansehen brachte. Römische Autoren hat er, vielleicht weil er der lateini- 
schen Sprache doch nicht so ganz mächtig war, weit weniger benutzt. 
Er erwähnt zwar außer Cicero auch einmal die Kommentare Cäsars vom 
gallischen Krieg (p. 177), die Annalen des Caelius Antipater (p. 230), 
Historien des Asinius (p. 193), das Geschichtswerk des Dellius über 
Feldzug des Antonius gegen die Parther (p. 528), drückt sich aber i 
übrigen schr geringschätzig über die römischen Schriftsteller aus (p- 166), 
eo schr er im übrigen ein offenes Auge für die eminenten Vorzüge des 
praktischen Sinns der Römer hatte.) Uebrigens darf man auf der anderen 
Seite aus Strabos Zitaten noch nicht sofort schließen, daß er die zitierten 
Bicher auch selbst gelesen habe: den Pytheas, Sosikrates, Demetrios von 
Skepsis und selbst den Eudoxos scheint er nur aus den Werken anderer, 
besonders seiner Hauptgewährsmänner, Apollodor, Polybios, Artemidor, 
kannt zu haben, Übrigens gehen Neuere, wie Wachsmuth, zu weit, wenn 
sie die Mängel an Genauigkeit und Kritik bei Strabo auf eine Linie mit 
denen bei Diodor stellen. 

Strabo galt den Alten, wenn er auch erst spät zur allgemeinen An- 
orkennung kam,") als der Geograph zar’ &ozijv, und sein Werk bezeichnet 
Se per heutige ade | ET Napeare, Baba Yandnkusde 
punkt der Quellenforschung nicht mehr. Dv- | von Kaukasien, in Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 
»oıs, Examen de Ia g6ographie de Strabon, | 319—54; Fanzıcrus, Ben a 
Paris 1891, Hauptbuch. Ueber Strabos An- | Icne und Q. Dellius als 
sicht von der Erde Bunsen, Erdkunde der | graphie Strabos, Straßb, 1 
‚Griechen IV 46 .; Corunsa, Gli studi geo- ®) Zrumenmaxs, Quibus auctoribus Strabe 

jei nel I. secolo dell" impero Romano, | in libro tertio usus sit, Halle 1888 u. Horm. 
rino-Palermo 1898. 23, 108-390; Wıxuss, Do Strabonis rerum. 
) Nıras Rh, M. 32, 267 ff. u. Herm.18,42 | Gallicarum fontibas, Marb. 1886, 
je, a Bra vn Grand u | Backs Tape 2 Bi ne 
i 
dan meiste in B.8—10, zum Teil auch in re sdilove darogäaforro An 
4 | 
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12—14 dem Kommentar des Apollodor zum jeros ad hupuvoon oral 
hen Schiffakatalog entrhhm, aan (ot Pooato) ngotninoer pdlene | 
*) Ans. Bien, Apollodori Artemiteni reli- | dAydenoaw Zxenmm, orgdosus dir mal ühd- | 





juine, Argont, Disa, 1888. Nach Bohr lernte | rom ai rn 
drado dem In den Apollodor durch Poseidonios | Fsribfen ra Abyara er rn | 
kennan. *) Plinius nimmt auf Strabo nirgends 

) A, Miıuer, Die Alexandorgeschichte | Rücksicht. —d 
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am deutlichsten den Standpunkt, welchen die Geographie im Altertum ein- 
nahm. Von den Anforderungen, die wir heutzutag an eine Erdkunde 
stellen, ist dasselbe freilich weit. entfernt: Strabo war wohl ein unter- 
richteter, vielseitig gebildeter Mann; er war auch ein aufgeklärter Kopf 
und hatte Sinn für landschaftliche Beobachtung; aber er faßte einerseits, 
wie er gleich in dem Proömium kundgibt, die Geographie allzusehr von 
dem Gesichtspunkt der praktischen Nützlichkeit auf, und verrät anderseits 
überall mehr den Buchgelehrten als den wissenschaftlichen Naturbeobachter. 
Leser, die bei den modernen Geographen in die Schule gegangen sind, 
werden namentlich an den vielen und langen Exkursen über Homer- 
interpretation Anstoß nehmen. Die hängen nun freilich damit zusammen, 
daß die geographische Wissenschaft der Alten sich an der Homerexegese 
der Grammatiker emporgerankt hat; aber Strabos Geographie Griechen- 
lands sieht geradezu wie ein Kommentar zu Homer aus und ist in der 
Tat in mehreren Partien wesentlich aus den Kommentaren des Gram- 
matikers Apollodor zu dem homerischen Schiffskatalog hervorgegangen. 
Ebenso vermissen wir bei Indien und dem östlichen Asien eigene Beob- 
achtungen und Erkundigungen bei neueren Reisenden, für deren Mangel 
uns die massenhaften Notizen aus den Geschichtsehreibern Alexanders 
einen nur ungenügenden Ersatz bieten. Kurz, die ganze Geographie Stra- 
bos trägt eine historische Färbung und zeigt uns mehr den Untergrund 
der Vergangenheit als das Licht der Gegenwart.!) Aber immerhin hat 
er eine Fülle wichtiger, speziell für uns Philologen wichtiger Nachrichten 
mannigfachster Art zusammengetragen?) und danken die Literarhistoriker 
es ihm noch besonders, daß er bei den einzelnen Städten die berühmten 
Münner, welche aus denselben hervorgegangen waren, anzumerken nicht 
versäumt hat,®) 

Im Stil und sprachlichen Ausdruck trat Strabo ganz in die Fußtapfen 
seines hochgepriesenen Vorgängers Polybios: wie jener so verschmähte 
auch er die rhetorischen Schnörkel und befleißigte sich eines einfachen, 
sachgemäßen Stils. Nur bei der Beschreibung der Länder liebt er es, wie 
es scheint nach dem Vorbild des Artemidor, die geographische Figuration 
durch Bilder zu erläutern. So vergleicht er Europa mit einem von Westen 
nach Osten ausgestreckten Tierfell (p. 137), Sizilien mit einem Dreieck 
(p. 265),*) die Pelopsinsel mit einem Platanenblatt (p. 335).5) In dem 
'Wortgebrauch und der Grammatik zeigt er keine Spur von der attikisti- 
schen Richtung: er ist wie Polybios ein Vertreter der ungeschminkten, 
halbnachlässigen or, namentlich hat er eine Menge von Verba auf eo, 


„) Be 1 ee Seite bemerkt er selbst | merkwürdige Bestätigung erhielt der von 


richtig p. 17 doa yev puowös Öcprora der | Strab. 648 au ierkte Fehler auf der Ehren- 
Adysım zöv ee al doa Hvızös, Örav | statue des Kitharöden Anaxenor durch die 
D zal uehuns üfıa, Boa 8 ol Aysdvss ngös | neu aufgefundene Basis in Magnesia, Athen. 
vobg ieh mokırevdueroe Örarärrovoe or | Mitteil. 19, 15. 
idons, Eee wär dv nepalalp wis ol. *) Dabei mißbrauchte er die Etymologie 
& für Mythologie und Kultur- | des Namens @gwraxia, der eben nicht auf 
a sind viele der eingelagten Exkurse, | rola äxge #yovon jeutet werden darf. 
wie der über die Kureten p. 467—474. ®) Ueber solche Vergleiche # die Zu- 
) En. Strabos literar- | sammenstellung des Eustathios zu Dionys, 
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‚gebildet von zusammengesetzten Nomina, wie sdoyıto, Yoannaropogkon, tomo- 
roagio, piioferio, dixawdorior, in die griechische 

auch vor falschen Formen, wie namentlich dem oft gebrauchten Aorist 
Bye» — Zyevöpnv, und vor anstößigen Hiaten hat er sich nicht gehütet. 
Daneben aber hielt er alles auf Reinerhaltung des griechischen Idioms vor 
fremden Eindringlingen. Die römischen Amtsnamen procurator, legatus 
mußten sich ebenso wie die lateinischen Wörter aquaeductus, sinus eine 
griechische Ummodelung gefallen lassen. Das tat er aber nicht aus be- 
schränktem Nationaldünkel, wiewohl er in dem Glauben an griechische 
Fabeleien schr weit ging und selbst das etrurische Caere aus dem Zuruf 
zeige zu erklären keinen Anstand nahm (p. 220); denn im übrigen ergriff 
er gern die Gelegenheit, die politische legenheit Roms und dessen 
Verdienste um Straßenbauten (p. 235) und die ‚verschiedenen Zweige der 
Staatsverwaltung (p. 797) zu was 

BEL De ee 
ueementehal Pre 
entdeckte Cozza ea Palimpses: En Orottakhake, woräbır Ooan MIRSIERHERES 
Außerdem haben wir alte re a) und Epitomen; darunter sind die be- 
RE Be Palatina in einem Heidelberger Pergamenteod. 398 #. Zr een 


a 
io Georgios ethon in einem en. } 
beschtele Srbon vente, sth. M. 57, 487 ff. 
ne Text erschien zuerst in lat. Uel von Guarino = _ 
Ed. prine. gr. Aldum 1516 aus schlechter Handschr. — Ausg. mit 


Unsaubonus, Par. 1620 (nach ihr sind in den Zitaten die Seiten gezählt). — ed. arden 
Be ne te Daran m ee 
Mxısexe in Bibl. Teubn. — Ausg. von Car. Mürzer, mit 15 Karten, Paris 1858, — Kano- 

Lus, Irodßeovo: yenyoayıav ra zepl Mixeäs Aolas, Athen 1889. — 
ed. 0. Müzuen m. Geogr. gr. min. I1929--880. — Uebersetzung mit erklär. . und 
register von Gnoskunp, dem kenntnisreichen Bewunderer des Autors, Berl. 18314. 

498. Claudius Ptolemäus von Alexandria, der berühmte Astronom 
und Geograph,t) lebte nach Suidas zur Zeit Marc Aurels (161—180), nach 
der Vita blühte er unter Hadrian und lebte bis zur Zeit Mare Aurels;*) 
die von ihm selbst angestellten Beobachtungen fallen zwischen 125 (Alma- 
gest 4, 8), 138 (phas. aplan.) und 151 (Almag. 10,1). Ptolemäus ist uns 
der Hauptvertreter der geographisch-astronomischen Studien, wie sie in 
Alexandria seit Gründung der Stadt unter Anlehnung an die altägyptische 
Priesterweisheit betrieben wurden.) Dieselben blieben, gestützt durch 
feste Organisation und ständige Hilfsmittel, von dem Wechsel der Herr- 
schaft und des Zeitgeistes unberührt: im Anfang der alexandrinischen 
Periode steht Eratosthenes mit seinen bahnbrechenden Beobachtungen, am 
Ende des Altertums bewährten Theon und Pappos den alten Ruhm der 


*) Ein Artikel des Suidas; das mooolor | Aufjoxsoe SE zal Mäoxoy "Arecomivon. 
ele rw dargovonlar von Theodaros Melite- | ' Nach Olympiodor zu Phaidon p. 47 hat 
niotes; eine Vita vor der Tetrabiblos, alle | er 40.Jı auf der Sternwarte von 
zusammengestellt von Borz, Studien über | zugebracht. 

Claudius ee Jahrb, f. Phil. Suppl. XXI ») Als der erste ee der 
(1894) 58 Vita Ptol. Oinopides aus 

a) Vi vor Totrabiblos: odros 8 Flrois- | der am Ende des peloponnesischen Krieges 

Kalos nara robs "Aögiarod Hrönos zudrous, | gelebt haben soll. 
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alexandrinischen Schule, in der Zeit der Antonine ist es unser Ptolemäus, 
der von der fortschreitenden Entwicklung der astronomischen und geogra- 
phischen Studien Alexandrias Zeugnis gibt. Er war nicht der größte der 
Astronomen des Altertums: nicht bloß überragten ihn an genialen Ent- 
deckungen Aristarch von Samos und Hipparch von Nikäa, er entbehrte 
auch des hellen Blickes in der Beurteilung der Leistungen seiner Vor- 
gänger; aber von ihm allein sind größere Werke auf uns gekommen, 
Seine in erster Linie die Astronomie, dann auch die Geographie und Har- 
monik betreffenden Schriften haben sich nicht bloß im Originaltext er- 
halten; dieselben wurden auch bei dem großen Ansehen, das ihr Verfasser 
genoß, frühzeitig in Übersetzungen nach dem Orient, zu den Arabern ge- 
tragen, von wo sie, ähnlich wie die Werke des Aristoteles, schon zur Zeit 
Kaisers Friedrich II, noch ehe man sie im Original kennen lernte, durch 
Iateinische, nach dem Arabischen gemachte Übersetzungen ins Abendland 
gelangten. 

Von den astronomischen Werken ist das hauptsächlichste die MeydAn 
odrrafıs rjs doroovoulas in 13 B., von Ptolemäus selbst in der Geo- 
graphie VIII 2,3 einfach Madnauzi, aövrafız genannt. Dasselbe gehörte 
zu den früheren Arbeiten unseres Gelehrten, ist aber nach der eigenen 
Angabe des Verfassers X 1 nieht vor dem 14. Regierungsjahre des An- 
toninus Pius oder vor 151 n. Chr. abgeschlossen worden.!) Als das be- 
deutendste Handbuch der Astronomie ist es schon im Altertum von Theon 
und Pappos kommentiert und im 9. Jahrhundert unter dem Titel Tabrir 
al magesthi (woraus „Almagest“) ins Arabische übersetzt worden, In dem- 
selben legt Ptolemäus, auf den Beobachtungen und Schriften früherer 
Forscher, insbesondere des Hipparch und Menelaos,*) fußend, das ganze 
System der Astronomie dar. Da dasselbe auf der Annahme, dal sich die 
Gestirne um die Erde drehen, beruht, so nennt man davon dieses System 
das ptolemäische im Gegensatz zu dem kopernikanischen, welches letztere 
indes bereits im Altertum Aristarch, der Lehrer Hipparchs, aufgestellt 
hatte. — Diesem astronomischen Hauptwerk schließen sich die gleich- 
falls von Theon kommentierten®) Handtafeln zur Zeitrechnung (rodzeeo 
»ayöves) an. Einen Teil dieser Handtafeln bildet ‚der xavd» Ban, ein 
Verzeichnis der Könige oder Königreiche von Nabonassar bis Antoninus 
Pius. Die Erhaltung desselben verdanken wir seiner Aufnahme in die 
Chronographie des Byzantiners Georgios Synkellos.) Eine später hinzu- 
gefügte Ergänzung dazu ist das sogenannte Hemerologium Florentinum, 
eine vergleichende Monatsangabe von 17 Völkern mitsamt Konsularfasten. 

Die Tetrabiblos, genauer Madnnarıxi; (oder droreisouarızi)) ovv- 


!) Statt dv 70 0° Zr ‘Ayrowisonv schlägt | lichen Fassung 5, in der kompendiarischen 
dv 10 Ö Free vor; dann kämen wir auf | 1 B. Dasselbe ist noch druckt, ist aber 
das Jahr 141 statt 151. | handschriftlich erhalten in Vatic. gr. CXC und 
#) Menelaos ist der richtige Namen, | Laurent, XXVIIT 12, worüber Üsener in der 
falsch der Name Millaeus, worüber Bsönsso | AusgabederFasti Theonis Alex. p. 360 Anm. 1, 
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tafıs zergäfußdos genannt, steht in Zusammenhang en 
Hauptwerk und ist wie dieses an einen gewissen Syros gerichtet. Die- 
selbe enthält die Lehre von der Astrologie, oder wie der Verfasser selber 
sagt, von der Voraussagung durch Sternbeobachtung (rd d dorporoulas 
ooyveooaruxcn). In dem ersten Buch wird die Möglichkeit und Nützliehkeit 
dieser Wissenschaft begründet. Das zweite Buch enthält das Allgemeine 
der Völkerpsychologie nach der geographischen Lage des Landes und dem 
damit zusammenhängenden Einfluß der. Gestirne auf die Eigenschaften 
der Völker.t) Die beiden letzten Bücher behandeln die eigentliche Astro- 
logie, die Lehre von dem yarediaxdv oder der für die Geschicke des 
Menschen entscheidenden Konjunktur der Planeten zur Zeit der Geburt. 
Auch diese Tetrabiblos stand im Altertum in hohem Ansehen, wovon schon 
die große Anzahl der Kommentatoren zeugt;*) in der neueren Zeit hat 
man sich lange gesträubt, den großen Astronomen Ptolemäus zum An- 
hünger auch dieser Trugwissenschaft zu machen, und auch ich habe in 
den ersten Auflagen dieses Buches die Tetrabiblos zu den unechten Schriften 
unseres Astronomen gezählt. Aber inzwischen hat Fr. Boll in den Studien 
über Claudius Ptolemäus nachgewiesen, daß zahlreiche sachliche und sprach- 
liche Übereinstimmungen zwischen der Tetrabiblos und den anerkannt 
echten Schriften des Ptolemäus bestehen, so daß man sich wohl ent- 
schließen muß, den Ptolemäus niederer zu hängen und ihm auch diese 
Schrift mit ihren Wahnideen zuzuschreiben. Sicher unecht aber ist das 
Centiloquium oder das Buch der 100 Sätze astrologischer Weisheit, welche 
als Frucht aus der Tetrabiblos ausgezogen ist und davon den Namen 
»agnöc erhalten hat. — Kleinere astronomische Schriften des Ptolemius 
sind gdosıs drlarov derigov al ovrayoyıı truonnande (ein Witterungs- 
kalender),®) Brodfoss zo» Aarousromw, zeol Ävaljuuaros (von der Sonnen- 
uhr), ärivog &ugparelas opalgas, Die beiden letzten Schriften sind nur 
durch die Araber auf uns gekommen. 

Die DPewygagızı Öpiynoıs (Anleitung zum Kartenzeichnen) in 8 B. 
ist das wichtigste Handbuch der alten Geographie, an welchem sich bis in 
die neuere Zeit hinein die geographische Wissenschaft und die Kunst des 
Kartenzeichnens emporggarbeitet hat. Es beruht ganz auf mathematischer 
Grundlage, auf Berechnung der Größe der Erdkugel und Bestimmung der 
Lage der Hauptorte nach ihrer geographischen Länge und Breite. Voraus- 
gesetzt wird in ihm die Vorlage von Karten, in deren Netz die damals 
bekannte Erde vom 10. Grad südlicher bis zum 60. Grad nördlicher Breite 





?) Dieses 2. Buch der en führt | d. b, Ak. 1899 8.86 £. — Sextus Empirieus 
den Grundgedanken der Schrift des Hippo- | hat in der Bekämpfung der Astrologie von 
krates zugi dipos bddrew rdray weiter aus; rabihlos, keine Notiz 


unserer Tet 

etwas übertreibend nennt es Schueiss Stu- 
dien p- 232 das Genialste, zu dem sich ein 
Naturforscher des Altertums erhoben hatte. 
®) In die erhaltene Isagoge des Por- 
hyrion Ai ein kurzes Scholion des Demo- 
ie iegt, worüber Bois Berl. Philol, 
‘och, 18 F% 2026. Eine aranbnas der 
Tetrabiblos verfaßte Proklos, über deren 
handschriftliche Ueberlieferung Boır Sitzb. 


‚genommen. 

Auch laßt sich nicht nachweisen, daß der 

| Inteinische Vertreter der Firmicus 
Maternus die Tetrabiblos benutzt hat. 

#) Nur der zweite Teil der Schrift ist auf 

uns gekommen; Suidas erwähnt von ihr noch 

' 2 Bücher, Verfaßt sind die Meer Bu eg 

worüber Waousnura, Lydus de ostentis® 


p- LVI sg. 
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und von den westlichsten Inseln Europas bis nach Java und Sumatra im 
Osten eingezeichnet war. Der Hauptteil des Werkes, B, 2-7, besteht 
nur in Tabellen über die Lage der eingezeichneten Orte nach Graden der 
Länge und Breite. Im Entwurf der Karten war dem Ptolemäus vorge- 
arbeitet von Marinus aus Tyrus, dessen Verdienste um die Kartographie 
er 16 gebührendes Lob spendet.!) Übrigens würde man sehr irren, wenn 
man nun glaubte, daß Ptolemäus oder sein Vorgänger von allen jenen 
Orten, deren Lage er angibt, es sind an 8000, die Länge und Breite auch 
wirklich mathematisch gemessen habe. Vielmehr liegen nur wenigen seiner 
Ortsbestimmungen wirkliche Messungen zugrund; von den meisten Orten 
gibt er nur die Grade an, in welche dieselben auf seinen Karten einge- 
zeichnet waren, Das muß man namentlich bezüglich der zahlreichen Städte 
Germaniens festhalten, von denen wahrscheinlich keine einzige mit mathe- 
matischen Mitteln bestimmt war.) Dem Texte sind in den Handschriften 
auch Karten (27) beigefügt; dieselben rühren von Agatlıodaimon aus 
Alexandria, einem Gelehrten des beginnenden Mittelalters, her.) 

Die Aouovızd in 3B. handeln von den Interyallenverhältnissen der 
Musik mit steter Berücksichtigung der Lehre des Aristoxenos und der 
Pythagoreer. Das Ganze ist, wie Porphyrios in seinem Kommentar be- 
zeugt, wesentlich nur eine Kompilation aus der Schrift des Didymos über 
den Unterschied der Musiktheorie der Pythagoreer und der des Aristo- 
xenos. Das dritte Buch, dessen Schluß nach einer alten Beischrift von 
Nikephoros Gregorast) ergänzt worden ist, bespricht in geheimnisvoller 
Sprache die Ähnlichkeit der Tonarten und Intervalle mit den Zuständen 
der Seele und den Bewegungen der Himmelskörper:®) es ist eben auf 
einem ähnlichen Untergrund mystischer Spekulation aufgebaut wie die 
Arithmetik des Nikomachos und die Musik des Aristides Quintilianus. 

Von der Optik (ds aoaynareia) sind nur die Bücher I—V und 
diese nur durch die lateinische nach dem Arabischen gemachte Übersetzung 
des Siziliers Eugenius (1150) auf uns gekommen.‘) Der große Wert des 
Buches besteht darin, daß es nach dem Urteil Alexander Humbolds das 
einzige der alten Literatur ist, das uns einen antiken Naturforscher in der 
Tätigkeit des experimentierenden Physikers vorführt. — Gänzlich verloren 
gegangen sind die von Suidas aufgeführten drei Bücher Mechanik und die 
von Simplieius zitierten Schriften eo uergfoews, mel domijs, ororyeia. 

Auch der philosophischen Spekulation stand Ptolemäus nicht fremd 
gegenüber; das war indem Wesen der alten Philosophie begründet, welche von 


*) Ueber Marinus, der unter Trajan und | ®) In den Handschriften selbst heißt es: 
Hadrian lebte, 3. Berexk, Erdkunde der Grie- | dx z@v Klavdlov Ifrohrnalov an de 
‚chen IV 104 ff.; denselben IV 127 ff. über die | Aıßklor dxeo rw olxoyuiemw zäcav "Ayado- 
eigenen Forschungen des Ptolemaios; W. | dalımr "Alntavdgeis Unerummoer. 


Scnwanrrz Rlı. M. 1898 3. 258 fl. Uober die 4) Ueber ihn Kuvsnacım Byz. Lit. 2293 8 
et Berene der Sr Eu "id u) Memeihe an wird die Schrift gi 
Aeispe: ugustus Deruersen Philol. 32, ararıxı) (corrige: zei aegıorarız])s) mamors 

Berüchtigt ist die Fiktion einer Stadt | gewesen En welcher der A: us im 


Ziarovrärda Ptol. II 11,27 aus Tac. ann. IV 72 | Botssoxann Anecd. IV 4586 einen Alı- 
ad sua futanda digressis rebellibus. Achn- | führt. 

lich ist bei Clemens Alex. strom, I p. 397 ein %) Nachweise von Maxrıx, Boncompagni 
Eigennamen "Yaioo» fingiert aus öräo dw, Vgl. | Bulletino IV 464 ff. 


unten über Stephanus Byz. 


er 
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Anfang an den Naturerscheinungen ihre Aufmerksamkeit zugewandt hatte 
und stets die Physik oder die Erforschung der Natur als eine ihrer Haupt- 
aufgaben betrachtete. So verbreitet sich denn auch Ptolemäus im Ein- 

gang des Almagest über philosophische Grundbegriffe, indem er dabei von 
den Teilen der Philosophie bei Aristoteles, Metaphysik VI1 ausgeht. Über- 
dies liebt er es, ähnlich wie sein Zeitgenosse Galen, auch bei speziell 
wissenschaftlichen Untersuchungen das Wort Philosophie in den Mund zu 
nehmen und von einer der Philosophie eigentümlichen Methode zu reden 
(Almag. II p. 116H, Tetrabibl. 1, 1, Geogr. I p. 26). Einen einzelnen Punkt 


»oemolov zal Hyenovızoö, das im Geiste der stoischen Schule geschrieben ist 
und an die gleichbetitelte Schrift des Stoikers Poseidonios, des Begründers 
der naturwissenschaftlichen Richtung der jüngeren Stoa, erinnert. 

In der Sprache verschmäht Ptolemaios als Mann der strengen Wissen- 
schaft jeden rhetorischen Aufputz; daher nichts von Bildern und Figuren 
in seiner Rede zu finden ist. Auch scheut: er es nicht, denselben Ausdruck 
öfters zu wiederholen, wenn die Wiederkehr der Sache es verlangt; ins- 
besondere liebt er es wie ein Lehrer der Schule, ehe er zu einem neuen 
Kapitel übergeht, das Vorausgehende rekapitulierend zusammenzufassen. 
Ist so seine Sprache farblos und stereotyp, so ist sie doch klar und kor- 
rekt; sieht man von einigen Neuerungen im Wortgebrauch ab, so bewegt 
sie sich ganz in dem Fahrwasser des aristotelischen Stils. 

Kegrirgen Hauptausgabe von C. Mürer, Cum adnotationibus indieibus tabulia, 
Paris bei Didot, im Erscheinen; die Ausgabe von WıLzero-Grasuorr, Essen 1888—45 ist 
dem Fr a Cal Val TEL IN der ig rue Evo, Rem 

8. or du7 Mi 
ab: b. Ak. 1899, — Berühmte lat. Trebernabztng: anit 50 Karten von Wınumaub 
'b. 1525. — Sonderausgabe der Germania von Sıckuer, Kassel 1884. 

er ent ed. Hazıra, Par. 1816, 2 Bde; von demselben Gelehrten der Kommentar 
des Theon zum 1. Buch, Par. 1821. — Kari faoıkeör aus cod. Laur, 28, 26 
vom en a: in alt. Gesch. 301 ff. — Kavor Pasılsı@v, pansız Grlavov,. 
al mlayoyudvov äpyal ed. Hausa, Par. 1820. — Süosıs ürdavav ds zai ouvayoyi; kt- 
onamdr rec, nei im Anhang zu Lydus de ost. et calı graoca, 
— Tergäßıßkos ed. Cameraxıus, Nürnb. 1584; mit lat. Uebers, von Meraxcurmos, Basel 1558. 
— Harmonica ed, Wazus Oxford 1699 in Op. math, t. IL. — wre ed. Goyı, Turin 1885, 
zusammen mit dem Kommentar des Porphyrios. — IIroi xo: xal Ayruorızod cum 
commontariis ed. BurztaLous, Paris 1669; kritische Ausgabe ne Küstrin 1870. — 
Gesamtausgabe des Ptolemneus in Bibl. Teubn. von Hewwssua u. Bott im Erscheinen. 


Vottius Bess! Astrolog des 2. Jalırl. m, Chr,, ist Verfasser der ar 
denen umfungreiel 6 Biserpte im €Cod. Mareianus 314 auf uns gekommen sind; ee Iben 
jetzt re a en von Cumoxt, Catalogus codicum astrologorum 

‚ol 1900, 2, Heft p 82 92—9, und Borr, Sphaera, Leipz. 1900, p. un 

Auch von dem Astrologen Toukros aus Bab lon (1. Tach. n. Chr.) und dem astro- 
Fe Dichter Antiochos (vor Porphyrios) sind Bruchstücke erhalten, die Borı a. O, 

iert und erläutert hat. 

499. Dionysios der Perieget ist der sonst nicht näher bekannte 
Verfasser der Ileoojynos vis olxovpivns in 1187 Hexametern. Schon die 
Alten!) waren darüber im Unklaren, wem von den vielen Dionysioi sie 


2) Siehe den Artikel des Suidas. Bosser a ziyove DE Ent väw Pouuiär zodrem 
unterrichtet ist der alte Scholiast p. 427 ed. BA Kaioaga # Ex abrod" gipar- 
Mall. ( ie Tivos dwovvalov Tod Per a 00 xal dla avyyodmara, Anbei. 
von Rühl publiziert Rh. M. 29, 81): dioruos | re a Dorıhaxä zal Baooapızd. 

ö ee yiyowsm vlöe a) "Alsfav- 
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das vielgelesene Buch zuschreiben sollten, ob dem Epiker Dionysios aus 
Korinth oder dem Historiker Dionysios aus Milet oder dem Dionysios aus 
Rhodos oder endlich dem Dionysios aus Alexandria, der von Nero bis 
Trajan in Rom als Bibliothekar und kaiserlicher Sekretär in einflußreicher 
Stellung. lebte.!) Einen Fingerzeig zur Bestimmung der Lebenszeit geben 
die Verse 1051 und 258 von der Besiegung der Parther und der Demütigung 
der Nasamonen, welche auf die Regierung des Vespasian und Domitian 
hinweisen;?) ein direktes Zeugnis, daß das Werk unter Hadrian geschrieben 
wurde, enthält das von Leue entdeckte Akrostichon.*) In der Anlage des 
Gedichtes trat Dionysios in die Fußtapfen des Alexander Lychnos aus 
Ephesos, der in Cäsars Zeit ein astronomisches und geographisches Lehr- 
gedicht in Hexametern geschrieben hatte.t) Dem eleganten Buche wurde 
ebenso wie den Phainomena des Arat die Auszeichnung zuteil, dem Schul- 
unterrieht zugrunde gelegt zu werden, Infolgedessen wurde dasselbe in 
den folgenden Jahrhunderten um die Wette übersetzt und kommentiert. 
Lateinische Übersetzungen haben wir zwei, eine von Avien und eine an- 
dere, kürzere von Priscian, Von Erläuterungen sind außer einer Paraphrase 
und dem weitläufigen Kommentar des Eustathios gelehrte alte Scholien aus 
dem 4. oder 5. Jahrhundert auf uns gekommen. 


Ausgabe mit dem alten Kommentaren und Noten von Bersuaror, Lips. 1820; von 
C m RE: gr. min. 6. II p. 102—457. — Beiträge zur Paraphrase gibt Lupwıc, 


500. Periploi. Dionysios nennt sich der Verfasser des Ardsäovs 
Booxögov, der eine interessante Beschreibung der häfen- und tempel- 
reichen Küste des Bosporus gibt. Dieselbe ist im 2. Jahrhundert noch 
vor Zerstörung von Byzanz durch Septimius Severus abgefaßt. Von der 
Schrift gab zuerst im 16. Jahrhundert der französische Gelehrte Gilles eine 
lateinische Übersetzung; das griechische Original galt für verloren, bis es 
in unserem Jahrhundert der bekannte Grieche Minas wieder auffand und 
in die Pariser Nationalbibliothek brachte. Aus der von Minas wieder auf- 
gefundenen, leider nicht mehr vollständigen Handschrift gab den griechi- 
schen Text heraus ©. Wescher, Dionysii Byzantini De Bospori navigatione, 
Paris 1874. Neuere Literatur von Oberhummer im Artikel Bosporus bei 
Wissowa, 

Von Isidor aus Charax am Tigris, der gleichzeitig mit Strabo unter 
Augustus leble und von Plinius dem Älteren als geographische Quelle be- 
nutzt wurde, haben wir Ira®yuoi Maodıxot, nackte, hauptsächlich die Ent- 
fernungen berücksichtigende Exzerpte einer Periegese des parthischen 
Reiches, neben der Isidor auch noch ein allgemeineres Werk über die 


3 Möızen Geogr. min. II p. XV—XXI. | "Adgtavoö) schrieb, Trotzdem hält Uxomn, 
Usger Jahrb, f, Phil. 1882 8.449 ff. | Jahrb. f. Philol. 185 (1837) 8. 58 ff. an seiner 
entgegen Trouo Mouaszs (Dionysios der | Meinung, daß die Schrift unter Domitian ab- 


Peris Frankf. 1879), der wı V. 920 | gefaßt sei, fest, indem er den Hadrian des 
"Arudyo Aa bis auf 92—83 v. Chr. zurück- Skrontichens für einon rümischen Magistrat 
gehen wollte, erklärt. 


*) Lux Philol. 42, 175 #, hat von V, 109 +) Strab. p. 642: Zu warddımer dv ole nd 
und 513 an 2 Akrosticha entdeckt, wonach | ze odgdna drarldera ul rüs Naelgous yam- 
der Verfasser aus Alexandria (diowvoiov rör | yoapst »al' äxdormv Ixdois moinpa. 

Eerös Däoov) stammt und unter Hadrian (Zul 
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Maße des Erdkreises geschrieben hatte. Ausgabe von Müller, Geogr. min. 
T244—56; dazu die Erläuterungen p. LXXX sqq. 

Ähnlicher Art ist der Zradiaouds Aroı meoiadous wg erde Mahl 
(bei Müller, Geogr. min. 1427—514), den ein anonymer Autor nach einer 
alexandrinischen Quelle‘) in byzantinischer Zeit zusammengestellt hat. 
Müller preist das Buch als ein opus lacerum quidem sed pretiosissimum; es 
enthält die reichste und sorgfältigste Küstenbeschreibung des mittelländi- 
schen Meeres und bietet ungleich verlässigere Aueh als selbst Ptole- 
maios, — Über die einschlägigen Schriften des Arrian s. $ 487. 

501. Pausanias heißt der Verfasser der für Archäologie und Mytho- 
logie einzig wichtigen /Tegejynows vis EAiddoe in 10B. Das Buch enthält 
eine Beschreibung von Hellas oder doch des größeren Teiles von Hellas 
in Form einer Rundreise. Es beginnt mit Attika, speziell mit Sunion, in- 
dem der Verfasser über das ägäische Meer nach dem Festland Griechen- 
lands kommt. Von Attika geht es weiter über Korinth nach dem Pelo- 
ponnes, und zwar auf derselben Route, welche auch jetzt noch die Tou- 
risten zu nehmen pflegen, von Argos nach Lakonien, Messenien, Elis, Achaia. 
Und wie heutzutag die Reisenden von Athen aus, wenn Zeit und Geld 

_ reicht, noch eine zweite Rundreise nach den Hauptstätten des mittleren 
Griechenlands zu unternehmen lieben, so schildert uns auch Pausanias 
noch in einem zweiten Umgang die Landschaften von Böotien und Phokis 
mit den Hauptstädten Theben und Delphi. Die übrigen, für die Kunst- 
geschichte weniger interessanten und von den Reisenden schon damals 
weniger besuchten Teile des westlichen und nördlichen Hellas läßt er 
außer Betracht.?) Demnach hat das erste Buch den Titel ‘Aruıxd, das 
zweite Kogırdkaxd, unter welchem Titel zugleich Argos, Mykenä, Tiryns, 
Epidauros mitinbegriflen sind, das dritte Aaxamızd, das vierte Me 
das fünfte und sechste "Has, das siebte ‘Ayaixd, das achte % 
das neunte Bowrzxd, das zehnte Doxızd. Geschrieben ist das Werk unter 
den Antoninen, nach Hadrian, auf dessen Bauten wiederholt Bezug ge- 
nommen ist; speziell das fünfte Buch fällt in das Jahr 173, wie die Stelle 
V1,2 zeigt, wonach damals 217 Jahre seit Wiederherstellung von Korinth 
verflossen waren, 

In.der Periegese nimmt der Autor gleich unsern Förster und Burck- 
hardt vorzüglich auf die Kunstdenkmale, die Bauten, Statuen- und Gemälde 
Rücksicht. Mit Vorliebe geht er dabei auf die Werke der alten Zeit und 
die Weihgeschenke der Tempel ein, was schon in der herv. 
Bedeutung der alten Kunst und in der Vorliebe der Sophisten für die alte 
Herrlichkeit Griechenlands begründet ist,) aber doch seinen speziellen 
Grund in der Beschaffenheit der Quellen unseres Autors gehabt zu haben 
scheint. Auf die Neuzeit hat derselbe wenig Bezug genommen, außer wo 
er Gelegenheit fand, die Verdienste der letzten Kaiser, des Hadrian und 


*) Dieses wird daraus geschlossen, daß | bl Jahrb. f, Philol. 1884 8, 23 #, wo auch 
der Periplus von Alexandria ausgeht, 13 orgehoben ist, daß Pausanias massenhaft 
*) Dabei ist in Betracht zu ne. daß die alten Kr sehr selten den Dichter der 
damals schon Thessalien und Epirus nicht | 2 Euripide er Zu vergleichen ist 


zur Provinz Achala gehörten, ne Verhältnis des 





») Bzuxx, Pausanias und seine Ankläger, Rhetoms Aristides. 
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Antonin, hervorzuheben. Von den Orten zu reden, wo man Unterkunft 
und leibliche Stärkung finden könne, hat er unter seiner Würde gehalten; 
auch fehlten damals noch mehr wie heutzutag die Hotels und Restaurants 
in Griechenland. Aber in einer Zeit, in der die Kunstwerke noch nicht 
in Museen aufgespeichert waren, mußte die Beschreibung derselben not- 
wendig auch auf die Topographie der betreffenden Stadt eingehen, Die 
Landschaften, von denen unser Autor erzühlt, hat er unzweifelhaft auch 
gesehen;*) er war ja ein Freund des Reisens, hatte Italien, Sardinien, 
Korsika, Arabien und selbst das Orakel des Juppiter Ammon besucht?) 
und war in Syrien wie zu Haus.?) Aber berichtet er nun auch alles, was 
er uns von Weihgeschenken, Kunstwerken, Kultgebräuchen erzählt, auf 
Grund eigener Beobachtungen? kam er nicht bloß auf seinen Reisen nach 
Athen und Olympia, sondern hat er auch alle Erkundigungen über Bräuche 
und Sagen selber eingezogen, alle Inschriften von den Steinen selber ab- 
gelesen? Der Glaube an eins solche Sorgfalt und Genauigkeit des Pau- 
sanias ist in unserer Zeit durch die archäologischen Forschungen und Aus- 
grabungen stark erschüttert worden. Zwar haben viele seiner Angaben, 
wie von den Gräbern auf dem Marktplatz von Mykenä,*) eine glänzende 
Bestätigung euhalten, aber zugleich hat sich herausgestellt, daß er viele 
und bedeutende Denkmale, die zu seiner Zeit noch bestanden und dem 
Reisenden in die Augen fallen mußten, mit völligem Stillschweigen über- 
geht, wenn der Ursprung derselben der Zeit nach 150 v, Chr, angehört, 
Nur bis dahin z. B. reichen seine Angaben über Weihgeschenke mit In- 
schriften von olympischen Siegern, während die epigraphischen Funde 
unserer Tage zahlreiche Siegesweihgeschenke aus jüngerer Zeit mitten unter 
jenen älteren aufweisen.) Das läßt sich aus der Vorliebe des Periegsten 
für die alte Zeit nicht zur Genüge erklären.) Wenn ihm der Faden so 
plötzlich ausgeht, ohne daß das Verstummen mit einer einschneidenden 
Wendung in der Kunst zusammenfällt, wenn er aus der früheren Zeit auch 
vieles Unbedeutende und Mittelmäßige erwähnt, aus der späteren Zeit 
aber selbst das kolossale Monument des Agrippa am Aufgang zur Akro- 
polis in Athen mit Stillschweigen übergeht, so muß das mit den Schrift- 
quellen unseres Autors zusammenhängen, die eben nur bis zu jener Grenz- 
scheide ergiebig flossen.”) Mit andern Worten, Pausanias hat wohl die 





—_ —— 


) R. Heseeoey, Die Reisen des Pau- 
sanias in Abh. d. arch.-epigr. 
Seminars X, Wi 

®) Da, vr ie e yım 17,4; IX 21,1; 
IX 2 8; IX 16, 1; xı 

») Paus, V12,7; Yıln2o,9; 29, 8, 

*) Diese Gräber aufzudecken ist unserem | 

Landsmann Sonziemaxs nur an der | 

des Paua. II 16, 7 gelungen. 
6. Hırscursuo Arch. Zeit. 1882 $. 97 
bis 130; en, dagegen von Sonunant 

Jahrb. £. Phil. 1883 8. 409 f. 

*) Diese finden wir in ähnlicher Weise 
auch I dem zeitgenössischen Rhetor Ari- 
stides, der in seinem Lob auf Athen mit der 
Schlacht von Chäronen abbricht; =. $ 522, 


Handbuch dor klass, Altertumwisenschaft. WII. 4. Aufl, 


?) Diese Anschauung ist hauptsächlich 
zur Geltung gebracht worden durch Wıza- 
wowrez, der sich im Herm. 12, 346 folgender- 
maßen äußert: Das erklärt sich nur durch 
2 Annahme, daß Prusanias va alte Vor- 

lage gedankenlos ausschreibt, einzeln mit den 
eigener Anschauung, durch- 
gehends mit denen anderer Lektüre vorsetzt 
und schließlich mit dem Rokokomäntelehen 

sophistischer dy#leıa und kindischer Horodot- 
Imitation umkleidet. Näheres bei Hırr, De 
fontibus Pausanine in Eliacis, Greifsw. Diss. 
1878; Karkmans, Pansanias der Perioget, 
Untersuchungen tiber aeine Schriftatellerei und 
seine Quellen, Berl. 1836. Dagegen Gunzm, 


| Pausanias, Graz 1890, und Besoxer, Anteil 
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beschriebenen Landschaften Griechenlands besucht, aber seine Periegese 
hat er erst nach seiner Rückkehr geschrieben und n 
seine Notizen und dasjenige, was er bei seinem flüchtigen Besuch mit 
eigenen Augen beobachtet hatte, gehalten als an den reichlicheren Stoff, 
den ihm die damals landläufigen, enzyklopädischen Handbücher über Mytho- 
logie und Literatur und seine schriftlichen Spezialquellen boten.) Diese 
waren aber die durch zweite und dritte Hand gegangenen Schriften des 
Periegeten Polemon, des Spezialhistorikers Istros und des Geographen Ar- 
temidor, die er indes nicht ausdrücklich mit Namen nennt,*) ebensowenig 
wie den gelehrten Grammatiker, dem er die ausführlichen und inter- 
essanten Nachrichten über die Geschichte Sardiniens und Korsikas (X 17) 
entnommen hat. In dem Bericht über die mythische Vorgeschichte Mes- 
seniens folgte er speziell dem Diehter Rhianos und dem Lokalhistoriker 
Myron von Priene.?) 

Wer war nun dieser Pausanias, und woher stammte er? Fragen wir 
ihn selbst, so bezeichnet er V 13,7 ‘IIäonos ö& zal Tarıdlov zig ag’ 
Ani Evommoews oma Er »ai 2 wöde Aslnera Asien und speziell die 
Gegend am Sipylos als seine Heimat.) Nun wird von Philostratos im 
Leben der Sophisten II 13 ein in seiner Zeit hochangegehener Sophist 
Pausanias genannt, der Schüler des Herodes Attikos und Lehrer des 
Aspasios war, der also der Lebenszeit nach recht wohl unsere Periegese 
geschrieben haben könnte. Aber dieser Pausanias stammte aus Cüsarca, 
nicht aus Vorderasien, und Suidas erwähnt von ihm Problemata und ein 
Buch über Syntax, aber keine Periegese. Außerdem paßt der nachlässige, 
zum Teil inkorrekte Stil der Periegese®) wenig zu einem Sophisten, der 
den Lehrstulil der Beredsamkeit in Athen inne hatte. Mit Recht haben 
sich daher Kayser und Siebelis®) gegen die Identität des Sophisten Pau- 
sanias und des Verfassers unserer Periegese erklärt. Schwerlich auch 
darf unser Perieget, wie sein Herausgeber Schubart unter Berufung auf 
VII 43, 4 annahm, mit dem Historiker Pausanias,?) der eine Geschichte 


jer Periegese an der Kunstschriftstellerei 
din, der 8. 68 ao welt geht zu ee 
usanias von Polemen ganz unabhängig 
sei. An Suszau Al. Lit. 1 674 ff. 
ie Mythologie oder faropda gehörte 
een 'eschäfte des Periegeten, 
wie man aus Plutarch Mor. 6756 und 728f 
ersieht. 

”) Angedeutet iat Artemidor mit dr)g 
"Egiowos V 5,9; Polemon steckt unter den 
door rin zupl ro len aexoigvıa VII 
20,2 unter den. malungaynomjoares 
oraudj] ds role ddoras V 20,2. Schon Prerıer, 
Polomonis fragm. p. 181 wunderte sich, daß 
Pausanins den Polemon nirgends mit Namen 
nennt, 


?) Paus, V 6, 1; vgl. Prusorxer, Die 
len des Pausanias, Jahrb. f. 

Phil. 1869 8. 441 #.; Komımans, Quasstiones 
Messoniscae, Bonn 1968. Ueber Myron vel. 
Suse Al, Lit. IE 398. Heusıe, Inasis 
‚atheniens p. 31 = Mom. de l’Acad. des inser. 





XXXVII 183 beweist, daß auch die Bewall- 
nung der Messenier hellenistisch ist. 
*) Dazu vgl. 124,8; VIII 17,8. 
®) Pausanias gebraucht dAlyov dor 
net dern, De da ds, va A an d; 
Be De Pausaniae stil in 
en Er aan nd Philos wit. soph. p. 257, 
) Karsen 
SırseLis in der Praof. der Aı u 


?) Derselbe heißt. 7 ER 
yodpas bei Malalas u Ei & un 
Dixporrs Hist. gr. 


die Fragmente dessen 
are Pe In 17 1 scheint 
x6 Arnozeug aüte ns dd rer ver 
stümmelt zu sein. Neuerdings 
R. an De Libanio Pausania en 
Apollinis Delphico, ın Album gratul. in han. 
'erwerdeni, alle Momente zusammengesucht, 
u für eine Bari des Periegeten und 
Historikers zu aprechen scheinen, hat aber 
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von Antiochia schrieb, identifiziert werden. Denn auch dieser stammte 
nicht aus Magnesia am Sipylus, sondern aus Damaskus oder Antiochia in 
Syrien; auch ist die abergläubische Kritiklosigkeit des Antiochener Pau- 
sanias noch viel größer als die unseres Periegeten.‘) Auffällig bleibt nur, 
daß der Geograph Stephanos von Byzanz die Schriften beider, die Ilegej- 
mais und die Kriıs "Ayrıoyelas, unterschiedslos unter dem einfachen Namen 


begnügen uns also mit der Annahme, daß unser Perieget ein sonst nicht 
näher bekannter Schriftsteller der Sophistenzeit aus Magnesia in Vorder- 


war, 
Pausan. ed. et adnot. StanLıs, Lips. 1822, 5 vol.; ad codd. fidem rec. Sonusanr ot 
De aRREN Fre, Sm, I Sri in HL es. ed, ne, 


E 5 
1 


B 'be Pausaniao descriptio urcis Athen, ed. O. Jaus, n von 
Micuanuis, 1860, 3. Aufl. 1901. — Die Periegese von Olympia erläutert von 
in Baunzısrung Denkmälern des klass. Alt. 8. 1606 ff. — Unbedeutende Scholien von dem 
Erzbischof Arethas, veröffentlicht von Seıno Herm. 29 (1894) 148 


£) Die Philosophie. 
502. Philosophen dem Namen nach gab es in der römischen Zeit 


genug, aber sehr klein war die Zahl derjenigen, welche wirklich den Auf-- 


gaben der Philosophie ihre Tätigkeit zuwandten und über das Niveau 
populärer Sittenlehre emporsteigend die schwierigeren Fragen des philo- 
sophischen Erkennens zu lösen auch nur versuchten. Dadurch, daß die 
eklektische Richtung der Philosophie immer mehr Boden gewann, ward 
wohl die Schärfe der alten Gegensätze gemildert, erlahmte aber auch zu- 
gleich die Energie eigener philosophischer Spekulation. Die wenigen, 
welche überhaupt noch der Frage nach den obersten Prinzipien näher 
traten, warfen sich entweder dem bequemen Zweifel an der Möglichkeit 
sicheren Erkennens in die Arme oder erhofften, indem sie die Wege einer 
ungriechischen Anschauung wandelten, statt von der eigenen Forschung, 
von der vermittelnden Offenbarung göttlicher Weisheit die Lösung der 
Rätsel. Im übrigen aber sank in den weiten Kreisen der Gebildeten der 
Begriff der Philosophie auf das Niveau hausbackener Verständigkeit herab. 
Es nannten sich daher auch in unserer Zeit ganz gewöhnlich Historiker, 
Geographen, Ärzte und sonstige Gelehrte Philosophen, ohne daß sie sich 
mit eigentlichen philosophischen Fragen ernstlich beschäftigten, Zur Ab- 
nahme der philosophischen Denkkraft trat seit Hadrian noch die Rivalität 
einer jüngeren Kunst hinzu, welche die alternde Philosophie in den Hinter- 
grund drängte und geradezu den Glanz ihres Namens in Anspruch nahm,?) 
das war die üppige, geräuschvolle Sophistik, Es bestanden zwar noch in 
Athen und anderen Städten neben dem Rhetorstuhl (#osvos önrooixds) die 


schließlich doch nicht gewagt dieselbe auf- | vois Gngpgoroürräs ve al Aaungois, did 
zustellen. zal tüv gi om abs air eihwolı dpf 
#) Auch die $; rn des Antiocheners | wmiarnas. lic heißt bei Gellius regel- 
ar: die mäßig philosophus, bei Lukian Dem. 12 00- 
Monte: wit. sone 1 prol.: onguards | quaryc. Vgl: Ronom, Ür. Rom. 820 £. 
od oh! Ixoröpator ob ndror sor dyrdoor 
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alten Lehrstühle der Philosophie und ihrer a 
fort;?) aber dadurch, daß die Sophisten philosophische Themata behan- 
delten®) und durch den Glanz der Darstellung eines höheren Ansehens sich 
‚erfreuten, sank der Einfluß der Philosophie und minderte sich das Interesse 
für reinphilosophische Spekulation. Die Philosophen von Profession be- 
schränkten sich fast einzig darauf, die Lehren Fr alten Schulen und Meister 
zu kommentieren; quae philosophia fuit, facta philologia est, klagt Senecn 
ep. 108,23. Dabei wurden die gelehrten Philosophen in der Erklärung 
und Verteidigung der alten Schriften ihrer Schulhäupter um so ee 
und befangener, je mehr sie durch die Stiftungen ihrer 

die nach Sekten gesehiedenen Lehrstühle gewissermaßen auf ein ee 
Glaubensbekenntnis verpflichtet waren. Im übrigen hat es der Philosophie 
an äußerer Förderung nicht gefehlt; neben den reichen Stiftungen der alten 
Schulen und den guten Dotationen der neugegründeten Lehrstühle kam der- 
selben auch die Gunst der Kaiser zu statten. Augustus hielt den Stoiker 
Athenodoros, seinen Lehrer, hoch in Ehren, und erklärte ostentativ nach 
der Niederwerfung des Aufstandes in Alexandria, daß er nur dem Philo- 
sophen Areios zulieb den Bürgern ihren Übermut verzeihe;®) Titus ver- 
kehrte intim mit dem Philosophen Musonius, Nerva und Trajan mit Dion 
Chrysostomos,*) Marc Aurel mit Rustieus; selbst der finstere Tiberius hatte 
gern den Platoniker Thrasyllos um sich.) Auf der anderen Seite blieben 
freilich auch die gewaltsamen Reaktionen des römischen Kaisertums gegen 
den Freimut der Stoiker und die zersetzenden Tendenzen der fremden 
Philosophie nicht aus. Nachdem schon Nero bei Gelegenheit der Ver- 
sehwörung des Piso gegen die Philosophen, insbesondere Seneea und Mu- 
sonius, gewütet hatte, folgte eine zweimalige Vertreibung der Philosophen 
aus Italien, zuerst unter Vespasian, dann unter Domitian (94 n. Chr.). 
Aber diese Verfolgungen waren von keiner nachhaltigen Wirkung: die 
Philosophen kamen wieder oder zogen sich nur von Rom zu ihren alten 
Sitzen in Griechenland und Kleinasien zurück. 

503. Die erhaltenen Schriften tragen fast durchweg den Charakter 
eklektischer Popularphilosophie; am besten noch ist die Lehre der Stoa 
vertreten; nach ihr die der Akademie. Der bedeutendste philosophische 
Schriftsteller unserer Periode ist Plutarch; ihm haben wir bereits oben 
einen eigenen Abschnitt gewidmet. Was sich sonst noch von phil 
schen Schriften erhalten hat, ist nach Zahl und Wert unbedentend. Von 
eigentlicher Bedeutung ist nur der jüdische Philosoph Philon, der aber aus 
dem Rahmen der hellenischen Philosophie heraustrat und nur für die neue 
Welt jüdisch-christlicher Weltanschauung tonangebend werden sollte. Unter 


%) Luc, Eun. 3: ovrıitaxtaı dx Paoıkdus | 8. 80 M. 
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eber den Bestand derphilosophischen | Stellen des Themistios, | 
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*) Schon durch den Rhetor Hermagoras es Thrasyllos bei Mlızan 
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ee 16, 8; vgl, Turzux, Hormagoras | in Me erregt (1837) 498 1 










Ba) Röm. Periode vor Konstantin, 3,Die Prosa, g) Die Neupythagoreer. ($8.503-504.) 725 


solchen Umständen werden wir im möglichsten Anschluß an die Zeitfolge 
mit einer einfachen Aufzählung der einzelnen philosophischen Schriftsteller 
uns begnügen, indem wir die Vertreter der neupythagoreischen, judaisieren- 
den, stoischen, sophistischen, skeptischen, historisch-biographischen Rich- 
tung nacheinander besprechen. 

504. Die Noupythagoreer. Um die Zeit von Christi Geburt fand 
die nie ganz erloschene, sondern in religiösen Konventikeln, namentlich 
Unteritaliens, stets fortglimmende Lehre der Pythagoreer wieder neue 
Nahrung. Es war die Sittenlehre, welche schon im Anfang einen Eck- 
stein der pythagoreischen Philosophie gebildet hatte, jetzt aber von ihren 

so in den Vordergrund gerückt wurde, daß die Reinheit des 
Lebenswandels und die Beherrschung der sinnlichen Begierden als dus 
Eindziel alles Philosophierens erschien. Unter den Römern war es Nigi- 
dius Figulus, ein Freund des Cicero, der in seinen Schriften die Richtung 
der Neupythagoreer vertrat.) Unter den Griechen traten weniger be- 
stimmte Namen hervor, da diese es meist vorzogen, unter der Maske des 
s oder der alten Schüler des Meisters ihre Gedanken in die 

Welt gehen zu lassen. Zwar gibt sich der jüngere Sotion aus Alexan- 
dria, der Lehrer Senecas (ep. 49, 2), der das Gebot der Enthaltung von 
Fleischspeisen mit der Lehre von der Seelenwanderung in Verbindung 
brachte,*) deutlich als Pythagoreer kund, aber von bestimmten Schriften 
desselben erfahren wir nichts. Hingegen verbreiteten sich unter erheu- 
chelten Namen die rdayogızd Öropwijuara, welche bereits Alexander Paly- 
histor bei Diog. VIII 24 zitiert, die goldenen Worte des Pythagoras (Xovoä 
&),%) die weisen Sprüche seiner angeblichen Frau Theano, die größten- 
teils durch Stobaios uns erhaltenen Sätze des alten Pythagoreers Archytas, 

Den Namen eines alten Schülers des Pythagoras, desOkellus Lucanus, 
von dem uns Stobäus ecl. phys. I 13 einen Satz, diesen aber in dorischem 
Dialekt erhalten hat, trägt die Schrift von der Natur des Universums 
(aegl ws too zayıös ploews), Das Buch zerfällt in vier Kapitel, von denen 
die drei ersten die alten Probleme von der Ewigkeit und Unvergänglich- 
keit der Welt und von dem Unterschied der bleibenden Substanz und der 
veränderlichen Eigenschaften in summarischer, hauptsächlich auf Aristoteles 
fußender Beweisführung behandeln. Das vierte Kapitel gibt einen morali- 
sierenden Abschluß, indem es der geschlechtlichen Verbindung der Menschen 
die Erhaltung des Geschlechtes durch Zeugung kräftiger Kinder zur kos- 
mischen und sittlichen Aufgabe stellt. Von einem hohen Alter der Schrift 
kann keine Rede sein; sie ist in den Kreisen der späteren Peripatetiker 
entstanden und erinnert speziell an des Nikolaos Damaskenos Buch gl 
100 zarıds. Zitiert wird Okellos bereits in dem unter die Werke des 
Philon aufgenommenen Buche über die Unvergänglichkeit der Welt.t) 
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Außerdem zitiert ihn Censorinus de die nat. 4, 3 und schließt Diels Doxogr. 
187 £, aus dem Anklang jener Stelle des Censorinus an Varro de re rust, 


Ir 10C vie schon Varro den Okellos gekannt habe. 


&ın od. Navor im Anhang des Tamb) 
era ierokles in Murzacu FPG 416, und Navor 
Kopmalra in Murxaon FPG I 383. — Dax Zieuewioz, 
iversi natura libellum, Breal. phil. Abh. VIII (1901). 


Einen Sextus fand als Verfasser einer Sammlung pythagoreischer 
Sprüche der Kirchenvater Origines (c. Cels. 8, 30; in Math. 19, 3) vor, Von 
dieser Sammlung sind uns außer Bruchstücken des griechischen Origi 
noch die lateinische Überarbeitung des Rufinus und eine syrische 
setzung erhalten.!) Ähnlicher Art sind die moralischen Sprüche und Ver- 
gleichungen des Secundus des Schweigsamen (unter Trajan),®) des Demo- 
philos,®) Demokratest) und eines gewissen Eusebios.®) 

ili Democratis et Secundi veterum philosophorum sententise morales, prim. ed. 


Petersburg 1884. Dazu 
‚grec.rom. III 546 ff. 
logomena in Pseudocelli 


Lim 162103 ie, Pyagesrun am eg nn 
n 8; mgue philosophorum. similitudines et sententiae, in 
Mtaoa PO 15 1f., Dun Eirm_ Do gnsmologlonn ee 
: Gnomica ee ee — Sexti sententiarum recensiones echihet Giipeseisten, Bonn 
1828. — (che aus Vind. phil. 225, in Wien. Stud. VIIE (1886) 262 if. 
Guns, DL kai ie aus dem Syrischen, in Hermes 4, 81 f, Bacuxasx, Das 


‚die Sentenzen des Philosophen Secundus des Schweigsamen, Hallo a Be 
N = Seeundus, mit Nachweis äthiopischer und 
Uebersetzungen, Berlin 1 


iche der Theano in syrischer Uebarsetzung, 
von Sacnav, Incdita syrinca, Wien 1870; ebenda eine Vita des Philosophen hemusgschen 
‚borsetzung existiert. 


auch in äthiopischer und arabischer Uel 

Apollonios aus Tyana in Kappadokien, dessen Leben uns in roman- 
hafter Ausschmückung von Philostratos beschrieben ist,®) gehörte zu den 
abenteuerlichen Großsprechern und Wundertätern des hellenistischen Orients, 
welche, ohne philosophischen Forschungen obzuliegen, sich den Namen von 


nd drktugor, dr 5 Aydynror »al ägduprov 
'ero övov, dlki xal di’ ünodelisaon 

Emma zov Be Ueber m 
lung d Frage von der Unvergänglichkeit 
der Welt in der Lehre des Neuplatonismus 
vgl. Sallustius sg! Peor ui danov c, 17, 

') Giupsmeısren, Sextisent. 1873 schreibt, 
die Sentenzen einem Sextus (nicht Sextius) 
aus ungewisser Zeit zu und weist das grie- 
ehische, aber unvollständige Original in den 
Prouaı oopar nach, bliziert von Borsso- 
xapx, Anecd, 1 127-134 aus dem Cod. Paris. 
1690; Euren, Gnomicn I, Sexti Pythagoriei 
sententiao, 1892. Uobor christliche Bostand- 
teile in jenen Sprüchen und die Schwierig- 
keit, einen Kern von Gnomen des Sextus 
herauszufinden, s. Zeuuer III? 1,6786, Han- 
xacK, Altchr, Lit. 11 192 setzt den christlichen 
Interpolator der rs in die ersten Jahr- 
zehnte des 8. Jahrhunderts. 

+) Von Secundus hat Tischendorf einen 
Bios auf einem Pe in dos ten ge- 
fanden, worüber Saurr® Philol. st. 
Er a Sentenzen geht Er Juvenal 

19. 

*) Demophilos hat seine Oro 7 Plow 
Orouseia &# sör Ilvdayooeior, den ersten 


und allein a u 
einem gewissen Kanes gewidmet. Elter 
hält ihn für einen ungefähren Zeitgenossen 
dos Jamblichos. 

4) Des Demokrates Sprüche sind in ioni- 
schem Dialekt geschrieben. 

*) Die durch Stobnios en 
mente des Eusebios sind gleichfalls in 
schem Dialekt geschrieben. Unsicher ist die 


Vermul von Muısacn FPG II 5, Ben 
selbe mit dem von Eunapios vit, soph, 
erwähnten Platoniker bios aus ads 
identisch sei. 
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dei suoi viagei, Terranova 1901. 
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Philosophen und Pythagoreern beilegten. Er lebte unter Nero und Domi- 
tian in Rom, hatte aber auf ausgedehnten Reisen auch Fühlung mit den 
orientalischen Theosophemen der Magier, Bralmanen, @ymnosophen, viel- 
leicht auch der Christen gewonnen, Suidas erwähnt von ihm reieral 5) zueoi 
Bar, Baden, xononol, Zuorolal, Flolaydgov Plos. Erhalten haben sich 
unter seinem Namen 177 meist kurze, aber an Kernsprüchen reiche Briefe 
(Epist. gr. ed. Herch. p. 110—130), die uns den Mann von einer viel besseren 
Seite als das Buch des Philostratos erscheinen lassen. Aber die Echtheit 
dieser Briefe ist sehr fraglich, zumal die von Stobaios aus Briefen des 
Apollonios angeführten Stellen sich in den uns erhaltenen nicht finden, so 
daß jedenfalls Stobaios noch andere Briefe unseres Philosophen gehabt 
haben müßte.‘) Philosophische Briefe waren aber in jener Zeit der Ge- 
dankenseichtheit eine sehr beliebte Form, sich über philosophische Dinge, 
namentlich moralische Fragen auszusprechen; wir lernen diese Richtung, 
die von Epikur an datiert, besser noch als aus den Schriften der Griechen 
aus den Briefen des stoischen Staatsmannes Seneca kennen. 

Im Geiste des Neupythagoreismus ist auch das ehedem viel bewunderte 
Gemälde des Kebes gehalten, von dem ich bereits oben $ 418 gehan- 
delt habe. 

505. Philon aus Alexandria,®) der im Jahre 39 n, Chr. als Vertreter 
der jüdischen Gemeinde von Alexandria eine Gesandtschaft nach Rom an 
den Kaiser Gaius Caligula ausführte,®) ist der Hauptvertreter der helleni- 
stisch-jüdischen Philosophie. Ein Verehrer Platons 4) und ein Freund der 
Stoa wurzelte er doch mit seinen Lebensanschauungen in dem Judentum 
und im Glauben an die heiligen Bücher seines Volkes,’) Als Schriftsteller 
war er ungewöhnlich fruchtbar und hat zahlreiche, zum größeren Teil uns 
noch erhaltene, aber erst nach und nach ans Licht gezogene Schriften 
hinterlassen.) Einige derselben sind geschichtlich-biographischer Natur, 
wie das Leben des Abraham, Joseph, Moses; andere beziehen sich auf die 
Zeitverhältnisse und die Stellung des Autors zu denselben, wie die von 


°) Unvollständig ist das Schriftenver- 


4) Die Briefe, von denen uns nur Zitate 
zeichnis bei Suidas und Eusebios, hist. eccl. 


erhalten sind, bei Hsncuzr n. 73—116. Die 


* Echtheit der Briefo bestreitet Karsen, Praef. 
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m bei Wrerensanx, Do epist, script. graec. 


En Ein Artikel von Suidas über Pilaw 
Tovdaios, aus neuer Zeit von Srersuanr in 
u Roalenzyklopädie des klass. Alt. 

Joseph. arch. ind. XVIII 8, 1; Philo 
Dr nie ing agöe Tkior; Eusoh, hist, ocel. 
* Sprichwörtlich man nach Suidas: 
9 Iiiror pilomlcu F larami£n. 
Zieseen, Uebor Entstehung der ale- 
xandrinischen Philosophie, Vhdl. d. 36. Vers. 
d. Phil. 8. 33—42, wo namentlich auf den 
Zusammenhang der Lehre Philons mit dem 
‚pseudosalomonischen Buch der Weisheit hin- 
ae ist, Fneupexenar, Die Erkenntnis- 
Philos, Berl. Stad. f. kl. Phil.XII1(1891). 





1118; doch enthält dasselbe mehrere Schriften, 
die nicht auf uns gekommen sind. Ds 
Schriftenverzeichnis in Fabricius Bibl. 
728 f. hat später noch wesentliche 
zungen durch den Fund armenischer Veber- 
ae Ei einiger a 
'eber die schwierige Frage der Anordnung 
der Schriften Philos Massevtau, Le classe- 
ment des oeuyres de Philon; Wnwnuann 
Horm, 31 (1896) 495 #f.; Cox, Einteilung und 
Chronologie der Schriften Philos, Philol. 
VI, 1800. Nach Cohn gehören die Schrit 
rein er Inhaltes der Ingendiei, 
die isch-apologetischen dem höheren 
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von unseren Philosophen Philen ist der jü- 
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der Gesandtschaft an Gaius und von dem Statthalter Flaccus;!) die Mehr- 


): 

(asoi zuöhng),*) teils im engeren Anschluß an die jüdischen Sitten und Ge- 
setze, wie über ee a 
gesetze (neol row dv eldcı vöuov), über die Beschneidung (: Fr DE 
andere endlich enthalten allegorische Deutungen der heiligen Schriften der 
Juden, speziell des Pentateuch, wie die vöuar Iegür dAlmyoglar zu Genes. 
I 1-3, II 19, zeoi yıyarıav zu Genes. VII—3, Öt Argentor zb deiov zu 
Genes, VI4—13.°) 

Die allegorischen Deutungsversuche Philons weisen nach rückwärts 
und vorwärts: auf der einen Seite knüpft in ihnen Philon an die damals 
bei den griechischen Philosophen, insbesondere den Stoikern herrschende 
Richtung allegorischer Homererklärung an; auf der anderen Seite wurde 
durch sie Philon selbst Vorbild für Origenes und die christlichen 
die sich durch sein Beispiel immer mehr verleiten ließen diesen Trrlichtern 
der Interpretation nachzugehen. Durchweg aber vertritt Philon in seiner 
Philosophie eine synkretistische Richtung, indem er-teils Moses in Platons 
Sprache sokratische und stoische Weisheit vortragen läßt, teils die Lehren 
der griechischen Philosophen, eines Heraklit, Platon, Zenon, aus mosaischen 
Quellen ableitet. Es ist der erste große Versuch, Philosophie mit Religion 
oder die Resultate freien menschlichen Denkens mit den Satzungen gött- 
licher Offenbarung zu vereinen. Kardinalpunkt in diesem System, wenn 
man bei so unklarer Vermischung überhaupt von einem System reden 
kann, ist die Lehre von dem Logos, der als Mittler zwischen Gott und 
Welt den Menschen die Gebote und Offonbarungen Gottes üherbringt, und 
einerseits der Gottheit als Eigenschaft der denkenden Weisheit innewohnt, 
anderseits durch die sinnlich wahrnehmbare Welt als die in ihr sich offen- 
barende göttliche Vernunft verbreitet ist.4) Auch diese Theorie ist von 
Philon in Verbindung gebracht mit einer Stelle des Platon im Symposion 
e.23, wo der attische Philosoph von den Dämonen als den Mittelwesen 
zwischen den sterblichen Menschen und seligen Göttern spricht.) Mit der 





*) Beide Schriften bilden nur einen Teil | besser als im hebräischen Urtext bewan- 
der 5 Bücher über die Stellung der ‚Juden | dert war, 
unter Gaius. *) Heısze, Die vom Logos in 


2) Veranlaßt wurde die Schrift zug! u&öne 
durch den allegorischen Kommentar zur Er- 
zühlung der Genesis von Nouhs Weinbau; 
vorausgeschickt ist ihr p. 350 ed. M. eine 
Dars lung der Griechischen Erörterungen 
BR das Zıyemua oroäc, el uelvohjoeru 6 
oopds, das für die Geschichte der stoischen 
Philosophie v. Anım, Quellenstudien zu Philo, 
Phil, Unt. XI (1838) 101—140, verwertet. — 
Ueber das Verhältnis Philons zur kynisch- 
stoischen Diatribe überhaupt Wexoraxon, Bei- 
träge zur Geschichte der griechischen Philo- 
sophie und Religion, Berlin 1895. 

) Zugrunde gelegt ist die griechische 
Uehersetzung der Septuaginta, in der Philon 
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8. 204 ff. Aurerenden I aber Pen 
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der Vieldeutigkeit des griechischen Wortes 
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äußerte Rede, 2. innere Vernunft, 3 


Anstoß zur Logoslehre 
von den Schriften der hı 
Aogyptens, in denen ee der Äöyos deon 
eine ae en 7 
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Logoslehre und der damit zusammenhängenden Lehre von den Engeln und 
Dämonen ragte Philon in eine neue Welt hinein und beeinflußte in nach- 
haltiger Weise die philosophischen Anschauungen der Gnostiker und christ- 
lichen Kirchenlehrer. Aber eben deshalb füllt auch eine eingehendere Be- 
trachtung der Werke und Ideen Philons außerhalb der Grenzen unserer 
Aufgabe. Die meisten seiner Schriften sind überdies Auslegungen von Stellen 
des alten Testamentes, so daß dieselben trotz der griechischen Sprachform 
zur hebräischen, nicht griechischen Philologie gehören. Nur von einigen 
mehr in das allgemeine Wissensgebiet fallenden Schriften noch einige 
Worte: wichtig für die Geschichte der griechischen Philosophie ist be- 
sonders die lehrreiche Schrift über die Unvergänglichkeit der Welt (zrei 
dpdagolas xÖonon), worin dieses von Aristoteles angeregte Thema unter 
Berücksichtigung des auf- und abwogenden Schulstreites der Peripatetiker 
und Stoiker behandelt ist. Aber Bedenken gegen die Echtheit der Schrift 
erweckte der Umstand, daß die in derselben vorgetragene kosmogonische 
Theorie im Widerstreit steht mit dem von Philon in dem Buch zwei ms 
Movofos »oononodas geteilten Glauben an die Schöpfungsgesehichte des 
alten Testamentes.!) Für die Geschichte des Mönchtums hochbedeutsam 
ist das Buch von dem beschaulichen Leben der Therapeuten (regt ron Blow 
Dewonzxod), welche an dem westlichen Ufer des roten Meeres wohnend 
eine Gemeinschaft von Ordensbrüdern bildeten und Vorbild für die christ- 
lichen Mönchsorden geworden sind. Auch die Echtheit dieser Schrift bildet 
einen viel umstrittenen Zankapfel.*) 


Codices; Laurent, 10, 20 s, XII; Vaticanus 381; Vindob, th. gr. 29; Monacens, (olim 

August.) 459 und 118. Unsere Handschriften ‚gehen nach einer Schlußbemnerkung des 

iftenverzeichnisses auf Euzoios, Bischof von Cäsarea im 4. Jahrh., zurück und des weiteren 

auf die Bibliothek des Origenes, der zuerst auf die Bedeutung des Philon für die christliche 
Lehre ee en hatte. Vgl. Conx-Wexouaun in Ausgabe. 

c. von Tursesus, Par, 1552; vollständiger von Maseny, London 

1742, ag vol. Er En sırr&ß, Erlang. 1795, 5 vol. — Neue Funde von armenischen Ueber- 

ee ‚einer galizi (gefunden von Zohrab 1791) und einer Konstantinopolitaner 

ibliziert von Aucker, Venet. 1822. Neue griech. Texte: De virtute eiusqus 

run De feste ‚hini, De parentibus eolendis, von Axo. Mat in der Ambrosians und 

aticana gefanden und publiziert Mediol, 1816/18 und in Script, class. t- IV, Rom 1830. Diese 

Beer verwertet in der Gesamtausgabe von 0, E, Rıouren, Lips, 1828—80, 8 vol. Danach 











wer Von der Aufnahme der Dümonen- 

1 die aynkretistische Philosophie der 

römischen Kaiserzeit zeugt besonders Augustin, 

de eivit, dei IX 19: nonnulli istorum ut ita 

dieam daemonicolarum, in quibws et Labeo 

eat, mer perhibent ab er angelos diei, 
ipai daemones nuncupa! 

Yon Barsars, Abhdl. d. Ben Ak. 1876 und 
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Cusost, Philode aeternitate mundi, 
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jahrb. £. cl. Phil, Suppl. XIX 

440 #1. Den Widerspruch erklärt il De 
‚grace. hist. p. 219 f, darans, daß or 

Buch wie die ähnlichen über die Vor- 
sehung und die Freiheit der Weisen einer 





älteren Periode der Schriftstellerei Philons 
zuschreibt. 

*) Lucius, Dio Therapeuten und ihre Stel- 
lung in der Geschichte der Askese, Straßb, 
1879, weist die Schrift einem christlichen 
Verfasser des 3. Jahrhunderts zu. Die Echt- 
heit hingegen verteidigen Coxvnzane in Ausg. 
und Wexoraxo, Die Therapeuten und die 
Philonische Schrift vom beschaulichen Leben, 
‚Jahrb. = Phil. Cie ss 695 ff, wozu Bow 


XIII (1887) S, 288— 394 beweist, Haß auch in 
der Schrift, Der Weise ist der wahrhaft Freie, 
die $$ 12 u. 13 von christlicher Hand zu- 
gesetzt sind. In die Jı it Philons ver- 
es dio letztere Schrift Krzır, /lepi rob 

vr orondalor ala Arböegen, Echtheits- 
> Augsburg Progr. 1896. 


| "gg A 


about eontemplative 
Philoniana von Dası, Ham 1800, 2 Bde. — 
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Erläuterungsschriften 
Theosophie, 2. Au Stuttg. 1835; Umumewac, Gesch. d. v 


und die alı 
206 ff; Zeuiee, Gesch. d. 12, 338 .; Scwören, des ji 
Volkes III? 487—582, 


506. Die philosophischen Sekten der Stoiker, Epikureer, 
Peripatetiker, Akademiker, welche in der alexandrinischen Periode 
eine so geräuschvolle literarische Tätigkeit entfaltet hatten, sind in der 
römischen Zeit, als das Interesse für die philosophischen N 
der sieh gegenseitig befehdenden Systeme erlahmt war, allmählich still 
und schweigsum geworden. Die Epikureer haben nur hier und da noch- 
mals ihre Stimme gegen den hereinbrechenden religiösen Wunderglauben 
erhoben;!) von den Platonikern hat nur Attikus (2. Jahrh.), von dessen 
Schriften uns größere Stellen Eusebius erhalten hat, mit Energie den Kampf 
gegen Aristoteles fortgesetzt. Die Peripatetiker haben sich fast ausschlieB- 
lich auf die Erklärung der Werke des Aristoteles beschränkt. Doch hat 
der bedeutendste unter ihnen, Alexander von Aphrodisias, der unter 
Septimius Severus lebte, auch in selbständiger Weise von der.Seele (moi 
yeyijs), dem Schicksal (aeol eiuapuerng), der Mischung und Mehrung (egl 
»gäceons »al ad£joews) gehandelt und in der Schule zahlreiche Zweifel und 
Probleme über Fragen der Physik und Ethik (puoxör drogiäw zal Adoram 
3 B., Aoızov goßAmudeor 1 B.) hingeworfen, die von seinen Schülern in 
planloser Weise zusammengefaßt und publiziert wurden.*) Die Kyniker 
verlegten sich mehr auf das Poltern und ostentative Scheinheiligtum als 
auf literarische Tätigkeit. Am meisten sind noch die Stoiker, an deren 
Tugendlehre sich die Besten der Zeit klammerten, in die Arena des litera- 
rischen Wettkampfes getreten. Die beiden ältesten derselben sind Cornutus 
und Musonius Rufus, 


507, L. Annaeus Cornutus aus Leptis in Afrika war Lehrer des 
römischen Satirikers Persius und wurde zugleich mit Musonius Rufus von 
Nero aus Rom verwiesen. Auf uns gekommen ist von seinen in 1 
scher Sprache geschriebenen Werken die "Eindoow rör ara zijy Eikmusr 
Weohoylay zagadedoztvom, eine früher überschätzte Kompilation nach den 
größeren Werken der älteren Stoa,°) insbesondere des Kleanthes und 
Apollodor,‘) die uns mit den allegorisierenden etymologischen Träumereien 


Fi Yan Celsus, den Verfasser des gegen | vgl. oben p. 489; zwei neue Fragmente aus 
die Chr ee “Anis köyos, siehe God. Riecardi ianus publiziert von Trauiki in 
unten unter Lukian und Origines; über den ee, für Gomporz 1902. 

ikureischen Philosophen Diogenes und die ”) Osann in seiner Ausg. p. UXXIX 
pl Steininschrift von Oinoanda in | Cormutus selbst am Schlusse seines Buchen: 
‚ykien 2 oben $ 415. did ainıdvanm DR sel Kergyanıındaregon 
%) Alexandri Aphrodisiensis praster com- | ro make ve gpioedgor Rn vor 


mentaria scripts minora ed. Bnuss, in Aristot. 
suppl, Il; Arsır, Die kleinen Schriften des 
Alexander von Aphrodisias, Rlı. M. 49, 59 fl; 


? en Sonn, De Kocodecie aroi draw libro 
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der stoischen Mythenerklärung (Apollo = Sonne, Athene = Weisheit, 
Hephaistos — Feuer u. ä.) bekannt macht.!) 

€. Musonius Rufus aus Volsinii in Etrurien, ein charakterfester 
Stoiker, der durch Nero wegen der angeblichen Beteiligung an der Ver- 
schwörung des Piso nach der Felseninsel Gyaros verbannt wurde,®) später 
aber unter Galba wieder nach Rom zurückkehrte, schrieb gleichfalls seine 
philosophischen Untersuchungen in griechischer Sprache und dieses in einer 
an Xenophon erinnernden Eleganz, Suidas führt von ihm philosophische 
Reden und Briefe an. Von den Briefen ist einer an Pankratides erhalten 
(Epist. gr. ed. Herch. p. 401—4), worin er seinen Freund zur Unterweisung 
seiner Söhne in der Philosophie ermahnt. Außerdem sind durch Stobaios 
höchst wertvolle Bruchstücke der ‘Arouwnuoveluara Movoovlov roB qulo- 
oöpev von Pollio oder Lucius auf uns gekommen,®) und hat sich vieles 
musonische Gut in dem Paidagogos des christlichen Schriftstellers Clemens 
Alexandrinus erhalten.®) 

Hierokles gehörte wie Musonius und Epiktet zu den die Ethik popu- 
larisierenden Stoikern. Seine Popularethik, "H9xjs arorgeiocs®) behandelts 
in einzelnen Abschnitten die Pflichten gegen die Götter (rva 196x0® Weois 
xometor), gegen das Vaterland, die Eltern, Geschwister und Verwandte, 
die Führung des Haushaltos (olxovozuxös), das Leben in der Ehe. Viele der 
Sätze des gelesenen Buches sind uns durch die Chrestomathie des Stobäus 
erhalten, wo ihr Autor schlechthin Hierokles heißt. Man hat früher darunter 
den Neuplatoniker Hierokles aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts ver- 
standen; dal aber an einen älteren Philosophen, den Stoiker Hierokles aus 
dem 2. Jahrh. n. Chr. zu denken sei, hat Prächter, Hierokles der Stoiker, 
Leipz. 1901 erwiesen. Derselbe hat auch wahrscheinlich gemacht, daß der 
Verfasser des von Stobäus exzerpierten Buches mit dem Hierocles Stoieus 
des Gellius N. A. IX 5, 8 identisch sei. 

508, Epiktetos aus Hierapolis in Phrygien, von Geburt Sklave,®) 
wie sein älterer Landsmann Aesop, war Schüler des Musonius Rufus, An- 
fangs wirkte er in Rom als hochangesehener Sittenlehrer der Stoa. Durch 





%) Ausgabe von Osası, Gott. 1844; von 
C.Lasc, Lips. 1881. Dos Cornutus unwärdig 
ist der seinen Namen tragende Porsiuskom- 
mentar; =» ©. Jans, Proleg. in Persium 
p- XII sgq. Erst aus dem späten Mittel- 
alter stammen die sogenannten Disticha Cor- 
mobi, neu herausgegeben von Lizsı, Progr, 
Straubing 1888. Comnutus schrieb nach Suidas 


auch ische Schriften, worüber Grauven, 
Cornuti artis rhetoricae epitome, 1891, 
p. XXVIIL 


2) Taeitus ann. XV 71: Verginiun et 
Musonium Rufum elaritudo nominis expulit; 
nam Virginius studia iuvenum eloquentia, 
‚MHusondus praeceptis en en Dazu 
Tue kurpe u a u. Dio LXVI h ei 

ist angespie) nz von lostr. 
vit. Apoll. vor p. 179, 1K. Ba u. MToklum 
denkt dabei verkehrterweise an Asinius Pollio. 
Daß vielmehr L. Claudius Pollio zu en 
sei, schloß Nızuwzann bei Prenıkanr p. 5 





aus Plinius op. VIE 81, 5: Musonii Bassi har 
moriam tam grata praedicatione prorogat el 
extendit sc. Claudius Pollio, ut Prlörum de 
vita eius ediderit, wo indes jetzt Keil nach 
der besten handschriftlichen Ueberlieferung 
Anni Bassi ließt. Da bei Stobaios Floril. 
15,46 ein dot als Verfasser der “lao- 
urnnovebwara angegeben ist, »0 denkt Roune, 
Lukians Schrift dovxtos 8. 28 f. an deu Philo- 
sophen Teafos bei Philostr. vit, soph. p. 64, 20. 
Ausgabe: C. Musonii Rufi rell. ed. Pexur- 
xaur, Harlem 1882; ed. Husss, Lips. 1901. 

4) Ueber Bentitzung durch Clemens Alox. 
s. Wiexoranp, Quaost. Muson., Berl. 1836, 
070. So lautet der Titel in dem Pop. Berol, 

‘) Sein Herr war der Grammatiker Epa- 
phroditos aus Chäronea, der Freund des Histo- 
rikers Josephos, Ein Epigramm auf Epiktet 
steht Ath. VII 676, worin er als dodäos und 
du" ävdamoos bezeichnet wird. 


legung der sittlichen Grundsätze der Humanität die zwanglose Form der 
Unterhaltung (Sargıß4); die Verwandtschaft beider drückt sich schon in 
der Gleichheit des Buchtitels aus. 


rag ar monumenta ed. Sonwaronäusen, 1799; Epicteti 
ee erre el 1, Sen 0, el IB 
Ban Yen er er 


zum Christentum, Erlangen 1894; dagegen Nornes, Antike 

509, Marcus Aurelius, der Philosoph auf dem Thron (161—180), 
war durch seinen Lehrer Iunius Rusticus in das Studium des Epiktet ein- 
geführt worden. Während seiner Regierung schrieb er in Mußestunden, 
zum Teil auf seinen Kriegszügen im Lager von Gran und 7 
uns erhaltenen Selbstbetrachtungen (rd «% Savzöv in 12 B.), die in 
ristischer Form ein erhebendes Bild philosophischen Seelenadels 
Auch er weist wie Epiktet die rein theoretischen ent & 
schwer lösbar und wenig fruchtbar ab und findet das Sch 
Philosophie in der Bildung des Charakters und der Beruhigung 
mütes, Lebend in einer Zeit des Egoismus und der sittlichen Ne eine he: 
trachtet er das Leben mit einem tiefen Anflug von Melancholie. Die Welt 
des Körpers ist ihm ein unbeständiger Fluß, die der Seele Traum und 
Wahn, das Leben selbst Krieg und Wanderschaft in der Fremde (I 17). 
Dabei verflicht Mare Aurel in die philosophischen Sprüche viele Bemer. 
kungen über seinen Lebensgang und gedenkt namentlich mit edler Pietät 
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seiner Lehrer und der von ihnen erhaltenen Unterweisungen. Außer dem 
griechischen Buche sind uns von unserem Kaiser auch mehrere lateinische 
Briefe in den Werken des Fronto erhalten. 


Textausgabe des nen. Ausgabe mit Kommentar 
von Garaxer 1609; H. Somesxı, Zur handschriftlichen Ueberlioferung von M. Antoninus ri 
Jaurdw, in Eranos Vindobonensis 1893 8, 168 #. 


Oinomaos aus Gadara, ein Kyniker’ des 2. Jahrhunderts, zog nach 
Art seiner ülteren Zunftgenossen Menippos und Meleagros mit rückhalts- 
losem Freimut gegen den Mythenglauben und den damals üppig blühenden 
Orakelhumbug zu Feld. Seine Schrift Toytov geoga, von der uns der 
Kirchenvater Eusebios, Praep. ev. V 19—36 einen längeren Abschnitt er- 
halten hat, nennt Jak. Bernays (Lukian und die Kyniker 8.35) die leben- 
digst geschriebene Prosaschrift des 2. Jahrhunderts.*) — In unserer Zeit 
sind auch die unechten Briefe der Kyniker entstanden, in deren strenger 
Moral sich christliche und kynische Anschauungen begegnen, so daß man 
bei einzelnen zweifeln kann, ob sie von einem Christen oder einem Heiden 
geschrieben sind.?) 

510, Rhetorisierende Philosophen. Wie oben schon bemerkt, 
nahm im 2. Jahrhundert die Sophistik die Maske der Philosophie an. 
Wie in Platons Zeit erhoben auch jetzt die Sophisten den Anspruch, die 
Vertreter der eigentlichen Lebensweisheit zu sein. Aber doch nur einige 
von ihnen haben sich näher mit Philosophie beschäftigt und haben in ihrer 
Art über philosophische Dinge geschrieben. Zu diesen gehören vornehm- 
lich außer Dion Chrysostomos, den wir unten unter den Sophisten 
behandeln werden, Favorinus und Maximus Tyrius. 

Favorinus®) aus Arelate in Gallien, von Geburt, wie man sagte, 
Androgyn, war der gelehrteste und angesehenste Sophist und Philosoph 
der hadrianischen Zeit. Die Verbindung von Philosophie und Rhetorik 
hatte er von seinem verehrten Lehrer Dion Chrysostomos geerbt. Seine 
ausgebreitete Gelehrsamkeit und seine weniger folgeriehtige als vermittelnde 
Art zu philosophieren lernen wir vornehmlich aus seinem Bewunderer, dem 
römischen Grammatiker Gellius, kennen. Verdankte er auch sein Ansehen 
zumeist seinen gutgesetzten und mit klangvoller Stimme gesprochenen 
Vorträgen, so hat er doch auch durch zahlreiche Schriften seinen Namen 
auf die nächsten Generationen vererbt. Dieselben waren ähnlich wie die 
seines befreundeten Zeitgenossen Plutarch*) teils philosophischen, teils 
historischen und grammatischen Inhaltes. Eine Fundgrube mannigfacher 
Gelehrsamkeit bildete für die Späteren, insbesondere für Diogenes, sein 
Miscellanenwerk ITavrodari; Toropia aus mindestens acht Büchern. Ver- 
wandten Inhaltes waren seine Arournuoveluara, die gleichfalls öfters von 
Diogenes zitiert werden, und der von dem Geographen Stephanos unter 


') Suldas unter Obvdnao: erwähnt von | 
ihm noch mepi xunouoß (j rurös abropwrda), | Ki in 


®) nen Noroex, Der 28, Brief des Dio- 
iträg, ‚griech, 
ale ie, Jahrb. f. cl. Phil. Suppl, XIX 892 ff. 
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Pozeis erwähnte Auszug aus dem Memoirenwerk (möpyuzra Trogıza Nr 
vara) der Pamphila. Von seinen philosophischen Schriften erwähnen 
XI5 und Suidas in dem einschlagenden Artikel: Huooowewı rodnoı ee 
ag! vis "Onijgov geAoooglas, nel Zwrgdrous zal is war" abıdv loweijs wögms, 
ee zei re Be zöw giloodgar u. a1) 

von u u Favorini Arelatensis vita studiis 
RT re En sr 85, _ trzsons, De Favorino Arelatensi im 
Rh, Aus seiner ee a nn 
Rh. ee aus einem Cod. Paris. 1168 einige Reste mitgeteilt. 

511. Maximus Tyrius, den man wie den Favorinus ebensogut den 
Sophisten wie den Philosophen zuzählen könnte, lebte nach Suidas unter 
Kaiser Commodus; er war vermutlich identisch mit dem Cassius Maximus, 
dem Artemidor die drei ersten Bücher seiner Traumdeutungen widmete. 
Schon von Eusebius ward er mit dem Stoiker Maximus verwechselt, den 
der Kaiser M. Aurelius zu seinem Lehrer hatte. Erhalten sind uns von 
unserem eklektischen Platoniker 41 Aufsätze, dtaAseıs genannt?) deren 
Erhaltung wir nur dem Zufall verdanken, da ihr innerer Gehalt keines- 
wegs ein so bevorzugtes Geschick verdiente. Es sind Vorträge 
Natur meist über abgedroschene Themata, wie zegl Hdorns, nreol Aganog, ıi 
teios qihogoplas, el Larır dyadır dyadou ueiLor, ti ro Ömusror Zwrgdrous. 
Selbst die Aufsätze el deois dydluara ldpvetor (or. 8) und + oupPdikra 
006 dos rd Aymbakıa uadjuara (or. 37), die etwas mehr versprechen 
und unseren Autor als einen vielgereisten Mann und begeisterten Freund 
der Musik erkennen lassen, erheben sich nicht viel über das Niveau all- 
gemeiner Reflexionen. Auch die Form der Unterredungen ist nicht son- 
derlich zu rlihmen; überall werden, meist zur Unzeit, Verse aus Homer 
eingelegt,®) hie und da auch solche aus Sappho, wie namentlich im 24. Auf- 
satz, wo die Erotik des Sokrates durch übereinstimmende Stellen aus 
Platon und der lesbischen Diehterin beleuchtet wird. Geschmacklos im 
Stil ist namentlich die Maßlosigkeit in der Anwendung der Anaphora = 
Epimone; hielten gute Redner darauf, nicht leicht mehr als drei 
Ausdrücke zu gebrauchen, so kann sich Maximus mit sechs und zehn wicht 
genug tun. 

Ausgabe ex. rec, Davisii cum adn. Marklandi, cur. Reısxe, Lips. 1774; od. Düuxen, 
Par. 1840. — H. Hossıs, De Maximo Tyrio quaestiones Plolögae selectae, Diss. Jena 
1895; K, Dünen, Sprachliche Untersuchungen zu den Dialexeis des Maximus von Tyrus, in 
Philol. Suppl. VIE (1900) 1—153; R. Hxıyze, Xenokrates 99 ff, über die stoische Quelle der 
Däimonenlehre in der 14. und 15. Dissertation des Maximus, 

512. Sextus Empiriceus ließ die Lehre der alten Skeptiker, des 
Pyrrhon aus Elis und Ainesidemos aus Knossos, wieder aufleben. Über 
die Persönlichkeit und Lebenszeit desselben ermangeln wir sicherer An- 
gaben. Aus Diogenes IX 116, der ihn unter den letzten Skeptikern auf- 
führt, ersehen wir nur, daß er kurz vor Diogenes lebte, Schüler des Hero- 





!) Neuere haben dem Favörin die Korin- #) Den Homer hat Maximus immer anf 
thische Rede, welche unter den Reden Dions | den Lippen, gleichwohl ist er s0 urteilslos, 
steht, zugewiesen, worüber unten $ 520, in der 30, Unterredung dem Homer den Arat 
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dotos aus Tarsos und Lehrer des Saturninus war. Da auf der anderen 
Seite Galen ihn nirgends erwähnt, wiewohl er oft Gelegenheit dazu gehabt 
hätte, so wird er nieht vor Galen, aber vor Diogenes, um 180, geschrieben 
haben. Suidas identifiziert ihn mit dem Neffen des Plutarch und Lehrer 
des M. Aurel, Sextus aus Chäronea, sowie mit dem christlichen Historiker 
Sextus Afrieanus; aber wenn er den Verfasser der ITvoociresa Libyer nennt, 
so steht dem die erhaltene Stelle des Sextus, Pyrrh. III 213 entgegen, wo 
sich der Verfasser ausdrücklich als Grieche bezeichnet und die Griechen 
den thrakischen und libyschen Barbaren gegenüberstellt. Seines Berufes 
war unser Philosoph ein Arzt der empirischen Richtung, wovon er auch 
den Beinamen 6 Zureroıxös erhalten hat.!) In seiner Jugend hatte er auch 
über medizinische Dinge geschrieben; er selbst erwähnt Log. I 202 seine 
Targızd Ömourijuara, von denen die ’Eprewizd drourjnara (zitiert adv. 
mathem. I 61) nicht verschieden gewesen sein werden. Hinterlassen hat 
er: 1. Ilvooorao ünorwaooes in 3 B.,?) in welchen er die Lehre des 
Pyrrhon, des Begründers der Skepsis, in den Hauptumrissen (& rip oder 
önorvasoe) darlegt, 2. Zxentizd in 11 B.,®) in denen er die zweifelnden 
Einwände gegen die Sätze der Philosophie und der Einzelwissenschaften 
entwickelt. Von diesen elf Büchern sind nach der überlieferten Ordnung#) 
die sechs ersten Bücher gegen die Vertreter der enzyklopädischen Dis- 
ziplinen (zoös yadnnarızois im speziellen Sinn), nämlich Grammatik, Rhe- 
torik, Geometrie, Arithmetik, Astrologie, Musik, gerichtet, die fünf letzten 
gegen die dogmatischen Philosophen (zoös doyuarzovs), und zwar gegen 
die drei Hauptteile der dogmatischen Philosophie, Logik, Physik, Ethik, 
Die beiden Schriften sind mit logischer Schärfe, aber in trockener, nur 
durch häufige Dichterzitate unterbrochener Sprache geschrieben. Ihr Haupt- 
wert besteht in der reichen Belehrung, die sie uns über die genannten 
neun Disziplinen und ihre Hauptvertreter bieten. — In den Handschriften 
und älteren Ausgaben stehen nach jenen zwei echten Schriften noch fünf 
ethische Deklamationen®) in dorischem Dialekt. Dieselben rühren aber 


') Die empirische Richtung. der Medizin | wohl aber bei Suidas und Dio; TX 116. 
liebte es, die ärztliche Lehre mit ie — Die Ausgaben deuten durch Voberschriften 
scher Spekulation zu umkleiden; ein Vor- | 11 B. an; wenn Suidas und Diog. nur 10 B, 
Are unseres Sextus war KanEISHaBeE angeben, so berulit dieses wahrscheinlich 

it Ad mithridatischen Krioges, der aus | darauf, daß der kleine Abschnitt gegen die 
einem Rhotor Arzt geworden war und die | Arithmetiker mit dem verwandten gegen die 
Atomenlehre des Epikur medizinisch begrün- Geometer za 1 Buch verbunden wurde, 
dete; ee Bons Alı Lit. II 428 ff. . Busen hat in seiner Ausgabe, 
®) Aehnlich lautete der Titel des ZRup der Zuilichen Folge der Abfassung ent- 
werkes, welches Ainesidemos schrieb, sprechend, die Ordnung der beiden Ti ie des 
lich Huggamalor Adyar Bıßkla dere) = 'erkes umgestellt und die 5 Bücher 
Diog. IX 116; über deren Benützung durch | Sornansens (oder #005 Aoyıxods & he ‚pe 
Sextun 8, Dixws, Doxogr. 209 f. oo: R, zoös Hrods a’) vor die 6 

*) Gewöhnlich wird dieses Werk mit dem | gös nadnuarıxois (oder oös yonumarızons, 
Gesamttitol ady. mathem. zitiert, aber dieser | roös Örjtogas, pös yanyıdraas, 206: dgdunn- 
Titel kommt eigentlich nur dem einen Teil | words, ‚reis dewgohdyows, mods umaıxobc) gesetzt. 
des Werkes zu. Der Titel Ixerrızd, wofür *) Suidas fand sie schon vereint vor, wenn 
Haas, Ueber die Schriften des Sext. Empirikus | er dem Sextus Chaeroneus beilogt dd «, 
(Progr, von Burghausen 1883) 5, 10 "Yaopij- | zu@ggereia), axzrızd. Seine von ihm selbst 
uara axsrırd nach den Andeutungen des | zitierte Schrift gi wogne ist nicht auf uns. 
Autors selbst (Geom. 116, Mus. 52 ete.) vor- | gekommen. 

‚schlägt, findet sich nicht in den Handschriften, 
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von einem Stoiker her und gehören wahrscheinlich dem Sextus von Chü- 
ronea, ne Neffen Plutarchs, an. 

Sexti cum versione et notis od. Farxtctus Lips. 1718; kritische Ausgabe 
Te l. 1842; ee 
Orauıı 11 210 f. — Parvaxuecs, D 
von ebendemselben Debersetzu ug mit Erläuterungen 
1877, — Ueber die handschriftliche Ommdlnge, E E. Weser in . zu 
Ehren Wachsmuths, Leipz. 1897 8. 34 f.; Eurer-Ranenmacher, Annlecta graeca, Bonn 1899, 
wo anch aus (od. Paris. gr. I ein byzantinischer Traktat cat Nicolai Cabasilae argi rob #g.- 
Tnglov +: dändeius mitgeteilt ist. 

513. Auch andere Ärzte in der Zeit des Hadrian und der Antonine 
liebten es, mit philosophischen Fragen sich abzugeben; neben Sextus Em- 
piricus war ein Hauptvertreter dieser Richtung der vielseitige und schreib- 
selige Arzt Galen, auf den wir unten bei den Spezialwissenschaften 
zurückkommen werden. Diesem Galen wird in den Handschriften auch 
ein vielverbreiteteg Kompendium der Geschiehte der Philosophie (Tainvoi 
zeol pilooögov Toroplas) zugeschrieben, das aber erst gegen Ende des Alter- 
tums entstanden ist und dadurch, daß die Mediziner es als Leitfaden für 
die Einführung in die Philosophie gebrauchten, unter die Werke des Galen 
gekommen zu sein scheint,*) 

514. Laertius Diogenes, oder wie andere sagen Diogenes Laertius,2) 
nimmt unter den Historikern der Philosophie die erste Stelle ein, freilich 
wesentlich nur dadurch, daß uns sein Hauptwerk Biot grloadpor, genauer 
Drlooöpaw Biov al doypärow ovvayoyi, in zehn Büchern auch erhalten 
ist. Von den Lebensverhältnissen und der schriftstellerischen Tätigkeit 
des Verfassers wissen wir nichts, außer daß er neben dem erhaltenen 
Werk auch noch Epigramme in verschiedenen Versmaßen (Iläuneroos)®) 
auf berühmte Männer geschrieben hat. Selbst über seine Lebenszeit er- 
mangeln wir eines ausdrücklichen Zeugnisses; mit Bestimmtheit können 
wir nur sagen, daß er nach Sextus Empirieus, den er IX 116 nennt, und 
vor Stephanus von Byzanz, der ihn zitiert, gelebt haben muß. Am wahr- 
scheinlichsten ist es, daß er vor dem Aufblühen des Neuplatonismus, unter 
Alexander Severus und seinen nächsten Nachfolgern geschrieben hat. Ein 
selbständiger Denker und philosophischer Kopf war er nicht; er hat nicht 
einmal zu einer der bestehenden philosophischen Sekterf Stellung genommen; 
es bricht nur hie und da seine Hinneigung zur Lehre des Epikur durch; 
er hatte in erster Linie nur Sinn für die literarische Seite der Philosophie, 
insbesondere für den Anekdotenkram und das Privatleben der Philosophen. 
Dem erhaltenen Werk ist wahrscheinlich ursprünglich ein Widmungsbrief 
an eine hohe Dame, eine Freundin der platonischen Philosophie, voran- 
gegangen.t) Im Proömium führt er die Anfänge der Philosophie auf die 
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Magier, Chaldäer, Gymnosophisten und Druiden zurück. Sodann behandelt 
er in B. I-II 4 die ältesten griechischen und Weltweisen bis 
auf Anaxagoras und Archelaos, in B. Il 5—IV Sokrates und die Sokratiker, 
in B. V Aristoteles und die Peripatetiker, in B. VI Antisthenes und die 
Kyniker, in B. VIL, von dem der Schluß verloren gegangen ist, die Stoiker 
von Zenon bis auf Chrysippos, in B, VII und die 

mit Einschluß des Empedokles und des Mathematikers Eudoxos, in B. IX 
Heraklit, die Eleaten und Skeptiker, in B. X Epikur, dem er wie Platon 
ein ganzes Buch widmete, 

Das Werk, wichtig und interessant durch die Fülle von biographischen 
und literarischen Nachrichten, ist es weniger durch das Verdienst des 
Verfassers, als durch die Studien seiner kritiklos ausgeschriebenen Vor- | 
gänger.!) Es steht so Diogenes auf einer Stufe mit Älian und Athenaios; 
er stimmt aber auch darin mit jenen überein, daß er, um sich den Schein 
großer Gelehrsamkeit zu geben, mit Zitaten von Werken um sich wirft, 
die er nie gesehen und die er nur aus den von ihm ausgeschriebenen 
Kompendien kannte. Die richtige Erkenntnis dieses Verhältnisses ist be- 
sonders in neuerer Zeit durchgedrungen,?) wenn auch die bestimmte Er- 
mittelung des Autors oder der Autoren, die Diogenes unmittelbar aus- 
schrieb, noch nicht gelungen ist. Vorgelegen haben ihm zunächst ein 
oder mehrere Bücher von den Suecessionen (dıadoyal) in den einzelnen Philo- 
sophenschulen, eine Sammlung der Lehrsütze (ööyuara) der einzelnen Sekten, 
eine Sammlung von philosophischen Aussprüchen (dxog#tynara) berühmter 
Männer. Von den zusammenhängenden Werken, die er zitiert, kannte er 
aus eigener Lektüre die ’Emudoouwhj Yilooöpw» des Magnesiers Diokles 
(um 50 v, Chr.), die Philosophengeschichte des Nikias von Niküa (aus der Zeit 
Neros),3) wahrscheinlich auch die Handbücher des Sosikrates aus Rhodost) 
und des Hippobotos.5) Aber in diese nächsten kompendiarischen Quellen war 
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vieles aus den älteren Werken des Philochoros und Demetrios Magnes 
und aus den Spezialschriften über die hauptsächlichsten Philosophen über- 
gegangen. Die Erinnerungen an die großen Philosophen hatten sich näm- 
lich zunächst durch die Traditionen der Philosophenschulen erhalten, welche 
in den Toestamenten und Bibliotheken ihrer Stifter einen festen Rückhalt 
hatten. Aus diesen waren die dıadoyai der einzelnen Philosophenschulen 
hervorgegangen, von denen uns noch die Verzeichnisse des Philodemos 
erhalten sind, aus ihnen auch durch Zusammenfassung der Spezialüber- 
lieferungen die generellen Aıadoyai 1@» guloodpwr, von denen am berühm- 
testen das aus 13 (v. 1.23) Büchern bestehende Werk des Sotion (um 
200 v. Chr.) war. Neben diesen zusammenhängenden Schriften über die 
Schulfolge gab es aber auch noch Darstellungen des Lebens und der Lehre 
der Stifter und einzelner hervorragender Glieder der Schule, wie der Pla- 
toniker Speusippos über Platon (Diog. II 2), der Epikureer Apollodoros 
über Epikur (Diog. X 3); der Peripatetiker Hermippos über Aristoteles 
(Diog. V 1) geschrieben hatte. Aus allen diesen Schriften ist vieles in das 
Werk unseres Diogenes übergegangen, so aber, daß schwer zu bestimmen 
ist, was er erst eingefügt hat und was schon seine Vorgänger eingefügt 
hatten. Jedenfalls fügte er erst die zahlreichen Einlagen ein, die aus dem 
inhaltreichen Sammelwerk (ravrodarı loropla) des Favorinus stammen. Ge- 
worden ist aus diesem Mischmasch eine inhaltreiche, aber sehlecht redigierte 
Sammlung von Adversarien, deren richtiger Verwertung eine hehutsame 
a vorausgehen muß. 
rinc, Basil. 1588; cum adnot. variorum (Mexastr al.) ed. Matsomius, Amstelod. 

1692; Bi. vensen ot Jaoonırz, ur 1588, 4 vol; ex italicis codielbus nune Be men, 
sussis rec. Comet, Paris 1850 u. 1862, Eine Ausgabe mit ausreichendem m 
gehört noch zu den desideria philologorum; über die wichtigsten cken ER 
. Sillogr. gr. 51 fl.; Usexen, Epieuren prol. Bl Eos. Manrıxt, Analecta Laertiana, 

in Leipz. Stud. (1889) 73—177, und RL M M. 55, 812—24. 

515. Wir schließen an Diogenes dasjenige an, was uns von alten 
Doxographen oder von Sammlern der philosophischen Lehrsätze erhalten 
ist. Neben der Nachfolge in den einzelnen Philosophenschulen waren es 
die charakteristischen und unterscheidenden Lehrsätze (d6yuara, döfaı, 
ägtoxovra), welche die philosophisch gebildeten Gelehrten der alexandrini- 
schen und römischen Zeit interessierten. Die Peripatetiker hatten diese 
Richtung philosophischer Geschichtsforschung angeregt. Schon Aristoteles 
hatte in mehreren Werken, besonders in der Metaphysik und in den 
Büchern von der Seele, der eigenen Spekulation einen historisch-kritischen 
Abriß der früheren Anschauungen vorausgeschickt. In seine Fußtapfen 
war Theophrast getreten, der mit seinen Dvamör dd in 18 Büchern 
der eigentliche Begründer der doxographischen Literatur geworden ist. 
Von den Stoikern hat der zu historischen Forschungen sich hinneigende 
Poseidonios ähnliche Zusammenstellungen gemacht, aus denen Cicero und 
Seneca schöpften. Nüheres wissen wir von den Sammlern der Kaiserzeit: 
Areios Didymos, ein eklektischer Stoiker aus Alexandria, schrieb im 
Beginne unserer Zeitrechnung eine Epitome der ethischen und physi- 
kalischen Lehren des Platon, Aristoteles und der Stoa; dieselbe war eine 
Hauptquelle des Stohaios; einige Abschnitte daraus hat uns der Kirchen- 
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vater Eusebios erhalten. Aetios um 100 n. Chr. war der Vater des um- 
fangreichen Werkes über die Sätze der Naturlehre, von dem uns unter 
dem Namen des Plutarch der wichtige und vielhenutzte Auszug eo! row 
dpeo»Övrow pilooöpors puoöw doyudrow und außerdem vieles durch 
ei u den christlichen Bischof Theodoret erhalten ist. 


ae 1. 1879, wo p. 265—858 unter dem Titel Doxographorum 
ee ee . Literatar herausgegeben sind, 


h) Die Sophistik. 

516. Die alten Rhetoren haben drei Perioden der Beredsamkeit 
unterschieden, eine der alten Staatsmänner Athens, eine zweite der soge- 
nannten zehn attischen Redner, und eine dritte der sophistischen Rhetoren 
Asiens zur Zeit der römischen Kaiser.') Diese dritte Periode geht auf 
Dionysius und Cüeilius zurück, die unter Augustus das Studium der atti- 
schen Redner in Rom eingeführt hatten. Denn dieser Zweig der griechi- 
schen Literatur fand wie kein zweiter Beifall bei den Römern, welche in 
den stürmischen Zeiten des untergehenden Freistaates die Schlagfertigkeit 
der Rede als Haupthebel politischen Einflusses ansahen und auch nachher 
noch der auf die Waffen gestützten Gewalt der Kaiser die Macht der 
Rede im Senat und vor Gericht entgegenstellten.2) Aber wenn auch so 
die griechische Beredsamkeit von vornherein in Rom Verständnis und 
Beifall fand, so mußte sie sich doch, solange den Griechen im öffent- 
lichen Leben der Mund verschlossen blieb, in den engen Grenzen der 
Theorie und der Schule halten. Erst als das Griechentum größere Be- 
deutung im römischen Reiche gewann und einzelne Griechen zu einfluß- 
reichen Stellungen bei Hof und in der Staatsverwaltung gelangten, trat 
auch die griechische Beredsamkeit aus dem Dunkel der Schule allmählich 
mehr in das Licht der Öffentlichkeit, so daß die großen Vorbilder der 
Vergangenheit nicht mehr bloß gelesen und kommentiert, sondern auch 
nachgebildet wurden. Das geschah in steigendem Grade im 2. Jahrhundert 
unter Hadrian und den Antoninen, die ihre Vorliebe für griechische Bil- 
dung überall zu Schau trugen, in Athen und den griechischen Städten 
Kleinasiens Lehrstühle für Philosophie und Rhetorik errichteten und selbst 
griechisch zu schreiben sich bemühten.?) Damit wuchsen den Griechen 
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wieder die Flügel; zwar die alte Freiheit und Selbständigkeit wieder zu 
gewinnen, dazu machten sie nirgends einen Anlauf; sie erkannten willig 
die Oberherrlichkeit der Römer an, aber sie pochten umsomehr auf ihre 
Überlegenheit in geistiger Bildung (zaöela) und priesen Athen und die 
alten Stidte Griechenlands als die geistigen Nährmütter aller im römischen 
Reiche vereinigten Völker.‘) Natürlich wurden solche Ansprüche am 
liebsten da gehört, wo in der Bevölkerung das griechische Element ber“ 
wog und Schulen griechischer Weisheit blühten; das waren aber außer 
Athen, der alten Burg griechischer Bildung, die hellenischen Städte Klein- 
asiens, Sinyrna, Ephesos, Rhodos, Pergamon. Nach verschiedenen Seiten 
erstand hier das Griechentum zu neuem Leben: die nationalen Götterfeste 
wurden wieder in altem Glanze gefeiert,?) neue Tempel und Odeen erhoben 
sich, geschmückt mit den Bildwerken archaisierender Künstler; nieht nur 
Theater und Gymnasien taten sich wieder auf, auch zur Unterweisung 
in der Weisheit drängte sich wieder wie zur Zeit des Platon und Iso- 
krates eine lernbegierige Jugend um die Lehrkanzeln berühmter Schul- 
häupter,®) Die Literatur aber, in der diese neue Richtung hellenischer 
Renaissance ihren entsprechenden Ausdruck fand, war die Sophistik.#) 
517. Der Name Sophist ist uns schon aus der sokratischen Zeit, und 
aus den Dialogen Platos bekannt; man bezeichnete damit nicht bloß die 
mit dem Schein der Weisheit prunkenden Afterphilosophen, sondern auch 
Männer wie Gorgias und Thrasymachos, welche weniger auf ihr philo- 
sophisches Wissen als auf ihre Kunst im Reden stolz waren und teils als 
Lehrer der Beredsamkeit, teils als wandernde Festredner auftraten.) An 
diese zweite Art von Sophisten knüpfte die neue Sophistik der römischen 
Kaiserzeit an;®) denn auch sie ging aus den Übungen der Rhetorenschulen 
hervor und suchte in den Vortrügen der Wanderredner ihren Glanz. Ihr 
Ursprung aus dem Schatten der Schule verriet sie darin, daß der größere 
") Aristid. Panath, p. 183 Jebb; 
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Teil ihrer Reden nicht Fragen des öffentlichen Lebens betraf, sondern sich 
im Kreise fingierter Schulthemata bewegte. Aber mit dem stillen Leben 
in der Schule gab sich die eitle, prunkliebende Sophistik nicht zufrieden; sie 
suchte und fand auch Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Kunst in der Öent- 
lichkeit. Zwar das eigentliche Feld der rednerischen Tätigkeit, die poli- 
tische Beratung war derselben so gut wie ganz entzogen, und auch zu 
den Geriehtsverhandlungen war ihr der Zugang, wenn nicht geradezu ver- 
sperrt, so doch erschwert.‘) Das kaiserliche militärische Regiment duldete 
nicht einmal im Reichssenat die Aufregung öffentlicher Ver! 
geschweige denn dal es den Griechen, welche keinen Anteil an der Reichs- 
verteidigung durch militärische Dienste nahmen, die Freiheit politi 
Reden gestattete. So war für den Ehrgeiz eines Themistokles oder 
Perikles im Hellas der römischen Kaiserzeit kein Platz, und ebensowenig 
für die politische Beredsamkeit eines Demosthenes oder auch nur eines 
Isokrates. Aber bei dem Empfang der Kaiser und kaiserlichen Statthalter, 
bei der Einweihung von Tempeln und Odeen, bei den Leichenfeiern und 
öffentlichen Festen?) glänzte der Sophist im festlichen Talar®) mit dem 
auserlesensten Schmuck seiner Kunst, und, auch ohne solehen äußeren 
Anlaß fand sich überall in jenen Zeiten des müßigen Schöngeistertums zu 
den populären Erörterungen philosophischer und literarischer Fragen ein 
Kreis beifallspendender Zuhörer zusammen.t) 

518. Damit war auch schon Geist und Richtung dieser neuen Lite- 
raturperiode bestimmt. Auf sachliche Belehrung kam es den Sophisten 
wenig an, alles Gewicht legten sie auf Schönheit der Sprache und geist- 
reiche Wendungen, auf den Prunk gelehrter Bildung (Zmöcisrueda) und 
die Schlagfertigkeit im Reden aus dem Stegreif (adrosgediilew). Die Zu- 
hörer wollten durch den Redner nicht aufgeklärt und überzeugt, sondern 
nur in einen Rausch der Begeisterung versetzt werden. Von den drei 
alten Gattungen der Rede kam nur die eine, die epideiktische Prunkrede 
in ihren verschiedenen Spielarten (Asyor zarmyvorzoi, Fruräpıon, Brandes, 
Byzchrun, wijorıs) zur Geltung im öffentlichen Leben; daneben machten 
sich die Übungsreden (eAfraı) in der Schule und die Plaudereien (Anka) 
in den Unterhaltungssälen breit.) Für die formale Bildung war diese 
Übung im Reden und im Nachahmen der alten klassischen Muster von 
großem Einfluß; ihre Bedeutung machte sich nicht bloß in den Reden und 
Deklamationen, sondern auch in allen anderen Zweigen der Literatur 


J) er ausgeschlossen waren die So- nische Rednerwortkämpfe an den Ca} Ben 
Si aus den Gorichtssälen nicht, wie man ?) Siehe Lucian rhet, 15; 
aus Beispiel des Niketes, Theodotos,  vit. soph. 125,2; IT 10,2; Er na 
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Fe n en ei 
eingerissen erfolgreii zurück;!) sie weckte 'belebte Studium 
der hen M eister. Aber man darf-darüber nicht die Kehrseite des 


Herz en Sie verfiel um so ehr Alter Sache DIREE 
als sie sich an die Stelle nicht bloß der Philosophie, sondern auch der 
Poesie zu setzten suchte.2) Die Sprache der Prosa bekam so eine un- 
natürliche poetische Färbung, die einfache Grazie der klassischen Zeit 
ward in einer Unmasse von Metaphern und Neubildungen ertränkt. 
Schlimmer noch war eine andere Schattenseite der Sophistik: dadurch da& 
dieselbe den rednerischen Tiraden zulieb die Sachlichkeit des Inhaltes 
hintansetzte, ja geradezu Mangel an Exaktheit des Wissens zu Schau 
trug, ist sie innerlich leer und hohl geworden und hat der Kriti 

und dem Aberglauben der Zeit Vorschub geleistet. Mag mancher ge- 
düchtnisstarke Gelehrte mit Zahlen und Eigennamen uns übermäßig be- 
lästigen, mehr doch lernen wir von ihm als von jenen Sophisten, welche 
überall der Nennung von Zahlen und Namen durch affektierte Umschrei- 
bungen aus dem Wege gingen oder die Bestimmtheit der Angabe durch 
hinzugesetztes olua« wieder verwischten.?) Um ja nicht die Reinheit des 
griechischen Sprachgewandes zu beflecken, hat ein Hauptrepräsentant der 
Sophistik, Aristides, in seiner Lobrede auf Rom keinen einzigen römischen 
Namen gebraucht, Infolgedessen tragen die Schriften der Sophisten so 
außerordentlich wenig zur Bereicherung unseres historischen und archäo- 
logischen Wissens bei, infolgedessen kamen aber auch ihre Zeit 

immer mehr von der Schärfe des Denkens und der Genauigkeit der Be- 
obachtung ab und warfen sich statt dessen der schwärmerischen Ekstase 
und dem fremden Aberglauben in die Arme. Kurzum, die Sophistik gab 
das preis, was das klassische Altertum groß gemacht hatte, „die edle 
Einfalt und stille Größe“. 

519. Die Sophistik hat zwei Glanzzeiten gehabt, eine ältere unter 
Hadrian und den Antoninen und eine jüngere unter Julian und dessen 
Nachfolgern. Beide haben ihre Geschichtschreiber gefunden, die ältere 
an Philostratos, die jüngere an Eunapios.‘) Ihre Biographien müssen uns 


*) Hauptbuch über diese Rückkehr zur | Aöyeır gebraucht, worüber Rapensacnen Jahrb. 
reinen 6 der klassischen Zeit: W. 1. Phil. 1896 p. 1161. 
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D, o., Stut — 'eber | 
Inöder alvaı nkodv, a8 6 le Bea 
sgarexde 7° 





einen einzelnen Punkt, die Wiederbelebung | wumör 

des Dual Hana. Son, De duali Graecorum | daxomıxds trag dezion zul 

et emeriente et reyiviscente, Bresl, philol. | &rdoas Ayaedetae olgsan . 

Abhandl. Bd. VI Heft 4, 1893. *) Den Philostratos und Eunnpi 
?) Das Wort des wurde geradezu für | nutzte Suldas. ‚odar" dam 4 




















Ba) Römische Periode vor Konstantin, 3. Die Prosa. h) Die Sophistik, (88519—520.) 743 


für die großen Verluste, welche die Literatur an wirklichen Reden erlitten 
hat, Ersatz bieten. Denn von den meisten Sophisten ist gar nichts auf 
uns gekommen, und selbst die gefeiertesten unter ihnen sind für uns bloße 
Namen. In den Kanon wurden von den Sophisten 10, also gerade so viele 
wie attische Redner aufgenommen, nämlich Dion Chrysostomos, Nikostratos, 
Polemon, Herodes Attikos, Philostratos, Aristides, und wahrscheinlich noch 
Libanios, Themistios, Himerios, Eunapios.t) Auf die lateinische Literatur 
hat die Richtung der Sophistik weniger Einfluß gehabt; denn die Dekla- 
mationen des Seneea und Quintilian waren reine Schulübungen, und nur 
die Tätigkeit des Apuleius läßt sich mit der der griechischen Sophisten 
vergleichen. Es war eben die Sophistik eine Pilanze, welche speziell auf 
dem Boden griechischer Renaissance gedieh.?) — Den Anstoß zur Ent- 
wicklung der Sophistik gab, wie wir oben bereits bemerkt haben, das 
unter Augustus von Dionysios und Ckeilius neubelebte Studium der atti- 
schen Redner. Aber als den eigentlichen Wiedererwecker der Sophistik 
bezeichnet Philostratos im Leben der Sophisten I 19 den Niketes aus 
Smyrna, der in der Zeit des Nerva blühte. Bezeichnend ist dessen Her- 
kunft aus dem asiatischen Smyrna, da sich darin der enge Zusammenhang 
der Sophistik mit der asianischen Beredsamkeit des Hegesias und seiner 
Schule kundgibt.?) Noch ein älterer Vorläufer der sophistischen Bered- 
samkeit war Lesbonax aus Mytilene, Zeitgenosse des Pompeius, der sich 
aulierordentlichen Ansehens bei seinen Zeitgenossen erfreute.) Von ihm 
las Photios eod. 74 noch 16 Reden; auf uns gekommen sind drei kleine 
Deklamationen, welche nach dem Muster der olynthischen Reden des De- 
mosthenes Aufforderungen zum Kriege gegen die Thebaner in phrasen- 
reicher Sprache enthalten. Unter dem Namen des Lesbonax geht auch 
eine theoretische Schrift von den sprachlichen Figuren, 

520. Dion,) der von seinem Gönner, dem Kaiser Nerva, den Bei- 
namen Öoeceianus, und später von seiner Beredsamkeit den Ehrennamen 
Chrysostomos (Goldmund) erhielt,*) ward um die Mitte des 1, Jahrhunderts 
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Hesyehios, der aber daneben noch andere 

ittel gehabt haben muß, wie man aus 

den Artikeln "dortelöng und Zusoios sieht, 

*) Ueber diesen zweiten Rednerkanon 
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Mitglied einer Gesandtschaft nach Rom kam. 
Damit modifiziert sich das Resultat der Unter- 
auchung, welches Rouoe, Gr. Rom. 341 f. über 
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in Prusa, einer Stadt Bithyniens, von angesehenen Eltern geboren. Schon 
unter Vespasian zu Ehren und nach Rom gezogen, geriet er bei 
dem argwöhnischen Kaiser Domitian wegen seiner Verbindung mit einem 
vornehmen, von dem grausamen Despoten hingeriehteten Römer) in Ver- 
dacht und wurde infolgedessen aus Italien verbannt. Dem Wi 

trieb seiner Zeit folgend zog er hierauf, angeblich aufden Rat des 
delphischen Orakels, zu den Nordgestaden des schwarzen Meeres ins Land 
der Skythen und Geten, wovon er uns selbst Näheres in seiner borysthe- 
nitischen Rede erzählt. Aber nach dem Sturze des Tyrannen wurde er 
nach vierzehnjährigem Exil von Nerva zurückgerufen (96) und erfreute 
sich nach dem frühen Tode dieses seines kaiserlichen Freundes auch von 
seiten des Kaisers Trajan hoher Auszeichnungen. Doch wählte er nicht 
Rom zum ständigen Aufenthalt, sondern kehrte zunächst nach Asien und 
seiner Heimatstadt Prusa zurück, von wo er erst um 100 als Gesandter 
seiner Heimat auf kurze Zeit nach Rom an das kaiserliche Hoflager reiste. 
Seine Verbindungen mit dem Kaiser und seiner Umgebung benutzte er, 
um, ähnlich wie sein Zeitgenosse Plutarch und früher schon Polybios, die 
Gunst der römischen Machthaber für die Wünsche Prusas und der hel- 
lenischen Provinzialen Asiens zu erwirken.) Auch in eigener Person 
wirkte er vor und nach seiner Gesandtschaftsreise für das Aufblühen von 
Prusa, das er als städtischer Baukommissar mit Hallen und Wasserleitungen 
versorgte.) Von Prusa kam er als Wanderredner auch nach vielen 
anderen Städten Kleinasiens und Ägyptens. Über die Zeit seines Todes 
ist nichts bekannt; während der Statthalterschaft des jüngeren Plinius in 
Bithynien im Jahre 112 war er noch am Leben.) 

Dion wird von seinem Biopraphen Philostratos in die Klasse jener 
Sophisten gestellt, welche die Kunst der Rede mit dem Studium der Philo- 
sophie verbanden. In der Tat war er fast mehr Philosoph als Khetor 
und eiferte in seinen späteren Jahren heftig gegen die charakterlose Markt- 
schreierei der Sophisten,5) wenn er auch früher bei seinem ersten Auf- 
enthalt in Rom, als er sich noch in den Bahnen der sophistischen Bered- 
samkeit bewegte, gegen Albernheiten und politische Umtriebe von Philo- 
sophen öffentlich Stellung genommen hatte.®) Seine philosophischen An- 
schauungen wurzelten in der Tugendlehre der Kyniker und erhoben sich, 
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Dion gegeben worden zu sein, 
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der Zeit voraneilend, bis zur Anerkennung der allgemeinen Menschenrechte.!) 
Von den alten Philosophen waren Sokrates und Platon, Antisthenes und 
Diogenes seine Ideale, denen er nicht bloß allgemeine Gedanken, sondern 
auch einzelne Phrasen und Wendungen entlehnte.?) Die von ihm ver- 
faßten Reden, von denen 80, oder da die korinthische (37.) fülschlich ihm 
untergeschoben ist,®) 79 auf uns gekommen sind,*) haben meist auch die 
Form von Reden; einige kleinere sind dialogisch abgefaßt, darunter auch 
die Paraphrase des Prologes von Euripides’ Philoktet.°) Verloren gegangen 
ist uns außer anderm das kulturgeschichtliche Werk Texixä, zu dem Dion 
in seiner Verbannung an Ort und Stelle das Material gesammelt katte.*) 
Unter den erhaltenen Reden verdienen an Umfang und innerem Wert vor 
andern folgende namhaft gemacht zu werden: die Borysthenitiea, in der 
uns der Autor höchst interessante Nachrichten von der Bedrängnis der 
griechischen Kolonien an den Nordgestaden des schwarzen Meeres durch 
die Skythen und von dem Fortleben des Homerkultus in jenem äußersten 
Winkel des Hellenentums gibt; die Olympica, in welcher er dem Pheidias 
eine recht hübsche Erklärung seiner Zeusstatue in den Mund legt; die 
Rhodiaca, in der er gegen die Unsitte, alte Statuen durch veränderte Auf- 
schrift zu Ehrendenkmalen berühmter Männer der Gegenwart umzugestalten, 
eifert; die Alexandrina, eine heftige Kapuzinade gegen die im Taumel 
eines genußstchtigen Lebens aufgehende Bevölkerung der volksreichen 
Stadt Alexandria. Auch die übrigen Städtereden an die Bewohner von 
Prusa und Apameia, die er zur Eintracht und Aussöhnung ermahnt, ferner 
an die Bürger von Tarsos, Kelainai, Nikomedia, Nikaia sind für die Kennt- 
nis der Zeit Trajans wichtig und zeugen von der wachsenden Autonomie 
der griechischen Freistädte, zugleich aber auch von ihrer kleinlichen 
Rivalität und ihrem sittlichen Zerfall. Besonders sorgfältig ausgearbeitet 
sind die vier Reden über die Königsherrschaft (meol Banıksias), alle für 
Trajan bestimmt, aber wiederholt auch vor größerem Publikum gehalten; 
das Herrscherideal, das er hier entwirft und dem Kaiser vorhält, basiert 

4) Or. 15 zrpi dovkeias ai dhewdeglas, | Widerlegung der von Mares, De Favorini 


or. 7 E TOR; zo To drdgaeror yiros | Arelatensis vita studiis seriptis (Utrecht 1858) 
Grup Eveiuow xal Öuörisow dad tod pücarzos | erhobenen Einwände. 


rabra omysla zai miußola Iyow roh Tı- +) Verloren gegangen sind die Reden 
‚näadcs dıxalos, zal Adyov nal dyurugiav wahr | gegen Domitian, die er or. 45 in, erwähnt, 
ir xal aloyo@», ydyover. ein von Philostrutos ungefthrter yerixou 
*) P, Haoes, Quaestiones Dionese, Kiel | Zrarros, die Reden gegen Phil en U. 
1887. ' — Die Ordnung der erhaltenen n ist 


”) Die Corinthinea behandelt einen ähn- | in den verschiedenen HandschriftenkIassen 
lichen Gegenstand wie die Rhodiaen und ist | verschieden; s. v. Ausım, Ueber die Schrift- 
wahrscheinlich auf diese Weise unter die | sammlung des Dion von Prusa, Herm. 26, 
Reden des Dion geraten, Daß sie nicht von | 366 ff, — Ueber die zeitliche Folge der ein 
ihm herrührt, beweist schon der ganz ab- | zelnen Reden vgl. v. Ansım, Leben und Werke 
weichende Stil, worüber neuerdings Norpes, | des Dio von Prusn. 

Die antike Kunstprosa 8. 422—7. Experis, ») Or. 59; in Verse zurückübersotzt ist 
De or. Corinthincn falso Dioni Chrys. adseripta | der Prolog von Borux; einige Verse heraus- 





erde 18—41) hat sie dem berühmten | gelesen von Naucx TGF, 
Polyhistor Favorinus zuweisen wollen, wozu *) Angeführt sind die Zrrued von Philostr. 
‚gut der Inhalt der Rede, insbesondere | vit. . 17, benutzt von Iordanes, dem la- 


aber die ung der Kelton als Landalsute | teiniachen Historiker der Goten. Vergleichen 
desRodnorsstimmt. Dem Urteil Emperius’tritt | läßt sich die um die gleichs Zeit geschriebene 
bei Maass, Philol. Unters. II 183—198 unter | Germania des Tacitas. 





‚die mon- 
archische die beste sei: der Kaiser eoll hier auf Erden die Hoheit und 
den Vatersinn des Zeus im Himmel repräsentieren.t) — In philo- 
sophischen Reden und Dialogen war Dion Vorläufer Lukians, 
er es liebte, einfache Moral unter der Maske des Sokrates und Diogenes 
zu predigen. Aber von ihm unterschied er sich dadurch, daf 
innerlich ein überzeugter Anhänger der Moralphilosophie des Antisthenes 
und der Kyniker war. In der 13. Rede hat er geradezu ein sokratisches 
Gespräch (Aeyöuevov ünd rıros Zwxgdrovs p. 424 R.) des Antisthenes in 
neuer Form wiedergegeben,®) indem er dem Sokrates den Gedanken der 


Bürger machen. Im übrigen sind die meisten der philosophischen 

(draffeı) unseres Dion aus seiner mündlichen Lehrtätigkeit während des 
Exils hervorgegangen. — Als Kind seiner allegorisierenden Zeit erscheint 
er in seinen mythologischen Aufsätzen. Darin verlieren die Heroen unter 
der euhemeristischen Deutung ganz ihren poetischen Glanz; insbesondere 
kann uns die Rede an die Ilier, worin umständlich nachgewiesen wird, dal 
Homer gelogen habe und Nlion nieht erobert worden sei,s) als ein Muster- 
stück flachen Rationalismus, oder wenn man lieber will, sophistischer 
Spielerei gelten. Gehoben wird das Ansehen ihres Autors gewiß nicht 
dadurch, daß er sich zum Beweise für die Möglichkeit irriger Angaben 
des alten Epos auf die schwankenden Meinungen der Gegenwart beruft, 
indem von einem historischen Ereignis, der Seeschlacht von Salamis, die 
einen behaupten, daß sie vor, die andern, daß sie nach der Schlacht von 
Platää stattgefunden habe (or. 11 p. 305 R.).Y) — In das Gebiet der 
Literargeschiehte und des Unterrichts gehören zwei Aufsätze über die 
Übung im Reden (18.) und über die Darstellung des Philoktet bei den 
großen Tragikern Aischylos, Sophokles, Euripides (52.), Den letzteren 
Aufsatz haben wir bereits oben $ 173 verwertet; der erstere berührt sich 
mit dem 10, Buch des Quintilian, kann sich aber mit demselben weder an 
Feinheit der Charakteristik noch an Reichtum der Beispiele messen. — 
Einen hervorragenden Rang in der Literatur nimmt endlich der Euboikos 
oder Jüger (Edfowsös 7 xurnyds) ein, ein liebliches Idyll von dem unschulds- 
vollen Leben zweier ‚Jägerfamilien an der waldbewachsenen Küste Euböas, 
wohin Dion durch einen Schiffbruch verschlagen war. Dem Bilde der 





*) Der Redner vertritt hier die gleichen 
Anschauungen wie der Dichter Horax in ©. T 


18. 57: minor Jove Cesar latum vegel arguus 


orbem. 

%) Als Vorlage vermuteten Dünuzzn, 
Antisthenica p. 10 den Archelaos des Anti- 
sthenes (vgl. oben 8. 436 Anm. 4), v. Ansın, 
Dion von Prusa 8. 256 f., einen Adyos 00- 
torzeinde desselben Antisthenes, an den sich 
auch der Verfasser des psoudoplatonischen 
Dinloges ne nahen habe. — Im 
En vel. Wiser, De Dione U] 

rum soctatore, in Leipe. Stud. X 79 bis 
3: Haus, De Dionis Chrys. orationibus 





Grammatiker Daphidas (für 
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Wiranowirz Ind. Gott. 1889 p. 11 £) gefalgt 
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Sittenreinheit und der Geisteseinfalt des Landlebens ist wirkungsvoll die 
Schilderung von der Stadt mit ihren Bordellen, Sykophanten und herum- 
lungernden Proletariern entgegengesetzt; doch tut es dem Werte der 
Schrift Abbruch, daf sie sich schließlich in zwar verständige, aber zu weit 
gesponnene Reflexionen über die Schädlichkeit des Zudrangs der Leute zu 
den Städten ergeht. . 

Dion wurde von Philostratos und den Kunstrichtern der Sophistik 
nicht unter die ersten Größen der sophistischen Beredsamkeit gezählt; 
dazu fehlte ihm die glänzende Phrase; dazu hatte er zu viel philo- 
sophischen Inhalt und ungeschminkte Naturwahrheit. Doch ist er auch als 
Stilist durchaus nicht zu verachten; er hatte sich die klare Einfachheit 
des Xenophon zum Vorbild genommen!) und dieselbe in den eingelegten 
Erzählungen und Fabeln auch glücklich erreicht, Als einer der ersten 
Vertreter der attikisierenden Richtung hat er die Sprache von dem Keh- 
richt der Vulgärsprache gereinigt, aber auch, entgegen dem natürlichen 
Gange der Entwieklung, wieder alte, längst abgestorbene Formen, wie den 
Dual, einzuführen gesucht. Außer Xenophon hat er besonders Platon im 
Sprachschatz nachgeahmt.®) Ein Fehler seiner Komposition sind die über- 
langen Proömien, anstößig auch ist der häufige, aus Platon genommene 
Ausgang auf einen Mythus. Gerühmt werden von Philostratos am Stil 
unseres Dion die Bilder (eixöves), die von aufmerksamer Naturbeobachtung 
zeugen, aber nur in einigen Reden, wie in dem Eingang der olympischen, 
häufiger vorkommen, 

Ausgaben: Dionis Chrysostomi orationes ex rec, Rrıskır, 1784, von Reiskes 
Frau baseet, nach ihr ist zitiert; mit kritischem Apparat von Euxrentus, Brunsv. 1844; 
Textausgabe von L. Dıxoorr in Bibl. Teubn., mit einer längeren, für den Sprachgebrauch 
der späteren Rhetoren wichtigen Präfatio; Dion Prus. ed. a; ‚tu eritico instruxit pe Ansın, 
2 vol., Berl. 1896, Panptanegabe: — Soxsy, Analecta ad Dion., Kiew 1896 p. 85—180, gibt 
Scholien des Erzbischof 

521. Aeclius Aristides (129—189),) mit dem Zunamen Theodoros, 
war im Jahre 129 zu Hadrianoi in Mysien als Sohn des Priesters Eudaimon 
geboren.‘) In die Sophistik wurde er durch die berühmtesten Lehrer 
seiner Zeit, Aristokles in Pergamon und Herodes Attikos in Athen, ein- 
geführt. In der Grammatik und Literatur hatte er den Alexander von 
Kotyäon zum Lehrer, dem er selber in der erhaltenen Grabrede ein ehren- 
des Denkmal gesetzt hat. Teils zu seiner Ausbildung, teils in Ausübung 
seiner Kunst kam er viel in der Welt herum, durchwanderte Ägypten 
bis hinauf zu den Katarakten,®) ließ sich in Athen, bei den isthmischen 


!) Der Rhetor Menander bei Spaxarz, 
Rhet, gr. III 890 stellt als Muster der loropla 
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ad Bauen. 55 n 
Collecianen hintorien ad Aristidis vitam, ab- 
emk im 8, Bd. der Ausg, von Drxpor#; 
ADpInatox, La chronologie de la vie du 
rhöteur Aristide, Mem. de l’Acad. des inser. 
t. XNVI (1867) 208 #.; Ham. Baunoanr, 


das u. Agıorsiöns. Masson, | 


Aclius Aristides als Repräsentant der sophisti- 

\ schen Rhetorik des 2. Jahrhunderts der 

it, Leipz. 1874; W. Scamw, Die Le- 

eschicke des Rhetors Aristides, Rh. M. 
1892 58 ff. und Philol. 56, 721 f. 
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Spielen und in verschiedenen Städten Asiens hören, sah die Hai 
des Reichs und hielt in Rom Vorträge (i. J. 156). Seinen ätz hatte 
er in Smyrna, um welche Stadt er sich hohe Verdienste erwarb. Denn 
als dieselbe im Jahre 178 durch ein fürchterliches Erdbeben zu einem 
Trimmerhaufen geworden war, erwirkte er durch seine Fürsprache, daß 
die Kaiser M. Aurelius und L. Commodus sich der unglücklichen Stadt 
annahmen und dieselbe wieder aufbauten. Die dankbaren Bürger ehrten 
die Verdienste des einflußreichen Rhetors durch eine eherne Statue auf 
dem Markte, der wir die ‚Erhaltung des Bildes unseres Autors verdanken. ') 
Eine grolie Rolle spielt in seinem Leben und seinen Reden eine schwere 
Krankheit, die ihn um 156 ergriff und an der er mit Unterbrechungen 
fast 17 Jahre zu leiden hatte.) Er starb nach Philostratos zwischen 
seinem 60. und 70. Lebensjahr, wahrscheinlich im Jahre 189. 

Seine Hauptbedeutung hatte Aristides als Redner; der Tätigkeit eines 
Lehrers der Rhetorik lag er zwar auch ob, und es ist uns sogar unter 
seinem Namen eine theoretische Schrift über die politische und schlichte 
Rede erhalten,®) aber einen besonderen Erfolg hatte er als Lehrer nicht. 
Man machte ihm geradezu den Vorwurf, daß er es sich zu wenig an- 
gelegen sein ließ, Schüler an sich zu ziehen und für das Studium der 
rhetorischen Kunst zu gewinnen.+) Auch von Ts spricht er, die er 
geschmiedet habe und deren Kunde bis nach Ägypten gedrungen sei;#) 
aber schon die Alten hielten dieselben nicht der Erwähnung wert, und 
wir werden den Verlust der frostigen Muse des asianischen Rhetors noch 
leichter als den der Verse Ciceros verschmerzen. Der eigentliche Ruhm 
des Aristides gründete sich auf seine Reden, und von diesen sind 55, so 
ziemlich alles, was das Altertum kannte, auf uns gekommen, Nicht alle 
sind Reden im eigentlichen Sinne des Wortes; mehrere sind Sendbriefe, 
wie der Brief über Smyrna an die römischen Kaiser, und die schöne Ge- 
dächtnisrede auf den Grammatiker Alexander, welche an den Rat und 
das Volk der Kotyäer gerichtet ist.) Außerdem wollen die meisten 
seiner Reden gar nicht, was doch Aufgabe jeder echten Rede sein sollte, 





!) Die Statue befindet sich im Vatikan; 


und Römer $, 555 seinen Einspruch gegen 
sie ist von uns in der angehängten Tafel 
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”) Dos Aristides Tigvaı Önrogixal # wepi 
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auf den Willen und die Entschließung der Zuhörer einwirken, sondern 
er lediglich theoretische Vorträge oder Erörterungen in der Form von 

522, Reden. Gewissermaßen sein Programm entwiekelt Aristides in 
den zwei Reden zoös Illdıowa zeol Önrogisis, mit denen noch die Rede 
an Capito zu verbinden ist, in der er seine Angriffe auf den großen 
Philosophen rechtfertigt. Zunächst knüpft er in seiner Polemik an den 
Gorgias des Platon an, indem er die geringschätzige Meinung, die dort 
Platon von der Afterweisheit der Rhetoren ausspricht, mit allen Mitteln 
seiner Kunst bekämpft. Aber so viel Emphase auch der Rhetor aufwendet 
und so sehr er sich auch bemüht, die Vorwürfe des Philosophen auf die 
Ausartungen der Redekunst abzuwälzen, so hat er doch den Kern der 
platonischen Lehre nicht erkannt: seine eigenen Reden beweisen am 
besten, daß es den Sophisten weniger um das Wesen der Sache als um 
hohles Phrasengeklingel zu tun war.!) — An die Schule erinnern am 
meisten von seinen Reden diejenigen, welche Themata aus der Geschichte 
der Vergangenheit behandeln. Dieselben sind ähnlich wie die meisten 
Reden des Isokrates Musterbearbeitungen von Schulthematen; sie hingen 
aber auch mit den Bestrebungen der Hellenen jener Zeit zusammen, da 
sie gleichsam den Geist des klassischen Hellenentums wieder herauf- 
beschwören sollten. Zu dieser Klasse von Reden»gehören die Gegenreden 
über die Expedition nach Sizilien (eol rov pre Bondear rois &v Iixehla), 
über den Frieden mit Lakedämon (Örto vijs rnods Aazedaruovious denwns). 
über das Bündnis, das die Athener den Thebanern antrugen, als Philipp 
von den letzteren den Durchzug gegen Attika verlangte, Gar zu fünf 
Reden gab eine einzige Situation den Stoff, nämlich die Stellung der 
Athener zu den Lakedämoniern und Thebanern nach der Schlacht von 
Leuktra.*) — Sehr fällt von der wenn auch nur erkünstelten, doch immer- 
hin an Demosthenes erinnernden Kraft dieser Reden die läppische Ge- 
sandtschaftsrede an Achill ab. Ein noch ungünstigeres Urteil haben die 
zwei an die Leptinea des Demosthenes anknüpfenden Deklamationen 
aoös Anuoodkenv zepl äreeins und obs Asnrimw üÜndo Areislag erweckt; 
aber diese beiden Deklamationen gehören nicht dem Aristides an, werden 
auch nicht in den Handschriften dem Aristides zugeschrieben, sondern 
sind ihm nur auf Grund einer Stelle der Rede gegen Capito p. 315 hei- 
gelegt worden.®) 

Von den Reden, welche wirklich gehalten wurden, haben am meisten 
Leser und Bewunderer gefunden der Panathenaikos und die Lobrede auf 


») Auf ıliese Rede scheint anzuapielen | Lobrede auf Florenz zum Vorbild genommen 
Lakian, Bis aceus. 34: Auer (sc. diddoyog) | haben. Ueber die Behandlung au: ichen 
abröv, Ön wi wa ylloyoa dneiva zul Aura | Stofles ” Versen durch H. on vgl. $ 866. 


seäbryuan obs ar eıxgoloyoineros . ») H, Ev. Fons, Declamntiones duns 
el’. dnsoguniy zolmnig yoglov aldalov, nola- non esse ab Aristide seriptas, 
xeias ro ulrageor. ib. Progr, 1841. Das Thema war in den 


) In der enden zu den io; Aa Asux- | Rhetorenschulen beliebt; auch le 
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Rom. Die letztere, Pouns Eyxeor, gehalten in Rom um 156, ergeht 
sieh in überschwenglicher Lobpreisung der Stadt und in bewundernder 
Anerkennung der römischen Staatsordnung, in der die Vorzüge der Demo- 
kratie, Aristokratie und Monarchie vereinigt seien.!) — Der Panathenaikos 
ist eine Nachahmung der gleichnamigen Rede des Isokrates und sollte, 
wie der Schluß sagt, der Burggöttin an ihrem Feste statt des Peplos dar- 
gebracht werden. Bei ihrer großen Ausdehnung konnte sie schwerlich 
auf einmal gesprochen werden, sondern wurde wahrscheinlich, wie Reiske 
vermutete, in zwei Abteilungen vorgetragen.) Mit Benutzung älterer 
Werke, namentlich des Ephoros und des platonischen Menexenos,®) hat 
hier der Redner ein glänzendes Bild von der Schönheit: der Stadt und 
ihrer großen Vergangenheit entworfen; mit der Schlacht von Chäronea 
brieht die Herrlichkeit und damit auch die Lobrede ab;*) von der Gegen- 
wart wird nur rühmend hervorgehoben, daß die Athener die Führer in 
der Bildung und in jeglicher Weisheit geblieben seien. Wie weit aber in 
dieser Glanzrede die eibung und Abgeschmacktheit der Sophistik 
geht, dafür genüge das eine Beispiel, da von den ionischen Kolonien in 
Kleinasien gesagt wird, sie hätten den Überschuß der Mutterstadt an ge- 
sunder Luftmischung mit nach Asien genommen.®) — In gleicher Weise 
bildet die Verherrlichung Athens und seiner Geschichte den Grundton der 
großen Rede Into zör terioow, die unter Bekämpfung der Stelle des 
platonischen Gorgias p. 5l5d eine Rechtfertigung oder vielmehr eine Lob- 
preisung der vier großen Staatsmänner Athens, Themistokles, Miltiades, 
Perikles, Kimon, enthält.°) — Unter den übrigen Reden zeiehnet sich durch 
stilistische Vollendung die Trostrede an die von einem fürchterlichen Erd- 
beben heimgesuchten Rhodier (Podraxös) aus. 

Eine eigentümliche Stellung nehmen die heiligen und die Götterreden 
ein. Die heiligen Reden (legoi Aöyaı), sechs an der Zahl (or. 23—28), 


Unwesen, das die Asklepiospriester mit den Träumereien und den Hallu- 
zinationen der kranken Menschheit trieben. Indes steht bei A im 
Hintergrund all dieser Visionen seine eigene maßlose Eitelkeit, da 
den Träumen vorzugsweise Kaiser und Götter erscheinen, die ihn 
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in den schmeichelhaftesten Wendungen vorausverkünden.!) — Erfreulicher 
sind die Götterreden oder Predigten (praedicationes) auf Zeus, Athene, 
Poseidon, Dionysos, Herakles, Asklepios, Sarapis, von denen die auf Po- 
seidon bei den isthmischen Spielen wirklich gehalten wurde und die auf 
den Asklepios in der Einweih; ae Pa rn 
ein Seitenstück hat. Dieselben sind an die Stelle der 

und Prosodien der klassischen Zeit getreten,?) sind aber nicht ein Auakıt 
echter Frömmigkeit und tiefer Religiosität,°) sondern verraten überall die 
Neigung der Zeit, durch allegorische Deutungen die alten Mythen der 
Griechen sich mundgerecht zu machen und mit den religiösen Vorstellungen 
anderer Völker in Einklang zu bringen. Reich an interessanten Nach- 
richten über die Mysterien und die Geschichte von Eleusis ist die Eleu- 
sinische Rede auf den Unglücksfall, der das alte Heiligtum im Jahre 182 
zerstörte.*) 

523. Charakteristik. Ein Hauptzug in dem Wesen des Aristides be- 
steht in der Liebe zur Selbstberäucherung und in der grenzenlosen Ein- 
bildung auf seine Kunst. Die Rede ist ihm der Inbegriff aller Weisheit, 
das größte Gut, das ihm so viel gilt wie anderen Macht, Kinder, Eltern.) 
Aber das Wort Aöyos faßt er nicht nach seinem tieferen geistigen Inhalt, 
sondern lediglich von der Seite der formalen Redegewandtheit. Daher 
seine Geringschätzung der Philosophie, daher die Hohlheit und Inhaltlosig- 
keit seiner Reden. Die Kunst des Schilderns in schwungvollen Perioden 
und Bildern besaß er allerdings in hohem Grade, aber wir erhalten aus 
seinen zahlreichen Schilderungen von Städten, Landschaften, Tempeln kein 
anschauliches Bild des Gegenstandes. Die Akropolis von Pergamon, deren 
Umrisse und Kunstwerke heutzutage in klaren Linien unserem geistigen 
Auge vorschweben, weiß er nicht anders zu schildern als mit der all- 
gemeinen Phrase dxodroAs wir abım tooacım ro ueyedos öggwmier dorod- 
one dnd ndong eladdov, Bonzg xowi, rıs zopvpi) ou Mvovs. Die Fertig- 
keit, aus dem Stegreif zu reden, verschmähte er; er liebte die gefeilte, 
sauber ausgearbeitete Rede. Als der Kaiser Marcus, so erzählt uns Philo- 
stratos im Leben des Aristides, ihn fragte, wann er ihn hören könne, 
antwortete er, stelle heute das Thema und morgen kannst du mich hören: 
od ydo daudr röm Zuodvrram, dAld zw degeßodvraw. Ihm so wenig wie dem 
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Isokrates, mit dem er auch die Überschätzung der Redekunst teilt, war 
die gefällige Leichtigkeit der vom Munde fließenden Rede eigen; dafür 
strebte er der Redegewalt des Demosthenes nach,?) blieb aber hinter dessen 
von wahrem Zorn erfüllter Wuchtigkeit der Sprache himmelweit zurück. 
Was seinem Stil aus jener Nachahmung geblieben ist, das ist die Ver- 
schlungenheit des Periodenbaues und die Dunkelheit des Ausdrucks, so daß 
Reiske von ihm sagt:®) seriptorum graecorum quotquot legi post oratorem 

unus Aristides est omnium intellectu diffieillimus cum propter 
ineredisilem argumentationum et erebritatem et subtilitatem tum propter grae- 
eitatis exquisitam elegantiam. Den Zeitgenossen®) und den nächstnachfol- 
genden Geschlechtern imponierte der erborgte Schein tiefer Gelehrsamkeit 
und die täuschende Subtilität gedrungener Beweisführung so sehr, daß 
seine Reden viel in den Schulen gelesen wurden*) und angesehene Rhe- 
toren, wie Metrophanes®) und Sopater von Apamea, seine Werke, nament- 
lich den Panathenaikos und die Rede 6nto z@r rerrdowr kommentierten, 
Erst nach und nach hat in der Neuzeit eine nüchterne, wahrheitsgemäßere 
Beurteilung Platz gegriffen, so daß heutzutage Aristides eher unterschätzt 
wie überschätzt wird. 


Cod, Laurentianus LX 8 v. J. 917 für Erzbischof Arethas geschrieben, 1. Hälfte dos- 
selben ergänzt Paris. 2951; s. Bi. Keıı Herm. 25, 814 und Ausgabe. — Scholien in &, IH 
Dal ae aa Aikchinm mu. U. V. X. XIX. 

iben: Aristides ex rec. G. Disvorrr, Lips. 1829, in drei Bänden mit kritischem 
Apparat nt den Noten der früheren Bearbeiter Chyrım Haas, JIaun (1722) und Rxıske; 
der 3. Band enthält auch die Scholien. diesen weist aus Mare. 423 
nach Wiramowrrz, De Rhesi scholüis, Greifsw. 1877. = asesle mit kritischem Apı 
von Br. Kzız bei Weidmann im Erscheinen. — Daxzerz, Quam utilitatem conferat 
RE ee Paris 1844. — Ueber die Sprache des 
‚stides handelt W. Scrmap, Der Atticismus in seinen Hauptvertretern, 2. Bd., Stuttgart en. 


524. Philostratoi.) Der Sophisten dieses Namens, die alle von 
der Insel Lemnos stammten (Ayjrmıo), nennt Suidas drei.) Der älteste 
war Philostratos Sohn des Verus, der nach Suidas unter Nero lebte, den 
aber der Verfasser der Bio oogıerö» nicht erwähnt, sei es, weil er vor 
die Zeit des erneuten Aufschwungs der Sophistik fiel, sei es, weil er ihn 
überhaupt nicht kannte. Von den ihm beigelegten Schriften ist der Dialog 
Nigan, und dieser an fremder Stelle, unter den Schriften Lukians, auf uns 
gekommen. *) Der Dialog enthält ein Gespräch des Lemniers Menekrates 


y1 In or. XXVI p. 325 Jebb träumt ihm, | äsordoaoay zepi rir daiay Exkvon dvenınj- 
der Gott habe über seine Rode das Urtuil | oaro Agtareidne‘ ovoryüc ya Fom zal 3 
Se aaghbes nu ro dran rov An- | zul aularde. 
») Des Metrophan. 


nooi 
*) m der praefatio bei Dinponr t, IN | | orelönv ren en 
p. 788. | Namen p. 757, 24 Dind. a Er 
®) Sehr anerkemend urteilte über ihn | i der 
| 
| 


der Attikist ichos bei Photios Cod. 158 
p. 1015, 18 Bekk. %) Suidas u, Srädorgaror und 

+) Siche die von Jebb gesammelten Vete- | Bunox, Die Philostrate, Fünf Abhdl. S, 178 
rum eb recentiorum de Aristide iudicia et | bis 181; Roms Gött. Gel. Anz, 1884 p. 32 #. 
testimonia in Divporrs Ausgabe t. III p. 762 | ') Einen Sophisten Philostratos 
bis 765, und überdies das Urteil des Longin | tios aus der Zeit der Kleopatra erw. 
in Rhet. gr. 1 825, 228p.: Anuooderns Sewd- | Philostr. vit. soph. 15. 
rarog dw dv rar ävrıddaroı oix dei ef rag *) Daß der Alteste Plilostratos Verfasser 
Öupkren, AR airds yirenm tigen mohldes, | des ist, hat Kayser ; auf 
doaurws zai ‘Agtorrlöng, und p. "des, 80: ne | ihn ü it 5 
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mit dem verbannten Philosophen Musonius Rufus über die von dem Kaiser 
Nero geplante Durchstechung des Isthmus von Korinth und die bei dieser 
Gelegenheit von dem Despoten verübten Greuel. 

Philostratos Il, der nach Suidas Sohn eines Philostratos und Enkel 
eines Verus war, nennt sich selbst im Eingang der Sophistenbiographien 
Flavios Philostratos!) und wird von Eusebios wiederholt Athener genannt.?) 
Nach Suidas lehrte er zuerst in Athen, später in Rom und blühte unter 
Septimius Severus (199—211), dessen Gemahlin Julia Domna ihn zur Ab- 
fassung des Lebens des Apollonios von Tyana bewogen hatte, und dem 
er durch seinen Lehrer und Freund Antipatros, den Geheimschreiber des 
Kaisers und Erzieher der kaiserlichen Prinzen, näher getreten war,s) Er 
ist der Verfasser der Geschichte des Apollonios und der Lebensbeschrei- 
bungen der Sophisten, vielleicht auch des Heroikos, 

Philostratos III, Sohn des Nervianus und Schwiegersohn des zweiten 
Philostratos, wird von dem letzteren in den Sophistenbiographien regel- 
mäßig unter dem Zunamen Lemnios angeführt. Seine Lebenszeit bestimmt 
sich dadurch, daß ihn als jungen Mann von 24 Jahren der Kaiser Cara- 
calla (211—217) mit der Steuerfreiheit auszeichnete;*) er lehrte in Athen, 
ward aber in Lemnos begraben. Beigelegt werden ihm von Suidas Köxövss, 
Havadnvaizös, Towixös (wohl identisch mit Howizös),d) Hapipoanıs rs 
"Ourjgov doxidos,*) Meittaı. Nach dem Lexikographen schrieben ihm einige 
auch die Lebensbeschreibungen der Sophisten zu. 

Ein vierter, von Suidas gar nicht erwähnter Philostratos, der den 
dritten zum Großvater mütterlicherseits hatte und demnach schwerlich vor 
dem 4. Jahrhundert gelebt haben kann, hat die zweiten Eixöves nach dem 
Muster der ersten verfalit. 

525. Auf uns gekommen sind unter dem Namen Philostratos, wenn 
wir von dem Dialog Neron und den zweiten Eixöves absehen, sechs Schrif- 
ten: das Leben des Apollonios von Tyana (r& ds ro» Tvaria "AroiAawıor), 
Lebensbeschreibungen von Sophisten (Po sogar), Bilderbeschreibungen 
(efxöves), der Heroikos, der Gymnastikos, eine Sammlung von Briefen 


meisten Schriften aber, welche Suidas dem | 
Philostratos I beilegt, wie die Adyo zam- 
yugıxoi, Adyoı "Edswomaxo, elta, scheinen 
nicht jenern unter Nero lebenden Philostratos, 
sondern dem Philostratos III angehört zu 
haben. Den Philostratos unter Nero streicht 
überhaupt Hrzzer, Der Dialog IT 340. 

1) Ein L. Flavius Philostratus aus dem 
Demos Steiria wird in einem Ephebenver- 
zeichnis GIA III 1202 als Archon des Jahres 
254/5 oder 257/9 oder 262/3 bezeugt. 

2) Mimwalor Bıldorgaros wird von Buso- 
bios in Hierocl. p. 871,18; 378,5; 408,29K. 
der Verfasser der Geschichte des Apollonios 
ee Bei ge Vit. soph. init,, und 

'ynesios, Dion p. 55a und Insomm. p. 155b 
hat der Verfasser der Sophisten- 
biographion den Beinamen Lemnins. 
Verfasser der Briefe heißt in den Hand- 
schriften  @rädoro. ’os, dieser selbst 
aber bezeichnet 

Handbuch der klaw, Altertamswimonschan. VIL 


= 


Eier - 
im 70. Brief Lemnos als seine | 


Heimat. 

2) Philostr. vit. soph. II 24 p. 109 Kays. 
Suidas dehnt sein Leben bis auf Philippos 
(244—9) aus: oogimeedonz dr Alva, elta 
dr Popp dal Eeßjgou oo faoıkdas mad Aus 
Bullzzov, was nicht unmöglich ist, aber viel- 
leicht doch auf einer Verwechselung mit 
Philostratos III beruht. 

+) Philostr. vit, soph, p. 122, 20. 

) Der Tomwxde wird, was ja auch der 
Inhalt nalıe legt, nicht verschieden gewesen 
sein von dem uns erhaltenen Hocisds, zumal 
der Rhetor Menander, Rhet, gr. III 390, 2 Sp. 
demsolbon Autor den"Hgwixd: und die Kixdves 
zuweist: PiAoorgärov ron or '"Howixar rir 
denjyyow zai tag Elxcras yodymrog. 

®) Diese letzte Angabe ist insofern un- 
genau, als die Schildbeschreibung nicht ein 
eigenes Buch ist, sondern das 10. Kapitel 
‚ der zweiten Zixdres bildet. 

% 


Auf, 48 


RE 









(&roroJal) mit einem Anhang von zwei Aufsätzen (dad), 
Anl Photon 11 und. Pilasratn TI, denn diese allein 


Altertum Streit, und gehen auch in unserer Zeit.die Meinungen dor‘ 
lehrten stark auseinander. Als sicher kann angenommen werden, daß das 
Leben des Apollonios und die Sophistenbiographien von Philostratos II 
verfaßt sind,!) und daß die erste Dialexis, in der vom I gehandelt 
ist, von Philostratos III herrührt.%) Außerdem schreibt die 
so entschieden die Eixöves und den Howıxös dem Philostratos III zu, daß 
davon bedenklich scheint. Für den gleichen Ursprung dieser 
beiden Schriften und ihre Unterscheidung von den übrigen sind von Fertig, 
De Philostratis sophistis, Würzburg 1894, auch beachtenswerte sprachliche 
und sachliche Gründe beigebracht worden. Freilich hat dagegen der beste 
Kenner der Sprache jener Zeit, W. Hera Attikismus IV 7 sich dahin 

en, daß bei der großen Übereinstimmung sämtlicher Schriften 
in der sprachlichen Form und in dem Tone leichter, anmutiger Schreibart 
man am besten tue, jede Unterscheidung fallen zu lassen und alle Schriften 
bis auf die Briefe dem Philostratos II zuzuweisen.®) 

526. Das Leben des Apollonios von Tyana (rt 4 zdv Tyayda 
"Azokkcvıov) in 8 B. ist von Philostratos IT auf Wunsch der schöngeistigen 
Kaiserin Julia Domna (gest. 217) verfaßt worden. Das Leben des Helden 
unseres Romans lag damals bereits um 100 Jahre zurück, so daß desto 
leichter der merkwürdige Mann in dem Glorienschein eines Heiligen und 
Wundertäters glänzen konnte.) Benutzt hat Philostratos ältere Darstel- 
lungen des Lebens und der Wundertaten des Apollonios,s) 
aber ließ er sich von seinem eigenen Hang zum Wunderbaren leiten, ohne 
damit eine besondere Nebenabsicht zu verbinden. Nicht unwahrscheinlich 
jedoch ist es, daf seine Auftraggeberin, die Kaiserin Julia, zugleich mit 
dem Leben jenes Wundertäters ein Gegenstück zu den biblischen Erzäh- 
lungen vom Leben Jesu geliefert zu sehen wünschte.) Jedenfalls haben 

") Der Vorfahber der Sophistenbiographien 


die ee Vorliebe für turnerischen Sport 
unterscheidet sich selbst wiederholt (p. 117, | hervorhebt. 


11. 122, 20. 123, 16. 126, 1K.) von dem +) Von der er 
Lemnier, und bezieht sich p. 77, 1 K auf sein | Mannes zeugt das | 
früheres Werk „das Leben des Apollonios*. | Alexander Soverus ac ec von Christus, | 
Auch die Zeiten stimmen, nur m dann der | Abraham und Orpheus in seinem Lararium 
Verfasser in späteren Lebensjahren wieder | hatte (ampridins , wit, Alex, Severi c. | 

von Rom nach Athen zurückgekehrt sein. eine Ko SER von demselben ist wohl die 

*) Auf diese Dialexis ist in der Sophisten- ıtorniaten bei Baumeister, Denkm. 
ee 126, 19 angespielt: 7 5 Suyye- | n. 111. 

Karol 20 Biioargärcp (seil. Anı- ) Val. oben en 6,504. 

DS ent zoD rös yon Imonläher ps 6) Dieses ward 
"dardorw zelrer, weshalb sie auch die Auf- 
schrift hat “oraoiy (doraoig vulgo, corr, 
Olenrius). Im übrigen tragen die einzelnen 
Briefe der Sammlung einen sehr verschiedenen 
Charakter: die erotischen, welche den Grund- 
stock bilden, wollen zu keinem der Philo- 
stratoi stimmen, 

*) Dieser Ansicht stimmt auch bei 
Jornxse, Der Verfasser des Gymnastikos, in 
Festschrift für Gomperz 225—282, indem er 
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die Späteren dasselbe gegen die Lehren und den Glauben der Christen 
ausgespielt, Wir wissen das bestimmt von Hierokles, der von Diokletian 
in Bithynien zum Richter über die Christen gesetzt, eine gegen das Christen- 
tum gerichtete Schrift, A6yos geinärjöng, herausgab, gegen die wieder Euse- 
bios, der Kirchenvater, in einer uns noch erhaltenen, hinter Philostratos 
abgedruckten Schrift polemisierte.!) 

Der Heroikos ist in ähnlichem Geiste wie das Leben des Apollonios, 
aber nach der Überlieferung nicht von Philostratos IL, sondern Philostra- 
tos III geschrieben.?2) Derselbe enthält das Gespräch eines nicht ungebil- 
deten, aber im Aberglauben befangenen Winzers des thrakischen Chersones, 
der von dem dort verehrten Heros Protesilaos des wiederholten Besuches 
und vertrauten Umgangs gewürdigt wurde, und eines phönikischen Sec- 
fahrers, der an der Küste angelegt hatte, um günstigen Fahrwind abzu- 
warten. Der Winzer erzählt auf die Fragen des Schiffmanns im wesent- 
liehen Ansehluß an Homer und die Kykliker, was er aus dem Munde des 
Protesilaos über die troischen Helden, über Protesilaos selbst, dann über 
Palamedes, Odysseus, Hektor, Achill u. a. erfahren haben wollte. Der 
Autor beabsichtigte damit eine der poetischen Ausschmückung entkleidete, 
in dem dann zurückbleibenden Kern aber als wahr festzuhaltende Geschichte 
der Heroen zu geben und auf solehe Weise den Heroenkultus der Alt- 
vordern zu neuem Ansehen zu bringen.®) 

Die Bio: aopıor@r in 2 B.t) sind dem Konsul Antonius Gordianus 
gewidmet und in der nächsten Zeit nach 229 von Philostratos II ge- 
schrieben.) Das Ganze zerfällt in drei ungleiche Teile. Der erste handelt 
von den philosophisch gebildeten Männern, die wegen der auf die Schön- 
heit der Sprache verwandten Sorgfalt unter die Rhetoren aufgenommen 
zu werden verdienten, wie Eudoxos, Leon, Karneades, Dion; der zweite 
umfaßt die Sophisten der älteren Zeit, von Gorgias und Protagoras an bis 
auf Isokrates und Aischines; der dritte hauptsächlichste Teil enthält die 
Biographien der berühmten Sophisten der Gegenwart, Eröffnet wird diese 
neue Periode der Sophistik mit: Niketes aus Smyrna, der in der Zeit des 
Nerva blühte, und herabgeführt bis auf Aspasios unter Alexander Severus; 
nieht erwähnt hat der Verfasser Apsines den Phönizier und Philostratos 
den Lemnier, weil er mit diesen durch zu enge persönliche Freundschaft 
verbunden war. Die Biographien sind in leichtem Feuilletonstil geschrie- 


et Landavii 185960; Ep. Sauwarrz, Fünf | Philostratos bei. Eine annähernde Zeitbestim- 
Vortrige vom griech. Roman 8. 127 ff. ' mung ist darin re. daß p. 194, 14 K. 

') Gegen Hierokles wendete sich auch | auf den unter Irian entstandenen sm 
Lactantius Inst, div. V 9. Seit der Renais- | "Hoısdow »ai "Oprjoov hingewiesen und p. 147, 


sance haben besonders Lord Herbert von 
Cherbury (1582—1648) und Jean de 
Castillon (1709—91), letzterer auf Anre; 
Friedrich des Großen, das Buch des Philo- 
stratos gegen die kirchliche Lehre ‚espielt, 
Der Titel des Buches ähnelt dem "Adndis 
ldyog des Celsus, wovon unten $ 682, 

*) Jacons ” a2 a Ben) MEZE 
setzung weist den Dialog der Jugendzeit des 
mittleren Philostratos zu, Bxnox a. O, legt 
ihn nach dem Zeugnis des Suidas dem dritten 


15 der Athlet Helix, der sich im Jahre 219 
bei den Spielen des Heliogabal auszeichnete, 
erwähnt ist. 

#) Von einem ähnlichen Aberglauben der 
Schiffer an den Geist dos Achill an der 
Donaumündung erzählt Maximus Tyrius diss. 
15, 7. 

4) Suidas spricht von 4 B. 

Die Zeit folgt daraus, daß Gordian in 
dem Widmungsbriof als Prokonsul angeredet 
wird; s, Runonen Leipz, Stud. VII 5. 

48* 









ben, enthalten viele interessante Notizen und Anekdoten, gehen auch 
die Charakteristik des Stiles der einzelnen Sophisten ein, lassen aber 
nähere Bezeichnung der Werke der Redner vermissen und noch mehr ein 
gesundes Urteil über den eigentlichen Wert und die innere Bedeutung der 
weit überschätzten Sophisten.!) 

Der Pouvaarızds oder die Abhandlung von der Gymnastik rot 
yunwaonxije) wird von Suidas unter die Werke des ersten Philostratos ge- 
stellt. Da aber in demselben der Athlet Helix erwähnt ist (p. 287, 19 D 
der nach Cassius Dio 79, 10 bei den von Heliogabal 219 gegebenen Spielen 
sich auszeichnete,®) so hat Kayser mit Recht ihn einem der späteren, und | 
zwar dem mittleren Philostratos zugewiesen. Geleitet wird der Verfasser 
von dem Streben, in dem verzärtelten, durch Luxus und Prasserei herab- 
gekommenen Geschlecht wieder die Lust zu den gymnischen Spielen zu 
wecken und dasselbe zur rechten Übung der Gymnastik anzuleiten. Wird 
dadurch schon bei allen Freunden der Turnerei lebhaftes Interesse für die 
Schrift hervorgerufen, so wird dasselbe noch gesteigert durch die vielen 
wichtigen Nachrichten, die uns der Verfasser von der Geschichte der 
olympischen Spiele und den verschiedenen Arten der Gymnastik gibt. Da- 
bei sieht man, was die Pflege dieser Übungen und der Anblick ie nackten 
Jünglinge für die Schärfung des Auges hellenischer Künstler und Kunst- 
freunde vermochte; lebte sonst unser Sophist in dem Schatten der Schule 
und in der trüben Atmosphäre mystischen Wahnglaubens, so weiß er hier 
mit staunenswerter Exaktheit die körperlichen Eigenschaften zu schildern, 
welche für den Läufer, Ringer, Boxer, Pankratiasten erforderlich waren 
und dureh jene Übungen gefördert wurden. Das Büchlein, von dem man 
ehedem nur Fragmente und Auszüge hatte, ist erst in neuester Zeit dureh 
eine von dem Griechen Minas entdeckte Handschrift vollständig bekannt 
geworden.) 

Briefe des zweiten Philostratos erwähnt Suidas; die auf uns gekom- 
mene Sammlung scheint aus der Vereinigung zweier älteren Sammlımgen 
entstanden zu sein. Der erste größere Teil besteht aus kleinen Liebes- 
briefen, billets doux, deren Liebesgetändel nicht recht zu dem strengen 
Urteil des Gymnastikos über die entnervende Wirkung der Liebe passen 
will“) Von den übrigen Briefen ist der 78., der an die Kaiserin Julia 
gerichtet ist, vön hohem literarischen Interesse; er enthält interessante 
Mitteilungen über Gorgias, den Ahnherrn der Sophisten. Angehängt sind 
den Briefen zwei Aufsätze (dıu4f£ers), von denen der erste über den Brief- 
stil in abgerissenen Sätzen handelt. 
er 

") Du Suidas aus der Vorlage des He- | *) Die interessante Geschichte des 

ap viele Detailangaben gibt, die bei | in a 

ilostratos fehlen, so folgert daraus Lxo, | Codex und 
Griech-römische Biographie 257, daß Philo- | lAufer einer neuen Ai 
stratos aus einer breiteren biographischen | Sitzb. d. österr. Ak. 
Teac en | im OB.Brief 

"2 Chan Dio 79, 10 san Ihn froiich: | of koosrerolinä Toren Re ee 
Ale AIUE, ‚abor an der Identität wird | 4Eugos" 7) yüg Zuyovalı zür roidnde A) ale 
nicht zu zweifeln sein. dirgabınlan 1 drayrıan. 
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Die Eix6ves (Imagines) des dritten Philostratos repräsentieren eine 
besondere Literaturgattung der Sophistik. Dieselbe betrachtete nämlich 
als formales Bildungsmittel die Übung in der Beschreibung und nahm da- 
her die %gpoaoıs mit unter die Progymnasmata auf. Insbesondere aber 
gefielen sich die Sophisten darin, Nachahmungen der Natur, das ist Ge- 
mälde und Werke der Plastik, zu beschreiben und so in einer Zeit des 
erneuten Kunstaufschwungs dem Gefallen an Schöpfungen des Meißels und 
Pinsels als redegewandte Führer zu dienen. Zuerst, soweit wir nach- 
weisen können, schrieb der Rhetor Nikostratos aus Makedonien, der 
nach Suidas unter M. Aurel lebte, solche Gemäldebeschreibungen, Aber 
auch Lukian, Polemon, Apuleius, Heliodor, Himerios!) verstanden sich‘ auf 
diese elegante Kunst. Erhalten nun ist uns von Philostratos III die schon 
im Altertum wegen der Reinheit und Anmut der Sprache hochgepriesene *) 
Beschreibung einer Galerie von 64 Bildern in Neapel.) Bei der geringen 
Zahl von erhaltenen Werken der Malerei gewinnt dieser geschmackvolle 
Führer einer untergegangenen Pinakothek doppeltes Interesse, das noch 
durch die kritische Frage erhöht wird, inwieweit Philostratos als treuer 
Erklärer wirklicher Gemälde oder als genialer Erfinder künstlerischer Situ- 
ationen anzusehen ist. Gegen Friederichs, der dem Buche jeden kunst- 
geschichtlichen Wert absprechen wollte, hat Brunn die 
der Schilderung mit erhaltenen Vasen und Sarkophagen nachgewiesen.t) 

Eine zweite Serie von Eixöwss schrieb Philostratos IV, der sich selbst 
in der Einleitung als Enkel des Verfassers der ersten Gemälde oder des 
dritten Philostratos bezeichnet, Lange nicht mit dem Geschick seines 
Großvaters und ohne den gleichen Eindruck wahrheitsgetreuer Schildı 
zu hinterlassen, beschreibt derselbe einem fingierten Schüler alte Kunst- 
werke, auf die er zufällig gestoßen sein will.) Der Schluß des Buches 
ist verloren gegangen, so daß dasselbe mitten in der Beschreibung dos 
17. Gemäldes abbricht. Das 10. Bild, IIiooos #7) Muooi überschrieben, scheint 
von seiner Hauptdarstellung auch den Titel zagdpgasız vs "Oumoov danidog 
gehabt zu haben, unter dem es als ein eigenes Werk neben den Eixöves 
von Suidas angeführt wird. 

Den Eisöve; der Philostrate pflegen in den Ausgaben wegen des ver- 
wandten Inhaltes die ’Expgdoss des Kallistratos angehängt zu sein. 





*) Polemon bei Athen. XI p. 484e; Lu- | Bilder, ein Beitrag zur Charakteristik der 
kian de domo; Apuleius Florid. e.15; Heliodor | alten Kunst, Erlı 1860, und schon vor 
V 14; Achill. Tat. V 2, 4; Himer, or. XXV; | ihm Passow, Verm. Schräft.S, 2Sit; 'H.Buuxx, 
Aslian fr. 99. ' Die Philostr. Gemälde Friederichs ver- 

*) Philostr. iun. p. 390, 9K.: danordaorn | teidigt, in Jahrb. f. Phil. IV 177-308 
nis: 7gapusce Saie i sup Srorönp | u, Jaheb. f, Phil. 1871 8, 1-88. 81108. 
tz za jeregom ih Alay ärunds x yldırıms | Einen vermittelnden Standpunkt vertritt: 

| 
I 


Tyovon Fiw a agomyı ulm «ai dw. | Marz, De Philostratorum in deseribendis ima- 
sel 


Moschopulos ob eine Frloyy row äro« inibus fido, Bonnas 1867, wogegen Ronznt, 
uirov arrxcw Ixktysion Axd vis wezwoloylas ‚dien zur Iliss 17. — Der Plan weima- 
or ebeövan zoD ' rischer Kunstfreunde, eine Folge philostrati- 


Brioorgdrov. 
”) Nebenbei sind derselben auch andere scher@emälde in Kuy forstichen herauszugeben, 
technische Bemerkungen eingelegt, wio [28 | gb Goothe Anlah zu einem Aufsatz über 
über die Emailkunst bei den Barbaren des | Philostrats Gemälde, Ges. W. Bd. 39, 
Oceans (Britannien und Gallien), | #) Philostr, p. 391, 26, 

*) F. Feisvericus, Die Philostratischen 
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Dieselben geben ohne Einleitung in affektierter Sprache die 
von 10 Werken in Stein oder Erz, wobei meistens auch der 
Werkes angegeben ist.!) Der Exeget bleibt nicht bei Griechenland stehen; 
er beschreibt auch die Statue des Memnon in Äthiopien und eine Gruppe. 
von Nymphen am Indus. f 

Ausgaben: ee ek eig upersunt roc. et notis illustr. 2 DEMAA NEE re a0 
ed. Kayser mit krit. Apparat in B 1. Teubn., nach der gewöhnlich zitiert 
stars, Par. 1849; mit kritischen Verben u nr re Asahe 0 Brene Dutätig 
— Spezialausgabe der Vitae soph. mil inhaltreichem Kommentar von Kayaz, Heidelb. 
— Imagines rec. Jacons mit ‚ationen Weucxuns, Lei i maioris Ima- 

‚es rec, serminariorum Vindobonensium sodales 1898 in Bibl. Teubn,; Philostrati minoris 

De Oniaalt Boa ahnäknne vec. C. Sonxnkı ot Ar. Reıscn 1902 

527, Die übrigen von ihrem Biographen Philostratos hervorgehobenen 
Sophisten unseres Zeitraums waren: Isaios,?) Skopelianos,®) Dionysios 
von Milet, Lollianos, Theodotos von Athen, Aristokles, Antiochos 
von Aigai, Alexander Peloplaton,*) Adrianos von Tyrus,) Antiochos 
von Kilikien, Hippodromos aus Thessalien, Nikostratos aus Makedonien, 
Pausanias aus Kappadokien, Ptolemaios von Naukratis, Herodes 
Attikos und Antonius Polemon. Von ihnen war der 
Herodes Attikos,®) auch kurzweg Herodes genannt (100—175). Hoch- 
geehrt als philosophisch gebildeter Redner und als Lehrer der Kaiser Mare 
Aurel und Verus, hat er gleichwohl noch größeres Ansehen durch seine 
politische Stellung und seinen enormen Reichtum erlangt. Neben den 
höchsten Ehrenstellen Athens begleitete er im Jahre 140 das Konsulat in 
Rom. Sein mehr als fürstliches Vermögen verwendete er in freigebigster 
Weise zur Anlage von öffentlichen Bauten in Attika und anderen Orten 
(Olympia, Delphi, Korinth, Alexandria Troas, Canusium) und zur Aus- 
schmückung seiner Landhäuser in Kephisia und Marathon mit Werken der 
Plastik. Durch Reste dieser Bauten und literarische Inschriften (Kaibel 
ep. gr. 104b), gefunden namentlich in dem Triopeum an der Appischen 
Straße Latiums, sind wir auch zumeist über die Lebensverhältnisse des 
großen Beschützers der Kunst unterrichtet. Aber auch der Schönrednerei 
und Sophistik wandte er durch Lehre und Freigebigkeit seine Gunst zu. 
Auf uns gekommen ist die unbedeutende Rede zeoi zoAıreias oder über das 
Bündnis der Böotier mit den Peloponnesiern gegen den König Archelaos 
von Makedonien im Jahre 405.7) — Neben Herodes erfreute sich Antonius 
Polemon als Haupt der älteren Rhetorenschule von Smyrna und gewandter 








') Die Beschreibung von Kunstwerken *) Den Grund des 
a u noch bei Späteren Anklang und a Ic Penn, 'eber 
en So hat Kayser in Philostr. | der aus einem E5 nahe 
ici 1840 Aepodosıe christlicher ee ios, Dion 
Bud 'bliziert von einem gewissen Markos *) Nikostratos ke in ae Kanon auf- 


os aus der Zeit des Konzils von | genommen, worüber $ 519, 
Fiens *) Füruss, De Ti. Cl. Attici Herodis vita, 
* ®) Die, N Nachrichten über die einzelnen | Bonn 1864; Dırresaenaer Herm. 18 (1878) 
Sophisten hat Kayser in dem Kommentar | 66 ff. und Ind. lect. Hal. 189%/9; Maass, Or- 
der Bio« oopıorö» zusammengestellt. Ueber | pheus 8, 84 fl. r, 
Isaios =. außer Philostratos den Brief des ?) Die kurze Rede abgedruckt im 5. Band 
jüngeren Plinius II 8, von Bexxers Orat. att., neubearbeitet von 
*) Den Freunden des Weins empfahl sich Hass, De Horodis Attici oratione mol 
seine Rode zig drrilor, die gegen Domi- | reiec, Kiel 1880. Ueber dem Stil 1 
tians Verordnung gerichtet war. Atticismus I 192 fl. 





ae ee er 
welche uns inschriftlich aus der Kaiserzeit orhalten sind, Du 
wissen Opramoas, einem freigebigen und hochgestellten Lykior aus der 
Zeit des Antoninus Pius, sind allein an 60 Urkunden jones Schlagen auf 
uns gekommen, welche der eitle Mann an den Wänden seines Grabdenk- 
mals in Rhodiapolis hatte einmeißeln lassen und welche Petersen und 
Luschan, Reisen in Kleinasien, Wien 1888, II 76 f, veröffentlicht haben.) 


1) Buntschriftstellerel, 

528, An die Sophisten reihen wir die auf dem gleichen Baden ohor- 
Hächlicher Betrachtung entstandene Schriftstellorei der Anokdotensammler, 
Paradoxographen, Gastmahlbeschreiber und verwandter Literaten an. Jo 
mehr nämlich die Ausdauer zu strenger wyatematischor Pornehung nach“ 
ließ, desto mehr wuchs die Neigung zu buntom Wissen und man 
Neuigkeitskram. Zunächst waren es noue und fabelhafte Vorkommmiaso 
der Naturgeschiehte, deren Erzählung anzog;*) dann aber auchts man auch 
merkwürdige Ereignisse aus der Geschichte und interessante Notizen num 
der Literatur und Kunst zusammenzutragen, Bo ontstand in der nimlschen 


" Artikel den Suidns; Eusebios setzte den Foren ran he Ihr der nenne 
Polenen! 51 auaunbeksaziemrand, Fönsren, | Bearbeitar Auo. an, Mops anonym 





LXXXV j} 
Jerasen De: | ER" Demaite wei 

Breslauer phäilol. Abh, Yin (1so0) Ihr dem Tune Platz 

*)Pı ed. Hıyox, Lips. 1878; über | phintik mm ncht ihre Zeit auf 1Ur— 14H 
seinen Stil Scının a. O. p. nach Chr, feontzumotzen, 

” a liber bei # Bezeichnende Beinpinln gen 
en Beislaıa ok ren Unnator in Inschriften unssrer Zeit mallt zu. 
veLL die Paraphrase den er runima wi enge 

wo 
ein Nachtrag 1 Val. alien Sun I Wunder. 










Kaiserzeit: bei: Griechen und Lateinern die reiche Literatur der r 
(aayrodamı) bAn, zoızika), Miscellanea mh Memorabilia ( er 
In der Regel reihte man die verschiedenen und verschiedensten Notizen 
kunstlos aneinander; wollte man zu einer höheren Kunstform aufsteigen, 
so empfahl sieh dazu besonders die Form des Tischgesprächs. Denn auch 
bei Tisch pflegte man, dem Zuge der Zeit folgend, sich lieber über ver- 
schiedene Dinge und bunte Neuigkeiten zu unterhalten, als das Gespräch 
um einen Gegenstand und eine Frage zu konzentrieren. 

529. Claudius Aelianus!) war in Prüneste bei Rom geboren, wes- 
halb er sich wiederholt?) als Römer bezeichnet. In die griechische Lite- 
ratur ward er durch den Sophisten Pausanias eingeführt und eignete sich 
unter dessen Leitung so sehr die Herrschaft über das fremde Idiom an, 
daß man ihm das Kompliment machte, er spreche attisch wie einer, der 
mitten in Attika geboren sei.) Aber rn strebte er nach politischen 
‚Ehren, noch widmete er sich der sophistischen Deklamation, sondern suchte 
seinen Ruhm lediglich in der fleißigen Schriftstellerei über kleine, aber 
seiner wissenschaftlichen Neigung entsprechende Dinge. Er erreichte ein 
Alter von über 60 Jahren, soll sich aber trotzdem gerühmt haben, nie über 
die Grenzen Italiens hinausgekommen zu sein oder nur ein Schiff bestiegen 
zu haben.) Das kann aber nicht ganz richtig sein oder muß sich auf 
eine Äußerung aus seiner früheren Lebenszeit beziehen, da er in der Tier- 
geschichte XT 40 ausdrücklich erwähnt, daß er in Alexandria im 
ein Rind mit fünf Füßen gesehen habe.?) Seine Zeit bestimmt sich da- 
durch, daß er ein Zeitgenosse des Lemniers Philostratoes war und noch 
vor dem Tod des Verfassers der Sophistenbiographien starb. Ein noch 
bestimmteres Anzeichen liegt in der Anekdote,°) daß, als er eine Anklage- 
schrift gegen Gynnis, worunter offenbar der weibliche Heliogabal zu ver- 
stehen ist, dem Philostratos vorlas, dieser ihm beißend sagte: Zdavnafor 
üv, el Lövıos zamyögnoac. Danach muß er also jedenfalls jenen Kaiser 
(gest. 222) überlebt haben. In seiner Geistesrichtung war Aelian ein echtes 
Kind seiner Zeit. Auf den Stil und die sophistische Redekunst legte er 
allen Wert;?) es fehlte ihm auch nicht an Belesenheit und sauberem Fleiß, 
aber er holte sein Wissen aus Büchern, nicht aus selbständiger Beobach- 
tung und entbehrte nicht bloß der Fähigkeit eines streng systematischen 
Denkens, sondern war auch ganz in dem kritiklosen Mysterien- und 
Wunderglauben seines Jahrhunderts befangen.*) Dabei kannte er aber recht 
wohl den Leserkreis, auf den er spekulierte: Leuten, welche gerne von 

4) Ein Artikel des Suidas und Philostr, | a er aka \aer absprechen. Andere 
vit. soph. IT 81. 

*) Var, hist, IT 38. XII 25. XIV 45. 

e) Philostr, vit.soph, IT 81: es donen 
od öv 7 yeooyalg ‘Admvalo. Aber in seinen 
Schriften begegnen doch viele Fehler gegen 
die Reinheit der griechischen Sprache; siehe 
Index graecitatis in Jacobs Ausgabe der Tier- | 
geschichte, — Auch gegen den Hiatus zeigte 
er sich vollständig Bach ni: 

“) Philostr. vit. s 


#) Früher ee duchalb bedeutende | 
Gelehrte, wie Valckenser, dem Sophisten 
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Wundern hörten und die strenge Zueht systematischen Denkens scheuten, 
bot er mit seinen bunten Geschiehten eine anziehende und unterhaltende 
Lektüre.!) Auch im Mittelalter waren seine Bücher viel gelesen; Konstan- 
tinos Porphyrogennetos veranstaltete aus ihm naturgeschichtliche Exzerpte, 
Suidas zitiert kaum einen anderen Schriftsteller öfter als ihn, Philes hat 
ihn im 14. Jahrhundert in Verse gebracht.2) 

Das Hauptwerk des Aelian hat den Titel zeol bw» löisryros 
(de natura animalium). Eingeleitet durch ein Proümium und 
durch einen Epilog, enthält dasselbe in 17 B. bunte Erzählungen aus dem 
Tierleben. In ihnen berücksichtigt der Verfasser hauptsächlich die Seelen- 
eigenschaften der Tiere, die Gelehrigkeit der Elefanten, die Treue der 
Hunde, die Geschicklichkeit der Bienen, die Geilheit der Lippfische, und 
liebt: es dabei den Menschen so nebenher aus der Tierwelt einen moralischen 
Spiegel vorzuhalten. Geschrieben ist das Buch, wie aus 10, 1 hervorgeht, 
nach Dions Geschichte Caracallas;?) einen unmittelbaren Vorgänger hatte 
Aclian an Demostratos, einer Autorität in Fragen der Fischerei, deren 
er 15, 19 mit besonderer Hochachtung gedenkt.‘) Außerdem benutzte er 
namentlich die älteren Wunderschriftsteller gleichen Kalibers, Alexander 
Myndios und Juba und die Adyvrrıexd des Apion. 

Weniger sorgfültig ausgearbeitet und schlechter erhalten ist das Werk 
Hoıxiän Toroola (varia historia) in 14 B., wovon die ersten 15 Kapitel 
naturgeschichtliche Gegenstände behandeln, alles übrige der Geschichte der 
Menschen angehört. Wir besitzen dasselbe nur in einem Auszug,d) wie 
schon das öu im Anfang vieler Artikel zeigt.) Daraus erklärt sich der 
Mangel einer Einleitung und die große Verschiedenheit in der Größe der 
einzelnen Bücher und Erzählungen.?) Das Material hat auch hierzu Aolian 
aus den Wundergeschichten und einer kritiklosen Lektüre des Ktesias, 
Theophrast, Theopomp, Timaios zusammengebracht.)) Ob Aclian den 
Athenaeus oder umgekehrt Athenaeus den Aelian ausgeschrieben habe, 
oder ob die Übereinstimmung aus der Benutzung der gleichen Quelle her- 
zuleiten sei, ist eine alte Kontroverse.®) 


*) Epilog der Naturgeschichte: zo mor- 
io ‚e dvayrooros ro dpokeow Un A En 
Tin be rw dnolan fbekupular drodu 
olovei iuöwd vıva # ordparor Ögador PR vis 
moÄuzgolas es Ärdeapdgeor wür Lam ur 
rd are Dei Bir dgdval re »al dıa- 
aldtaı nv aupyoagiv. 

) Vol. 1. Kuunsacner Byz. Lit.? 775. 

’ Resonwi; Leipz. Stad. VII Sf, 

*) Ueber andere (Quellen (Sostratos, Ale- 
xander Mindius, Juba) Wxuzmaxs Herm. 26, 
321 f1.; 26,481 WM; 27,389 ff. 

by Henenen, De Aeliani varin historin, 
Rudolstadt 1857, und in der Pracfatio der 
Pariser Ausgabe, wo nachgewiesen ist, daß 
uns viele Kapitel bei Stobnios und Suldas 

iger erhalten sind, Ungewiß ist, 
worauf das Zitat bei Stephanos Byz. unt. Be 
admaog“ Alkıavög kr f inrogısis Jahdfens 

*) Auf Aolian selbst will dieses öre = 
riickführen Ruporru a. O. p. 100 f. 


u _ 


?) Die Bücher X u. XI füllen nur ERnen 
Seiten; die breitausgeführte Erzählung von 

der schönen Aspasin XIT 1 steht in keinem 

Mn zu den vielen ganz kurzen Anek- 
loten. 

*) Siehe ip Be der Ausg., und 
Ruporru, De fon uibus Aclianus in 
Varia historia en usus sit, Leipz. 
Stud. VII 18 ft, wozu Philol. 52, 652 ff. u. 
722 f. Viele "Quellenschriften, "die Avlian 
anführt, hat er nicht im gelesen; 
nach V. H. XV11.87 scheint er nicht al 
Aristophanes’ Wolken gelesen zu haben. Eine 
Hauptquelle war ihm Favorinus’ Martodarı 
' Zorogia, aus der er die Namen der primären 
Quellen entnahm. Die Gleichheit Be Quellen 
erklärt die vielfache Uobereinstimmung mit 
Athenaio und Plutarch. 

hil. in hon. sod. 


A, Brusk comm, 
| ii, pa, Berl, 1891: Wauumaxe 
16 (1891) 488 fi. 
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"Unter Aelians Namen sind auch 20 Bauernbriefe (dyoosmıxat 
auf uns gekommen; dieselben sind erotischen Inhaltes und der 
Poesie verwandt, passen aber mit ihrer eleganten Form mehr für 
attischen Sophisten als einen römischen Anekdotenschreiber. Auch 
der Verfasser am Schlusse des letzten Briefes mit den Worten od 
Bauer oire Alfves olre Audol dA "Adnvaioı yamoyol unter der Maske des 
Briefschreibers sich selbst als Athener zu bekennen.?) — Endlich werden 
unserm Aelian die Distichen auf Homer und Menander zugeschrieben (CIG 
6092 u. 6083 — Knibel epigr. gr. 1084—5), die in Rom im Hause eines 
Aelian den Hermen des Homer und Menander beigeschrieben waren, 
Der Text des Aelian ist durch zwei stark voneinander abweichende 

familien auf uns gekommen ; 
Paris. Zu den Briefen weist zwei ‚ nach, eine i 
4 pa Srarası, Studi Tal. di phil. IX (1901) 47988. — EA. princ. von Coxs. Gaassm, | 
Spezlamgahe der ind, vum rum ei arm. ei ie 


fidem codieum restit. et annot. illustr. Fa. Jacoss. Var. "hist, ed. Pauzosms 
mit Kommentar, 2 vol, LB. 1701. | 


530. Paradoxographen. An Aolian mögen sich die übrigen Anck- 
dotenschreiber, deren Schriften Westermann zu einem Corpus paradoxo- 
graphorum vereinigt hat, anreihen. Die Literatur der Wundergeschichten 
geht auf die alexandrinische Zeit zurück, aus der wir bereits die Samm- — 
lungen von Kallimachos und Antigonos kennen gelernt haben.®) In die 
spätere Zeit fallen: Apollonios, dessen Teropia Davudarı uns in ver- 
stümmelter und gekürzter Form vorliegen;t) Phlegon von Tralles aus 


re ist zitiert fr. 81. SEHBaDEE Außer re, und Anti- 

‚ahnt dypowıxal Eruoroial | gonos schrieben unter Ptolemaios Philadel- 
von ie Sophisten Zonaios und Moleser- | phos Archelaos und Aristoklea in Versen 
mos; erhalten sind uns solche im 8. B. = über wunderbare mm Ik; 
Alkiphron. Die Echtheit unserer Sammlung | Antigen. e. 19). Um Zeit schrieben 
sucht zu verteidigen Hsrcuer in der Pariser BTIARERASTE zei wor av en 
Ausg. praof.X. Auch Hex. Rein, De Alci- | Zontvor und in ähnlichem Ton L, 
phronis jue vita, Diss. Königsberg 1894, | Rhegium; E All 
p-26—45 hält die Äntorschaft des Aelian dria, der A 
auftocht, indem er wie Hercher die Briefe 
der shnrbnige u gescyanskvole Dakar 

wolle Doktor 

erwiesen, daß der Verlander unserer Briefe 
den Alkiphron nachgeahmt hat, und daß Ari- 
‚stainetos, indem er einem seiner Briofe 11, 
in welchem er stark Aelian ep. 7 u. 8 benutzt, 
die Ueberschrift Aldunrös Kaklxp gibt, unsere 
Briefe unter dem Namen des Aeclian vorge- 
funden hat. 

9) Wnstenmans in der Vorrede seiner 
Ausgabe giht ein Verzeichnis sämtlicher Para- 
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der Zeit Hadrians, dessen historisches Handbuch bereits oben $ 491 he- 
sprochen wurde; Isigonos aus Nikäa (1. Jahrh. v. Chr.), aus dessen Schrift 
zo) Arlorow uns Reste in einem mageren Auszug + röv anopddn» zegi 
zorauodv »al zovor zal Ayımov aoadosoroyonpuirar erhalten sind; !) Ada- 
mantios, Sophist des 3. ehehunderta, von dem uns eine von Val, Rose 
An. gr. 29 ff. herausgegebene Schrift über die Winde erhalten ist. Einer 
späteren Zeit gehört das Büchlein des Philon Byzantius neoi iv Era 
Vrandraw an, das Rohden nach den Anzeichen des streng vermiedenen 
Hiatus der zweiten Periode der sophistischen Beredsamkeit, genauer dem 
en des ii Jahrhunderts zuweist. 


phi_gracc, ed. Wusrenuaxs, Braunschweig 1 Rerum naturalium 

seien an ER mes ed, Be 1877 in Bibl. Teubn., wovon di te m Pen 
— YVau. Ross, Anecdota graoca, Berl. 1864, 2 Bde. Philonis ti de 

miraeulis ed. Dr Lips. HSIo® Bow Dana: De mundi mirneulis, } Bonn 1875; H. Sonort, 
Derkepai, . Ansbach 1896. — Ronpe, De Nicasensis de rebus 
breviariam. (Auszug des cod. Vatic. 12) in Acta soc. . Lips. 12542. 


531. Artemidoros, der Traumdeuter, kann auch zu den Wunder- 
schriftstellern im weiteren Sinne gerechnet werden. Derselbe ist Verfasser 
der uns erhaltenen "Oveigoxgimxd in fünf Büchern, von denen das dritte 
unter dem Spezialtitel BuAdAydes 7) 'Evödiov einen Nachtrag zu den zwei 
ersten bilden sollte und das fünfte eine gesonderte Zusammenstellung von 
Beispielen erfüllter Trüume (dveiow» drroßdasıs) enthält. Suidas nennt außer- 
dem von ihm Olovooxoruxd und Xewooxomzd. Er stammte aus Ephesos, 
nannte sich aber Daldianos von der Stadt Daldis in Lydien, wo er seinen 
Wohnsitz hatte; sein Leben fiel in die Zeit der Antonine, befreundet war 
er mit dem Rhetor Cassius Maximus ($ 511), dem er die drei ersten 
Bücher seiner Traumdentungen widmete. Die Traumdeuterei gehörte in 
das weite Gebiet der Mantik, mit der sich schon in der alexandrinischen 
Zeit nicht bloß Liebhaber von Anekdoten, wie Artemon aus Milet, Phoibos 
aus Antiochia, Alexander Myndios,?) sondern auch ernste Männer ins- 
besondere aus der Schule der Stoa®) abgaben. Unser Artemidor gibt in 
seinem elegant geschriebenen Buch mit ernster Miene eine förmliche Theorie 
der Traumdeuterei, läßt aber doch für Verlegenheiten allerlei Hinter- 
pförtehen offen, indem z. B., wenn einem träumt, daß ihm Ameisen in das 
Ohr kriechen, dieses für den Sophisten glückverkündend ist, für andere 
Menschen aber nahen Tod bedeutet. Wichtiger als durch den Humbug 
der Traumdeuterei ist das Buch durch die Zitate und gelehrten Notizen, 
die der belesene Schriftsteller seiner Darstellung einflicht. — In ähnlichem 


zitiert Angaben des Apollonios, welche in Be 6 iker Sotion ist das Schriftchen 
unseren 51 Kapiteln nicht enthalten sind. Auf Ross, Anecd. graec, Berl. 1864 
ee ka der zum verschiedene | p. 9.10% schreibt die & Schrift direkt dem Isigonos 
Umfang; der a von Nikäa zu. 
een a mV des Auszugs #) Open bei Susemihl Al. Lit. I 868 IT. 
ee en Terre Regeln der Traumdeuterei erwähnt bereits 
Der Auszug stammt der 


AN W. Remasoe, De Artenidoro Dat 


Comm. ‚Jon. V (1894) 111 ff., sucht 
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Artemider rc Hwns, Lip, 1604 auf Orunilage den 
‚Astrampsychi oraculorum deeades ed. Heruner, 
Br ne nie Welai, 


phistenmahles ( Beten a a 
ersten Bücher (B. 1, 2 und Anfang von 3), die wir nur im Auszı 
vollständig auf uns gekommen ist.!) Von der Person des Ve 
merkt Suidas blofi: "Adyvaios Navsgarirns yoanmarızös, yeyovüns | 
zoövam Mägxov. Auch aus anderen Quellen erfahren wir nichts 
über ihn, wir erschen aber aus seinem Werke, daß er ein Mann von 
Belesenheit und glücklichem Gedächtnis war, der ob seines i 
Wissens und seines mitteilsamen Wesens gern in der Tise] a 
vornehmen Welt Roms gesehen wurde. Von seinen früheren 
erwähnt er selbst eine Spezialuntersuchung über den Seefisch ı 
(p. 329c) und eine Schrift über die Könige Syriens (p. 211a).2) 
Inhalt seines Hauptwerkes ist in die Form von Tischgesprächen bi 
Gastmahl des Larensis gekleidet, und zwar so, daß Athenaios, Eu 
unter den Tischgenossen gewesen war, seinem Freunde Timokrates er- = 
zählt, was bei jenem Mahle geschehen oder vielmehr 
sei. Wer erkennt hier nicht sofort, auch wenn nicht das Z72@ 
beigefügt wäre, die Einkleidung des platonischen Gastmahls wieder? 
während dort dramatisches Leben herrscht und die Tischgespräche 
einem Umfange sind, daß sie auch wirklich so gehalten sein konnte 
liert Athenaios oft ganze Bücher hindurch die Szenerie aus dem 
und pfercht eine solche Unmasse von Dingen in den Rahmen eines 
mahles, daß wir die ganze Einkleidung als eine unglückliche, völlig 
glückte Nachahmung bezeichnen müssen. Der Gastgeber also ist 
ein hochgestellter, in beiden Sprachen bewanderter Römer,°) den d 
M. Aurel*) zum Pontifax gemacht hatte, so daß wir unwillkürlich 
vielen Schüsseln des Mahles an die berühmten coenae pontifeum” 
werden. Geladen waren 29 Gäste aus verschiedenen Lel 
doch alle durch ihre Bildung des Ehrentitels oopısraf würdig. D, 
die Juristen, die Dichter, die Grammatiker, die Philosophe 
Ärzte,%) Musiker vertreten; aber die meisten spielen die 


!) Noben dor Ausgabe in 15 B, existierte 
eino solche in 80 B., worüber Vermerke in 
God. A. Kamen praef, XXII ss, erblickt darin 
eh un der uns erhaltene Text aus 

inom vollständigeren ausgezogen s6i 
ne een 
x Rn yaudvas dnovo- 
xal &x agorAnoras zodt" Zaolovv, dv 


br it Larensis und nicht mit Laurentius 
muß, wie mich Dittenberger belehrte, das 
griechische Aapyjvong wiedergegeben werden. 
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Personen; in den Vordergrund des Gesprächs treten hauptsächlich der 
Rechtsgelehrte Masurius, der im ganzen fünften Buch allein das Wort 
führt, der Kyniker Kynulkos, der mit seinen Polterreden auf die Üj ig- 
keit und die Hetärenpoesie die lustige Person des Gespräches abgibt, und 
der Rhetor Ulpian aus Tyrus, der den Spitznamen Keroszeros führt, weil 
er immer mit der Frage xeira, ob »eirac; bei der Hand war. Über die 
Zeit, in welcher das Gastmahl gehalten wurde oder vielmehr gesetzt wird, 
scheint die Stelle p. 686c, welche Schweighäuser auf den im Jahre 228 
erfolgten Tod des berühmten Juristen Ulpian bezog, ein Anzeichen zu ent- 
halten. Aber die Voraussetzung, daß der Jurist Ulpian und der gleich- 
namige Sprecher unseres Buches eine Person seien, gründet sich nur auf 
die Gemeinsamkeit des Namens und der Vaterstadt Tyrus, wird aber da- 
durch zweifelhaft, daß der Jurist gewaltsam ermordet wurde, unser Tisch- 
genosse aber eines ruhigen Todes starb (p. 686c). Von einer so weit 
herabgehenden Jahreszahl also müssen wir absehen und uns darauf be- 
schränken, anzunehmen, dal das Gastmahl in die nächste Zeit nach dem 
Tode des Kaisers Commodus (193) fiel. Denn die höhnende Bemerkung 
über jenen Kaiser p. 537 f. hätte Athenaios nicht zu dessen Lebzeiten zu 
machen gewagt.!) In Betracht kommt außerdem, daf schon Aelian und 
Macrobius das Sophistenmahl unseres Athenaios benützt haben.®) 

Das Sophistenmahl ist eines der inhaltreichsten Bücher, das für uns 
nach den großen Verlusten der Literatur der neuen Komödie und der 
alexandrinischen Periode von unschätzbarem Werte ist. Nur in einigen 
Abschnitten, wie in dem 13. Buch, das den speziellen Titel dgwnzös Aöyos 
führt, ist der enge Gedankenkreis der alten Tischgespräche festgehalten; 
aber auch in der Besprechung dieses Themas herrscht der antiquarisch- 
literarhistorische Gesichtspunkt vor, der neben dem grammatischen das 
ganze Werk durchdringt. Man hat dasselbe ein Lexikon, gekleidet in die 
Form von Tischgesprüchen, genannt, und in der Tat verraten einige Ab- 
schnitte, wie die von den Fischen (B. 8), von den Trinkgefäßen (B. 11), 
von den Kuchen (Schluß von B. 14), von den Früchten, Salben, Krünzen 
schon durch die alphabetische Aufzählung den lexikalischen Ursprung. 
Aber auch sonst versteckt sich gewiß oft hinter dem prunkenden Schein 
ausgedehntester Belesenheit nur die wohlfeile Arbeit des Exzerpierens ge- 
lehrter Artikel der Lexika des Didymos und Pamphilos. Selbst die mit 
der Maske eines gewiegten Kritikers zum Überdrufi oft zugefügte Be- 
merkung e2 yrjao» zo Pußklow scheint zum großen Teil nur das kritische 
Urteil jener Lexikographen und der von ihnen ausgezogenen Grammatiker, 
nieht das eigene des Verfassers zu enthalten.) Aber immerhin bietet das 
Werk eine staunenswerte Fülle gelehrter Bemerkungen und gehörte sein 
Verfasser zu jener Klasse viellesender und gedächtnisstarker Philologen, 
wie sie das Altertum zahlreicher als die Nenzeit hervorgebracht hat. 


!) Genauer setzt rt es *) Ueber diese zum Teil bestrittene Be- 
näus und sein Werk, in Dan BRIAN NGINTARg au ku. Are Eee 
1903, das Gastmahl in die zwischen 1' er bei Pauly-' 11 2027. 
und 197, indem er zugleich die Vermutung ) 80 komme. = daß Be ‚Athennios 
aufstellt, daß der E Ulpian der Sohn | das Buch meet art alöne 1. A9Te Bi ie 'e dem a 
unseres Sophisten Ulpian gewesen sei. p- 46a dem 
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Athenaios hat mit seinem Sophistenmahl nichts Neues 
hatte zahlreiche Vorgänger, die er fleißig benützte. Seit 
phon mit ihren Symposien vorangegangen waren, waren Werk: 
in Masse gefolgt.‘) Nach Platon schrieb zunächst Epikur ein l 
das Athenaios V 12 einer sehr abfälligen Kritik unterzieht,®) sodann Persaios, 
dessen Zuuaorzol didloyoı aus den Erinnerungen a 
und des Stoikers Zenon zusammengesetzt waren. Gemischten Inhaltes 
waren die Idujpusra ovunorıxd des Aristoxenos, die sich Plutarch in a 
Zuurooazd mgoßkijuara zum Vorbilde nahm. Dem speziellen Gebiete dı 
Grammatik und Philologie gehörten die Iyyuronaxd aba 
mos®) und ‚das Zuuadowv des Herodian an.) Dazu kamen h 
Symposien in Versen, wie die Hövaadea®) des Archestratos, eines Zeit- 
genossen des jüngeren Dionysios, die elf Bücher Aero» des Rhodiers 
'Timachidas,®) die parodischen Gastmahle des Matron,?) Hegemon,®) Nume- 
nios,®) Herakleides aus Tarent.!%) Reichen Stoff zu den über 
den materiellen Teil des Mahles boten dem Athenaios außerdem die 
poetischen und prosaischen Verfasser von Adevrxa,!) "Oyaorırd 1) 
Onguaxd,!) sowie die Schriften der Philosophen über die Lust (ot Hdorss), 
in denen auch der Genüsse des Mahles gedacht war.) Mehr aber als = 
Fische, Brühen, Weine, Salben interessieren uns die zaooynuara, die 
Notizen über Musik, Lieder, Tänze, Spiele, Hetären, Parasiten und die 
Anekdoten, die sich an dieselben knüpfen. Wer hat nun dazu unserem 
Athenaios den Stoff geliefert? zur Beantwortung dieser Frage lieferte der 
reiche Index von Schweighäuser nur das Material; die Antwort selbst 
gaben neuere Spezialuntersuchungen,!5) indem sie die Lexikographen Didy- 
mos, age und Pamphilos,!#) das Sammelbuch des Favorin,!?) das Buch 

1 

















u ae Ueber die Symposienliteratur Hızzer, | 85, 862 ff. 
Der Dialog 1 860 ff. *') Aufgezählt sind dieselben bei Ath. 





*) Die ito bei Usuxun, Epieuren | p. 135. 
pr 115 fE. ernic = E ” REN Y- 
M. Scmupr, Didymi fragm. p. 308 sq. 2) BE ‘sich Athenaios 
Ueber die Benützung des. letzteren | auf den Dichter 
De Geschichte der Etymol, 371 fl. 4) Das Buch 1 ya a 
*) 80 betitelt das Werk Kallimachos; | was Ndorijs erwähnt At fe 
nennt; es Zuarearsele Be derer ee so p. 56dn: zalom mdrı 1) | 
dermvoloyla, andere Oyozoia” 3. Athı. 4 zo en 1 en okvpadlar zul we vo 
witzig heißt der Nrsmen selbst bei Ath, 3100 ons Fuehenue. | 
8 rür Öyogpdyan "Holodos. '5) Bare, De fontibus quibus Athenaous 


*) Ath.5u; nach der Fassung dieser Stelle | in rebus musicis ns, onorrandis 
scheint aber Athensios von dem Buche nur | sit, in Leipz. Stud. 160; 
durch andere Kenntnis gehabt zu haben. ie Gt ST 
YE ‚Ein großes Stück daraus bei At. 184 | beck. 95; 
bis 187. die Seyerfttellereia des Athennios, 
F| Atlı. 5b. VI (1891) 109—162. Schon 
®) Das Werk des Numenios, der vor Ni- | techn. rell. praef, p CLXI hatte 
kander lebte nach schol. Nicandr. 'Ther. 737, | Athenaeum, qui diw tamguamı vastae 
aa an Aeenwon, Bi 13b werden zitiert "Adam. 
EDEN, ve erit. in opicos 
gr en etc. Progr. Gotha 1891. 
0) Von ihm ist angeführt ein Frmrdoor 
hi 64a, BTe u.a. Daß er, der um 100 v. Chr, er non nolum est. 
ühte, die Qualle der medizinischen Angaben ‘) Vgl. Wercamans Herm.28, 687 
des Athenaios sei, begründet Wuunans Horm. " Das Sammolwerk des Favorinus wo 
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des Dioskorides über das Leben der Heroen bei Homer als Hauptquellen 
des Athenaios nachwiesen. Schwer aber im einzelnen zu entscheiden 
bleiben immer noch die Fragen, inwieweit Athenaios direkt oder indirekt 
seine Quellen benutzt, und inwieweit er seine Vorlagen einfach ausge- 
schrieben oder mit eigenen Exzerpten vermischt hat. Auch kann man 
aus seinen Angaben, wenn sie im Präsens vorgetragen sind, nicht immer 
schließen, daß nun auch die geschilderten Kulturzustände zu seiner Zeit 
noch existierten. So handelt er XV 665—69 von dem Kottabosspiel so, 
als ob dasselbe damals noch im Brauch gewesen sei; tatsächlich aber war 
dasselbe schon mehr als 300 Jahre zuvor außer IR: gekommen, 


Alle Handschriften des Ath. gehen auf einen Sir «od. Marcianus A zti- 
rück; daneben existiert noch eine Epitome im cod. Laur. 60,2 und Paris. 3056, die aus einem 
dem A verwandten Codex ausgezogen ist, #. Kaızer, Ind, loct. Rost, 1883 u, Praef, der Ausg, 
XIV ss.; Wissowa, De Athenaei epitome, in ‚Comment. in honorem Reifferscheidii. — Erste 
bedeutende Ausgube von Is. Casausoxus, Genev. 1597, naclı deren Seiten zitiert wird; mit 
den Anmerkung« ‚on der Früheren von Scnwaıonäuser, Argent. 1801—7, 14 vol.; recogn, 
Meısere in Bibl, Teubn. 1858, 3 vol., neubenrbeitet von Karen, 


X %) Lukianos (um 120 bis nach 180). 

533. Wenn ich im Anschluß an die Sophisten von Lukian handele, 
so bedarf dieses der Entschuldigung. Denn Lukian ragt nieht bloi turm- 
hoch über die Sophisten gewöhnlichen Schlages hervor, er hat auch wie 
kein zweiter die Schattenseiten der in dem trügerischen Glanze einer er- 
logenen Bedeutung sich sonnenden Sophistik durchschaut und gegeißelt. 
Aber gleichwohl gehört derselbe seinem Bildungsgang und sozusagen seiner 
Profession nach der Klasse der Sophisten an.!) 

Leben Lukians. Lukian?) war in Samosata, der Hauptstadt der 
syrischen Landschaft Kommagene, um 120 geboren®) und erreichte seine 
Blüte unter den Antoninen. Seine Eltern waren wenig bemittelt und be- 
rieten daher, als der Knabe herangewachsen war, in einem Familienrat, 
ob sie denselben studieren lassen oder seinem Onkel, einem tüchtigen Bild- 
hauer, in die Lehre geben sollten. Die Erwägung, daß das Studieren 
(audeia) viel Zeit und namentlich viel Geld koste und ohne hohe Protek- 
tionen doch nicht leieht zu einem auskömmlichen Dasein führe, bestimmte 
sie, dem ehrsamen Handwerk den Vorzug zu geben, zumal der Kleine schon 
bei dem Spielen mit Wachsfiguren ein ungewöhnliches Talent für die Kunst 
an den Tag gelegt hatte. Aber da der Lehrling das Unglück hatte, gleich 
in den ersten Tagen durch einen zu kräftig geführten Hammerschlag einen 
Marmorblock zu zertrümmern und dafür von seinem Meister den Riemen 
zu schmecken bekam, so lief er wieder zu seinen Eltern und weigerte sich 


zur Hauptquelle erheben Runoren, De fon- | Lukians, in Ges, Schr, Gött, 1849; P. M, 
tibus Aeliani, in Leipz. Stud. VII 109 ff, da- | Borperwass, Studia Lucianes, Leyden 1898. 





gogen Barr, Leipz. . VEIL 151. %) Suidas u. Aovxıande" yeyone 80 di ro 
1) Er nennt sich selbst Bis aceus. 14 | Kaloagos Tpaiarod al ixbceva. Aber da 
dnjeoga Ziigov, 0.25 koyoyodgor Zinn. Lukian in dem Dialog Bis accus. 32, der 


*) Von Lukian gilt das horazische ommis | zwischen 162—165 irieben ist, sich als 
votiva pateat veluti deseripte tabella vita senis. | einen Vierziger bezeichnet, so kann er kaum 
Außer seinen Schriften belehren: Jacos, Cha- | vor 120, eher erst 125 geboren sein; a. Rompe 
rakteristik Lukians von Samosata, Hamburg | Rh. M. 88,174 £. und Daun, Stud. zu Suidas 
1832; C. Fe. Hensass, Zur Charakteristik | 8. 68 #,; Bopenwas® geht auf 115 hinauf, 
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hartnäckig, in die Lehre zurückzukehren. Es waren ihm nämlich im Traume 
die Techne und die Paideia en und din rn letztere ge 
glänzenden Vorspiegelungen die erstere aus ‚geschlagen, : 
sich fest entschloß, dem Weg der Bildung zu folgen und sich zu dem, was 
damals als höchstes Ziel der Bildung galt, zu einem.Rhetor auszubilden. 
Das alles hat er uns selbst in dem Buche „Der Traum“ allerliebst erzählt. 
Von weiterer Bedeutung sind uns aber diese Mitteilungen aus der Jugend- 
zeit des Lukian, da sie uns das feine Urteil, welches derselbe in Kunst- 
fragen bewährt, begreifen lassen. !) 

Zuerst nun trat unser junger Semite,*) nachdem er erst die griechische 
Sprache erlernt®) und bei einem Rhetor, wir wissen nicht wem, in die 
Schule gegangen war, in derjenigen Gattung der Beredsamkeit auf, welche 
damals als die erste, d.i. unterste Stufe galt, in der gerichtlichen, und 
zwar nach einer Notiz des Suidas in Antiochia, dem Sitz der Behörden 
der Provinz Syrien. Lange aber scheint er das Amt eines Sachwalters 
nicht geführt zu haben, da er dasselbe in demjenigen Dialoge, in dem er 
von seinem weiteren Bildungsgang erzählt, in dem Aig zamyogouuevos nicht 
einmal einer Erwähnung würdigt, Vielmehr wandte er sich bald der- 
Jjenigen Richtung der Rhetorik zu, welche am meisten damals Ruhm und 
Gewinn versprach, der epideiktischen oder sophistischen. Eingeführt wurde 
er in dieselbe in Ionien, vermutlich in Smyrna, wo damals der Sophist 
Polemon eine mächtige Anziehungskraft ausübte. Er zog dann selbst als 
'Wanderredner durch Kleinasien, Griechenland, Makedonien, Italien und 
Gallien) um bei Festversammlungen, wie wiederholt in Olympia,®) oder 
bei anderen Gelegenheiten sich hören zu lassen. In diese Art von Tätig- 
keit schlagen von den erhaltenen Schriften unseres Autors mehrere so- 
phistische Deklamationen ein, wie über den Tyrannenmörder, über Pha- 
laris, über den Enterbten (Aroxnpvrröuevos), das Lob der Mücke, der 
Streit der Buchstaben (An gaorm&ror);®) doch fühlt man in den meisten 
derselben schon den Satiriker heraus, wie namentlich in dem zweiten 
Phalaris, wo der Delphier als Vertreter des Satzes von der Kirche mit dem 
guten Magen unbedenklich die Geschenke des grausamen Tyrannen anzu- 
nehmen rät. 

Aber #0 glänzende Erfolge er auch als Rhetor erntete, lange hielt 
ihn doch diese Beschäftigung nicht fest; er erkannte zu bald die Hohl- 





}) Wriorer, Alte Donkm. 1420; Brüm- 
see, Archäologische Studien zu Lukianos, 
Bresl. 1867. 

*) Mein Freund Prof. E. Kulın belehrt 
mich, daß man doch nicht s0 zuverlässig 
unseren Lukian Semiten nennen dürfe, da 
die Bevölkerung von Kommagene zu den Ira- 
niern gehörte, 

y Bis aceus. 23: yo morroni wowuöl] 
‚nupdzuon Övra, Büoßavor da Tin yamıy wai 
Heror obzi ndrdur ‚dra de rev Hootpiov 
1odror aegi ir Toviar eigodon Anker 
Fer xal ün x Bee davım obx ıödra zaga- 
kaßevon drui “ Seine Muttersprache wird 


schwerlich die lateinische gewesen sein, wie- 
wohl sein Name lateinisch k 

ice 2. Nach der Sale dur Analogie er 
hielt er in Gallien, wenn auch nur für fur kurs 
Zeit ein a ar m p DaEE AED EEE 


») Pı 

u Bee der St da Sema 
er Gerichtahaf ae nal 
sich das Sigma über die G, it, bo 


klagt, mit der es durch das Tau in 
ti ttikismus aus einer 
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heit der geschminkten Buhlerin') und wandte sich von ihr ab, um etwas 
Höheres und Größeres in den Lehren der Weisheit zu suchen. Von Be- 
deutung für diese Umkehr läßt er seinen Besuch bei dem Platoniker Ni- 
grinus in Rom sein, wie er uns, ganz hingerissen von der edlen Gestalt 
dieses echten Weisen, in dem gleichnamigen Dialoge erzählt.2) Bezeich- 
nend ist es dabei, daß gleich von vornheerin unseren Autor nicht die ein- 
fache Tugendlehre anzog, sondern die damit verbundene Geringschätzung 
des eitlen, lächerliehen Treibens der Mehrzahl der Menschen.) Ihm sagte 
eben nicht die pathetische Rolle eines stoischen Tugendpredigers zu, son- 
dern die anheiternde Art eines geistreichen Satirikers. Durchdrungen also 
von der Erkenntnis des Scheinwissens der Sophistik und erfüllt von einem 
höheren, in der Philosophie wurzelnden Streben gab er das Wanderleben 
auf und verlegte seinen Sitz nach Athen, der Stadt des Geistes und der 
feinen Bildung. Zugleich änderte er die Form seiner Schriftstellerei: an 
die Stelle langer, in wohlgesetzten Perioden sich bewegenden Reden traten 
kurze, Scherz und Witz atmende Dialoge. Der Dialog war zwar seit alters 
in der Philosophie, speziell in der Akademie, zu Haus, aber Lukian nahm 
ihm den erhabenen Ernst und die spitzfindige Dialektik und belebte ihn 
mit dem Witz und Geist der Komödie. So konnte er von sich rühmen, 
daß er eine neue Gattung in die Literatur eingeführt habe,‘) wiewohl er 
insofern in dem Fahrwasser der Sophistik blieb, als er seine Dialoge zu- 
nächst zum Vortrag bestimmte und dieselben erst nachträglich durch Ab- 
schriften in die Öffentlichkeit brachte.) Seine Glanzzeit als Satiriker und 
Dialogschreiber erreichte er unter M. Aurel und Commodus; speziell in die 
ersten Regierungsjahre des M. Aurel, zwischen 162 und 165, fällt der 
witzige Dialog Als zarmyogoduevos,®) in dem er die neue Form seiner Schrift- 
stellerei, durch die er damals bereits zu Ansehen und Ruhm gelangt war, 
geistvoll verteidigt. 


Aber auch das Leben eines Dialogschreibers führte Lukian nicht bis 
zu seinem Ende fort. In den späteren Jahren wurde er verbitterter, und 
auf die heiteren Witze über göttliche und menschliche Dinge folgten die 
sarkastischen Angriffe auf einzelne Persönlichkeiten. Auch blieb er nicht 
bei der Form kleiner Dialoge stehen, sondern erging sich in breiterer Dar- 
stellung; selbst zur Stellung eines Deklamators kehrte er, nachdem er be- 
reits alt geworden, von neuem zurück.”) In geistreicher Weise leitet er 


5) Dieses Nigriana wird sonst nirgends 

?) Dieser Nigrinus sonst go 
nannt, so daß ihn Boldermann $. 65 geradezu 
für eine Fiktion des Lukian erklärt. Jeden. 
falls hat Lukian in seiner Art den Eindruck, 
len der Philosoph auf seine Lebensrichtung 
gemacht haben soll, übertrieben. Noch einem 
anderen der zeitgenössischen Philosophen 
bringt er gelegentlich seine Huldigung, dem 
Epiktet, den er adv. ind. 13 daupdenw yd- 
vorra nennt, 

®) Nigr. 14 u. 59. Seins Bekehı zur 


Phil ie und seine baldige Enttik 
auch in dieser Disziplin erzählt er Piscator 29 f. 


+) Prom. in verbis 3. Hınzei, Der Dia- 
log II 269-384. 

%) Lukian, Pisc. 6; vgl. Rouos, Griech. 
Roman 8. 805. 

°) Diese Zeitbestimmung ergibt sich aus 
e.2, wo auf den Partherkrieg angespielt ist, 
der mit dem Triumphzug der Kaiser im Jahr 
165 abschloß. 

?) Vgl. Dionys. 8, Hercul. 7, Pro lapsu 
inter salut. 1, — Turms, tionum Lu- 
ciunearum capita quattuor, 

die früher verbreitste Annahme 
‚einer zweiten Rundreise und nimmt bloß eine 
Wiederaufnahme der Rezitationen an. 


Handimeh der klam. Altertumswissonmhaf. VIE 4. Auf, 49 


| 
ee 
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diese Rückkehr durch den Prolog (mooAaAd) Herakles ein.) Zu den Reden 
aus dieser Zeit scheinen der Dionysos, Zeuxis, Prometheus in Reden, 
Wahre Geschichte zu gehören. Im Alter knüpfte er mit den Mächtigen 
des Reiches Verbindungen an, welche für seine letzten 
von entscheidender Bedeutung waren. Er nämlich, der vordem in der 
Schrift TTegl zöw El mod auvorıwv in so grellen Farben das bedauerns- 
werte Los der Gebildeten, die bei anderen in Lohn stehen, 
hatte, opferte schließlieh selbst seine Selbständigkeit und nahm im Alter, 
ähnlich wie sein Geistesverwandter Juvenal, einen gutbezahlten Posten in 
Ägypten an. In der Apologie®) rechtfertigt er diesen seinen Schritt, indem 
er auf den großen Unterschied einer privaten Hofmeisterstelle und eines 
öffentlichen Amtes hinweist, Er starb als Greis nach 180. Suidas läßt 
ihn ähnlich wie den Euripides von Hunden zerrissen werden; das war 
wahrscheinlich nur eine später mißverstandene Allegorie, bei der unter den 
»öves die Kyniker, die bitteren Feinde des Lukian, verstanden waren, 
534. Schriften Lukians. Erhalten sind uns unter Lukians Namen 
82 Schriften, darunter manche zweifelhafte und unechte.®) Sie sind alle 
von mäßigem Umfang und zum REN} 
kleidet, Neben Schriften in Prosa befinden sich darunter zwei dramatische 
Scherze, ’Oxörzovs und Toaypdorodsyoa mit Dialog und Chor,*) und 53 ele- 
gante witzige Epigramme, welche in die Anthologie Aufnahme fanden, 
aber eben schon deshalb nicht von unserem Satiriker, sondern einem 
älteren Dichter des ersten Jahrhunderts herzurühren scheinen.®) Die 
Schriften nach der zeitlichen Folge zu ordnen, wäre schier unmöglich; 
denn nur von wenigen, wie von Eousruos (um 165),%) Al zarmyogovneros 
und Eixöves (162—165), Iös det Toroolar ovyyodgem (bald nach 165), Meos- 
yoivos (167),*) Eivoügos (nach 176), ®) AAdEardoos (bald nach 180),9) Amo- 
Joyia und IIeol od dv» ooonyooedosı rralsuaros (während des ägyptischen 
Anfenthaltes) können wir die Abfassungszeit mit Sicherheit angeben. Bei 
andern vermögen wir nur das gegenseitige Verhältnis zu ermitteln, wie 
daß der Nigrinus die erste Periode der sophistischen Beredsamkeit ab- 


!) Here, 7; Auol 84 Awisa sagt re dengo | eines Freundes des Rhetors Libanios, ist er- 
magddev rabıns dororodum moos duaurdr, el | a Ba 1380; diesem 

on zahle gu mAwhde Aru xal mikar or 1 Sievers, Leben des Libanius S. 188, 
Zridrlfeom neravudvp abdız bie Fuavrod | unsere Humoresken zuschreiben. Die ‚gute 
yapıw dıö'vas rooovros diraorais. Eine Re- | metrische Form unserer beiden zusammen- 
zitation hielt er des Jahres darauf, zu welcher | gehörigen Stücke ”xöxons und Tloddyga, über 
der Ardrvoos die Prolalia bildete, wie der | welche Frrapxronsweree, De Luciani re me- 
Verfasser am Schlusse derselben andeutet. | trica, Kiel 1889, gehandelt hat, ist dieser 
Daß beide Einleitungen zu den 2 Büchern | Hypothese nicht a 


der ‘Alndns Iorogla gehörten, ist eine spoziose 5) Vgl. 8449. 

Vermutung Turuses Jahrb. £. Phil, 187 (1888) ) Nach Hermot. 18 war er damals 40 

8, 562 if. — Die »goAalaf vergleichen sich | Jahre alt. 

den Prooimia der alten Rhapsoden und den ?) Dieses a ist ermittelt von Nıssrs 

einleitenden Trimetern des Ioannes Gazaeus | Rh. M. 43 (1888) 255. 

nnd oe a a nn sich auf eine Vakanı 

ler im gegründeten philosophischen 

2 ch Ekulkn ist uns das im Demo- | Lehrkanzel 

nax 1 erwähnte Buch über den Büotier ®) Alex. 48 ist geschrieben nach dem 

Boairaon, Tode des Kaisers M. Aurel. 


4 Eine Komödis Nxbaovs des Akakios, 


—— 
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schloß, daß vor der Schrift Als »armyogesuevos sich Lukian bereits durch 
kleinere Dialoge einen Namen gemacht hatte,') daß der Fischer und der 
Doppelt-Angeklagte der gleichen Zeit angehören, daß die Aoartram nach 
dem Peregrinus fallen, weil daselbst e. 7 der Verbrennung jenes Schein- 
philosophen gedacht ist, daß die Prolalia Herakles und Dionysos dem vor- 
gerückten Alter unseres Autors angehören. Bei vielen andern ist uns nieht 
einmal eine relative Zeitbestimmung möglich, und da nun auch in den 
Handschriften und ülteren Ausgaben ein irgend vernünftiges Prinzip der 
Anordnung nicht zu erkennen ist,?) so haben Imm. Bekker, Sommerbrodt 
u.a. eine Neuordnung nach stilistischen und sachlichen Gesichtspunkten 
versucht,®) an die ich mich im wesentlichen halten werde, 

535. Die Deklamationen bilden den geringfügigsten Teil der luki- 
anischen Schriften; sie hängen mit der Tätigkeit ihres Autors als Wander- 
redner zusammen und sind zum größten Teil bereits oben in seinem Lebens- 
abriß von uns angeführt worden. Zu den dort schon erwähnten, Tugav- 
voxrövog, "Anoxngvrrönsvos, Bähagıs, Molas Eyeobuov, An pormerraw, füge 
ich hier noch einige andere, die er in Athen oder bei kürzeren, von Athen 
aus unternommenen Reisen gehalten zu haben scheint, nämlich: Yo6doros 
N) ’Aeriov, worin von der Vorlesung der Historien des Herodot und der 
Ausstellung eines Gemüldes des Aötion in Olympia gehandelt ist, Zeü£ıs, 
der von der Schilderung der Hippokentauren des Malers Zeuxis seinen 
Namen hat, /Isot tod olxov, eine geschmackvolle und kunstverständige Be- 
schreibung eines schönen, mit Gemälden ausgerüsteten Saales, Auf seine 
Tätigkeit als sophistischer Redner haben Bezug das ’Erözwov, in dem er 
mit Stolz auf seine Erfolge als epideiktischer Redner hinweist, und der 
Ipoundebs el 2v Aöyoıs, worin er das ihm beigelegte ehrende Beiwort I/go- 
‚undeös dv Aöyoıs auf seine Findigkeit in der Ausbildung neuer Literatur- 
formen deutet. 

536. Die Dia rfallen zeitlich und inhaltlich in mehrere Klassen. 
Die eine, die ‚umfaßt die meistens kleinen Dialoge, die den Götter- 
glauben, die Philosophengekten, die Marktschreierei der Sophisten, die 
Schwächen und Verkehrtheiten der Menschen überhaupt lächerlich machen 
und mehr launig und scherzhaft als bitter und verletzend sind. Unter 
ihnen nehmen den ersten und größten Platz die Götterdialoge ein, 
welche ähnlich wie einst die Komödien des Epicharm und die Hilaro- 
tragödien des Rhinthon lustige Szenen aus der Götterwelt vorführen, jedoch 
so, daß neben dem Gefallen an den scherzhaften Seiten des alten Mythus 
die Absicht der Verspottung des Götterglaubens durchblickt, Dahin ge- 


*) Zu diesen gehörten nach Boldermann | wiederzufinden, wäre eine lohnende une 


die Dialoge der menippischen Form, Menip- ) Ins. Bexxen, Uobor die Reih: 
ie Ikaromenippos, Iupiter us, Charon, | der Schriften des Lukian, Monatsber. der Berl. 
lie Totendinloge, ferner die Philosophenver- | Ak. 1851 8.359865 ; Sommennwopr in Proleg. 
und Hermotimos, seiner Far ausgewählter Schriften Lu- 
*) In Bezug auf die Folge der Schriften | kians; A. Praxok, Quaest. Lucianeae, Tubing. 


weichen die Codices stark voneinander ab; | 1850; Fn. Farrzsonzin der großen Ausg. III,2 
hier die lich den Handschriften zu- | p. LXIX #.: P. Voer, De Luciani libellorum 
‚grund liegende, yon Lukian oder dem Heraus- | pristino ordine, part. I, Marburg 1889; Boroen- 
geber seiner Werke beabsichtigte Ordnung | aanx, Studia Lucianen, Leyden 1898, 
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hören: Adloyor Yeaw,‘) IMgoumbeis 7 Kataoos, "Eyähoı däkoyon Nexginol 
Srädoyou2) Kararlovs. Mit den letzteren verwandt sind die 

vielgelesenen Dialoge Charon und Menippos, In dem ersteren kommt der 
Fährmann Charon aus der Unterwelt herauf, um von dem auf den Ossa und 
Olymp getürmten Parnal Heerschau über die Menschen und ihre Torheiten 
zu halten. Im Menippos erzühlt der gleichnamige Philosoph, dessen witzige 
Art wie dem Römer Varro in seinen Saturae Menippeae, so auch unserem 
Satiriker zum Vorbild diente, was er drunten in der Unterwelt gesehen 
hatte.®) An den Menippos schließt sich der Ikaromenippos an, in 
welchem jener Philosoph, nachdem er sich nach Ikaros’ Beispiel Flügel 
angelegt hat, zum Mond und weiter zum Himmel auffliegt, um mit eigenen 
Augen von dem Treiben der Selene und des Zeus Kenntnis zu nehmen.‘ 
Spielen in diesen Dialogen die Götter und Heroen mehr nur eine burleske 
Rolle, so wird in dem Zeds roaywdöcd) und Zebs Zleyyöueros direkt 
der Götterglaube angegriffen. In dem zweiten der genannten Dialoge muk 
sich Zeus von einem Epikureer in der Gestalt eines Kynikers (Kuvlaxos) 
über die logische Ungereimtheit der gleichzeitigen Annahme eines all- 
beherrschenden Schicksals und der freien Willensmacht der Götter exami- 
nieren und ad absurdum führen lassen. Im Iuppiter tragoedus wird uns 
in großartiger Szenerie die Disputation des Epikureers Damis und des 
Stoikers Timokles vorgeführt, in der der Epikureer seinen Satz, daß es 
keine Vorsehung gebe, s0 siegreich durchführt, daß sich zuletzt die Götter 
mit dem Troste begnügen müssen, es werde doch trotzdem die Zahl der 
Frommgläubigen noch immer groß genug bleiben.®) Die Göttermaschinerie 
liegt auch dem interessanten Dialog Ais zarmyoooVne»os zugrund; doch 
bildet in ihm den Hauptinhalt die Verteidigung des Lukian selbst gegen 
die Anklagen der Rhetorik und des philosophischen Dialogs, die beide be- 
haupten, von dem syrischen Rhetor verlassen und mißhandelt zu sein. 
Ähnliches gilt von dem hübschen, auch unter die Schullesestücke auf- 
genommenen Dialoge Timon, der schon in dem Titel an die gleichnamige 
Komödie des Antiphanes erinnert und den Menschenhasser Timon darstellt, 
wie er, durch seine Freigebigkeit in bittere Not geraten, von Hermes mit 
dem Funde eines großen Goldklumpens beglückt wird, nunmehr aber den 
Sehatz für sich behält und die Schmarotzer, als sie sich wieder nahen. 
mit der Hacke von sich abwehrt.‘) Weit stehen hinter diesen Dialogen 


9) Die Gtterdialoge wurden nachgobildet | Tax, Beiträge zu Lucian, Frauenfeld 1878. — 
von Hans Sachs; s. SrwreL, Hans-Suchs- | Schon Heraklides Pontikos hatte eine roman- 


Forschungen 8. 174. | hafto Schrift über den Mann aus dem Mond 

*) Daß dieselben 186 oder anfang 167 | geschrieben, worüber Hınzer, Dialog I 327. 
in Athen geschrieben sind, beweist Nıssex ®) Der Name rg kommt A 
Rh. M. 48, 244 1, daß in dem Dialoge Götter ähnlich wie 


Dj An den Meni; erinnern schon die | in der Tragödie teilweise in pa£hetischen 

Titel der Toten; Hehe, Koövıa, "Eoyöruos | Versen ‚chen. 

N zuoi alofoswr. Siehe oben $ 389, Noch ‘ entgogengesetzten, frommeglin- 

deutlicher erinnert an Menippos und dessen | bigen Standpunkt. vertrat Aelian in seinem 

Norvia der zweite Titel des Dinloges Möruenos | Buche zeoi meorolas. 

5 Nexviouarrela, ?) Wie in der Neuzeit wieder durch Bo- 
*) Die Echtheit des Dialogs wird in Ab- De und Shakespeare der Timon für das 

rede gestellt von F. Jacons; seine Abfus- ‚enter zurückgewonnen wurde, erzählt Hız- 

sungszeit setzt Purrzscırw, Ausg. II 1 p.159 | zur, Der Dialog I ZONE, 

in den Winter 180, um 10—15 Jahre rüher 
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der Blütezeit Lukians die Saturnalien (rd zoös Ko6vos) zurück, die offen- 
bar einer späteren Zeit der welkenden Kraft unseres Autors angehören. 

537. Eine zweite Reihe bilden diejenigen Dialoge, welche sich mit 
der Philosophie oder vielmehr mit den menschlichen Vertretern der gött- 
lichen Weisheit beschäftigen.) Von Nigrinus und Demonax®) abgesehen, 
erscheinen die Lehrer der Weisheit bei Lukian als wahre Karikaturen. 
Seine Philosophen führen nur den Namen Tugend und Weisheit im Mund. 
sind aber innerlich von Habgier, Streitsucht, Sinnlichkeit erfüllt. Fast in 
jedem Dialog ergreift er die Gelegenheit, um über diese Afterphilosophen 
die Schale des Spottes auszugieien. Geistreich besonders ist der Einfall 
der Philosophenversteigerung (Biov 0@04),°) des Fangs der Philosophen 
mit dem Goldköder (“AAeis) und die Parodie des platonischen Philosophen- 
gastmahls, Zuumdoov 7 Aanidar betitelt, weil es bei dem Mahl zu einer 
förmlichen Keilerei zwischen den Vertretern der verschiedenen Philosophen- 
schulen kommt.+) Verwandter Art ist der Parasit, in welchem mit der 
Maske philosophischen Ernstes bewiesen wird, dafı das Schmarotzerleben 
eine Kunst sei. Gehaltvoller und ernster ist der Hermotimos, vom Ver- 
fasser nach c. 13 im 40. Lebensjahr geschrieben,?) der zu dem positiven Re- 
sultate kommt, daß der Weise nicht einseitig oder gar blindlings den Lehren 
einer Schule anhängen dürfe, und daß keine Philosophie etwas tauge, deren 
Prediger nicht durch makellose Sittlichkeit selbst sich auszeichnen. Kaum 
des geistreichen Spötters würdig ist der läppische Dialog Kynikos, dessen 
Hauptsatz, daß es Torheit, nicht Weisheit sei, die Güter, welche die Mutter 
Natur uns gegeben, nicht zu benutzen, ebensogut gegen die christlichen 
Bettelorden gerichtet sein könnte.®) 

538. In eine andere Sphäre menschlicher Schwäche führen uns die 
"Prargtxol Ödkoyoı, die durch die Nacktheit des Hetärenlebens Anstoß er- 
regen, aber für die Sittengeschichte des Altertums von hohem Interesse 
sind. Sie sind den Vorstellungen der attischen Bühne entnommen und 
atmen ebenso wie die damit verwandten "Bowres frisches dramatisches 
Leben. Hingegen ist dadurch, daß auf ein kurzes Vorgespräch ein langer 
Vortrag folgt, des dialogischen Charakters halb entkleidet die Schrift vom 
Tanz (sol öoyjosos), in der Lukian, seine syrische Herkunft nicht ver- 
lougnend, sich zum Verteidiger des Theaters und Pantomimus aufwirft.) — 


») Hays, Lucians Be Schrif- | 


ten, Rh. M. 43 (1888) 181 #. 

*) Die Echtheit des Demonax ist wioder- 
holt, wie von Bekker und Bermays, be- 
zweifelt worden, und allerdings ist die Schrift 
skizzenhaft und unbedeutend. Auch it 
die Person des im priesenen Fire- 
miten Sostratos nicht zur Lebensanschauung 
unseres Lukian. — Unter dem Namen dos 
Demonax sind uns viele Sprtiche durch die 
Florilegien erhalten, melt von Fritz- 
sche in seiner Ausgabe des Lukian III 2 
p- XII. 
”) Der hübsche Dialog im Mittelalter 
nachgebildot von Theodoros Prodromos; 8. 
Krunnacuer Byz. Lit? 756. Vorangegangen 
wardem Lukian BEN se mgänıg, 


+) Ueber die Verwandtschaft mit Alki- 
phron 3,55 #. Kock Rh. M. 43,40 fi. 


5) Sonn Philol.50 (1891) 297 setzt den 
zn in die spiitere Lebenszeit Lukians nach 
'od des Maro Aurel. Di te Ein- 


ee von Fn. Hormans, Kritische Unter- 
suchungen zu Lucian, Nümberg, Prokr, Nouos 
Gymn. "so DeIE 8 

*) Die Unschtheit des Kynikos erweist. 
Fartzacnn in der Ausg. II 2,255 ff, Als einen 
Dialog der früheren Zeit verteidigt ihn Hınzer, 
Der Dinlog II 311 #. 

?) Gogen die Echtheit der Schrift spricht 
sich neı aus P, Scıuzım Jahrb. f. cl. 
Philol. 1891 8. 520 1 — 
den Rhetoren 


Gegenschriften von 
Aristides und Libanios. 
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In dialogischer Form wird die griechische Gymnastik verherrlicht in dem 
Anacharsis, und der edle Freundschaftssinn der Skythen im Toxaris. 
In den letzteren Dialog sind mehrere hübsche Erzühlungen eingelegt, die 
zu dem Besten gehören, was die Erzählungskunst im Altertum geliefert 
hat. An den Anacharsis und Toxaris schließt sich der Skythe an, in 
welchem Dialoge hübsch Lukian sich den Syrer dem Skythen Anacharsis 
zur Seite stellt, da auch er niemand mehr als Leute wie Solon und Alki- 
biades sich zu Freunden wünsche. — In das Gebiet der Kunst schlagen 
ein außer den bereits erwähnten Aufsätzen Zeöfis und zeol 10V olxo» die 
Dialoge Eixöves und bnto rör elxdron. De re a EEE 
ausgesuchter Schmeichelei, ist geschrieben zur Zeit der 

Preise der schönen Smyrnäerin Panthea, der Geliebten des Kaisers me 
Die Verteidigung dieses überschwenglichen, durch den Vergleich mit 
Werken der Kunst belebten Lobes ist gegeben in dem Dialog Yrio rör 
el»dvmw. In beiden Schriften ist der Dialog nur ein Mäntelchen, das der 
Schöpfer dieser neuen Literaturgattung zur Zeit der besonderen Vorliebe 
für die neugeschaffene Form auch Stoffen umhing, die nach ihrem inneren 
Wesen zu einem Zwiegespräch sich nicht eigneten. 

539, Die Zeit des ausgelassenen Witzes und der heiteren Laune geht 
für jeden Menschen vorüber; auch in Lukian sprudelte nicht immer der 
heitere Humor, er ward mit den Jahren ernster und zugleich infolge un- 
gerechter Anfeindungen bitterer, so daß er, statt mit den lächerlichen 
Seiten des Menschenlebens harmlos zu spielen, vielmehr gegen bestimmte 
Persönlichkeiten und literarische Verirrungen die Pfeile seines Spottes 
richtete. In diese Kategorie von Schriften gehört die Mehrzahl der Dia- 
loge, in denen unser Autor selbst unter dem Namen Lykinos!) Haupt- 
träger des Dialoges ist, wie der Pseudosophistes®) und Lexiphanes, 
Pasquillen auf beschränkte Grammatiker und Attikisten, und der um die- 
selbe Zeit geschriebene Eunuchos, der den Wettstreit des Diokles und 
des Eunuchen Bagoas um den erledigten Lehrstuhl der peripatetischen 
Philosophie enthält. Gleich giftigen Ton hauchen die Drapetai, aus- 
gerissene Sklaven, welche das edle Weib Philosophia entführen, und der 
Philopseudes, unter welchem Titel der abergläubische Lügenphilosoph 
Eukrates an den Pranger gestellt ist.®) 

In die Form von Briefen kleidete Lukian mehrere verwandte Schriften 
des gereiften Alters, die gleichfalls teils durch bestimmte Anlässe hervor- 
gerufen, teils gegen ganz bestimmte Persönlichkeiten gerichtet waren. 
Hieher gehört außer den im Lebensabriß unseres Schriftstellers bereits be- 
sprochenen Schriften über den Hofmeister und die Apologie das Buch 
Iöos der loroolavw ovyyoapeır. Dasselbe war veranlaßt durch den im 
Jahre 165 beendeten Krieg der Römer mit den Parthern und richtet sich 
gegen die unberufenen Geschichtschreiber, welche jenen Krieg nach Art 


A ‚Ausivos sollte in jener attikisiorenden | Aufenthalt in Pre 
Zeit die echtgriechische Form für dus latei- ») Aus dem 
nisch-barbarische Aowxıavd; sein. Goethe den Stoff zu a erlehrting 


2) B ich der Abfassungszeit, falle ü ins | genommen, 
Gewicht, daß Lukian Pseudosoph. 5 seinen 


ni 


m 
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des Herodot oder Thukydides zu beschreiben unternahmen.) Ehedem über- 
mäßig bewundert, findet dasselbe heutzutag eine kühlere Beurteilung: es 
enthält nichts, was sich über die alltäglichsten Gemeinplätze erhebe, Gegen- 
über den zahmen Expektorationen dieser Schrift lassen andere von ähn- 
licher Richtung stärker den Stachel des Satirikers hervortreten. Der Pere- 
grinos, geschrieben im Jahre 166, gibt eine von Verachtung diktierte 
Schilderung des Kynikers Peregrinus, der sich nach einem abenteuerlichen 
Leben in Olympia freiwillig unter großem Spektakel nach dem Beispiel 
des mythischen Vogels Phönix dem Flammentod weihte.2) Der Alexan- 
dros oder der Lügenprophet (yevööxavnıs) enthält eine Lebensbeschreibung 
des großen Schwindlers und religiösen Betrügers Alexander, welche Lukian 
für den befreundeten Epikureer Celsus®) mit sittlicher Entrüstung bald 
nach dem Tode des Kaisers M. Aurel geschrieben hat, Der Redner- 
lehrer (Pyrögaw diddaxaros) ist die giftigste Persillage unter Lukians 
Werken; er entwirft ein wahres Zerrbild von einem Professor der Rhe- 
torik, hinter dem man offenbar eine bestimmte Persönlichkeit suchen muß, 
Man hat auf den auch im Lexiphanes verspotteten Literaten Pollux ge- 
raten,*) vielleicht mit Recht, doch macht einige Schwierigkeit die Zeit, da 
Pollux erst von Commodus zum Professor der Rhetorik in Athen ernannt 
wurde.) Ähnlicher Art sind die im Geiste des Archilochos®) geschriebenen 
Satiren Peuöoioyıorijc und ITgös röv Axaldevror, von denen die erste 
gegen den Sophisten Timarchos, die zweite gegen einen anonymen Biblio- 
manen gerichtet, ist. 

540. Mit der Romanschriftstellerei befassen sich die wahren Ge- 
schichten (dAndjs Torogia oder dAyd7 diyyrjuara in 2 B,), die eine beibende 
Satire auf die Aufschneidereien der Romanschreiber und speziell auf die 
phantastischen Reiseabenteuer des „Land über Thule“ enthalten. — Ein 
Roman selbst ist der Aouxıos A övos, der ein seit Wieland vielverhandeltes 
Thema der philologischen Echtheitskritik bildet.) Nach dem Patriarchen 
Photios cod. 129 hatte nämlich ein gewisser Lucius aus Patrü denselben 
Stoff in seinen Metamorphosen behandelt,®) und stimmte der Esel des 


?) Vgl.Mürıer FHG II 646—655 ; ebenda 
p- 659—662 die Fragmente der Maodızd des 
Asinius Quadratus. 

») J. Benxars, Lukian und deK ‚niker, 
Berl. 1879, worin nacl Lu- 
Kan de JE mal gem ka Mr 

en Kyniker Theagenes gerichtet hat, 

= Bernays unter auf Galen t. X 

. 109 ed. K. und Gellius 11 in günsti- 

Free Licht zu rücken sucht, Entgegnungen 

von Vantex Ind. lect. Berol. 1882/83; &. Bruss 
Rh. M. 43, 1. 

?) Dieser Epikureer Celsus, der ein Buch 
über die religiösen Schwindler (ara niyao») 

ieben hatte und an den eich auch der 

‚rrt Galen in einem Brief zodc Käloor Ex 
rg wandte, ist wahrscheinlich mit dem 
gleichnamigen Verfasser des indie Aöyor, 
‚gegen den der Kirchenvater Origenes in einem 
noch erhaltenen Werke polsmisiert, identisch ; 
vgl. Bunzscn, Klaros p. 68 und unten $ 682. | 





Ueber den Alexander s. Zerize, Vorträge und 
Abhandl., 2. Samml. 

*) So schon die Scholien und von den 
Neucren C, Fu. Rasxn, Pollux und Luciun, 
Quedlinb, 1881, und C. Fr. Hunmans, Zur 
Charakteristik Ineinns, Ges. Abh. 8. 209 f. 

%) Philostr. wit. soph. II 12; auf frühere 
Zeit scheint hinzuweisen e. &0 der Schrift des 
Tukian. Boldermann denkt wegen c, 24 zo; 
Avis wald Andas muolw Öuchrugos yerdrıyıa am 
== Grammatiker mit dem Namen Dios- 

Ion. 

Luc. Psendolog. e. 2, 
Die Geschichte der Frage bei Scuaxz, 
Gesch. d. rom. Lit. III 98. 

*) Der Lucius des Be sagt von sich 
e. 55 xdyb, na Eumv . . . Fam non 
dotmos, v FRoeR dd "Tiog* en 
ira dio Önöwarn word Fyoer my 


pr or ai v in ouyygapeis, 6 dä 
she dor xul sin di äyad6- aa- 
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Lukian mit den zwei ersten Büchern jenes Lmchus st gan überein.) 
Dieselbe Geschichte ist uns dann in wesentlicher mit 
Lukian in den Metam des Apuleius erhalten, nur daß der letztere 
allerlei Novellen, darunter auch die Geschichte von Amor und Psyche, in 
die Erzählung verflocht und einen neuen, auf seine persönlichen Verhält- 
nisse passenden Schluß hinzudichtete. Es fragt sich also, in welchem Ver- 
hältnis die drei Werke zueinander stehen. Rohde®) hat die ‚Frage dahin 
beantwortet, dafı zuerst Lucius die Verwandlungsgeschichten in gläubigem 
Ernst erzählt, Lukian dann in seinem Esel eine boshafte Satire auf jene 
albernen Abenteuer geschrieben, und Apuleius schließlich sich in seiner 
Wiedererzählung trotz des abweichenden Titels an den Esel Lukians ge- 
halten habe; andere erklären mit mehr Wahrscheinlichkeit die großen 
Übereinstimmungen zwischen Lukian und Apuleius lediglich aus der Be- 
nutzung der gleichen Vorlage, ohne dal; dabei eine Abhängigkeit des latei- 
nischen Erzühlers vom griechischen (Lukian) oder umgekehrt stattgefunden 
habe.) Wahrscheinlich ist überhaupt Lukian nicht der Verfasser des 
Esels; jedenfalls sind die großen Bedenken nicht entkräftet, welche gegen 
die Echtheit des lukianischen Esels von seiten der Sprache erhoben 
wurden.) 

541. Dem Lukian ist es ähnlich wie anderen großen Schriftstellern 
des Altertums gegangen, dafs seine Art Nachahmer fand und daß die in 
seinem Geiste geschriebenen Nachahmungen unter seine echten Werke ge- 
rieten. Zufällig, wie es scheint, kamen unter seine Schriften zwei fremde 
Dialoge, “AAxvov und N£oow, von denen der zweite von dem älteren Philo- 
stratos,5) der erste von dem Akademiker Leon®) herrührt. Als unecht 
werden dann fast allgemein verworfen: ®rlözaroıs, ein fingiertes Zwie- 
gespräch zwischen einem Christen und einem Anhänger des Heidentums 
mit weidlicher Verspottung des Götterglaubens, das nach den Anspielungen 
auf die Zeitgeschichte wahrscheinlich im 10. Jahrhundert unter der Re- 
gierung des Nikephoros Phokas geschrieben ist;”) Maxoößtoı, eine trockene 
Aufzählung langlebender Griechen aus der Zeit des Caracalla, sich berührend 
mit den römischen Mazoößıor des Phlegon von Tralles;*) ITeol äorookoybys, 
geistlose, nach dem Muster der gleichfalls, aber schwerlich mit Recht an- 


zeic 86 Av Dldrgas 7 Yyalas. Danach 
scheint os fast, daß Photios den Lucius als 
Verfasser des Romana nur deshalb angenom- 
men hat, weil der seine eigenen Geschicke 
ee Held des Romans sich Lucius 
nenni 
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scripsit Lucium sie in Anbei aliquanto serius 
quam Lucianus vizit 


et Groecitate utitur ali- 








D) Der Umfang des Lukianischen Esels, 
86 Teubnerische Seiten, ist für 2 Bücher zu 
klein; daher werden von den Zusätzen des 
Apuleius manche noch den 2 Büchom des 
Originals angehört haben. 
*) Ronoe, Ueber Lucians Schrift Audios 
a Bros, ayızan 1869 und Rh. M. 40 (1885) 98. 
verger, De Lucio Patrensi, Berl. 
Diss, I Rınzeor, Gesch. d. röm. Diehtung 
IIT 928; Sonaxz, Gesch. d. röm. Lit, III 91 f.; 
r. Ansıs Wien. Stad. XXIII (1901) 153178. 
+) Consr var. loct, p. 260: quicungwe 










85. 
N ıd Diog, II 62; vgl, 
a | 
Ma m Ant de Tat Da aa u 


896) 1 f. Auf die Zeit 
a 


" Jahrh.) werden Sa 
von Gursomm Kl. Pr ER 
Philo Diss. Halle 1894, Byz. Zeitschr. 
ee er Ras Pollux: a 16 | 
Fn. Raxz, Polluxu. ” 
Westeruans, Paradox. x 
Lukian u. Prleape, Zt. EN. 
steis, Quacst. Lucianene p. 157 
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gezweifelten Schrift; Ifeol rjs Zuoins Prod!) in ionischer Mundart von einem 
abergläubischen Menschen geschriebene Abhandlung; Anuoodtvous eiset 
eine überschwengliche Lobrede auf den großen Redner;?) Iaxtas, Beschrei- 

bung von einer großartigen Badeanlage, geschrieben nach dem Muster 
ähnlicher Schilderungen Lukians, aber ohne dessen Geist,®) endlich Zleoi 
Dvd, ITeoi zivdovs, Kaplönuos, “Eoores.t) Andere sind noch weiter ge- 
gangen und haben auch den Demonax,’) Ieol rou wi) Sales uoreber den- 
Boijj, Ikaromenippos und selbst den Menippos, Toxaris, Peregrinos®) an- 
gezweifelt.?) 

542. Gesamtcharakter. Um zum Schluß noch die einzelnen Züge 
des Mannes zusammenzufassen, so stehen wir nicht an, den Lukian den 
geistreichsten und formgewandtesten Schriftsteller der Kaiserzeit zu nennen. 
In einer Zeit lebend, in der das Interesse für Verse abgestorben war, er- 
setzt er uns mit seinen Dialogen und Satiren die Tamben und Komödien 
der klassischen Periode.) Schon seine vollendete Beherrschung der atti- 
schen Sprache erregt billig unsere Bewunderung, zumal er das Griechische 
nicht mit der Muttermilch eingesogen hatte.®) Leicht und schön fließt 
ihm die Rede, voll Kraft, wenn er mit scharfem Pfeil den Gegner ver- 
folgt, voll Anmut und Grazie, wenn er ein Bild beschreibt oder eine seiner 
burlesken Figuren vorführt. Dabei versteht er es, den Stil in wunder- 
voller Weise durch eine Fülle sprichwörtlicher Wendungen und ausge- 
wählter Reminiszenzen aus den Diehtern und den besten Rednern zu be- 
leben. Ein besonderer Reiz der Lektüre des Lukian besteht daher für 
den gebildeten Leser darin, daß er überall an Stellen und Szenen seiner 
Lieblinge, bald an Demosthenes’ Reden, bald an Aristophanes’ Komödien, 
bald an Homer, Pindar und Platon erinnert wird,!%) das aber nicht in auf- 





torro, Rivista XIV 282—92. Ihre Abfassungs- | der letzten Feile; Ummodelung durch ehriat- 

zeit unter Caracalla zwischen 212—217 er- | liche Hand sucht zu erweisen Sonwanz, Ueber 

wiesen von Hrasomrsıo Herm. 24 (1889) 156 #., | Lukinns Demonax, Ztschr. für österr. Gymm. 

da in c. 7 auf den hochbetagten Senator | 1878 8. 561 ff; siche en YanEEE 

Oclatinius Adventus, don Caracalla 212 zum | f. Phil, 1881 8. "387 fl. 

ranfoetus praotorio erhob, angespielt ist. Der *) Corerııt, Perogrinus Proteus, Edin- 
lauptgewährsmann des Verfassers ist indes | burg 1879; dagegen Wionnans Zeitachr. £ 

riftsteller aus der Zeit des Tiberius, | Gymn. 1880 8, 227 fi. 


aus dem auch Phlegon seine Anleihen ge- ?) Am weitesten ist Inn, Bex- 
macht hat. Kar in seiner Ausgabe, indem er 28 Schriften 
') Die Schrift über die syrische Göttin | als unecht ausschied. Einen konservativen 
hält Ev. Meree, Gesch. d. Alt. 1249 unbe- | Stand; t vertritt Pr. Fnerzsone in seiner 
dingt für echt. Ausgabe If E LXV—LXXXL 
*) Grauer, Histor.-philol. Anal. 289 f. *) Kock, Lucian und die Komödie, Rlı, 


ji Bıömwen, Archäol. Studien zu Lucian | M.48, 29 ff. weist in vielen Gepicher A: 
58 fl. nerien und Verse Be Komödie, namentlich 


“ Im ee einem unflätigen, der 
Verherrlichung der Knabenliebe dienenden 
Machwerk, ist wie in Anuoodiwons dyr., Ha 
RE dya, Anei ‚nos der Histus abweichend 

Gebrauch des Imeian mit pein- 
Kohn Borafa Sorgfalt vermieden; #. Ronmes, De 
mundi miraculis, Bonn 1875 p. 37. Die Ver- 
dachtsgründe suchen abzuschwächen Som 
Mr 50, 302 f. und Hinzzt, Der Dialog II 


#) Der Demonax ermangelt jedenfalls 








— 


7718 Griochische Literaturgeschichte. IL Nachklassische Literatur, 


dringlicher Weise, sondern so, daß er sich freut, wenn er die Beziehungen 
merkt, aber auch nicht im Genusse gestört wird, wenn ihn seine Gelehr- 
samkeit im Stiche lüßt.!) Mit ausgebreiteter Literaturkenntuis verband 
sodann unser Autor ein treffliches Urteil in Kunstsachen, a 
seiner Darstellung durch plastische Schilderungen eine 

geben, wie wir sie größer selbst nicht bei Platon finden. er 
die Form muß uns für Lukian der Inhalt seiner Schriften einnehmen; er 
lebte in einer Zeit, von der es mehr wie von einer anderen galt diffieile 
est satiram non seribere; und Lukian hat mit einem feineren und ausge- 
bildeteren Auge als selbst Juvenal die Schwächen seiner Zeit, den Aber- 
glauben, das Parasitentum, die Heuchelei der Philosophen, die Geschmack- 
losigkeit der Grammatiker, erkannt und teils mit: heiterem Scherz, teils 
mit beißendem Spott gezeichnet. Sein angeborenes Talent hatte ihn zum 
moquanten Zeichner der menschlichen Schwächen und Verkehrtheiten ge- 
schaffen; er gefiel sich in dem geistreichen, humorvollen Spiel, ohne zur 
bitteren Satire des Römers oder gar zur hochtönenden Phrase der philo- 
sophischen Rhetorik zu greifen. Aber er schrieb doch nicht bloß, um das 
Lachen seiner Zuhörer und Leser zu erregen, es leitete ihm auch ein 
höheres sittliches Ziel.*) Die heitere Klarheit und Schönheit des Hellenen- 
tums, sagt schön ein trefflicher Kenner,®) gegen die Dunkelmänner und 
“Heuchler und Halbbarbaren zu schützen, war der Zielpunkt seiner Talg- 
keit. Der aufgehenden Sonne des Christentums stand er allerdings feind- 

lich gegenüber, aber dieses nur, weil er den Kern der neuen, welterlösenden 
Lehre nicht: kannte und deshalb dieselbe nur als eine Art 
Sekte anschaute.t) Eher verdient er einen berechtigten Vorwurf darüber, 
daß er mit den Gaukelgestalten der alten Mythologie und mit den Wahn- 
vorstellungen der religiösen Geheimbünde zugleich die Gottesfurcht 
den Glauben an die Gottheit selbst untergrub. Auch zur Höhe 1 
Humanität hat er sich nicht erhoben: Sklave sein genügt ihm, 
einer geringeren Menschenklasse zu gehören. In dieser B 
seine Angriffe gegen die Kyniker übertrieben und selbst u 
weniger hat er, aufgezogen in der Leichtfertigkeit g 
lebens, die veredelnde Wirkung eines gesitteten Familien 
erfahren oder die Notwendigkeit strenger, auch auf das 
gerichteter Sittenordnung erkannt. Oft erhält man den Ei 
Lukian gemeint, die Negation des Verkehrten genüge, um 
und gemütlichen Bedürfnisse der Menschen zu befriedige 


bei Lucian, Eichstätt 1888. W. Rerx, Sprich- | 
wörter und spriehwörtliche Redensarten bei 
Lucian, Tübingen 189. | 
”) Auch an Horaz und Juvenal finden sich | 
viele Anklängo; A, Hersrion, Lukian und Ho- 
taz, Wien 1885, will direkte Konntnis des 
Horaz nachweisen. Eine Stelle in Z/ös der 
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halb ist er doch kein Nihilist, wie ihn seine Gegner genannt haben; auch 
bei dem Mangel positiver Geistesrichtung hat mit Recht der feine und 
geistreiche Spötter von Samosata viele Leser im Altertum und bewundernde 
Verehrer in der neueren Zeit unter den Philologen, Dichtern und Künst- 
lern gefunden, 


Codices: Einen Ber Zu die Pen und Fritzsche, 

aber ein einfaches Stemma der wege 

dieselben auf zwei Stämme zurück. N 90 (Mm it Scholien, Harlı 5694 
E£)s.X mit Scholien, Vindob. 128 (B) s. XI mit Seien Vatic. 87, Marcian. r 
‚nos, Ueber Lukians Onos 8. 48 f. u. Phil. Anz. 1872 8. 489 f.; ee 1 


+ XVI}; Mauss, Mel. Graux. BT Di See un 10. Jahrh., zum 
"oil von dem bekannten Bischof Ärethas; neue Ausgabe der Scholion vorbereitet van 
Grasvex-Rase, worüber vorläufige Mitteilung in Gött, Nachr, 1902, Bett u. — [3 


Uebersetzung von Lucian gi tor zi) dadlos ıoreieır ui von Sacuau, Incdita Syriacn, 
a a ee ne . Syrogracene, Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XXI 458 ff. 

Tea eum versione latina et notis variorum our. Hxmerennusıus et Recrzıvs, 
17380—45; ‚ot. Lesmass, Berl. 1822—9, 9 Bde; rec. Jaconızz, Lips. 1896—41 ; rec, Fb. 
Farrzsonv. reg unvollendet; Textausgabe von Jaconırz in Bibl. Teubn.; von Sosmmen- 
snopr bei Weidmann; dazu Jahrb. f. cl. Phil. 1894 8. 655 f. — Ausgewählte Schriften mit 
ee 

e Uel tzung mit Anm und Erläuterungen von Wrecaxn, 
bis 99. — R. Förster, Lucian in der Renaissance, Rektoratsrede Kiel 1886, >s 


1) Die Rhetorik.') 

548, Mit der Pilege der Beredsamkeit und Sophistik ging Hand in 
Hand die Ausbildung der Rhetorik und Stillehre. Die Anfünge der Rhe- 
torik gehen auf die klassische Zeit zurück;*) die großen Redner Lysias, 
Isokrates und Isaios gaben zugleich Unterricht in der Redekunst, und noch 
der klassischen Periode gehören die zwei ältesten Lehrbücher dar Rhetorik 
an, das aus der Praxis der Redner hervorgegangene des Anaximenes 
und das von philosophischem Geist durchdrungene des Aristoteles. Einer 
der großen Redner des freien Griechenlands, Aischines, verpflanzte die 
rhetorische Kunst von Attika nach Rhodos, wo sich der durch überströ- 
mende Fülle charakterisierte asianische Stil der Beredsamkeit ausbildete, 
als dessen eigentlicher Begründer Hegesias aus Magnesia (um 280 v. Chr.) 
genannt wird.®) Zu Alexandria fanden in der Hofatmosphäre die rheto- 
rischen Studien, welche von ihrem Ursprung her einen republikanischen 
Beigeschmack hatten, wenig Anklang; auch war dort die ganze Richtung 
der gelehrten Einzelforschung der Pflege der Beredsamkeit 
Gegen Ende der alexandrinischen Periode hat in Pergamon und Rhodos) 


)Sammelausgaben; ki us die 
Aldum 1508, 2 vol.; I 2 ht die Llannische Selle bit 


von Waız, Stuttg. 18326, 9 Bdo: oino Aus- 4 Sinti Anl, B—18. 
wahl von 1. Srxogı in Bibl. Teubn. 1856, | *) WESTERMANK, Ge LE 
3 Bde. — Erläuterungsschriften : Wwstwusass, BRonpx Rh. M. 41,172 #, Ein abfälliges U: 
Gesch, d. Beredsamk., Leipz. 1838, 2 Bde; — über an fallt und een Die- 
Vorwtaxs, Die Rhetorik der Griechen und a TeN RN 14. an 
Ban 2. Aufl. 1885; L, Srewox, Ueber das Warme, 

um der Rhetorik bei den Alten, akad. Horn. 35, re 
Vans München 1842; Brass, Die "griech. Die rhodische Schule gelangte im 
Beredsamkeit von Alexander his Augustus, | I, Ba 'h. v, Chr, zur besonderen Blüte; ein 
Berl. 1865: Noroe, Die antike Kunatpross, uptvertreter derselben war Molon, fr 
Leipz. 1898, eg nearat bee belleiser Gamendiiiha 


780 Griechische Literaturgeschichte. IL. Nachklassische Literatur. 

die Theorie des Stils und der Prozehfälle (oräosız) neue Nahrung erhalten, 
so daß sich ähnlich wie in der Philosophie und Medizin, so auch in der 
Rhetorik förmliche Schulen und Sekten (alofosız) bildeten. Die Häupter 
dieser Deklamatorenschulen, Hermagoras aus Temnos,*) Apollodoros 
aus Pergamon®) und Theodoros aus Gadara®) kennen wir fast nur aus 
den Anführungen der Lateiner,*) welche wie in der Kunst der Rede, so 
auch in der Theorie bei den Griechen in die Schule gingen, rasch aber 
ihre Lehrmeister überflügelten. Zuvor schon hatten sich die Philosophen, 
nachdem ihnen Aristoteles vorangegangen war, auch mit der Theorie der 
Rede abgegeben, so daß nicht bloß von Theophrast, sondern auch von 
Kleanthes, Chrysippos?) und Epikur Schriften über Rhetorik genannt werden. 
Von der Rhetorik des Epikureers Philodemos sind uns auch Reste in den 
herkulanischen Rollen erhalten.®) 


544. Im Beginne der römischen Kaiserzeit wurden die rhetorischen 
Studien von neuem belebt und in die Bahnen ästhetischer Kritik i' 
durch Dionysios von Halikarnafß und Cäcilius von Kalakte. Über die 
Schriften und die Stellung dieser beiden Männer haben wir bereits oben 
in anderem Zasammenhang gehandelt. Die Richtung ihrer Studien erhielt 
in der nächstfolgenden Zeit eine Ablenkung auf die attische Lexikographie, 
doch so, daß daneben auch das Gebiet der rhetorischen Theorie unter 
hesonderer Betonung des Stils und der epideiktischen Redegattung Nleißig 
kultiviert wurde, Geleistet aber haben die rhetorischen Lehrmeister der 
Griechen, eines wie großen Ansehens sich auch einzelne von ihnen bei 
ihren Zeitgenossen erfreuten, nichts Großes und nichts, was sich mit den 
Institutiones oratoriae des Quintilian messen könnte. Auf uns gekommen 


(81) sah und dann in seiner Heimat selbst 
hörte (78). 

') G. Tumeue, Herm: 
zur Geschichte der Rhı ‚, Straßburg 1898. 
Suidas erwähnt von unserem Hermagoras 
zigvau Öntonwel, ebenso Strab, p. 621 und Cic, 
de invent. 16,8. Verschieden von ihm war 
en jüngerer ER, den Planudes Rhet. | 

837 (vgl. Sopater in Rhet. gr. V 8 und 
Due Coriih, Th 1219) zwischen Lollianus 
und Minueianus setzt und dem vielleicht die 
anderen Schriften bei Suidas, gl dSeoyaolas, 
zuepi mginovıos, zupi wodorug, nsoi aynudtem, 
angehören. Die Zeit unseres Hermagoras, 
der als Bogründer der Lehre von den ordozsıs 
eine wichtige Stelle in der Geschichte der 
Rhetorik einnimmt, bestimmt sich dadurch, 


Basteln) einem Schüler des Persnios, identi- 
zieren. 
®) EI ECEYERNEBEN| ihn Ol. 179,1 = 68 
v, Chr.; Augustus hörte ihn nach 
In, 17 TR u 89) ei 
über seine Schule 
Games Se Bra 2 icon ee Die 
ensatz zu der des lor 
Alien und die Theodoreer, Herm. 25 


1890) 86—54. Tacitus dia. 19 it von 
= aridissimis Hermagorae et 
libris. 
*) Ueber Theodoros außer Quint. IIT 1,17 
ein ausführlicher Artikel des Suidas; er war 
Lehrer des Kaisers Tiberius; er beschränkte 


sich aber nicht auf die Theorie der ‚der Rhetorik, 
sondern schrieb auch epi forogias, zzoi mola- 


ran, ein Beil 


daß ihn Quintilian IT 1, 16 vor Molon gelebt 
haben läßt, ferner dadurch, daß ihn bereits 
Cicero Brut. 76, 268 u. 78, 271 und Comi- 
Alcius 12,8 anführen und Poseidonios nach 
Plut. Pomp. 42 gegen ihn im Jahre 62 vor 
Pompeius einen vo ortrag hielt. Danach blühte 
er in der 1. Hälfte des 1, Jahrhunderts v. Chr. 
Sein Buch war auch noch zur Zeit Juvenals 
sat. VII 177 allgemein in Gebrauch. Han- 
xecker Jahrb. f. Phil. 1985 S. 69 ff, will den 


relas, epi woling Zvolag. 
+) Aufier den Lateinern Cieero, Quintilian, 
Soneen erwähnt sie auch wiederholt der Ano- 


nymus wagt roned in Rh. gr. 1495 ff. 
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sind teils Bücher über die rn dyroowrj) im allgemeinen, teils solche über 
einzelne Teile derselben (roorvurdanara, ayjuara, lökar Aöyov). 

545. Die Figurenlehre. Figuren (ogjuere) und Tropen (toözon) !) 
bildeten von jeher einen Hauptgegenstand der Stillehre. Beide betreffen 
die kunstvolle Redeweise und zwar so, daß oyjua der allgemeinere Begriff 
ist, rodros hingegen speziell von der en Wortbedeutung gebraucht 
wird. Von diesen Hauptmitteln des Schmuckes der Rede kommen einige, 
wie werapogd, eigwveia, nagaßoAj, bereits bei Aristoteles und Anaximenes 
vor; aber erst in Pergamon und Rom zur Zeit des Wiedererwachens der 
rhetorischen Studien hat die ganze Lehre einen sorgfältigeren Ausbau 
durch griechische und römische Rhetoren gefunden. Das bedeutendste 
Werk über Figuren (oyjuara) war das des jüngeren Gorgias in 4 B., 
welches selbst verloren gegangen ist, aber seinem Hauptinhalt nach uns 
in der lateinischen Figurenlehre des Rutilius Lupus vorliegt.2) Die Zeit 
des Gorgias bestimmt sich dadurch, daß er Lehrer von Ciceros Sohn war.®) 
Der auch in der itung des Rutilius hervortretende Hauptvorzug 
seines Werkes bestand in der großen Auswahl trefflicher Beispiele aus 
älteren Rednern,‘) welche bekanntlich Ruhnkens berühmte Untersuchungen 
über die Geschichte der griechischen Redner hervorgerufen haben. 

Ma&gebend für die Folgezeit wurde der Rhetor Alexandros Nu- 
meniu, der unter Hadrian außer einer allgemeinen Rhetorik #) ein spezielles 
Buch zegi tor rjs draroias al vijg Adfeos aynudeow schrieb, das aber nur 
im Auszug auf uns gekommen ist, wie die lateinische Bearbeitung des 
Originals durch den Rhetor Aquila erkennen läßt.) Auf seinen Schultern 
stehen die späteren Bearbeiter der Figurenlehre: Tiberios zeoi wor zand 
Anuoodtveı aynuiro, der nach Apsines lebte und vieles aus Cäcilius her- 
übergenommen hat;”) Phoibammon zegl oynuärov Önrooexiw, der jeden- 
falls nach Athenaios, den er p. 44, 11 Sp, zitiert, geschrieben hat und 
wahrscheinlich Zeitgenosse des Synesios (ep. 143) war; Herodianos ep} 
aynudrow, der, verschieden von dem berühmten Grammatiker gleichen 
Namens, zwar manche Notizen ausgewählter Gelehrsamkeit aus seinen 
Vorlagen gibt, aber doch schon nach Art der Späteren sich wesentlich 
auf die vulgären Beispiele aus Homer beschränkt; endlich Polybios aus 
Sardes,®) Zonaios?) und mehrere Anonymi. 

In dem verwandten Gebiet der Tropenlehre ist das bedeutendste 
Buch das des Tryphon zeol 10620», das die Grundlage der späteren Kom- 





1) Ueber den Unterschied der beiden Bo- | mus in Rhet. gr. I p. 427,18; 481. 
grife und die Unsicherheit ihrer Grenen | 21 re ne B Y 


OLKMANN, Rhetorik 415, °) Sreusuorr, Quibus de causis 
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2) Elut, Cic. 24. 
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Diet, liber putandus sit spurius, Breslauer 
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pilationen bildete!) Aber dasselbe ist doch immer noch zu ungelehrt. und 
sprachlich fehlerhaft, als daß es von dem gelehrten alexandrinischen Gram- 
matiker Tryphon herrühren könnte. Da aber Suidas unter des letzteren 
Schriften auch ein Buch zo! rose» erwähnt, so ist möglicherweise das 
uns erhaltene Büchlein ein Auszug aus demselben. 

An die rhetorischen Figuren reihe ich die grammatischen an. Diese 
hatten teils von den Autoren, bei denen sie sich häufig fanden, wie ayjua 
Ivzsıov (naupabmsı statt ayıpabver), Ilsdapızow (1iiroer adyal statt rölsoar 
abyat), teils von dem Ort, aus dem die betreffenden Schriftsteller stammten, 
wie "Aruusöv, Kalıdızdv, ”Acıavöy, ihren Namen. Schon Aristarch hatte 
für die Homererklärung solche Abweichungen von der regelmäßigen Syntax 
verzeichnet (schol, zu 24; » 519). Spätere erweiterten dann die Lehre, 
indem sie die Bigentümlichkeiten im Sprachgebrauch der einzelnen Autoren 
zusammenstellten. Auf uns gekommen ist das Büchlein zepl oynudrow von 
Lesbonax, wahrscheinlich demselben, den Lukian de salt. 69 (dazu die 
Scholien) erwähnt. Dasselbe ist uns nur im Auszug, und zwar in doppelter 
Rezension erhalten; kritisch bearbeitet von Rud. Müller, De Lesbonacte 
grammatico, Greifswalder Dissert., Lips. 1890. 

546. Die Progymnasmata. Eine beliebte Schulübung jener Zeit, 
die sich bis in das Mittelalter und die Renaissance erhielt, bestand in den 
sogenannten Progymnasmaten. Man verstand unter denselben Anfangs- 
übungen im Ausarbeiten von Fabeln (wöo), Erzählungen (dinpjuara), 
Chrien (gosia),*) Gemeinplätzen (z6aor zowol), Vergleichen (avyzolasız), Be- 
schreibungen (&+9gdoers), Charakteristiken (A3orodaı) u.a. Das Bedeutendste, 
was aus diesem Gebiete auf uns gekommen ist, sind die leider am Schluß 
verstümmelten Progymnasmata des Theon men gr. 1 145—257 Walz; 
1 57—130 Spengel), in denen die einzelnen ngen unter Heranziehung 
auserlesener Beispiele der Literatur mit Gelehrsamkeit und Geschmack he- 
handelt sind. Suidas schreibt dieselben dem Ailios Theon, einem Sophisten 
aus Alexandria, zu, von dem er auch Kommentare zu Xenophon, Isokrates 
und Demosthenes, sowie dmrogizal Örodtosıs und Inrijuara sol nedkens 
4öyov anführt. Der Gentilname Ailios führt in die Zeit des Hadrian; jeden- 
falls lebte Theon nach den großen Lehrmeistern Hermagoras und Theo- 
doros, wie er selbst p. 120, 18 Sp. bezeugt.®) — Unbedeutender sind die 
Progymnasmata des gleich näher zu behandelnden Rhetors Hermogenest) 
und seines Nachtreters Aphthonios aus Antiochia (4. Jahrhundert)®,) 


1) Unter den späteren Büchern ar ei» | 3) Dieselben sind, unter dem Titel Pac 

zov haben wir eines von dem bekannten | axercitamenta von Priseian ins Lateinische 

Grammatiker Ohoiroboskos und ein an- | übersetzt. Scholien dazu von Doxopatres u. 1, 
cs von einem gewissen Kokondrios, | hei Wazz Rhet. gr. t. Il. 


bei Warz VII 799—820 und Srasaeı, II 230 ») Hoprıonuee, De Theone H 
bis 248, tr en 

*) Ueber die ältesten Chrien des alexan- ürzburg 18 Seuärer, De 
drinischen Komikers Machon #. 8 376. sophista, Breslan 1854. Guter 


*) Verschieden ist nach Suidas der Pro- | Bnzoskabei Wissowa. Verschieden ist Aclius 
gymnastiker Theon von dem Stoikor Thoon | Festun Fer von dem nach einer sub- 
uuter A der auch zözra« Gnrogixat | scriptio des 4. Buches der‘ Teil der 
in 3 B, schriob und auf den sich Quintil. II | unter dem Namen des us Vietorinus 
6, 48 u. IX 3,77 bezieht. Beide hält für iden- \ gehenden lat. Grammatik herrührt. 
tisch Hoppichler. | 
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welch letzterer die Zahl der Progymnasmata von 12 auf 14 erhöhte.t) 
Aus späterer Zeit stammen die goyvurdouara des Nikolaos aus Myra 
in Lykien (um 480),2) eines Schülers des Proklos und jüngeren Plutarch, 
und die denyijzara und Worodea des Severus, eines römischen Sophisten 
aus Alexandria, der um dieselbe Zeit wie Nikolaos in Alexandria tätig war.?) 

Eine besondere Art von Progymnasmaten, die Fabel, bildete den 
Gegenstand einer Sammlung in 10 B, (dezauudia)*) von dem gefeierten 
Sophisten Nikostratos aus der Zeit der Antonine.,5) Die Sammlung um- 
faßte nicht bloß Tierfabeln, sondern auch Argumente von Dramen, letztere 
wohl in der Weise des unter dem Namen des Hygin uns überkommenen 
lateinischen Fabelbuchs.®) Wie sich aber die prosaische Mythensammlung 
unseres Nikostratos zu der metrischen des Babrios verhielt, ist noch nicht 
aufgeklärt. 

547. Hermogenes aus Tarsos,’) mit dem Beinamen d &vorijg, war 
ein frühreifes Wunderkind, indem er schon als Jüngling zu solchem An- 
sehen als Redner kam, daß der Kaiser M. Aurel ihn des Besuches seiner 
Vorlesungen würdigte.) Aber zum Manne herangewachsen, ging er früh- 
zeitig geistig zurück,®) so daß der Sophist Antiochos spottend von ihm 
sagte: obtos Eouoydrns 6 dv aol jr yloa, dv Ö8 yrodoxovar zais, Gleich- 
wohl stand er bei den nachfolgenden Geschlechtern mit seinen Lehrbüchern 
in solchem Ansehen, daß er bei den Byzantinern der Techniker schlecht- 
hin hieß, wie Homer der Dichter und Demosthenes der Redner, Aber 
dieses Ansehen verdankte er nur der Beschränktheit seiner Verehrer; tat- 
sächlich war er ein mittelmäßiger Kopf, der nur die Kunst besaß, für 
Leute, welche ohne große Anstrengung die Hauptsätze der Rhetorik sich 
aneignen wollten, ein handliches Kompendium zu schreiben. Neue Ideen 
hat er in die Rhetorik nicht eingeführt; gleichwohl haben wir von vielen 
Sätzen der rhetorischen Theorie nur durch ihn Kenntnis. Unter seinen 
Büchern standen in der Praxis die Progymnasmata voran; sein Hauptwerk 
aber ist die rigen önrogızij. Dieselbe zerfällt in die Lehre von den Rechts- 
füllen (zegl ordoeow, status causae), von der Erfindung (zrol ebofosus, in- 
ventio) in vier Abschnitten, von den Stilarten (zeol !drow) in zwei Ab- 
schnitten mit einem Anhang zegl nedödov dewöryros. Am wichtigsten ist 
von diesen Teilen der über die Stilarten, der auch von praktischer Wich- 
tigkeit für die Gegenwart ist, da eine solche Schulung in den verschiedenen 

Y A u. 
Re ee 


Schulen, so daß im 10. Jahrh. Toannes Geo- 
metra zu il ‚einen Kommentar schrieb, den 
Doxopatres fleißig benutzte; ». Gnaxvus, Cor- 
nuti art. rhet. «pitome p. XXI; Kuunnacner 
Byz. Lit.® 735. 

*) Suidas u. Nixdiaos, wo on ihm wen 
nehdraı Imrogizal angeführt sind. Gedruckt 
sind die asmata bei Warz 1266420. 

”) Ueber Severus s, unten $ 605, 

*) Nach der Zahl der Bücher ist auch 
das indische Fabelbuch Pandatantram — Fünf- 
bücherbuch genannt. 

*) Suidas u. Niedorgaros- Eygaye drxa- 


°) Hermogenes de ideis II 12, 8: Nerd- 
orparos xal uidoug alröz nodkos Lrlaoer, od 
Alawzeious GAR olous alral mu xal 
dgauarızoös: 

en vit. soph. II7; aus ihm 
schöpfte Suidas, Ein älterer Hermogenes hatte 
über Ber geschrieben, worüber Mürıen 
FHG IT 5 


*) Cassius Dion LXXI 1,4. 

®) Snidas übertreibt, wenn er ihn schon 
um das 24. Lebensjahr den Verstand verlieren 
läßt. Philostratos, seine einzige Quelle, angt 
nur d 88 drdgas AFrow Agenaldn vv Kur. 
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Arten des Stils unsere Schulpraxis noch nicht kennt.t) Die Lehrsätze des 
Hermogenes haben in der Folgezeit kanonisches Ansehen erhalten, so daß 
dieselben, namentlich die über die oräoes, massenhaft abgeschrieben und 
feißigst kommentiert wurden. 

Fee ältere: Metrophanes range. 


Bon Warz IV icht erhalten; $ Bruras. de der bekannte Neuplatoniker des 5. heuer 
nn a Bih meh 2 Ble; HET Jüngere, Lehrer der en ie 


Ten ehe) di ci eine selbständige rer drndoenes ern 
Jam er auch eine n ne 

hat bei Warz t. VID; SEHE, der wahrscheinlich mit dem Verfasser des 
Lebens des Thukydides identisch ist und derselben Zeit wie Sopater oder einer etwas älteren 
status, 


angehört (i et Marcellini scholia ad 
‚Rhet. gr. t. IV); Troilos fi soo Lehrer des Kirchenhistorikers Sokrates, 
Prol zur Rhetorik des Hermogenes, mit ee von Waız VI 42-55; Phoibammon 
aus n arfaader der Einleitung zic zö moi ldeor "Eonoydvans; Georgios Monos 
bene .), von dessen Kommentar zu den Status Lupw. Somzuıxe, selectae 
'hetoricae, ann. philol. suppl. XNVIII, aus einem Pariser "God. 2010 Renntais ‚gibt. — Weit- 
Kommentare Tiofera das byzantinische Mittelalter; handschriftlich sind von denselben 
und unvenlienterweise jetzt auch größtenteils durch den Druck veröffentlicht: 
Sale von Planudes bei Waız t. V.;: Joannes Doxopatres aus Sizilien (11. Jahrh., 


nach Bunsıaw Abh. d. bayer. Akad. XV 18), wovon ena und Scholien bei Warz 
vı-—2ll. VII—82. 56; bei [pe An. Oxon. m IV 155—169, Notiz über 
Kommentare in ed. Vindob. 130 von a Mel. ng 680; Gregorios Te 


(um 1150), dessen weitläufiger Kommentar zu H: ermaenes ei uudden Waız 
VII 1089—1852, wozu WeLorex, Gr. Trag. p. 777; io en Christen horos, 
‚der vor Eustathios lebte und von dessen ee 

macht. Der Kommentar des Eustathios, worüber Fun Rh. M. 51, wi r3 in en 

Aufier den Kommentaren mit Namen noch viele anonyme, gedruckt bei Waız t, VL VL 
Auch metrische Erläuterungen in politischen Versen schrieben Tzetzes und u) et 
von Waız III 670—708. — Ueber die Hilfsmittel zur Textesgestaltung 

selbst Rızz, Hermogeneshandschriften Rh. M. 58, 209 ff. 

548. Noch vor Hermogenes fällt der Verfasser der 1&yıy zoD nolı- 
zızot Aöyov (Rhet. gr. 1 427—460 Sp.),”) welche ehedem anonym lief, von 
dem neuesten Herausgeber Graeven aber dem Oornutus zugeschrieben 
wird. Dieselbe nimmt unter den rhetorischen Schriften der Kaiserzeit eine 
hervorragende Stelle dadurch ein, daß sie auf die abweichenden Defini- 
tionen und Lehrsätze der Vorgänger Rücksicht nimmt. Als solche er- 
scheinen außer Aristoteles und den Anhängern des Apollodor vorzüglich 
'Theodoros, Alexandros Numeniu, Zenon,?) Neokles und Harpokration. Es 
kann demnach unsere Schrift nieht vor Mitte des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. geschrieben sein, schwerlich aber auch nach dem zweiten Jahr- 
hundert, da sie den Hermogenes, die größte Autorität bei den Späteren, 
völlig außer acht läßt.t) 

549. Von den Technographen nach Hermogenes ist uns näher be- 
kannt Apsines’) aus Gadara, der in Athen lehrte und unter Kaiser Maxi- 
minus es) die Würde eines Konsuls bekleidete. Derselbe war Schüler 


') Ueber eine verwandte Schrift des Ari- *) GrARvES a. O, ; LT ERRER 
stides negl aoAırıxod mal äpelods A6yov 5.8521 | Schrift ins 8. Jahrh., 
Ann. derselbe unter ns SHE, nennt, die] 


?) Erste Ausgabe von Stoviee nz Sr. | des 
Brıssox, Paris 1340 aus cod. Par. 1874; die 3) Suidas nat 
neueste von Gsazyex unter dem Titel Cor- | einen älteren ui Gr, u in 
nuti artis rhetoricne epitome, Berl. 1890, aus Athen. 
BrEmEE lebte unter den Antoninen aneiree brogn1eie, 1876; aan Ran X 
nacl 


hiloste. vit, soph. 1124, 
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des Basilikos und Freund des mittleren Philostratos., Auf uns 1 

ist von ihm eiue r&gen Önrooe; (Rhet, gr, 1329—424 Sp,), die kein aus- 
gebildetes Lehrgebäude der Rhetorik ist, sondern nur in abgerissener Form 
einige Punkte der gangbaren Lehrbücher ergänzt. Der zweite Teil der- 
selben hat den speziellen Titel sol r@r doynuanoueveor mooßAnudrow, oder 
über Verstellungsreden, über welche Art von Reden wir bereits oben $ 464 
einen Abschnitt in der Rhetorik des Ps. Dionysios kennen gelernt haben. 

Minukianos lebte unter Gallien (260—8) und hat nach Suidas eine 
xeyyn Ömropi) und zvoyvuvdonara geschrieben. Erhalten ist von ihm ein | 
kleines Bruchstück eol Zuyeonndäram, von den Beweisen, das nach der 
Überschrift von andern seinem Vater Nikagoras zugeschrieben wurde.) 

Rufus aus unbestimmter Zeit ist Verfasser des kurzen und unbedeu- 
tenden Abrisses der z&yrn önrogwsij bei Spengel I 463—9, 

550. Menandros aus Laodikea am Lykos, welcher in der Zeit nach 
Hermogenes und Minukianos gelebt haben muß, da er zu diesen nach dem 
Zeugnis des Suidas Kommentare schrieb, ist uns als Verfasser von Scholien 
zu Demosthenes und zu dem Panathenaikos des Aristides bekannt und 
wird in den Handschriften als Autor zweier Traktate über Festreden (neot 
Zudewsusöv Rhet. gr. IIT 329—466 Sp.) genannt. Von diesen ist der erste 
am Schluß und der zweite am Anfang verstümmelt. Beide sind in der 
gleichen Atmosphäre der mittleren Sophistik, etwa um 270,°) entstanden, 
können aber nicht als Teile eines Werkes und schwerlich auch nur als 
Schriften eines Autors gelten.®) Der erste Traktat, mit dem genauen 
Titel duaigeoıs rör &möersör, trägt im cod. Paris. 1741 die Überschrift 
Mevdrögov öjtooos Tevedliov (9 Tevedllov var. lect. der gleichen Hand), 
woraus man schließen könnte, daß einige diesen Traktat dem Genethlios 
aus Peträ in Palästina, einem Schüler des Minukianos,‘) zugeschrieben 
haben. Aber Bursian, der mit reicheren Hilfsmitteln die beiden Schriften 
neu herausgegeben und die literarische Kontroverse geklärt hat, schreibt 
mit größerer Wahrscheinlichkeit die erste Abhandlung unserem Menander 
und die zweite einem anonymen, aus der Troas stammenden Rhetor zu, 
weil in der letzteren wiederholt®) das troische Alexandria als Heimat des 
Verfassers bezeichnet ist. 

551. Longinos, mit dem Gentilnamen Cassius und dem Ehren- 
namen Philologos,°) war einer der angesehensten Rhetoren des dritten Jahr- 
hunderts und wird von Eunapios, vit. soph. p. 456a 2, wegen seiner großen 





*) Verschieden ist ein älterer Rhetor | Bunstan a. 0. 18 f. 
ii der vor Hormogenes lebte, wor- Suidas u. nennt ihn aufer- 
über Grasves, Minuciani artis rhet. epitome | dem einen Rivalen des Rhetor Kallinikos, 
use Die Reste dieses Alteren Minu- | der BE IV, 14 u, 886,30 
ianos sind ‚Rhetor Menandros 
thetoriene, 





in dem 2. 
immelt von Gröcxner Quasst. | zitiert wird. Nrrzsche, 
iss, Vratisl. 1901 22—44. En die Scholien zu Demosthenes, ER 


——— 
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Belesenheit eine lebende Bibliothek (AußAaljen 
uovocioy) genannt. Derselbe hat sich als Rhetor wie als 
Genen gealh) und zählte sogar einen namhaften Philosophen, Yen Neue 
platoniker Porphyrios, zu seinen Schülern?) Er lehrte zu Athen, ward 
aber in die politischen Wirren des römischen Kaiserreichs gezogen und 
nach dem Falle von Palmyra als Anhänger der Zenobia von Kaiser Aurelian 
hingeriehtet (273), Suidas erwähnt, wie gewöhnlich, nur einen Teil seiner 
Schriften mit Namen, und zwar nur solche, die inzwischen verloren ge- 
gangen sind (drogijpara “Oungud, el guldaogos "Ounoos, meoßkjnara "Opngonr 
zal hdosıs,?) "Arrızöw kfenv &rddarıs ff); gerade die bedeutendste, die philo- 
logischen Unterhaltungen, von der er den Zunamen Philologos erhielt, ist, 
weil sie in der alphabetisch geordneten Vorlage des Lexikographen am 
Schlusse stand, nicht erwähnt.) Erhalten sind uns unter seinem Namen, 
außer Scholien zu dem Metriker Hephästion und einem Brief in dem von 
Porphyrios hinterlassenen Leben Plotins, das Bruchstück einer Rhetorik 
(Rhet. gr. 1299—320 Sp.) und das berühmte Buch zeoi Tyous oder vom 
Erhabenen.) Die Rhetorik handelt in Kürze von den Mitteln der Rede 
(Apopual Aöyow), der Ökonomie, dem sprachlichen Ausdruck, dem Vortrag, 
dem Gedächtnis, indem der Verfasser, ohne irgendwie in die Tiefe zu gehen, 
einem Schüler ermunternde Anweisungen zur Redekunst gibt. Dali Longin 
diese Anleitung, die in den Handschriften mitten in die Rhetorik des 
Apsines hineingeschoben ist, verfaßt habe, hat mit glänzendem Seharfsinn 
Ruhnken erkannt, indem er auf die Identität eines von den byzantinischen 
Kommentatoren des Hermogenes (bei Walz V 451 u. VI 119) aus Longinos 
Philologos eitierten Satzes mit einer Stelle unseres Abrisses p. 310, 10—12 
hinwies.®) Auf die Rhetorik läßt Spengel in den Rhet. gr. 1325—8 höchst 
wertvolle Exzerpte &+ ro» Aoyybsov folgen, welche zuerst Egger aus einer 
Florentiner Handschrift (Laur. 24, 58) herausgegeben hat, die aber Spengel 
selbst dem Longin abspricht. Dieselben sind allerdings nicht aus der 
Rhetorik unseres Autors exzerpiert, enthalten aber vielleicht Auszüge aus 
dessen PıAdAoyor Öuitae. Ihre Zeit bestimmt sich daraus, dab sie außer 
einem Hinweis auf Longin?) ein Urteil über den Rhetor Aristides ent- 
halten, 

Weit interessanter ist die Schrift vom Erhabenen (zeoi Öyorgs), in 
welcher der Autor zur Ergänzung und Berichtigung einer ähnlichen Ab- 





") Longin heilt gu bei Suidas, 4) Die Buüdiopor isn minde- 
bei Vopiscus, vit. Aurel. und in den | stens 21 B.; 3, Rhet, gr. VI225 u, VII 968, ed. 


Hephistionscholien. Euperie: wit, Plotini | Waız, er 
ie von Eusebios 


Br K. erwähnt von 2 philosophische benützten Chro- 
ıwiften zugl denen und guldggas; außer- | nika des Unssins es 18 B. von um 


dem schrieb er Kommentare zum Timaios | serem 
und Phaidon, Als Philosoph hatte er den 
Ammonios und Den zu Lehrern. 

*) Suidas u. Re) und Eunapios a. O. 
Von einem Gast bei Longin zum An- 
denken Platos berichtet Eusebius BR X. | zdvıa pen 

*) Mon erkennt daraus dem Lehrer des | du6 Der, free 

Bor, des Verfussers der Aomoclacheni | | arias xerohjolu wai 
Probl 











‚ schätzung des Buches bei Boileau, Pope u. a. 
A Hist. of class. scholamhip 1908 
» B 
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handlung des berühmten Rhetors Cäeiliust) zuerst das Wesen des Er- 
habenen feststellt und dann in kenntnisreicher Weise die Quellen oder 
Mittel des erhabenen Stils nachweist. Das Hauj erregten gleich 
bei dem ersten Bekanntwerden des Buches die vielen Zitate aus klas- 
sischen Autoren, insbesondere die Einlage eines Gedichtes der Sappho (c. sr 
Aber auch abgesehen davon ist die Schrift ein wertvolles Denkmal der 

von den Alten geübten ästhetischen Kritik (#oioıs oımdeow), welche die- 
selben als einen Teil der Grammatik, und zwar als den vorzüglichsten der- 
selben ansahen. Dieselbe ist vom Verfasser mit ebenso großer Feinheit 
des Urteils als umfassender Gelehrsamkeit: geübt:®) er zieht Dichter wie 
Prosaiker, Schriftsteller der klassischen wie der alexandrinischen Zeit heran; 
unter anderm gibt er auch eine geistvolle Parallele zwischen Cieero und 
Demosthenes. Über die Person und die Zeit des Verfassers herrschte 
schon im Altertum Zweifel; das ersieht man aus der Überschrift Awovvolou 
<> Aoyyivov nıegl Irpovs. Wahrscheinlich lief das Buch, das einem gewissen, 
sonst nicht näher bekannten Terentianus gewidmet ist, ehedem anonym, 
und sind beide Namen geraten und dieses falsch. Auf den Dionysios riet 
man, weil man unberechtigter Weise die Stelle c. 39, 1 ündo aurikloeng dv 
dvolr Anoypoirng dnodedwxdres ouwräyuacı auf das Buch des Dionysios neo! 
ouwhlasoos dvoudrov bezog. Eher könnte man glauben, daß mit dem zweiten 
Namen, Longin, das Richtige getroffen sei: der ganze Charakter des Buches 
paßt trefllich zu dem Beinamen d »ozıxds, den man dem Cassius Longinus 
gab;®) der philosophische Charakter des ersten Kapitels und die vielen 
Zitate aus Platon stimmen gut zur philosophischen Richtung unseres Longin. 
Aber das alles reicht zur Begründung der Vaterschaft nicht aus und ver- 
mag nieht die entgegenstehenden Bedenken zu entkräften. Nicht bloß 
verrät die Sprache und der fast triviale Charakter der echten Schriften 
des Longin keine Verwandtschaft mit dem vorzüglichen Buche vom Er- 
habenen; auch der Umstand, daß in dem letzteren die Hauptrhetoren der 
antoninischen Zeit, Alexandros Numeniu und Hermogenes, vollständig igno- 
riert und nur Schriftsteller aus der Zeit vor Tiberius angeführt werden,t) 
verbietet uns, mit dem Verfasser bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts 
herabzugehen. Wir schließen uns daher der Meinung der Neueren®) an, 


die Schrift vom Erhabenen, Herm. 23 (1888), 


!) Rorusrers, Cäcilius von Kalakte und es Ammonios sei, ara, der 


1—20; Conuestız, De libelli x. d. auctore, 









Re are 
Ta de Ei ee el 


Diss, Argent. 188%. Neuerdings suchte die | alten aler Homrcien 1) al zu Il. Ta 540 alert 


‚en Longin als Verfasser vorgebrachten | wird, hat 


Gründe zu entkräften Marx, Die Zeit der | Auch zeigt u beeiiekeauh des Buches 
Schrift vom Erhabenen, Wien. Stud. XX | wel fyous keine Spur von einem Einflafi 
Kar) 169— 204; dagegen Kaıset Herm. 34, | des Atticismus, 


®) Buctexau, De ME EN EAPore; 
Marb. 1849, Bean de de zeit Zeit des V, 
weiter hinauf geht Mawrexs, De libello sat 
„ Bonn 1877, der die Blüte unseres 
unter Tiberius setzt. Fein hat 
Wizanowirz A 4 a An 
Beöbugos indkn (c. A) darauf goder 
nn Schüler des Rotor Theodores 
‚gewesen sei, 


2 Ueber die el en Wert- 








*) Suidas u. EL) 











steigend. 
Grammatik hinderlich in den Weg trat 
Interesse die Richtung der Attikisten begünstigte. — 
Periode trat ein merklicher Unterschied zwischen d 


die Oberhand, welche sich die Ausbildung des I 

und Metrik und überdies die Anlage zusammen 

graphie und Literarhistorie angelegen sein lieben, 
Grammatiker des ersten Jahrhunderts. 
553. Juba (um 50 v, Chr, bis 23 n, Chr.)®) war. 
den Grammatikern, aber ein Grammatiker königlichen 
!) Wenn "Wenn ich aufeinen Namen raten sollte, 


so würde ich am ehesten an Theon denken, 
der ein Buch gi aurrägewng A Dr an 





3) Der Verfasser ©. 9 Konntnis der 
Genesis; » Benwars, Ges. Ab. I 858 und 
Monuses, om Gesch, V 404 und Dit. 
>) Ueber die Literatur im 
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sein Vater, der König von Numidien und Mauretanien, den Waffen der 
Römer unterlegen war (46 v. Chr.), kam er selbst als junger Mensch nach 
Rom in die Kriegsgefangenschaft, ward aber später von Oktavian wieder 
mit einem Teil seines väterlichen Reiches belehnt. In der Gefangenschaft 
hatte er sich mit den Studien befreundet, so daß er einer der gelehrtesten 
Männer seiner Zeit wurde: zuiyra Ioropıschraros Baaıkow heit er bei Plu- En 
tarch im Leben des Sertorius ec. 9;*) die Athener setzten ihm im Gymna- 
sium des Ptolemaios ein Standbild, das noch Pausanias sah.2) Seine Stu- 
dien galten, ähnlich wie die des Alexander Polyhistor, vornehmlich der 
historischen und antiquarischen Seite des Altertums; aus ihnen gingen 
seine altrömische,®) libysche,t) arabische,°) assyrische Geschichte hervor, 
aus ihnen auch sein Hauptwerk ‘Ouousrnres in mindestens 15 B., in welchem 
er an der Hand des Varro die Ähnlichkeiten römischer Sitten mit, denen 
anderer Völker verzeichnete.‘) Ein Kapitel der Kunstgeschichte behandelte 
er in dem Buch über Malerei und Maler (zei yoapıwjc oder eo} Zoyodpam), 
von dem bei Harpokration ein achtes Buch zitiert wird. Viel benutzt von 
den Späteren wurde seine ©sarowwi) Zoropla, worin von den musischen 
Agonen, Dichtern, Schauspielern, Musikern gehandelt war’) In seinen 
philosophischen Liebhabereien neigte er sich der Sekte der Neupythagoreer 
zu.) Als einen bahnbrechenden, scharfsinnigen Forscher bewährte sich 
Juba nirgends, wohl aber, wie dieses bei Leuten seines Schlages öfters 
vorkommt, als einen unterrichteten Mann und guten Kompilator, Die Frag- 
mente gesammelt bei Müller FHG III 465—484. 

554. Tryphon®) aus Alexandria war Zeitgenosse des Didymos und 
blühte unter August. Treu den Traditionen der alexandrinischen Schule 
beschäftigte er sich vornehmlich mit dem sprachlichen Teil der Philologie, 
Seine bedeutendsten Leistungen lagen auf dem Gebiet der Dialektforschung, 
der lokalen wie der literarischen.!®) Eine reiche Ausbeute für die Späteren 
bildete auch sein nach Sachtiteln angelegtes Lexikon zeoi öronanör. Von 
seinen Traktaten über die Wortveränderungen (#epl zadö») und über die 
Hauche (zei zveyudrow) sind uns elende Exzerpte erhalten.!t) Neuerdings 


!) Aehnlich Plut. Caes. 55, Anton. 87; ”) Ronox, De Pollucis Er sucht in 
Plinias n. h. V 16; Ath. 83. ' dieser Schrift, «ine Hauj le des Pollux, 
%) Paus. 1 17, 2; bezüglich des Platzes | was Barr Leipz. Siud, 110 f. insofern 
war von Einfluß, daß er mit einer Tochter | beschränkt, Eu er zwischen Juba und Pollux 
der Arne Selene mit Namen, verheiratet | den Lexikographen Tryphon einschiebt. 
a Als "Po Ggzmoloyk rt b ei Da Tohaten pytkagereiche Sehifan 
"Popausn ägya ia zitiert von | hezei 
'hanos Byz. san, ne er auch ordentlich betro- 
*) Benutzt von I ah worüber Gur- 
sonuro Kl. Schr, V 345 Ba. das u. Toiper. Vi Nauen ad 
rd zur Phok, lex. 175 ff.; Barr Leipz. VI 108. 
dl "Ti = 


waron: augl wie 
RENT ad un 


Anvan 
und Sn Bro vr alle ine: 
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it, 95 fol. 18150; m 
‚che Stud. S. 26. 
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ist auch aus einem ägyptischen Papyrus (Kenyon, Classical texts from 
papyri, London 1891) der Schluß einer rigen yoruuare) des Tryphon ans 
Licht gekommen; aber derselbe ist so trivial, daß er schwerlich etwas mit 
unserem hochangesehenen Grammatiker zu tun hat. Auch ob das unter 
Tryphons Namen überlieferte Buch über Tropen von unserem Grammatiker 
herrührt, haben wir oben $ 545 in Zweifel gezogen. Die Fragmente sind 

von Arthur v. Velsen, Berol. 1853, vermehrt von Sehwabe, Dionys. 
et Pausan. fr. p. 69. 

555. Theon unter Augustus und Tiberius, Vorgänger des Apion auf 
dem grammatischen Lehrstuhl Alexandriens,‘) wird passend der Didymos 
der alexandrinischen Dichter genannt, insofern er für die Kritik und 
Exegese des Theokrit, Apollonios, Kallimachos, Lykophron, Nikander ähn- 
liches wie Didymos für Homer und die Dichter der klassischen Zeit ge- 
leistet hat. Unsere Scholien zu Apollonios gehen teilweise auf ihn zurück. 
Nach dem Brief, den Hesychios seinem Glossar vorausschickt, hat er auch 
Glossen zu den Tragikern und Komikern verfaßt, wahrscheinlich in der 
Art, daß er die einzelnen Aöfeıs des Didymos in ein alphabetisch geordnetes 
Gesamtlexikon brachte.?) Die Fragmente sind gesammelt von €. Giese, De 
Theone grammatico eiusque reliquüis, Münster 1367, 

556. Pamphilos aus Alexandria,s) ein Aristarcheer, 'blühte i in der 
Mitte des ersten Jahrhunderts.*) Sein Hauptwerk war ein 
Lexikon neol yAuaocw Hroı Akten» in 95 B., das, ähnlich wie das latei- 
nische Lexikon des Verrius Flaccus, später unter Hadrian zuerst von 
Vestinus und dann von Diogenian in einen Auszug gebracht wurde.) 
Der Plan des reichhaltigen Sammelwerkes rührte indes nicht von ihm, 
sondern von Zopyrion her, der auch als Verfasser der vier ersten Bücher 
genannt wird. Ob neben diesem Lexikon Pamphilos noch ein ähnliches, 
sachlich angeordnetes Sammelwerk, Leimon (Wiese) betitelt, geschrieben 
hat, oder ob Leimon nur ein anderer und richtigerer Titel des lexikalischen 
Werkes war, läßt sich nicht sicher entscheiden.) In dem Leimon waren 
unter anderem die Fabeln des alten Mythus und die Verwan 
unter sorgfältiger Anführung der Quellen behandelt.) Ein Werk zn den 
Pflanzen in 6 B. führt häufig der Arzt Galen an,®) nicht ohne sich über 


1) Suidas u. "driov: Mv öb diddoyos Qkowos | p. 455, der den Leimon und das Lexikon 
z0B 7oRuuauxon, was Al auf den Lehr- | unseres Pamphilos für ein Werk hielt. 
stuhl in Alexandria ) Vgl. Open, De ae el 

HA Ha stellt das nis Nızas, Fhot, | Bonnae 1886, p. 46. Wer das Lexikon 
lex. I und den Leimon für verschiedene Bächer 

on Sudan u. Häugios "Akt; 8. Werer | hält, muß bei Suidas heyöwa ex 
Phitol. Suppl. III 487 ff.; Jun. Scuouszuasx, | d& zowiän megiogi), Aaoodr He 
De lexicographis antiquis, Hannoy. 1886. Fewo Pıßkla LE vor ein Komma 

ne Ges Di umfa Trinken a Zr 

) Die Epitome des Diogenian te 
blob 5 B., 2 ist wesentlich uns erhalten 
im Lexikon des Hesychios, Reste in den 
Scholien des Gregor von Nazianz nachgewicsen 

von Norpex Herm. 28 (1892) 625 ff. 

°) Verwandt waren das Sammelwerk 
Hlavrodaxı) An des Favorin und die Prata 
des Sucton; vgl. Raırrauscnei, Sust. rell. 

















ud A TEE a a = 
’ 
Ba) Röm. Periode vor Konstantin. 3, Die Prosa, m) Die Grammatik. ($$ 555557.) 791 ’ 


den Grammatiker, der sich um die sachlichen Verhältnisse wenig, um so 
mehr aber um die Namen und Ammenmärchen kümmere, zu ereifern. Oh 
dasselbe aber einen Teil des Asıucv bildete, oder zu den anderen, von 
Suidas aufgeführten Spezialschriften unseres Grammatikers gehörte, oder 
überhaupt nur von ihm herrührte,!) ist ungewiß. Die Bücher des Pam- 
philos wurden wegen ihres gelehrten Inhaltes und ihrer bequemen Anord- 
nung wie die keines andern Gelehrten von Scholiasten und Sammelschrei- 
bern benutzt; namentlich bildeten sie eine Hauptquelle des Athenaios.?) 
Eine Namensverwandte und Zeitgenossin des vorgenannten Gramma- 
tikers war die gelehrte Pamphila,*) die unter Nero lebte und sich eines | 
außerordentlichen Rufes erfreute. Ihre odyyuzra Iorogınd Örropijnara in 33 B. | 
waren literargeschichtliche Lesefrüchte der verschiedensten Art; ein Ku- | 
riosum des Blaustrumpfs war das Buch regt dpoodıaiem, 
Des verwandten Inhaltes wegen sei hier noch erwähnt Amerias der 
Makedonier aus unbekannter Zeit,‘) von dem uns Athenaios und Hesychios 
mehrere Glossen anführen, darunter auch makedonische aus der Heimat 
des Glossographen. 
557. Apion mit dem Beinamen M6ydos,5) Schüler des Apollonios 
Archibiu und Pflegesohn des Didymos, war Nachfolger des Theon in der 
Vorstandschaft der alexandrinischen Schule, führte aber im übrigen ein 
unstetes Leben, mehr in der Art eines ruhmredigen Rhetors und auf- 
schneidenden Schwindlers als eines soliden Grammatikers.‘) Als Führer 
der Antisemitenpartei in Alexandria führte er das Wort bei einer Gesandt- 
schaft an den Kaiser Caligula; auf seine Beschuldigungen antwortete später 
Josephos in der uns erhaltenen Schrift xar& ”Aniowos.”) Geschichtlichen 
Inhaltes waren die Alyosraxd in 5 B., aus denen Gellius 5, 14 die rührende 
Erzählung von Androklos und dem Löwen mitteilt.) Von seinen gram- 
matischen Schriften waren am angesehensten die [A0ooa "Oungızal, die 
bald nach ihm Apollonios der Sophist in das noch erhaltene Homerlexikon 
verarbeitet hat ($ 43); von ihnen haben wir auch Auszüge (gedruckt im 
Anhang von Sturz Etymologieum @udianum), deren Echtheit aber starken 
Zweifeln unterliegt.) Apion gab sich zwar für einen Aristareheer aus; 
daß aber von einem Phantasten, der in den zwei ersten Buchstaben der 
Ilias MH eine Andeutung der Buchzahl (48) der beiden homerichen Dich- 














') Baunsrark Jahrb. £. Phil. Suppl. XXI | mundi vocabat, ee famae tumpa- 


Vgl. 8468. 

Deber die Bontitzung durch Plinius 

handelt Gursonsn Kl. Schr. IV 366 1. — 
Wahrscheinlich waren die Alyurnaxd ein Teil 

ae; von Suidas erwähnten Werkes iorogfa 


500 nimmt eine Betrug duch Ans \ num 
„ Ueber die Benützung durch A enaios 
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tungen fand (Seneca ep. 88, 40), keine gediegenen Erklärungen im Geiste 
des Aristarch zu erwarten waren,!) versteht sich von selbst. Fragmente 
gesammelt von Müller FHG III 506—516. 

558. Heliodoros,®) ein geschmackvoller, von den zeitgenössischen 
Dichtern der Anthologie®) vielgenannter Grammatiker, blühte unter den 
Kaisern der julischen Dynastie. Er war als Vorgänger des Hephästion 
Hauptbegründer der Metrik; von ihm rührt der Stamm der metrischen 
Scholien des Aristophanes her;*) auserdem finden sich seine Sätze viel- 
fach von den alten Erklärern des metrischen Handbuchs des Hephästion 
angezogen. Durch Juba artigraphus, der sich eng an ihn anschloß, ist 
seine Theorie auf die lateinischen Metriker übergegangen.?) Als seinen 
Schüler bezeichnet Suidas den Eirenaios (Pacatus), welcher zu den hervor- 
ragenden Attikisten der hadrianischen Zeit gehörte. 

559. Ptolemaios Chennos lebte nach Suidas um 100 n. Chr.) und 
war Verfasser der Sphinx, eines mythologisch-grammatischen Dramas, 
ferner eines Epos "Avddumoos in 24 Rhapsodien, einer IIapddofos Toropia 
und einer Kaw) itopia.) Die letzte, welche Eustathios und Tzetzes viel 
benutzten, hatte sechs Bücher und ist uns näher aus dem Auszug des 
Photios eod. 190 bekannt. Danach verbreitete sie sich über alle möglichen 
und unmöglichen Dinge der Fabelwelt und tischte eine Menge sonst nicht 
bekannter Mythen auf, indem er als Gewährsmänner Schriftsteller aufführt, 
von denen wir zum großen Teil sonst nirgends etwas zu lesen bekommen. 
Hercher in dem geistreichen Aufsatz über die Glaubwürdigkeit der neuen 
Geschichte des Ptolemaios Chennos,s) stellt diesen unseren Ptolemaios und 
die Verfasser der unter Plutarchs Namen laufenden Parallela minora und 
des Buches über die Flüsse in die Klasse jener unverschämten Aufschneider 
und Schwindler, welche von neugierigen Römern bei Tisch nach einer Mythe 
gefragt, nie um eine Antwort in Verlegenheit waren, sondern in Ermange- 
lung wirklichen Wissens mit irgend einem fingierten Namen aufwarteten. 
Es fällt aber das Leben unseres Schwindlers in dieselbe Zeit, in der ein 
Dares und Diktys sich in ihren Erzählungen vom troianischen Krieg auf 


D) Sen, se une Bar praestite- 
rit, in Die Deutung 
Hich Er hen" is, ecichen = Sr Ahn- 
ichen Spielerei entsprungen wie die loöymga 
dmiyoduparı dos Bläichzeitigen Leonidas 1 
zandrinus, 

*) Der Artikel des Suidas über ihn ist 
leider ausgefallen; hat Hermann die Stelle 
des Priscian r 396 Kr. richtig emendiert, so 
lobte er vor Claudius Didymus; aber mit dem 
Heliodorus Graecorum longe doctissimus, der 


stophanea, Hal. 1869; vgl. $ 21. 

*) 0. Henxsz, De Juba en Acta 
Lips, t. IV. 

”) Suidas u. 


= Bienen dai 
Niowvos xad wiggı Ni xaß' ör xai [o- 
Alyaros Hauer! ‚ etwas abweichend 
unter Irokduauos * inte Tomarot wei 


"Adpıavoii 1ür altoxoardpem. 

?) Vielleicht war unser Ptolemaios ancl 
Verfasser des Buches von den Schriften des 
Aristoteles =. 8318, 


ei (Sat. 15 B Ay ne doch nicht 
identis sein, „ gramm. 
14 f.; Wacnssurn Philol. XVI nr) 648 ff; ja 
0. Hunsz, Heliodorische Untersuchungen , 
Leipz. 1870; Lirssus Jahrb. für Phil. 1860 
8. 607 ft. > 

*) Anth. XT 184. 137. 138. 188. 256. 

+) Tarenass, Heliodori colometria Ari- 


den Horaz auf der Reise nach Brundisium 


Widetpruch arkob goge 
i or! ‚gegen 
C. Mtızen, 6 . IT p, LVII. Schon 
dom Hat chen unser Btolomaios . 
Ei "Auf die | = 
Anecd, gr. p. 14 auch die 
Sammlı 


erhaltenen ungen von Wirndertaten 
Anrtok. 


—— = 
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beschriebene Cypressentafeln beriefen, welche sie in Grübern aus der 
Heroenzeit gefunden zu haben vorgaben, 

560. Andere Grammatiker aus dem Anfang der römischen Kaiserzeit 
waren: Aristonikos, der mit der Genauigkeit eines richtigen Gramma- 
tikers über die Zeichen der aristarchischen Textesrezension des Homer 
und Hesiod schrieb; Philoxenos aus Alexandria, der gegen Ende der 
römischen Republik in Rom lehrte und sieh besonders mit etymologischen 
und dialektischen (reol Tädog, ol Poruaixijg dakkrıov, el Elkrvienon) 
Forschungen abgab;!) Apollonios Archibiu, den Suidas Lehrer des Apion 
nennt, so daß er schwerlich Verfasser des uns erhaltenen, aus späterer 
Zeit stammenden Homerlexikons sein kann;*) Herakleon aus Ägypten, 
angesehener Homererklärer; Claudius Didymus, aus dessen Schrift wol 
7 naod Porpaloıs dvakoyias®) uns ein interessantes Fragment bei dem 
lateinischen Grammatiker Priseian, De figuris numerorum p. 411 K. erhalten 
ist;#) Dorotheos aus Askalon, Lexikograph zwischen Tryphon und Apol- 
lonios Dyskolos;®) Epaphroditos aus Chäronea, Bibliothekar unter Nero 
und Nerva, intimer Freund des G@eschiehtschreibers Josephos; Eirenaios 
‚oder Minueius Pacatus, Schüler des Heliodor;°) Ptolemaios aus Askalon 
und Alexion, oft zusammen genannte Homererklärer; Herakleides 
Milesios (um 100), Vorläufer des Herodian und Verfasser einer zadolxı) 
ag00@Öla und eines Buches zegi dvoxkitov Önudrow;') Amarantos aus 
Alexandria, Erklärer des Theokrit und Verfasser eines Buches zeol axnris, 
das Athenaios p. 3436 und 414f ausschrieb; Lukillos aus Tarra in 
Kreta,‘) Kommentator des Apollonios, Sammler von Sprichwörtern, wahr- 
scheinlich auch Verfasser der seinen Namen tragenden Epigramme der 
Anthologie. 

Grammatiker des zweiten Jahrhunderts. 

561. Herennios Philon (um 64—140)?) aus Byblos schrieb außer 

einer Geschichte des Hadrian und einem Buche über Anlage von Biblio- 





1) Kızıst, De Philoxeni studiis etymo- 
logicis, Greifswald 1865; M. Sommmr, De 
Philoxeno Alex., Philol. IV (1849) 627 fl. VI 
1851) 600 f. Gumm. Sonvurz, Die Metrik 
(os Philoxenos, in der Anomia, Berl. 1890. 
Den Philoxenos bis in den Anfang der Kaiser- 
zeit und darüber hinaufzurücken, rät der Um- 
stand, daß er in den Homerscholien vor Di- 
dymos zu Y'471 und vor Aristonikos zu / 219 
zitiert wird und auch in einem Bruchstlck 
der Orthographie des Herodian vor Tryphon 
und Didymos aufgeführt ist, worüber Raıtzux- 
sex, Vorro und Mauro] 8.87. 

*) Vgl. Meren Opuse. [15% f. In dem 
Einleitungsbrief des Hesychios Alex. wird 
ausdrücklich ‘Arolldwios 8 Tod Apzılov als 
Homerlexikograph genannt, 


B 
Bone als eine mit dem äolischen Dialekt 
verwandte Abart där griechischen erwiesen 
worden. 

*) Derselbe war such Vorfasser einer 
musikalischen Schrift xegi dıapogäs, 3. 3.800. 


| X1 437 ff; Ronon, Philo von 
In dieser Schrift war die römische | 





s) Vgl. Fısurz, De eomoedia bipartita, 


1. 
®) M. Haurr Opusc. II 484 ff. 
*) Cons, De Heraclide Milesio 
tico, in Berl. Stnd. I 608—718, und Enyz, De 
Heraclidae Milesii stadiis Homericis, in Leipz. 
Stud. VI 98 ff, Die meisten Fragmente 
uns durch Eustathios erhalten. 

*) Steph. . unter Täooe. 
Ein altes ie der Plilolo 
d. b. Ak. 1892 p. 644. Von seiner ft neoi 
yoaundror sind uns noch einzelne Reste in 
den Kommentaren des Dionysios Thrax er- 


halten. 

®) Suidas u. Dido Büßlioe, vgl. Daun, 
De Suidne biographis, in Jah itloi.Suppl! 
blos und 
en von Milet, Rlı. M. 84 (1879) 508 ff. 
= Kl. Schr. 1865 ff. Nisss, De fontibus Ste- 
phani p. 28 bestimmt seine Zeit auf 64—141 
n. Chr. Nicht ganz sicher ist die Kombina- 
tion, die ihn mit Herennius cons. suff. im 
Jahre 124 in Verbindung bringt. 


»5 


Usexen, 
. Sitab. 


Br 
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theken (zei xrijosus xal beloyis fußikor in 12 B.)") ein berühmtes literar- 
historisches Werk gi z6iram xal oe Fxderm abriw Ivddtous Aveyze in 
30 B.?) das eine Hauptquelle der späteren Grammatiker war und insbe- 
sondere von Hesychios Milesios, Oros und Stephanos Byzantios fleißig be- 
nutzt wurde. br ee. 


der Phönikischen Geschichte des Sanchuniathon, der angeblich in vor- 
troianischer Zeit eine Geschichte Phönikiens verfaßt hatte. Von dem ersten 
Buch dieser Geschichte hat uns der Kirchenvater Eusebios, Praep. ev. 19 
u. 10 und IV 16 denjenigen Abschnitt mitgeteilt,®) der sich auf die Theo- 
gonie und die Anfänge der menschlichen Geschichte bezieht. Derselbe ist 
äußerst ii rührt aber gewiß nicht von einem so alten Autor her; 
vielmehr scheint Philon oder dessen Gewährsmann hellenistisch gefärbte 
und aus jüngeren Quellen geschöpfte Nachrichten unter dem ehrwürdigen 
Namen des Sanchuniathon in die Welt geschickt zu haben. Durch 

liche Funde aus dem berühmten Werk hat sich die gelehrte Welt nur vorüber- 
gehend täuschen lassen.“ 

Hermippos, Berytios zubenannt im Gegensatz zu dem Kallimacheer 
Hermippos, war ein Schüler des ebengenannten Philon und schrieb ein 
gleichfalls von den Späteren vielfach ausgebeutetes Buch zugi ar dr zuı- 
deig. dralayıydrıav dolle. 

562, Dionysios aus Halikarnak mit dem Beinamen 6 kovowss blühte 
unter Hadrian und war Verfasser einer Movoıs ioropia in 36 B. Von 
der Anlage dieses bedeutenden Werkes geben uns einzelne vollständig aus 
demselben ausgehobene Artikel des Suidas, wie über den Grammatiker 
Epaphroditos, und das Exzerpt des Rufus bei Photios eod. 161 eine an- 
nähernde Vorstellung. Danach hatte der Verfasser das Wort novewsj im 
weiteren Sinne genommen, so daß er in der Geschichte derselben nicht 
bloß die Kitharöden und Flötenspieler, sondern auch die Dramatiker und 
Epiker behandelte.®) 

Dieser Dionysios wird durch den Beinamen d zovarzös unterschieden 
von dem Attikisten Ailios Dionysios, dessen Blüte gleichfalls von Suidas 


er 


') Daraus ist ein 9. Buch. das von me- | gögıos. Erwähnt ist der alte Historiker anch 
dizinischen Schriften handelte, zitiert von Orei- | bei Ath, 16a: augd role ra Bowuuech apa 
basios IL 687 od. Dar, reapdaı, Zayzowrıkden mai Marz: | 

2) Verwandt damit war sein Buch :eoi | *) Sanchunisthonis ii Hr 
ya ee u.Kügros zitiert. — | tur fragmenta ed. Orzırı, Li De | 

'erennios wahrscheinlich auch | vollständige von Waszsrzen (1836) a 
re eines von Ammonios neubesorgten | lich aus einem portugiesischen Kloster. 
Synonymenlexikons war, darüber & 629. vorgezogene Text erwies sich als 

* 19; deroger d2 radca Zayzourdder, | Die Fragmente auch in Müınzk FHG 
drug has ar ra ng 1 = alten - u 
guoı agroßürgos, dxoißelg xal | Guurez, Die griech. nenn 
ebylede wis Toroglas dxodsydira: | bis 409; Wacnswuri, Binl. 406; Mara, 
agrngadoı“ rohe zäoar rw SE Gesch. d. a: 3 
jegrıre © Bößiuon by d "Eßoaior, ®) Vgl. a 

de ri Domixam yldoons Fri mr an Jahrb. f. Phil. Sapıl. 110 EL; 
aniv dEldoe” ydayıran eher ünär | 20 rn Musieo qui 
av sad ir merompros Owoxeu di. 
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unter Hadrian gesetzt wird und der nach Photios eod. 152 ein attisches 
Lexikon in 5 B. und in zwei Ausgaben besorgte.') Derselbe Photios er- 
wähnt cod. 153 ein ähnliches Lexikon des Pausanias, eines Syrers und 
Zeitgenossen des Galen,?) und gibt: den Rat, die drei Werke zu einem 
Lexikon zu verbinden.?2) Das sind die vielgenannten Astırd önropd, aus 
denen Eustathios und die byzantinischen Lexikographen vornehmlich ihre 
Weisheit schöpften.t) Rhetorisch hießen dieselben, weil sie einerseits 
hauptsächlich auf den Sprachgebrauch der attischen Redner zurückgingen 
und anderseits zunächst zur Heranbildung künftiger Redner dienen sollten. 

563. Nikanor,5) Sohn des Hermeias aus Alexandria, blühte unter 
Hadrian und beschäftigte sich hauptsächlich mit der Interpunktionslehre, 
wovon er auch den Beinamen Stigmatias erhielt, Seine Hauptwerke waren: 
zegl vis auyuijs rjs #ad6lov in 6 B., zeol rijs ariypijs rije aap! One, eoi 
omywijs rijc ragd Kalkındyo, zeol vavorddov, Koymödoizera. Ob unser 
Nikanor mit dem von Harpokration unter dx7j erwähnten Nixdvoo 6 zeoi 
Aerovoacv ysyoapas identisch sei, ist zweifelhaft, da dieser eher einer 
früheren Zeit angehörte, 

564, Die Grammatik im engeren Sinne erhielt unter Hadrian 
und den Antoninen, nachdem 200 Jahre zuvor Dionysios Thrax den Grund 
gelegt hatte, ihre spezielle Ausbildung durch Apollonios und Herodian. 
Beide haben fast kanonisches Ansehen bei den späteren Grammatikern er- 
langt und erfreuten sich unter den Gelehrten der römischen Zeit eines 
ähnlichen Ansehens wie Aristophanes und Aristarch bei den Alexandrinern.) 

Apollonios,’) Dyskolos von seinem mürrischen Wesen zubenannt, 
stammte aus Alexandria und brachte auch den größten Teil seines Lebens 
in Alexandria zu. In Rom weilte er nur kurze Zeit unter Antoninus Pius. 
Er hat den Ruhm, das grammatische Lehrgebäude (ry» zgawunarızy) aus- 
gebaut zu haben; ®) doch schrieb er keine vollständige, in sich geschlossene 
Grammatik, sondern behandelte nur in Spezialschriften einzelne Teile der- 
selben.®) Am bedeutendsten waren unter denselben die Schrift über die 
Redeteile (reol zeorouod av tod Aöyov jeg@w) in 4 B., das "Ovouatxör, 
von der Deklination der Nomina,!) das Pygauzöv, von der Konjugation der 








*) Diesen Attikisten identifiziert mit dem | 
Aıorboros 6 Toigawos Srenrumars, Studien 
zu Stephanos Byz.S. 24, was die Uebersetzung 
‚Schüler des Me phon', nicht ‚Sohn des Tr.‘ 
voraussetzt. Ihre Identität stellt in Abrede 
Mister, ‚Opusc. 1163—88, 

*) Mxızu, Opuse. IT 82. 

n ®) Diesen Rat hatte vermutlich Tee 
108 anonymen Aufıxöv Ömogixöv des Eusta- 
thios hefilgt. 

*) Aslii Dionysii et Pausanine Atticista- 
rum . coll. Erx, Scawass, Lips, 1890, 

®) Suidas u. Ni und dazu Jax. 
Waoxernaceı Rh. M. 31, 482 #. Femm- 
ıäsper, Nicanoris rell. Regiom. 1850. Ser | 
Fragmente zur Odyaseo von Canuxurn, Berl, 

1875. 

°) Daß dieses kanonische Ansehen über 

die wirkliche Bedeutung der Männer hinaus- 


gie, daß sie nicht Ihrer Kraft, sondern der 
hwäche der Nachfolger ihre Großstellung 
hat zutreffend 


verdankten, 

Horakl. 1179 bemerkt; eg standen sie 
doch weit über dem Rhetor ers dE 
eine ülmliche kanonische Autorität in 
Rhetorik er] 

’) Aubor ei Artikel des Suldas haben 
wir eine ausführliche Vita des Apollanios hei 
Fracn, Hesychius Milos. p- 48. 

") Dem Priscian, der hm und Horodian 
hanptslichlich A Erne ist or XI 1 merimis 


autor er 
ar der einzelnen 
Schrii En einer planmäßig angelegten voll- 


ständigen Grammatik versucht Drowxs Rlı. 

M, 11,500 0 un und Urs Rh. M. 25,66 1. 
1) Zu dem Ovauanxo schrieb Zeno- 

bios einen Kommentar, von dem sich viele 


Wıranowırz, Eur. 


| 


en | 
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Verba. Auf uns gekommen sind die kleineren Abhandlungen zeol 
vouiag (Pronomen), eg! Zuponuäreow (Adverbia), zugl ouröfouam 
junktionen).t) In diesen Spezialschriften über den Gebrauch und die 
gung der Redeteile (zo toö Asyov) steht er nicht sowohl auf dem Stand- 
punkt des schulmeisternden Theoretikers, der allgemein gültige Regeln für 
den Schriftgebrauch aufstellt, als auf dem des historischen Forsehers, in- 
dem er die bei den verschiedenen Autoren und in den verschiedenen Dia- 
lekten (dovoks, "ds, Alodis, ” Ads) vorkommenden Formen nachweist. Außer 
der Formenlehre hat aber Apollonios auch schon der Syntax, die bei Dio- 
nysios Thrax noch ganz beiseit gelassen war, seine Aufmerksamkeit zu- 
gewandt; über sie handeln die vier nur unvollständig erhaltenen Bücher 
pl ourrd£eog, die auch heutzutag noch nicht ganz veraltet sind, wenn sie 
auch weit hinter den Anforderungen, die wir jetzt an eine stellen, 
zurückbleiben.2) — Ob auch die bereits oben $ 530 berührte Schrift Torogtaz 
Vanydore unserem Grammatiker oder einem andern der vielen Apollonioi 
angehört, wage ich nicht zu entscheiden. 

Erste Ausgabe der grammatischen Schriften des Apollonios von Is. Bakkrr in Mus. 
ant. 1 und Aneed, gr.; De constr. Berl. 1817; neue Bearbeitung von R, Scnwerpen und Gvsr. 
Unzis, Lips. im Corpus gramm, graec. 

565. Herodian (Altioc Hoodunds, 5 zeyppızös), der berühmte Schüler 
des berühmten Vaters, war gleichfalls in Alexandria geboren, wanderte 
aber zeitig nach Rom aus, wo er sich bei dem Kaiser M. Aurel besonderer 
Gunst und Auszeichnung erfreute. Auf Anregung desselben verfaßte er 
sein Hauptwerk über Prosodie, Kadodızi meoowdia in 21 B., wozu die 
Spezialschriften über die homerische und attische Prosodie ergänzend hin- 
zutraten. Das Hauptwerk umfafßte in den ersten 19 Büchern die Regeln 
(zavöres) über die eigentliche Prosodie oder die Aceente (rgoswölar, röron); 
das 20, enthielt die Lehre von den Zeiten (xodvor, Quantität) und den 
Hauchen (mveiuara, Spiritus); das 21. bildete eine Art Anhang, der von der 
Modifikation der Aecente beim fortlaufenden Lesen, insbesondere von den 
Enklitieis, der Diastole, Synalöphe handelte. Herodian ist damit der eigent- 
liche Schöpfer der griechischen Prosodik geworden; doch steht er ganz 
auf den Schultern der großen alexandrinischen Gelehrten Aristarch und 
Tryphon und hat eigentlich nur das Verdienst, die Einzelbeobachtungen 
jener Forscher in ein umfassendes System gebracht zu haben.®) Das Original- 
werk selbst ist uns verloren gegangen, aber wir haben mehrere Auszüge 
daraus, namentlich den des Theodosios oder Arkadios, auf den wir unten 
zurückkommen werden. — Außerdem schrieb Herodian zahlreiche Bücher 


Im 


Resto im Bt. M. finden, welche G. Scnönanx 
in einem Danziger Programm 1881 zusammen- 
Be Bat: hat; Hi Rertzexsteis, Gesch. der 
gr. Etym. 86( 

') Dafı er Schluß des Buches pi äv- 
wroylas abzutronnen und dem Rhematikon 
zuzuweisen ist, hat R. Scnwaer Rh. M. 24, 
598% bemerkt. Auch das Buch sei Imwon- 
udeoov enthält einen fremdartigen, zur Syn- 
tax gehörigen Zusatz. 

®) L. Lasaw, Das 8, 


der Syntax 
des Apollonios Dyskolos, 


'ött. 1852; Eoaen, 


area acc Par. 1854; a Ueber 
io tax des lonios 
besprochen Te = Sum. am re 
3, Sept. sn. "rc ‚dem 
ee 


Vorbild das des Apollonios u Beet, 
seinen Inst, gramm. am Schl 


über 8, ae 
0 I Men (ac 


MANN 
Er era hat 

en ann Vorgänger hatte 

' er an Herakleides gs Milet von dem oben 


8560 gesprochen ist, 
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über verschiedene Teile der Grammatik, wie regt mad, eot dodoyoapiaz, 
egl dropder, zeol aklosns Örondeor, wol Önudram, zegl avluyıov, ep 
Arımwvuör, zug Fuponpdrom, zeugt aynyudrom, gl agombyam, zuegl Hovo- 
svAkäßıv, zegl nowjpovs 3ffews.!) Gleichfalls grammatische betraf 
das nach dem Muster des Didymos geschriebene Zugröaor und die Schrift 
zug! yayov zal ovußiboews. Von diesen zahlreichen Schriften ist nur eine, 
und zwar eine von den minder bedeutenden, zeoi uornoows Atfems, oder 
über singuläre, außerhalb der Analogie stehende Formen vollständig er- 

halten.2) Von den übrigen haben wir nur Überarbeitungen, Auszüge und 
Zitate, hauptsächlich in den Homerscholien und bei Stephanos Byzantios.’) 

Das Ansehen des Herodian wie seines Vaters Apollonios war bei den 
Zeitgenossen und den nachfolgenden Generationen ein enormes, bei Licht 
besehen waren aber ihre Verdienste um die Wissenschaft nicht weit her: 
Gelehrsamkeit, Exaktheit und Subtilität, Haupteigenschaften eines Gram- 
matikers, zeichneten allerdings auch sie aus; aber weder waren sie schöp- 
ferisch und damit wahrhaft fruchtbar, noch besaßen sie eine richtige Ein- 
sicht in das Wesen und Leben der Sprache. Namentlich mit seiner Patho- 
logie oder der Lehre von dem, was die Sprache durch Abfall, Zusatz, Zu- 
sammenschiebung erleidet (wol zadöv), hat Herodian lange Zeit die For- 
schung auf falsche Bahnen geleitet; die Wissenschaft mußte sich erst 
wieder von der Autorität der herodianischen Schulweisheit emanzipieren, 
um nicht mehr in dem ö von oddels oder gar in dem zweiten y von ylysonas 
einen bloßen Pleonasmus zu sehen. Verhängnisvoll war auch das Unver- 
mögen Herodians, Stamm, Ableitung, Flexion voneinander zu scheiden, wo- 
durch es kommen konnte, dal; er negl wor. 22%. p. 45 D. Zödun» für einen 
Aorist med, hielt und demnach dieses Wort unter die Klasse der vereinzelt 
stehenden Formen aufnahm. 

Ava. Lextz. Herodiani techniei reliquiae, Br 1867, 3 vol, wo mit staunenswortem 
Fleiße die Reste gesammelt und a Rekonstruktion der Lehre des einflußreichen Gelehrten 
verwertet sind; die Schrift eoi norjoous Alsıms Ke ae von Disnonr, 
Gramm. gr. 1-47, Li . 1829, vo se ars, Herodiani scripta tri, om. 1848, Berl. 1857, 
Nachtr: 2  Ausen ‚e von Lentz und über die hands liche Grundlage veröffentlichten 
Anrı. Beiträge zur griech. Exzerptenliteratur S. je #., Hızaann, ex libris 
Herediani eine m on Aasr: BE M. 35, 98 if, Yahresber, 4. Alt. ee 

jeselben sollen in dem einen Supplementband zur 
yon That bilden. Von der Ir Schrift 1 Filip a ud Kai, Hl ai Palme 
streifen des biblischen Col. ee 2 zu Leipzig, wı 
Etymol. 299 ff. — Die Lehre des Herodian von Gen na ana ir Ha Grndinin 
rekonstruiert von Louxox, Pathologiae graeci sermonis elementa, m! 

Von den unechten und zweifelhaften Schriften des Horodian ee 
Philetairos von Prensox-Koch im Anhang der Ausgabe des Möris p. 412 1. (für die Echt- 
heit spricht sich aus Rurzengreis, Gesch. d. Etym. 877); sgi Auagrnusvem Adfenv von 
G. Harsans im Anhang zur Schrift Do emendanda ratione graecas grammaticne, und Unasen 
Fr = 111 246—262 (vgl. Cons Rh. M. 48, Ines fi; u Be Neuausgabe 

gramm. gr.); d al ookoze ALCKEN, Anhang 
Fee =, und en a ren die ein N ren von STUDEMUSD 
‚Jahrb. f. Phil. 1876, 8. 609 f.; agexßodei ro naydiov Öhuaros von re Hom. Text- 





*) Das Verzeichnis bei Leurs, Herodiani | von dessen Schrift De singularibus positis 
nn tria p. 418 ff, und Lexrz, Herod, vell. | uns ae noeh zahlreiche Reste erhal- 
praef. XV ten hat. 
%) Nach ni Muster des Herodian be- | %) Ueber andere Reste bei Tlioodoretos, 
handelte denselben Gegenstand fürs Latei- | Philoponos, Sergios #iche unter dienen. 
nische der GrammatikerStatilius Maximus, 


a 


| 
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krit, p. 114 ff; Anhang von Stephanus Thesaurus ed. Didot. t, VIII p. 35. 
ee Ri ge 3 


Metriker. 

566. Die Metrik!) hatte sich schon bald nach Aristoxenos, dem 
musikkundigen Peripatetiker, als eigene Disziplin von ihrer natürlichen 
Mutter, der Musik, losgelöst,*) nicht zu ihrem Vorteil, In den Dienst der 
Grammatik trat sie bereits in Alexandria, als Aristophanes und seine 15 
nossen kritische Ausgaben der Lyriker und Dramatiker besorgten und 
dabei auch den Kontroversen über die Versabteilung (*wAogergla) nicht 
aus dem Wege gehen konnten. Dort in Alexandrien, wenn nicht schon 
zum Teil in Attika, ist wohl auch die Mehrzahl der metrischen termini 
techniei, wie Pentameter, ionischer Fuß, Glykoneion, Phalaikeion u. a, aus- 
geprägt worden. Aber einen förmlichen Ausbau fand die Metrik, soweit 
wir nach unseren Quellen urteilen können, erst gegen Anfang der römischen 
Kaiserzeit. Bei dem Versuche einer systematischen Anlage schieden sich 
gleich im Anfang zwei Riehtungen. Die einen legten die zwei gebräuch- 
lichsten Metra, den daktylischen Hexameter und iambischen Trimeter, 
zugrund und suchten von diesen, nach Analogie der grammatischen Theorie 
von den zowrörura und zagewuna, alle übrigen Versmaße abzuleiten, so 
dafi sie z, B. durch Zerschneidung des Hexameters in zwei Teile (rowaf) 
die Glieder des Pentameter und den Parömiaeus entstehen ließen. Die 
andern gingen, indem sie die Theorie der Redeteile auf die Metrik über- 
trugen, von der Unterscheidung der hauptsächlichsten Versfüße aus und 
ließen aus diesen, nicht ohne bedenkliche Künsteleien, sämtliche Metra ent- 
stehen, Dabei nahmen die einen acht Grundmetra (mgorörura) an; dacty- 
licum, anapaesticum, iambieum, trochaicum, paeonicum, ionieum & 
ionieum a minore, choriambieum; andere fügten noch einen neunten Fuß 
hinzu, den Antispast Heliodor,®) den Proceleusmaticus Philoxenos, Das 
erste System, das bei den Römern wenigstens vor dem zweiten auftritt, 
wird durch die lateinischen Metriker Varro und Cäsius Bassus (zur Zeit 
Neros) und in der Praxis durch die römischen Dichter Horaz und Seneca 
vertreten.+) Daß auch es auf griechische Quelle zurückgeht, ist bei der 
durchgängigen Abhängigkeit der Römer von den Griechen kaum zweifel- 
haft, aber einen bestimmten Autor unter den Griechen zu ermitteln, ist 
bis jetzt noch nicht gelungen.) Das zweite System steht in Zusammen- 
hang mit der Kolometrie der Alexandriner und mit der Vorliebe der alten 
Musiker für dipodische Messung; die beiden Metriker aber, aus denen wir 


%) Die Liniamente einer Geschichte der | Anti schon unter den vor. 
alten Motrik sind entworfen von Wusrraar, {j Wenn z. B. bei Horaz der 1. Fuß des 
Metrik der Griechen, 2. Aufl. (1867) 11—232. | Asklepiadeus 

*) Aristoxenos, Harm. 82, 8 Meib. lehrt | - - -wo,-w-0u@ 
noch, daß’ deworuen, ı Sue], ı) enge, | immer ein Spondeus, nie eine Trochlins oder 
Wanevund Titla der Moaik- kind, | Talea si Seht diene a De 

®) Schon vor Heliodor läßt den Anti- | der 1, Teil jenes Tee eine roan zeri- 

t eingeführt sein Hess» Rh. M. 56, 106 ff, nupeohe daxrulı: 

hängt dieses von der schwierigen Frage ») Leo, Die metrischen 
über dio Lebenszeit des Haliodor und Philo- | des Altertums, des u Be 290 
xenos ab. Jedenfalls fand Philoxenos den | mutet pergamenischen U: 
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dasselbe kennen, Heliodor und Hephästion, gehören der römischen Kaiser- 
zeit an. Von diesen hat: der erstere, von dem wir bereits oben $ 558 ge- 
handelt haben, ebenso maßgebenden Einfluß auf die späteren Metriker der 
Römer (Juba, Atilius Fortunatianus, Marius Vietorinus) geübt, wie der zweite 
auf die späteren Griechen und Byzantiner. Im Original ist uns nur der 
zweite erhalten. 

567. Hephaistion, alexandrinischer Grammatiker unter den Anto- 
ninen,‘) war älterer Zeitgenosse des Athenaios, der ihn p. 673e als einen 
gemeinen Plagiator hinstellt. Außer anderm verfaßte er ein großes Werk 
zepl uroow in 48 B., von welchem er später mehrere, größere und kleinere 
Auszüge machte. Von diesen ist der kleinste in 1 B. unter dem Titel 
?ygeıgldon zegl ufrgow auf uns gekommen.?) In einfacher, präziser Sprache 
sind hier nach zwei einleitenden Kapiteln über Prosodie die einzelnen Füße 
und Verse vom Standpunkt des Grammatikers ohne Bezugnahme auf die 
Geltung der Silben im Gesang behandelt. Angehängt ist der speziellen 
Metrik ein interessantes Schlußkapitel zeoi monudrov oder über die ver- 
schiedenen Arten der poetischen Komposition, in doppelter Fassung.?) Das 
metrische Handbuch unseres Hephaistion wurde geradeso wie die Gram- 
matik des Dionysios Thrax dem Unterricht in der Schule zugrund gelegt 
und infolgedessen vielfach kommentiert. Auf uns gekommen sind Prole- 
gomena unter dem Namen des Longinos, Reste der Exegesis des Choiro- 
boskos und anonyme Scholien von verschiedenem Alter und Wert; die 
älteren des cod. Saibantianus, in denen noch Heliodor und das größere Werk 
des Hephaistion benutzt sind, haben für uns fast mehr Wert als das Hand- 
buch selbst. 


Hephaestionis Alex. enchiridion au utroom vol zompdrenr ed. Gaisronn Oxon. 1810, 
iterum 1855, 2 tom. — Seriptores metr. ed. Wesremau in Bibl. Teubn. 1866; der erste 
allein erschienene Band enthält dem Heplieien mit dem — Scholia Hephaestionen 


altera ed HornschkLmans, Det Trwoylov od Ne Fenjymaig ddy v6 wo pa 
oriovor iyyeıgidıow und Scholia 'ephaestionea en } ronmnunn, An. gr. 38 ff.; 
iakım Harleliene, wahrscheinlich von Triklinios, neubearbeitet von Srupkwuxn im Ind. Vrat, 


leere, — Ein Dee metricorum graecorum suf Grund Frl Vorarbeiten Studemunds wird 
von CoxsuevcH in Aussicht gestellt, 

Ein neues metrisches Kompendium des vorvarronischen Systems in Pap. Ox. II n. 120, 
wovon Lxo, Nachr. d. Gött. Gos. 1899 8. 495—507. 

Zur Metrik gehören der Traktat zegi rije rür modem dvonaolar, BIRNEN Kurz, Anal. 
Ambros. 1848, von Nauex, Lex, Vind. 153—67; Ps. Hxsopsax über die «’öy des Hoxamaters, 
Studemund Anecd. var. gr. I 186—88; a, ze eiten von Srupsmun in Jahrb. f. Phil, 
18768. 609 ff. und in Aonel 1211 0. — ‚do-Hophasstion De metris, eine ern 
des 14. Jahrh., herausgegeben von a Straßb. 1888, in Diss, Argent. X 187208, 


568. Drakon von Stratonikeia, der vor Apollonios Dyskolos*) lebte, 
hat über grammatische und metrische Dinge geschrieben. Aber keines 


% en vit. Veri 2 bezeichnet den 
Hephästion als Lehrer des Verus und Zeit. 
genossen des Harpokration. Suidas nennt 
unt. Irolluas und 'Eraggödıres einen He- ae 
phästion als Vater des Ptolemnios Chennos, | ro dyyi h 
es wird dieses vielleicht der Großvater unseres =) kürzere ürzere Fassung wird in den 

tion gewesen sein. Dar Vater unsoros | Scholien neh a und scheint von 
ers hieß nach Tewrzes (Cramer An. Ox. | einem späteren Motriker mit kleinen Abinde- 
ERS Die ARE TUE ‚der ausgezogen zu sein. 


aus 
> 319, *) Vgl. Apoll. de pron. p. 20b, 


Lu. 


— 
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der von Suidas aufgezählten Bücher (zeoi urowv, el sariom, 

Ihrödpov urAöw, zupl wow Farıpods dr, zepl rim Deren at 
uns gekommen. Denn die unter seinem Namen im Cod. Paris. 2675 er- 
haltene Schrift aeoi uironv moımundw ist eine wertlose Kompilation des 
16. Jahrhunderte. ‘) Eher darf man vermuten, daß die metrischen Scholien 
des Pindar in ihrem Grundstock auf Drakon zurückgehen. Ausgabe des 
unechten Draeo von @, Hermann, Lips. 1812, 

569. Aristides Quintilianus, über dessen Lebenszeit uns bestimmte 
Angaben fehlen, der aber wahrscheinlich Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
zur Zeit der Neuplatoniker lebte,*) ist Verfasser des uns erhaltenen und 
von Martianus Capella teilweise ins Lateinische übersetzten Werkes ep! 
novarsijg in 3 B. In dem ersten Buch behandelt er, wesentlich auf Aristo- 
xenos gestützt, die Lehre von der Harmonik und Rhythmik; es ist der 
weitaus wichtigste Teil des Werkes, der über die lyrischen Metra der 
Alten ebenso wichtige Aufschlüsse gibt wie schwierige Probleme stellt. 
Das zweite und dritte Buch sind mehr philosophischer Natur, Das zweite 
handelt von dem Einfluß, den die verschiedenen Tonarten und Rhythmen 
auf die Sitten der Menschen üben, das dritte von den Beziehungen der 
Musikverhältnisse zu den Zahlen und damit nach pythagorischer Zn 
zum Universum, Das Ganze hat für uns dureh die alten Quellen, die uns 
über die einseitige Theorie der erhaltenen Metriker hinauf in die Zeit der 
Verbindung (röv ovwriexöreos) der Metrik und Rhythmik führen, hohe 
Bedeutung; der Wert desselben wird nur stark getrübt dureh die neu- 
platonischen Träumereien, die wesentlich zwar Zutaten des Aristides selbst 
sind, zum Teil aber doch auf der alten, bis auf Pythagoras surüebröfchant 
Verquiekung von era und Philosophie beruhen, 

Hauptausgabe von Aım, Janus 1882; N: aus den Pı Studemunds 

A - Han 
| Nah en Being mm Tasten Du Ernie 

Von sonstigen Büchern über Musik sind auf uns gekommen das rein 
theoretische Werk des Ptolemaios über Harmonik, das wir bereits oben 
$ 498 besprochen haben, und die dürftigen Einführungen in die Musik 
(elaayoyal regen wovorijs) von Alypios, Nikomachos, Bakcheios, 
Dionysios, Gaudentius aus den letzten Jahrhunderten des Altertums. — 
Der Zeit vor Ptolemaios gehört an Didymos sol duapooäz zijs Ilvdayopsior 
novoriis moös "Aotoroftreior, aus welcher Schrift uns einiges in dem Kom- 
mentar des Porphyrios zur Harmonik des Ptolemaios erhalten ist. 


Meısox, Antiqune musicne anctores septem, Amstel. 1652; €. v. Ja, Music En 
graeci, 1895 in Bibl. Teubn. — Wesrruar, Die Fragmente der und die 


reste der Griechen, Anhang zur Metrik der Griechen, 2. Aufl. 1867. aus 
Bibliotheken von Ruzzue, Etudes sur l’ancienne musique grecque, Par, fi vd 





77 Ueber die Unechtheit Lsnrs, Hero- | einem Genossen des Fälschers Palai Im 
diani seripta tria p. 402 #. — Vourz, De | geschrieben ist, beweist ee Corms, Phil. 
Helia Monacho, Isaaeo Monacho, Ps. Dracone | zu Ehren von Hertz 8. 138 

(1886), weist nach, daß das Da EN nach | A De Andi musican 
1526 fabriziert wurde unter Zugrundel 13 ij 

des gleichnamigen Buches von Tnscne Mo, | wolf ı 
nachus (od. Bachmasx An. gr. II 167—196). | der 1. 
Daß der betreffende Codex von Diassorinos, | 
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Di des Baechius der Zeit Straßbui 1 
en Pt (aus der 'Konstantins), ig Programm 1890 u. 1891; 


Lexikographen und Attikisten. 

570. Die Anfänge der Lexikographie gehen bis auf die ersten Ale- 
xandriner zurück.) Schon Philetas, Zenodot, Lykophron, in größerem 
Stile sodann Aristophanes von Byzanz, Krates von Mallos und ihre Schüler 
hatten seltene Ausdrücke der Umgangssprache (yAöooaı) und erklärungs- 
bedürftige Lesungen (A#£eıs) der Autoren zusammengestellt und erläutert. 
Umfassende Lexika aber brachten erst die ersten Zeiten der römischen 
Periode, aus der wir die Arbeiten des Didymos, Tryphon, Pamphilos an 
ihrer Stelle bereits erwähnt haben. Jenen Wörtersammlungen waren Unter- 
suchungen über den Ursprung (rö& #ruuor) der einzelnen Wörter zur Seite 
getreten, welche die Stoiker Chrysipp und Apollodor angeregt und unter 
den Grammatikern vornehmlich Philoxenos weiter verfolgt hatten. Die 
lexikalischen und etymologischen Werke der älteren Zeit sind, von einigen 
Speziallexieis abgesehen, nicht auf uns gekommen; aber auf den verloren 
gegangenen größeren Werken beruhen die Lexika, welche auf unsere Zeit 
sich gerettet haben, Von ihnen fallen die meisten in die letzte Periode 
der alten Literatur; hier werde ich nur die lexikalischen Werke des 2. und 
3. Jahrhunderts zusammenstellen. 

571. Die Attikisten.*) Attische Wörter, d.i. solche, welche bei 
attischen Autoren in Gebrauch waren, hatten schon ältere Grammatiker, 
wie Philemon der Athener,?) Ister der Kallimacheer, Aristophanes und 
Krates, später im Beginne der Kaiserzeit die Pergamener Demetrios Ixion 
und Alexander Polyhistor, sowie der Rhetor Cäeilius Calactinus zusammen- 
gestellt, Diese Sammlungen erhielten aber erhöhte Bedeutung im Zeit- 
alter der Sophisten,*) als man alle Ehre darein setzte, rein attisch zu 
schreiben (ArzxiZew), und auf diejenigen, welche sich Wörter und Formen 
der Vulgärsprache erlaubten, verächtlich als auf Halbbarbaren herabsah. 
Diesem stilistischen Zwecke sollten auch die lexikalischen Arbeiten der 
Attikisten dienen, in welchen die attischen Formen den vulgären (lot, 
»owös elomueiva) gegenübergestellt und zum ausschließlichen Gebrauch em- 
pfohlen wurden. Rhetorische Lexika hießen daher auch die bereits oben $ 562 
erwähnten gangbarsten Werke dieser Art, die des Aelius Dionysius und 
Pausanias. nlicher Art waren zahlreiche Schriften aus der Blütezeit 


+) Maren Opuse. II 10 ff., wo noch weiter | der Zöunsra und "Areıwije ävrloylas wis 
zurückgegangen wird auf Demokritos’ sel | Fr rais Alfa schrieb, lobte zwischen Ale- 
yAmooto und dropaorıdv und auf das dro- | xander Cotyacıs und Porphyrius; ». Conx 


naorıdv des Gorgias, Philol, 57, 353 ff, ein Exzerpt aus seinem 
*) Muıun, De lexieis rhetoricis, Opuse. II | attikistischen Texikon. bei Rerrzuxsrem, 

80 fl. u. 62 ff. re En Ueber einen 
0) Ein alter Lexikograph Philemon aus | dritten untergeschobenen #. $ 635. 

dem attischen Demos Aexone wird öfter von “) Dionysios Hal. in der Zeit des Augustus 


Athenaios zitiert; derselbe lebte sicher vor | bezeichnet noch nicht die Reinheit des Aus- 
RE der ihn bei Ammonios u. aonods | drucks mit druxeev, die Pedanterie des Atti- 

daß or der Zeit vor Aristarch ange- | kisımos auch in der Answahl der Wörter 
hört, erweist Row, lg, De Philemone Alle kommt erst mit Herodes Atticus auf; siche 
wianal, Blostographo, In Öermnı: Ribbeck: Aal | W. Some, Der Attieismus in seinen Haupt- 
bis 450, Ein anderer Plilemon, ein Attikist, | vertretern, Stuttg, 1987, 110. 
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des attischen Gerichtswesens äußerst wichtige Besprechungen von Eigen- 
namen und erklärungsbedürftigen Ausdrücken der zehn attischen Redner, 
Zur Erläuterung sind von der älteren Literatur die Periegeten und At- 
thidenschreiber herangezogen; von jüngeren Gelehrten ist besonders Didymos 
ausgebeutet, daneben auch der Rhetor Dionysios von Halikarnaß und der 
Lexikograph Dionysios, des Tryphon Sohn. Das werden aber auch die 
jüngsten Gelehrten sein, die Harpokration benutzte, da es zweifelhaft ist, 
ob der unter dr zitierte Nikanor mit dem berühmten Grammatiker Nikanor 
Stigmatias identisch ist. Die Zeit des Verfassers unseres Lexikons hat 
Suidas anzugeben unterlassen; vermutlich ist er der gleiche Harpokration, 
den tan, vit. Veri 2, als Lehrer des Antoninus Verus im Griechischen 

angibt.') 
Ueberliefort ist das Lexikon in zwei Rezensionen, einer vollständigeren und einer 
ürzten; aber such. 316 senlare sutblh war alnen verein TEE wio neuerdings 


ee 2 Ha Bl Ihr im Pd Faber 
Aristocratea erkannt wurde; s. Herm, 17, 148 #, — Hauj ‚mit den Noten der Früheren 
a 
Lexicon rhetoricam Cantabrigiense bei Naucx, Lex. Lg Sir en 
rhetoricum Cantabrigiense, Lugduni Batavorum 1870. 

573. Julius Pollux (HoAvderxns) aus Naukratis in Ägypten,®) Schüler 
des Rhetors Adrianos, war wie Phrynichos ein Mittelding zwischen Gram- 
matiker und Sophist, Durch die Gunst des Kaisers Commodus erhielt er 
den Lehrstuhl der Sophistik in Athen, den er bis zu seinem im 58. Lebens- 
jahre erfolgten Tod inne hatte. Aber in das Ansehen eines tüchtigen Sti- 
listen wußte er sich bei den Kennern nicht zu setzen. So wenigstens 
spricht sich Philostratos, vit. soph. IT 12 aus; schlimmer noch geht mit 
ihm Lukian um, der ihn im Sophistenlehrer zur Zielscheibe bittersten 
Spottes gemacht hat.2) Außer mehreren andern von Suidas aufgezählten 
Schriften schrieb er das uns noch erhaltene "Orowaorıxd» in zehn Büchern, 
von denen jedes mit einem Brief an den Kaiser Commodus eingeleitet ist, 
Das Lexikon ist nach Sachkategorien geordnet und befolgt auch innerhalb 
der einzelnen Kategorien nicht die alphabetische Ordnung. Beabsichtigt 
ist von dem Verfasser zunächst nur, Verzeichnisse der attischen Namen 
für die einzelnen Gegenstände zu geben; Belegstellen und Zeugnisse sind 
nur teilweise und in verschiedenem Umfang beigegeben. Am interessan- 
testen sind das vierte und achte Buch, von welchen das erstere von den 
Wissenschaften und Künsten, und im Anschluß daran vom Theater, den 
Masken, musikalischen Instrumenten handelt, das letztere die Behörden 
und die Gerichte Attikas aufzühlt. Selbst: gesammelt hat Pollux die Namen 
nicht und noch weniger die Belegstellen; er hat auch in den einzelnen 
Büchern nicht dieselben Hilfsmittel benutzt, wie er selber sagt, dal er erst 
bei dem neunten Buch das Onomastikon des Sophisten Gorgins zu Rate 
gezogen habe. Seine Quellen waren in erster Linie die großen lexikalischen 


Namensverwandter €, Aclius Harpokration | kration auf Grund der Zitate in die Zeit des 
Inte elnendern farogem geschrieben; die | Mar, 


Rlı. gr. 1488, 18; 440, 4; 447, 20; 459, 5 Sp | 6. F, Raxse, Pollus et Lucianus, 
zitiert wird. | Quealiubuug 1881. 
+) Murenr Opmse, 11147 fF. sotzt den Harpo- #) Siehe oben $ 530. 
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Vorarbeiten des Didymos, Tryphon, Pamphilos, Sueton;') im zweiten Buch 
ee een 
des Arztes Rufus zeol drouaslas ow 100 Ardodzov noplor angelehnt. Das 
nützliche Werk ist leider nur im Auszug erhalten, wobei namentlich viele 


Belegstellen weggefallen sind. 


Vratisl. 1875; R. Mionaxtas, De Iulii Pollucis studiis Nenophonteis, Halle 1877; En. ZARXKE. 
Symbolae ad Juli Pollueis tractatum (rastetum. de parties corpreis human! TApEIBAB: 

Dem Pollux wollte der französische Gelehrte Boucherie auch das 
griechisch-lateinische Lexikon, "Egpmreöpara, zuschreiben, welches ehedem 
unter dem Namen des Magister Dositheus umlief, weil es in einigen Hand- 
schriften mit der lateinischen Grammatik des Dositheus verbunden ist. In 
der Tat gehört dasselbe, wie Krumbacher nachgewiesen hat, weder dem 
einen, noch dem anderen an, sondern einem Anonymus, der im 
des 3. Jahrhunderts für die Römer, welche Griechisch, und die Griechen, 
welche Latein lernen wollten, ein bequemes Gesprächswörterbuch in 3 B. 
zusammenstellte, von welchen drei Büchern das dritte, welches Wörter 
des alltägigen Gesprächs (zeol djudias zadmpeowjs) enthält, auf uns ge- 
kommen ist. Dasselbe ist für unsere Kenntnis der Vulgärsprache jener 
Zeit nieht ohne Bedeutung; auch über das Privatleben in Schule, Gericht, 
Bad gibt es interessante Aufschlüsse. Im Mittelalter stark verbreitet, hat 
es vielfache Interpolationen und Umarbeitungen erfahren, so daß die er- 
haltenen Handschriften in mehrere, erheblich abweichende Stämme aus- 
einander gehen. 

iata Pseudodositheana ed. Goxtz, 

Tatinorum um Yo Li DT Colloquium Een Asa ae ee Bee 
rungen von Krummachen in Abh. zu Ehren Christs 1891 p. 307 fl; ee 
codieibus quibus Interpretamenta Pseudodositheuns nobis tradita sint, Monachii Ti 
Ehedem waren nur einzelne Proben et ar veröffentlicht von en Notices «& 
extraits, t- XXII p. 320477; Hauer, Opuse. I 508-520. — In dem ersten Bande des 

lose, lat. von Goetz stohen auch mehrere andere elossne Iatino-graccae und idiomata 
A e. Wörter, deren Geschlecht im Lateinischen und Griechischen verschieden ist, worüber 

leiche Charisius Inst. gramm. 1. IV de idiomatibus, — Ein neues 
ee von Gostz im Ind. Jen. 1892. — Das griechisch-Iateinische 
Hormeneumats Einsidelensia ist auch aufs men in Wilamowitz Griech. Lesehuch 401 f. 
fr BupERriesen, ge auch = > die ee von era, ae 4 
r unwoon, ou, r 19Q6, . ” 

De ee en a Va, 
wovon Proben bei Srupexunn, Anecd. gr. 11088; reichere Mitteil! mi 
Sul trattato greco de vocibus animalium, Stad, italiani di fil. class, 1 75 , mit Kae vn 
Festa ebenda III 496. 


in 


Parömiographen und Mythographen. 

574. Sprichwörtersammlungen. Die griechische Sprache hatte 
eine große Fülle schöner Sprichwörter (zagouia), von denen die ältesten 
in metrische Form gekleidet waren, alle aber von dem Witz und der 
scharfen Beobachtungsgabe des Volkes zeugten. Ihre Erklärung gehörte 
natürlich mit zur Aufgabe der Grammatiker und führte früh zu Samm- 

!) Inbesondero gehen die Artikel über m zadıör, worüber G. Bönx, De cot- 
die Spiele zurück auf Sueton mrgl z@r wag” tabe, Bonn, Diss, 1898 p. 3—8, 
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lungen von Spriehwörtern. Von Didymos haben wir schon oben $ 443 
eine solehe Sammlung in 13 B. kennen gelernt; aber er war nicht der 
erste, der sich mit diesem Gegenstande abgab. Schon von Aristoteles wird 
im Verzeichnis seiner Schriften ein Buch zeol aooucw angeführt, und 
der Isokrateer Kephisodoros macht bei Athen. 60d dem Philosophen geradezu 
einen Vorwurf aus dieser kleinlichen Beschäftigung. Dem Vorgang des 
Meisters waren dann der Peripatetiker Klearchos und der Stoiker 
mit ähnlichen Arbeiten gefolgt. Auch die älteren Grammatiker und Peri- 
hatten sich dieses Gebiet der Forschung nicht entgehen lassen. 
Demon der Atthidenschreiber, Aristophanes von Byzanz, Aristides von 
Milet, besonders aber Lukillos aus dem kretischen Tarra hatten sich durch 
ihre Schriften über Sprichwörter einen Namen gemacht, In der Zeit der 
Sophisten erlangten diese Sammlungen eine erhöhte praktische Bedeutung 
dadurch, daß die Schriftsteller in der Verwendung von Sprichwörtern ähn- 
lich wie in der von Figuren einen auszeichnenden Schmuck der Rede 
suehten. Bekannt ist, wie häufig der begabteste Schriftsteller der Sophistik, 
Lukian, seine Rede durch geschickte Einlage von Sprichwörtern belebt. 
Aus dieser Zeit nun stammen auch die Sammlungen der uns er- 
haltenen Parömiographen. Die vollstündigste ist die des Sophisten Zenobios, 
der zu Rom in der Zeit des Hadrian lehrte und von dem Suidas außer 
der Sprichwörtersammlung auch eine griechische Übersetzung des Sallust 
und eine Geburtstagsrede auf Hadrian anführt. Jene Sammlung wird von 
Suidas als eine &reropi) röv apomio dıdöuov al Tapgaiov tr Pußkors y' 
bezeichnet. Es ist uns also auch hier nur ein Auszug der gelehrteren 
Werke der älteren Zeit erhalten, und Schneidewin hat in der Präfatio 
seiner Ausgabe p. XIV sqq. gezeigt, wie uns hie und da in den Scholien 
des Platon noch die gelehrten Ausführungen der kurzen Angaben des Zeno- 
bios vorliegen. Die Sprichwörter dieses unseres Zenobios wurden im Mittel- 
alter zu Schulzwecken in eine alphabetische Ordnung gebracht und mit 
zwei anderen Sammlungen zu einem Corpus paroemiographorum vereinigt. 
Nach dem Vorschlag des Erasmus ließ dann Schott an die Stelle der alten 
Ordnung nach Büchern die Zählung nach Centurien treten, welche Zählung 
noch in der Ausgabe von Leutsch-Schneidewin beibehalten ist. Erst in 
unserer Zeit ist es mit Hilfe des Cod. Athous gelungen, die Sammlung 
wieder in ihre Elemente zu zerlegen. Den Grundstock und den ersten 
Teil bilden die drei Bücher des Zenobios. Der zweite Bestandteil trägt 
die Überschrift Ikovrägzov zagoyılas, als "Akesardgels &yoörro (131 Nummern); 
diese zweite Sammlung geht auf den Grammatiker Seleukos zurück, der 
nach Suidas gl röv ag’ ’Alesardgedoı agoyuöv geschrieben hatte; wie 
Plutarch dazu kam, Vaterstelle für dieselbe zu vertreten, ist noch nicht 
aufgeklärt. Die dritte, alphabetisch geordnete und reichhaltigere Samm- 
lung entstammt dem Sprichwörterlexikon eines anonymen Rhetors; von 
Diogenian, dem berühmten Lexikographen, scheint sie nicht direkt her- 
zukommen, wiewohl in den Mischhandschriften die eine Rezension den Titel 
trägt: agorsian Önudus &x rs dioyenıayoö ovyayoyis. Die Sammlungen 
von Gregorios von Kypern (13. Jahrhundert), Makarios, Chrysokephalos 
und Apostolios (15. Jahrhundert) sind auf Grund der alten Sammlungen 
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im Mittelalter zusammengestellt worden und haben keinen selbständigen 


Wert. 
Die Codices gehen in zwei Familien auseinander, a a 
# XI; Laurent, 80, 18; Esconalensis = Ze) A nen u die jüngere die 


selben zu einem Gemisch en 

Ausgaben: Paroemii Gasrorn, Oxon. 1886; ed. v. Luurscn ct 
Somwerpewi, Gott, 1839. ee Grundlage der älteren Handschriftenkiasse 
erwarten wir von O. Crustus; vorläufig er er Analecta eritica ad 
hu Lips. 1883; Ucber die En EDER in 87, 7, Plan zu Dal 8 Sir 

est U Kritik und mit Zur 
Suppl, XVL 249-3 Sa, ya ea one Pie Da ae Pic. ol. Suppl. 
Em Vgl. Krunnaonen, . Lit.? 600 #. 

575. Die Mythographen. Eine Hauptaufgabe der Grammatiker im 
Altertum bildete die Erklärung der Mythen. Nach dieser Richtung be- 
wegten sich die Inhaltsangaben ($r09%oeıs) der einzelnen Dichtungswerke, 
die Zusammenstellungen der von den Dramatikern behandelten Stoffe, die 
Zyklen (#öx4oı) der epischen Sagen. Die hieher gehörigen Arbeiten des 
Aristophanes von Byzanz, des Asklepiades von Tragilos und der Kyklo- 
graphen Dionysios und Lysimachos gehören noch der vorausgehenden 
Periode an und sind deshalb schon oben an ihrer Stelle besprochen worden, 
Mit großer Belesenheit hatte insbesondere der Kyklograph 
Skytobrachion die Sagenvarianten bei den alten Autoren, Dichtern und 
Logographen zusammengestellt, indem er dabei das ganze weite Gebiet 
der griechischen Göttermythen und Heroensagen umspannte. L 
hatte sich speziell mit dem reichen Sagenkreis Thebens und mit den Nosten 
oder den wunderbar ausgesponnenen Sagen von der Heimkehr der troischen 
Helden beschäftigt. — Zu einer pragmatischen Deutung der Mythen hatten 
Euhemeros und Palaiphatos den Anstoß gegeben. Später gewann 
durch den Einfluß der Stoa die allegorische Auslegung, gestützt auf boden- 
lose Etymologien, Eingang und ward speziell für Homer zur Zeit des 
Augustus in ein förmliches System gebracht.!) Wie in anderen Zweigen 
der Literatur, so sind auch hier die älteren und bedeutenderen Werke ver- 
loren gegangen; erhalten haben sich die für den Schulgebrauch bestimmten 
Kompendien.®) 

Waosan Sansibar Para m DL Ara, I Brenn: = Kr Saar, Di 
Dion; brachione, Bonn 1880; De scholiis Homericis ad historiam fabularem 
nenti = Jahrb. £. Phil, Suppl. XIL. — Rave, De Lysimacho Alezandrino, Argentorati 1899. 

576. Apollodors Bibliothek enthält in summarischem Überblick die 
Mythen von der Herkunft der Götter und die Abstammungssagen der alten 
Geschlechter; am Schluß stehen die attischen Geschlechtssagen, in deren 
Aufzählung das Buch mittendrin abbrieht. Der Patriarch Photios cod. 186 
hatte noch ein vollstündigeres Exemplar, in dem die Sagen bis auf die 
Heimkehr des Odysseus herabgeführt waren, Aus einem solchen voll- 
ständigen Exemplar ist die von Wagner aus dem Cod. Vatie. 950 ans 
Licht gezogene Epitome (des Tzetzes) geflossen, durch die wir jetzt 
auch über Inhalt und Anordnung des letzten Teiles unserer Bibliothek 


y Dre; Doxogr. gr. p. 88 aqq. | fach mit den i, von denen wir 
*) Die Mythograplıi berühren sich viel- | bereits oben $ 580 gehandelt haben. 
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unterrichtet sind. Der ganze Tenor des Buches, dessen Titel offen- 
bar dem des Diodor nachgebildet ist, zeigt, daß dasselbe für den Schul- 
gebrauch bestimmt war,') und dazu hat die bequeme übersichtliche Anord- 
nung in alter und neuer Zeit gute Dienste geleistet, Auf die Original- 
quellen und die Abweichungen der Mythen bei den verschiedenen Dichtern 
geht dasselbe wenig ein. Angeblich will der Verfasser für sein Büchlein 
die alten Werke des Akusilaos, Pherekydes, Asklepiades benutzt haben; 
tatsächlich ist dasselbe nur ein Auszug, allerdings ein sehr geschiekt an- 
gelegter Auszug aus einem mythologischen Handbuch des 1. Jahrh. v. Chr., 
welches auch Diodor, Pseudo-Hygin, Proklos, wahrscheinlich auch Ovid 
in den Metamorphosen?) benutzt haben. Als Verfasser wird in den 
Handschriften und bei Photios der gelehrte Grammatiker Apollodor von 
Athen genannt. Aber dagegen spricht das Buch selbst, da in dem- 
selben IT 3, 1 die Chronika des Kastor zitiert sind, der unter Pompeius, 
fast ein Jahrhundert nach dem berühmten Chronographen Apollodor lebte. 
Man hat deshalb an einen Auszug aus den echten Werken des Apollodor, 
besonders aus seinem umfangreichen Werke über die Götter gedacht.°) 
Damit läßt sich aber schwer der Umstand vereinigen, daß viele Angaben 
von den echten Fragmenten des Apollodor abweichen und nicht zu dessen 
Stellung als Aristarcheer stimmen.*) Was die mutmaßliche Abfassungs- 
zeit des Bichleins anbelangt, so muß man mit derselben jedenfalls unter 
Kastor und Diodor herabgehen; wahrscheinlich ist; dasselbe erst unter 
Hadrian oder Alexander Severus entstanden, wo eine große Vorliebe für 
die altepische Poesie herrschte und der Glaube an die Heroensage von 
oben herab begünstigt wurde. 

‚Apollodori bibliotheca roc, Hay, Gott, 1782; ed. II, 1803; ed, Wusteusax mit 
kritischem Apparat in Mythogr. gr. p. 1—123; besser jetzt von Wauser in Mythogr. gr. 
vol. I, Lips. 1894. Früher veröffentlicht waren die jetzt in die neue Ausgabe aufgenommenen 
Epitomn Vaticana Apallodori bihliökheeae, ed. Wagen, Life. 1891, ef venta Sabbai- 
tica von Paravorunos Kunaxzus Rh. M. 46 (1891) 161 ff. — Ueber den mit Apollodor nahe 
verwandten Epischen Kyklos s, unten $ 637. 

577. Herakleitos in den “Oungizal dAlnyogiaı und der anonyme Ver- 
fasser der Excerpta Vatieana eoi äriorow spinnen den von Palaiphatos 
in dem bereits oben $ 393 besprochenen Buche zepl ärloruw begonnenen 
Faden der Mythendeutung weiter; hie und da wird auch in Gegensatz zu 
jenem eine andere Deutung versucht. So deutet Palaiphatos c. 21 die 
Skylla auf ein tyrrhenisches Piratenschiff mit Namen Skylla, Herakleitos 
e.2 aber auf eine schöne Hetäre, die mit ihren Parasiten die Habe der 





!) Der Seholiast des Sophokles hat daher 
zu den Trachinierinnen, wozu keine alte 
H; esis von Aristophanes oder Salustius 
zu Gebote stand, das betreffende Kapitel aus 
Apollodor dem Stück vorgesetzt. jers 
ausgebeutet wurde unsere Bibliothek von 
Tzetzes im Kommentar zu Lykaphron. Wie 
beliobt aber das Handbuch war und wie schr 
es infolgedessen die älteren Originalwerke 
ee zeigen die anonymen Distichn bei 
Photios bibl. p. 142b: 

Alüros aneionna dqwoodneros da’ Ayo 
mdeing nödovs od mulmyerdas’ 


a L3 ‚Onnpeii N a Ülsyeln, 

L/ e ” 

Peer) Bu am Tas 
272 


gas dv duol advd" da ndonos Iyn. 
en Een Da qua el 
compendium mythologienm ad motamorphoseis 
com jas adhibuerit, Diss. Basel 1908. 
®) Cıavıen in Aung. 1805; Waroxen, 
Ep. Oycl. 188 ff. 
| *) Das Verhältnis aufgeklärt von Ronerr, 
| De Apollodori bibliotheca, Berlin 1878; vgl. 
| Somwanrtz bei Wissowa I 2877 f. 
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Fremden verschlungen habe. Außerdem blickt aus den Deutungen des 
Heraklit der Stoiker heraus, der ähnlich wie Cornutus mit ethischen und 
physikalischen Allegorien das Dunkel der Mythenbildung zu erleuchten ver- 
sucht. Ob der Verfasser der beiden geistesverwandten Schriften, des 
Büchleins zeot Axiorov und der "Opungızal Alnyoolau,‘) identisch sei, ist 
zweifelhaft.) Aber jedenfalls hat man ohne Berechtigung ehedem nach 
dem Vorgange Gesners die Allegorien dem Philosophen Herakleides zu- 
geschrieben. Bestimmte Angaben, wann jener Heraklit gelebt habe, fehlen; 
nach dem ganzen Charakter seiner Schriften setzt man ihn in die Zeit des 
A 

578. Antoninus Liberalis aus der Zeit der Antonine ist Verfasser 
einer Sammlung von 41 Verwandlungen (wrauoppanso» ovvayoyı)), die 
zumeist auf den "Zreowöuera des Nikander und der Opndoyoria der ale- 
xandrinischen Dichterin Boio fußt.) — Mit derselben verwandt und wohl 
auch um dieselbe Zeit entstanden sind die dem Eratosthenes fälschlich 
zugeschriebenen Karaotepioyol, welche von den unter die Sterne versetzten 
Sterblichen handeln.) — Nur durch den Auszug des Photios cod. 186 
kennen wir die mythischen Erzählungen (50) eines gewissen Konon, der 
in der Zeit Cisars lebte und dem gelehrten Könige Archelaos von Kappa- 
dokien sein Werk widmete. 


Antoninus Liberalis Merapoopderor ovrayayı auf handschriftlicher Grundlage heraus- 
gegeben von Marrısı in Myth. gr. vol. II, 1896. 


B. Römische Periode 
b)von Konstantin bis Justiniam. 


1. Allgemeine Charakteristik. 


579. Die Regierung des Kaisers Konstantin (324—337)5) bezeiehmet 
für die griechische Literaturgeschichte einen wichtigen Einschnitt in mehr- 
facher Beziehung. Nachdem in der Mitte des 3. Jahrhunderts (256—267) 
wiederholt die griechischen Städte des eigentlichen Hellas und der Küsten 
des Schwarzen Meeres von barbarischen Horden greulich geplündert und 


") Vgl. oben $ 43. selbst wieder nach dem ge zu fab. 23 

?) Der neueste HRrmsestac Festa in den | aus Pamphilus RB NEN 
Mythographi graeci vol, III fasc. II ir LI | — Eus, rer 
sagt: unum pertinaeiter negaverim, Allogo- le DR A DE ihr ine Nonmvaralsiehnd 
riarum Homericarum auctorem cum co ponse 
confundi, quicunque hanc rgaseiar wider -; TER oben $ 429, 
coneinnawerit, leihen enim libellum ®) Dunmmaan (De Sa ERRmnkEnten, 
satis bona Alexandrinorum doctrina refertum | Großen, a Aalen ER: Die Vor- 
cam his pragmaticorum irn etiam geschichte ‘von B; lung 
rhetorum Iusibus com; ‚equeo, von Konstantinopel gibt een 

*) Ueber die Quellen der a Ilärgıa Kororarsvordisog, bearbeitet von 
fabeln klären uns die Scholien auf, welche | Preaur in Bibl. Teubn, 


Br 
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verwüstet worden waren, ward durch Konstantin der Schwerpunkt der 
römischen Macht nach Osten verlegt und Konstantinopel an der Stelle von 
Rom zur kaiserlichen Residenz erhoben (330). Die Neugründung der alt- 
griechischen, im Laufe der Zeit herabgekommenen Kolonie Byzanz und die 
Ausschmückung der neuen Hauptstadt (za) Pepn) mit allem Glanze des 
Reichtums und der Kunst war schon an und für sich von weittragender 
Bedeutung. Damit entstand im Norden Griechenlands an der Schwelle 
zweier Weltteile ein neuer Brennpunkt griechischer Kultur. War unter 
Alexander und in den nächstfolgenden Jahrhunderten hellenische Sprache 
nach Osten, Süden und Westen getragen worden, so ward nun das Zentrum 
des auf griechischer Bildung und römischer Tapferkeit beruhenden Reiches 
nach Nordosten verlegt. Die Folgen davon für den Gang der Geschichte 
und Kultur traten erst in dem byzantinischen Mittelalter in ihrem ganzen 
Umfange hervor, indem von Konstantinopel aus die griechisch-katholische 
Kirche und in ihrem Gefolge die griechische Schrift und byzantinische 
Kunst sich über den Norden, Serbien, Bulgarien und Rußland, verbreiteten. 
Aber auch schon in den letzten Jahrhunderten des Altertums machte sich 
der Einfluß der Neugründung von Konstantinopel geltend. Die neue Stadt 
ward selbstverständlich mit reichen Hilfsmitteln der Kunst und Wissen- 
schaft ausgestattet. An neuen Kunstwerken zwar wurde nur weniges 
hervorgebracht; die Neuschöpfungen bestanden wesentlich nur in dem, 
was auch ohne den göttlichen Funken des Genies mit den Mitteln einer 
entwickelten Technik geleistet werden konnte, in der Erbauung von Pa- 
lästen, Marktplätzen, Bädern.!) Zur Ausschmückung der Gebäude mit 
Statuen und Bildsäulen mußten nach dem schlimmen Beispiel, das einst 
Rom gegeben hatte, die alten Stätten der Kunst herhalten. Was man da 
alles zusammenbrachte, kann insbesondere die Beschreibung des Gym- 
nasiums des Zeuxippos von Christodoros im zweiten Buch der palatinischen 
Anthologie lehren. Näher berührte das literarische Leben die Gründung 
von Bibliotheken und Lehranstalten. Kaiser Julian errichtete in der Königs- 
halle eine Bibliothek, für deren Vermehrung durch neue Abschriften Kaiser 
Valens Sorge trug.?) Die Gründung und Dotation einer hohen Schule lief 
sich schon Konstantin angelegen sein; nähere Bestimmungen über die öku- 
menische, d. i. Universallehranstalt (Universität), traf die Verfügung des 
Theodosius IT (425),3) wonach an derselben fünf griechische und drei latei- 
nische Rhetoren, zehn griechische und zehn lateinische Grammatiker, ein 
Philosoph und zwei ‚Juristen als Lehrer angestellt wurden. Natürlich konnte 
eine so reich ausgestattete Stadt schon an und für sich nicht bedeutungs- 
los für die griechische Literatur sein; aber wichtiger wurde ihr Einfluß 
dadurch, daß sie zugleich die Hauptstädt eines großen Reiches war und 
den Ton für die ganze hellenistische Welt abgab. 

1) Wie sehr die gestaltende Kraft der *) Zosimos II 11,5; Cod. Theodos. XIV 
Kunst zurickg war, ersioht man be- | 9, 2, 

sonders aus den Münzen, die nach Gallien *) Cod, Theodos. XIV 9, 8. ScuLossu, 
ein zunehmend sich verschlechterndes, zuletzt | Universitäten, Studierende und Professoren 
halbbarbarisehes Go} zeigen, worüber | der Griechen zu Julians und Theodosius' Zeit, 
Osx. Hay, Zum Zerfall der römischen Münz- | in Archiv f. Gesch. 1 217—72; Uszsen, De 


typik, in Abhandl. zu Ehren von Christ 8. 42 | Stephano Alexandrino, Bonn 1880 p. 3 ff. 
bis 58. 
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580. Konstantin hatte nur den Sitz der Reichsregierung von Rom 
nach Konstantinopel verlegt; das ungeheure, die verschiedensten Länder 
umfassende Reich sollte damit nicht in seiner Einheit aufgehoben werden. 
Aber die natürlichen Verhältnisse waren mächtiger als der Wille des ein- 
zelnen: noch ehe Theodosius I das weite Reich unter seine beiden Söhne 
Honorius und Arkadius teilte und dem Arkadius die östliche Hälfte des- 
selben zuwies (395), war mit der Gründung von Konstantinopel die Tren- 
nung der beiden Reichshälften und die Schaffung eines eigenen Ostreichs 
angebahnt worden. Das bedeutete gewissermaßen einen neuen hellenisti- 
schen Nationalstaat, in welchem die griechische Sprache die herrschende 
war und wo am Hof und in den Provinzen in griechischer Sprache ver- 
handelt wurde. In die Kanzleien und Gerichtshöfe war allerdings eine 
Masse lateinischer Ausdrücke, wie oaxeAAtgros, dung, Bo&ßın, wchöwes, 
»aldrödaı, aus dem alten römischen Reiche eingewandert;!) auch behauptete 
sich auf den Münzen die lateinische Titulatur und wurde in den Schulen 
Konstantinopels neben der griechischen Grammatik regelmäßig auch die 
lateinische gelehrt;*) aber in der Literatur und im Verkehr der Gebildeten 
bewährte von neuem die griechische Sprache ihre alte Kraft, indem sie 
teils durch Neubildungen, teils durch Umstempelung altgriechischer Aus- 
drücke das Eindringen der fremden Elemente bemeisterte. Die Kaiser und 
die Mehrzahl der Generile und Minister redeten, wenn sie auch in der 
ersten Zeit noch dem tatkräftigeren Geschlechte der Römer entnommen 
zu werden pflegten, doch alle griechisch und befleißigten sich mit Bifer 
und Ostentation griechischer Bildung. Der Kaiser Julian nahm geradezu 
eine hervorragende Stelle unter den griechischen Schriftstellern ein; aber 
auch die anderen Kaiser begünstigten griechische Lehrer und Gelehrte, 
und nicht bloß der Philosoph Themistios sah oft den Kaiser und kaiserliche 
Prinzen unter seinen Zuhörern, auch der Grammatiker Orion wurde in 
seinen Vorträgen von der Kaiserin Eudokia mit ihrer Anwesenheit beehrt, 
So bekam denn auch der nie verleugnete Stolz der Griechen auf ihre 
nationale Bildung neue Nahrung; er drückt sich bei dem Rhetor Himerios 
in den selbstbewußiten Sätzen aus: Zilnves odrepov uw rols Önkors, varl 
Öb ügsrais rävras vıröow (or. V 10) und uiyorov zal zäklıorov raw dp’ Hlov 
vo row Thnvomw ydvos eniorevran (or. XV 31). 

Auf solche Weise belebten sich von neuem im oströmischen Reich 
die alten Bildungsstätten der Griechen und wurden zu den alten neue ge- 
gründet.) Vor allem behauptete Athen seine bewährte Anziehungskraft 


') Noch mehr erhielten sich im Militär | das noch zur Zeit Justinians teilweise Hof- 
die römischen Ausdrücke, wie man nament- 6 war, verlor erst 3 Maurikios (582 
lich aus Prokop schen kann. bis 602) offizielle Gel! in den Münz- 
*) Seit Augustus schon waren wichtige | legenden ward sogar nt 8 re 
Gesetze und kaiserliche Erlasse in den zwei | das Lateinische darch das 
Sprachen veröffentlicht worden; s0 existieren | drängt. — Ueber die Verbreitung des Ye 
inschriftlich der Bericht des Augustus von | teinischen im Orient und den 
seinen Taten und das Dekret des Dioklotian | Einfluß der römischen s. Bu- 
von den Kaufpreisen in griechischer und | npıyszer, Die Aı ii der lat. 
lateinischer Sprache. Auf den Münzen blieb | über Italien und die des 
auch noch lange nach Konstantin die latei- | Reichs, en 1881 5. 284 ff. - 
nische Titulatur die maßgebende. Das Latein, | *) Benxnanpy, Innere Gesch. d. griech. 
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und erhob sich im 4. und 5. Jahrhundert zum Hauptsitz der neuaufblühen- 
den Sophistik, Hier fanden am wenigsten und spätesten die Ideen des 
Christentums Eingang, so daß noch bis in die Zeit des Justinian hinein 
griechische Philosophie und Sophistik in der Kephissosstadt eine feste Stätte 
hatten. Auch der Einfall des Gotenkönigs Alarich, durch den das übrige 
Griechenland und namentlich der Peloponnes so schrecklich hei 

wurde, war an Athen ziemlich gnädig vorüber gegangen (395—7): die 
Stadt ward zwar eingenommen, blieb aber vor Plünderung und 

verschont.!) — Nach Athen behauptete den nüchsten Rang Alexandria, 
das überhaupt unter den Städten des römischen Reichs eine bevorzugte 
Stellung einnahm,*) insbesondere aber in unserer Periode wieder mächtiger 
hervortrat und gegen Ende des Altertums sogar an produktiver Kraft alle 
anderen Städte übertraf. Hier schlug die neuplatonische Philosophie tiefe 
Wurzeln, fand das Epos und der Roman hervorragende Pflege, und hoben 
sich im Gefolge der Philosophie wieder die mathematischen und astrono- 
mischen Disziplinen.) Einen Stoß erlitt das heidnische Alexandria durch 
den Untergang der Bibliothek (391), als der Serapistempel auf Befehl des 
Kaisers Theodosius zerstört wurde; den vollständigen Niedergang bezeichnet 
die rohe Ermordung der Philosophin Hypatia durch den vom fanatischen 
Bischof Kyrillos aufgehetzten Pöbel in den Straßen der Stadt (415).) — 
Unter den Städten Asiens nahm den ersten Platz die alte Hauptstadt des 
Seleukidenreichs Antiochia ein, die schon in der ersten Kaiserzeit durch 
ihre Bauten, industrielle Betriebsamkeit und vielseitigen Handelsverhin- 
dungen mit dem inneren Asien zur großen Blüte gekommen war,®) in un- 
serer Periode aber auch als Sitz einer angesehenen Rhetorenschule große 
Bedeutung in der Literatur erlangte, bis durch den Fanatismus des Kaisers 
Jovian im Jahre 363 die Bibliothek ihren Untergang fand ®) und das gei- 
stige Leben der Stadt zertreten wurde. — Außerdem zeichneten sich als 
Bildungsstätten in Asien aus: Berytos, das vor seinem Untergang durch 
ein Erdbeben (551) eine berühmte Rechtsschule hatte; Nikomedia in 
Bithynien, das im 4. Jahrhundert große Rhetoren an eich zog und zugleich 
hervorbrachte; Cäsarea in Kappadokien, das ein Hauptsitz der Grammatik 
und Rhetorik im 4. und 5. Jahrhundert war; Ankyra in der Landschaft 
Galatien, die ihren keltischen Charakter auszog und sich griechische Rhe- 
toren und Philosophen bestellte;”) Gaza in Palästina, wohin sich von Ale- 
xandria aus die schönen Künste verbreiteten.®) Von den alten Glanzstätten 


Lit. 555 J. B. Buny, A 


history of the | nach Moscwsms, Röm. Gesch. V? 582 in der 
later Roman empire, London 1889, £ 18. 316 


Kaiserzeit 300000 freie Einwohner. 


bis 880. 

?) Nüheres bei Gezaorovıvs, Geschichte 
nn er Athen im Mittelalter, Stuttg. 1889, 

” Ueber die selbständige Verwaltung 
Aogyptens, sein Finanz- und Beamtenwesen 
klärten in letzter Zeit besonders die ii 
auf: s. Harrer, Ein griech. Pa) run aus 
Jahr 487, Wien. Stud. V 1 Moses 
A ‚Testament v.J.189n.Chr., Sitzb. 
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Vorderasiens hatte Smyrna durch wiederholte Erdbeben und Ephesos durch 
den Gotenbrand von 262 so sehr gelitten, da sie in unserer Periode keine 
Rolle mehr spielten. 

581, Immer maßgebenderen Einfluß aber gewann die Hauptstadt des 
Ostreiches, Konstantinopel selbst. Dieser Einfluß war indes, wenn er 
auch der griechischen Sprache und der formalen Seite der Literatur, der 
Vervollkommenung des Stils und der Verskunst, zugute kam, doch im 
Grund genommen dem Geiste des echten alten Hellenentums eher nach- 
teilig als förderlich. Das war er in zweifacher Beziehung, dadurch daß 
er eine abhängige Hofliteratur hervorrief, und dadurch daß er die Ver- 
breitung der christlichen Religion und Literatur begünstigte. Der ver- 
rufene Byzantinismus, der kein freies Wort aufkommen ließ und in einem 
pedantischen Zeremoniell die freie Bewegung der Geister erstickte, kam 
zwar erst im Mittelalter zur vollen Herrschaft, ward aber bereits durch 
die Reichs- und Hofordnung des Konstantin mit ihrer eitlen Titelsucht und 
ihrer pedantischen Etikette vorbereitet. Das Christentum aber war schon 
durch den Übertritt des Kaisers Konstantin zur bevorzugten Stellung gegen- 
über dem Hellenismus erhoben worden. Der aus dem Judentum ererbte 
Geist der Unduldsamkeit und Exklusivität sorgte dafür, daß aus der bevor- 
zugten Stellung bald eine herrschende und ausschließlich herrschende wurde. 
Die Reaktion des Kaisers Julianus Apostata (361—8363) hielt den Gang der 
Dinge nicht auf; von seinen unmittelbaren Nachfolgern wurde um so 
eifriger der heidnische Kultus zurückgedrängt; unter Theodosius erfolgte die 
vollständige Schließung oder Vernichtung der heidnischen Tempel (391),*) 
die fanatische Zerstörung des Serapeums in Alexandria (391) und bald 
nachher auch des Marneums in Gaza (401).2) Damit verschwanden frei- 
lieh noch nicht die Leute, welche dem christlichen Gottesdienste fern blieben 
und in Schrift und Rede die altgriechischen Anschauungen vertraten.?) 
Aber die Ermordung der Hypatia zeigte, wie wenig der kirchliche Fana- 
tismus auch nur die stille Freiheit des Geistes zu dulden gewillt war. Nur 
in Athen erhielten sich noch länger die griechischen Philosophen- und 
Rhetorenschulen. Aber auch diesen setzte der Kaiser Justinian ein Ende, 
indem er dieselben durch kaiserlichen Befehl aufhob (529)*) und die letzten 


Toeis Talalı, ovßohai els vi Torooiav wje | seiner mueunn durch die christlichen 
gelokoylag vw ThZadov, Konstantinopel sh. Kaiser, Mi 
1) Cod. Theod. XVI 10, 10 u. 12; Zosim. ”) Nachricht ae in Marei Diacon 


IV 39, 8. Das orste Edikt, ein Toleranz- | vi re niacon nsenals ei a Haken 

edikt, wurde erlassen im Jahre 313; s. Euseb. | Berl. 1874, 

hist, ecel, X 5 und Lactantius, De mort. persec- *) Vgl. Vorkmass, Synesius 8. 11. 

48; darauf folgte im Jahre 319 der Erlaß +) Ioann. Malalas X 451 ed. Bonn. 

Besen dio Astrologen und Harnspices, Cod. | Ueber die Zweifel, ob ein dirckt gegen die 
od. IX 16,1 u. Cod. Iust. IX 18, 9. Schon | Akademie Athens gerichteter Erlaßı 

vor 391 war im Jahre 354 die Schließung sei, = eis. Ken! Athens I 55 £ 
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Iust. IX 18) durch kaiserliche Erlasse an- | Justinian nicht scheute, durch Mord Anders. 

geordnet worden. Auch die olympischen | gläubiger die kirchliche Einheit herbeizuführen, 

Spiele wurden 898 durch Theodosius auf- | berichtet Prokop arc, hist, 84, 3. Siehe auch 
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sieben Philosophen, Damaskios, Diogenes, Hermeias, Eulalios, Isidoros, 
Priscian, Simplicius, zur Auswanderung an den Hof des Perserkönigs Kos- 
roes nötigte. Mit Justinian schließen wir daher auch unsere Periode und 
damit zugleich die altgriechische Literaturgeschichte. 

582. Die Literatur unserer Periode trägt den Charakter einer Über- 
gangszeit: der Hellenismus stirbt allmählich ab und flackert nur in einigen 
krüftigeren Erscheinungen nochmals auf; das Christentum beginnt, nach- 
dem es zuerst durch die sittliche Macht einer reineren und edleren Lehre 
die Herzen der Völker erobert hatte, nunmehr auch durch korrekte Werke 
der Prosa und Dichtung in die Literatur einzudringen. Von einer ab- 
sterbenden Literatur ist nicht viel zu erwarten; gleichwohl hat unter den 
oben entwiekelten Umständen die sophistische Beredsamkeit und die Kunst 
der Versifikation nochmals einen erfreulichen Aufschwung genommen. Die 
historische Literatur hat nichts Bedeutendes hervorgebracht; hingegen er- 
rang die griechische Philosophie teils in dem Streben der Verschmelzung 
verschiedenartiger Lebensanschauungen, teils in dem Widerstand gegen 
die neue Macht des Christentums nochmals eine achtunggebietende Stellung. 
In der Grammatik und in den verschiedenen Zweigen des exakten Wissens 
war es das vasa colligere, was die Gelehrten vor dem Abzuge beschäftigte: 
von Selbständigkeit der Forschung und Klarheit der Auffassung ist nicht 
mehr die Rede; die Gedankenlosigkeit der Kompilation und die Magerkeit 
der Auszüge beherrschen die gelehrte Literatur. Im Gegensatz zur inneren 
Geringwertigkeit steht die Zahl der erhaltenen Schriften, da hier wie überall 
die neuesten und gangbarsten Bücher sich am meisten in die nächstfolgende 
Zeit vererbten. 


2, Die Poesie. 

583, Von der Poesie unserer Periode gilt der Vers der Anthologie 
XI 178 Suöueros yüg Sms Hirds darıw Fr. Waren in der Blütezeit der 
Sophistik die Musen fast ganz verstummt, so erwächte gegen Ende des 
Altertums nochmals ein regeres Leben in den Musenhainen. Mit Glück 
versuchten sieh heidnische und christliche Dichter in den verschiedenen 
Formen des antiken Versmaßes, und standen auch der Glätte des Verses 
und der Gewandtheit des sprachlichen Ausdrucks nicht gleich hohe Vor- 
züge des Inhaltes zur Seite, so fehlte es doch auch nicht ganz an geist- 
reichem Witz und schöpferischer Kraft der Phantasie. Der abgestorbene 
Körper des Dramas konnte freilich, von dem Mimus abgesehen, nicht mehr 
zu neuem Leben elektrisiert werden, aber auf dem Gebiete des Epigramms 
und anakreontischen Spieles herrschte frisches Leben, insbesondere im Epos 
wurde Neues und Namhaftes geleistet. Vorzüglich in Ägypten trieb noch 
nach Jahrhunderten der von den alexandrinischen Dichtern ausgestreute 
Samen frische Blüten; von dort verpflanzte sich gegen Ende des Alter- 
tums die Liebe zum poetischen Spiel auch an den glänzenden Hof des 
Kaisers Justinian. 


Außer den erhaltenen, einzeln zw Pr Epen Bruchstücke bei Düxszun, 
Fragmente der epischen Poesie II 107 ff. — Nur durch iger Anführungen sind uns 
einige panegyris u ser bekannt: Kallistos, der imestaten «des Kaisers Julian 
besang F Nicehoros, ist, eccl. VI 34), Eusebios und Ammonios, welche den Gotenführer 
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584. Quintus Smyrnäus ist Verfasser des uns erhaltenen Epos 
Tü us “Oungov in 14 B. Über seine Person erfahren wir aus unseren 
literarhistorischen Quellen nichts,!) so dal wir einzig auf seine eigenen 
Angaben und auf Schlüsse aus dem Charakter seiner Poesie angewiesen 
sind. Es erzählt aber derselbe XII 310, daß er ehedem zu Smyrna beim 
Tempel der Artemis die Schafe gehütet und in früher Jugend, noch ehe 
ihm der Bart sproßte, vom armen Hirten zum Dichter sich empor; 
habe. Über die Zeit, in der er lebte, gestattet der Versbau nur den all- 
gemeinen Schluß, daß seine Blüte vor Nonnos fiel, da sich bei ihm noch 
nicht die eharakteristischen Eigentümliehkeiten der Verse des Nonnos 
finden, welche für die daktylischen Dichter nach Nonnos feststehende 
Norm wurden. Der Beiname Calaber, den man unserem Dichter zu geben 
pflegt, bezieht sich darauf, daß die einzige Handschrift desselben in Cala- 
brien, und zwar vom Kardinal Bessarion im Jahre 1450 gefunden wurde.?) 
Das Epos des Quintus sollte die damals veralteten Werke des epischen 
Kyklos ersetzen;°) diesen Ursprung sieht man dem Gedicht auch äußer- 
lich an, da es aus vier Teilen gewissermaßen zusammengeschmiedet ist. 
Die fünf ersten Gesänge geben den Inhalt der Aithiopis wieder; die Bücher 
6—8 sind gleichsam eine kleine Ilias, in welcher Eurypylos, der Sohn des 
Mysierkönigs Telephos, die Rolle des Hektor, Neoptolemos die des Achill 
spielt; die Bücher 9 und 10 bilden dazu ein schwaches Nachspiel, in welchem 
der aus Lemnos herbeigeholte Philoktet die Führerschaft hat und den An- 
stifter des Streites, Paris, überwindet; die Bücher 11—14 endlich erzählen 
den schließlichen Fall der Priamosfeste, die bei der Einnahme der Stadt 
verübten Greuel der Achäer und den Schiffbruch der heimkehrenden Sieger 
bei den gyräischen Felsen, Auf solche Weise entbehrt das Werk des 
einheitlichen Mittelpunktes, indem die Erzählung, wenn sie bereits auf dem 
Höhepunkt angelangt zu sein scheint, in dem nächsten Gesang wieder von 
vorne anhebt. Auf der anderen Seite aber erfreut dasselbe durch anschau- 
liche Schilderungen, Einfachheit der Erzählung und schöne Gleichnisse. 
Die letzteren lassen den ehemaligen Hirten erkennen, der mit der Natur 
Kleinasiens zusammengelebt und ihre gewaltigen Konvulsionen in Erdbeben 
(III 64) und Bergstürzen (I 696, X1396) gesehen hatte. Auch ein frommer 


4) Ein m der Anth. VI280 trägt | vorlagen, ist zweifelhaft. Kaurrzow, 
den Namen en \ Quinti Smyrnaei fontibus et mythopoeia, Kiel 
®) Eitel Phantasterei ist der Versuch des | 1891, Noack in der Benschn ee 
Italieners Ignarra, in dem dTos AD | sortation in Gött. Gel. Anz. 1892 , Baum. 
drdoän ocean »oounrog einer in Neay Be | eranK Philol. 55, 2 f. sachen zu erweisen, 
fundenen Inschrift C1G 5815 unseren nn daß dem Quintus nur Exzerpte der Troika 
wiederzufinden und dann denselben nach dem | vorlagen, älmlich denjenigen, die 
gener Inschrift in die Zeit | Praklos und. Apollder erhalten si 

as pus zu setzen; 5. KöcnLy, achahmung des Originals 
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. Diehter ist Quintus, der anstößige Szenen meidet und mit seinem, fast 


möchte man glauben, für die Jugend bestimmten Gedicht nicht bloß unter- 
halten, sondern auch zu Tugend und Edelmut erziehen will. Er erinnert 
in dieser Beziehung an Vergil, dessen Aeneis er offenbar kannte,!) wenn 
er auch von ihr ebensogut: wie von Homer in Einzelheiten abwich.2) Die 
Sprache hat manches Eigentümliche, das den Spätling erkennen läßt, wie 
die Verbindung von öpriov mit dem Indikativ des Aorist, den Gebrauch 
von &xroder für roder, von &rdev für &rda, die Zweiwertigkeit des Vokals 
vor muta cum liquida u.a. 


Der Cod. archetypus, den Bessarion bei Otranto in Calabrien gefunden hatte, ist ver- 
loren gegangen; wir sind daher auf dessen Abschriften oder A| iften von Abschriften 
iesen. — Ausgabe von Ruonosansus, Hannov. 1604; rec. Tyensex, Argent. 1807; rec. 
. et adnott. crit. instr. Köcnwv, Lips. 1850; edit, minor in Bibl. Tenbn., neubesorgt von 
‚tan, mit einer kritischen Nachloo, Progr, Wilhelmshaven 1900. — Er 
eranr von Sruuvs, Potersb. 1843 und Kasan 1846, 1850. — Sarre Beuvs, Itudes sur 
yırglle nz d'une &tude sur Quintus Smyraneus, der Virgilübersetzung vorausgeschickt, 
'arıs 1871. 
Bruchstück eines inhaltlich mit der kleinen Ilias sich berährenden Epos, in Pap, 
Oxyr. II No. 214. 


585. Nonnos aus Panopolis in Ägypten®) ist der begabteste Dichter 
unserer Periode, der eine neue Richtung des Epos schuf, welche von 
Ägypten ausging und in der Üppigkeit der Phantasie den orientalischen 
Ursprung nicht verleugnete.*) Über die Lebensverhältnisse unseres Dichters 
sind wir vollständig im unklaren; ein Epigramm der Anthologie IX 198 
meldet von ihm nur: 

Növvos Eyo. Tlavös er Bun möhıs, dv Daoin d& 
ygei gawıjeru yords Yunoa Tiydrram.’) 
Die Vermutung Weicherts, daß er identisch sei mit dem Nonnos, dessen 
Sohne Synesios ep. 43 ein Empfehlungsschreiben ausstellt, ist unsicher, 
Aus seinen eigenen Dichtungen ersehen wir, daß er als Heide geboren 
war und erst in späteren Lebensjahren zum Christentum übertrat, Außer- 
dem macht die Zeit seiner Nachahmer und nachgeahmten Vorbilder es 
wahrscheinlich, daß er selbst am Schlusse des 4. Jahrhunderts lebte.®) 
Das große Epos, das seinen Namen verewigt hat, sind die Jiovuou»d in 
48 Gesängen, also in so vielen, als die Nias und Odyssee zusammen haben, 
Dasselbe hat zum Gegenstand die phantastische Mythe vom Zuge des 
Gottes Dionysos gegen Indien, die selbst sich aus dem sagenreichen Zuge 
des Königs Alexander gegen Indien und der beliebten Vergleichung des 
Königs mit Dionysos und seiner Feinde mit Giganten entwickelt hatte, 
Schon Megasthenes bei Strabo p. 711 hatte den Dionysoskult der Griechen 
in Indien, im rebenreichen Quellgebiet des Indus wiederfinden wollen,?) 


') Die Benützung des Vergil wird von | amoudazas Ku abıov Anoxshonsen. 
Köcıwr bezweifelt in ed. min. XIII sq. Stark | #) Dor Namo Nonnos ist Agyptisch und 
benützt sind die Argonnutika des Apollonios, | bedeutet ‚rein, heilig*; er ist verwandt mit 


worüber Kuuptzow a. O. | unserem „Nonne“. 1 

*) Vgl. die Beschreibung des Schildes ae Rh. M. 42, 233 ff weist nach, 
des Achill V 7—101. dab Nonnos Verse des or von Nazianz 

») Ouwanorr, Nonnes von Panopolis der it hat und demnach nicht vor 390 
Dichter, Petersburg, 1817. gedichtet haben kann. : 

+) Eunapios p. 493; or Alyuarlor ro ?) Schon in einem ägyptischen Epigramm 


Frog End aomuxg) zur ogdöga nalvorem, 6.d. | ans der Zeit des Alexander Severıs. (ver- 
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lich der menschlichen Kraft hinweg; alles 
natürliche, so daß der junge Gott im Mutterlei But, 
Tränen vergieit (5, 357), der Atlas den Himmel im 


malung der Umkehr der natürlichen Vorgänge findet 

sich in der Gegenüberstellung ähnlicher Situationen ee 
Auf solche Weise will dem Dichter trotz des un 
seiner Einbildungskraft doch nur selten eine 
oder Schilderung gelingen; sie gelingt ihm am eh 
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') Manche Episoden sind erst später ein- 
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an seine Vorgänger unter den alexandrinischen Diehtern hält, wie in der 
Mythe von Ikarios und Erigone (47, 1—264),!) oder wenn er mit ver- 
änderten Namen eine homerische Situation wiedergibt, wie im 40, Gesang, 
wo die Erzählung vom Entscheidungskampf des Dionysos und Deriades 
den Gesang von Hektors Fall zum Muster hat.®) 

Ganz im Gegensatz zu dieser Maßlosigkeit der Phantasie steht die 
bis zur Einförmigkeit gesteigerte Strenge der metrischen Form unseres 
Dichters. Derselbe hat sich mit feinem Wohllautsgefühl eine eigene, dem 
dionysischen Rausche des Inhalts entsprechende Form des daktylischen 
Hexameters ausgedacht, die wesentlich darin besteht, daß nirgends in 
demselben Kolon zwei Spondeen aufeinanderfolgen, daß die Hexameter 
regelmäßig einen Einschnitt nach dem Trochäus des dritten Fußes (roy} 
roogaisnj) haben, daß der Hiatus, selbst der legitime in der Arsis, fast ganz 
vermieden und auch die Elision in sehr enge Grenzen gewiesen ist, Durch 
diesen Bau der Füße und die aus der volkstümlichen Poesie herüber- 
genommene Vorliebe für Einklang des Vers- und Wortaccentes in der 
vorletzten Verssilbe®) bekommt der Vers einen einschmeichelnden Fluß, 
dessen Zauber nur die ermüdende Wiederholung derselben Form Eintrag 
tut. An einer ähnlichen Eintönigkeit leidet auch der sprachliche Ausdruck; 
Nonnos hat die Sprache wie keiner der nachklassischen Dichter in seiner 
Gewalt; er wagt kühn neue Bildungen und Wendungen, aber namentlich 
am Versschluß wiederholen sich zu oft die gleichen Phrasen, wie ävruya 
»Öanov, loruya nalov, wbrka nooocram, zurka zehebdenn, wurde neldÜonm, 
#bxka yakıvow, und Lieblingsausdrücke, wie Zröalua, orwdijoa, dkjıms, de- 
ödwnto kehren jeden Augenblick wieder. Aber trotz aller Mängel bleibt 
doch richtig, daß Nonnos ein Dichter von wirklichem Talent, voll Feuer 
und Schöpfungskraft war, der das Zarte und Liebliche der bukolischen 
Genremalerei, sowie die halb frivolen, halb sentimentalen Schilderungen 
der Erotiker auf den Boden der epischen Poesie verpflanzt hat. 

Außer den Dionysiaka hat Nonnos nach dem eingangs erwähnten 
Epigramm auch noch eine Gigantomachie geschrieben“) Von dieser hat 
sieh nichts erhalten, ebenso sind seine Bassarika bis auf vier bei Stephanos 
Byz. unter daooavia erhaltene Verse verloren gegangen. Hingegen ist 
seine metrische, eng an das Original sich anschmiegende Paraphrase des 
Evangeliums Joannes auf uns gekommen. Dieselbe verfaßte er offenbar 
nach seinem Übertritt zum Christentum und in hohem Alter. Denn 


' ee alexandrinischer Vorbil- | vo 1873, und in Rossnaons Griech. Metr.® 


der in 16, 257 ff. u. 17, 42 #, weist Maass 0 ee 
1878. Dab auf der 


Herm. 24, 522 ff. nach. Ueber die Quellen‘ 

der Fabeln des Nonnos nn ‚Suwen, | vorletzten Verssilbe sich sehon auf Inschriften 

Ueber die Dio a des Nonnus, Halle 1859. | des 2. u. 8. Jahrh. durchgeführt findet und 
*) Nach Homer 11. 23 sind auch die | daß dieses mit dem Charakter der volks- 

Leichenspiele des Nonnos im Gesang 37 ge- | tümlichen Poesie 2 

dichtet, indem sich dabei unser ey weit | Daursonmans De en Graecorum rhyth- 

LS ET in ii f. Nonnus und seine 

595 an Homer hält ohne Berticksichtigung der | Schule sich nor auf die V. 


hi 


inzwischen erfolgten Aendı der je. | vom im Versschluß kn 

” ae Be Eee note ie R) De Gigantomachiao im 
Nonnos #. G. Sahne ıpamn p- 890 ff, a artisque monumentis zn Diss. Bonn 
Lupwıon Beitr, zur re ‚dos Nonnos, Königs- | 1888. 
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wihrend die Dionysiaka ausgelassene Jugendfrische atmen, hat die Über- 


lichkeit der Darstellung i a verschwunden. 


Auf uns gekommen sind die Dionysiaka nur durch einen a ee der am besten aus 
der ed, princ. (1569), ee ee Fauxesnung ex cod. Ioann. Sambuci besorgte, zu er- 
schließen ist, Kommentierte Ausgabe von u, Lips, 1819-86; kritische 
von Köcaıy in Bibl. ae — Nonni metaphrasis evangelii Iohannei rec. Fr. Pas- 


sovrus, Lips. 1! mit dem Text des Erı inms unter de Versen; ei. Bamunmzan, Lie 
188 EL Ten, Köcnıy, De evangelii loannei paraphrasi a Nonno facta, Opmac. I 


eines mit dem Die ‚des Nonnos verwandten in dem der indische 
Held vorkommt, veröff Kr aus einem Pa} des bi Museums Kexron 
in Album gratulatorium in hon. Herwerdeni (1902) p. 187—142. 


586. An Nonnos schloß sich eine Schule von Epikern an, welche 
ebenfalls das mythologische Epos kultivierte und sich an die durch Nonnos 
eingeführte Technik des Versbaus hielt. Zu derselben gehören: 

Tryphiodoros aus Ägypten, Grammatiker und Dichter von Epen. 
Suidas führt von demselben an: Mapadamıazd, "Iiov älmaıs, Ta zard Inzo- 
ddusıav, "Odboosıa Aeıroyotuperos.t) Davon hat sich nur das unbedeutende 
Epyllion ’/Aov äAweıs in 691 Versen erhalten, das sich wesentlich an die 
kleine Ilias des damals antiquierten Kyklos hält,2) Ausgabe von Wernicke, 
Lips. 1819; von Weinberger in Bibl. Teubn. 1896. 

Kolluthos aus Lykopolis in der ägyptischen Thebais lebte nach 
Suidas zur Zeit des Kaisers Anastasios (491—518). Die von Suidas er- 
wähnten Epen Kalvdovıaxd in 6 B., Ileoox& und 2yxcöma sind verloren 
gegangen; erhalten ist uns eine a Eitvns in nicht ganz 400 Hexa- 
metern. Kommentierte Ausg. von Lennep 1747, wiederholt von Schäfer, 
Lips. 1825; mit kritischem Apparat von Abel, Berol, 1880, 

Musaios, über den uns nichts überliefert ist und über dessen Zeit 
infolgedessen die mannigfachsten, um mehr als 1000 Jahre auseinander- 
gehenden Vermutungen aufgestellt wurden,®) lebte nach Nonnos und ge- 
hörte zu dessen Schule. Das hat schon Casaubonus aus Stil und Metrum 
erkannt und neuerdings Schwabe, De Musaeo Nonni imitatore (Tüb. 1876), 
aus den Nachahmungen zur vollen Sicherheit erhoben. Auf der anderen 
Seite muß er vor Agathias gelebt haben, da dieser Anth. V 263 auf das 
Gedicht Hero und Leander anspielt.t) Das unterstützt die Vermutung 
Passows, daß unser Musaios eine Person mit dem gleichnamigen Freund 
des Rhetors Prokopios unter Justinian gewesen ist. Anklänge an Bibel- 
stellen, wie V. 137 yaorno # 0’ Möyevoe naxaprdem, lassen außerdem ver- 
muten, daß auch er, wie Nonnos, zum Christentum übergetreten war, 
obsehon sonst bei ihm alles griechische Grazie und Anmut atmet, Sein 
BEEREE Epyllion, das hübsch Köchly die letzte Rose aus dem hin- 


us.) Veldie’Ade uropgäunaros dosNestor | _ | Dar Kurionität halber si 


dab 
Poet. 5, 2 ee 
“er Ferp, Noaox, Die Quellen des Tı alten Seher Musnios identifizierte, 
peaoao Ben 27 (1892) ae ‚nimmt, ale T N Dana anal, daß Paulus Suse 
'auptquelle ein mythographischesExzerpt an. | Verse des Musnios nachgeahmt 
rien vielmehr ausges a hrieben, ward: ee. rk Gexant, De Paulo Sil, p. Po er Belege 
BEI Ton Enkaee In Poelbameen, 
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welkenden Garten der griechischen Poesie nannte, behandelt den roman- 
tischen Stof! von Hero und Leander (ri xa0’ "Hoi zai Atardoor) in 340 
Versen. Das Schönste indes an dem Gedicht, die Sage, ist nicht des 
Musaios Erfindung,!) und die Diktion läßt vielfach die Einfachheit der 
klassischen Zeit vermissen, manchmal selbst die Korrektheit der 

wie wenn Örre für dr (V. 108) und äredeiooı (V. 131) nach der falschen 
Analogie des homerischen teisiovoı gebraucht ist. In unserer Zeit wurde 
der Stoff bekanntlich von Grillparzer für die Bühne bearbeitet, wiewohl 
er sich für ein novellistisches Epyllion ungleich besser eignete. Ausgabe 
mit Einleitung und Noten von Fr. Passow, Leipz. 1810. Kritische Ausg. 
von Dilthey, Bonnae 1874. — Vielleicht ist Musaios auch der Verfasser 
des hübschen, aber nur lückenhaft erhaltenen Gedichtes von der Liebe 
des Alpheios und der Arethusa (Anth, Pal. IX 362), das in der Kunstweise 
des Nonnos gedichtet ist und auf die Besiegung der Goten in Elis im 
Jahre 396 n. Chr. Bezug nimmt.?) 

Kyros aus Panopolis, Konsul im Jahre 441, später Bischof von 
Kotyaion,3) genoß als Epiker großes Ansehen, so daß ein Epigramm der 
Anth, Plan. IV 217 ihn von der Muse Kalliope mit derselben Milch wie 
Homer und Orpheus genährt sein läßt. Von ihm kannte man bis jüngst 
nur einige Kleinigkeiten, wie die Verse auf Theodosius und das glänzende 
Haus des Maximinos in Konstantinopel (Anth. Pal. IX 808). Neuerdings 
hat ihm Bücheler Rh. M. 39, 277 vermutungsweise auch die unlängst aus 
einem Papyrus von Theben ans Licht gezogenen Verse auf die Besiegung 
der Blemyer, eines räuberischen Volkes von Oberägypten, beigelegt. 

Claudian der Jüngere aus Alexandria lebte nach Suidas zur Zeit 
des Arkadius und Honorius (395—408). Ob er der Jüngere heißt im 
Gegensatz zu dem lateinischen Dichter Claudius Claudianus, ist zweifelhaft; 
eher ist er mit dem letzteren, der gleichfalls aus Alexandria stammte, 
eine Person.) Von dem unsrigen haben einige Epigramme Aufnahme in 
die Anthologie gefunden; aus einer Beischrift derselben ersehen wir,‘) dafı 
er auch, ähnlich wie Christodoros, die Stadtgeschichte (rd adrgıa) von Tarsos, 
Anazarba, Berytos, Nikäa in Versen geschrieben hat. Von einer Giganto- 
machie, der das Bruchstück eines gleichnamigen Gedichtes in lateinischer 
Sprache zur Seite steht, sind uns über 70 Hexameter erhalten, die ebenso 
sehr wegen der Leichtigkeit des Versbaus als wegen der Erhabenheit der 
Schilderung Lob verdienen. Nach dem hexametrischen Gedicht auf Christus 
(Anth. XIII 615) zu schließen, ist Claudian später zum christlichen Glauben 
übergetreten. 

Eudokia, Tochter des athenischen Philosophen Leontios, die wegen 
ihrer Schönheit und geistigen Bildung der Kaiser Theodosius II im Jahre 
421 zur Gemahlin erkürte, gehört wie ihre ältere Zeitgenossin Hypatia zu 


*) Auf die Be schon Ausonius *) Ueber den Stand der Kontroverse #. 
in der Mosella V. 287 Lupwıon in seiner A: p. 161 1 Für 
A as beweist der neueste Herausgeber | die Identität spricht, di Clasdian selbst in 
and 'klärer des Gedichtes Rıcı. Hoızaxo, | der epist- ad Probinum XLI 13 bezeugt: 
ot Arothuse, in Comm. Ribbeck. | Romanos bibimus ea res te consule fontes 
si et Latia; Thalio togar, 
2) Baldnsu. Kon, EuagriusHist. ecel. 119. ®) Ta Anth. t. XII p. 872. 
52° 
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den berühmten Frauen der griechischen Literatur.‘) Aber während jene 
dem Heidentum treu blieb und als gelehrte Philosophin glänzte, verschaffte 
sich Eudokia einen Namen als Dichterin und war bei ihrer Erhebung auf 
den Kaiserthron zum Christentum übergetreten. Auch den Namen hatte 
sie mit der Annahme der Taufe geändert: als heidnische Tochter des 
Philosophen Leontios hieß sie Athenais, als Christin und Kaiserin nahm 
sie den Namen Eudokia an. Von ihren Dichtungen hat sich das am An- 
fang und Ende verstümmelte Epos auf den Märtyrertod des heiligen Cyprian 
von Antiochia erhalten. Das Ganze war nur eine metrische Paraphrase, 
die sie nach einer prosaischen Vorlage in gewandten, aber nicht fehler- 
freien Hexametern verfaßte.!) Auch von ihren Homercentonen, die sie 
gemeinsam mit, dem Bischof Patrikios dichtete, gibt Ludwich in seiner 
Ausgabe der Eudokia Augusta Proben. Verloren gegangen sind ihre 
metrischen Paraphrasen einzelner Teile des alten Testamentes und ihre 
panegyrischen Verse auf den Sieg ihres kaiserlichen Gemahls über die 
Perser im Jahre 422, von denen uns der Kirchenhistoriker Sokrates VIT 21 
berichtet. 

ng eh 
des Claudian neben den lateinischen, als von demselben Verfasser auch publiziert 
von Brer in Monumenta Germanias historiea tom. X, Berolini 1892. 

587, Orphika. Unter dem Namen des Orpheus sind auf uns ge- 
kommen: "Agyovavrızd, ein Epos in 1384 Hexametern, das in der fabel- 
haften Schilderung der Argofahrt seinen Hauptreiz hat,°) dadurch aber, 
daß Orpheus in ihm als Teilnehmer des Zuges eine hervorragende Rolle 
spielt, Zusammenhang mit dem Kulte der Orphiker zeigt; Awıxd, in 768 
Versen, in denen Orpheus den Priamiden Theiodamas über die wunderbare 
Kraft der Steine belehrt; eine Sammlung von 88 Hymnen auf verschiedene 
Gottheiten und personifizierte Kräfte der Natur und sittlichen Weltordnung. 
Alle drei Dichtungen geben sich für Werke des Orpheus aus; die Argo- 
nautika und Hymnen sind außerdem an Musaios, den Schüler des Orpheus, 
gerichtet. Aber das alles ist frommer Betrug: die Gedichte sind dem 
alten Sänger Orpheus untergeschoben und stammen aus der Sokte der 
Orphiker, welche bereits in der Zeit der Peisistratiden aufgekommen war 
und sich bis in die christliche Zeit hinein erhielt. Bedeutung für den Kult 
der Orphiker hatte insbesondere die Sammlung der Hymnen, ein orphisches 
Gesangbuch,‘) das mit einem Hymnus auf die Geburtsgöttin Eileithyia be- 
ginnt und mit einem auf den Todesgott Thanatos endet. — Die Namen 
der wirklichen Verfasser der Orphika sind ganz unbekannt; auch über die 
Zeit ihrer Entstehung war man lang im Unklaren. Ruhnken lielt noch 
den Verfasser der Argonautika für einen alten Dichter.) Dagegen er- 


!) Gueoonoveus, Athenais, Geschichte | ®) Gefolgt ist De ee 
einer Bee Kaiserin, Leipz. 1892. dem Apollonios Rhodios als dem 

*) Das Epos der Eudokia in 3 B, Ing | dessen Anschauungen über ‚die Argefahır 
noch vollständig dem Photios Bibl. cod. 154 | Diodor IV 56 referiert 





vor, Ueber die Confossio Cypriani in Prosa +) Maass, Orpheus, München 18958. 175 1. 
berichtet Theod, Zahn bei Ludwich in der | Ueber verwandte Werke in ‚Prosa 5. 8 625. 
Ausgabe der Eudokia p- 20 ff. ] %) Russe Epist. crit. II, in Opuse. 
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kannte J. @. Schneider!) in ihm einen halbbarbarischen Fülscher der 
jüngsten Zeit, Genauer bestimmte die Grenzen G, Hermann in seiner Aus- 
gabe der Orphika p. 763 und 810, indem er nach metrischen Anzeichen 
den Verfasser in die Zeit zwischen Quintus Smyrnäus und Nonnos setzte, 
aber zugleich zugab, daf den jüngeren Hymnen auch ältere aus dem 1. 
und 2. Jahrhundert n. Chr. beigemischt seien. Für eine späte Zeit spricht 
außer dem Versbau auch der Umstand, daß die Argonautika bereits Ibernia 
oder Irland erwähnen,?) und daß in den gelehrten Scholien der Argonau- 
tika des Apollonios nirgends des orphischen Gedichtes gedacht ist. Die 
Zeit der Lithika bestimmt sich durch den Hinweis auf die Verfolgungen 
der theurgischen Weisheit (V. 67—75), welche Hermann auf die Philo- 
sophenaustreibung unter Domitian, Tyrwhitt und Abel mit mehr Wahr- 
scheinlichkeit auf die Dekrete des Constantius (357) und Valens (371) 
gegen die Ausübung des alten Kultus bezogen haben. Älter sind im all- 
gemeinen die Hymnen, welche in der Personifikation abstrakter Begriffe 
deutliche Spuren des Einflusses der Stoa verraten, und unter anderem auch 
Verse auf die Dike (hymn. 61, 2 f.) enthalten, die bereits in der pseudo- 
demosthenischen Rede gegen Aristogeiton (Dem. 25, 11) als orphisch be- 
zeichnet werden.®) 

Es waren die drei erhaltenen Diehtungen nicht die einzigen, welche 
unter Orpheus’ Namen in Umlauf waren. Es gab von Orphikern auch 
Weihen, Orakelsprüche, theogonische Schriften allerlei Art. Titel derselben 
waren: “Teoös Aöyos, Koarjg, Kogvfavrızös, Ilinkos, Alsıvor, Kardßaus 
Aldov, Zorrigra, ”Aoroovonad, Amdexarmoldes, Tsmoyıd mit "Egpmueoides,t) 
Jıadijxar. Vieles lag bereits dem Platon vor;°) das Meiste wurde erst 
später teils zugedichtet, teils umgedichtet. Epigenes hat in der Zeit des 
Kallimachos nach dem Zeugnis des Olemens Alex. strom. I p. 397 die Hinab- 
fahrt in den Hades und das heilige Wort (Teoös A6yos) dem Pythagoreer 
Kerkops, den Peplos und die Physika dem Orphiker Brontinos zuge- 
schrieben.°) Bei den Neuplatonikern spielte eine große Rolle die Or- 
phische Theogonie in 24 Rhapsodien.”) Dieselbe mag viel orphisches 
Gut der älteren Zeit in sich aufgenommen haben, stammte aber sicher 
erst aus später Zeit und wird selbst mit dem von Cicero de nat. deor. I 
38, 107 angeführten Orphieum earmen nicht identifiziert werden können. 


p- 610 ff, wo er geradezu den Dichter der | die kretistischen Gestalten des Serapis 
Argonautica einen seriptor meo fudicio vetu- | Osiris Mithras finden und weil die 
atiasimus nennt. Hymnen, bereits den ägyptischen V: 
1) J. G. Schwerer Anal. erit. in seript. | der maybe Papyri a 
ec., Frankfurt 1777. 'eber diese Georgika 
V, MTI: now "Jeoriow door Erw- handeit Baunstank Mer] 58 aan. 
uar, Die Vermiscl er alter und neuer Erd- „ BesEnwe p. 816, Cratyl. p. 265, de 


vet, 


kunde in den orphischen Argonautika hat ibr 
Analogon an dem um dieselbe Zeit entstan- 
denen Gedicht des Avien Ora maritima, 

») Prrunszx Verhandl,. d. Philol. Vers. in 
Hannover 5. 124 ff. setzt die Mehrzahl der 
Hymnen in das 1. u. 2. Jahrh, v, Chr.; Auun. 
Dierzeicn, De hymnis Orphicis, Marbur; ung les! 
‚gcht och weiter bis 200 v. Chr. hinau 
sich in den orphischen Hymnen noch nicht, | 


= 5Ne Noch andere Schriften der Orphiker 
nennt und schreibt bestimmten Personen zu 
Suidas u. Oogeis, vermutlich nach der glei- 
chen Quelle wie Clemens Alex. 
’) Bei Suidas a. O:helbarı ma Tnaal Lore 
dr dawpepdlurs xd. Ueber diess Fi 
. Guure» Jahrb. f. Phi Say. 6 
Sr und Ronps, Psycho Il? 414 
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Mit den orphischen Hymnen berühren sich die sieben ] ii 
Hymnen des Nenniekalkiia Proklos auf Helios, Aphrodite, Eee Drklsche 
Aphrodite, die Musen, Pallas, Janus und die Gesamtheit der Götter; sie 
bilden nur einen Teil der Hymnen des Philosophen, die sein Biograph 
Marinos erwähnt. In der metrischen Form folgte Proklos der neuen Kunst 
des Nonnos, ohne sich sklavisch an sein Vorbild zu binden.!) — In die 
gleiche Kategorie gehören auch die paar inschriftlichen Hymnen auf 
Apollon, Helios, Päan,?) Asklepios, Hygieia, Telesphoros, Isis, Anubis, die 
Kaibel in seine Sammlung griechischer Steinepigramme p. 432—460 auf- 

en hat. Noch enger an die orphischen Hymnen schließen sich 
die mystischen Verse an die Götter der Unterwelt an, welche auf goldenen 
Plättehen in Unteritalien gefunden wurden und aus vollständigen Hymnen 
herausgerissen sind.) — Ähnlichen Charakters sind die vielen Örakel- 
sprüche in Versen aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, 
unter denen ein unlängst von Buresch gefundener und publizierter aus 


Ausgabe der Orphica mit den Noten der Früheren von G. Hwxaxs, Lips. 1805. — 
Lithica rec. notasqune adiec, Trawaırr, London 1781. — Orphica et Procli Tec. 
1885 in Bibl. Schenkl. — Orphei Lithicn rec. Askı, Berl. 1851 auf Grun: des 
Ambros. B 98. — Drei neue orphische Hymnen auf Hekate, Helios, Selene Minzex, 
Melanges, aus Papyrusrollen veröffentlicht. Die ‚urnbe Aehnlichkeit mit den von 
Paxtuny, Ablı..d. Berl, Ak. 1885 5. 109 ff, und Wessery, Abhdl. d.lösterr. Ak. t. 96 (1 
veröffentlichten ee wiesen nach Drurisy Rh. M, 27, 575—419, und Korr, “ 
zur griech. Exzerptenlit. 46 f. — Burxsc#, Klaros, Lips. 1890, stellt die Orakel von Klaros 
zusammen und gibt in einem Anhang die Tübinger Nonayol rar Himxar deöw. — 
der Magier hat Be lytus Refat. IV erhalten; sie macht leserlich mit einziger Kunst 
Wirasowırz Ind. Gott, 1 ıy p: 29 f. — Drers, Ein orphischer Demeterhymnus, aus Gold- 
blättchen von Thurii, in Festschrift für Gomperz 1902, 

Lonner, Aglaoı us sive de theologiae mystiene Graecorum enusis, 1829, 


wo p. 4101104 die Fragmente zusammengestellt sind. Dazu Winren, Ooguxin 
‚uerlov wor dv ai; MModrkov els or Koarbkor rn] in Act, . Mon. I, 
115—156. — O. Grurrg, Die griech. Culte und Mythen, Leipz. 1837, I 612—674, — Rosex- 


»00#, Quaest, de Orphei Argonauticorum elocutione, Diss. philol. Hal. IX 87 #. 

588, Mit den Fälschungen der Orphiker sind verwandt die sibyl- 
linischen Weissagungen (zonowol Sußvälaxoi) in 14 Büchern. Nur 
sind jene dem Mystiziemus der Griechen entsprossen, während diese auf 
dem Boden des alexandrinischen Judentums entstanden sind.‘) Den Namen 
Sibylla, verbunden mit dem Begriff der Wahrsagerin, finden wir bereits 
bei Platon im Phädrus p. 244b; nach dem Periegeten Pausanias X 12 ver- 
folgte man die Geschichte der Sibyllen sogar bis über die Zeit der Troika 
hinaus.) Aber die bei den alten Griechen in Umlauf befindlichen Sibylien- 


*) M. Somwsae, Die Hymnen des Pro- | die erlogenon Verse, die man dem Aischylos, 
klos in ihrem Verhältnis zu Nounos, Philol, | Sophokles, ides, unterschob, um 
51,593 fl. zu erweisen, daß schon diese dem Monotheis- 

2) Als Verfasser dieses Hymnus nennt | mus gehuldigt und ihre schönsten Gedanken 
sich Patroinus. den Juden entlehnt hätten. Diese ji 

2) Inser, graec. Italiae ot Siciline von | christliche Fälscherbande blühte im 2, Jahr- 
Kaiser n.641; Discs Fragın.d. Vorsokr.494f.; | hundert n. Chr., worüber Eutin, De gnomo- 
die Verse zusammengelegt und beleuchtet von | logiorum graesorum historia origine, 
Dreranon a. O. p. 30 f. Bonn 1893 #.; Cmmisr, Philol. zu Ole 

+) In Zusammenhang mit den sibyllini- ..d. 
schen Büchern stehen die Ps. Phokyliden und *) Die älteste Sibylle war eine griechi- 
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verse (&7) sind in unsere Sammlung nicht aufgenommen worden; insbe- 
sondere finden sich in ihr die zahlreichen Sibyllenverse nicht, welche Plu- 
tarch in seinen pythischen Dialogen anführt. Ebensowenig haben die 
römischen Sibyllenorakel, welche bekanntlich auch in griechischer Sprache 
abgefaßt waren,!) Aufnahme in unsere Sammlung gefunden, Die uns er- 
haltene Sammlung stammt lediglich aus den Kreisen der alexandrinischen 
Juden und der römischen Juden und Christen der drei ersten Jahrhunderte 
der Kaiserzeit. Das Ganze ist ein buntes, erst spät und nur notdürftig 
zur Einheit zusammengefaßtes Gemeng von Weissagungen verschiedener 
Zeiten und verschiedener Verfasser, Verse daraus zitieren als Verse der 
Sibylle bereits die ältesten christlichen Kirchenväter, wie Theophilus 
Justinus Lactantius; aber daraus darf noch nicht geschlossen werden, daß 
zur Zeit derselben die Sammlung als Ganzes bereits bestanden habe. Der 
älteste Teil, III 97—828, rührt von einem alexandrinischen Juden her, der, 
indem er sich die Alexandra des Lykophron zum Vorbild nahm und seine 
Dichtungen mit den babylonischen Sagen des Berosus speiste, die Hoff- 
nungen der Juden durch Voraussagung eines neuen salomonischen Reiches 
(III 167) neu beleben wollte. Das vierte Buch weist deutlich auf die Zeit 
des Titus und den Ausbruch des Vesuv hin (IV 130). Der Eingang des 
fünften Buchs enthält, natürlich in der Form von vatieinia post eventum, 
eine kurze Kaisergeschichte bis auf Hadrian und ist: nach Vers 50 unter 
dem dritten Kaiser nach Hadrian, also unter Commodus, gedichtet. Den 
jüngsten Teil bilden die letzten, erst von Ang. Mai ans Licht gezogenen 
Bücher XI-XIV, Von ihnen enthalten B, XII und XII einen Abriß der 
Geschichte von der Sintflut bis zum 3. Jahrhundert n. Chr.; derselbe ist 
zu Ehren des Odenathos, des Gemahls der Königin Zenobia, gedichtet, mit 
dessen Verherrlichung das 13. Buch abschließt. Im übrigen sind in den 
einzelnen Büchern so verschiedene Teile zusammengewürfelt, daß es be- 
denklich ist, aus einem einzelnen Vers auf die Abfassungszeit des ganzen 
Buches oder auf die Religion des Verfassers, ob Jude oder Christ, Schlüsse 
zu ziehen.‘) Der Veranstalter der Sammlung als Ganzes war ein Christ 
und setzt selbst im Prolog den Plan seines Unternehmens auseinander. Wie 
der Sammler hieß und welcher Zeit er angehörte, ist nicht überliefert; 
jedenfalls lebte er nach Lactantius, dessen Bücher er benutzte; Alexander, 
der verdiente Herausgeber, setzt ihn unter Justinian, 

che, die Sibylle von Erythrd, deren Erin- | Dich bewei 

in PH 8. Jahrh. v, Chr. hinanfreicht: ", Diese für echt gehaltenen sibyllischen 
an sie schlossen sich allmählich andere Si- | Orakel hatte der Kaiser Au; von dem 
ya an, wie die von Samos, Deiphl Troja, | sonstigen Quark sondern unter der Basis 

umä, sodann die jüdische und babylonische | des Palatinns Apollo niederlegen lassen; #. 
Sibylle, bis die Zwölfzahl voll war; siche | Sueton Aug. 31, 

E. Maass, De sibyllarım indicibus, Berlin *) Den Anteil der Juden und Christen 
1879. Ueber den in den Sibyllenorakeln ent- | an den Teilen der Sammlung bes; it Han- 
haltenen Botrug bemerkt Döwursoer, Akad. | wack, Gesch. der altchriatl. Lit. TE 1,581 #; 
Vorträge, Einfluß der griech. Lit. und Kultur | nach ihm ist sicher ein Christ Verfasser von 
auf dio abendländischo Welt im Mittelalter | B. VI. VII. VII 217—501. XII. XIH, wahr- 
8.168: Derartiges Erdichten und I lieren | scheinlich auch von XI u, XIV, ein Jude von 
erregte damals keine Gewisse jenken; | B.1ILIV. Bezüglich der Zeit erweist Hanxack 
man beruhigte sich mit der guten, das Mittel | Altchr. Lit. II 2, 189, daß die christlichen $i- 
heiligenden Absicht; die Neupythagoroertaten | bylien-Orakel dem 3. Jahrhundert ca. £65 ff. 
dasselbe, wie unter andern die orphischen | angehören. 
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Die Codd. gehen auf zwei Stämme zurück, die nicht einmal in der 
miteinander 1} en, Dieselben sind EEE le Tr 
a FE 2 in der praofatio 


Sibyllina ed. Auzxaxpex, ed. II, Paris 1869; ar 

OLRMANS, Sedini 1854; rec. Rzacı, Vindobonne 1 ae. 

'ahrb. f. el. 2 1009 S. ABB; Er Eee en: 
"b, christl, Schriftstell, Ba, VIII. — Zwei Ba eg ter Roms bei 
hi 1 und Phlogon rar zu) m DO De vom Sibyllinische Blätter, 

N Eektnagshn Man: Ewarp, Geber Eaalan  ohale und Wert der sibyll. Bücher, 

ARanaR d. Gott. VII (1858), 48-192, wozu Rezension von Gurscmen Kl. Schr. II 322 #. 
Inhaltsangaben IV 222—278; Vorxuann, Verh. d. 15. Philologenversammml. (1860), 817 #.; 
Gala Pillen d. Gr. III?2, 269L.; O.Gnures, Die ech. Kulte 1675— 701; Rzaon, Jahresber, 
d. Alt. VEIT 1, 76 Mf.; 2 in Forhandlinger i ‚donskalın v. Christiania et 309 
Sera, Kosnelien und Entstehungszeit der Oracula Sibyllina, in Texte und Unters. 
589. Dem Sieg des Christentums ist eine vollständige Überschwem- 
mung des Abendlandes mit ägyptischem, syrischem, persischem Wunder- 
und Aberglauben vorhergegangen. Namentlich waren es die chaldäischen 
Astrologen, welche, gestützt auf eine uralte Religion und auf tausend- 
jührige Beobachtung der Sternenwelt, gläubiges Gehör fanden. So haben 
diese denn nicht bloß den mysteriösen Mithraskultus eingeführt und in den 
Ausgleichsversuchen der Neuplatoniker eine große Rolle gespielt!) sondern 
auch auf die poetische Literatur der letzten Jahrhunderte des Altertums 
mannigfachen Einfluß geübt. Aus ihren Kreisen stammen die sogenannten 
Orakel des Zoroaster und die Erweiterungen der Apotelesmatika des 

Pseudo-Manetho®) und die unter die magischen Papyri g 

Hymnen und Beschwörungsformeln (8. $ 625). 


Oracula ica cum scholiis Plethonis et Pselli, Oracula metrica et Astrampsychi 
Dreigoxomuxdr ed, Orsororus, Par, 1599. — Worrr, Porphyrii de philosophia ex oraculis 


ee 
Rh.’M. 50 (1805) 686—9. 
sun de m n.Chr vn rn a de adere Sinck In Yen Band 
Baae De '# erhalten hat, worüber Reımzexateis, Zı gone cn che Fragen 
ckten griechischen Texten der Straßburger Bibli eg 1901. 
500. Epigrammatiker. Mit dem allgemeinen Aufschwung der Versi- 
fikation in Byzanz kam auch das leichte Spiel des Epigramms und der 
Anakreontea wieder in Aufnahme. Eine Auswahl von neuen Epi 
vereinigte in der zweiten Hälfte dos 6. Jahrhunderts Agathias aus Myrina 
zu einem sachlich geordneten Kyklos von sieben Büchern,®) Von den Epi- 
grammen des Agathias selbst hat Konstantinos Kephalas an 100 Nummern 
in seine Anthologie aufgenommen. Dieselben sind mannigfachen Inhaltes 
und zeugen von einem anerkennenswerten Talent im Versbau und sprach- 


N ‚deren mit Na rin Ye von Vi 









-  Tanblichen schrieb ame! nie Kaldaleig Thenageachicke und Spiel de Schicksals- 
wernordens Dsokoyias, Porphyrios zepl rijs ds | güttin, 5. 1 Aller Ela Liebesepigr., 
Aoylar giäoaoplas. . Weine) Epigrammen hat 

0) Siche oben $ 457. thing igenen Zeugnis Hist. I 

*) Diese sachliche AÄnordnmmy wich von | dagvendı Pr Pen ee 
der alphabetischen des älteren Kyklos des | gedichtet; vgl. Bess 
Philippos ab, Die sieben Abteilungen des Eulatinn "qunesti qunesti en Lagen 1008 m 59 
Kyklos sind 1. Weihopigramme, 2. Epigr. auf | Krunsaoner Byz. Lit.* 
Kunstwerke, 8. Grabepigramme, 4. Epigr. auf 
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lichen Ausdruck; aber der Mangel an Witz und Originalität wird durch 
die geschwätzige Breite nicht aufgewogen. Viele der Epigramme haben 
den Umfang von ganzen Elegien, und auf die Trümmer von Troia be- 
gegnen uns gleich vier Epigramme (IX 152—5). Kürzer und wahrer sind 
seine Liebesepigramme, aber auch hier hat die Impotenz des Schmachtens 
und Küssens (V 261. 269. 285) die gesunde Natürlichkeit des Altertums 
verdrängt, Die Knabenliebe ist noch nicht ganz verschwunden, wird aber 
doch als sündhafte Unnatur verpönt (V 278). 

Palladas blühte um die Wende des 4. Jahrhunderts zur Zeit des 
Kaisers Arkadios., Er stammte aus Alexandria, und auf Verhältnisse 
Ägyptens beziehen sich viele seiner Epigramme, wie das auf die gefeierte 
Philosophin Hypatia (IX 400). Er war Heide und sein Leben lang ein 
armer Schlucker, der in der Not seinen Pindar und Kallimachos verkaufen 
mußte und zu Haus unter der Bosheit eines zänkischen Weibes zu leiden 
hatte. Das gab seinen Versen Kraft und spitzigen Stachel; die 150 Epi- 
gramme, die sich von ihm erhalten haben, gehören zum Besten, was das 
untergehende Heidentum hervorgebracht hat. Auch die Form ist gut, ins- 
besondere zeichnen sich seine iambischen Trimeter durch strengen Bau aus, 
während sich Agathias und Paulus Silentiarius den schlottrigen Gang des 
komischen Trimeters erlaubten.t) 

Christodoros®) von Koptos unter Kaiser Anastasios am Schlusse 
des 5. und im Anfange des 6. Jahrhunderts verdient weniger wegen seiner 
Epigramme als wegen seiner Beschreibung der im Jahre 532 durch Feuer 
vernichteten Statuen des Gymnasiums des Zeuxippos zu Konstantinopel 
rühmend genannt zu werden. Diese Ekphrasis in 416 Hexametern bildet 
das zweite Buch der Anthologie und hat nicht bloß für die Kunstgeschichte 
hohe Bedeutung,®) sondern ist auch ein schönes Denkmal der poetischen 
Kunst geschmackvoller und anschaulicher Beschreibung. 

Paulus Silentiarius, Sohn des Kyros, bekleidete das Amt eines 
ruhegebietenden Hofbeamten unter Justinian.‘) Von ihm sind 78 Epi- 
gramme, zum größten Teil erotischen Inhaltes, erhalten, welche die Spiele 
seines Freundes Agathias an Feinheit und Witz weit überragen, Aufer- 
dem haben wir von ihm ein Iyrisches Gedicht auf die pythischen Heil- 
quellen Bithyniens (Ayuanpa etc ra 2v Ivdlors Deoud), dessen Echtheit: be- 
zweifelt wird,5) und eine geschickte Beschreibung der Sophienkirche und 
ihrer Kanzel (Außo») in fließenden, nach der Manier des Nonnos gebauten 
Hexametern. Das letztere Gedicht reiht sich den ähnlichen beschreibenden 
Gedichten des Christodoros und Joannes an und zeugt von der Beliebtheit, 
deren sich diese Gattung der Poesie (#+podoss) in der justinianischen Zeit 


‘) Fraxes, De Pallada opigrammato- | De Christodoro poeta Thebano, Bonn 1881. 
‚grapho, Lips. 1899. +) Agathias hist. V 9: ds (sc. Mallos d 

*) Suidas und ein Scholion der Antho- | Kdoov rod Pädigov) rk moöra reköw dv tois 
logie bei Jacons, Anth. XII 871; über seine | dyupi zöv Panda are Amardras ylvovs 12 
Epen ei 583. noowotipevos ÖdEn Äodror Apdavov dam 

’) manche Statuen von dem Dichter | defäyzvos, uns zandela ye aid wal Adyar 
falsch benannt sind, boweist K. Lanoe, Die | dosmaz Iuaroidaoo vr. E 
Statuenbeschreibung des Christodor, Rlı. M. 5) Hauptquelle bildeten die Mirabilia des 
35, 110 ff. Diese Frage und die dem Nonnos | Ps. Aristoteles. 
nachgebildete Versform erörtert Baumarten, 
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erfreute. Wie ehedem Homer seine Heldengesänge im hohen Saale der 
Königsburg vortrug, so las Paulus die drei Bücher seines beschreibenden 
Epos vor erlauchter Versammlung im Bischofssaal des Patriarchates vor; 
und wie in der Zeit der Rhapsoden dem Heldengesang ein Proömium vor- 
ausging, so schickt Paulus den einzelnen Abteilungen seines Gedichtes Ein- 
leitungen (oo4akal) in iambischen Trimetern voraus.) Meine hn rs 
Gedicht nach der zweiten Einweihung der heiligen Weisheitskirche, welche 
ie stattfand. 


u 1822, und von Ir. Bexxen 
mit, Ge a a me} on 1887. 


meet ie — Lzssıso, Paulus Silen- 
tiarius de wrihisches Blden Berl. Ausg. d. Ba. XIII. — Menax-Gusast, De Paulo 
ee Eine akareaene De 

En ee 


59. Aero verdienen von Fi Dichtern des ausgehenden Alter- 
tums genannt zu werden: Metrodoros unter Konstantin, von dem wir an 
30 arithmetische Probleme in Epigrammenform haben, Andronikos, den 
Libanios ep. 75 und Ammianus Marcellinus 19, 12 als berühmten Dichter 
ihrer Zeit erwähnen, Apollinarios, christlicher Dichter (gest. 390), von 
dem uns eine Paraphrase der Psalmen in Hexametern erhalten ist, Ma- 
rianos, der nach Suidas unter Anastasios außer Epigrammen iambische 
Metaphrasen des Theokrit, Apollonios, Kallimachos, Arat und Nikander 
schrieb, Julianos der Ägypter unter Justinian, der zahlreiche Epigramme 
auf Kunstwerke und ein hübsches anakreontisches Gedicht (Planud. 388) 
hinterlassen hat, Leontios Scholastikos (d. i. Sachwalter), Damocharis 
und Makedonios aus der Zeit des Kaisers Justinian, von denen Epi- 
gramme auch in die Anthologie aufgenommen wurden, Theophilos aus 
Gaza, der in Hexametern ein Gedicht sol Zyaw "Iröwö» schrieb. Ihnen 
schließe ich noch den Grammatiker Joannes von Gaza an,?) von dem uns 
im Anhang der Anthologie die Beschreibung einer Weltkarte (Bpozars roö 
»00x00 zlvaxos in 2 B.) in Hexametern der nonnischen Art und außerdem 
sechs mit der alten Götterwelt tändelnde Epigramme (bei Bergk PLG II 
1080 #) erhalten sind.s) 


3, Die Prosa, 
a) Geschichtschreiber und Geographen. 
592. Die Geschichtschreibung hat in den Zeiten nach Konstantin am 
wenigsten Pflege gefunden, sogar der Name lorogızös ging von dem soliden 








*) Eine ähnliche Einleitung in Iamben | (sc. Züns) Tudrvns, ee 
‚schickt Persius seinen, Satiren voraus. Ueher vedwar el Er 077 
die Sitte vgl. Bouyy, Etudes sur les origines du | schlossen, daß er noch etwas vor Ar 
sythıne tonique, Nimes 1886 p. 161 f. letzten, die Tale Anastasius I (491—518) 
%) Derselbe lebte jedenfalls nach Nonnos, | blühten, gelebt habe. 
Jessen Versbau er nachahmte, vermatlich vor | ®) Ioannis Gazaei descriptio tabulae mundi 
Paulus Silentiarius, dessen Ekphrasis die | et Anacreontea rec. E. Auer, Berol. 1862. Das 
größte Aehnlichkeit mit der seinigen hat. | Gemälde selbst fand sich nach einer Bei- 
Aus dem Scholion der Pariser Handschrift | schrift des Codex dv >, natlır- 
der Anthologie #idywuoı rabms 175 adizos | lich in Gaza, nicht in wie 
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Geschichtsforscher auf den phantastischen Romanschreiber über, Erst 

unter Justinian ist mit Prokop und Agathias die Historie wieder zu Ehren r 
gekommen, aber diese fallen jenseits der Linie, die wir uns gezogen haben. | 
In der vorausgehenden Zeit stehen die Kirchenhistoriker im Vordergrund; ] 
von heidnischen Historikern haben wir nur wenige Namen und noch ) 
wenigere Reste. Wir zühlen zuerst die Verfasser von verloren gegangenen 
Chroniken auf. 

Porphyrios, der bekannte Neuplatoniker (233—304), beschäftigte 
sich auch mit historischen Studien; aus ihnen gingen seine Ngorı=d hervor, 
die von der Einnahme Troias bis zum Jahre 270 n. Chr. reichten, und aus 
denen Eusebios das Verzeichnis der Könige Makedoniens und der Lagiden 
entnommen hat. Fragmente bei Müller FH@ III 688—727. 

Helikonios, Sophist aus Byzanz, schrieb nach Suidas einen chrono- 
logischen Abriß (goovaeh &rrouf) von Adam bis Theodosios d. Gr. in 10 B., 
der neben den staatlichen auch die literarischen Verhältnisse berücksichtigte,!) 
und in dem deshalb Daub eine Hauptquelle des Hesychios von Milet ver- 
mutet. 

Eunapios aus Sardes, der bekannte Verfasser der Sophistenbio- 
graphien, gab eine Fortsetzung der Chronik des Dexippos (siehe $ 491) in 
14 B. (goovwc} Teropla # used Aöennov). Dieselbe umfaßte in zwei Ab- 
teilungen (46yoıc) die Geschichte vom Kaiser Claudius II an bis auf Honorius 
und Arcadius (270—404); zu rühmen war an ihr, daß sie die Ereignisse 
nieht mehr nach Olympiaden oder Jahren zerstückelte, sondern zu größeren 
Abschnitten nach Kaisern verbunden darstellte. Von dem flieienden, nur 
allzu blumenreichen Stil und der gesinnungstüchtigen Parteinahme für 
Julian geben uns die umfangreichen Fragmente einen vorteilhaften Begrift.?) 
Fragmente bei Müller FHG IV 7—56 und Dindorf HGM 205—274. 

Olympiodoros aus dem ägyptischen Theben setzte mit seinen Adyos 
iorogıxol in 22 B. den Eunapios fort. Die Fortsetzung behandelte die Ge- 
schichte von 407—425; einen Auszug daraus enthält Photios cod. 80, 

Aristodemos ist nach der Randglosse zo0ro dori ro Inroinsvor zod, “Agrarodipn 
der Verfasser eines historischen Abrisses, von dem der bekannte Grieche Minas aus einer 
jetzt in Paris befindlichen Pergamenthandschrift (suppl. 607) mehrere unter die Poliorketiker 
geratene Blätter ans Licht gezogen hat. Dieselben beziehen sich auf die Geschichte von 
den Perserkriegen bis zum Ausbruch des peloponnesischen Krieges und enthalten neben 
mehreren robert Irrtümern doch auch einige aus anderen Quellen nicht bokannte Tatsachen. 
Wacnsnuru Rh. M. 28, 308 ff, erklärte die Bruchstücke für einen groben literarischen Schwindel, 
wogegen der Tatbestand richtig gestellt ist von Ep. Somwantz bei Wissowa., Ausgabe von 
Möıren FHG V 1—20; Marmas, Das Fragment des Aristodemos, Gotha 1874. 

593. Zosimos®) ist Verfasser einer uns noch erhaltenen und auch 
in dem Exzerptenwerk des Konstantinos Porphyrogennetos ausgezogenen 
Kaisergeschichte in 6 B. Derselbe ist vielleicht identisch mit dem von 
Suidas aufgeführten Sophisten Zosimos aus Gaza oder Askalon, der zur 
Zeit des Kaises Anastasios I (491—518) lebte, von dem aber allerdings 





Nee der Nachschrift iv Tüla „2.5 dv 'Am- | %) In der öfter erwähnten via &doon 
öyi vermutst hat; siehe darüber Luvwicn | waren die den Christen anstößigen Stellen 
Rh M. 44 (1889) 194-208. Ueber den Ana- mayaslemeen, worüber pe Boor Rh. M. 47, 
er loannes von Gaza siche Haxsszs | 321 ff. 
Philol, Suppl. V 2, 205. ’) Mexoswssonx, De Zosimi wotate, Rlı. 
u u. Aniov und "dgpiarös, M. 12, 525 ff. = Prol. der Ausg. p. V qq. 
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der Lexikograph nur rhetorische Schriften anführt. Seine Geschichte («am 
Zoropta) behandelt, ähnlich wie die meisten Geschichtswerke jener Zeit, die 
ältere Kaisergeschichte, bis zum Jahre 270, mit welchem Jahr das Werk 
seines Vorgängers Dexippos abschloß, nur in allgemeinen Umrissen (I 1 
bis 36); von da an wird sie breiter und ausführlicher und schließt mit 
den Verhandlungen, welche der Einnahme Roms dureh Alarich (410) vor- 
hergingen; an dem vollständigen Abschluß wurde der Verfasser offenbar 
durch den Tod oder sonst einen Unfall verhindert. Zur Bestimmung der 
Zeit, in welcher Zosimos sein Geschichtswerk abfaßte, sind zwei Anhalts- 
punkte gegeben: einesteils hat der Chronograph Eustathios aus Epiphania, 
der den Zosimos benutzte, sein eigenes Werk bis zum Jahre 503 herab- 
geführt; anderseits ist die Abschaffung der drückenden Steuer des Chrys- 
argyron, auf die IT 38 angespielt ist, im Jahre 501 erfolgt;*) danach hat 
Zosimos unter dem Kaiser Anastasios I bis kurz nach 501 an seinem Ge- 
schichtswerk geschrieben. Der Verfasser war ein konservativer Römer, der 
den Grund des Niedergangs der römischen Weltherrschaft in dem Abfall 
von dem Glauben der Väter sah,®) daneben freilich ganz im Glauben an den 
Einfluß der Gestirne und an den Humbug der Seher befangen war, Sein 
Werk ist zusammen mit Ammian für uns nach dem Untergang der Werke 
des Eunapios und Olympiodoros Hauptquelle zur Geschichte des 4. Jahr- 
hunderts, aber auch über die ältere Kaiserzeit enthält es, wie über die 
ei unter Augustus, manche ge Notizen. 


usgabe von Inx. Bexker in den Scriptores it. 1837; von MExDeLssons, 
Li m mit Prolegomenis und kritischem Fe it. ae 'eberliefe aller Handschriften 
ee zwei große Lücken, eine zwischen dem 1. und 2, B. und eine lore am Schlusse, 


594. Durch Exzerpte sind uns außerdem bekannt: Praxagoras aus 
Athen, der in ionischem Dialekt eine Geschichte Konstantins, 
d. Gr. u.a. schrieb (Phot. cod. 62); Magnus aus Karrae und Eutychianus 
aus Kappadokien, die beide unter Julian den Krieg gegen die Perser mit- 
machten und eine von Malalas (p. 328, 20 ed. Bonn.) benutzte Geschichte 
jenes Krieges lieferten; Pausanias von Damaskos, der ein von dem An- 
tiochener Malalas vielfach angezogenes Buch über die Gründung und Ge- 
schichte von Antiochia schrieb;®) Priskos aus Panion in Thrakien, Sophist 
unter dem jüngeren Theodosios, von dessen lorogla Tori, sa Bulav. 
zaxj in 8 Büchern uns noch umfangreiche Fragmente erhalten sind;*) 
Malchos aus Philadelphia in Syrien, der des Priskos Geschichte bis zum 
Jahr 480 fortsetzte; Philostratos, den Malalas p. 297, 10 als Gewährs- 
mann für den Perserkrieg unter Valerian anführt; Eustathios aus Epi- 
phania in Syrien, der einen Abriß der Geschichte von den ältesten Zeiten 





’) Rüuz, Rh, M. 46 (1891) 146 f. | ben 
®) Vgl. IE7 bei Gelegenheit der Sükular- “s Von Nıreuns, derdieExzerpte aus Pris- 
iolo unter Augustus, Zur Charakteristik | eus in der Bonner aan ‚der en 

es Zosimos Raser, Weltgeschichte IV 2 | herausgab, wird er Ionge optimus 
5.296184. ee 

®) Nach Bourter, Ueber die Quellen der | sapientia multi vel SPUREN EN j% 
ersten 14 Bücher des Malalas, Augsburg | elegans quoque et sermone puro 
Progr. 1899 hat Malalas nicht direkt, sondern | laudem atque gloriam eum apud eoaeror 
durch Vermittelı des Domninus (unter | inter posteros merito adepins est, 
Leo II 474) um den Historiker Pausanias 
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bis auf das 12. Regierungsjahr des Anastasios (503) verfaßte; 1) Candidus 
der Isaurier, christlicher Geschichtschreiber der Zeit von Leon bis Ana- 
stasios (457—491). Alle die genannten Historiker gehen, wenn sie auch 
noch in unserer Zeit lebten, doch hauptsächlich die Literatur des byzan- 
tinischen Mittelalters an, da sie zu den Quellen der byzantinischen Historiker 
Prokop, Malalas, Theophanes, Euagrios u. a, gehören.?) 

Um Geschichtschreiber in hohem Stil hervorzubringen, dazu waren 
die Ereignisse und Männer der ersten Jahrhunderte des oströmischen Reiches 
nieht angetan; Stoff zu großartiger, anziehender Darstellung boten erst im 
6. Jahrhundert die weitausschauende Politik eines Justinian und die Tat- 
kraft von Feldherrn wie Belisar. Der einzige, der als mittätiger Soldat 
auch aus den Geschehnissen des 4. Jahrhunderts den Stoff zu einer lebens- 
vollen packenden Darstellung zu gewinnen wußte, Ammianus Marcel- 
linus, war zwar ein geborener Grieche, hat es aber vorgezogen, seine 
Geschichte in der offiziellen Sprache des Reiches lateinisch zu schreiben. 

595. Zu den Historikern im weiteren Sinn gehört auch der Alter- 
tumsforscher Ioannes Lydus.®) Derselbe, geboren um 490 in der Iydi- 
schen Stadt Philadelphia, bekleidete unter Anastasios und Justinian hohe 
Hof- und Staatsimter, bis er 552 in Ungnade fiel und seinen Abschied 
zu nehmen genötigt wurde. Wahrscheinlich lebte er noch in die ersten 
Regierungsjahre des Kaisers Justinus II (565—578) hinein, da sich auf 
diesen Kaiser, und nicht auf Justinian eine Stelle in dem Buch von den 
Beamten II 8 zu beziehen scheint.#) Derselbe liegt demnach seiner Lebens- 
zeit nach schon jenseits der uns gezogenen Grenze, verdient aber noch 
hier behandelt zu werden, da sein Gesicht ganz nach rückwärts in die 
Zeiten der alten römischen Welt gewandt ist. Die Zeit seiner unfreiwilligen 
Muße benutzte er nämlich zu antiquarischen Untersuchungen, nachdem er 
früher mit Reden auf den Präfekten Zotikos und den Kaiser ‚Justinian 
hervorgetreten und mit der Abfassung einer Geschichte der Perserkriege 
des Justinian beauftragt worden war, Die drei Schriften, die von ihm auf 
uns gekommen sind und die schon zu Photios’ Zeiten allein noch bekannt 
waren, sind: nepl unvor (de mensibus), zueol doy@v rs Pooualov nodrelas 
(de magistratibus reip. rom.), zueol dioonueiow (de ostentis). Von diesen sind 
die beiden letzten erst in unserem Jahrhundert vollständig ans Licht ge- 
zogen worden, von der ersten haben wir überhaupt nur Fragmente und 
Exzerpte. Alle drei beziehen sich auf römische Verhältnisse und haben 


') Zu den Fragmenten des Eustathios | h Annahmen bringt ZA0mARTAR vox 
‚hören noch nach einer Vermutung meines | Lıxessruau in Ztschr. für Rech! ichte, 
Fremden Haury die Exzerpte in Cnawer | Romanische Abt. XII (1891) 77—80, wonach 
Antcd, gr. I A—86. Lourentü, nicht Laurentius zu schreiben und 
Dieses Verhältnis konnte man aus | in diesem der Vater unseres loannes Lydus 

dom Bonner Corpus Byzantinorum noch nicht | zu erkennen ist. 





a ist aber jetzt in den neueren Aus- *) De magistr. IT8 von Kaiser: 5 dt 
or unmentlich des Theophanes von de | eroij lpverau (scil. rag undrzpos ung 
12 Un zE Een von Haury klargelegt, | re äua xai Banıdeis, öror BEE we oz 
Sommentarias de loanne #Drisjoor, Baduv gif Baorleias ri Uxa- 

Ta Pildcpheo Lydo, in der Pariser | row zapuipe IX wo das Futurum de 
und Bonner Ausgabe; ein magerer Artikel | Ajoo, wie ine a. O. bamerkt, besser 


steht im Suidas, ein ausführlicherer in Pho- | aufden neuen Kaiser Justinus II als den alten 
tios eod. 180, Berichtigungen zu den bis- | Justinian paßt. 


a 


— 
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dadurch großen Wert, daß ihr Autor noch viele alte, jetzt verloren g6- 
gangene Quellen, wie die Bücher des Nigidius und Labeo, benutzt hat. 
Ihre Bedeutung wird freilich auf der andern Seite wesentlich dadurch ver- 
ringert, daß ihr Verfasser ein abergläubischer, kritikloser Windbeutel war, 
der mit Titeln von Büchern um sich warf, die er nie gesehen, sicher nicht 
durchgelesen hatte.t) 

be, Konsantipel net und nach Fa ec Iracht (Sup gr 3); Tata 28.34 
wert ein Sammelcodex von astrologischen urn de ma 
a eigen Takatn. Fra a ae 
in der Ausgabe der ir Tpzantin, Dez 189. — Id de orten nd. CD. Hamm 
Paris 1823; ed. C. Wacusmurn in Bibl. Teubn. 1863, iterum ed. 1897, in vollständigerer Ge- 
alt und mit einem Anhang Calendaria =’ ori, — Lydi Mer de mensibus (1808) 
Wünsen, ehe Y us) 10 EE; Waensserru Rh. M. 52,137 0 

59%. Die Geographie ging in den letzten Jahrhunderten des Alter- 
tums ebenso leer aus wie die Geschichte. Neue Lünder wurden nicht ent- 
deckt, das Reich wurde kleiner statt größer; die Handelsverbindungen zogen 
sich infolge der Kriege im Osten und Norden immer mehr in die Enge; 
von einem rein wissenschaftlichen Forschungs- und Entdeekungsgeist war 
ohnehin nieht mehr die Rede. So haben wir denn hier fast nur von Kom- 
pendien und geographischen Lexieis zu reden. 

Marcianus, der um 400 lebte und mit dem Marcianus des Synesios 
ep. 100 u. 191, vielleicht auch mit dem Allıos Abojkos Magxıavös d np@ro; 
äoyam der Inschrift von Amastris in Paphlagonien 0IG 4151 identisch ist, 
verfaßte eine ’Emroui) öv Brdexa rs "Agrewöcgov 1od’Epsalov yenygayplas 
Pıßilow, einen Ileoiniovs Ts Ko daldoons dv PeP4. ', ein Buch eo) zaw 
dnd Pobuns ads rds druanuovs rs olzouudrns nökıs draordateor, eine "Em- 
Toy Tor row zob wis Ivrös Valkoons ruegindon Pıßlio» Mevinnov Tlepya- 
jimvod. Von diesen Werken ist das zweite und vierte in verstümmelter 
Gestalt auf uns gekommen und von Müller, Geogr, gr. min. 1515—573 neuer- 
dings herausgegeben. Der bis auf zwei Lücken gut erhaltene Periplus des 
äußeren Meeres behandelt im 1. B. das östliche, im 2. das westliche Meer, 
und ist eine Zusammenstellung aus Ptolemaios und einem gewissen Pro- 
tagoras, der in der Zeit nach Ptolemaios eine von Photios cod. 188 skiz- 
zierte Geographie in 6 B. geschrieben hatte. Der Periplus des inneren 
Meeres ist ein sehr dürftiger Auszug aus dem gleichnamigen Buche des 
Menippos aus Pergamon, der ein Freund des Epigrammatikers Krinagoras®) 
war und demnach unter Augustus und Tiberius gelebt haben muß. 

Ein anonymer Ileolzkovs zdfehrov z6yrov, der in drei Teilen durch 
einen römischen (Vatic, 143), einen Heidelberger (n. 398) und einen aus 
Athos stammenden Londoner Codex (n. 19391) auf uns gekommen ist, 
enthält in der Hauptsache nur Auszüge aus Arrians Periplus des Pontus 
Euxinus, Marcians verarbeitung des Menippos und dem geographischen 
Gedicht des Ps. Skymnos. Ausgabe in Müller Geogr. gr. min. p. 402—29, 
sa durch Müller FHG V 174—87. 





1) Ueber die Quellen des Buches von den | Lydi de ostentis p. XVII sq4- 
Vorzeichen der Blitze, Erdbeben, Wettor liofort vi, Anth. Pal. IX 559. 
eino umsichtige Untersuchung Wacusmurs, | 


| 
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Agathemeros ist Verfasser eines Abrisses der Geographie (yso- 
yoaplas Öroröroors), Darin ist, indem Geographie in dem engeren Sinn von 
Erdzeiehnung genommen ist, eingangs von den älteren Erdkarten (alvaxıs), 
denen des Anaximander, Hekataios, Demokritos, Eudoxos, Krates, und 
dann in dem Hauptteil von den Grenzen und Maßen der Meere, der Länge 
und Breite der Erde, den Größenverhältnissen der Inseln gehandelt. Der 
Abriß ist wertvoll, da er zum Teil wie in der Angabe der älteren Karten 
und in den Länge- und Breiteverhältnissen auf Eratosthenes, Artemidor 
und Poseidonios zurückgeht.) Die Übereinstimmungen mit Mareian will 
Müller t. II p. XII aus der gemeinsamen Benützung der Geographie des 
Protagoras erklären. 

Dem Agathemeros wurden ehedem auch die zwei in denselben Hand- 
schriften befindlichen Schriften 4ıdyvocıs dr &mroun vie br ıj opaloa 
yeoygaplas und “Yrorinworws yenygapias dv Fumdup zugeschrieben, aber 
beide Schriften gehören, wie Müller a. O. nachweist, anderen anonymen 
Verfassern an, 

Ursprünglich griechisch verfaßt, uns aber nur in einer lateinischen, 
sklavisch an das Original sich anschließenden Übersetzung erhalten ist 
die periegetische, für die Handelsverhältnisse des römischen Reiches wich- 
tige Schrift Expositio totius mundi et gentium. Der anonyme Verfasser 
war ein Syrer und schrieb zwischen den Jahren 345 und 348. 

597. Stephanos von Byzanz heißt der Verfasser des geographischen 
Lexikons, das zum größten Teil nur im Auszug auf uns gekommen ist. 
Dasselbe hatte den Titel Erd und war sehr umfangreich angelegt, da 
mit dem Buchstaben & bereits das 51. Buch begann.?) Den Auszug hat: 
nach dem Zeugnis des Suidas Hermolaos, ein Grammatiker Konstanti- 
nopels, in der Zeit des Justinian gemacht.) Über die Zeit des Stephanos 
selbst ist uns nichts überliefert; er muß indes nach Dexippos und Mar- 
eianus gelebt haben, da beide öfters in dem erhaltenen Auszug zitiert 
sind.*) Er war nicht der erste, der den Plan eines geographischen Lexi- 
kons faßte; aus dem Et. M. 221,31 erfahren wir, daß schon der Gram- 
matiker Epaphroditos sich auf ein geographisches Lexikon des Aegineten 
Kleitarchos bezog, der demnach sicherlich vor dem zweiten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung lebte. Die Anlage des Originalwerkes können wir 
noch aus den Artikeln /inola und Aöun bis demo», die vollständig auf 
uns gekommen sind,°) ermessen. Danach war das Ganze ein sehr gelehrtes 


4) Rucx, Qunestiones Artemidoreae, in | ihn zum jüngeren Zeitgenossen des Hesychius 


Comm. Ribbeck. 475—85, Nlustrius, De Studien zu Stephanos 
*) Stoph. u, Een; der Artikel | 8,8 setzt ihm nicht vor 538 und nicht IE: 
Teraweös stand im 52. Buch. Erhalten ist der 


vollständige Artikel 
®) Suidas: "Eonöhaog RPBORIE Kow- Yönol. dureh Kenslantireg Porphyrogennetos, 
orarrıvoumdksene yodyas am Fxrouijv xör | De admin. imperio e. 23. Ebenso werden die 
Ebyıeöy Expdvor peaunannol, ‚ovg- | durch Konstantinos ıyr. erhaltenen Hel- 
detoav "Iovarınıan xp Baaıkzl, io Richter Innikosfragmente 46 u. 51 auf den vollstän- 
keit der Angabe wird Teen #3 er digen Byz, zı ‘hen. Auch Eusta- 
Lowskı in ober. Beiträge zu Ehren | thios benutzte noch das alwerk, siche 
Wachamutha, 1897 8. 107. Wisrensasn, Praof. p. XV sqg. und Et. M. 
#) SakoLowsxı a. O. setzt ihn unter Ju- | 738, 50. 
stin (518—27); Westzei, Herm. 83, 311 macht 
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Werk, in welchem zu den einzelnen Artikeln reiche Belege aus der älteren 
und neueren Literatur, aus Dichtern und Prosaikern angeführt und außer 
der geographischen Lage auch die Geschichte und die berühmten Männer 
der einzelnen Orte berücksichtigt waren. Erkennt man schon daraus den 
Grammatiker, so tritt derselbe noch mehr in der starken Betonung her- 
vor, die derselbe auf die richtige Schreibung der Namen und die richtige 
Bildung der abgeleiteten Wörter legt. Hierin wie in allen grammatischen 
Fragen folgt er wesentlich der Autorität des Herodian, den auch zu zitieren 
er nieht unterläßt,!) wenn er auch direkt nur die jüngeren Edvxd des 
zeitgenössischen Grammatikers Oros benutzt zu haben scheint. In der 
Sache und den geographischen Angaben stützt er sich auf die Werke der 
großen Geographen und Historiker Hekataios, Hellanikos, Herodot, Erato- 
sthenes, Ephoros, Polybios, Artemidor, Strabo, Pausanias; zunächst benutzt 
aber wurden von ihm das Buch des Herennios Philon ol 64» »al oil 
Inden atom Bröbfong Ayeyxer®) und ein Städteverzeichnis (draygagi) röAzan) 
ühnlich dem von Müller FHG V p. LXVI#. publizierten.®) Ohne Nuch- 
lässigkeiten und Irrtümer ging es bei dem Exzerpieren und Zusammen- 
stellen nicht ab, indem der Lexikograph, durch Varianten des Textes ver- 
leitet, mehrmals dieselbe Stadt zweimal aufführt, wie Agıdrdy und Agbrön, 
4Aiöuuoca und Meiönacoa, Tutoa und Xeıyusoa, Felaoia und Zeilaola, ferner 

Tröres und Täytes, Täßıoı und Taßın, Kopypd und Taysmypc. Das Fried 
ist, daß er aus der Stelle des Herodot I 125 Zorl d& ride, 2E dr Alla 
aäytes ügrsaraı Ilooaı Ilavapyddaı Magägıoı Mdozucı einen persischen Stamm 
"Agreäraı herausgelesen hat, der sich dem famosen Suatutanda des Ptole- 
maios würdig zur Seite stellt.t) 


Hauptausgabe mit den Noten der Früheren von G. Dixoorr, 1825, 4 vol. — 
Kritische Ausgabe von Wasterwasx, Lips. 1839; von Murseke, na 1849; der 2. Band 
der letzten Ausgabe, der den Kommentar onthalten sollte, ist nicht erschienen. — Bas. Nınsz, 
De Stephani Byzantii auctoribus, Kiel 1878; Gerrokex, De Stephano Byzantio, Gött. 1889; 
ae Ben ien zu den Kthnika des Stephanos von Byzanz, Progr, München Mas- 
Gymn. . 


b) Die jüngere Sophistik. 

598. Einen erneuten Aufschwung nahm die Sophistik im 4. Jahr- 
hundert,5) nachdem dieselbe eine Zeitlang den philosophischen Studien der 
Neuplatoniker hatte nachstehen müssen, An allen Bildungsstätten des 
Ostreichs, besonders in Athen, Antiochia, Konstantinopel, stand sie im 
Vordergrund des literarischen Interesses, Die Lehrer derselben hielten 


VII: fere totum Stephani opus ex 


x De Hecataei Milosii Sie P Ba 
lan exseriptum esse. Dagegen Ben. 


1) Zu weit geht Lextz, Herod. rell. 4) Ueber ähnliche Irrtümer A 
Nıese, De Si ni ne auctoribus, | stantin werden uns genannt 
Kiliae 1873, Genethlios aus Paträ, Baran aus 

*) Bezüglich der Sr hen Artikel | ten, Andromachos aus Ni in 
nimmt Wuxtzu. Herm, % an, dab sie | stina; vgl. Westeruann, d. Bereds, 
nicht aus Philon, wenigstens nicht dirckt, | 18:90. 97. Nar von Kallinikos aus Petra 
Ben. aus dem hau lichsten zwaxo- | in Palästina (über des 


‚yelius Illusteius, stammen. 
” Stoph. u, “Arriögeia‘ dixa die dva- 


ed os (#. Artikal “Aßönga) jener Zeit, dem Br hat sich ein Fragment rhalen "Ex raw ai 
yedpovrat, slol Ö& Aeiovs, 


m 
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teils in geräumigen Hörsälen vor einem aus Erwachsenen und Jünglingen 
zusammengesetzten Publikum ihre schöngeistigen Vorträge, teils übernahmen 
sie die Aufgabe, bei festlichen Anlässen die Tugenden und Taten der 
Kaiser und ihrer Statthalter in pathetischen, von Schmeichelei über- 
fließenden Reden zu preisen. Zu ihren Hörsälen drängte sich alles, was 
dereinst eine Rolle im Staate oder bei den Gerichten zu spielen gedachte; 
auch berühmte Kirchenväter, wie Basileios und G@regorios, haben in ihrer 
Jugend zu den Füßen angesehener Rhetoren gesessen, Die Hauptvertreter 
dieser Nachhlüte der Sophistik, die erst nach dem Tode des Theodosios 
unter den fanatischen Kämpfen theologischer Sekten und der einsichts- 
losen Schwäche der Kaiser ihrem gänzlichen Verfall entgegenging, waren 
Libanios, Himerios, Themistios, Julian.!) Geschichtschreiber derselben war 
Eunapios, der zu Beginn des 5. Jahrhunderts, um 405, die Bio pio- 
0öpow nal oopıoröv werfaßte, welche uns noeh erhalten sind und einen 
interessanten Einblick in das eitle Getriebe der damaligen Schulhäupter 
gewähren.?) 

Eunapii Vitae sophistarum rec. Boıssoxans, Amstelod, 1822, 2 vol.: iterum ed. Bors- 
sosAps, Paris bei Didot 1849, wonach wir zitieren. Cod. archetypus ist Laurent. 86, 7. — 
Ueber seine Geschichte 3. $ 592. 

59. Libanios (314—393)9) entstammte einer angesehenen und 
reichen Familie Antiochias, der damaligen Hauptstadt Syriens, Da er 
bereits in dem Alter von elf Jahren seinen Vater verlor, so leitete seine 
Erziehung die um ihre Kinder überzärtlich besorgte Mutter. Zum Lehrer 
hatte der schwächliche Jüngling, den früh seine Natur zur Rhetorik zog, 
den Zenobios, einen gefeierten Rhetor seiner Vaterstadt, dem er selbst 
später die Leichenrede hielt. Zur Vollendung seiner Ausbildung besuchte 
er dann vier Jahre lang die hohe Schule von Athen, wo er bei Diophantos 
als Schüler sich einschreiben ließ, ohne deshalb sich an diesen oder ein 
anderes Schulhaupt Athens enger anzuschließen. Eine eigene Schule er- 
öffnete er zuerst in Konstantinopel, wo er gleich anfangs noch einmal so 
viele Schüler fand, als man ihm in Aussicht gestellt hatte. Aber infolge 
der Intriguen seiner Neider war sein Aufenthalt in der Hauptstadt des 
Reiches nicht von Dauer, und verpflanzte er bereits im Jahre 346 seine 
Schule nach Nikomedia, der aufblühenden, durch Schönheit und gesunde 
Lage ausgezeichneten Stadt an der Propontis, in der er hochgeehrt die 
fünf schönsten Jahre seines Lebens verbrachte.) Nachdem er nochmals 
auf kurze Zeit nach Konstantinopel zurückgekehrt war und einen Ruf 
nach Athen ausgeschlagen hatte, siedelte er 354 definitiv nach seiner 
Vaterstadt Antiochia über, wo er bis zum Ende seines Lebens blieb. Auch 

') Von Eunapios werden noch erwähnt: | *) Ueber Anlage und Quellen dieser 
Aidesios, Maximos, Priskos, Julianos er rn Leo, Griech. u. röm. 
aus Ede Prohairesios aus Cäse- | Biographie 5.2591. 
ren (276—368), Epiphanios, Diophantos, ”) Artikel des Suidas; Selbstbiographie 
Sopolis, Apsines aus Lakedämen, Orei- | des Libanios, Aöyos pl 15 davon Bias: 
basios, Chrysanthios u.a. Schüler des | Eunapios a a od. Did. — G. 
Aidesios war Eusebios aus Myndos, von Sırvans, Das Libanius, Berl. 1868, 
dem uns Stobnios viele schöne ‚he (zu. mins nennt er seinen Auf- 
sammengestellt von Murzacn FPG II 7—10) | enthalt in Nikomedia 105 zawrös öv Arfloxa 
erhalten hat. \ zeövon Ing H ärdos. 

Handbuch der klass, Altertummwissenschaf VIL 4. Auf, 58 
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hier wirkte er bis in sein hohes Greisenalter hinein als vie 
Lehrer der Baredsamkeit. Unter seinen zahlreichen Schülern Be) . 
namhaftesten Dio Chrysostomus und Ammianus Mareellinus. Aber = 
Schulstube beschränkte sich damals ein angesehener Rhetor nicht und am 
wenigsten der ehrgeizige, unruhige Libanios. In besonderem Ansehen 
stand er bei dem Kaiser Julian, der ihm die Würde eines Quaestorius 
verlieh und durch dessen jähen Tod er tief niedergebeugt wurde. Aber 
wiewohl er mit Julian seine Hoffnungen zu Grabe getragen sah und seinem 
Schmerz in der Monodie auf den gefallenen Kaiser in leidenschaftlicher 
Weise Ausdruck gab, so wußte er sich doch auch bei den nachfolgenden 
Kaisern Valens und Theodosios Einfluß zu verschaffen und unterhielt 
namentlich mit den Statthaltern von Antiochia und den anderen kaiser- 
lichen Würdenträgern der Provinz regsten persönlichen und brieflichen Ver- 
kehr. Die Zeit, wo die politischen Kämpfe in der Öffentlichkeit auf dem 
Marktplatze sich abspielten, war längst entschwunden; an die Stelle der 
Freiheit und der Rednerbühne war die Kanzlei und die Selbstherrlichkeit 
der Kaiser und ihrer Beamten getreten. An sie drängte sich alles heran, 
was Macht und Einfluß suchte; für das Spiel der Schmeichelei und Intrigue, 
das sich hier entspann, war die Rhetorik die beste Waffe. Sie hat 
Libanios in zahlreichen Reden und Briefen erfolgreich wie kein zweiter 
gehandhabt, so daß er wie die großen Rhetoren des alten Athen nicht 
blo& als Lehrer der Beredsamkeit tätig war, sondern auch praktisch seine 
Kunst, nur in anderer Weise wie jene übte. | 
Seiner ganzen Bildung nach war Libanios Hellene; er hatte die atti- 
schen Redner, besonders Demosthenes und von den Spüteren Aristides®) 
fleißig von Jugend auf studiert, war auch, wenngleich nur in beschränktem 
Made, in den klassischen Diehtern und Philosophen belesen,?) und schrieb 
ein gutes Griechisch, was wohl in mannigfachen rhetorischen Farben spielte, | 
aber sich von Schwulst und überladenem Prunk fern hielt. Dem römischen 
Wesen war er entschieden abgeneigt und riet mit Nachdruck denen ab, 
die nach Rom ziehen wollten, um dort ihre Studien zu machen. Der 
lateinischen Sprache war er so wenig mächtig, dafi er eines Dolmetschers 
bedurfte, wenn er einen lateinischen Brief erhielt.) In dem engen Ge- 
sichtskreis der Rhetorik aufgewachsen, hielt er alles auf Rede und Stil 
und drang nirgends tiefer in das Wesen der Dinge ein. Den neuen Ideen 
des Christentums blieb er fremd und schwankte auch in jenen Zeiten 
Glaubenswechsels nicht in seiner Anhänglichkeit an die alten Götter 
Griechenlands. Gerade darum war der Kaiser Julian sein Ideal und 
schmerzte es ihn tief, daß mehrere seiner Schüler und so auch der be- 


1) In der Rede für die Tänzer t. II p. 475 
sagt er von Aristides: 1ö yäg Aulxa üv zoı@ 
Äöyos, zör Igvav Eyeodur Agioreidov wal meı- 
oda robs duobs dponowdv lc do oldy ız 
1olg dnslvov . . onueiov olum mauudyrdes zoo 
zov Äxoon hyelallaı row dijrooa. 

?) Die Autoren, auf die er Bezug nimmt, 
sind aufgezählt von Förster Rh. M. 32,86 ff. | 

*) Siehe ep. 928. 956. 1241; in dem | 
zweiten der genannten Briefo verübelt er «8 | 
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gabteste, Joannes Chrysostomos, sich dem Christentum zuwandten. Man 
erzählte sich die Anekdote, daß er dem Tode nahe auf die Frage, wem 
er seine Schule hinterlassen wolle, geantwortet habe: dem 

wenn diesen nicht die Christen geraubt hätten.!) Von Natur war er 
schwächlich und hatte viel über Migräne und in höherem Alter auch über 
Podagra zu klagen; doch hatte er immerhin, wie viele derartige Leute, 
eine zähe Gesundheit, so dafi er es zu einem hohen Alter brachte, Ver- 
heiratet war er in rechtmäßiger Ehe nie;®) von einer Geliebten, mit der 
er zusammenlebte, hatte er einen Sohn, Kimon, dem er wie einem recht- 
mäßigen Sprossen sein Vermögen zuzuwenden gedachte, der aber infolge 
eines Unfalls schon vor ihm in das Grab sank. 

600. Die Schriften des Libanios sind, wenn sie sich auch alle wesent- 
lich in einer Richtung bewegen, sehr zahlreich und fanden schon zu Leb- 
zeiten des Autors weite Verbreitung. Dafür sorgte der eitle Rhetor selbst, 
indem er einen Schwarm von Abschreibern in seinen Sold nahm. Auch 
haben sich die meisten seiner publizierten Werke durch das Mittelalter 
hindurch erhalten. Aus dem Dunkel der Bibliotheken ans Licht gezogen 
und durch den Druck veröffentlicht wurden sie erst allmählich, und noch 
steht eine vollständige kritische Gesamtausgabe aus. Von geringstem Wert 
sind diejenigen Schriften, welche lediglich der Schule dienten und sich 
ganz in dem Rahmen des damaligen rhetorischen Unterrichtes bewegen. 
Dazu gehören 47 zgoyvurdouara, 36 dmyijuara, 27 Adorodaı oder Cha- 
rakterskizzen, 33 Zzpodosıs oder Beschreibungen von Kunstwerken, 50 ue- 
A&taı oder Deklamationen auf fingierte Themata. Eben dahin gehören 
auch seine Lebensbeschreibung des Demosthenes und die Inhaltsangaben 
(Örodkosz) der demosthenischen Staatsreden. Dauernden Ruhm aber 
verdankte er seinen Reden (Ayo), von denen 68 auf uns gekommen sind, 
Dieselben haben mit der Schule im engeren Sinne nichts zu tun und be- 
wegen sich auf dem realen Boden der Zeitgeschichte. Reden indes im 
strengen Sinne des Wortes sind auch sie nicht, wenigstens nicht alle, 
Mehrere haben nur die Form von Reden, sind aber den hohen Herren, an 
die sie gerichtet sind, einfach zugeschickt oder direkt durch den Buch- 
handel unter die Leute gebracht worden. Hervorgehoben zu werden ver- 
dienen: der Baodıxös, Lobrede auf die Kaiser Konstans und Konstantius, 
gehalten 348 in Nikomedia, der ’Arzogös, Preisrede auf die Stadt Anti- 
ochia, ihre Salubrität und die Humanität ihrer Bewohner (wahrscheinlich 
aus dem Jahre 360),°) sechs Reden auf den Kaiser Julian, darunter eine 
zu seiner Bewillkommnung beim Einzug in Antiochia (goopwrntxös), drei 
auf seinen Tod (uovodla, Zrrdpios, Oro rje Tovkavoi mumeolas), fünf 
Reden auf den wilden Aufruhr der Antiocheer und die kaiserliche Gnade 
des Theodosios (387), ferner die Reden auf den verwahrlosten Zustand 
der Gefängnisse (reol röv deonanov), über die schlechten Gehalte der 
Rhetoren (Örio or öntögom), für die Tänzer oder Pantomimen (moös ‘4gı- 


Men Sozom. VIII 2; Cedrenus I 674 ed. | rl ör Äuol ya odons ärri yurady rg 
rap 
ER Echt sophistisch er or. 1 p. 40 von RL Vgl. PönLmaxs, Yin be SORTE 
sich, als er or Teiche Partie rahlägen der antiken Großstädte S. 
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orslönv önto ıov Öpgmerow),‘) gegen seine Verkleinerer eier 
audelar abröv Arooxdinyartas). Ein altes Thema mit Berticksichtigung der 
damals noch vorhandenen Rede des Polykrates behandelte er in seiner 
Apologie des Sokrates.*) — Fast noch interessanter als die Reden sind 
die Briefe des schreibseligen und im a Klagen, Raterteilen un- 
ermüdlichen Mannes, die für das Verständnis des Charakters unseres Rhe- 
tors und der ganzen Zeitgeschichte von unschätzbarem Werte sind. Es 
sind uns im ganzen 1607 Briefe im griechischen Original erhalten, neben 
denen lange Zeit etliche 400 Briefe in Inteinischer Übersetzung einher- 
gingen, die sich aber als Fülschungen eines Humanisten erwiesen haben.) 
Sie sind an alle möglichen Personen gerichtet, darunter auch an christ- 
liche Bischöfe und Gelehrte. Auf solche Weise hat Libanios durch seine 
Tätigkeit als Lehrer, Redner, Schriftsteller und seine unablässigen Be- 
mühungen für das Staatswohl und die Interessen seiner Schüler und Freunde 
einen großen Namen und glänzende Auszeichnungen bei seinen Zeitgenossen 
gefunden. Man hat ihn den kleinen Demosthenes*) genannt; dem großen 
war or freilich nicht zu vergleichen; dazu waren, wie die Zeiten zu klein, 
so auch die Männer, die in ihr lebten. 

Libanii soph. orationes et declamationes rec. Reısxz, Altenburg 1784—97, 4 vol.; die 
letzten Bünde sind von der Frau Reiske besorgt. — Due ‚ed. J. Cu. Worn, 
Amstelod. 1733. — Zwei unedierte Deklamationen aus cod. Pi 2998 u. Matrit. gr. 49 
herausgegeben von R, Förstkx in Herm, 9, 22 ff. u. 11, 218 f., andere aus 
mentar zu Hermogenes gezogene Bruchstücke in Mäl. Graux p: 629— 641. Von Förster er- 
scheint auch eine Gesamtausgabe in BT. 

601. Themistios (um 320 bis um 390),°) Zeitgenosse des Libanios 
und ebenso einflulsreich in Konstantinopel wie jener in Antioehia, stammte 
aus Paphlagonien. Sein Vater Eugenios, von dem uns der Sohn in der 
20, Rede ein anziehendes Bild entwirft, verband mit der Pflege des Land- 
baues das Studium der Philosophie und der klassischen Literatur. Er 
selbst im väterlichen Hause und in einer Rhetorenschule des Kolcherlandes 
sorgfältig erzogen,*) verfaßte bereits als junger Mann Paraphrasen aristo- 
telischer Werke. Solche Schriften, welche die präzisen Sätze der alten 
Denker breit treten und verwässern, sind bei uns, Gott sei Dank, wieder 
außer Kurs gekommen; damals erblickte man in jener Popularisierung 
der großen Philosophen, durch welche der in dunkle Worte verschlossene 
Geist der Meister auch den Nichteingeweihten zugänglich gemacht werden 
sollte?) eine Hauptaufgabe der Lehrer der Philosophie, Speziell Themistios 
zog durch seine Paraphrasen die Aufmerksamheit weiter Kreise auf sich, 
so daß er auf einflußreiche Empfehlungen hin nach der Hauptstadt des 


?) Diese Rede wird im cod. Vat. gr. 90 | *) Suidas u. es E. Baner, De 
irrtümlich dem Lukian zugeschrieben,» wor- | Themistio ‚et apud imperatores 
über R. Förster, Libanii Örio ro doynoröv ‚ tore, Par. 1i 
‚oratio, Rostochii 1878. *) Or. XXVILp. 401D. Nach der leidi- 

"| Hiertber Sonasz, Einleitung zur Apo- | gun Geochanetı ale Burean See ar Tee 
logie Platons 8.27.85; vgl. oben 8 305. | der Stadt selbet 

*) Dieses ist nachgewiesen von R, For- ”) OR XXIII p. 355; duganizer di dal- 


srex, Franc. Zambeccari und die Briefe des 7 zöv vol® mn‘ xal 
Libanius, Stuttgart 1876. re Önndreow, Ev en 
*) Thomas Magister u. söhln p. 108, 14: | re mal dpodfaro zob su delbgonow aran vait 


Lexic. Seguer. in Bekkers An. 185. 18; Pr aarıdaasır Austor. 
18; 168,12; 172, 7; s, Förstar Rh. M. 32,87. 
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Ostreiches, nach Konstantinopel, gezogen wurde.t) Dort trat er als Lehrer 
der Beredsamkeit und Philosophie auf, erlangte aber auch bald eine ein- 
Außreiche Stellung am Hof. Während 40 Jahren, wie er selbst in einer 
seiner spätesten Reden an den Senat?) sagt, diente er dem Vaterland und 
den in rascher Folge sich ablösenden Kaisern Konstantius, Julian, Jovian, 
Valens, Theodosius; denn er wollte nicht das Leben eines grübelnden 
Philosophen führen, sondern als Familienvater und tätiger Staatsmann 
die Sätze der Weisheit in die Praxis des Lebens einführen. So wurde er 
Senator, ließ sich vielfach als Gesandter verwenden, bekleidete verschie- 
dene Staatsämter und ward zuletzt von seinem Hauptgönner, dem Kaiser 
Theodosius, mit der höchsten Würde, der eines Stadtpräfekten (384), und 
mit der Ehre zweier eherner Standbilder ausgezeichnet. Den Neidern, 
die ihn darob anfeindeten,®) antwortete er kräftig in mehreren Reden, 
besonders in der erst durch Angelo Mai an das Tageslicht gezogenen Rede 
aegl rc dpyijs. Gastrollen als Rhetor gab er in vielen Städten, nament- 
lich in Nikomedia, Antiochia, Rom; aber die Hauptstätte seiner Tätigkeit 
blieb Konstantinopel. Hier war er der eigentliche Festredner zur Be- 
grüßung und Verherrlichung der Kaiser; hier suchte er in Lehre und 
Rede für die Bildung und Philosophie zu wirken.t) Wie er seinen Beruf 
als philosophischer Redner auffaßte, hat er am schönsten in der Rede 
Zogtarjs niedergelegt; wie er sich im Anschluß an Platon das Ideal eines 
Kaisers dachte und in Theodosius verwirklicht fand, hat er nicht ohne 
einen starken Anflug von Byzantinismus in den Reden auf Theodosius 
ausgesprochen. Sein Schlagwort, das er unendlich oft wiederholt, ist die 
yıkardoozta, und damit geht Hand in Hand seine Toleranz in religiösen 
Dingen, der er besonders in der Begrüßungsrede an den Kaiser Jovian 
Worte leiht. Auch bei den christlichen Würdenträgern, wie Gregor von 
Nazianz,') fand er glänzende Anerkennung, aber er lebte doch ganz in 
den Werken und Anschauungen der großen Philosophen und Schriftsteller 
der heidnischen Zeit, besonders des Platon, Aristoteles, Herodot, Thuky- 
dides, Homer und Pindar.s) Aus dem Studium jener Alten schöpfte er 
auch die Beredsamkeit und die Eleganz der Sprache, die ihm bei Gregor 
von Nazianz (ep. 140) den ehrenden Beinamen eines Baadeis Aöyav ein- 
trug.”) Geschrieben und hinterlassen hat er außer Paraphrasen zur 


*) Or. XXIII p. 856. unter Themistios' Namen überlieferten 
*) Or, XXI p. 426, ment; aber dasselbe hat mit Recht (vage 
’) Palladas in Anth. XI 292: Einwände von Maass, Orpheus 308 ff.) wyr 
"Arruyos obgaving Bra hEe de addon ie | —_— at een ab- und dem Plut- 
ärrwyog deyvolns, alayos drug: 1 
"Hoda zors xgeloonw‘ abdız Kee wohl er KB iin Beiwortes vergleiche 
Philos vit, ne I 10 und het. 
dene" et xdeo, wür yüg er zarißns- ar 11. Von andern erhielt er den ‚Bei- 


+) Auffälligerweiso hat ihn Eunapios ven 5 ebpoadjs. Alleu überschwenglich 
nicht der Aufnahme in die Biographien er urteilt See Mar, prasf. orat. aagl dogs: 
berühmten Philosophen und isten seiner coplose, si erudite, si ornate 
Zeit gewürdigt. | Be a pre si praeterea nihil habere mollitiae 
®) Siche den 189. und 140. Brief des fecti generis oratorii est, 
Gregor von Nazianz. | Themistium alo in optimorum oratorum flore 


*) Vom Einweihen in die M, ion ist | wersanl, 
die Rede in einem von Stobaios Flor. 120, 28 


u 


A i A ER en; 
Prasrz, Michael Psellus und Petrus Hispanus 8. 19. 

602. Himerios,?) Sohn des Rhetors Ameinias, war um 315 in der 
bithynischen Stadt Prusa geboren, fand aber seine höhere Ausbildung und 
den gewünschten Boden für seine sophistische Tätigkeit in Athen. Vom 
Kaiser Julian an den Hof nach Konstantinopel berufen, kehrte er nach 
dem frühen Tod des Kaisers wieder nach Athen zurück. Ein gewandter 
Mann von einnehmenden Formen, wußte er zahlreiche Schüler aus weiter 
Ferne, darunter auch Gregor von Nazianz und Basilios d. Gr., an sich zu 
ziehen und an seinen Hörsaal, das kleine Theater, wie er ihn selber 
nannte, zu fesseln. Nach manchem häuslichen Ungemach, nachdem er 
selbst seinem Sohne Rufinus die Klagerede (sovp6ia) hatte halten müssen 





und auch seine Tochter ins frühe Grab hatte sinken sehen, starb er hoch- 
betagt an der heiligen Krankheit (386). Himerios hatte keine Stellung 


im Staat und spielte keine politische Rolle; er ist der reine nt 
der müßigen Sophistik, der höchstens hin und wieder von der Bürger- 
schaft zur Begrüßung des neuen Statthalters aufgestellt wurde, im übrigen 
aber nur die Aufgabe sich setzte, andere zu einem gleich unfruchtbaren, 
tändelnden Tun anzuleiten. So waren denn auch alle seine Reden, die 
er veröffentlichte und von denen Photios noch 71 las,t) uns nur 24 voll- 
ständig erhalten sind,®) Schulübungen oder Schaudeklamationen. Ein Teil 
derselben gehörte in die Gattung der erdichteten oder fingierten Reden, 
so eine, die er den Hypereides zugunsten des Demosthenes, eine andere, 
die er den Demosthenes für die Zurückberufung des Aischines, eine dritte, 
die er einen Ungenannten gegen den der Gottlosigkeit angeklagten Epikur 
halten ließ. Von diesen haben wir nur Kenntnis durch die Auszüge des 
Photios; erhalten ist uns der zoAsuagyxös, der, ähnlich wie der Mene- 


') Diese sind bei Suidas unter draldFeıs | Beweis der Unechtheit meisterhaft £ 
gemeint nach einem namentlich oft bei Hi- | von R. Förster N. Jahrb. d. Phil. 1900) 
merios as Beet Don I) R 

®) Die 12. Rede in Inteinisel rn) Suidas u, Yaigios, Eunap. vit. soph. 
ist hf Grand einer Andeutung des en- | p. 494 ed. Didot. re A 


histerikere Sokrates hist. eccl. IV 82 und mit 4) Photios p, 107—9 und 858—77 Bakk. 
Ron, I 353—77 Bekk 


starker Benützung der 5. Rede von dem } In 3 
Humanisten Andreas Dudisch verfaßt und | aber von den letzten 10 existieren nur Bruc 
Amberg 1605 herausgegeben worden. Der | stücke. 
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xenos des Platon, zum Preise der für das Vaterland Gefallenen bestimmt 
ist und molzwagyızöc heißt, weil dem Archon polemarchos ursprünglich 
diese Aufgabe zufiel. Die meisten aber der erhaltenen Deklamationen 
sind Gelegenheitsreden, gehalten beim Beginn eines neuen Kurses, oder 
bei der Ankunft eines neuen Statthalters, oder bei einem Todesfall, oder 
bei dem Besuche einer Stadt.t) So lie sich der gern gehörte und gern 
sprechende Rhetor auf seiner Reise zu Julian in Thessalonike, Philippi, 
Konstantinopel anhalten, um im Vorbeigehen Lobreden auf die genannten 
Städte zu halten. Überall entledigte er sich des Auftrages in gefülliger 
Weise; denn er war der Hauptrepräsentant des blumenreichen, süßen und 
anmutigen Stils. An ihm war ein Dichter verloren gegangen; da aber in 
seiner Zeit Gedichte weniger als Reden geliebt wurden, so übertrug er 
die dichterische, von Metaphern überfließende Sprache*) auf die rednerische 
Prosa. Zur Dichtung hatte er sich auch mehr als zur ernsten Beredsam- 
keit vorgebildet: während er sich in Demosthenes und Thukydides nur 
wenig belesen zeigt, läßt er überall den vorzüglichen Kenner der Sappho, 
des Alkaios, Ibykos, Anakreon, Pindar erkennen.) Für uns hat dieses 
hohen Wert, da er teils ganze, inzwischen verloren gegangene Gedichte 
der klassischen Periode in Prosa wiedergibt (or. 14, 10), teils Stellen und 
Phrasen aus ihnen wörtlich in seine Reden einflicht, teils neue Reden im 
Geiste der alten Lyrik verfaßt, wie die Hochzeitsrede auf den Severus 
(or. 1) und die jubelnde Begrüßung des Basileios beim Beginne des Lenzes 
(or. 3). 
Bernd Hin 034 Kentk von Diana m dr Piipichen: Saramlung, Paz DER ER 
603. Julianus Apostata (331—363),*) der bedeutendste Mann der 
Zeit, gehörte seiner Bildung und seinen Schriften nach zur Klasse der 
Sophisten, war gewissermaßen der Sophist auf dem Thron. Seine hohe 
Stellung als absoluter Herrscher des mächtigsten Reiches gab natürlich 
ihm, ähnlich wie Friedrich dem Großen in unserer Zeit, eine Bedeutung, 
die weit seine Stellung in der Literaturgeschichte überragt; aber was er 
als Kaiser tat und anstrebte, hing auf das engste, noch mehr als bei 
dem Helden der preußischen und deutschen Geschichte, mit seinem Bil- 
dungsgang und mit seinen Beziehungen zu den Sophisten und Philosophen 
seiner Zeit zusammen. Von Geburt gehörte unser Flavius Claudius Julianus 
der herrschenden Kaiserfamilie an; sein Vater war Julius Konstantius, 
ein Bruder des Kaisers Konstantin. In sein Kindesalter fiel das furcht- 


!) Mehreren Reden ist eine godewgia | treffenden Abschnitte in dem Geschichtswerk 
vorausgeschickt, in der der Rhetor den An- | des unparteüischen Ammianus Marcellinus, 
laß und die Technik erörtert, ähnlich wie es | Taurreı, Kaiser Julianus, in Studien und 
Synosios tat. | ‚Charakteristikon 8. 147—177. Krıusanauem, 

®) zoo ga won ihm selbst or. 12 | Kaiser Julians Leben, Jahrb. f. Phil. Suppl. 
genannt. Ueber seinen Stil überhaupt Nonnes, | IX 183-221. W. Scuwanz, De vita et serij 
Die antike Kunstpross 423— 31. Taliani imperatoris, Diss, Bonn 1888, mit wi 

*) Teuner, Quaestiones Himerianae, Bresl. | fültigen fasti; dazu Philol. 51 (1892) 623—53. 
3 | In einer Statue des Louvre hat man den 

+) Quellen: ein Artikel des Suidas, der | Julian zu erkennen geglaubt, was bezweifelt 
Exedgios dos Libanios, zwei Schmähreden | Barsovszı, Röm. Ikonographie II 248. 

(or. 2. 3) des Gregor von Nazianz, die be- | 
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bare Gemetzel (338), durch das nach dem Tode des Kaisers Konstantin 
sein Vater und sein Vetter Dalmatius Cäsar nebst zahlreichen Gliedern 
des kaiserlichen Hauses auf Anstiften des neuen Kaisers Konstantius hin- 
geschlachtet wurden. Er selbst und sein Bruder Gallus blieben verschont, 
aber doch entzog sie bald darauf ihr kaiserlicher Vetter den Blicken der 
Welt, indem er sie auf längere Zeit (340—$6) nach einem einsamen Schlosse 
Kappadokiens bringen ließ.*) In dieser Zeit wurde Julian unter der Auf- 
sicht eines vortrefflichen Pädagogen, des Eunuchen Mardonios, dureh ehrist- 
liche Lehrer in Grammatik und Rhetorik eingeführt. In Nikomedia, wo 
wir ihn bald nachher treffen, vollzog Sich in denn. Gointe din ua PEE 
die tiefgehende Wandlung, welche ihn dem aufgezwungenen Glauben ent- 
fremdete und den alten Göttern Griechenlands zuführte. Von Einfluß auf 
seine Entscheidung waren nenplatonische Philosophen?) und der Rhetor 
Libanios, weleh letzterer damals in Nikomedia lehrte und dessen Vorträge 
sich Julian, da er dieselben selbst nicht besuchen durfte, insgeheim nach- 
schreiben ließ. Als bald darauf sein älterer, zum Cäsar erhobener Bruder 
Gallus auf unerwiesene Verdächtigungen hin von dem Despoten Konstantius 
ermordet worden war (354), ward auch er sieben Monate lang eifersüchtig 
bewacht und von einem Ort zum andern geschleppt, bis die mitleidsvolle 
Kaiserin Eusebia von ihrem Gemahl erwirkte, daß er nach Athen gehen 
und dort seiner Herzensneigung folgend den rhetorischen und 

schen Studien obliegen durfte. Aber nach kurzer Zeit wurde er wieder 
den Musen entrissen, indem er an den kaiserlichen Hof nach Mailand ge- 
rufen und bald nachher als Cäsar nach Gallien geschickt wurde (356). 
Hier zeigte sich bald, dafı der junge Mann über den philosophischen Studien 
nicht die Tatkraft des Mannes und die praktische Tüchtigkeit eingebüßt 
hatte: in glücklichen Feldzügen warf er die über den Rhein vorgedrungenen 
Horden der Barbaren zurück und brachte der schwer. heimgesuchten Pro- 
vinz die Segnungen einer geordneten und gerechten Verwaltung zurück. 
Aber je glänzender sein Stern zu leuchten begann, desto mehr steigerte 
sich die Scheelsucht und der Argwohn seines kaiserlichen Vetters, der 
ihm unter dem Vorwand eines Krieges gegen die Perser die besten 
Truppen entzog. Da steigerte sich der Unmut der Soldaten zur offenen 
Empörung, sie weigerten sich, ihren geliebten Feldherrn Julian zu ver- 
lassen und riefen ihn zum Augustus aus (Mai 360). Julian, anfangs 
zögernd, entschloß sich schließlich aus Furcht vor dem Lose seines Bru- 
ders Gallus, dem Konstantius den Gehorsam zu kündigen und denselben 
mit Krieg zu überziehen. Dieser starb, noch ehe es zum entscheidenden 
Kampfe kam, in Kilikien auf dem Wege von Edessa zum Oceident, und 
Julian ward so alleiniger Herr des ganzen Reiches. Nunmehr suchte er 
in seiner kurzen Regierung — denn schon Ende Juni 363 fiel er im Kriege 
gegen die Perser, ungewiß ob von Feindes oder Meuchlers Hand, im 


!) Dieser Aufenthalt des Julian in Ma- | Maximus eine Rolle, indem sie 
celli fundo ist nicht erwähnt von Libanios, | Julian in die geheimnisvolle wilde 
wohl aber von Julian selbst ep. ad Athen. | beschwörungen und ‚einweihten; 
p- 270 D., 271 D., s. darüber Taupreu 8.148. | =. Keuzennaven 8. 187 

#) Unter diesen spielten Aidesioe und 
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32. Jahre seines Lebens — in den Jahren 361—363 also suchte er mit 
dem Hochdruck der kaiserlichen Gewalt seine philosophischen und reli- 
giösen Ideen zur Geltung zu bringen. Er hatte auf der einen Seite im 
persönlichen Gedankenaustausch mit den gebildetsten Philosophen und 
Sophisten seiner Zeit und im geistigen Verkehr mit Homer, Platon und 
Aristoteles die Herrlichkeiten des freien, altgriechischen Geistes kennen 
gelernt; er hatte auf der anderen Seite in seiner Jugend nur allzu bitter 
erfahren, wie am kaiserlichen Hofe hinter der Maske christlicher Reli- 
giosität sich Heuchelei, Grausamkeit, Gemeinheit der Gesinnung verbarg. 
So betrachtete er es denn als seine Lebensaufgabe, den Hellenismus und 
den alten Glauben wieder zurückzuführen, nicht zwar mit roher Gewalt, 
aber doch mit entschiedener Begünstigung der Hellenisten, indem er gleich 
bei seiner Thronbesteigung für alle diejenigen, welche wegen ihres Glaubens 
unter den vorausgegangenen Regierungen verbannt worden waren, eine 
allgemeine Amnestie erließ und die Christen, welche er selbst mit dem 
Namen Hebräer zu bezeichnen pflegte, von den Ehrenämtern am Hof und 
von den Lehrstühlen der Rhetorik und Philosophie ausschloß. Riefen ihm 
deshalb die Verehrer des Hellenismus und der Philanthropie lauten Beifall 
zu, so ließ es die Gegenpartei nicht an Anfeindungen aller Art: fehlen. 
Lange schwankte so bei Mit- und Nachwelt das Bild des merkwürdigen 
Mannes, von der Parteien Gunst und Haß verzerrt, bis in unserer Zeit 
eine unbefangenere Würdigung anerkannte, daß derselbe wohl an Adel 
der Gesinnung und heroischem Mute den größten Herrschern des römi- 
schen Reiches zuzuzählen sei, daß er aber doch der vollen Unbefangen- 
heit des Geistes entbehrte und seine Kraft an ein aussichtsloses Unter- 
nehmen setzte. 

604, Zur schriftstellerischen Tätigkeit fand Julian in seinem kurzen 
Leben und bei seiner rastlosen praktischen Tätigkeit nicht viel Muße; 
doch übte er schon in seiner Jugend die Kunst der Rede, stand mit Philo- 
sophen und Freunden in lebhaftem Briefverkehr und wußte bei seiner 
raschen Konzeptionsfähigkeit auch kurze Muhezeit zu bedeutenden Arbeiten 
auszunutzen.t) Nicht alles, was er schrieb, ist auf uns gekommen; sein 
Werk gegen die Christen hat die nachfolgende Zeit unterdrückt; viele 
Briefe, welehe der Kirchenhistoriker Sozomenos noch las, fehlen in unserer 
Sammlung, und auch die erhaltenen Schriften sind durch viele Lücken 
verstümmelt.?) Sämtliche Schriften bewegen sich im Geleise der Sophistik 
und berühren sich in Stil und Darstellungsweise vielfach mit Lukian. Auch 
Julian befleißigte sich des neumeodischen Attikiemus, indem er viele ver- 
altete Formen der altattischen Literatur, wie den Dual des Nomens und 
teilweise sogar des Verbums wieder in die Sprache einführte; auch er 
liebte es, die prosaische Rede mit Floskeln der Dichtersprache zu schmücken: 
Homer und Hesiod sind ihm vertraute Lieblinge, aber auch Verse des 


*) Wie rasch er arbeitete, bezeugt er 
selbst in der 4. Rede p. 204.4: raörd ao | Julian erwähnt eines rätselhaften 
20. br pol ihre water be older ze Mr | zepi zw row aynudrom, Lydus de mag, 147 
Änsihivra yon 77 yigg ai yalııam agis ar | nzavızd, Julian selbst in den Briefen Kom- 
Irdiunoa. mentare über die Kriege mit den A I. 


*) Suidas in dem wirren ei über 





Aristophanes, 1 
mit Witz sprichwörtliche Wendungen in seine | 
nach besteht der literarische Nachlaß unseres . 


Nass elaheh In: zuneren Hanilackeiften, und Angaben | 
nämlich drei konventionelle Lobreden auf Konstantius und Basileia, i 


des Neuplatonismus, zwei Streitschriften gegen die Verkehrtheiten 
jüngeren Kyniker, und eine an sich selbst gerichtete Trostrede bei 
Trennung von seinem Freunde Salustius. Die Lobreden auf Konstantius 
sind nicht frei von unwahrer Schönfärberei; wie er wirklich über jenen 
Despoten dachte, enthüllt er in dem interessanten Manifest an seine ge- 
liebten Athener, worin er den Schritt offener Auflehnung gegen den Kaiser 
zu rechtfertigen sucht. Bedeutender als seine Reden ist seine witzige, im 
Geist der römischen Satire®) geschriebene Schrift Zuundao» 7 Koöwa, von 
ihrem Hauptinhalt auch Kaioagrs benannt, in welcher zu einem an den 
Saturnalien im Himmel veranstalteten Gastmahl ‚die vergötterten Kaiser 
erscheinen und den (Gegenstand einer witzigen, an bitteren Bemerkungen | 
und Anspielungen reichen Darstellung abgeben. An die grü 
Iambographen knüpft Julian in dem Mioroyoy an, in welchem er sich 
selbst, den von den undankbaren Antiocheern wegen seines Philosophen- 
bartes (reöyar) verspotteten Kaiser, anklagt und dabei allerlei interessante 
Dinge von seinem Wesen und seiner Jugendgeschichte erzählt. Einge- 
tlochten ist in die Rede auch eine anziehende Schilderung der Hauptstadt 
Galliens, in der man schon in nuce das heutige lebenslustige und ver- 
gnügungssüchtige Paris vor sich zu haben vermeint. 
Die wichtigste Stelle unter den erhaltenen Werken unseres Kaisers 
nehmen die Briefe ein. Darunter sind drei, welche in Briefform allge- 
meine Fragen behandeln, nämlich das oben schon erwähnte Manifest an | 
die Athener, ein Brief an den Philosophen Themistios, in welchem der | 
Kaiser die Besorgnis ausspricht, ob er den in ihn als Regenten gesetzten | 
Erwartungen auch entsprechen könne, und ein Schreiben an einen Un- | 
bekannten, das sich in starken Ausfällen gegen die Christen ergeht. Die 
übrige Sammlung von im ganzen 84 Briefen umfaßt auch die kaiserlichen 
Broven‘) und Erlasse, enthält aber auch mehrere unechte Stücke.t) Im 

























*) Der Alklekonın des Julian und nament- 
lich die Dichterzitate sind gut behandelt von 
Apostaten, rogr. Bichatatı 1807, Die Nach 

tät ie 
an des Demosthenes und Isokrater, 


2, Verwandt ist insbesondere des Senecn 
Satire YAroxalorereooıs. Verschieden von dem | 
erhaltenen Buche Zunadonw # Kodvıa müssen 
die Koovrıa gewesen sein, welche er Or. 8 
Et erwähnt und aus denen uns Suidas | 

. Euredöryiog eine Stelle erhalten hat. — 
Mit den Kann haben die Saturnalia des Ma- 
erobius nur den Titel und die Voraussetzung 
geschäftsfreier Ferien an den 3 Sharan. 
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allgemeinen lernt man aus den Briefen recht den hochherzigen, von 
wärmster Begeisterung für das Hohe und Edle erfüllten Geist des Kaisers 
kennen. Herrliche Denkmale seiner schwärmerischen Hingabe für Freunde 
und Lehrer sind namentlich seine Briefe an Maximus (ep. 15), Eugenios 
(ep. 18), Priscus (ep. 71), Libanios (ep. 3, 44,74). Für seine Anschauungen 
über religiöse Toleranz und seine Stellung zu den Christen und Juden sind 
besonders wichtig die Briefe 25, 51, 52. 

Nicht mehr erhalten sind die drei Bücher gegen die Christen, welche 
er auf dem Feldzuge gegen die Perser schrieb, wie einst Julius Cäsar auf 
seinem Zug über die Alpen die Bücher de analogia linguae latinae ge- 
schrieben hatte. Wir kennen den Gedankengang der Schrift aus der Ent- 
gegnung, welche 66 Jahre später (429) der Bischof Kyrillos verfaßte. Da 
aber von den 30 Büchern der Gegenschrift nur die 10 ersten auf ung ge- 
kommen sind, so werden uns nur aus dem ersten Buch der kaiserlichen 
Schrift die betreffenden Sätze, meist in wörtlicher Anführung, mitgeteilt. 
Man sieht aus denselben, daß der Kaiser außer den Werken der grie- 
chischen Philosophen auch die Schriften des alten und neuen Testamentes 
mit kritischem Urteil studiert hatte, so daß er z. B. eine exakte Gegen- 
überstellung der Schöpfungsgeschichte des Pentateuch und der Physik des 
platonischen Timaios zu liefern vermochte. So sehr uns indes auch der 
klare Blick des Verfassers, sein begeistertes Lob der Erfindungen des 
hellenischen Geistes, die scharfe Verdammung der christlichen Unduldsam- 
keit für den Verfechter des Hellenentums einnehmen, so fehlen doch auch 
diesem Werke nicht die schwachen Seiten: man kann gegen die Wunder 
der christlichen Legende nicht erfolgreich polemisieren, wenn man sich 
selbst zum Glauben an die Wahrheit der heidnischen Vorbedeutungen und 
Wahrsagungen bekennt. — Auch ein paar poetische Kleinigkeiten des Julian 
haben sich bis auf unsere Zeit gerettet, darunter ein witziges Epigramm 
auf den Bock oder den keltischen Gerstensaft. 

Codices: Der beste ist der Vossianus 77, wovon eine Nachlese gibt Coser, Mnem. 
Xu.XI. — Julieni quse supersunt cum notis Psravır (1680) rec. Sraxumusus, Lips. 1696; 
rec, Henruxıs in Bibl. Teubn. 1876 mit kritischem A; t. — Juliani lihrorum contra 
Christianos quae supersunt rec. ©. J. Neusann, Lips. 1880; dazu kritische Nachlesen von 
Goıtwırzen, in Acta sem, Erlang. IV 357—94; Asmus, Theodorsts Therapeutik und ihr Ver- 
hältnis zu Julian, Byz. Ztschr. III 116 f. — Juliani opistolae ed. Hwvıen, Mogunt. 1828. 
Sechs neue Briefe aus dem Kloster Chalke bei Konstantinopel teilt Paraporunos im Rh. M. 
48, 15 ff, mit; die Echtheit der drei ersten bezweifelt W. Souwanz, De vita et scriptis Jullani 
p- 80. — Ein Edikt des Julian, das den Erlaß des aurum donatorium verfügt, in en 


n.20. — Uober die Anregung, die Julians horoische Gestalt auf die Diehtung des 
alters und der Neuzeit übte, =». M. Kocu Beilage der Münch. Allg. Zig. 1893 n. 236, 


605. Chorikios von Gaza aus der Zeit des Kaisers Anastasios!) ist 
Verfasser mehrerer Deklamationen und Beschreibungen, die durch Zufall 
sich bis auf unsere Zeit erhalten haben. Die Reden, mehrere mit nach- 
folgenden Erläuterungen (diaAfers), behandeln teils vulgäre Themata der 
Rhetorenschulen, wie von dem Tyrannenmörder, dem Geizhals, den Mimen 
(önie rov dv Arowboov zo» Blov elzorı&övuo),*) teils sind sie Lob- oder Grab- 
der Anzweifel der Hi ber Heyler; 4) Die Chronologie des Lebens und der 
KTaorrm 1162 H, En. Cowon, Sur] Yankhen: | Werks des Chorikios behandelt Krrsrax. 
cit de quelgues lettres de Iulien, Gand 1889. |- Quaestiones Choricianae, Bresl. ‚phil. Diss. VI], 
Veberdie chronologische Reihenfolge der Briefe | 189. " 

5. Naser Mnem. XI 887 ff. 2) Ueber diese für das Fortleben des 


a 
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von Hochzeitsreden (Imdaädzuoı) an ehemalige Schüler, n 


das Angebinde von Reden fügt, indem er Glück und Kindersegen 
Brautpaar wünscht und mit dem obligaten Preis des Bräutigams und d 
Braut fade erotische Erzählungen verbindet. Mit diesen verwandt 
zwei erst jüngst von Te ee 
Jünglings und eines geizigen Vaters, die wie läppische Teile eines Romans 
aussehen. Ist auch der innere Wert der erhaltenen Reden gering, so lassen 
sie uns doch ihren Verfasser als einen gutunterrichteten Literaten kennen. 
Wie die sophistischen Redner jener späten Zeit überhaupt, so sueht auch 
Chorikios hauptsächlich durch Reminiszenzen an Homer, Pindar u. a. die- 
Darstellung zu beleben; ') außerdem ist ihm wie der ganzen Schule von 
Gaza eine besondere Peinlichkeit in der Vermeidung des Hiatus eigen.%) 
Lehrer des Chorikios war der Sophist Deokepkk (450—513),3) ver- 
schieden von dem berühmten Historiker der Zeiten Justinians. Derselbe 
wird von Photios, Bibl. cod. 160 als Verfasser von Reden und Metaphrasen 
Homers gepriesen; auf uns gekommen sind von ihm Briefe und Kommen- 
tare zu Schriften des alten Testamentes und eine Entgegnung auf Proklos, 
worüber unten $ 692. — Aufierdem sind aus jener Zeit noch auf uns ge- 
kommen einige unbedeutende Schulübungen der Rhetoren Adrianus und 
Severus.‘) Denn die skizzenhaften Aufsätze (ueifra) des Adrianus ent- 
behren zu sehr des Glanzes der rhetorischen Phrase, als daß man sie mit 
Walz, dem neuesten Herausgeber derselben, dem berühmten Sophisten 
Adrianos aus der Zeit des Kaisers Marcus Antoninus zuschreiben dürfte. 
Noch weniger haben dieselben mit dem Kaiser Hadrian etwas zu tun, 
wie der Patriarch Photios angenommen zu haben scheint;®) vielmehr 
werden sie von demselben Adrianos herrühren, von dem Photios, Bibl. 
cod. 2 eine Einführung in die heilige Schrift (eloayayı is yeagpis) ver- 
zeichnet.) 


Choricii Gazaei orationes doclamationes ‚enta cur, Borssoxape, Paris 1846. Nach- 
träge lieferten Graux, Revue de phil. 1877, und R. Fönsren, Mel, Graux 639—41, Herm. 
17, 208 #. Der letztere Gelehrte veröffentlichte im Ind. lect. Vrat. 1891 und Rh. 3.49, 481 
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Anna im m Theater wichtige Rede und den | oüros 1 En 4) I) FOBarRTB, 
darüber zwischen den Uhriten und Sophisten | Zärldas ds 1" 
entstandenen Federkrieg vgl. Reich, Der äraonjortar, Ei") 


Mimus 8. 204 ff. [7 je mal wu zer. 
1) Mauoniw, De Choricii Gazaei veterum 5) Pie. in a 


grascorum scriptorum atudiis, Kiel 1884, Ueber | "4, (a 
'eiche Phrasen bei unserem Charikios und = Krace pe Henn as den 
'om Historiker Prokop in! a des gleichen 

Basar der Vorbilder Horodot und Thuky- ee uma an vor) 

dides Hıvry, Beurteilung des Geschicht- noch ein vollstän: 

schreibers Prokop van Oisarea, Progr. des | zu haben; das unsere Deere am 


Wilhelm-Gymnas. München 1896 5. 10 ff. verstümmelt. 
*) Nachgewiesen von Ronpen, De mundi | °) Diese Isagoge aus zwei 
jetzt in München befindlichen 


miraculis p. 41. 

#) Die Lebenszeit ag von | Ken Dorn) Semi 
Deiserz Bysz. Zeitschr. VI 85. U he im 

‘) Suidas u. Zeßfjgos und Damaskios bei Ueber neue Hilfsmittel En aie Man 
Phot, bibl. cod. 242, wo es p. 340n4 von | des Textes s Scauteex Jahrh. f. protest, 
diesem Rhetor Seyerus heißt Posuaos mw Talea 18\ (1887) 186—59. , 
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606. Rhetorika. Auch in unserer Periode ging den literarischen 
Werken der Sophistik, den Reden Briefen Romanen, die Theorie der 
Beredsamkeit zur Seite. Libanios und Themistios waren zugleich Lehrer 
der Rhetorik und gaben sich mit Erklärung der alten Redner und Ver- 
fertigung rhetorischer Anleitungen ab. Außerdem gehören mehrere be- 
reits im vorigen Abschnitt besprochene Kommentatoren rhetorischer Schrif- 
ten, wie Sopatros, Markellinos, Aphthonios, Nikolaos, ihrer Lebenszeit nach 
unserer Periode an. Einen besonderen Namen erwarb sich gegen Ende 
des Altertums Lachares, der um 450 in Konstantinopel die Rhetorik 
lehrte.) Er war Verfasser eines gepriesenen, aber wesentlich auf Dio- 
nysios und Hermogenes fußenden Werkes zei xlov xal xöunaros xal 
zegiödov. Von demselben ist uns ein Auszug erhalten, den im 10. Jahr- 
hundert zur Zeit des Kaisers Leo des Weisen ein unbekannter Schulmann 
verfertigte. Bis in neuester Zeit lief dieser Auszug unter dem stolzen 
Namen des Rhetors Kastor, den wir oben $ 405 als Zeitgenossen Ciceros 
kennen gelernt haben. Jetzt ist es durch L. Cohn erwiesen, daß der Name 
eine Fälschung ist und daß derselbe erst im 16. Jahrhundert von dem un- 
verschämten Fälscher Konstantinos Palaiokappa dem Cod. Paris. 2929 vor- 
gesetzt wurde.®) 

Erste Ausgabe von Warz Rhet. gr. III 71228, herichtigte von Srunswuxo Pseudo- 


Castoris excerpta rhetorica, Vratisl. 1888. — Ein neues Fragment des Lachares aus einem 
Pariser Cod. suppl. gr. 670 teilt mit Granves Herm, 30 (1895) 288— 813. 


_X0) Der Roman.) 

607. Auf dem Boden der Sophistik ist auch der Roman entstanden; 
die Romane selbst hießen A6yoı owrxol, und die Romanschriftsteller hatten 
neben dem speziellen Namen Zowtxol auch den allgemeinen dnroges oder 
oogıorat, Die Sophistik repräsentierte eben die Kunst der poetischen Prosa, 
und der Roman wollte mit seiner freien Erfindung und seiner schönen 
Sprache Ersatz für die verschlungenen Liebesabenteuer der erotischen 
Elegie und der neuen Komödie bieten. Nachdem einmal das poetische 
Liebesspiel des Dramas von der Bühne so gut wie ganz verschwunden 
war und die Freunde des Menander und Diphilos deren Stücke nur noch 
aus Büchern kennen lernten, war es den Diehtern nahe gelegt den Dialog 
und die Cantica ganz aufzugeben und eine Form zu suchen, die sich besser 
zur einfachen Lektüre eignete; das war aber die des Romans oder der 
poetischen Erzählung. Daß dabei auch die metrische Einkleidung der 
Rede geopfert wurde, darf uns bei dem zunehmenden Verfall der Quan- 
titätsverhältnisse der Sprache nicht befremden; ward doch in der Zeit der 


!) Suidas u. daydons, Photios Bibl. p. 841 | und Wesen des griech. Romans, Berl. 1867; 


Bekk,, Marinos vit, Procl. c. 11. Ronpe, Der griechische Roman und ya 
%) L. Coms in Philo]. Abhandl. zu Ehren | Vorläufer, Br 1876, Hauptwerk. 

von M. Hertz S. 195 f. Seuwanrz, Fün en über den riockie 
%) Cnassaso, Histoire du roman dans | schen Roman, Berlin 1896. 


Vantiquits, Paris 1862; Nıcorar, Entstehung 


A 


846 Griechische Literaturgeschichte. II. Nachklassische Literatur, - 


Sophistik nur auf den rhythmischen Tonfall der prossischen Rede Wert 
gelegt, so daß die Sophisten Himerios und Chorikios selbst Epithalamien 
in Prosa schrieben. Aber ganz und gar eignete sich der Roman von der 
Poesie und speziell von der neuen Komödie die schöpferische Freiheit der 
Erfindung an, die sich in ihm noch mehr wie im Drama der Fesseln der 
Wirklichkeit und Überlieferung entschlug und an dem Wunderglauben der 
Zeitgenossen, den fabelhaften Berichten aus fernen Ländern und dem 
launenhaften Walten der Göttin Fortuna reiche Nahrung fand.!) Mehr 
aber noch als von den Schöpfungen der poetischen Muse galt von den 
Romanen der Satz, daß sie lediglich zur Unterhaltung geschaffen waren,?) 
weshalb schon der Kaiser Julian der kräftigen Nahrung wirklicher Ge- 
schichtserzählung vor der leichten Ware dieser phantasieerhitzenden Er- 
diehtungen den Vorzug gab.®) 

608. Als Vorläufer des Romans können die milesischen Kobeln (Mün- 
oxd) des Aristides von Milet und die lungen eı 
schicksale (Zowrxd aahjuara) des Parthenios angesehen werde Die 
ersteren, die sich einer seltenen Beliebtheit erfreuten,*) sind uns leider 
verloren gegangen, doch kann uns von ihrem Ton die hübsche Erzählung 
in Petronius Arbiter c. 111 eine gute Vorstellung geben;®) in der Grazie 
der Erzählung und in der schlüpfrigen Anzüglickkeit ihres Inhaltes ver- 
gleichen sie sich den altfranzösischen fabliaux und den Novellen Bocca- 
«i08.%) — Die Zowrxd nadijuara des Parthenios, die wir noch besitzen, 
sind aus Dichtern und Historikern in Exzerptenform zum Zwecke dichte- 
rischer Anleitung zusammengetragen und vom Verfasser seinem Freunde, 
dem römischen Elegiker Cornelius Gallus, gewidmet.’) Nach dem Verlust 
der Originale, aus denen das Büchlein gezogen ist, hat dasselbe für uns 
großen Wert, der noch dadurch erhöht wird, daß die Quellen der einzelnen 
Erzählungen, wenn auch nach Herchers Nachweis ®) erst von fremder Hand 
angemerkt sind.”) Es sind aber dieselben teils aus den Tragikern, teils 
aus alexandrinischen Elegikern, teils aus den Lokalhistorikern namentlich 
von Lesbos, Milet, Naxos entnommen. — Auch Asopodoros aus Phlius, 


%) In der gleichen Atmosphäre entstan- 4) Vgl. Plut. Crassus 82, Lucian Amer. I, 
den die Wundergeschichten der christlichen | Ovid. Trist. II 418, 
HALS, von denen unten; beachtenswert ist ®) Ausden milesischen Erzählungenscheint 

geradezu 2 Romane. späteren christ- | nuch die ee bei el fr. 12 en 

lichen Bischöfen zugeschrieben wurden. stammen. Die lateinische 

®) Lucian, Wahre Geschichten I 1: ro% | Sisenna ist De dem Im Orginal arırn ar 
gi vods Adyavc komondamdon Hyobzia mgoo- Petron 
ham ri ep wohdin zw omovdaordowr Ärd- ee an den Roman, dessen An- 
yrwoır drıdra tiv Ördvar ı . „ yromo 8’ ür MupE werden 
Aupshis ı) dydaavoıs abro, el Tal: zooiroz | müßten, Hervze, Petron Eu der et 
ıov dvayvoondıom öjidolev, & un jdvor &+ | Roman, Horm. XXXIV 494 


Tod dorelov ve xal gaglerıos yılızy magdkeı zıv % Erw. Bon, Uber No- 
yızaraylan did zıva nal Dropiar or Auou- | vellendichtung und 
cor Zmdelkeran. mit dem 1 Eos Ted a. d. 30, Vers. d. 
”) Julian 1386 HL: oda 8 äv iu | 8.5570 
ioropfass, brruygienen, Önden ovneyodgman im 1) Siehe $ 354. 
Reromevons Tols era, Boa a dorıy Ev loroglas *) Hescrer Herm. 12, 806 #.; 8, indes 
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nara, zagamıdov, iommaas Unodiaus wal Di Siehe 8578 über ein ähnliches Ver- 
aürra drlös ra oiadre, hültnis bei Antoninus Liberalis. 
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von dem außer Jamben Athenaios p. 639 auch ein Buch über Liebe er- 
wähnt, scheint in diesen Kreis und diese Zeit zu gehören.) 

609. Unter den eigentlichen Romanschriftstellern sind die ältesten, 
von dem schon oben $ 540 besprochenen Lukios von Paträ abgesehen, 
Antonios Diogenes, Tamblichos und Xenophon. 

Der Ninusroman, von dem neuerdings zwei längere Bruchstücke 
aus Papyri des Berliner Museums bekannt geworden sind,?) war wahrschein- 
lich noch älter als der Thuleroman des Antonius Diogenes. Denn nach 
einer auf der Rückseite geschriebenen Rechnung muß er jedenfalls vor 
100 n. Chr. verfaßt sein. Er enthielt die Liebe des assyrischen Königs- 
sohns Ninus zur jungen Tochter der Derkeia (Semiramis?); eingeflochten 
war in die Liebesgeschichte der Kriegszug des Ninus gegen das wilde 
Gebirgsvolk der Armenier. 

Von andern nur bruchstückweise 
Romanen jeichfalls der ältesten Zei a ebnerocliehte von Meknchee und 


Parthenope eo. 144 ff). Weit jünger ist der Chione-Roman, von dem 2 Blätter neben 
Dan des Chariton Wrıoxex (Archiv f. Pap. 1227 #.) im ägyptischen Theben auf- 


Antonios Diogenes wird von Rohde, Griech. Rom. 258, ins 1. Jahr- 
hundert gesetzt; sicher lebte derselbe vor Lukian, der ihn in den wahren 
Geschichten und im Ikaromenippos parodiert, wahrscheinlich auch vor 
Plutarch, der auf seine fabelhaften Reiseerzählungen in der Geschichte 
vom Gesicht im Mond anspielt. Von seinem 24 Bücher füllenden Roman 
über die Wunderdinge jenseits Thules (röv öde Oovinv Arloram Aöyor #8‘) 
sind uns außer dem Auszug des Patriarchen Photios noch größere Stücke 
in dem Leben des Pythagoras von Porphyrios erhalten, Die Einkleidung 
der Erzählung war eine ähnliche wie in des Diktys Cretensis Tage- 
büchern vom trojanischen Krieg.®) Wie diese, in einer Bleikapsel ge- 
borgen, zur Zeit des Nero bei einem Erdbeben wieder zum Vorschein 
gekommen sein sollten, so erzählt Antonios Diogenes seinen Lesern, daß 
der Hauptheld seines Romans, Dinias, seine Erlebnisse auf zwei Tafeln 
von Cypressenholz geschrieben habe, die dann bei der Eroberung von 
Tyrus durch Alexander in der Grabkammer des Dinias wieder zum Vor- 
schein gekommen seien,t) Jene Erlebnisse aber drehen sich um die Liebe 
des Arkadiers Dinias zur schönen Derkyllis, der Tochter eines vornehmen 
Tyriers, die derselbe in dem äußersten Thule kennen gelernt hatte. Unter 
den Nebenpersonen spielt Astraios, ein Schüler des Pythagoras, eine 
Rolle; in die Liebesabenteuer sind mancherlei phantastische Berichte von 
Reisen zu den äußersten Erdwinkeln, ja bis zum Hades und bis zum Mond 
eingeflochten, 


') Siehe jedoch Sussmunw Al. Lät. 11677 
9 


nm. 9. 
*) Wirorex, Ein neuer griech. Roman, 
Herm. 28 (1898) 161 


Diktys im Mittelalter Noack, Der griechische 

Diktys, Philol. 1. VI 408—97; Parzıa, 

Byz. Zeitschr. 1181 f., ITA18 f. $ 
4) So schwindelt auch Flaceius Afri- 


#) Nach Suidas hatten diese "Egnuegides 
9 Bücher, von denen sich nur die lateinische 
Bearbeitung des Septimius De bello Troiano 
aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts erhalten 
hat. Ueber die Erhaltung des griechischen 
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630. Tamblichos von syrischer Herkunft schrieb unter Lucius Verus 
um 170 n. Chr. Baßvlomaxd in 35 Büchern. Dieselben enthielten die 
wunderbaren Geschicke des Liebespaares Sinonis und Rhodanes, das 
folgt von dem Könige Babylons, der sich in die schöne Sinonis 
hatte, aus einem Abenteuer in das andere gestürzt wurde; erhalten 
uns nur ein trockener Auszug der ersten 16 Bücher durch Photios, 

enophon der Ephesier, den Suidas neben zwei 
sc lern gleichen Namens, aber verschiedener Herkunft 
von den neueren Forschern!) in die Grenzscheide des 2. 
hunderts gesetzt und schrieb jedenfalls den uns erhaltenen 
siaka®) noch vor der Zerstörung des berühmten Tem 
Ephesos (263). Anlage und Inhalt desselben erinnern an das 
Abradates und Pantheia der xenophontischen Kyropädie 
an das alte Epos der Odyssee: zwei Liebende, Habrokomes und 
Antheia, welche gleich der keuschen Penelope allen Femen 
standen hatte, erzählen sich, nachdem sie sich nach langen 
endlich in Rhodos wiedergefunden, ihre früheren Erlebnisse. Mit der 
Odyssee teilt der Roman auch die Einlage zahlreicher Episoden, Die Er- 
m ist, wenn auch mitunter knapp, so doch fließend und anmutig. 


A 


Hip 
Be ii 


11. Heliodoros aus Emesa ist Verfasser des meistgelesenen und 

zer! der uns erhaltenen Romane, des eurrayua zur eg! Osa- 
ybonv nal Xapixisav Aldıorusov in 10 B. Hauptheldin des Romans ist 
die äthiopische Königstochter Charikleia, welche von der Mutter aus Furcht 
vor dem Argwohn ihres Mannes ausgesetzt, nach Delphi gebracht worden 
war, dort bei den delphischen Spielen den schönen Theagenes kennen ge 
lernt hatte und nach vielen und schweren Gefahren endlich, als sie mit 
Theagenes bereits zum Opfertode geführt wurde, als Königstochter wieder 
erkannt und dem Theagenes feierlich angetraut wird. Der Erzählung eignen 
gegenüber der des Xenophon die Hauptvorzüge des Romans, epische Breite, 
Anschaulichkeit der Schilderung, Erhaltung der Spannung des Lesers. Wir 
werden gleich im Anfang in medias res, in den wilden Kampf der eifer- 
süchtigen Piratenführer Trachinos und Peloros an der Mündung des Nil 
versetzt und erfahren erst nach und nach aus dem Munde anderer die 
früheren Geschicke der Charikleia, die jene Szene der Eifersucht hervor- 
gerufen hatte, und die Vorgeschichte des Theagenes, der in jenem Kampfe 
schwer verwundet worden war, Im übrigen wird der Vorhang erst nach 
und nach weiter aufgezogen und das volle Geheimnis erst am Ende ent- 
hüllt, freilich so, daß wir von der Mitte an (IV 8) den weiteren Verlauf 
und den schlieflichen Ausgang unschwer erraten. In der Kunst der 
lebendigen Schilderung üußerer Dinge, wie der pythischen Spiele und der 
Sümpfe an der Nilmündung, fordert Heliodor seinesgleichen; weniger go- 
Iingt ihm die Darstellung des inneren Seelenlebens, zumal wir in diesem 





') Ronpe, Griech. Rom. 8.392. Sonxzer, *) Die uns erhaltenen KR 
De imitationis ratione inter Heliodorum et | 5 Bücher, Suidas hingegen ee 
Xenophontem Ephesium, Fr Held, weist | Büchern, weshalb Roupe 8, 401 


nach, daß Kenophon es Heliodor, der ihn | Auszug denkt. 


nachahmte, gelebt 
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Punkte aus der Natürlichkeit antiker Auffassung ganz in die dumpfe 
Atmosphäre des Orakel- und Dämonenglaubens versetzt werden. Gleich 
die Haltung der beiden Hauptpersonen, die geschworen hatten, sich der 
geschlechtlichen Berührung bis zur Aufdeckung der Herkunft der Chari- 
kleia zu enthalten, die sich aber trotzdem in Liebkosungen und Um- 
armungen nicht genug tun können, hat etwas Unnatürliches, was am 
wenigsten zum hellenischen Wesen paßt. Das geringste Lob verdient der 
sprachliche Ausdruck; Heliodor war eben Semite von Geburt, und es war 
ihm nicht so gut wie seinem Landsmann Lukian geglückt, sich in das 
fremde Idiom hineinzuleben; er verrät sich überdies mehr denn gut als 
Schüler der Sophistik nieht bloß in den eingelegten Reden und Gerichts- 
verhandlungen, sondern auch in den überkühnen Metaphern und gesuchten 
Wendungen. Von dem alten Autoren war ihm außer Homer besonders 
Euripides geläufig, dessen Hippolytos er in der weitausgesponnenen Epi- 
sode von der Liebe der Demainete zu ihrem Stiefsohn Knemeon kopiert.!) 
Der Verfasser gibt sich selbst am Schlusse seines Werkes mit den Worten 
kund: ovverafer drno Dowi£ "Eunoards tüv äp' "Hiiov Oeodoniov mais Hii- 
dwoos. Damit sagt uns derselbe nicht viel mehr, als wir aus dem Buche 
selbst erraten würden. Das Priestertum und speziell der Sonnenkult spielt 
eben eine Hauptrolle in dem Roman und zeigt sich auch von seiner vor- 
teilhaften Seite in der reineren Moral, der Scheu vor dem Selbstmord, der 
Abwesenheit der Knabenliebe, der strengen Büßung auch kleiner Ver- 
gehen. Leider sagt uns Heliodor nichts von der Hauptsache, die wir zu 
wissen wünschten, von der Zeit, in der er lebte. Der wichtigste Anhalts- 
punkt bleibt uns daher die freilich von einem Hauptkenner, Rohde Griech. 
Rom. 432 fi, bestrittene Notiz des im 5. Jahrhundert lebenden Kirchen- 
historikers Sokrates, Hist. ecel. V 22,51, daß der Bischof von Trikka in 
Thessalien in seiner Jugend den Roman verfalt habe.?) Auf der anderen 
Seite scheinen die siegreichen Kämpfe des Aethioperkönigs gegen die 
Satrapen von Oberügypten ein Reflex der wachsenden Macht der Blemyer 
zu sein, welche Diokletian mit der Zahlung eines schimpflichen Tributes 
abfinden mußte,®) und demnach unseren Heliodor an das Ende des 3, Jahr- 
hunderts zu versetzen. 

612. Achilles Tatius (Ayuieis Tärıos)*) aus Alexandria, Verfasser 
der Geschichte von Leukippe und Klitophon (r& zara Asvalıı zal Köeno- 
yöwra Bil.) und neben Heliodor der gelesenste Romanschriftsteller des 
Mittelalters,®) lebte nach Heliodor, den er vielfach plünderte; ob auch 
nach Musaios, läßt sich deshalb nicht mit Sicherheit entscheiden, weil 


!) Heliodor selbst war hinwiederum be- | mit dem unseren, dem er weit an sprach- 
liebtes Vorbild der französischen Dramatiker, | licher Gewandtheit nachsteht, nichts zu tan. 
worüber Töcusnr, Racine und Heliodor, Zwei- #) Procop Bell, Pers. 1 19; beachtenswert 
brücken Progr. 1889; Oxwrrenrse, Heliodor | ist, daß Suidas oder Hesychius von Milet den 
und seine Bedeutung für die Literatur, in | Heliodor ebenso wie Chariton und Longus in 
Literarhistoriache Forschungen 18. Heft, Berlin | seinem Lexikon nicht erwähnt, 

1801. 4) Roune Griech. Rom. 472. 

*) Ein Christ war der Heliodor, der ®) Vgl. Bukxum An. gr. p. 1082. Ueber 
die 269 holprigen Trimeter zzgl is rar grdo- | die Nacl ung durch Eust ;os in der Ge- 
aöoy mworwnjg tögens in der Zeit des Kaisers | schichte von Hysmine und Hysminias siehe 
Theodosios verfaßte; aber dieser Heliodor hat | Knumsacnen Byz. Litt.? 764. 

Handtmeh er klas, Altortemswisenschaftl. VL 4 Auf, 54 
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man mit dem gleichen Recht Benützung des Musaios durch 
umgekehrt annehmen kann.!) Nach Suidas trat er zum 
und_wurde sogar Bischof. Seinem Roman merkt man nichts 
licher Moral an; umgekehrt gehört die Diskussion des Themas, 
Mädchenliebe oder die Knabenliebe den Vorzug verdiene (2, 
den gemeinsten Stellen der alten Literatur. Auch in der Kunst Fre a | 
position steht er dem Heliodor nach; die Charakterzeichnung und Szenen- 
schilderung tritt zurück hinter dem sophistischen Beiwerk von Reden, 
Briefen und Bilderbeschreibungen, welche die eigentliche Erzählung in 
üppiger Fülle überwuchern. 

613. Chariton gilt uns als Repräsentant des historischen Romans, 
indem er seine Geschichte des Chaireas und der Kallirrhoe in die Zeit des 
peloponnesischen Krieges verlegt, wo der Vater der Kallirrhoe, | 
tage als Feldherr der Syrakusaner die Athener besiegte. Auch der Ab- 
fall Kr Ägypter von den Persern, in den das Geschick des Chaireas ver- 
flochten wird, hat eine historische Basis, ist aber ohne Beachtung der 
Chronologie nur herangezogen, um die Helden des Romans an den Hof 
des Perserkönigs kommen zu lassen. Im übrigen ist der Roman des 
Chariton der geringste von allen. Die Sprache ist eintönig und voll von 
Solökismen, die eingelegten Volksversammlungen und Gericht 
verraten einen Mann, der von dem öffentlichen Leben der alten Zeit kein 
Verständnis hatte. Von dem Leben und den persönlichen Verhältnissen 
des Verfassers wissen wir so gut wie nichts. Nach seiner eigenen im 
Anfang und am Schluß wiederholten Angabe stammte er aus A} 
und war Schreiber des Rhetors Athenagoras, Seine Zeit kann nicht unter 
das 2. Jahrhundert herabgerückt werden.?) 

614. Aus älterer Zeit stammt das ganz in sagenhafte Erzählungen 
aufgelöste Leben Alexanders von Pseudo-Kallisthenes,?) dessen Kern 
in der Ptolemäerzeit entstanden ist,“) wie schon die Hervorhebung des 
Ptolemaios wahrscheinlich macht, das aber erst weit später, unter den 
orientalischen Kaisern des 3. Jahrhunderts ausgesponnen ward.5) An 
der Hand der Widersprüche und durch Beobachtung der «a Ti 
Füden der Erzählung ist es zum Teil noch möglich, den ursprünglichen 
Bestandteil des Romans von seinen späteren Zusätzen zu sondern; ®) nament- 
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Das erstere nimmt Roma 8. 4 | bus 
4 


2 Da dem Alter eines Papyrus aus 
, der ein Bruchstiick des Romans ent- 
halt, in a ne Fayum 


a a Die Bl lnchencs werden auch 


Aosopus, ee ee Onssikritos, Aristoteles, 
Arrian als Verfasser genannt, 5. CurısTassen, | 


8. Jahrhr weist 
hin, worüber 


Die Vorlagen des byzantinischen Alexander- 
gedichtes, Sitzb, d. b. Ak. 1897 8. 43 f. 

4) Roups, Griech. Rom. 194 ff. 

®) Auf die römische Kaiserzeit führt die 
Erwähnung des Favorinus. Wie die Ale- 
xuudersage im 3. Jahrhundert, als die Ale- | unternommen von An. 
Sandleran? Asa Kalsseähren subun fm Werder: | des griechischen 
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lich waren es die in der Kaiserzeit so beliebten Stilproben erdichteter 
Briefe, welche zur Ausschmückung und Erweiterung der ursprünglich ein- 
facheren Erzählung dienten.!) Die romanhaft ückte Geschichte 
des großen Königs gefiel so sehr, dafi dieselbe ins Lateinische, Syrische, 
Armenische, Äthiopische, Slavische übertragen wurde.°) In griechischer 
Sprache sind nur Bearbeitungen aus dem Mittelalter auf uns gekommen 
und zwar zwei in Versen und zwei in Prosa, worüber Krumbacher Byz. 
Lit.2 849 f. 

Der Alexandergeschichte, und zwar dem dritten Buche derselben ist 
des verwandten Inhalts wegen in dem Cod. Paris. ırıı die Schrift des 
Palladios über Indien und die Brahmanen (soi rör xrs "rölas ram zal 
zöv Boayuivow) eingefügt. Dieselbe besteht aus zwei 6i ursprünglich selb- 
ständigen Teilen: der erste enthält in Briefform einen Bericht des Brief- 
schreibers über seine Reise nach dem Saume Indiens und über das, was 
er dort von einem thebanischen, vielgereisten Sachwalter über die Weisen 
Indiens, die Brahmanen oder Gymnosophisten erfahren hatte; der zweite 
teilt in breiter Ausführung eine moralisierende Unterredung zwischen Ale- 
xander und den Brahmanen und deren Lehrer Dandamis mit.) Der Ver- 
fasser des ersten, allein beachtenswerten Teiles ist Palladios, Bischof 
von Helenopolis, der 410 oder 418 starb. Die ganze Schrift wurde in 
freier Bearbeitung ins Lateinische übertragen und ist uns unter dem fal- 
schen Titel S. Ambrosii, De moribus Brachmanorum erhalten. — Verwandten 
Inhaltes ist die anonyme, gleichfalls aus dem Griechischen stammende, 
aber nur in lateinischer Übersetzung erhaltene Schrift Alexandri magni 
regis Macedonum et Dindimi regis anorum de hia per litteras 
facta collatio, welche einen vom Standpunkt eines griechischen Philosophen 
fingierten Briefwechsel des Königs Alexander und des Brahmanen Dindi- 
mus enthält und im Mittelalter in die lateinische Bearbeitung der Alexander- 
geschichte durch den Archipresbyter Leo, die sogenannte Fictoria de prelüs, 
eingeschoben wurde. 

Nur aus fremdländischen Übersetzungen und Überarbeitungen ist uns 
die Geschichte des Apollonius von Tyrus bekannt, Die ülteste uns er- 
reichbare Gestalt des Romans in lateinischer Sprache scheint auf ein grie- 
chisches Original des 3. Jahrhunderts zurückzugehen.t) 


suchungen über die unechten Teile der älte- | eine armenische eg aus 5,—6, Jahr- 
Be Leipz. 


sten Veberlieferung, Progr. Bruchsal ale ' hundı 


') Diese Briefe selbst 
verschiedenen Fassungen des Romans = = 
verschiedensten Formen. Interessant vor allen 
ist der Brief Alexanders an seinen Lehrer 
Aristoteles, worüber H.Becker, Zur Alexander- 
ange, Alexanders Brief über die Wunder In- 
dien, Progr. des Friedrichs-Kollegium Königs- 
berg 189. 

*) Ins Lateinische wurde dieselbe zwei- 
ma] übertragen, zuerst von Julius Valerius 
im Beginne des 4, Jahrhunderts, und dann 
nochmals von dem Archipresb; Syn Leo n- 
10. Jahrhundert. Ausgabe des 
Larponar 1885, des ersteren von Kiez 
1888, Ihrem Original kommt am nächsten 


jert, übersetzt von 
1896. — Ueber die Vi V im Orient 
Nöuvere, Beil ers ea 

xanderromans, Wien 1890, 

ne 
los olle- 
Te na an En 

Darstellung ich 6 früheren An- 
umgestaltet und ne habs, nimmt 
noch einen dritten kurzen Zwischenteil an, 
der aus dem einen kurzen Kap. 11 besteht, 
Historia Apollonüi ed. 1871 in 

Bi 'subn,; ELisan Kress, Die Erzählung 


Belt lonius von eine ehe, 


'ntersuchung über ihro Iateir 
ey ihre ereren Berellangen. Dec 180 1399, 








Ebenso ist uns nur in der lateinischen Über: 


EL lung date] Brian 

Die gri Originalfassung lag noch, wie Patzig Byz. Zeit 
131 ff. und ee ee IV (1892) 403 ff. nachweisen, 
und anderen Schriftstellern des byzantinischen Mittelalters vor. 
bacher Byz. Lit.? 845. hun 

615. Longos ist der Verfasser des berühmten, namentlich zu 
der Renaissance vielgelesenen Hirtenromans dagvız zai Xidn in A B. 
der Zeit und dem Lehen a 
wahrscheinlich gehörte er noch dem 2. Jahrhundert an, da 
Alkiphron in seinen Briefen nachgeahmt zu haben scheint.t) Jedenfalls” 
lebte er noch mitten im Heidentum und stammte aus der Insel Lesbos 
Denn in Lesbos läßt er seine Erzählung spielen und von den 
der Insel entwirft er die anschaulichsten, von Autopsie zeugenden Behil«. 
derunge®, etwas was um so mehr auf persönlichen Beziehungen des Autors 
beruhen muß, als sonst Sizilien Sitz der bukolischen Poesie war. Die 
Hirtengeschichten unseres Longos sind nämlich die letzten Erzeugnisse 
der bukolischen Muse®) und unterscheiden sich von den Idyllen nur durch 
die prosaische Form und die Einflechtung der Bilder in den Rahmen einer 
zusammenhängenden Erzählung, hier von den Geschicken zweier 
setzten Kinder, die von gutmütigen Hirten aufgenommen, schließlich. 
Kinder reicher Eltern von Mytilene erkannt werden, aber die lieblichen 
Triften so lieb gewonnen hatten, daß sie dieselben wieder aufsuchen, um 
dort ihre Hochzeit zu feiern und fern von der Stadt ein glückliches Leben 
zu führen. Bevölkert ist wie in den Idylien die Szene von den anmutigen 
Gestalten der ländlichen Muse, von Nymphen, Eroten und Panen, Nur 
wird die Unschuld des Hirtenlebens arg gestört durch die lüsternen Sehil- 
derungen nacktester Sinnlichkeit, wie von der schamlosen Verführerin Ly- 
kainion und dem lockeren Päderasten Gnathon. Der Stil des Romans 
seinen kurzen Sätzen und seiner einfachen Diktion ist trefflichst: 
Charakter des Gegenstandes angepaßt und kann uns als wahres M 
derjenigen Stilgattung gelten, welche die Alten mit dem Namen 
Aefıs as peter b 






































seriptores gracei ed, Mirschesrich, 8 vol, 
Bibl. Wenn. "1858, 2 Bde; rec. Hınscnto-Le Pas Lapau) 
_ me dba Bohn rec, Paunıxasıe, Harlem 1818. — rec. 
Paris 1804; dazu "T: Kornas, ' 8 
es E— ee Vırtorsox, Paris 1873 mit N Kommentar; 0X 
1810 u ae Per der Be maßgebenden Florentiner Handschrift; ed. Sewer ı 
li Schaeferi ete., . 1843, — Achilles Tatius 1 3 
ed, FR wvırLn (1750), od. IK car. C. 
öinum, Par, 1848; Cnnisruxsux, Di 
tes, Sitzb. d. b. Ak. 1897 8.88—118. — Pin m 
ed, Bıssazus, Land. 1665; ed. Müscun in der Ausg. des Callisthenes 
©. 7—16; neue kritische Hilfsmittel und eine lateinische Uebersetzung weist nach 
Anal. in geogr. gr. min, p. 3448, 





’) Vgl. "io, Im 15 u, Alk. III 12; Long. 
1113 u. Alk. IIL 80; Long. IV 8 u. Alk. 11121; 
die Stellen sind teilweise schon von Rohde 
verglichen worden, genauer von Hess. Reıcı, 
De Aleiphronis Longique netate, Diss. Königs- 


B b) Römische Periode nach Konstantin. 3. DieProsa, c)Der Roman. (#8 615—016.) 853 


616. Eine Abart des Romans bilden die erdiehteten Briefe. Er- 
finder der poetischen Epistel ist Ovid, dessen epistulae heroidum so viel 
Anklang fanden, daß sich viele in der gleichen Art poetischen Spiels ver- 
suchten. Mit besonderem Eifer griff die griechische Sophistik diese Gat- 
tung fingierter Briefe auf, zumal es schon in älterer Zeit zu den Lieblings- 
aufgaben der Rhetoren gehört hatte, großen Männern, namentlich berühmten 
Philosophen und Rednern Briefe zu unterlegen.!) Die Sophistik, wie sie 
in der römischen Kaiserzeit zur Blüte kam, hatte es ohnehin vornehmlich 
mit fingierten Thematen zu tun und pflegte um so eifriger jene Gattung 
erdichteter Briefe.*) Die ältesten erotischen Briefe (dowrxat Zmorodai), 
von denen wir Kenntnis haben,®) sind die des Rhetors Lesbonax. Idyl- 
lische Liebespoesie durchweht auch die bereits oben besprochenen länd- 
lichen Briefe der Sophisten Philostratos und Aelian, Nur durch Suidas 
haben wir Nachricht von dem Epistolographen Zonaios, der erotische 
und ländliche Briefe schrieb,#) sowie von Melesermos, einem athenischen 
Sophisten aus ungewisser Zeit, von dem Suidas Hetären-, Bauern-, Fleischer-, 
Feldherrnbriefe anführt. Auf uns gekommen sind die Liebesbriefe von 
Alkiphron und Aristainetos. 

Alkiphron, Nachahmer, vielleicht auch jüngerer Zeitgenosse des 
Lukian,s) hat 118 Briefe in 3 B. hinterlassen, die in feingezeichneten, meist 
nach Stücken der attischen Komödie oder Dialogen Lukians ®) entworfenen 
Skizzen verschiedene Verhältnisse des heiteren Genußlebens der helleni- 
stischen Zeit wiedergeben und von schwärmerischer Liebe für Athen und 
attisches Leben durchhaucht sind, Ihre Anziehungskraft besteht in dem 
poetischen Reiz, der sie umfließt; einige, wie die zwischen Menander und 
seiner Geliebten Glykera (II 3 und 4), haben noch ein besonderes Inter- 


") Das ganze Gewire der Brieffälschungen | wie L. Cows, Phil. Ablı. an Hertz 5. 125 f. 
wurde zuerst bloßgelegt von Baxter, De | nachgewiesen hat. 

epistolis Phnlaridis 1697 (ursprünglich, eng- %) Ala Zeitgenossen betrachtet ihn Ari- 

tisch, dann ins Lateinische übersetzt von | stainetos epist. 1 5 u. 22. Beiden gemeinsam 

Lennep; die lat. Bearbeitung in Bentleii opusc. | sind auch die Reminiszenzen von Versen der 

ae Lips. 1781, deutsche Bearbeitung von | Komödie, worüber Kock Rh, M, 48, 29 ff, u, 

. Rıswzcx, Leipz. 1857), in der mit bewun- | FCG III p. 648 ff, Ob aber Alkiphron selb- 
derungswürdigem Seharfsinn die Unechtheit | ständig ohne Lukians Vorbild die attischen 
zunächst der Briefe des Phalaris, dann aber | Komiker benutzt hat, ist schr zweifelhaft, 
auch der des Themistokles, Sokrates. Euri- wie Hram, Rrıca, De Alciphronis Longique 
pides u. a. aufgedeckt ist. Die Untersuchungen | aetate, Diss. Königsberg 1894 bewiesen hat. 
sind weiter geführt von Wastensaxs, De | Der letztere setzt den iphron, indem er 
epistolarum seriptoribus graeels, 8 Programme, | die erotischen Briefe des As für echt hält 

Leipz. 18605; Susuxraz. Al, Lit. I 579 #.; | (6.8529) in die Zeit zwischen Lukian, den 

Maux, Symbola eritien ad epistolographos | Alkiphron nachahmt, und Aelian, von dem 

graocos, Bonnae 1888, Schwer ist im ein- | derselbe nachgeahmt wird, also zwischen 170 

zelnen zu bestimmen, aus welcher Zeit die | und 229. 

Fälschungen stammen; schon dem Aristo- *) 50 hat die Beschreibung eines Hoch- 
'hanes von Byzanz lagen unechte Briefe | zeitsmahles bei Alkiphron 8, 55 auffallendo 
Iatons vor. Ashnlichkeit mit dem ;posion des Lukian, 

%) Den Zmorokieös yagaxıjg bespricht | und zwar scheint, wie Fritzache in der Ans. 
bereits Demetrios de interpr. 223; dann Th ‚gabe Lukions urteilt, Alkiphron den Lukian 
wir über ihn eine eigene Schrift unter dem | in den Hauptlinien kopiert zu haben (umge- 

Namen des Proklos oder Libanios; = $ 628. | kehrt urteilt Boroenwaxs, Stud. Lucian. 40#f.), 

?) Schol. Luciani de salt. 89. Andere auffällige ee bieten 
4) Diesem Zonaios hat der Filscher | Luc. Tox. 18 u. Ale. 8,62; Luc. Tox. 15 u. 
Palaiokapps in Cod. Paris, 2929 auch die | Altı 9, 50. 
anonyme Schrift zei aynudrem beigelegt, 








gewi 
rühmten Werken der Kunst gelten, wie der 39. Brief des en 
»allizuyos. Lukian und Alkiphron zu 
Vergnügen erkennen, daß auch in der römischen Zeit noch 
das schöne Bild des alten athenischen Lebens den feineren Gei 
schwunden war, 

Aristainetos, der zweite Epistolograph, wurde früher n 1 
mit dem Aristainetos aus Nikäa, der im Jahre 358 bei dem Erdbeben von 
Nikomedia umkam und an den mehrere Briefe des Libanios nd, 
identifiziert; er lebto vielmehr nach I 26, in welchem Brief ein zur Zeit 
des Sidonius Apollinaris lebender Mime Camarullus genannt ist, um die 
Wende des 5. Jahrhunderts.!) Seine zwei Bücher erotischer Briefe ent- 
halten vollständige Liebesnovellen, eingekleidet in die Form von Briefen, 
denen aber nur zu sehr der Zauber attischer Anmut und origineller Sprache: 
abgeht. Seine Hauptquelle waren die erotischen Elegien der Alexandriner; 
so erzählt er I 10 die Liebe der Kydippe und des Akontios nach den Aitia 
des Kallimachos. 

Briefe überhaupt gehörten zu den Liebhabereien der Sophisten der 
zweiten Periode, indem sie teils den berühmten Männern des Altertums 
Briefe an Zeitgenossen unterlegten, teils eigene Briefe als Stilproben d 
Öffentlichkeit übergaben. Aufier den an anderer Stelle angeführten 
des Libanios, Julian, Synesios, Basileios seien hier noch erwähnt die ele- 
ganten kurzen Briefe des Aineias aus Gaza (um 500), eines Schülers des 
Sophisten Hierokles,*) die ähnlichen, nur noch kürzeren Billets des Sophisten 
Dionysios von Antiochia, und die idyllischen ’ErtoroAat Adızal &yooızal 

des Theophylaktos Simokattes, der unter Kaiser Heraklios 
blühte und demnach schon dem byzantinischen Mittelalter angehört.®) 


a rec, Hencnes, a en Aleiphron 
Leipz. 1715; Aonaz, Lei 2 ren En AU = 


eritica instruxit Scumenns, 1901 Artlatusten ei. Bi 

Eine Sammlung inschriftlicher Briefe wird noch vermißt, er einen 
richteter Brief aus Cod. Laurent. conv. soppr. 84 veröffentlicht von Vitelli 1898 in 
ital. di Filol. class. vol. I pag. 880 ff. 


d) Die Philosophie. | 
617. Gegen Schluß des Altertums raffte sich nochmals die griechische 
Philosophie zu kräftigerem Anlauf zusammen, um den alten Besitz gegen 
den Ansturm orientalischer, in religiöses Gewand gekleideter Philosop 
zu verteidigen. Die Religion hatte in dem griechischen Geistesleben. 
klassischen Zeit eine untergeordnete Stelle eingenommen. Die 
stalten des griechischen Polytheismus wurden frühzeitig, a" zu 
Homers, von einem Gewebe poetischer Mythen umsponnen; T- 
vorstellungen gewannen dadurch an künstlerischer Schönheit, ae ) 


una’) Mencuen in der Ausgabe von Bis des Aineias $ 697. — Die 
sonade Ueber Nachahmungen des | nysios bei Do 74. 
Achile ie Ba ERDE Bons | es r 

ie iefe bei JERCHER, m un 
gr. p. 4—32, Ueber Sr Dialog re | Bye 
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um so mehr an ehrwürdiger Hoheit. Es kamen dann die Philosophen, 
welche teils, unbekümmert um die Lehren der Priester, ihre eigenen Ideen 
über Gott und Sittliehkeit aufstellten, teils geradezu die überlieferten An- 
schauungen der Menge mit den scharfen Waffen der Dialektik und Satire 
bekämpften. Zu den aufgeklärten Geistern, welche sich entweder von den 
religiösen Opfern und Gebräuchen ganz fern hielten oder, wenn sie die- 
selben mitmachten, nur der Überlieferung der Väter einen erzwungenen 
Tribut brachten, zählte nahezu alles, was in Wissenschaft, Kunst oder 
Staatsverwaltung eine Rolle spielte. Es ist gerade diese Freiheit des 
Geistes, welche der Phantasie der griechischen Dichter und Künstler den 
höheren Schwung gab und den Werken der klassischen Autoren ihre geist- 
befreiende Anziehungskraft verleiht. Aber übersehen darf man dabei nicht, 
daß die menschliche Begehrlichkeit, nicht gezügelt durch Gottesfurcht 
und Religion, in nackte Sinnlichkeit sich verirrte, und daß mit dem zu- 
nehmenden Verfall des religiösen Glaubens die sittliche Fäulnis immer 
mehr die menschliche Gesellschaft zersetzte. Das ebnete den orientalischen 
Religionen, in denen die Gesetze der Sittliehkeit und Menschenliebe durch 
Lehren der Religion festgesetzt und an religiöse Gebräuche gebunden 
waren, den Weg zu immer weiterer Verbreitung. Die ägyptischen Isis- 
priester mit ihrer asketischen Reinheit des Lebenswandels, die Juden mit 
ihrem hehren Monotheismus, die Mithrasdiener mit ihren Sühne- und 
Reinigungsgebräuchen, die Christen mit ihrer Religion der Bruderliebe und 
Menschenwürde begannen seit Anfang des römischen Kaiserreiches, seil- 
dem die alten Schranken der Völker gefallen waren, allwärts sich zu 
rühren und Anhänger zu werben. Die Griechen, bisher gewohnt, das 
Zepter im Reiche des Geistes zu führen, sahen sich allmählich in ihren 
Ansprüchen bedroht. Der Spott, wie ihn Lukian über die Geistesbefangen- 
heit und den Trug der orientalischen Sektierer ausgoß, wollte allein nieht 
mehr verfangen, war auch nicht nach dem Sinne der tiefer und sittlicher 
angelegten Naturen. So suchten andere Hellenen das Eindringen fremder 
Religionen dadurch hintanzuhalten, daß sie die Rückkehr zu den frommen 
Bräuchen der Vüter predigten und der heimischen Religion einen höheren 
sittlichen Gehalt einzuimpfen sich bemühten Der Hellenismus, um sich 
der barbarischen Religionen zu erwehren, wurde selbst religiös. Dieser 
Zug übte einen mächtigen Einfluß auf das Geistesleben des untergehenden 
Altertums aus, stellte aber namentlich der Philosophie, die schon in früherer 
Zeit bei den Gebildeten die Stelle der Religion vertreten hatte, neue und 
schwere Aufgaben. Die Philosophen versuchten dieselben auf doppeltem 
Wege zu lösen: einmal bemühten sie sich, das Höchste, was die freie 
Spekulation der Väter geschaffen hatte, die Weisheit des Platon und Ari- 
stoteles, zu neuem Leben zu erwecken; sodann gaben sie dem eigenen 
Denken eine Richtung auf das Göttliche und stellten die Theologie, welche 
schon Aristoteles mit der ersten Philosophie identifiziert hatte, in den 
Vordergrund der philosophischen Spekulation. Aber indem sie die Er- 
forschung der Natur vernachlässigten und unfähig waren, mit der bloßen 
Dialektik des Geistes über Aristoteles hinauszukommen, gerieten sie auf 
die nebelhaften Wege des verklärten Schauens und des sinneverleugnenden 
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Mystizismus.‘) Hatte einst die spekulative Philosophie befruchtend auf die 
Einzelwissenschaften, namentlich die Mathematik und Physik, eingewirkt, 
“0 erging sich jetzt die Philosophie in geheimnisvoller Spekulation über 
die allgemeinen Prinzipien der Mathematik und der Naturwissenschaften 
und hemmte auf solche Weise mehr die Entwicklung der exakten Einzel- 
forschung, als da& sie zum fruchtbaren Betriebe derselben hinüberleitete, 
Das war die Atmosphäre, in der die phantastischen Kosmogonien des 
untergehenden Altertums entstanden, und in der die Philosophie des so- 
genannten Neuplatonismus ihre Wurzeln schlug, die zwar schon vor Kon- 
stantin aufgekommen ist, aber als Ausläuferin der antiken Philosophie 
vorzüglich unserer Periode angehört. 

618. Vorläufer des Neuplatonismus war Numenios aus Apames 
(2. Jahrh. n. Chr.), der die platonische Lehre als Ausfluß der pythagoreischen 
zu erweisen suchte und die Gottheit in drei Stufen, als reiner Geist, als 
Weltschöpfer (dnjovoy6s) und als Kosmos zur Entfaltung kommen ließ.*) — 
Als eigentlicher Begründer der neuplatonischen Lehre gilt Ammonios 
Sakkas (um 175—242), der, von christlichen Eltern entsprossen, aus 
einem Sackträger ein großer Denker und einflußreicher Lehrer der Philo- 
sophie in Alexandria wurde. Zu den Neuplatonikern nimmt derselbe eine 
ähnliche Stellung wie Sokrates zu den Sokratikern ein, das ist, er hat 
selbst nichts geschrieben, aber den Anstoß zu der umfangreichen neu- 
platonischen Literatur gegeben.?) 

619. Plotinos (204—270)*) stammte aus Lykopolis, einer Stadt 
Ägyptens, und hörte in schon gereiftem Alter zu Alexandria den Ammonios, 
dessen begeisterter Schüler und Anhänger er wurde. Im phantastischen 
Verlangen, die Lehre der Magier an der Quelle kennen zu lernen, schloß 
or sich 243 dem Zug des Gordian gegen die Perser an, kehrte aber nach 
dem unglücklichen Ausgang des Unternehmens bald wieder zurück und 
schlug 244 in Rom seine Lehrkanzel auf. Bald sammelte er durch die 
Tiefe der Gedanken, den allen Prunk verschmähenden Adel der Gesinnung, 
zum Teil auch durch den Schein göttlicher Inspiration einen großen Kreis 
von Schülern und Schülerinnen um sich. Auch an dem Kaiser Gallien 
(260—8) und dessen Frau Salonina hatte er begeisterte Verehrer; es war 
sogar nahe daran, dal der Kaiser ihm zur Verwirklichung seines Ideals, 
zur Gründung einer Philosophenstadt in Kampanien, verholfen hätte. Wie- 
wohl körperlich leidend und halb des Augenlichtes beraubt, blieb er un- 
ermüdlich als Lehrer und philosophischer Schriftsteller tätig, bis er im 
Alter von 66 Jahren auf dem Landgut seines Schülers Zethos in Kampanien 


") Die übertriebene Wertschätzung des | FPG IIL 153 #. 
Neuplatonismus durch Hort, Gesch. d, Phil, *) Von den Vorträgen des Ammonias 
1182, IT 11 u. 81, der ihn als die Versöh- | ward Mitteilung gegeben von seinem 8 
nung "der philosophischen Gegenaltze, als dio Theodotos und des weiteren von 
absolute Vollendung der alten Philosophie | in dessen Iöumsra Ineiuare, 8 v. Ausın 


| 
bezeichnete, ist auf das Tichtige Maß zurück _ Rh. M.d2, 270. 
‚geführt von Zeruen, Phil. d. Gr. 111° 2, 419 #. | *) Außer dem Artikel Bu und 
* Wir haben von dem tiefen Donkor | einer kurzen Notiz Vers ale 
nur durch Auführungen der Späteron, nament- | belehrt uns sein Fe 
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lich des Kirchenvaters Eusebius Kenntnis; 
zusammengestellt sind dieselben von Munzaon 
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starb. Hinterlassen hat er 48 Schriften, die er in späten Lebensjahren, 
nach 254, allmählich herausgegeben hatte. Porphyrios im Leben seines 
Lehrers gibt uns von allen die Entstehungszeit an, so daß Kirchhoff die- 
selben in seiner Ausgabe nach der Zeitfolge ordnen konnte. Nach dem 
Tode des Meisters besorgte sein Schüler Porphyrios eine revidierte Ge- 
samtausgabe in sechs Enneaden,!) neben der das Altertum noch eine zweite 
von Eustochios hatte. In der Ausgabe des Porphyrios, auf die unsere 
Handschriften zurückgehen, waren die Bücher nach dem Inhalt geordnet, 
so daß die erste Ennende die ethischen Schriften, die zweite und dritte 
die physikalischen, die vierte die über die Seele, die fünfte die über den 
voös, die sechste und letzte die über das Eins und das Gute enthielt. Die 
Anordnung hat vielfache Mängel, da sie nieht bloß die Merkmale der 
Abfassungszeit verwischt, sondern auch zusammengehörige Aufsätze aus- 
einanderreißt. So hat z. B. Plotin selbst durch den Schluß von V 8 xzar' 
Ally Ödov md ab der Zuehdew de und den Anfang von III nad, 
tolvor &pden sattsam angedeutet, daß die drei, jetzt weit auseinander- 
gerückten Abhandlungen V 8, V 5, II 9 eng zusammengehören und daß der 
Bekämpfung der Gnostiker in II 9 die Klarstellung der eigenen Lehre von 
dem Urschönen und Urguten vorausgehen sollte.?) 

Die 48 Abhandlungen sind von sehr verschiedenem Umfang; einige 
sind ganz kleine, zum Teil nur ein Kapitel umfassende Betrachtungen; 
andere mußten wegen ihres übermäßigen Umfangs von dem Herausgeber 
in zwei und drei Teile zerlegt werden, wie die Untersuchung von der 
Seele (IIT 3—5), von den Arten des Seins (VI 1-3), von der Vorsehung 
(III 2 u. 3). Im Inhalt und in der Form gleichen sich alle so sehr, daf 
zwischen den früheren und späteren kein wesentlicher Unterschied besteht.?) 
Ihr philosophischer Autor war eben im wesentlichen mit sich fertig, als 
er, bereits ein Fünfziger, seine Anschauungen niederzuschreiben begann. 
Seine Schriften wollten keine Kunstwerke für sich sein; sie sollten nur 
die Vorträge, wie er sie im Kreise seiner Verehrer ohne systematischen 
Plan gehalten hatte, in schlichter, einfacher Form wiedergeben. Keines 
der Bücher hat eine eigene Einleitung oder einen förmlichen Epilog: mitten 
in eine Frage werden wir, meist durch Aufwerfung von Aporien, hinein- 
geführt und allmählich zu immer höheren Stufen emporgehoben. Die Ge- 
sprächsform des Platon hat Plotin aufgegeben, aber seine anregende Art, 
den trockenen Lehrton immer wieder durch Fragen zu unterbrechen, er- 
innert doch lebhaft an das Vorbild der platonischen Dialoge. Die Sprache 





schrieben, sondern bauen sich auch die eine 
auf die andere auf, Vgl. Kırcunorr, Specimen 
novae editionis operum Plotinianorum, Berol. 


*) Die Enneaden waren davon benannt, 
daß jede ® B, umfaßte, das Ganze ulso 
69 = 54B. hatte. Damit fallen die 48 


von Kirchhoff hergestellten Abhandlungen 
nicht ganz zusammen. 

*, Man mu eigentlich noch weiter gehen 
und die 7 Rbhan ärger IV 8, IV4, IV, 
IN 8, V8,V 5, 119 zu einem großen Ganzen 
verbinden, wie sich aus dem inneren Zu- 
sammenhang nicht unsehwer erweisen läßt, 
Auch die vier Abhandlungen VI 4, VI 5, V 6, 
TI5 sind nicht bloß in dieser Folge ge 


1847. Zu bedauern ist, dafs Volkmann den 
von Kirchhoff gewiesenen Weg in der newen 
Ausgabe wieder vorlassen hat. Vgl. Gozt- 
wrrzus, Die Reihenfolge der Schriften Plotins, 
in Bayer. Gymn-Bl. 1900 5.4—16, 

#) Einen stärkeren Unterschied zwischen 
den ieren und späteren Schriften will 

| Porphyrios, Vita Plotini 6, aufstellen, 
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ist kunstlos, läßt sogar hier und da grammatische Korrektheit vermissen, 
aber trotzdem ist die Darstellung anziehend und fosselnd. Ähnlich wie 
Platon liebt er den Schmuck der Bilder, Mythen, Allegorien; viele Ver- 
gleiche finden sich zuerst bei ihm, so der von dem Jüngling, wir 
durch sinnliche Reize von der Klarheit geistigen Erkennens abziehen läßt, 

mit dem schönen Narkissos, den das Schattenbild in die Tiefe des Wassers 
hinabzieht (1 6, 18); geistvoll auch und neu hat er das Bleibende im 
Wechsel der Erscheinungen mit dem Schauspieler verglichen, der derselbe 
bleibt, während er Kleidung und Rolle wechselt (III 2, 5). 

620. In der philosophischen Lehre fußt Plotin auf Platon, den richtig 
zu verstehen und weiter zu entwiekeln er sich zur Hauptaufgabe gestellt 
hatte!) Daneben hat er aber auch die Errungenschaften anderer Philo- 
sopheme, wie die Lehre des Aristoteles von den Kategorien, den 
bewegungen, dem tätigen und leidenden Nus, gelegentlich verwertet.#) 
Aber trotzdem teilte er nicht die Vielseitigkeit des geistigen Interesses 
der großen Denker der klassischen Zeit; er lebte ganz in der einen Idee 
des reinen Guten und Schönen, das im Geiste zu schauen die höchste 
Seligkeit und zu dem sich emporzuarbeiten durch Erkenntnis der Abbilder 
des Schönen in der Sinnenwelt und durch Entäußerung der unreinen Leib- 
lichkeit die oberste Lebensaufgabe des Weisen sei. Dadurch aber, daß 
er immer wieder diesen Grundgedanken aussprieht und die Darstellung 
ebensowenig durch die Kunst feiner Ironie als durch die Schlirfe schnei- 
diger Polemik belebt,®) haben seine Schriften etwas von der Langweile 
salbungsreicher Kanzelreden. Übrigens ist Plotin ein viel zu tiefer Denker 
und ein zu gewandter Dialektiker, als daß er einfach nur die Lehren Pla- 
tons reproduzierte. Er geht vielmehr nur von den Lehren Platons aus, um 
die seine Zeit bewegenden Fragen, wie Gott am reinsten zu fassen sei, wie 
die Einheit zur Vielheit komme, wie das Schlechte in die Welt gekommen 
sei, vermittels des Dualismus und der transzendentalen Ideenlehre Platons 
zu lösen. Zu diesem Behufe nimmt er drei Stufen des wahren Seins (odeia) 
an: das mit dem Guten wesenseine, über allem konkreten Sein und Denken 
erhabene Ureins (Beös Baodeis II 9, 9, gordeng V 5,3), den sich selbst 
denkenden, auf jenes Eins gerichteten Geist (voös und vönows), die das 
Geistige und Sinnliche vermittelnde, den Formen des Seienden (rd rar 
övrov eldy) innewohnende Weltseele (j roö vonzon »6auov yugn).‘) Diesen 
drei Stufen des wahren Seins stellt er auf der anderen Seite die Materie 


9 Plot. V183: Mdrova eiöfrar dx när Lehre verwertet wurde. 








zdyadod zo» von, dx dä voD iv wuriv, zal *) Von den zeitgenössischen Gegnem 
sivaı zone Äöyons rodade rl #awoös und vov | Plotins erfahren wir aus dessen Schriften 
dla madar iv & dvanerrauivos, _ keine Namen; selbst die Schulen (alodeus), 
ng rue en nass | welche er bekämpft, bezeichnet er nur im 
%) Heraklit und moi ba sind ihm | allgemeinen, so daß wirz. B. erst durch die 
Denker, welche schon das Richtige ahnten, | von Porphyrios a 
es aber nicht zum klaren Ausdruck brachten, | role yroanızons ‚dab 
#. IV 8, 1n.5; ähnlich urteilt er von Ana- | interessante Kapitel II 9 die Gnostiker 
xagoras IV 1,9. Benchte, daß der herakli- gerichtet ist, Ueber die Plotins 


tische Satz von sb dvo und Ads xdro | zu den Gnostikern s, Zeuusr Phil. d. Gr. I11® 
schon von Philon in der Schrift von dem | ®, 488 #, 

Erben der göttlichen Dinge (7% 6 rar deinw | #) Siehe besonders die schöne 
ageyudroy wAnpovdwos e.13 u. 38) für seine | lung iv 8; ferner IV 1; 18, 7:19, 1. 
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(in) entgegen, die zwar keinen Teil am wahrhaften Sein habe, aber 
gleichwohl von Ewigkeit: her existiere und Quelle der Notwendigkeit 
(&rdyxn) und des Schlechten gei. Die diesseitige Welt (5 de »6anos) 
läßt er dadurch entstanden sein, da& Teile des göttlichen Nus, von der 
himmlischen Seele ausströmende Funken, in die Materie drangen und hie- 
nieden die unvollkommenen Abbilder (eldw4a) der göttlichen Ideen (ei) 
hervorbrachten. Die Menschenseele ist ihm zwar ein Teil der oberen 
Seele, aber gehemmt und verunreinigt durch die Gemeinschaft mit der 
Materie, von deren Fesseln sie sich zu befreien und zur Reinheit des gött- 
lichen Geistes zurückzukehren habe; so vollziehe sich der Doppelweg, dal 
einerseits die Gottheit in die Welt und das Endliche sich ergieße und 
anderseits die Seele des endlichen Menschen sich wieder zur Gottheit er- 
hebe. Man kann gegen diesen Lösungsversuch einwenden, daß er die 
der platonischen Auffassung entgegenstehenden Schwierigkeiten nicht im 
geringsten hebt; man kann des weitern im plotinischen System die Be- 
rücksichtigung der realen Verhältnisse vermissen und in der V. 
des ekstatischen Schauens eine Verkümmerung des verstandesmäßigen 
Forschens und der praktischen Schaffenslust erblicken;!) aber hohen Seelen- 
adel und Tiefe der Auffassung wird man dem letzten der großen Denker 
des Altertums nicht abspreehen dürfen. Auch bleibt derselbe bei aller 
Überspanntheit doch immer noch ein echter, an seinen alten Göttern 
hängender Hellene.®) Er zeigt dieses in der Bekämpfung des Aberglaubens 
der Astrologie (I 3), in dem edlen Optimismus, mit dem er das Gute und 
Schöne wohl ein Hemmnis in der sinnlichen Materie finden, aber schließ- 
lich doch immer im großen Ganzen obsiegen läßt,®) in der Befehdung 
der finsteren Lebensauffassung der Gnostiker, welche die Welt für eine 
Schöpfung des bösen Geistes ausgaben und das Licht offener Diskussion 
scheuten (II 9),*) zuletzt und nicht zum geringsten in dem enthusiastischen 
Preis des Schönen, das ihm von dem Guten unzertrennlich ist (zaAdäyadöv) 
und ihn zu den schönsten seiner Aufsätze (I 6 wol »adod, IT 5 zegi 
"Eowros, V 8 neo tod vonroö »dAAovg) begeistert hat. 

Die Codices,. von denen keiner ülter als das 18. Jahrhundert ist, gehen auf einen 
lückenhaften, fehlerhaft geschriebenen Archetypus zurück, so dafi der Konjekturalkritik ein 


) Ueber den hohen Wert, den Plotin Y 112, 8: for ydo zı kroinee, ac. deds 
auf das Schauen (Bewer) als die Erhebung | dywalov sul aörapnes al gilov aim) al 
zum Höchsten logt, s.12, 3; II 8, 6; IV 9,8. zols yudgeon adıod. 118, 18: ad yuy va wurd, 
In ‚der Abkehr ‚gugen dio Sinlichkoit gaht | duale dr r) mär" sel yüg zorlar vd moläh 


Plotin so weit, er III 5, 1 die Begattung | n 
für eine Sünde erklärt ( mgös urzw Derıwos | di ra adsiora dia vi. Vgl. 119, 
duagell, freilich #0, daß er hintendrein selbst 4) Gegen die Gnostiker auch 
ırbarkeit der Verbindung des Mannes | Polemik bezüglich des Logos gerichtet, den 
| 
| 
| 
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die 

mit der Frau zur Erhaltung des Geschlechtes | die Gnostiker als Mittler Gott und 
(of wurröw Agwra do@rres, Tre al wo del) ein- | Mensch, himmlischer und irdischer Welt aus 
räumt, Philon herül nommen ın Ein- 


?) Siche Lmurs, Götter und Dämonen in 
Pop, Auf? 163, Die alten Götter des grie- | Platons für nicht nötig hielt. — Mit dem 
chischen Volksglaubens läßt Plotin bestehen, _ Neuplatoniker Plotin begegnet sich der aus 
stellt sie aber unter dem Namen dafwores | der Bllchec Wurzel hecvonsegangene Kirches- 
als göttliche Mächte der diesseitigen Welt | vater Clemens Alex., der in den Stromata 
eine Stufe tiefer als den Urvater und die | B. Il u. IV in gleicher Weise den Pessimis- 
ar ei een der jenseitigen Geistos- | mus der Gnostiker bekämpft. 
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re 
Berl. 1878. — Kroner, Die Philos. des Plotin, 1874; Zuizen, Phil. d. Gr. 11° 2, 

621. Porphyrios aus Tyrus (233 bis ca. 304) 1) war der bedeutendste 
Schüler Plotins und zugleich Herausgeber seiner Werke. Anfangs widmete 
er sich in Athen unter der Leitung des Longin grammatischen und rhe- 
torischen Studien; 2) 262 kam er nach Rom und schloß sich bald ganz der 
philosophischen Richtung des Plotin an. Von tiefer Melancholie und Lebens- 
Aucht befallen, ward er durch seines Lehrers väterlichen Zuspruch wieder 
aufgerichtet, war aber zur Zeit von dessen Tod in Sizilien abwesend. Nach 
fünfjähriger Abwesenheit kehrte er wieder nach Rom zurück, begann unter 
Aurelian eine selbständige Tätigkeit zu entfalten und wirkte bis in die 
Zeit der Regierung Diokletians hinein.?) Seine Tätigkeit scheint mehr 
die eines Schriftstellers als eines Lehrers gewesen zu sein und erstreckte 
sich nicht bloß auf Philosophie, sondern auch auf Grammatik und Historie. | 
Ein tiefer Denker war er nicht; das sieht man schon an seiner am 
haftenden Darstellung des Lebens seines Lehrers, Von Eunapios wird ihm 
hauptsächlich die Kunst nachgerühmt, durch klare Darstellung die dunkle 
Lehre Plotins dem allgemeinen Verständnis näher gebracht zu haben. Auf 
das Mittelalter übte er als Vermittler der aristotelischen Logik einen außer- 
ordentlichen Einfluß. 

Die zahlreichen Schriften des Porphyrios,t) von denen uns Suidas ein 
Verzeichnis, aber ein unvollständiges, gibt, gehören nur zum Teil der 
spekulativen Philosophie an; viele beziehen sich auf die Geschichte der 
Philosophie und die Erklärung der älteren philosophischen Werke, andere 
fallen ganz in das Gebiet der Grammatik und Geschichte,5) Von den er- 
haltenen beschäftigen sich mit Plotin die schon besprochene Schrift zeol 
Ilortvov Plov zal rijs rdfens ı@v Pßklor adrov und die damit zusammen- 
hängenden, die Hauptgedanken der Lehre Plotins enthaltenden "Apognal 
gös za voyra.s) — Der Ivdaysoov Bios bildete ursprünglich einen Teil 
des 1. Buches der BiAdaopos foropla,?) welche aus vier Büchern bestand, 
aber bloß bis auf Platon herabging. Das erhaltene Leben des Pythagoras 


u. Suidas u. Tlogpügis, Eunapios vit. 


Di 455 Didot; manches enthält seine 
is Plotini. Neuere Literatur: Lucas Hoz- 
sıuxtus, De vita ot scı x br Porphyı ‚ant. 
1666; Srenmanr in Pa a Healeniyei Sein 
heimischer Name war Malchos, den seine 
Verehrer mit Basideis wiedergaben. 

*) Seinem Lehrer Longin setzt er ein 
Denkmal in einem Absecl = Fer Peidhoyos 
Torogia bei Eusebios pr. ev. 

2) Suidus: yayımıns der nr Xodvom Ab 
onluavod wai naparılvag fer: Aoxinrmen ob 






Banıldns. 
Augustin de civ. dei 19, 22 nennt ihn 

doctissimum ph Sen. 
®) Ueber einen Porphyrios 

s. Hırzer, Der Dialog II I 

‘ Unter dem nach Volkmanns Urteil 
(od. Plot, vol, II praef.) erdichteten Namen 
des Porph; auch die oben erwähnte, 


ıyrios 
| Phrase der 8 letzten Bücher 


aus dem Arabii 
‚Plotin. 
’) Dieselbe wird auch als quüdonpor 
zewoygagla zitiert. 
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ist am Schluß verstümmelt; die Übereinstimmungen desselben mit dem 
gleichnamigen, umfangreicheren Buche des Tamblichos ist auf die Benützung 
der gleichen Quellen, vorzüglich des Nikomachos, Apollonios und Antonios 
Diogenes zurückzuführen. — Neben der Pröoopos Isropia schrieb Plotin eine 
Bul6hoyos Torogia (&xodaoıs bei Eusebios), aus der uns der Kirchenvater 
Eusebios Praep. ev. X 3 einen interessanten Abschnitt mitteilt, in dem von 
der literarischen Freibeuterei der Alten auf Grund älterer Forschungen ge- 
handelt ist.!) — Die Schrift eol droyis Zuyp6yor in 4 B., von denen der 
Schluß des’letzten fehlt, ist an Firmus Castrieius, gleichfalls Schüler Plotins, 
gerichtet und empfiehlt die Enthaltung von Fleischspeisen unter Verwer- 
fung des Tieropfers. Der Wert der Abhandlung besteht hauptsächlich 
darin, daß in ihr die Meinungen der älteren Philosophen meist wörtlich 
angeführt sind und namentlich das Buch des Theophrast zegi zöseßeias aus- 
giebig benutzt ist.2) — Das Buch zgös Magxillav ist ein Eirbauungs- 
schreiben an Marcella, die Porphyrios ihres philosophischen Geistes wegen, 
wiewohl sie Witwe von sieben Kindern und weder er noch sie mit zeit- 
liehen Gütern gesegnet war, zur Frau genommen hatte.?) — In das Gebiet 
der Grammatik greift über die Abhandlung zeoi tod dr ’Odvaaeie raw 
Nuupin ärgov, die den unglücklichen Versuch enthält, die Stelle der 
Odyssee von der Nymphengrotte (Od. XII 102—112), weil eine solche sich 
in Wirklichkeit in Ithaka nicht finde, als Allegorie zu fassen und auf den 
Kosmos zu deuten. Ebenso nichtige Ausgeburten verkehrter Interpretation 
enthalten die ‘Oumgizd Zyrjuara,*) und nicht besser werden die verlorenen 
Abhandlungen zo is "Oufoov yıkoooplas und zeoi tor zagakekınevam 
up nom] dvondto» gewesen sein.) Allegorien suchte Porphyrios auch in 
der Fabel neo? Ituyös, wie uns die Bruchstücke bei Stobaios lehren. — 
Von den Kommentaren des Porphyrios ist uns außer der Erläuterung zur 
Harmonik des Ptolemaios die Einleitung zu den Kategorien des Aristoteles 
(eloayoyı; els räs "Antorordlovus zarnyoglas und Zfnjynow eis räs "Agıor. zarı- 
yoglas zard zedomw zal ärdxgiomw)®) erhalten. Dieselbe wurde selbst wieder 
von Ammonios Hermeiu, Joannes Philoponos, Theodoros Prodromos, Boethius 
kommentiert und galt im Mittelalter als Kompendium der Logik.?) — Für 
seinen Platon gegen die Angriffe des Rhetors Aristides trat er in der 
verlorenen Schrift göc "Agtoreiöw in 7 B. ein. — Aus den historischen 
Studien des betriebsamen Autors waren die Chronika und die Schrift mobe 





’) Der Abschnitt deckt sich im wesent- | sind; siehe Uswnun, Bau p- LVINI Ko 
lichen mit Clem. Al. strom. VI 2 und ist aus | Durch unverschämte Verleumdung wird 
der gemeinsamen Quelle dos Grammatikers | Edelmut des Philosophen im 
Aretades (a. $ 465) geflossen. in Xonapoi röw Eligixc fr 

%) J. Benxars, ıhrastos’ Schrift über | n. 

Frömmigkeit, Berl. 1866. — Unserem Por- | DR ne 43, A 
phyrios wird auch das unter Galens Namen ” Schol. ons 1'250 u. 814. Ueber die 
überkommene Büchlein gl od zus Auyrı- ähnliche ‚Schrift zugi rüw xara Ilvdagow zod 
oO ra Tnbova Kane von Kaunusison, | Nelkov anyar #. Benox zu Pind. fr. 252. 
Abhdl. d. 1 1895, — Aus der ver- | %) Daneben hatte er einen ausführlichen 
wandten Schrift unseres Autors a0 Bordöor | Kommentar 3 ‚den Kategorien in 7 B., ferner 
gi wuyig haben wir ein Bruchstück bei Be Da velas und ir Physik g. 
Eusebius braep: ev. XI 28 p. 556. nLıun II 2, 640 f. 

?) Das iben ist eine Mossikarbeit, ) va "Pas, Gesch. d. Logik 1626 f. 
zu der die Steinchen allerwärts hergenommen | 


— 
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Govauöldov zooolno» hervorgegangen; von den Xoorzd, einem bis auf 
270 n. Chr, herabgehenden Kompendium der Geschiehte, war bereits oben 
8592 die Rede. 

Den religiösen Fragen, die a 
stand weniger des Forschens als der ahnenden Spekulation 
Brief an den ägyptischen Priester Anebo gewidmet; derselbe tanz aim 
Entgegnung des Tamblichos hervor und wird häufig von Eusebios, Kyrillos 
und Augustin angezogen.!) — Aus einer früheren Entwicklungsstufe unseres 
Philosophen stammt die von dem Kirchenvater Eusebios praep. ev. II 7—18 
im Auszug wiedergegebene Schrift von den Götterbildern (arel dyaludron), 
in der er im Geiste der Stoa und im speziellen Anschluß an den Stoiker 
Chairemon®) eine physiologische Deutung der griechischen und ägyptischen 
Götter und ihrer Attribute gibt. — An die griechische Volksreligion und 
ihre Auslegung dureh die orphischen Mystiker schloß sich auch die nur 
fragmentarisch, zumeist durch*Eusebios erhaltene Schrift sol rijs dx Aoylar 
gi4oooplas an, in der Porphyrios aus angeblichen Orakeln des Apoll, der 
Hekate und anderer Götter Beweise für seine verschwommenen theo- 
sophischen Ansichten zu gewinnen suchte, — Vielen Staub hat zu ihrer 
Zeit die polemische, oft von den Kirchenvätern erwähnte Schrift »ard Xg- 
oranov in 15. B. aufgewirbelt;®) dieselbe enthielt eine scharfe Polemik gegen 
das Christentum und rief Gegenschriften des Eusebios, Apollinarios, Methodios 
und Makarios hervor. 


selecta ed. N. ita Pyth., de anteo Nymph., de abstin.. ad Marc.) 
in, Ye Te Fe itn Er samen mi ae Terifihoe vit, Pyth, von Peer, = 
— ‚ent. Sounap: I. 
een ee Plolin, Par, Pils RRRT. a an 
Aristoteles’ Kategorien mit der el des Boethius in Se 
ei. Busss, Borl, 1887. Die syrischen Ucbersetzungen bei Baumsr. Aristoteles bei den 
Amen im 5. bis 7. Jahrh., Leipz. 1900. — Porphyrii de "rhflosophia € ex an 
rorum roliguiae, ed. Gust. Worrr, Borlin 1856; dazu Brewavs Ges, Abh. II 286 ff., Bunssen 
Klaros, Lips. 1889. — Eine Gesamtausgabe mit Sammlung der Fragmente steht noch aus. 
622. Tamblichos (gest. nach 330) *) von Chalkis in Kölesyrien, Schüler 
des Anatolios und Porphyrios, lebte unter Konstantin und ist Hauptvertreter 
der phantastischen Dämonenlehre, in welche der Neuplatonismus ausartete. 
Die unverdiente Bewunderung, welche die Anhänger des untergehenden 
Heidentums diesem mystischen Schwätzer und unselbständigen Kompilator 
schenkten,5) erklärt die Erhaltung so vieler seiner Schriften, für die wir 
gern Besseres aus alter Zeit in Kauf nähmen. Erhalten sind uns von ihm 


*) Der merkwürdige Brief ist aus den | *) Außer dem Artikel des Suidas eine 
Anführungen wieder hergestellt von Tuon. | Vita Het Eunaj Re: ‚soph. p. 457 fl. 
oe in der Ausg. des Tamblichus, De my- | De en U: oo yeol Br 


iorum 1878, und Paxrnev, 
Ten R% mysterlis lib. Berlin 1857 


DARK 

”) Bäntzum, Po ıhyrius’ Schrift von den | zalkkneo dv aoxllam 

Götterbildern, Diss, Tl" 1908. 2a — ro Bezr 
*) Die Verwandtschaft auch daraus &r- | ovonei 

sichtlich, daß Maternns, De errore profanarum | == 

relligionum 13, » & dieselben Schm Iumaen, d die J nn 

sonst gegen den Antichristen Poı yrios Ton, von wArınös kegomdrıs 

erhoben worden, gegen dessen Schrift pi are 

tie dx koylow pulooopias richtet. 
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die Schriften egi roö Ilvdayogıxod Biov, Aöyos moorgentads eis pilooopiav,!) 


mel Ts Rowis ERROR dmormuns, zegl vis Nixoudzov dedunuxis 
eloayayijs, Beo, zijs Agedueijg und die apokryphe Schrift über die 
Mysterien der ie unter dem Titel "Aßdauumvos didaoxdlov oös vie 


Hoopvolov noös "Aveßd» dmarokiw änörowis.t) Am wichtigsten ist das Leben 
des Pythagoras; aber auch dieses ist eine unkritische Kompilation aus 
älteren Werken, durch die uns indes manche anziehende Erzählung, wie 
die von Damon und Phintias (c. 33), nach der Schiller seine Bürgschaft 
dichtete, erhalten ist. Die beiden Hauptquellen, die Iambliehos neben- 
einander, zum Teil mit lästigen Wiederholungen abschrieb, waren Niko- 
machos und Apollonios; aus dem ersteren sind auch mehrere wertvolle 
Notizen aus älteren Autoren, wie Ps. Aristoteles zeol Ilvdayopsiow, Aristo- 
xenos und Dikäarch geflossen.®) 

Kritische Ausgabe der Vita Pythagorien von Navox, Petrop. 1884; übor die hand- 
schriftlichen Quellen Pısrzzun Mus. ital. di antich. class. II 457; der beste Codex ist Laur, 
86, 3 s. XIV, wahrscheinlich der Archetypus aller anderen. — Adhort. ad a 
1ıxo, Lips. 1823: ad_fidem cod. Florentini ed. Pısreuur, in Bibl. Teubn. 1988; ebenda von 
Festa, De mathematica scientia. — De Nicomachi arithm. ed. Texwurırus, Deventer 1867; 
ed Pısrerrı in Bibl. Tenbn. — Theologumena ed. Ast, Lips. 1817. — Iamblichi de mysteriis 

Aogyptiorum ed. Parruev, Berl. 1857. 

623. Proklos (410—485),%) der Lykier genannt von der Iykischen 
Stadt Xanthos, wo er erzogen wurde, ist der angesehenste jener achtbaren 
Schar von Philosophen, welche im 5. Jahrhundert die Fahne der alten 
Philosophie und Bildung gegen die andrängende Phalanx christlicher Eiferer 
aufrecht erhielt. In Alexandria durch den Aristoteliker Olympiodoros in 
die Philosophie eingeführt, ward er in Athen eifriger Anhänger der Neu- 
platoniker Plutarch und Syrian und folgte dem letzteren auf dem Behrstuhl 
der Philosophie in Athen, wovon er den Zunamen Diadochos, d. h. Nach- 
folger, erhielt. Bei seinen Zeitgenossen genoß er, wie uns sein Biograph 
Marinos bezeugt, durch seine Gelehrsamkeit, Frömmigkeit und wundertätige 
Kraft ein außerordentliches, uns schwer begreifliches Ansehen. Dem reli- 
giösen Zug seiner Zeit folgend, hatte er sich auch in die eleusinischen 
Mysterien einweihen lassen.°) Den Tod erlitt er 485 in hohem Alter; seine 
von ihm selbst verfaßte, durch seinen Biographen Marinos und die Antho- 


logie 7, 341 erhaltene Grabschrift lautete: 


?) Die Schrift trägt den gleichen Titel 
wie eine der läron Schriften des Aristo- | 
teles (s. $ 814). Daß dieselbe von Tambli- 
chos hier a in dem Brief bei Stob. ecl. II 
2, 6 benutzt sei, zeigen Bywarer Journ. of 
hilol. IE 55 f. und Dizes Arch. f. Gesch. d. 

ilos. 1497 f. Ueber Entlehnungen aus des 
Sophisten Antiphon 4irjdea Bias de Anti- 
Bbonte sophista Tamblichi auctore, Kiel 1839. 
gl. Dinis, Fi . d. Vorsokr. 577 f. 

*) Näheres bei Zeiten Philos. d. Gr. III? 
8 st #.; über die Zweifel an der Echtheit | 
der Jetztgenannten Schrift ebenda p. 715 &; | 
Berox Lit. IV 470 schreibt sie einem go- 
borenen A und Schüler des Iamblichos 
zu. Nicht erhalten ist Aaldaien relsıoranm | 
Beoloyla, von der Damascius de princ. 48 ein 


23. Buch zitiert. Eunapios vit. sopl, hat unter 
Tembiichane «inen [era Bericht N der Bio- 


N re El 
26, 558 ft. ee Koy 


Suldas u. Ifgdxios 6 Abos, Marinos 
os 5 meoi eiönunonlas ed. BoLssoNADE, 
Par. 1850: une Herm. 16, 201 #.; 


| R, Sendtz. im Aus. der Comment. in Plat. 


Das von Marinos e. 35 mit- 
führt auf das Jahr 412 als 
eint Kae auf er 


af. 
geile hr 


s Mauss, Orpheus 8. 15. 
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Tlgdzäos ydr yerdyn Anos yivos, Övr Zugeands 
294 Auoıßöv Eis Dokye ddaozallie. 
Euvüs Ö' Anporeouv öde achnara dtEaro röpußos, 
alle Ö} zal yuzäs gügos Leis Asdayor. 

Seine mehr zahlreichen als inhaltreichen Werke!) galten zum größeren 
Teil der Erklärung der Dialoge Platons und der Deutung derselben zu 
Gunsten der neuplatonischen Lehre vom Eins und Guten. Auf uns. 
und nach und nach auch durch den Druck veröffentlicht sind die weitläufigen 
Kommentare zum ersten Alkibiades, zum Parmenides,?) zur Politeia, zu 
Timaios, Kratylos. In freierer Form sind die dort ausgesprochenen Anschau- 
ungen entwickelt in der Schrift zeol 17 zard Ilidtowa »eokoyias. Auch mit 
der Erklärung der logischen Schriften des Aristoteles hatte sich Proklos al- 
gegeben, doch ist nichts davon erhalten.2) Die Hauptsätze der neuplato- 
nischen Philosophie enthalten die kompendiarischen Schriften Irorgeivos 
Veokoyısm in 211 Kapiteln) und die Zrorgeioos guazı) 7 regt zurnosuns, 
sowie die nur in der lateinischen Uebersetzung des Wilhelm von Mörbecke 
auf uns gekommenen Bücher von der menschlichen Freiheit, von der Vor- 
sehung, von dem Übel. Von seiner Behandlung der damals viel ventilierten 
Streitfrage über die Ewigkeit der Welt haben wir aus der noch erhaltenen 
Entgegnung des Ioannes Philoponos Kenntnis, Auch in Versen hat Proklos 
seine theosophischen Gedanken ausgedrückt in den bereits oben $ 587 er- 
wähnten Hymnen. Der Mangel an klarer Bestimmtheit und schöpferischer 
Originalität, welcher des Proklos philosophische Schriften kennzeichnet, 
findet sich auch in seinen sonstigen enkyklopädischen Arbeiten, in seinen 
Kommentaren zu Hesiod,°) Euklid, Ptolemaios und in dem Buche gl 
opalgas. Gehaltreicher und exakter ist die grammatische Chrestomathie, 
die eben deshalb auf einen anderen, älteren Grammatiker zurückgeht.) 
Nach Suidas hatte er auch eine Streitschrift gegen die Christen in 18 B. 
verfaßt (dtyeiompara ı7' zara Noworiavov), die eine Entgegnung von Ioannes 
Philoponos fand. Wahrscheinlich war dieselbe nicht wesentlich verschieden 
von der auf Platon fulienden ororzeiwagz #eoAoyij, gegen die der christliche 
Philosoph Prokopios von Gaza eine Erwiderung (dvrioonas els ra Tlodxkon 
Gsodoyızd zepäkaa) schrieb, welche uns dem Hauptinhalt nach in der Schrift 
Andzuwiis vijs Beohoyxijs ororgewsoews Ilg6xAov des byzantinischen Theo- 
logen Nikolaos von Methone (12. Jahrh.) erhalten ist.) Von seinem 
Kommentar zu den heiligen Schriften (Aöya) der Chaldäer sind neuerdings 
unbedeutende Auslesen ans Licht gekommen. Wenig in die Richtung 


') Siehe Zeuuer Phil, d. Gr. 11? 2, 778 #. ») Willkommene eg seine 
*) Der Kommentar umfaßt 7 B.; ein 8. | monen ehe 
ern hinzu, Ba Has. hun BE Due Ze 


Prastı, Gesch. d. Log. 1641 f. 1 ! zoviuß: 
*) Davon ein Auszug ist das von einem je 
‚Araber gefertigte, in lateinischer Uebersetzung *) Darüber unten EL 687. 
im Abendland verbreitete und von Albertus | ») Das Vi 


Magnus. verarbeitete ps.-aristotelische Buch | Tosis Tnluzo, 
| Dräsaen Byr. Zeichn itschr. VI ee 
8692, und über die 


ponos $ 698, 


de causin, herausgegeben von Bannesirewen, 

Freiburg 1882. Vgl. Hawsuene, Ueber die 

FE latonische Schrift von den Ursachen, 
itzb. d. b, Ak. 1863 1 261 ff. 
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unseres Philosophen paßt die in anderen Handschriften dem Rhetor Libanios 
zugeschriebene elementare Schrift über den Briefstil (mol Zmorokalov 


negerigos). 
Procli opera ed. Cousıs, Par. 1820—7, 6 vol., 2. a enthält 

BE en En EBENE u. Parmenides (unvollständig) und En 
— Comment. in Plat, Parm. ad Selma 1339; in Plat, Timaeum ed. Can, 
San 1 ed. Drei in BT.; in Plat, Ben ed. R, Banduı, Bero, 1EBL, ed. Pırua 
nein V, vollständig von Krorı in BT. 1899. ee dia Procliana, 
M. 54 (1899) 171-200; Rome Kl. Schr. en - er . in Cnzuzens Ausgabe 
des Plotin, Par. 1855 p. LI-CKVIT; ae: 1531; egl 17% ara 


», Basil. 
IRdrama Veokoylas interpr. Acmil, Ha en ob be Ts Kadawis gilo- 
oopias ed. And. Tas, dhendie Br in deum Platonicus, valgo RE "Nazianzeno ad- 


1—18. Eine kürzere Fi der Schrift im aus Handschriften des Vatikan 

%. Axor in Jahrb, £. Phil. 90 Fm 5 

den Irrtum, daß bei Suldas dem Syrianus Hheeften Werke wie dem Proklos beigel 
werden, 5, Daus, De Suidae biogr. p. 408. = 


624. Auf Proklos war gefolgt sein Biograph Marinos, auf diesen 
Isidor, Hegias und zuletzt Damaskios, der die Auflösung der Philosophen- 
schule in Athen (529) erlebte und mit Simplicius, Diogenes, 
Isidoros, Eulalios, Priscianus nach Persien auswandern mußte. Von Da- 
maskios sind uns erhalten ein Buch über die obersten Prinzipien im An- 
schluß an den Parmenides des Platon,!) Kommentare zu Aristoteles und 
ein Auszug aus dem Leben Isidors (Photios cod. 181 und 242).2) Von 
Priscian haben wir in lateinischer Übersetzung Solutiones eorum de quibus 
dubitauit Ohosroes Persarum rex, in denen unter anderm die Dvowal dba 
des Theophrast, die Meteorologika des Geminus und die Iöuzuzra Inrijnuara 
des Porphyrios benutzt sind.) Simplicius haben wir bereits oben als aus- 
gezeichneten Kommentator der physikalischen Schriften des Aristoteles 
kennen gelernt. 

Zeitgenosse des Proklos war Hierokles aus Alexandria, ein an- 
gesehener Philosoph, der auch eine Zeitlang in Konstantinopel weilte, dort 
aber bei den Machthabern solchen Anstoß erregte, daß er in den Kerker 
geworfen und blutig geschlagen wurde.) Außer Kommentaren zu Platons 
Gorgias, die sein Schüler Theosebios herausgab,°) schrieb er eine weitläufige 
Erläuterung zu den Goldenen Sprüchen des Pythagoras. Dieser in kor- 
rekter Sprache und in weihevollem Ton geschriebene Kommentar (“Jego- 
#hkous Tod piAoodpov eis ra ray Ilvdayopeior yovor dm ünöumua) stand 
bei den Gelehrten des Mittelalters und der Renaissance in hohem Anschen 
und ist vollständig auf uns gekommen.s) Überdies haben wir von Photios 
bibl. cod. 214 u. 251 Auszüge aus dem Werke regt zoovolas zal elnagpuerns 
in 7 B,, das unser Philosoph als Trostschrift an seinen Gönner Olympiodor 
gerichtet hatte.”) 


ie 


') Nach früherer unvollständiger Ausgabe | supplem. 12. Die Schrift des Priscian de 
von Korr, Frankfurt 1826 jetzt bearbeitet vontia 7 von Var. Rose An. gr. 15858 
Aauaoxiov ärogia zal Abasıs asp! rüv agc- | herausgegel 
vom als xör Hldroorog Haguerlönv ed. Ruutıe, 4) A u. "egoxkig. 

Paris 1859, 2 Bde, | ®) Damsschus bei Photins Bibl. p.333b. 36, 
Außerdem erwähnt Photios cod. 180 *) Abgedruckt ist derselbe von MusLaon 


von Damaskios agädosoı iöyoı in 4 B, | FP@t. Ip. 416484. 
*) Neubearbeitet von Brwarter, Aristot, | *) Unter dem Namen des Hieroklos finden 
Handbuch der Klum, Altertuuswissenschaft. VII 4. Anflı 55 
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Zu den Neuplatonikern gehört auch Salustius, den wir schon oben 
als Zeitgenossen und Freund des Kaisers Julian kennen gelernt haben,t) 
Von ihm ist ein Buch wol #eöv» xal »6ouov auf uns gekommen, das in 
21 Kapiteln gewissermaßen einen Katechismus der theologischen Lehre der 
Neuplatoniker enthält.) In diesem Charakter des Buches ist es 
daß es nicht tief auf die einzelnen Fragen eingeht; aber wer sich über 
die Stellung der Neuplatoniker zum Mythus, zur Lehre vom Kosmos, dem 
Nus, dem Bösen, der Seelenwanderung orientieren will, kann es nicht leicht 
besser als aus diesem gutgeschriebenen Kompendium. 

Vom Neuplatonismus angehaucht ist auch ein christlicher Schrift- 
steller, von dem uns ein Dialog "Bowrzos N gl Brreoleuur DE RE 
rekter, ja eleganter Sprache erhalten ist. Dialogisch ist an demselbon frei- 
lich nur die Einleitung und der Schuß; im übrigen gibt der Haupiträger 
des Dialoges Hermippos, so benannt, wie es scheint, nach dem gleich- 
namigen berühmten Peripatetiker, in fortlaufender Rede eine phantasie- 
reiche Kosmogonie unter Berücksichtigung des vermeintlichen Einflusses 
der Planeten. Der Verfasser ist ein Christ, der aber in der alten Literatur 
gut belesen war und uns aus derselben einige sehr wertvolle Bruchstücke 
erhalten hat; er lebte nach Proklos in der 2. Hälfte des 5. oder gar im 
6. aynace 

Br ‚des Hermippos von Broon, Kopenhagen 1830, neueste von Krozı und FERN 
1395 in Bibl, Teubn. 


Netaphyak ner dem nen eh a a rad om] le 
u yo ts Ti 
früher irrtümlich als Komm: etay 
J Falschung, eecheilich an dem 16. he Meayhyak ausruhen wart, 
3. Buuxars Ges. Abh. 1349 f., E, Hartz Sitzb. d. Berl. Ak. 1889 8. Een 
Von den tüchtigen Kommentatoren des Platon und Aristoteles aus dieser 
der alton Philosophie, von Syrianos, Hermeias, Ammonios Hermatı, Olympiade Fern 
a pet, Asklepios, loannes Philoponos ist bereits In Ahrer Stelle 
Io gewesen, — Von dem neuplatonischen Kommentator mist Doxinpon, aan 4. Jahr 
Munde een ee nn 
nl ie von 
eye L. Spexorı in Monum. in N Ken 
625, Synkretismus und GERRLIERRE Mystizismus, Der Neu- 
platonismus hatte seine Wurzeln in dem Bestreben einer V, : 
der griechischen Lehre des Platon mit den zu steigender Bedeutung ge- 
langten Religionssystemen des Örients, Dieses Bestreben ist schon hei 
Plotin wahrnehmbar, trat aber immer stärker bei den späteren Neu 
nikern, namentlich Iamblichos und Proklos, hervor. Vorgearbeitet 
malien war den Philosophen durch die synkretistische Richtung der Volks- 


religion, welche in der römischen Kaiserzeit die Reinheit der altgriechischen 


Götterverehrung durchbrach und allgemach auch die donkenden Geister in 














wir bei Ben auch noch mehrere andere 
hriften wie insbesondere 

1odan Beoiz zonoriov angeführt. Die- 
selben gehören aber einem älteren Philo- 

‚en Hierokles an, worüber oben & 507. 

!) Verschieden von diesem ist der Rhetor 
und Sophist Salustius Syrua, der dem 
Anfang des 6. Jahrhunderts angehörte und | 
als trefflicher, gedächtnisstarker Kenner des | 


Demosthenes und Nonnos in das 
ee nu 


Damaskios 
‚cod. Bam Sa ah Von 
zn BR 


| FPG I 0-30; mau Rec 


Tokah 108, 


1 
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ihren philosophischen Anschauungen beeinflußte. Eingewirkt haben die 
verschiedensten Religionen Asiens und Afrikas; selbst die Lehren der 
Druiden Galliens und der Brahmanen Indiens spielten in diesem Mischmasch 
eine Rolle;!) auch die altehrwürdigen Sütze des Zoroaster gewannen durch 
den Einfluß der Magier und die Verbreitung des Mithraskultus erhöhte Be- 
deutung in der bunten Völkermasse des römischen Kaiserreichs,2) welche 
die griechische Sprache als Verständigungsmittel der Gebildeten beibehielt, 
ohne deshalb noch hellenisch oder auch nur hellenistisch zu denken. Vor- 
züglich aber waren es die jüdisch-christliche Gnosis und die Weisheit der 
ägyptischen Priester, welche die Denkweise des in Ägypten entstandenen 
Neuplatonismus beeinflußten und ähnliche mystische Schriften hervorriefen. 

Die Bücher der ägyptischen Weisheit wurden unter dem Namen des 
"Eoujs rotou£yıoros, eines fingierten altägyptischen Weisen, ®) zusammen- 
gefaßt und sind uns teilweise noch im griechischen Original, zum Teil nur 
noch in lateinischer und arabischer Übersetzung erhalten. Das hauptsäch- 
lichste Buch ist der Poimander oder das Buch vom guten Hirten, eine 
Sammlung von 18 philosophischen Traktaten,*) in denen Hermes seinen 
Sohn Tat und seinen Schüler Asklepios in der Gottesgelehrsamkeit unter- 
richtet. Dazu gehören auch die Weisungen des Asklepios an den König 
Ammon (890: doxinmod roös Aupuwa Paoıka); zusammen hängt damit auch 
das nur in der lateinischen Ubersetzung des Pseudo-Apuleius erhaltene 
Buch Asclepius sive dialogus Hermetis trismegisti.5) Schriften des Hermes 
werden bereits von Plutarch de Iside e. 61, Clemens Alex. strom. VI 4, 
Tertullian de an. IT 33 erwähnt; die uns erhaltenen zeigen Einfluß des Neu- 
platonismus und sind in den letzten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts ent- 
standen.s) 

Der medizinischen Zauberliteratur, die mit der hermetischen zu- 
sammenhängt, gehören die Kyranides an, mit denen das Büchlein von 
den Pflanzen der sieben Planeten in Verbindung steht.) Ebendahin ge- 
hören die mystischen Schriften, welche aus der Verquickung orphischer 
Anschauung mit ägyptischem Aberglauben entstanden sind und uns teil- 
weise noch in den Zauberpapyri der Leydener, Berliner und anderer Biblio- 
theken vorliegen. Schon seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. waren auch die 
astrologischen und theologischen Schriften des Priesters Petosiris®) und 




















') Belehrend ist in dieser Richtung be- 
sonders das Proömium des Laertios Diogenes. 
?) Aus den bezeichneten Kreisen der 


orientalischen Neuplatoniker stammten die | 


erhaltenen Adyoı Zugodorgov und das. von 
Clemens Alex., Lactantius u. a. zitierte Buch 
Hystaspes. 
?) Acgyptisch Thot; Pıersonwax, Hor- 
mes Trismagistos, er 1875. 
*) Reitzenstein It 15 Traktate statt 
der 14 Partheys, da nach seinem Nachweis 
198 nach dem Eingang ein ganzer Traktat 
lurch den Verlust eines oder mehrerer Qua- 
ternionen anagefallen ist, und fügt am Sehlusse 
noch hinzu die Traktate 16—18. 
*) Jax. Bensavs, Ueber den Dialog Au- 


| klepius, Sitzb, d. Berl. Ak. 1871, Ges W.I 
‚ 327 f.; Bexox Gr. Lit, IV 56978. 
Zezen Philos. ie 


| Poimander bereits 
tius kannte. Rerrzessreix, Poimandres Fahre 
macht glaublich, daß die Schrift dem Kai! 

! Diocletian und seinen Mit iten überreicht 
worden sei; die Stiftung der einden 
datiert derselbe bis in das 2, Jahrhundert 
v. Chr. hinauf, 

1 ?) Schon Gauex, De simpl. medie. facul- 


Ögoondseır. 
*) Suidas erwähnt von Petosiris &relopd: 
jr 


— 
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Magie bei Griechen und Römern beigetragen. 
Panruny, Hermetia tri re Berl. 1854. Im — Kara 


P 1554. — 
BE po- 
ee ae imın er Bee SE 


Ki in ERUORERITBT in Mysteria physica modien, 
1681; den RE regen septem herbis septern planetis attributis nen atiekis Rarans Ma. 
‚gr. el. IV, n. 57, wozu berichtigende Ergänzungen liefert H. Hauer Phil. 48, 371 ff. 
a 
jes es X us 2 
el iäknischer is erhaltenen Bleinbuch des Damigeron berührt, veröffentlicht von Jos. 


Panrney, Papyri Berolinenses, Sitzb. d. Berl, Ak. 1865. — At Te Sl 
von Paris und London, in Denkachr. der Wien. Ak. 1888 u. 1804, De 
maayer lunensis tom. II, Leyden 1885. en) u, Papyıus imicn als 

edidit, commentario eritieo instruxit, Dieterich, Jahrb. f. Phil. 
Sn AvL 88 ass 7 TAT827, —— Nechepoonih ei Pan a ed. Rızas in Phil, 
= Durrenson, Kine Mithrasliturgie, Leipz. 1903, mit einem Anhang von Resten antiker 
Liturgien. Die hier erläuterte Liturgie von der Auffahrt der Seele, deren Grundinge der 
Verf, in den Anschauungen des Stoikers Poseidonios nachzuweisen sucht, ward später in 
das Zauberbuch aufgenommen. 

Von Horapollon aus dem Nomos P: Rn in Aegypten, der nach Suidas in Ale- 
zandria und später in Konstantinopel unter lehrte und ein Buch Tiuerwd schrieb, 
haben wir "Tegoyävgıxd, mit Kommentar herausgegeben von Lerxass, Amsterdam 1885, 

Ueber den Einfluß der Religion des Zoroaster &. Wrwpiscrmans, Die Stellen der Alten 
über Zoronstrisches, in Zoroastrische Studien, Berlin re 8. 2600-813. — Wacusuurs, 
Lydus de ostentis p. XII weist oinen Cod. Laurent. 38, 34 nach, der eine reiche Sammlang 

iechischer Astrol enthält. — In die gleiche Kategorie gehören auch die 


ae e und Zauberverse, von denen Br die Rede war. — Ein 
MERLErE ie cher Schriften, zum größten Teil des byzantinischen Mittel 


ii 


äbt: heraus Cumont, en codicum astroli ‚graecorum, Bruxelles 
Hl Uira im Mittelalter veranstalteten astrologischen Syntagmata Bor Sitzb. d. b. Ak. 1899 
Ein Astronom Kallaneus (xar& /röov Kailayda) erscheint schon 110 v. Chr. als 
indische Autorität auf einem neugefundenen Kalender von Milet; ihn bringt Disss Sitzbı 
d. pr. Ak. 1904 5. 108 mit dem von Onesikritos und Megasthenes in die ie 
eingeführten Gymnosophisten Kalanos in Verbindung. 


e) Die Grammatik. 

626. Die Kritik oder das Vermögen Wahres von Falschem zu sondern 
war in unserer Periode unter den Nullpunkt gesunken. Damit hatte die 
Grammatik und gelehrte Forschung ihre Grundlage verloren; beeinträchtigt 
wurden dieselben des weitern durch die Abnahme des Interesses an der 
alten Literatur und die Beschränkung der Lektüre auf wenige Autoren 
und Schriften. Die attischen Komiker wurden gänzlich vernachlässigt, 
von Platon fast nur Gorgias, Alkibiades und Phaidros gelesen, von den 
Tragikern nur die drei Heroen beachtet und selbst von diesen Aischylos 
mehr genannt als studiert. Gleichwohl beanspruchen die verhältnismäßig 
zahlreichen grammatischen Schriften, die aus der Zeit des untergehenden 
Griechentums auf uns gekommen sind, in hohem Grade unsere Aufmerk- 
samkeit. Denn dem Streben der UranmmsekE unserer Periode, die Ar- 


du zür ingaw Pıfkiov, dorgoioyobua, wıgi | Zeit Kuoız, Aus der Geschichte der Asiro- 
rar mag! Alyuarloıs jwormgleov. Ueber FA | logie, N, Jahrb. 1901 1 558—77. | 


4 
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beiten der Früheren in kurze Auszüge zu bringen, verdanken wir die Er- 
haltung vieler Sätze der alten Gelehrsamkeit. In dem Kehricht, das uns 
hier zu durchstöbern ist, vermischt sich die Grenze zwischen Altertum und 
Mittelalter. Denn die Grammatik blieb, wenn man auch im späten Mittel- 
alter die grammatischen Regeln zuweilen nach dem Leierkasten bekannter 
Kirchenlieder absang, doch ihrem Wesen nach stets von dem Kirchentum 
und Glaubensbekenntnis unberührt. Zudem hat nach Herodian kein Gram- 
matiker mehr etwas Selbständiges geleistet, und macht es daher keinen 
Unterschied, ob ein Heide oder ein Christ die Sätze und Sammlungen einer 
besseren Zeit plünderte. Wir fürchten daher keinem Tadel zu begegnen, 
wenn wir hier öfters die Grenzscheide der Regierung Justinians über- 
schreiten und für solche, die nicht das ausgezeichnete Buch Krumbachers 
über byzantinische Literaturgeschichte nachschlagen können, diejenigen 
byzantinischen Werke, deren Kenntnis auch für den klassischen Philologen 
absolut notwendig ist, in den Kreis der Besprechung ziehen. 

627. Von der empirischen Grammatik, Kritik und Exegese der 
Autoren, gilt am meisten, was wir von den grammatischen Studien im 
allgemeinen bemerkt haben. Neues wurde hier nichts geleistet; die älteren 
gelehrten Scholien wurden in einem schlechten Extrakt dem Texte der 
wenigen noch gelesenen Autoren am Rande beigefügt. Hie und da ist 
auch der Name desjenigen genannt, der den Auszug gemacht und mit be- 
deutungslosen eigenen Zugaben bereichert hat; so wurden die Scholien zu 
Sophokles redigiert von Salustios,!) die zu Euripides von Dionysios, 
die zu Aristophanes von Phaeinos, die zu Theokrit von Eratosthenes,?) 
die zu Demosthenes von Zosimos und Ulpian.?) 

628. In der grammatischen Theorie beschränkte man sich wesent- 
lich auf Kommentierung der kleinen Schulgrammatik des Dionysios Thrax, 
auf Exzerpte aus Herodian und Einleitungen in das Studium der Grammatik. 

Theodosios aus Alexandria, der gegen Schluß des 4. Jahrhunderts 
lebte,*) leiht seinen Namen einer Zusammenstellung von Kommentaren zu 
der Schulgrammatik des Dionysios Thrax.®) Derselbe ist wirklich Ver- 
fasser der Deklinations- und Konjugationsregeln (eloayoyızol »aröves zupi 
»Alaeos Övondrev »al dnudeor), die sich bis ins späte Mittelalter großen 
Ansehens in den Schulen erfreuten und von Choiroboskos eines eigenen 
Kommentars gewürdigt wurden.®) Demselben wird mit Wahrscheinlich- 
keit auch die Epitome der allgemeinen Prosodie des Herodian (zardves 
rs »alokjs ooowdlas) zugeschrieben!) welche auf Grund des minder- 


') Ueber Salustios den Sophisten ein Ar- 
tikel des Suidas ohne Zeitangabe. Unser 
Salustios heißt in den Scholien IAudmysgeos 
und war ein Schüler des Iamblichos; siehe 
Wirauowrrz, Eur. Herakl. 1197 f.; vgl. $ 624. 

*) Eratonthenes Scholastikos kommt auch 
unter den Epigrammatikern vor. 

*) Ein Oldmavos oogıorjs unter Kon- 
stantin wird von Suidas erwähnt. 

* Derselbe ist wahrscheinlich identisch 
mit dem Puuudsos yoauparıscc Benaddoue, 
dem Synesios ep. 4 einen Gruß schickt. 


®) Ueber den wirklichen Verfasser dieses 
Sammelsuriums siehe Uuute, Dionys. Thrax 
p- XXXVIL. 

#) Im Mittelalter wurden diese Kanones 
in die Form eines Katechismus gebracht und 
in Frage und Antwort zerlegt; der Katechis- 
mus ist in der älteren Form erhalten in cod. 
Guelf, Gud. 112, der von Moschopulos ver- 
En) ist im Druck erschienen 1498 und 


540. 
*) Die besten Codices (Matrit. 38, Haun. 
1965, Baroce. 170) haben die Ueberschrift 


u 
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eines jungen Cod. Paris, 2102 von Barker (1823) und 
KSchmiat (1860) unter dem Namen des Arkadios, eines angesehenen 
Grammatikers von Antiochia,') veröffentlicht wurde. Von dieser Epitome, 
welche sich eng an das Originalwerk des Herodian anschließt, sind uns 
die ersten 19 B, in der Form erhalten, welche der Epitomator ihnen ge- 
geben hat; das 20. Buch, welches in den älteren Handschriften fehlt, ist 
von einem Fälscher des 16. Jahrhunderts aus den anonym umlaufenden 
Traktaten zegi mevuiromw und eol godvam, Welche gleichfalls auf Herodian 
Bubereahen, ergänzt.?) 
"re re Sa pr sad ER 


& Choerobosei oxcerpta rec, Hırsan, in 
Con gan Hans [Ve Hipe. 1980, Die Afolen) des Ps: Arkadioa ist heraaı- 

r von Kancn.ormonam, Lips. 1820, und itet, von Lexstz in Herodiani rell., 
ne = 


Georgios Choiroboskos (d. i. Georg der Sauhirt), Lehrer an der 
großen ökumenischen Schule in Konstantinopel,®) legte seinen grammati- 
schen Vorträgen die Kanones des Theodosios zugrund. Diese Vorträge, 
in denen er sich als einen guten Kenner des Apollonios, Herodian, Orion 
bewährt, sind nach den Nachschriften (dd Po») seiner Schüler auf uns 
gekommen. Außerdem kennen wir von ihm ein Buch über Orthographie 
(Cramer, An. Ox. II 167—281 im Exzerpt),t) einen Traktat zeol mgoo@dör 
(Bekk. An. gr. 703—8), Kommentare zu Hephästion und Dionysios Thrax,s) 
letztere in der abgekürzten Form, die ihnen ein gewisser Heliodoros gab. 
Unter seinem Namen gehen auch grammatische Analysen (Fmwegiswol) zu 
den Psalmen. ®) 


Georgi Choerobosci Dietata in Thoodosii canones et opimerismi in psalmos, ed, 
FORD, Ozon 1842; neue Ausgabe in dem Corpus gramm. graec. IV von Hızaarv, Lips. 151 


Andere Grammatiker des untergehenden Altertums waren: Eugenios, 
der nach Suidas unter Kaiser Anastasios in Konstantinopel lehrte und außer 


Karies ei; xadoıris agoopdlas Tod oopo- *) In den Handschriften det Prol, in 
zirov re ei an . Ti Cor Pfdla | | Een heißt ee ns 
yoayuaınds puhdgas 7 ar var 1a&, udyas zpopmanvebs obxonusvunis 
abor vor dem Prolo; ct die reservierto | A ine Lebenszeit steht nicht 
Fassung zodkoyos a Brodoolon el; zone | feat; he lebte er nach dem Beginne des 
»ardvas., Gautaxo, De Arcadii qui fertur | 6.Jahrh., aber für die untere Zeitgrenze 
auctoritate, Diss. Argent. VII, denkt an den sichere Anhaltspunkte; Kruxnacnee Byz. 
Grammatiker Aristodemos als Verfasser, | Lit.* S, 533 setzt ihn „näher dem 6. als dem 
von dem Suidas eine ärrowi) wie waßokov 10. Jahrhundert‘. Nach Paranorruos Kia: 
"Howduavon erwähnt. Näheres Cony im Ar- | weus, Zur Geschichte der ee ar 
tikel Arkadios bei Wissown. logika, im Journal d. Min. £. Volksaufkl. 1898 

') Dem Arkadios schreibt Suidas zu: | Sept. (vgl. Krumsachze Byz, Ztschr. VIIT212), 
argl ee: ur ouvrd£ens zör ro | lebte Choiroboskos nach des 8, Jahr. 
‚Adyou unoaw, övo; wahrscheinlich im 10. Jahrh. 

*) Die kenne geschah durch Jak. ni Ueber einen Traktat des Choiroboakos 
Diassorinos, von dem auch der Titel “4o- a od. ee 
«adlov herrährt; s. Coms, Phil. Abh. zu Ehren von 5 s. Eorxourr, Die 


von M. Hertz 8.141. Ueber andere Auszüge Stücke S, 2 
der Bücher des Herodian zegi aveuwärov und | eh zu A und 
argi yodvan #. Esexowwr, Die orthoopischen | Horodian hatte er wel. 


Stücke der byzantinischen Literatur, Mannh. | Hızaann in den Prol, der Ausg, p.] f. 

Progr. 1887 8.10 #. Ueber die dem Theo- %) Lexus, Herodiani scripte tria p. 439 

dosios sonst noch fälschlich beigelegten | bestreitet die Echtheit, "Namen 

en vgl. Umuis, Dion, Thrax, Index \ tr Mack BE EEE in Sensors 
Rhet. gr. 
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einem attischen Lexikon, welches noch Suidas benutzte, eine metrische 
Analyse (xodouerofa) der melischen Partien von 15 Dramen des Aischylos, 
Sophokles, Euripides verfaßte;!) Eudaimon aus Pelusium, 

des Libanios und Verfasser einer z&yyn yoazyauzr) und einer bvouareh, 
öodoyoagia (Suidas), welche beide verloren gegangen sind; Horapollon 
aus n unter Theodosios II, der nach Suidas Kommentare zu Alkaios, 
Sophokles, Homer schrieb und von dem uns die TeooyAupızd erhalten sind 
(@.8 625); Timotheos aus Gaza, Schüler des Horapollon, unter Anastasios I, 
der nach Suidas über Wunderdinge in Versen schrieb und unter dessen 
Namen elementare Regeln über die Lautverbindungen (zaröves »adoiızol 
zegl ovräßenns) auf uns gekommen sind;?) Ioannes Philoponos aus der 
Zeit, Justinians,®) ein schreibseliger Kommentator des Aristoteles und Ver- 
fasser des Buches regt drakizrov (im Anhang von Stephanus’ Thesaurus 
ling. graee.), der rowsd ragayyiAuaee (ed. Dindorf, Lips. 1825) und des 
im Mittelalter oft abgeschriebenen und zuletzt von Egenolff (1880) heraus- 
gegebenen Schullexikons ol row Ötap6ows rwannivam al Ödpopa onar- 
vörrov; Theodoretos aus unbestimmter Zeit, von dem uns ein aus Hero- 
dian gezogenes Buch ei zvevudrom in lexikalischer Form erhalten ist;*) 
Ioannes Charax,°) Verfasser des von Bekker An. gr. 1149—56 publi- 
zierten Traktates zepl dyrimondvan uoplav, sowie einer Schrift pl 3edo- 
yoaptas und von Erläuterungen zu den Kanones des Theodosios; Sergios 
Anagnostes aus Emesa, schwerlich identisch mit dem um 500 blühenden 
Sergius grammatieus,’) von dem Hilgard eine Zmrow) rö» övo, 
nandvom Aldiov "Howdavon veröffentlicht hat (Heidelb. Progr. 1887). 


Lexika, 

629. Das Beste und Meiste wurde in der Lexikographie geleistet, 
zu deren mechanischer Tätigkeit am ehesten noch die Krüfte der arm- 
seligen Gelehrten des untergehenden Hellenentums ausreichten, 

Ammonios, der nach Zerstörung der heidnischen Tempel Alexandriens 
(389) nach Konstantinopel auswanderte und dort Lehrer des Kirchen- 


*) Auf diesen Eugenios gehen wohl die | den Nachrichten über die Polemik des Leon- 


erhaltenen metrischen Analysen der Drams- | tios Monachos Philoponos vereinigen 
tiker zurück, die indes el Wert | läßt. Danach ört vielmehr Philoponos 
wie die pindarischen haben. Zahl | der Mitto des 6. Jahrhunderts an; s. Lupwren, 

or € erschen wir, dah ce sich da- | De Ionnne Philog Ind. lect. 
mals, also um 500, bereits beschränkte auf PUnEieE 1888/9, seine theologische 
eine Auslese von 8 Sticken des Aischylos, | Tätigkeit u 008 und Kuvmsaonen Byz, 
3 des Sophakles, 9 des Euripides. Lit.2 58 u. 58 

) Diesen Traktat und Exzerpte aus dem 5 se Kuna, ke Oxrpi 


Wunderbuch publizierte De An.Ox. IV | bereitete Srepzuuso vor; eine vi A 
263 ff. u. An. a IV 299 #f.; ers lee zeige gibt Unue in Jahrb, f. Phil. 121, 789 fl. 
dem Buche von den Tieren veröffentlich "Verse war verschieden von dem 
M. Haver Herm. III = O) net Ei des Kaisers Theophilos und gehörte 


Der ische Traktat gehörte zur Lehre | dem 6. Jahrhundert a siehe Lupwıcn, De 
von der Orthographie, die nach Herodian in | Ioanne Philopone p. 9; Hizuaun Prolag. zu 
die 3 Teile zerfiel: auvrazus, , noodeng. | Theodesius p. 

Vgl. Rerrzessreıs, Gesch, d. gr. Etym. 296 f. *) Photios p. 258,28 ‚28; Choiroboskosp.>46, 


®*) Nach Praxrı, Gesch. d. Log. 1648 | 82; Et. M. BETEN = 
i Sergios Ast. an 
drias durch Omar (640), was sich wenig mit | Jahrb. f. Phil. Suppl. XX 
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historikers Sokrates EN OR 
Lexikons zegl öuolov »al duup6on» Adkcev. 

den die These Beerlinare. des Lazikns Aut ai 
Bezug nimmt. Aber der Umstand, daß sonst nur älte 
Didymos, Aristonikos, Tryphon, Aristokles, Neanthes 

aus Milet mit dem Zusatz 6 juiregos zitiert wird, 

Grundstock unseres Lexikons aus viel älterer Zeit 

hat daher in der Einleitung seiner Ausgabe einen 

der Wende des 1. und 2, Jahrhunderts in die Literatu 

wollen. Da uns aber aus anderen Quellen mehrere Artikel des 
unter dem Namen Eranios und Ptolemaios überliefert sind u 
sich in dem Homerkommentar wiederholt auf ’Eodrmos 
onuavonevor bezieht, so scheint vide ee a 
Verfasser des Lexikons über synonyme 
der Überarbeiter desselben zu sein. 









Ein A Wörterbuch ist das von Bomssoxanz 
208.8. Weeodkn ts Büchlein au0i am , dns der Fälscher Paläckappa 
2551 und 2929 dem Horodian zuschrieb, 

630. Orion und die Etymologika. Orion aus dem 
Theben lehrte um 425 in Alexandria, wo ihn Proklos hörte, 
um die Mitte dos 5. Jahrhunderts nach Konstantinopel, wi. 
matischen Vortrüge so beliebt waren, daß ea Bozaean 

Eudokia, die schöngeistige Gemahlin des Kaisers T 

Besuche beehrte.?) Don Hauptsitz seiner Tätigkeit aber e 
Cäsarea gehabt zu haben, da er in den Handschriften yoa; 
genannt wird. Suidas erwähnt von ihm eine 
welche er der Kaiserin Eudokia widmete. Erhalten haben 
Trümmer eines etymologischen Lexikons, in 
etymologischen Forschungen des Apollodoros, Herakleides 
xenos, Soranos, Eirenaios, Apollonios, Herodianos z: 


De Oro et Orione (Opuse. I 582—678), den großen 6 
toninenzeit zugesellen wollte, den aber 

Geschichte der griech. Etymologika 287—850, ins 
De) Die Hauptschriften desselben handelten von 





) Sokrates hist, eccl. 5, 16, 
*) Marinus vit. Procl, c. 8; Tzetzes, 
Chiliad. X 80. Unterschieden hat von dem- 
Gele Ahnkeriges, doaen Tl ch durch 
lo jesson Zeit 
bestimmt, daß or ein dyncpuor Aögavod Tod 
alsapos schrieb, 
*)Suidasihn mit Orion verwechselnd "Roos 
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(negl dedoygarplas) und den Völkernamen (zegl rw), unter welchen 
aber nicht bloß die Namen der Völker, sondern auch die der Ortschaften 
inbegriffen waren, — Aus den etymologischen Arbeiten des Oros und Orion 
gingen durch Vereini mit Auszügen aus anderen lexikalischen und 
grammatischen Werken die etymologischen Kompilationen des Mittelalters 
hervor:!) das Etymologieum magnum genuinum,?) das Etymologieum 
Gudianum,?) das erweiterte Etymologieum magnum,t) das Etymo- 
logicum Symeonis, ®) das Lexikon des Ps. Zonaras u. a. Dieselben 
gehen alle auf eine Grundlage zurück und dienen sich zur gegenseitigen 
Ergänzung; am reinsten liegt die ursprüngliche Grundlage in dem alten 
Etymologieum magnum vor, das in der Zeit des Photios im 9. Jahrhundert 
entstanden ist. Wert für die Wissenschaft der Wortherleitung haben diese 
Etymologika sämtlich so gut wie keinen; die Alten tappten eben auf diesem 
Gebiet ganz im Dunkeln, ohne durch methodische Analyse, Erforschung 
der Lautgesetze und Vergleichung der verwandten Sprachen den richtigen 
Boden zu ihren Versuchen zu legen. Aber für die Geschichte der grie- 
chischen Grammatik sind gleichwohl jene Werke von Bedeutung, zumal 
meistens die Zeugen für die verschiedenen Sätze beigeschrieben sind. Vgl. 
Ermabepher Byz. Lit. 573 ff, 

ea Ro Etym, magnum von Musurvs, Venet. 1499, beste Ausgabe bis jetzt von 
Gassson |: TE und die andern ne von Be Lips. 1816— 20, 
Etym. Plorentinum ER R. 

1868, p. 1—318 u. 819— 
licanum von Rrrschi Opus. 16 674 ff. — Eine Neubearbeitung Ir ganzen 
seither bedeutend vermehrten Hilfsmitteln ist ein dringendes Bedürfnis, dessen Abhilfe won 


. — Ein byzantinisches Lexikon des Thoodoros Ptocho- 
prodromos publizierten aus einer Handschrift von Smyrna Paranorunos und 


Miuiee in 
Annuaire de l’association pour l’encouragement des &tudes greeques t. X (1876) p- 1911864 


5. Eozsourr Jahresber. d. Alt. XIV t, 157 ff. 


631. Hesychios von Alexandria, wahrscheinlich dem 5. Jahr- 


Korsweis" “Aoos add. Bodl.), Be er 
ydne add. Br ed (BıArovos ad. 
Zieyıs 8 verbragos (lodvne d Känak Fer B, ) 
Abkcnen, "Adgaoros, Bkaykms. <'Oaor zeot 
noo0owölas> ‘Howbuards (Neoayıoz 6 Koio- 
Rooncs add. B.), Osoddoros, megi dia- 
kintar ‘> Toipor, Aldvuos d verepos, Nixo- 
ine, Ebdaiuov, "Roos. «Oo zrpi .. ‚> duo- 
viaog 6 Alınagvaossbe, TMogpbeus, Ayıldads, 
Agxddıos,"Qgandihov, Tiucdeos d TaLeis. "Oooe 
zeoi doloygaplas“ Anakdcruog, "Ei et 
"9005, 'Ponarck , Beoddaos, 6 "Du. 
‚Xägas, 8 Xowpopooxde. Vsoı supi Bezedvan" 
"Noos, Hapırpkxios, er Izapzös. <Ooos 
zupi Il Heim > Dee 3 
zvordkes [Dooı ee Onpeie;, 
ee tern A oyyivos. 

') Auf ältere Zeit geht zurück der me- 
trische Traktat des Bischofs Toannes von 
Deren über die Etymologie cv svoudre 

" obgand» wai dipa, zür sur" ärdpumer, 
“ for Ar «or purow, veröffentlicht 

‚on Rurrzexsteix, M. Terentius Varro und 
ee won Euchaita, Leipz. 1901. 

?) Dieses echte ’Eruuoloyiscr usya, aus 
dem durch Verschmelzung mit dem Zrumo- 


'ripavos d Kovorav- 





doyızöy Aklo, verwandt mit Etym. Gudianum, 
2. bisher Etym. magn. Lexikon 
erVOrBeG Ange. ist, wird OTRIN Un 
Fr Handschriften des 10. Jahrh. Vatic, gr. 
1818 u. ee ee ni 
vorläufige Mitteilungen gibt dı be 
BE 00) 0, yo: d. £0. Vers. d. Phil. in 
‚Görlitz, to der griech. Etymologika, 
Leipz. 1897. 
*) Benannt ist dasselbe nach Gude, dem 
Besitzer der Wolfenbnttler Hand- 


* Dasselbo lauft bis auf unsero Tage 
Et; Kor . : N dasselbe 
Im ist 
nach Photios, der benutzt ist, und var Eu- 
stathios, der dasselbe zitiert; siche Nanze, 
Phot. 167 fl. Der Verfasser hat auch 
eigenes hi bemerkt zum un- 
en über ios solbstgefüllig: 
non. Nach einer mißverstandenen 
Heischrit hielt man chedem den Nikas für 
den Verfasser; =. Mıuten, Mölang. 5 f. 
Wi = Reırzussrzix, Gesch. d. gr. Etym. 254 
18 . 










632. Hesychios von Milet, mit dem Beinamen 
Anastasios (491—518) lebte,°) war Verfasser des für d 
raturgeschichte hochwichtigen 


bwouaorim.. } 
erhalten, sondern nur in den Auszügen, die aus | 
kon aufnahm.”) Hesychios selbst hinwiederum 


SEHEN ar 





0 
Pelle y. „ . Aufdie Seite en 
stellt sich auch M.43, 4561. 
?) Daß von aaa 0 kopen Olossen nur 

das 


an ae hat, en Mister und 
Ai 
id al Velen ion | 
s. bosıscn Leipz. Stud. VIII 266—878. 

+) Rerrzexsrers, Die Ueberarbeitung des 

















B)b Römische Periode nach Konstantin, 3, Die Prosa, ©) Grammatik, (55 652—033.) 875 


Übermittler älterer Gelehrsamkeit, indem er seine Angaben zumeist der 
Movoizi) forooia des Aelius Dionysius und den literarhistorischen Werken 
des Herennius Philo entnahm.!) Über die übrigen geschichtlichen Werke 
des Hesychios Illustrius Krumbacher, FIN EN a a ft. 


Hesychüi Milesii Onomatologi 1882. — Vorxuann, 
De Suidae Digraphicn, ana IHN 1 1 ae eg ex 1 
hauserit, 


Suidas in 
graecoram 137 .; Daun, uscas Gosmwpileheiei 
origine et fide, Jahrb. f. Phil. = 


633. Suidas, der Werbe des umfangreichsten griechischen Lexi- 
kons, welches Sprach- und Reallexikon zugleich ist, gehört seiner Lebens- 
zeit nach dem tiefen Mittelalter (10. Jahrh.) an, fußt aber wesentlich auf 
lexikalischen und grammatischen Werken des Altertums, Von ihm selbst 
werden in dem Proömium als Quellen angeführt;*®) Eidnuos dog regt 
ikksov,®) Eliddwos,t) Eöybrıos Adyovorondienis rijs tv Dovyia, Zwoluov Ta- 
Galov Afeıs Önrogiwal,$) Kaııllov Sieehebrov Erhoyh Adkeo, Aoyylvov Kao- 
slow Afeıs, Aovrkorov Byovriov "Arrızal Alfeıs,s) Obmarivov Tovklov Europ, 
Haypikov yiooocw,?) Ilaxätos zeoi owrndeias "Aruris, Haypliov kein 
Meteo zowliow, IloAiowos "Aletavdgtos ’Aruniw Adkeow ovvayoyıj. Aber 
dieses Quellenverzeichnis hat nur auf den sprachlichen Teil des Lexikons 
Bezug; wahrscheinlich hat sogar nicht einmal in diesem Suidas die an- 
geführten Werke alle selbst vor sich gehabt, sondern ihr Verzeichnis nur 
dem Sammelwerk entnommen, das ihm in den sprachlichen Artikeln als 
hauptsächlichste Vorlage diente.%) Außerdem benutzte er noch manche 
andere, nicht ausdrücklich genannte Quellen, insbesondere gute Scholien 
zu Aristophanes, den Tragikern, Homer und Thukydides, ferner in literar- 
historischen Artikeln einen Auszug aus dem Onomatologos des Hesychios 
Milesios und die Philosophenbiographien des Diogenes, in historischen das 
Exzerptenwerk des Konstantinos Porphyrogennetos.?) Endlich ergänzte er 
das aus den genannten Quellen Exzerpierte durch eigene Lektüre der im 
10. Jahrhundert noch allgemein in Byzanz gelesenen Schriften des Aelian, 

3% G Gegen diese Meinung von den Quellen | Suidas hat es direkt benntet. 
des Hoayı yehios erhebt Bedenken Wextzeı, | ®) Dieser Zosimos, verschieden won dem 
Hes, ER Herm. 88 (1898) 275 #. Historiker, lebte nach Suldas unter Anastasioa 


”) Veber die Quellen des Suidas im all- | und schrieb außer dem Lexikon Kommentare 
gemeinen handelt DerwHarpY in seiner Aus- | zu Lysias und Demosthenes; von ihm rührt 


gabe; G. Wextzur, Beiträge zur Geschichte 

griochischen Lexikogr: een Sitzb. der 

. Ak. 1895 8.477 ff. Von den meisten 

er von Suidas selbst angeführten Quellen 

war bereits im vorausgehenden die Rede. Ge- 

nauere Nachrichten über dieselben verdanken 

wir zumeist dem Suidas selbst, womit wohl 

auch die alphabetische Ordaung der Namen 
zusammenhängt, 

#) Ueber Eudemos ein Artikel des Snidas; 
Rırschr, Opusc. 1669 setzt ihn vermui 
weise ins $. Jahrh. n. Chr. Eine A 
des Eudemos, unter dessen Namen Epitomal 
aus Suidas in Handschriften erhalten sind, 
stellt in Aussicht Boysms, De Harpocrationis 
lexiei fontibus, Kiel 1876, 

*) Helladios lebte unter Theodosios II; 
sein Lexikon lag noch dem Photios vor, der 
es cod. 145. Anfıxaiv zoivorıganaror nennt, 


das Tehaltana Leben des Demosthenes und 
wahrscheinlich auch das des Eee her. 
*) Luperkos lebte nach Suidas unter 
Claudius 
”) Ueber Vestinos, Eirenaios Pacatus und 
die andern Attikisten 8. $ 571. 
#) Vgl. Nasen, Phot. lex. 1164 ff Dra- 
stisäh bereits Vazoxusane zu 
BER: 7: ln .eg0 quidem iudico aul- 
a! ae in frante 


ee erhältnis zu Photios 
% 
®) Daß die historischen Nachrichten des 


Suidas nicht aus den großen rerken, 
sondern aus dem Exzerptenw: des Kon- 

stantinos ‚geflossen sind und 
Suidas höchstens die Chronik des Georgios 
Monachos selbst einsal, beweist Dn Boor 
Horm. 21, 1—26. 


Sn 
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Arrian, Athenaios, Philostratos, Lukian, Babrios. Die Anordnung der 
Artikel ist in den Handschriften alphabetisch, doch so, daß unter Berück- 
sichtigung der damals herrschenden Aussprache die Wörter mit beginnen- 
dem a: nicht unter a, sondern nach d, die mit & zusammen mit denen 
auf n und « nach 2 stehen (ar Brunel Der Wert des Werkes ist 
treffend mit dem Epitheton vellus aureum bezeiehnet: Suidas ist für Lite- 
raturgeschichte und Antiquitäten eine unschätzbare, mit Gold nicht auf- 
zuwiegende Quelle, aber er selbst hat ohne Kritik und ohne Methode seine 
Vorlagen ausgeschrieben. 

Dem Suidas ward früher gewöhnlich als Appendix das Violarium 
(Iond) der Kaiserin Eudokia (1059—1067) angehängt und von den Li- 
terarhistorikern zur Ergänzung einzelner Artikel des Suidas benutzt. Jetzt 
muß dieses Lexikon aus dem Verzeichnis der alten Quellenwerke gestrichen 
werden, nachdem Nitzsche, Quaestiones Eudoeideae (1868) und Pulch, De 
Eudoeiae quod fertur Violario (1880) den Nachweis geliefert haben, daß 
dasselbe die Fälschung eines gelehrten Griechen der Renaissance ist, 
welcher seine Auszüge aus Suidas mit einigen aus Athenaeus, Maximus 
Tyrius u.a. geschöpften Notizen bereicherte. Der Name des Fälschers 
war Konstantinos Palaiokappa aus Kreta, der unter Heinrich II an den 
Pariser Bibliotheken tätig war.!) 

Codices des Suidas: Paris. 2625 (A), Leidensis Voss, 2 (V). 

Küsten, Cambr, 1705; von Gaisroxp, Oxon, 1834, 3 vol, fol,; Tr 1859; 
2 vol. fol; von I. Bexxen, Berol. 1854, handliche Ausgabe, ganz de Aipanenne 
ordnet. — Eudokia zuerst herausgegeben von VıuLoısos, reed Eh neuerdings von 

EuhoN ae RL. Deck, 1880, Der einzige Codex derselben ist der. "Paris. 3057 aus dem 

Aus einer Epitome des Suidas, welche auf der anderen Seite wieder durch gram- 
matische Glossen des Et. M, und Sprichwörtererklärungen des Ps.Di erweitert war, 
sind geflossen das Lex. des cod, Coislin. 177 und das Lexikon des demes in cod. Yindob, 
er Laur. 59, 38, Par. 2685, worüber Benx. Sowssck, Quaest. paroemiographieae, Bresl. 


634. Photios, der einflußreiche Patriarch von Konstantinopel (858 
bis 867 u. 878—886),*) ist Verfasser des großen Exzerptenwerkes Bißlo- 
jan 7 Mwoößißkos und eines Lexikons Allen» ovvayoyj. Die Bibliothek 
enthält ein reichhaltiges, mit Inhaltsangaben und Auszügen ausgestattetes 
Verzeichnis von 280, jetzt zum großen Teil verloren gegangenen Werken, 
welehe Photios teils mit seinen Schülern besprochen, teils auf einer Ge 
sandtschaftsreise nach Persien gelesen hatte. Das Buch ist schlecht an- 
gelegt, indem die verschiedensten, heidnischen und christlichen Schrift- 
steller bunt durcheinander geworfen sind, gibt uns aber einen höchst er- 
wünschten Ersatz für die verlorenen Originalwerke und enthält zugleich 
ein interessantes Zeugnis für den damaligen Bestand der Bibliotheken des 
byzantinischen Reiches. — Das Lexikon fußit teils auf Diogenian,®) dessen 
Kenntnis dem Verfasser durch die rhetorischen Lexika des Dionysios und 
Pausanias (s. $ 562) vermittelt war, teils auf Speziallexieis zu Platon, den 
attischen Rednern und Homer;*) auf der Gleichheit der Quellen beruht die 





%) Purcnh Herm. 17, 176 ff. Näheres über | Hertz 8. 128— 148, 


diesen Fälscher und seinen Genossen gibt 2) Kuvmpacıen zur ne 
L. Cons, Konstantin BRBENaTER und Takob *) Diogenianos zitiert n. 6. ä. 
- Dinssorinos, in Phil. Abh. zu Ehren von M. | “) Röızre, Quae et inter Photüi et 
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häufige Übereinstimmung mit Suidas; benutzt ward es bereits von dem 
Verst des alten Etymologicum magnum.!) 


‚pteodex der Bibliothek des Photios ist Mare. 450; Ei 

ESE yet mit. kritischem A AS Belt nel sage 

da al Che bee ae Gr. Lit. III 209— 218. 
‚Cod, archetypus ae mit, een befindet ich zu Cam: 

bridge; e ihm ee A en Toner 
max den ersten Druck im Nachtrag zum Lexikon des Zonaras besorgte 
ausgaben desselben sind von Porsos, Lond. 1822, 2 vol, a ee 188 Eat 
mit ausführlichen, die ganze Lexikographie der Griechen" beleuchtenden Prolegomenis, 


635. Außerdem sind uns noch mehrere Lexika en Namen "oder 
unter falschem Namen überliefert, Die wichtigsten sind die sechs Lexica 
Segueriana, so betitelt nach den ehemals im Besitz von Seguier befind- 
lichen Codd. Coisliniani 345 und 347 der Pariser Bibliothek. Das namhaf- 
teste derselben ist das sogenannte Xonouww-Lexikon, mit dem vollstän- 


digen Titel Iıwayayı) Alfemv yonalumr 2# diapsowv vopir ıe zal Indoor 
nolköw. — Falsche Namen tragen die Glossaria des Philoxenus (Konsul 
525) und Cyrillus®) und das Lexikon technologieum des Philemon.®) 
Nichts auch mit dem alten Favorinus hat zu tun das zu Rom 1523 ge- 
druckte Lexikon des Varinus Phavorinus (d.i. Guarino’s, Bischofs von No- 
eera). — Aus dem Altertum stammt vielleicht noch das Lexikon des 
echten Kyrillos. der nach der Überschrift Kveiliov 100 Ayıwrdron dpyı- 
ssuorbnov ’Aletavdpeias Alkeov ouwayoyı) rar ororgior eine Person mit dem 
berühmten Patriarchen von Alexandria war. Nüheres bei Krumbacher, 
Byz. Lit.? 561 f. u. 571 fi. 
Ausgabe der Lexica Segueriana von Bexker Anecd. gr., Berlin 1814. Das 6. auf 
pP 319—476 enthält von dom Agnoıwr-Lexikon den Buchstaben A (neubearbeitet von Borses, 
Marbı 1891); das vollständige Xonowwv-Lexikon ediert von Baoumans An. gr. I 1422, 
(Dazu Liesznson in Abh. zu Ehren Christs, München 1891 8. 264 fl) — Das 5. ‚ekkersche 
Kae dig dmropixal (An. gr. 196—B1R), dessen Grundstock ein erractichen und sach- 
iches Lexikon zu den Rednern bildet, deckt sich vielfach mit dem kon des Photios 
er der Benutzung gleicher Vorlagen. An das 5. Lexikon Fre sich das leider 
stark verstümmelte 4. Bekk. Lexikon dıxör örduara an. — Von dem auf den Grammatiker 
ME zurückgehenden Aluwödstv- Lexikon hat Srunz im Anhang des Et. Gud. p. un 
veröffentlicht; =. Korr, Zur Quellenkunde des Et. M., Rh. M. 40, 871 fl. — Neue 
ee der Lexicographi graeei in 10 Bdn ist angektindigt von Wentzel. 
Die Glossaria des Philoxenus und Cyrillus haben wir jetzt in kritischer Bearbei- 
tung En 2. Bde des Corpus glossariorum latinorum von G612 und Guxpenxans, Lips. 1888, 
om Lexikon des Kyrillos (im God. Vallicellianus E11 s.X und vielen anderen 
codd.) Ym eine kritische Gesamtausgabe von Rerrzexsrurs erwartet. In dasselbe sind 
Artikel aus dem biblischen Sreruaxvs-Gloasar (iifse dv Irdadirar di) a 
das im Cod. Coislinianus 394 s. X existiert und seinen Namen davon hat, dab 
im Anhang seines Thesaurus veröffentlichte, 
Das Lexicon technologieum des Philemon, das sein Herausgeber Osann er in 
So 5. Jahrhundert setzen wollte, ist. erst im 16. Jahrkundert unter erlogenem Titel fabriziert 
worden. 
Das Lexicon Vindobonense (aus Cod. Vind. 189 herausgegeben won Navor, 
Peiiop 1867) ist nach dem Patriarchen Georgios Kyprios (1283—9), der öfters zitiert wird, 





Suidao lexicon intercedat, Diss. Hal. VIII 
(1887) 1 #; Wiextzer, Die attikistischen 


Glossen im Lexikon des Photios, Herm. 30 
No 867 ff. und Sitzb. d. preuß. Ak. 1895 en} = Unechtheit erwiesen von Runorrr, 
logsare des Philoxenus und Cy- 

1) Rurzexarens, Geschichte der griech. | rillus, Abba, d. Berl. Ak. 1865. 
Etymologika 60 f.; wenn das Lexikon des ?) Leus, Die Pindarscholien 184 ff; 
Photios im Etymologicum gewöhnlich unter | Cois in Abhdl. zu Ehren von Hertz 183 ff. 


dem Titel 16 gnrogindr zitiert ist, mo zeigt | 


dieses, daß Photios zu seiner Hanptquelle, 
einem älteren anonymen Lexikon, nur weniger 
selbst hinzufügte. 
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von Andrens Lopadiotes 
ndri ne alden Zeit yahlr 





enthält aufer 
yahlrelche Zuaatae aus 'den 


Aristidos, 1äbani Salian = 
Be Bahr ende Daten a runcndfhehte Bahia : 
Mi uenlenn Babbalkieun 04 0, beide amvnetandi, aber re: “ 
a h 404 ff, h 
Chrestomathiem, 
636. Die Grammatiker hatten seit alters, in steigendem Malie aber 


in der römischen Zeit die Gewohnheit, die P Autoren ge gewissen 
Gesichtspunkten durchzulesen und aus ihnen anal lee auszuziehen Re 
yeadar), was ihnen für die Anlage ihrer Sammlungen und zur 
irgend einer Untersuchung von Belang zu sein schien. Schon 
III 65 fand in seinem Platon öfters am Rande - 
ds dxloyäs zal xallıygaplas, und auch wir begegnen noch häufig in & 
chischen Handschriften diesem X, das mit yonoz6y oder yoraıow Mala 
wird und mit jenen Bestrebungen dar Grammatiker und Sophisten zusammen- 

hängt.!) Eine vollständige Literatur von Exzerpten (#ioyai), Blütenlesen 
(ärdoäsyıa), Chrestomathien (goyorowasta:) entstand gegen Ende des 
tums, als man sich nicht mehr die Mühe nahm, die großen Werke 
vorn bis hinten durchzulesen, sondern sich mit einer Auswahl der vorzüg- 
lichsten Stellen begnügte.*) Die Exzerpte haben so nicht wenig zum 6-3 
gang der Originalwerke beigetragen, für uns aber haben dieselben, nach- 

dem nun einmal doch die Originale verloren gegangen sind, eine nicht zu 
unterschätzende Bedeutung. 

63%. Proklos wird von Photios eod. 239 als Verfasser einer zom- 
oronadia yoayınarıs) in 4 B. angeführt. Erhalten sind Auszüge (bulapaf) 
aus den 2 ersten Büchern, in denen zuerst kurze einleitende 
über den Unterschied von Prosa (45yos) und Poesie Get) gegeben und 
dann ausführlicher vom Epos, der Elegie, dem lambos, den 
Arten der melischen Poesie gehandelt ist, und zwar so, daß bei jeder 
Diehtgattung die Hauptvertreter derselben aufgezählt, von den Diehtungen 
des epischen Kyklos auch Inhaltsangaben beigegeben sind.*) Die 2 letzten 


nn 


Bil) 


Bücher handelten vermutlich von der dramatischen Poesie und den Gat- 
tungen der prosaischen Rede.‘) In dem Exemplar des Suidas, der im Gegen- 
satz zu Photios nur 3 Bücher anführt, wird die Prosa ganz gefehlt haben, 


Suidas schreibt ebenso wie ein Scholiast des Gregor von Nazianz 
Chrestomathie dem Neuplatoniker Proklos des 5. Jahrhunderts 
dieses ein Irrtum sei und die Chrestomathie einem nüchternen, besser 


Eherf 





richteten Grammatiker und auch einer älteren Zeit, dem 2. oder 3. 
‘) Bine ähnliche Bodeut hatte auch *) Die Scholissten des Dieayss Tieaz 
i) Be ee Kamzı, Die En E 
nicht aus den Dichtertexten selbst, sonden Abh. d. Gött. Ges. GR 
=) Diese Inhaltsangaben Ind Ta weusni- | 9 Pakral.gr.0il Mies S0 Buke E 
hichen, Kentisch it der Bibliothek des a 


w 
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hundert n. Chr., angehöre, haben Valesius und Welcker, Ep. Cyel. 13 E. 
richtig erkannt.') Aber schwer ist es, eine bestimmte Persönlichkeit heraus- 
zufinden. Denn mit dem Grammatiker Eutychius Proklus von Sieca, dem 
Lehrer des Kaisers Antoninus, darf der Verfasser unserer Chrestomathie 
nicht identifiziert werden, da jener nach Capitolinus, vit. Anton. 2, ein La- 
teiner war.) Die solide Gelehrsamkeit unseres Proklos stimmt auch nicht 
zu der abergläubischen Manier des Grammatikers Proculus bei Trebellius, 
vit. Aemil. 22. Der Proclus interpres Pindari des unechten Apuleius de 
orthogr. 43 kommt ohnehin mit der Unechtheit jener Schrift in Wegfall. 
Um den Proklos, von dem Alexander Aphrodiensis zu Arist. soph. el. p. 4 
eine fopröw ärapldunoıs anführt, mit dem Verfasser unserer ithie 
zu identifizieren, fehlen nähere Anhaltspunkte. 

Procli chrestom. ed. Gaisrorp in der Ausgabe des Hephästion, Oxon. as ed. IM. 
1856. Daraus wiederholt von WesrruaL, Seriptores metriei graeei, in Bibl. Ten) 

Zu den Quellen des Proklos in dem uns nicht durch Photios ne Teile des 
Werkes gehörte auch Er mas dessen Abhandlung über die Teile der Tragödie und 
Komödie uns Reste durch Tzerzus Teapnejg zomoews (Wewrruar Proleg. zu Acsch. 
p XVII) und wugi zwppdias Ban, Omar Ip. 204) erhalten sind. 

638. Sopatros, Sophist aus Apamea oder Alexandria, wird von 
Photios eod. 161 als Verfasser von 2Aoyal dıdpopo: in 12 B. angeführt. 
Derselbe ist wohl eine Person mit dem Rhetor Sopatros, von dem sich noch 
langweilige rhetorische Schriften und Kommentare erhalten haben.°) Sein 
buntes Exzerptenwerk begann mit den Göttern, wobei vorzüglich die Schrift 
des Apollodor zo! deor und außerdem Juba und Athenaios benutzt waren, 
Die beiden folgenden Bücher waren aus den Sammelwerken der Pamphila 
und des Favorinus und dem Buche des Artemon aus Magnesia über aus- 
gezeichnete Frauent) ausgezogen. Den nächsten 3 Büchern lag hauptsich- 
lieh‘ die wovowe Torogia des Rufus zugrund, der selbst hinwiederum die 
Vearoızij Toropia des Juba und die wovon) Torogia des Aelius Dionysius ge- 
pländert hatte. Das 7. Buch war aus Herodot, die fünf letzten zumeist aus 
den Schriften des Plutarch ausgezogen. Die Eklogen sind verloren ge- 
gangen, Reste davon enthält die von Rose, Aneed, gr. I publizierte Schritt 
über die klugen und tapferen Frauen. 

Helladios aus Ägypten unter Lieinius und Maximinianus, wahr- 
scheinlieh verschieden von dem Lexikographen Helladius, der unter Theo- 
dosius dem Jüngeren lebte,5) schrieb in iambischen Versen eine Chresto- 
mathie in 4 B. über vermischte, dem weiten Gebiet der grammatischen 
Historie angehörende Dinge; ®) einen Auszug davon gibt Photios cod. 279. 





!) Wirastowirz Phil. Unt. VII 330 sicht R; K ‚oben 8 547. 
keine Veranlassung, die byzantinische Tradi- *) 8. Wasransans, Paradoxogr. 218—8, 
tion zu bezweifeln. Abor alles, was wir von | und Var. Ross, An. gr.. Berl. 1864, der 1,14 
den grammatischen Theorien des Neuplato- Nies bezüglich der dort publizierten Schriften Tv- 
nikers Proklos wissen, spricht, wie W. Gnonsır u; dv molduos ovverai xai dvögeru und 
ee 1899 nachweist, r | Te olaoı ävdazaroı dia yuraaas Eyivowso am 
die ition. Auch aus der Stillehre Sopaters Eklogen erinnert, 
weist W. Scmum Rh. M. 49, 161, daß dee 3) An eine Identität beider glaubt Nanen, 
Verfasser unserer Chrestomathic im 2. Jahrh. | Phot, lex. I 184 ff. 
kurz vor Hermogenes lebte. Es müßte also *) Ueber seine Quellen, darunter die 
nur der Neuplatoniker Proklos sich gernderu za) Zeroola des Ptolemaios Orustus Philol. 
ein Alteros Buch angeeignet haben. 58, 585. 

*) Som, Didymi fragm. p. 390. 
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639, Toannes Stobaios ist Verfasser eines wertvollen, uns noch 
erhaltenen Exzerptenwerkes. Derselbe hatte den Namen Stobaios von 
seiner Vaterstadt Stoboi in Makedonien und lebte im 5. Jahrhundert, nach 
Themistios, den er öfter zitiert.‘) Aber schwerlich überlebte er lange 
diesen Rhetor, da er noch der heidnischen Religion anhing und 
christliche Schriften zitiert. Seine Anthologie (d»#oAöyıor) in 4 B., aus 
mehr als 500 Schriftstellern, Dichtern und Prosaikern, 
widmete er seinem Sohne Septimius, auf dessen Bildung er durch die ge- 
sammelten Blütenlesen einwirken wollte. Dem Patriarchen Photius cod. 167 
lag das Werk noch unverstümmelt in 4 Büchern und 2 Bänden (reiyn) 
vor,?) Diese Zweiteilung scheint der Grund gewesen zu sein, daß 
im Lauf des Mittelalters in 2 Werke, in die Exdoyal (Eelogae physicae et ethicae) 
und das "4vdoAöyıor (Florilegium oder Sermones), auseinandergenommen 
wurde. Innerlich ist diese Trennung unberechtigt, da alle Bücher in der 
gleichen Weise angelegt sind und das 3. Buch sogar enger mit dem 2., 
als das 2. mit- dem 1. zusammenhängt. Gehandelt ist in dem 1. Buch, 
nach einer inzwischen verloren gegangenen Einleitung über den Wert der 
Philosophie und die philosophischen Sekten, von Fragen der Metaphysik 
und Physik; das 2. und 3. Buch ist nach Erörterung einiger Punkte der 
Erkenntnislehre (1ö Aoyızor) ganz der Ethik gewidmet; das 4. Buch end- 
lich handelt von der Politik und im Anschluß daran von der Familie und 
der Hausverwaltung (o?xovozia). Die Anordnung ist die, daß regelmäßig 
ein Beweissatz (60 im 1, Buch, 46 im 2., 42 im 9., 58 im 4.) vorangestellt 
und dazu die passenden Belegstellen zuerst aus Diehtern und dann aus 
Philosophen, Historikern, Rednern und Ärzten gegeben werden. Hätte 
Stobaios die Stellen alle selbst gesammelt, so würde das eine außerordent- 
liche Belesenheit voraussetzen; aber tatsächlich hat er so gut wie alles 
älteren Sammlungen entnommen, unter denen er öfters die Tomaria eines 
gewissen Aristonymos namhaft macht.) Unter allen Umständen aber ist 
uns das Werk durch die zahlreichen wörtlich angeführten Stellen aus in- 
zwischen verloren gegangenen Schriften von außerordentlichem Wert, Um 
so mehr ist es zu bedauern, daß dasselbe nicht vollständig und unverfälscht 
auf uns gekommen ist; von dem 1. Buch fehlt der Eingang, das 2. hat 
zwei große Lücken, durch welche mehr als die Hälfte des Buches aus- 
gefallen ist, das 3. und 4. aber sind zu einem Buche unter Veränderung 
der alten Abschnitte zusammengezogen, 


Die Vulgata beruhte auf der Ausgabe von K. Gzsser, Turici 1549, der die Reihen- 
folge willkürlich. änderte und außerdem das Anthologion durch selbstgesammelte 
vermehrte. Die ursprüngliche Ordnung auf Grund der besten Handschriften ist: wieder her- 
gestellt in der kritischen Ausgabe von C. Waonswurn und O. Hexse, Berol. 1884/04, noch 
nicht abgeschlossen. Frühere Ausgaben von Heeres, a 1792; von az ‚Oxon. 
1812; von Merss«« 1860 in Bibl. Meubn, — Eine metrische Uebersetzung dı 
Dichterstellen ‚gab Huoo Grorrus, Dieta poetarum quae apnd Stobacum exstant, Fun 1623. — 


y Häufig zitiert Stobaios auch Schriften | *) Wachsmorm, De Stobaei Honleen, Brit 
des Hierokles, den man früher mit dem im | Stadien zu den 1888, 
Anfang des 5. Jahrh. lebenden Nenplatoniker | 8.55 ff; Haxsn, ot el mel 


Hierokles identifizierte. Aber diese Gleich- ?) Ueber eine der 
stellung bestreitet mit guten Gründen Präcu- | Sammlungen des 2, Jahrh. n. Chr. s. Dres 
ren, Hierokles der Stoiker, Leipz. 1901. | Rt. M. 80, 172 fl. 


| F Ka 
Bb) Römische Periode nach Konstantin. 3, Die Prosa, e) Grammatik. (85 639640.) 881 
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faßte, sind die dürftigen im Meinekeschen Stobäus IV 249—66 zusammengestellt. 
640. Anonyme Sammlungen. Außer den unter einem bestimmten 
Namen überlieferten Sammlungen sind noch viele anonyme Sammlungen 
von Sentenzen (proyuör) und Verwandtem auf uns gekommen. Schon die 
Stoiker und ihr literarisches Haupt Chrysippos hatten es geliebt, poetische 
Sentenzen in ihre philosophischen Abhandlungen einzulegen und ihre Sütze 
mit Diehterversen gleichsam zu besiegeln.!) So kamen die Sammlungen 
von Dichterstellen philosophischen Inhaltes auf, die mit der Zeit mannig- 
fach erweitert wurden und in die im 2. Jahrhundert n. Chr. Juden und 
Christen auch interpolierte und untergesehobene Verse einschmuggelten.?) 
Zu den Dichterversen fügte man später auch hübsche Stellen in Prosa aus 
Platon, Xenophon, Demonax u. a. Namentlich hat ein Anonymus aus 
Demokrit, Isokrates und Epiktet eine Sammlung von Sentenzen angelegt,®) 
und da bei solchen Sammlungen der Interpolation am wenigsten der Zu- 
gang verschlossen war, so scheute man sich auch nicht, Aussprüche des 
Pythagoras zu fingieren und in die Sentenzensammlungen einzulegen. Eine 
besondere Art von Sentenzen waren die @leichnisse, dpoebuara, wie oßre 
Er ywols yalıvoo orte mAodrn yools Aoyısuod dnwardy kopakös zonoaodaı, 
Auch von ihnen machte man Sammlungen, die mit der Zeit teils erweitert, 
teils verkürzt wurden.t) 

Eine andere besonders beliebte Art von Sentenzen waren die Aus- 
sprüche berühmter Männer, mit deren Anführung man sowohl die münd- 
liche Rede zu würzen, als die philosophischen und sophistischen Schriften 
zu schmücken liebte. Sammlungen von solehen Aussprüchen (dxopd&yuara) 
und Sentenzen (Yröua), die man teils aus der mündlichen Überlieferung 
über das Leben und die Kernsprüche berühmter Männer schöpfte, teils aus 
den Schriften sentenzenreicher Autoren und Dichter auszog, sind frühzeitig 
gemacht worden, Derart sind die unter Plutarchs Namen erhaltenen 
dropdtyuara von Königen und Feldherrn und die früher schon besprochenen 
Sprüche der sieben Weisen (dropd&ynara or Entü oopam). 

Der Philogelos ist eine Sammlung witziger Aussprüche (doreia), 
die den Grammatikern Hierokles und Philagrios beigelegt wird, vermutlich 
aber nur eine vermehrte und umgemodelte Neubearbeitung des Witzbuches des 
berühmten Mimologen Philistion war.5) Dieselbe enthält in etwas über 260 


*) Sextus Empiricus adv. math. I 271: | aus Briefexzerpten des Epikur Metrodor 
auzräs öde # monrinn dopuäs modr aödu- | Polyün Hermarchos, und vor allen Euren, 
‚noriar Es od ww Ex »garlorye xal 400- | De gnomologiorum graccorum historia atque 





or giloooplar ze age rols momrazs | origine, und Gnomica homoiomata, Univor- 
ropokoylag zip doyur lonı.@edeu nal diäroüre | Sit m von Bonn 1898 if. 

robs pıloodpons elrare area u Adyoıen, ) Drod öuouara von Eure, h 
Tal; nomnseis Yawals bomspri opgayifeod«: | der Universität Bonn, 1904 Mustera' 

zo ba’ abrov >) Ein Bilsorio Nixarie wird nach einem 


%) Crrzsr Philol. Stud. zu Clemens Alex. | Epigramm des Suidas u. Pıloriov als Ver- 
38. fasser des Philogelos bezeichnet, was Reton, 

) Wacusuurn Studien zu den griech. | Der Mimus 456 ff. mit Heranziehung alter 
Florilegien 8. 162 ff. Vgl. Usexer Epicurea | Mimen ins rechte Licht gesetzt hat, 
p. LIV f. über ein gnomologium Epieursum 

Handbuch der klamm Altertumswimennchafi. VII. 4. Anl. 56 
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Nummern allerlei schlechte Witze, manche gute, meistens aber wirklich 


geber genannt —, die teils Charakterpersonen, wie dem Scholastikos, dem 
Witzbold, dem Geizhals, dem Weiberfeind, teils den Bewohnern gewisser 
Städte, wie den Abderiten, Sidoniern, Kumiern, in den Mund gnlagk were: 
Ein Teil wenigstens derselben stammt aus der Zeit, in der noch Komödien 
und Tragödien auf der Bühne gegeben wurden (n. 246 u. 259); einen be- 
stimmten Zeitpunkt: bietet Nr. 62, wo der römischen Säkularspiele im Jahre 
246 n. Chr. gedacht ist. Daß der Sammlung unserer Handschriften zwei 
ältere Sammlungen zugrunde liegen, ergibt nieht bloß der Titel, der die 
zwei sonst nicht näher bekannten Verfasser nennt, sondern auch der Um- 
stand, daß öfters derselbe Witz zweimal an verschiedenen Stellen er- 
zählt wird. 

Dem Mittelalter, wahrscheinlich der Mitte des 10. Jahrhunderts, ge- 
hören die aus profanen und sakralen Quellen gezogenen Parallela des 
Ioannes Damaskenos an.!) Der Verfasser der verlorenen Sammlung hatte 
in dem profanen Teil außer Stobaios noch andere inzwischen verloren ge- 
gangene Sammlungen benutzt; seine Anthologie muß daher aus Stobaios 
und den jüngeren uns erhaltenen Florilegien rekonstruiert werden.*) Diese 
letzteren sind das Florilegium des Cod. Parisinus 1168, die ursprünglichste 
und verlässigste Quelle, die Eklogai des Maximus Confessor (in einer Hand- 
schrift des 10. Jahrhunderts)®) und dessen Descendenten, die Melissa des 
Antonius*), der Cod. Augustanus-Monacensis 429, das Florilegium Lauren- 
tianum (Cod. Laur. V 2) ete. 


Eine Sammlung des Stobäus und der jiingeren Anthologien wurde schon veranstaltet 
von (oxn. Gesxer, Loci communes sacri et profani sententiaram omnis generis ex auctaribus 
Br quam trocentis congestarum per loannem Stobneum et veteres in Graccin 

un ot Maximum, a Conrado Gesnero Tigurino Latinitate donati et nune primum in 
unum volumen graveis ac latinis e regione is coniuncti, Francofurti 1581. 

WACHSMUTH, a a ee lorilegien, Berlin 1882. — Schon vor Plutarch 
existierte eine reichhaltige Sammlı ee auch von ee und Feld- 
herrn berühmte Aussprüche umfassend, ber ae lei 
Wiener (dropdfynara xai yröua hapdgav gloospan xara aroıyeion) 

Vatikanerhandschrift unterrichten. Waoussuru, Die Wiener A; 
‚schrift zur Philol. Vers. 1882; Srerwsacn, De gnomologio Vaticano inedito, 


An 


175—206 und X 1—49. — H. Sonenkt, Die op ‚Fragmente, ee 
ee der griech. Florilegien, Sitzb. d. en a 
Hieroclis et Philagrii facetine ed. Borssoxanz, Paris 1 mit Erläuterungen; rec. 


Esnmnano, Berol. 2 

Ueber die byzantinischen Sentenzensammlungen 5. Kuustsacher B} hen en um 
dem Zeitalter der Renaissance stammt das ehedem oft re, ih, 
Arsenios, Erzbischofs von Monembasin, worüber Knuxsacaen, Byz. Lit. 


*) Fn. Loors, Studien über die dom Johan- m Die Abhängigkeit des Maximus von 
nes von Dumaskos zugeschriebenen Parallelen, | der 8; Parisina ist erwiesen von 
yo N Pen Gnomien his p- 16 ni 72 # & 
ie den jtingeren Sammlungen zugrun: ) Treue des Maximus 
ee Sylloge hatte eben ne den alten a ) 
lieferungen manches aufgenommen, was | die in der Melissa des Antonius dem | 
Stobäus verschmäht hatte. as Verhältnis , beigelegt werden, bei Maximus die 
ist ein ähnliches wie zwischen den Antho- | digere und riehtigere Beischrift haben #x 
de des Konstantinos Kephalas und des | zör "looxoarors .. , xai Eruxeijron dyzeigedlan. 


Dritte Abteilung. 


Anhang. 


A. Fachwissenschaftliche Literatur.!) 


641. Die fachwissenschaftlichen Werke nehmen eine untergeordnete 
Stelle in der Literaturgeschichte ein. Sie stehen nicht bloß außerhalb des 
Kreises der allgemeinen Bildung, es tritt auch bei ihnen die künstlerische 
Seite des Stils hinter dem sachlichen Inhalt zurück, Wir hoffen daher auf 
Nachsicht, wenn wir sie auch in diesem Buche nur anhangsweise und nur 
surmmarisch behandeln.2) In der Natur der Sache ist es auch begründet, 
wenn wir bei ihnen von der Gliederung nach Perioden absehen. Denn ab- 
gesehen davon, dals durch eine solche Scheidung der ohnehin magere Stoff 
noch mehr zerstückelt würde, hat auch die Entwicklung der Wissen- 
schaften ihren eigenen Gang genommen, bei dem andere Faktoren als bei 
der schönen Literatur maßgebend waren. Alexandria z. B. war und blieb 
Hauptsitz der mathematischen Studien so gut zur Zeit, als es noch Haupt- 
stadt eines selbständigen Königreichs war, als zur Zeit der römischen 
Weltherrschaft. Im übrigen tritt in dem Ausbau der fachwissenschaftlichen 
Literatur die schöpferische Kraft des hellenischen Geistes nicht minder als 
in der schönen Literatur hervor. Nur gering ‚waren die Anregungen, die 
hier die Griechen von außen, insbesondere von Ägypten, empfangen hatten, 
wesentlich waren sie es selbst, welche die Wissenschaften der Medizin, 
Mathematik, Astronomie, Naturkunde begründeten. 

Im Anfang bildeten Mathematik, Astronomie, Physik noch einen Teil 
der Philosophie und waren es zumeist Philosophen, die sich mit Problemen 


') Mersens, Geschichte des Ursprungs, | schen Altertums, in 8 Büchern; Leipz. 1901, 
Word und Verfalls der Wissenschaften | Derselbe in Jahresb. d. kl. Alt. 1892 (78. Bd.) 
riechenland und Rom, Lemgo 1781, | Be (90. Bd.) 
2 Bände, Güwrwen, Mathematik, re ine Zeitlang habe ich Bra 
schaft und Erdkunde im Altertum, ob ich nicht auch in gleicher Weise die 
der klass. Alt. V 1, 2. Aufl. 1894. J.G. Be Grammatik behandeln solle; es hielt mich 
var, Eclogae physicae, Jena 1800, 2 vol., eine | schließlich davon die Erwägung ab, daß doch 
Chrestomathie ans naturwissenschaftlichen | die Grammatik mit der schönen Literatur 
Werken der Alten; M. Somutpr, Realistische viel inniger als die Mathematik und Medizin 
Chrestomathie aus der Literatur des klassi- verwachsen ist. 
s6* 
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der Zahlen und der Naturerscheinungen abgaben. Die Philosophen Demo- 
krit, Aristoteles, Theophrast haben die Naturwissenschaften mit Eifer kul- 
tiviert, ja schon Thales beschäftigte sich mit astronomischen Problemen; 
der große Denker Pythagoras war Begründer der Geometrie und verpflanzte 
die Neigung für mathematische Studien auch auf seine Schule; unter den 
Pythagoreern war der Krotoniate Alkmaion zugleich als Arzt und als Philo- 
soph angesehen.!) Zuerst, und zwar schon in der klassischen Zeit ist die 
praktischste der Fachwissenschaften, die Heilkunde, aus jenem allgemeinen 
Hintergrund zur selbständigen Stellung herausgetreten. Im übrigen war 
es das alexandrinische Zeitalter, das den einzelnen Wissenschaften ihre 
Ausbildung und damit auch ihre selbständige Bedeutung gegeben hat. Vor 
allem hat die Stadt Alexandria zu allen Zeiten den Ruhm gehabt, Haupt- 
pflegestätte der Wissenschaften zu sein. 


1. Medizin.?) 

642. ER der Vater der Heilkunde, stammte aus einem 
alten Asklepiadengeschlecht der Insel Kos;t) geboren ward er Ol. 80, 1 
oder 460 v.Chr. In den Zeiten, wo in solehen Geschlechtern zugleich mit 
dem Kultus des Gottes sich die Heilkunst und ärztliche Praxis vererbte, 
war der Vater der natürliche Lehrer des Sohnes; aber außer bei seinem 
Vater soll der junge Hippokrates bei dem Arzte Herodikos aus Selymbria 
in die Schule gegangen sein. Wenn auch die Sophisten Gorgias und Pro- 
dikos, sowie der Philosoph Demokrit als seine Lehrer genannt werden, 
so deutet das wohl nur auf Beziehungen hin, welche Hippokrates während 
seines langen und bewegten Lebens mit jenen Männern unterhielt.) Als 


*) Wacktier, De Alcmaeone Crotoniata, | zewog. Aıoakı IE Amerten, ae rn 
Dein 1806: Drers Fragm. d. Vorsokr. 108 | Ooıßänuos,, + ee) nr: 
ia 7. ee ie 


®) Medicorum graecorum opera omnia, | nert). VeL kn MEIN WERT, Corina 

ot latine ed. Küus, Leipz, 1821-30, scriptoram p. 54—63, wo noch älteres 
B vol: Physici et medici minores | Verzeichnis besprochen. Fin drittes Ver- 
od. Inzten, Barl. 1849, 2 vol, größtenteils | zeichnis hinter dem Celsustext erläutert van 
Byzantiner. Von der Berliner und Kopen- | Wertsans Herm. 35, 867 fM. — Ueber die 
hagener en e geplant ein a A der Medizin bei den Griechen Gox- 
seterum medi entsammlı 
griechischen ne a ELLMANS, auf Bde mellen 
berechnet, wovon 1.Bd. Berlin 1901 1901.—Srnux- | Suidas und $ Byz. u. Ks eine bei 
ser. Geschichte der Arzneikunde, 4. Aufl., | Küis 111850 ne ir Vita, die vermut- 
Wien 1846; Häsen, Lehrbuch der Geschichte | lich aus Saranas' 
der Medizin, 8 Bde, 8. Aufl., Jona 1875—1881; | eine neue Vita publiziert von Sonöse Rh. 
Puscmwans, Geschichte des medizinischen | 58,56 ff. Die Briefe, weil unecht, können 
Unterrichts von den ältesten Zeiten bis zur , nur mit Vorsicht in Betracht gen Wer 
Gegenwart, Leipz. 1889; Hrnsomsens, Ge- | den. — Historia litteraria Hip FE 
schichte der Augenheilkunde, 1. Band das | auf Grund der Vorarbeiten von Paskıcres 
Altertum betreffend, Leipz. 1899; Masxus, | und Acxznuxaxz in Kühns Ausg.1; Pranszx, 
Die Augenheilkundeder Alten, Breslau 1901.—  Hij is scripta ad temporis rationem dis- 
Im Altertum hatten Soranus, Herennius ta, Hamb. 1839. Vgl. Gowrsez, Griech. 
Philon und Dionysios der Ephesier nker I 288 ff. 
> darpöw 'hrieben. In den von Mont- *) Wie sehr die Heilkunde im Altertum 

faucon und Öramer veröffentlichten Kanones | an den Asklepioskult war, | 
(s. $ 839) steht folgendes Verzeichnis be- | insbesondere die in £ R 
Aa ln Sen Aue Yon Tiammie Sl 7 uaheflikuns i 
toox zuyeens, von 3 

yoos, Obeow, "AkkEawdoos "Apgodiouds, "AllZan- | ee ‚den 
doog Toukhuands . » Annoodtene, Zevjpos, Bılo- | Demi 
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berühmter Arzt kam er viel in der Welt herum; er weilte eine Zeitlang 
in Thasos, Abdera, Kyzikos, Krannon, behandelte den König Perdikkas 
von Makedonien und erhielt eine Einladung an den persischen Hof. Auf 
Grund unzuverlässiger Zeugnisse nahm man früher an, daß er auch in 
Athen sich längere Zeit aufgehalten und namentlich in der großen Pest 
zu Anfang des peloponnesischen Krieges seine Kunst gezeigt habe.t) Den 
Tod fand er im thessalischen Larissa; über das Todesjahr schwanken die 
Angaben zwischen 377 und 359. — Unter dem Namen des Hippokrates 
ist eine Sammlung von 53 Schriften (in 72 Büchern) in ionischem Dialekt 
auf uns gekommen. Hippokrates schrieb also wie sein älterer Landsmann 
Herodot nicht in dem Dialekt seiner dorischen Heimat, sondern in der 
Sprache, welche vor dem peloponnesischen Krieg in der Prosa herrschend 
war.?) Die 58 Schriften sind an Gehalt und Stil sehr verschieden und 
rühren nur zum kleineren Teil von Hippokrates selbst her.?) Eine der- 
selben, ol piowos dvöganov, wird von Aristoteles Hist. anim. 3, 3 als 
Werk des Polybos, eines Schwiegersohnes des Hippokrates, angeführt; *) 
andere wurden von den Kennern, man weiß nicht auf welche Zeugnisse 
hin, den Söhnen desselben, Thessalos und Drakon, zugeschrieben; andere 
hinwiederum waren erst von jüngeren Ärzten unter dem falschen Namen 
des berühmten Asklepiaden den Königen Ägyptens verkauft worden; °) 
endlich haben auch die alten und echten Werke im Laufe der Zeit viele 
Zusätze und Änderungen erfahren. In der Kaiserzeit, als die medizinischen 
Studien zu neuem Glanze kamen, bemühten sich daher die philologisch 
gebildeten Ärzte das Echte vom Unechten auszuscheiden.‘) Der berühmte 
.Arzt Galen schrieb darüber ein eigenes, nicht auf uns gekommenes Buch 
und kommt in den uns erhaltenen Kommentaren sehr oft auf die Echt- 
heitsfrage zu sprechen;?) er selbst erkannte nur 13, ein jüngerer Ge- 
lehrter, Palladios (7. Jahrh.), nur 11 Schriften als echt an; nieht so weit 
ging in der Verwerfung Erotianos (um 100 n. Chr.), der in der Vorrede 





Epistol. gr. n. 806—9. Ueber die Zeit, in der | loger zu p. 186d. Aristoteles benutzte bereits 
Er Briefo unter Benützung der Schriften des | die meisten Schriften unserer Sammlung, wie 
'krates untergeschoben wurden, s. Marx | Poscıexrıeosn, Aristoteles im Verhältuis zu 
Bu . erit. ad epist. gr. 30—45. den hippokratischen Schriften, Bam 
2) Dankbaro ee, der Athe- | Progr. 1887 nachwion. Beachtenkwort ist 
ner erwähnt die Vita. Plinius n. h. VII 123 | Urteil des Kae Gowrerz, Griech. Denker 
Hippocrates medieina (sc. enituit), qui venien- | 1227, „dal kein Bestandteil der tem 
tem ab Ilyriis pestilentiam 'ieit disei- | hip) a En iwindend 
pulosque ad auziliandum circa urbes dimieit, Ausnahmen abgesehen, jünger 
Galen nennt unter den Städten, denen Hippo- | ist ala die "Wende des fünften und vierten 
krates mit seiner Kunst Hilfe geleistet, wohl | Jahrhunderts*. 
Krarnon und Thasos, nicht aloe Athen.” Ohne *) Dafı der Aristoteliker Menon schon 
alle Beweiskraft ist die Stelle in Platons Pro- | unechte Schriften als hippokratische zitierte, 
tagoras 2 311b, wo Ba der SEHRE- boweisen die Iatrika Menonen. 
jer 


wegen Koer: Hippal en ®) Köns Ip. XX 9q. 
#) Ueber den inalschen Dialekt des Hi % Von den unschten Schriften des Hip- 
er OÖ. Horrmass, Die griech. Dialekte | pokrates im omeinen spricht Augustinus 
p. 192 ff. Gelee Faust, 6. 
6) ‚Schriften des Hippokrates waren schon ’) Galen erkannte nur 15 Schriften als 


zu Platons Zeit in Umlauf; s. Plat. Phaedr. | echt an und statuierte auch bei diesen weit- 

2706, Protag. 3116; aber Platon nennt uns Be Interpolationen; s. Iısere, Studia 

keins Titel und laßt uns auch bezüglich des udohiy , Lips. 1883; Buöoxun, Die 

U der Rede des Arztes Eryximachos | Mothode Galens in literarischen Kritik, 
ymposion nur raten; siehe indes die Aus- | Rlı. M. 40,415 ff. 
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seines Glossars ein Verzeichnis von 30 echten Schriften aufstellt. Am meisten 
tragen das Gepräge der Echtheit und sind durch Zeugnisse der Alten ver- 
bürgt: mooyvmerzd, äpoptayoi,‘) egpl dralrns 6&tom,) ugl Emönövr Buch 1 
und 3,°) zegi 1öv dv zepaijj tomudrow. Auch noch als echt gelten fast all- 
gemein die Bücher zegi äyyıcv, zug yuuöw, zuegl klguv bddram zöram,N) zug) 
Teonjs v6oon,d) ep! dodoo» (von den Gelenken). Das Buch zegi piaos dvdgn- 
zov wird von Aristoteles, wie wir salıen, dem Polybos zugeschrieben. Unter 
den zweifelhaften Büchern gehen zum Teil in die Zeit vor Hippokrates zurück 
die Kwaxal zyoyroosis, welche kurzgefaßte Sätze der Asklepiaden von Kos 
enthalten. Die meisten der wnechten Schriften aber stammen aus späterer 
Zeit; interessant sind unter denselben besonders die o000nnu=d&, deren 
Unechtheit Erotianos nachzuweisen versprach, das Buch von den Muskeln 
(regt oaox&w) und die sich daran anschließende, nur in einer arabischen 
und lateinischen Übertragung erhaltene Schrift über die Siebenzahl, die 
aus der Feder eines vorschnell schließenden Jüngers der Naturphilosophie 
geflossen ist, die vier Bücher eoi duafrns, für die Galen ein halbes Dutzend 
von Verfassern (Edovpov, Haupt der knidischen Schule, 7 Pas 7 Did 
ori 7 "Aploro 4 ns Mo av nal) aufführt.‘) Zu den Büchern über 
Diät gehört auch das Buch über die Träume (rel &vurriov), die älteste Schrift, 
welche die Weissagung aus Träumen lehrt und zu erklären sucht, Gegen 
Sütze der Schrift über Diät, des weiteren aber gegen naturphilosophische 
Richtungen der Medizin überhaupt ist geriehtet die besonnene Schrift eines 
aufgeklärten Praktikers der alten Schule eoi doyains Inrewijs.‘) Aus den 
Kreisen der sophistischen Physiker stammen die Schriften seo gvoar (de 
Hatibus), mot Pins ardlov, zrepi vobor» 4 B.%) In den Schulen der Khe- 
toren erdichtet sind die Briefe und die Rede am Altar (Aöyos Zußauuos), 
in welch letzterer der Redner die Thessalier an dem Altare der Athene 
zur Rache gegen die Athener, die Zerstörer ihres Landes, aufruft. Dem 
Hippokrates als Vater der Arzte wurden auch mehrere Schriften allge- 
meinen Charakters zugeschrieben, wie der Eid der Asklepinden, das Gesetz 
der Ärzte, von der ärztlichen Kunst. Die beiden ersten zeugen von der 
hochentwickelten Humanität der alten Asklepiadenschulen und enthalten 
manche auch noch heutzutag beachtenswerte Vorschriften. Die Schrift 


+) Auch die dpogıauo/, d, i, Arztliche Vor- | der Dämonen | und mit den U“ 





schriften in abgerissenen Sätzen, enthalten | zückungen der Priester 

viele Interpolationen. glich. Hippokratos selbst lass 
*) Daher unser Ausdruck akute Krank- | Auffassung als gottlos und sucht die Wurzel 

heiten, der Krankheit im Gehirn. Ueber die Ver- 
*) Die B. 2 und 4—7 galten schon dem | wandtschaft dieser Schrift mit der gi ddocr 

Galen als untergeschoben. Wıranowırz Sitzb. d. pr. Ak. 1901. 


*) Auf diese interessante Schrift, welche | °) Ueber die Autors 
die Elemente der Hygiene enthält, wird in ei dadıms Dakine und 
den Scholien Arist, Nab. 898 Bezug genom- Empedokles Gosranz, Griech, 1458, 
men; über ihre Bedeutung für Blinoera) ‚hie | 229 ff. Analyse des Werkes von 
8258. Wizauowırz, der einenTeil der Schrift “ 'kratische Untersuchungen, Philol.Unters, 


== 
3 
3 


in sein Griechisches Lesebuch Er jeft, 1899. 
hat, spricht dieselbe zwar dem Hi realen ?) Die Bedeutung dieser Schrift treff- 
ab, setzt sie aber in perikleische Zeit, Eu BEmRErE Nee Griech. Denker I 


*) Darunter ist die Epilepsie verstanden, 
weiche belige Krazkheit Ei weil ame vol | ©) Ve) Dass Harn, 28 HBRS]ABOR 
die plötzlichen Konvulsionen auf die Kraft 
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von der Heilkunst ee tegrns) hat einen stark sophistischen Anstrich und 
ist von Gomperz keinem BE ERTEILEN NER EHRT 


Ausgaben im Altertum: a dr 
a an dr sen ete A m sC Ss ae Di: As 

inter Hadrian m neue rtemidorus Ca; = 08 = in: 

= dee mn 4 


ee und Irmens Rh. M. 
Aldum 1526; cum vers. et not, ed. Fozsıus 1595, oft er 
Küns in der Gesamtausgab, © der Mediel gr. Lip Lips. 1821, er od. sie erlaner Tb; 
Apparat, Bar 1839-61, 10 Bände; ed. Enshere, Utr. 1890-88, "3 Bände, Eine neue Aus- 
ee itischem Aj ıt von users und Küsntewers in BT. im Erscheinen. — $; 
0 pl ddp hddeow rörzov won Konans (dem are grochischen Arzte und 
jologen), Paris 1800, 2 Bde. 
lossare: Tüv za’ "Inzaxgdes Atösov ovvayoyı, von Erotianos mit einer Widmung 
an den äpgiaroos Avdgsnuayos, Leibarzt des Kaisers Nero (einen j Andeomachos 
Anfang dos 2. Jahrhunderts nimmt Klein an); das Glossar ist in ee nicht vom 
Verfasser herrührender Ordnung auf uns gekommen, abe von Kıeın, Lips. 1865. — 
an haben wir von Galen, rör rod "Inmoxgdrovs Ylaoocır Zeriynars, und Hero- 
otos Lykios. 
Hauptkommentator ist Galen, der Kommentare zu 17 Schriften des Hippokrates schrieb, 
ß aben wir noch mehrere kleinere Kommentare: Apollonüi Citiensis (am 70 v. Chr), 
(8. Jahrh. n. Chr), Palladii (7. Jahrh.), 'Theophili (7. Jahrh.), Meletii, Damascii, 
liorum scholia in Hi) tem et Galenum ed. Drerz, Königsb. 1854, 2 Bünde. 
ee des A| az aus Kitium zu AippoeE, eo äodowr mit Zeichnungen von Hzex. 
Sonöxs, Leipz. 1896. — Uebersetzung mit Erläuterungen von Fuons in 3 Bden 1900, 


Den wisgenschaftlichen Bestrebungen des Hippokrates und seiner Schule die 

sie und Wunderkuren in den Heiligtiimern des Mehrere zur Seite. neck 
iges Denkmal derselben sind die Heilungen des Asklepios (Andliawos mal Heap, 

Fer Blade Kokänaren Veben dem Tarp Gh Tun, ee in Bonn 

zw jen in Epidauros neben dem Tempel aufgedeckt Br in 

1883 u. 1885, wiederholt in Corurz, Dialektinseh 3339 u, Kom 

ist redigiert im 4. Jalırh. v. Chr. Durch das ganze nee erhielt dh der Eersiee von 

Beschwörungen (dxasıdat), über den die dung zusammenstellt Rıon. Hzım, Incantamenta 

magica gracca et latina, Jahrb. £. kl. Philol. Suppl. XIX (1898) 463— 576. 

Zunlichst nach Hippokrates nennt Plinius im der een XXVIL10 als Be- 
gründer der Heilkunde den Diokles nus Karystos, ein. ein gebildeten Arzt aus 
der Zeit Platos. Von ihm ist uns durch die Tealeknische 'opädie des Oreibasios ein 
Abschnitt aus seiner Gesundheitslehre (öyeı»d — Hygiene) erhalten, den Wilamowitz in das 
ehe Lesebuch p. 279—284 aufgenommen hat. Er verdient diese Auszeichnung, da 
er uns in ungek: nstell schöner Sprache von dem Tageslauf eines Hellenen der Delag "Zeit 
ein anschauliche Bil Bild entwirft, aus dem wir verstellen lernen, wie durch vernünftige 
piene: einfache Nahrung und regelmäßige Gymnastik der Grieche nicht bloß zu er 

'eberlegenheit, sondern auch zu dem Ideal eines kräftigen und schönen Mannes 
'en älteren Aerzten gehört auch Mnesitheos aus Kyzikus (nach anderen aus Athen) 
an, von dem Oreibasios einen Abschnitt mol xodufns aufgenommen hat und den auch der 
alte Cato benutzt zu haben scheint.”) 


643. Mediziner des alexandrinischen Zeitalters. In 
Alexandria und Pergamon wurden die medizinischen Studien wie alle Wissen- 
schaften mit erhöhtem Eifer und Erfolg betrieben. Der größere Erfolg 
wurde wesentlich durch den Aufschwung der Anatomie und Physiologie 
herbeigeführt. In Alexandria bestand ein anatomisches Institut, in dem 
nicht bloß menschliche Leichname seziert, sondern auch Vivisektionen von 
Verbrechern vorgenommen wurden.®) Der bedeutendste Arzt Alexandriens 
war Herophilos,*) Schüler des Praxagoras aus Kos; er blühte unter 
Ptolemaios I und II und begründete sein Ansehen hauptsächlich durch 


3) Darliber oben $ 296. p- 4, 36 Dar. 
*) Ruusmer, De Untonis de agrieulturs | *) Ueber diesen und die anderen Aerzte 
2 send apud (raecos, Diss, Lips. 1908 | der alexandrinischen Zeit ». Weimar im 


Susemihls Al. Lit. Kap. 24 u. 34. 
ur Plinius n. h. 19,86; Celsus provem. T | 
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anatomische Beobachtungen: er unterschied zuerst die Nerven v 
Sehnen (beide ehedem veöga genannt) und erkannte das Wesen | 
(aeol oyuyuow). Mit ihm rivalisierte Erasistratos aus Julis in Keos,t) 
der in den Hauptstädten der Könige Syriens und Ägypteus wirkte und in 
Samos den Tod fand. Er unterschied die Bewegungs- und Empfindungs- 
nerven und beobachtete die Unterschiede von Tier- und Menschengehirn; 
in der Therapie legte er das Hauptgewicht auf die Nahrung und Diätetik. 
An diese beiden berühmtesten Ärzte schlossen sich die meisten andern an, 
so daß sich zwei große Schulen, aig£osıs (Häresien) wie die Alten 
bildeten, die Herophileer und Erasistrateer,?) zu denen später noch d 
Empiriker hinzutraten, deren Haupt Herakleides von Tarent (um I! 
v.Chr.) war, Aber von den Schriften weder der Meister noch 
hat sich etwas erhalten, so daß wir ihre Lehre wesentlich nur a 
kennen. Daneben erhielt in Pergamon die Heilmittellehre ihre 
dung; sie führte zur Beobachtung der Gifte und G und 
oben $ 372 besprochenen Gedichte des Nikander, ngraxd und "Alegupdg- 
‚naxa, hervor. 
a ara 
” 


anführt, haben wir man einen medizinischen Papyres 
Fee re n. 137) Aufschluß erhalten. Derselbe enthält ein eine 
der medizinischen Autoritäten über die Natur und die Ursachen 
Keerkhellen und part bu der Han a anf das A a EEE 
Ausgabe von Dixzs, Anonymi Londensis ex Aristotelis Intricis Menoneis et aliis 
', in Supplementum Aristetelicum III 1, Berl. 1993. Dazu Dıeis, Ueber die 

jenong I ik; Herm. 23 (1898) 407484. 

644. Medizin in Rom. Nach Rom verpflanzte die Heilkunde Arc! 
agathos, der nach Plinius n. h. 29, 12 im Jahr 219 v.Chr. aus dem Pelo- 
ponnes nach Rom kam und von Staatswegen eine Klinik an der Acilischen 
Kreuzstraße angewiesen erhielt. Zu glänzenderem Ansehen kam die 
kunst in Rom durch Asklepiades aus Prusa, der zur Zeit des Pompeius 
nach Rom übersiedelte und bald Ansehen und Reichtum gewann. Er war 
aus einem Rhetor ein gefeierter Arzt geworden®) und galt namentlich den 
römischen Medizinern, wie Celsus und Caelius Aurelianus, als ee 
Rom war eben damals die Stadt des Luxus und der 
geschickte Ärzte ein reiches und lohnendes Feld ihrer Tätigkeit et 
Hier in Rom entwickelte sich auch in den zwei ersten Jahrhunderten 
der Kaiserzeit eine reiche medizinische Literatur, die sich an die vier 
großen Sekten der Mediziner, die Dogmatiker, Empiriker, Methodiker, 
Pneumatiker,*) anschloß und an den ärztefreundlichen Laien (grilaroe) 


g 
S 


Ar 


a 


il 
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E 


1) Strabo p. 486. 580. — Ron. Fuchs, De 
Erasistrato capita selecta, Herm. 29 (1894) 
171—208 und Rh. M. 52 (1897) 377—90. 

#) Schüler des Erasistratos war Apollonios BLLMAFS, 
von Memphis, der in seiner Arzneimittellehre | bis a ihrer 
altägyptische Texte benutzte: s. Esens, Wie | x 
ee age ie an ee in der Ze 
gel Zischr. für ägypt. Spr. NXXIIT. gogenüber anderen. 

®) Cie. de rat. 114,62; Plinius n. h. 26, | so ee 
12; 26, 25; 7, 124 und Celsus 2, 6 erzählen nur die $ Sekten raw Aoyımar 
von ihm die Geschichte, daß er einst einen | ou=ör xal züw nelodızav ann 
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ein leseeifriges Publikum hatte.) Weitaus der bedeutendste Mediziner 
der römischen Kaiserzeit war Galen, Ehe wir zu ihm übergehen, wollen 
wir in Kürze erwähnen, was sich aus der Zeit vor ihm an medizinischen 
Schriften erhalten hat. 

In Versen, und zwar in Distichen, schrieb Andromachos, Leibarzt 
des Kaisers Nero, ein Lehrgedicht Onoası de Zyıdvöw, das uns durch 
Galen t. XVII p. 761 K erhalten ist. — Durch denselben Galen sind uns 
mehrere Reste der medizinischen Gedichte des Arztes Damokrates er- 
halten, der kurz vor dem älteren Plinius (n. h. 25, 87) in iambischen 
Trimetern über verschiedene Arzneien schrieb. — Von dem Arzte Mar- 
kellos Sidetes, der nach Suidas 42 B. /aroız4 in heroischen Hexametern 
geschrieben hatte, sind durch Handschriften und Steine einige Bruchstücke 
über Fische und die Krankheit der Menschenschen auf uns gekommen. 


Xenokrates von Aphrodisias ist Verfasser: elnek Schrift negi TS 
änd row &rödoov roopijs (Austernernährung), die einen Abschnitt eines 
grüßeren Werkes zeol r7c dnd 1ow Coew roopns bildete. Ausgabe in Idelers 
Phys. et med. I 121—133, 

Rufus aus Ephesos, der in der Zeit Traians lebte,?) war Verfasser 
zahlreicher Schriften; davon haben sich erhalten: neol öronasias tüv tor 
ärdecrov uoplov,?) nepl rw dv vepgois zal zUore nadöw, epl Tiw pag- 
udxov zadagrızav, zeepi Sort. Auf unsichere Vermutung hin hat man 
ihm auch ein Lehrgedicht zeei Porar@v in 215 Hexametern‘) und eine 
Synopsis zegt opuyuö» beigelegt. Hauptausgabe von Daremberg-Ruelle, 
Paris 1879. 

Soranos aus Ephesos, eine Hauptsäule der sogenannten Methodiker 
in der Medizin, lehrte unter Traian und Hadrian®) in Rom und Alexandria. 
Erhalten haben sich von ihm pl onueiov »arayudrov, zegl wijroas zul 
aldolov yuramsiov, zupl yurameior za. Die beiden ersten Schriften 
sind gedruckt bei Ideler, Med. min. I 248—260; die letzte wurde erst von 
Dietz gefunden und aus dessen Nachlaß publiziert, Königsberg 1838; 
neuerdings hat den griechischen Text zusammen mit einer alten lateinischen 
Übersetzung des Muscio aus dem 6. Jahrhundert Val. Rose, Lips. 1882 
herausgegeben. Von dem Hauptwerke des Soranos über akute und chro- 
nische Erkrankungen (mol d&tor zal yoovlow zadör) existieren in grie- 


!) Kenntnis der Heilkunde verlangte schon | die Sr des Galen de compos. medie.t-XX 


Varro von den Gebildeten; Galen 14 | p. 425 K., daß Rufus ein Gedicht ao foranor 
stellt geradezu unter die artes Tea | ne habe; aber metrische 

var osıwal) neben dntopu eu, ee ten rücken unser Gedicht unter die 

tola auch die iargımj. Viel, uch Pie Ze en Asteologen Manstho herab; #. G. 

ul Yo “Poügpos lanpdg yayonabg di Te Ben eisen Allen und 
uidas; dar i Toak- *) Suis unters. t einen 

arod. & j Soranos und gibt bei dem ersten nur 

*) Ueber ihre Benfitzung durch Pollux | die 'hältnisse, bei dem zweiten nur 

=. 8578. die Schriften an, so daß ein Irrtum vorzuliegen 


*) Gesners Vermutung stützt sich auf | scheint, zumal Galen nur einen Soranos kennt. 
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chischer Sprache nur spärliche Auszüge (in Handschriften der Pariser 
in lateinischer aber eine vollständige Überarbeitung von 
Caelius en aus Afrika. Nach Suidas verfaßte Y Y 
neben einem großen enzyklopädischen Werk afotaeıs »al ovrrdyuara im 
10 Büchern, Biographien von Fass (Blovs laroöv), woraus vermutlich das 
erhaltene Leben des Hippokrates geflossen ist.‘) Auch ein en. 
Buch schrieb er über die Etymologie der Namen der 
uns Reste bei dem byzantinischen Arzt Meletios zeol rje Fee 
und im Etymologikon des Orion erhalten sind.*) 

Aretaios aus Kappadokien, wahrscheinlich dem 2. Jahrhundert n. Chr, 
angehörig, schrieb in dem ionischen Dialekt des Hippokrates eol alu 
»ai onneiov Öflovr al goorior nader, negl deganelas dla al zoorlar 
zadöw, in welchen Werken er sich nach dem Urteil der Kenner als einen 
scharfen Beobachter kundgibt. Beide Schriften, jede in 2 B., sind uns nur 
in lückenhaftem Zustande erhalten. Ausg. von Kühn, Med. gr. t. XXIV; 
Neubearbeitung von Ermerins, Utrecht 1847. 

645. Galen (Claudius Galenus Niconis architeeti fil.),) der frucht- 
barste und gebildetste der alten Mediziner, war im Jahre 130 n. Chr. in 
Pergamon geboren. Dort in seiner Heimatstadt lag er zunächst philo- 
sophischen Studien ob, indem er seiner eklektischen Neigung folgend Aka- 
demiker wie Stoiker und Peripatetiker hörte, Mit dem Studium der Medizin 
begann er noch in Pergamon und setzte dann dasselbe in Smyrna, Korinth 
und Alexandria fort. Eine praktische Tätigkeit entfaltete er zuerst in 
seiner Heimatstadt, wo er sechs Jahre lang als Gladiatorenarzt 
Im Jahr 165 begab er sich nach Rom und blieb daselbst mit einer ein- 
zigen mehrjährigen Unterbrechung bis zu seinem Lebensende. Der Tod 
traf ihn im 70. Lebensjahr, nicht vor 201 n. Chr. — Über seine literarische 
Tätigkeit berichtet @alen selbst in den Schriften zegi tig rüteos row Ida 
Pıßklam eds Edyeıavdv und reol row Liam Pußklov. Er war einer der 
fruehtbarsten und vielseitigsten Schriftsteller der Kaiserzeit,t) aber weder 
ein schöpferischer Forscher noch ein klassischer Stilist. Wir haben Kennt- | 
nis von mehr als 250 Schriften; ®) erhalten haben sich von denselben 100 
echte und 18 zweifelhafte,®) mehrere nur in arabischer oder lateinischer 





‘) Zwei unechte Traktate des Soranos, | rogair' ixdlduxe au, Gehdoopi ra 
Introductio ad medicinam und De pulsibus, | xai largıza de adrraz ee 
en Var. Rose, Anecd. gr. 11 243 | roö, al «ara rw rar 

bis 280. — Auf Soranos, Schrift zepi udn | äpgaler ähuranrugos 

alıow werden auch die ätiologischen Partien Ein Verzeichnis der 

eines von Fucus Rh. M. 49, 540 ff. edierten | Ackzuxans, Historia lern Gele a im 
Anonymus ee zurückgeführt von Weut- | cius Bibl, gr. V 397 ff., nn von Kahn 


max Herm, 86, 1 im 1. Bande der Aı De EBEN ir 
*) P. Vorer, Berani Ephesii liber de = zeitliche Folge Ianac, Di‘ 


mologiis corporis humani quatenas restitul | stellerei des Klaudios 
it, Greifswalde 1382. TE ae Bussi) 
*) Suidas u. ZuAnvds; Lanss, Vita Clandii 

Galeni, Paris 1660; Pass, Galeni vita eiusque ur den unechten srtanch die Schft 


de medieina merita et scripts, Berol. 1854. | zepi simoglaror, mit das won Burstan 
Via über persönliche Verhältnisse enthält | Ind. Ten. 1873 veröffentlichte Fragm. medicum 
die Schrift zroi diayrasınz zai mem ı@v | der Leipziger Bibliothek im wesentlichen tber- 


ir in, Anderen yort, Dir audan | einstimmt. 
#) Ath. Ic: Saimos d Thoyannwis de 
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Übersetzung. Die meisten gehören natürlich dem Gebiet der Medizin an, 
von diesen der kleinere Teil der Erläuterung des Hippokrates, der weit- 
aus größere der selbständigen Bearbeitung der verschiedenen Teile der 
Heilkunde. Einen einleitenden propädeutischen Charakter haben die Schriften 
von den ärztlichen Schulen und Methoden, eg! alofoso und zegi does 
algfaecns.‘) Von den systematischen sind die gelesensten und von den 
Kennern am meisten geschätzten folgende: t£yrn larowwij, ein kurzer Abrif 
der Therapeutik, im Mittelalter unter dem Namen Mikrotechni bekannt, 
Veganevrexi) u&dodos in 14 B., Megalotechni im Mittelalter genannt; regt 
xoelas row dv dvdochrov acuarı uoolow in 17 B., zeol apvuyuar in 16 B., 
wozu für Anfänger ein Abriß und eine Synopsis über die Pulse in je1 B.; 
aepl röv merovdöreov rom in 6 B.; dvaromaal Eyysiojors in 15 B., von 
denen aber nur die neun ersten erhalten sind; sol zodosws »al durdusuns 
10v änkö yaoıdzov in 11 B.; zeol av»d6aens papyıdzav row zarä rörous 
in 10 B.; neol ovrdtoens paoudzo» raw ara yon in 7 B.; bye Adyar 
in 6 B. — Von allgemeinerem Interesse waren die philosophischen und 
grammatischen Schriften unseres Autors, Dieselben galten teils der Kom- 
mentierung der alten Philosophen,®) teils der Ausbildung der Logik,°) der 
populären Ethik und der philologischen Worterklärung.) Das meiste von 
dieser Klasse von Schriften ist verloren gegangen, insbesondere fast alle 
logischen Schriften, worunter auch die umfangreiche egi drodelsews in 
15 B.;) erhalten haben sich: oorgermaös dni züs reywas, egl Adlon 
Ösdaoxailas (gegen Favorinus gerichtet), dr rais toü owWuarog xgdasowr al 
Tjs wugjs Ödurduss Erovra, mol dayroiosos zal Vepanslas rim Ev Erdorov 
yozi Wiow nadöw, ein goldenes Büchlein, in dem indes das meiste aus 
Poseidonios zegl nadov genommen ist, eol rod dd rs arızoäs apalgas 
yunvaolov, zegl röw nagd riv Alkır vopıoudrem, zuegl rw amongdrovs al 
Ilärovos doyudro in 9 B., zepi pvoxöv Övväueo» in 3 B. Fälschlich 


’) Galen hatte über die delorn s | form, Als unecht sucht Praxrz p. 591 ff, das 
geschrieben ; aber daß; die überlieferte if | von dem Griechen Minas, Paris 1844, hervar- 
außer Zusammenhang mit der übrigen Schrift- euugern Buch Eloayoyi Sualssrıx) zu er 
stellerei des Galen stehe und von einem un- dagegen tritt für RE Echtheit mit 
verständigen Redaktor aus mehreren nicht- | ie Gründen sch, 
galenischen Schriften zusammengestückelt | Ueber Galens Einleitung in Yo Logik, Jahrb, 
sei, erweist [w. MUruer, Ueber an lem Galen | f. Phil. Supnl . XXI (1887) 679-708. 


zugeschriebene Abhandlung zo re dolorms | “ 'b nach seinen eigenen An- 
algkoeos; (Sitzb. d. b. Ak. 1E0S 8. MELSSS EXIKp. 48 u. 61 K.außer über seltene 
über dem Verteidiger der Echtheit Iuueus Rh. | rg (koch) des ee auch ündo 
M. 52,609— 5, | drogire dgddenvos in upi tür zag 

®) Erwähnt werden von Galen Kommen- Koarirgp 


tare zu Platos Timaios (Fragments du com- 


mentaire de Galien sur le Timde de Platon, | rol zadsvousvors yet 

ed. Danyunere, Par. 1848), eg! Miarovixör | Iw. Mörzen, Galen als Philol Verhäl. 

haldyam evröyeos, zegl rüv dv dultifkp uera- | 41. Philologenvers, in München 1 18 8001. 
*) Ueber die Schicksale und den Inhalt 


dar, drakvszd, zu Theophrast zegi 
Ba jeog wul Äropdneng, zu Eudemon zugl 
u zu den logischen Schriften des = 
sippos und Kleitomachos. Vgl. Zuuuen, 6, 
d. gr, Phil, III® 1, 828 ff. 
®) Pranstı, Gesch. d. Log. 1559 ff. Galen 
gilt besonders als Begründer der 4. Schluß- 


| 
[ 
en, ferner zu Aristoteles ep! daumredas, 


dieses verlorenen Werkes Iw, Mürıze, Ueber 
Galens Werk vom wissenschaftlichen Beweis, 
Abh. d. b. Ak. XX (1895) 403—78. Auch der 
Auszug, den (alen von jenem Werk machte, 
Zivoyug v7; dmdsrng Deoging, ist vorloren 
gegangen. 
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dem Galen beigelegt ist die gıAdoopos Ioropia, von der der zweite Teil von 
‚plutarchischen Schrift eg! ägeoxövrov herüber- 


e. 16 an einfach aus der ps.-ı 

genommen ist, der erste wesentlich mit Sextus Empiricus übereinstimmt.) 

Seine Grundanschauung über die Notwendigkeit medizinischer 

ra eh Bildung vertritt Galen in der Schrift u & EN 

zal iAöoogos, unter Hinweis auf das große Vorbild des Hippokrates. Als 

bahnbreehender Denker und Gelehrter zeigt sich auch hier Galen nicht, 

aber gleichwohl sind uns diese philosophischen und philologischen Schriften 

von hohem Interesse dadurch, daß sie uns in den Betrieb der gelehrten und 
tischen Studien der römischen Kaiserzeit einen sehr erwünschten 


Einblick gewähren.?) 
1525; ed. Paris 1679; das Kous 
ach t. PR Lim I Isa, — Galen scriin minora vo ee Iw. oe. 
Bure im Ersch et Platonis, 


‚ed. Iw. Morsn, Li 187, „Sale Prtepict FR Tod ap Re 

institatio logien ed. Kaunrızıscn Ta je victu attenuante od. Kaunrızısm, 
1898. — Ueber die handschriftliche Grun der ınedizinischen Bücher s. Srunesusm | 
lect. Vratisl. 1888, — Unecht sind die überli Maßivorzeichnisse von worüber 
Hevrscn, Metr. script. 185 ff. — Ueber lateinische Veberarbeitungen von Werken des Oak 
Var. Ross, Anecdota graecn et graeco-latina. Ein nn EEE 

‚orar, Fin lateinisches medizinisches Fr: t Ps. Galens, ae Ludwigshafen a. Rh. 
Danessuns, Ocuvres de Galien, Par. 1856, Uebersetzung mit Erläuterungen. 


646. Mediziner nach Galen. Aus der letzten Zeit des Altertums 
haben wir noch außer den Phantasmagorien der medizinischen und botani- 
schen Zauberliteratur®) mehrere enzyklopädische Werke über Medizin und 
Naturwissenschaft, die teils durch ihre Einwirkung auf das Mittelalter, 
teils durch Mitteilungen aus älteren Werken von Bedeutung sind, 

Oreibasios (v. 1. Oribasios),t). nach Suidas aus Sardes, nach ] 
aus Pergamon, war Leibarzt des Kaisers Julian und verfaßte auf dessen 
Veranlassung eine medizinische Enzyklopädie Yaroızal ovvayaryal in 70 B., 
von der er selbst eine Epitome in 9 B. anfertigte.°) Vom größeren Werke 
sind nach und nach umfangreiche Teile durch Matthäi aus einer Moskauer 
und von Mai aus einer römischen Handschrift bekannt geworden. Ihre 
Verlässigkeit können wir dadurch kontrollieren, daß darin auch mehrere 
uns noch im Original vorliegende Werke, wie namentlich Galens, 
sind. Oeuvres d’Oribase par Boussemaker et Daremberg, Par. 1851—76, 
6 vol. 

Astios von Amida, gebildet in Alexandria und später kaiserlicher 
Leibarzt in Konstantinopel mit dem Rang eines comes obsequii, gehört 
der Mitte des 6. Jahrhunderts an. Seine Taroıxd4 in 16 B. wollten einen 
Abrifß der gesamten Heilkunde geben; Photios, der in cod. 221 einen aus- 
führliehen Auszug des Werkes gibt, zieht dasselbe den verwandten Büchern 
des Oreibasios vor. Die erste Hälfte des Werkes liegt in einer Aldina 
von 1534 vor; von den folgenden Büchern Reste in 


‘) Dıers, De Galeni historia philosopha, | | Muvan, Gesch. d. Botanik ITSAS I. 
Diss. Bonn 1870, ” Bra u. 3 it 

*) Bröcker, Die Methoden Galens in der 
literarischen Kritik, Rh. M. 40, 415 ff, 

*) Ueber die dem Hermes trismegistos zu- 
geschriebenen Kupavidss und das Buch von 
den Pflanzen der 7 Planeten s. 8.025; vgl. 
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des Rufus p. 85—126 und in der des Öreibasios IT 90—145. Gesonderte 
Ausgabe des 7. Buches über die Augenheilkunde mit Übersetzung von 
Hirschberg, Leipz. 1899, des 16. Buches über Gynäkologie von Skevos Zervos, 
Leipz. 1901. 

Alexander von Tralles aus der gleichen Zeit ist Verfasser eines 
großen medizinischen Sammelwerkes Orgazsvrızd in 12 B. Hauptausg. von 
Pnschmann, Wien 1879, 2 Bde; dazu ein Nachtrag in Berl. Stud. V 2 (1886), 
der die alte lateinische Übersetzung von zwei jenem Sammelwerk an- 
gehörigen Abhandlungen des Philumenos (1. Jahrhundert n. Chr.) und 
Philagrios (nach Galen)') und zwei griechische Abhandlungen über Augen- 
krankheiten enthält. 

Paulus Aegineta, der in der Mitte des 7. Jahrhunderts lebte, ist 
Verfasser eines seinerzeit hoch geschätzten, auch ins Arabische über- 
tragenen Handbuches der Heilkunde in 7 B. (&mropie large Prßi. ©), 
von dem besonders der Abschnitt über Chirurgie auch noch in unserer 
Zeit Beachtung gefunden hat. Chirurgie de Paul d’Egine von Rend Briau, 
Paris 1855. 

64%. Auf Anregung des byzantinischen Kaisers Konstantinos Porphyro- 
"gennetos wurde im 10. Jahrhundert das medizinische Sammelwerk ’Errroui) 
daroızöv Öempmudrow von Nonnos Theophanes verfaßt. — Gleichfalls 
aus dem Mittelalter, aber von einem unbekannten Redaktor stammt das 
Exzerptenwerk Trmaroıxd in 2 B. Dasselbe enthält Auszüge aus Africanus, 
Anatolios und dem Hauptveterinärarzt Apsyrtos aus Prusa, der nach 
Suidas unter Konstantin d. Gr. lebte. Von diesen älteren griechischen 
Veterinären häben wir jetzt genauere Kenntnis durch die von W. Meyer auf- 
gedeckte lateinische Überarbeitung einer gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
zusammengestellten Tierheilkunde im Cod. Monacensis lat. 243, — Eine 
Sammlung chirurgischer Werke veranstaltete im byzantinischen Mittelalter 
Niketas, die uns noch in einer Handschrift von Florenz (cod. Laur. 74,7 
s. IX) erhalten ist und über die Schöne in seiner Ausgabe des Apollonios 
von Kition nähere Kenntnis gibt. 

Nonnus Theophanes, epitome de euratione morborum, ed. Buawaro, Gothae 1795, 
2 Bde. — Veterinariae medieinae libri duo ed. Gnyxarus, Basel 1597; aus anderen und 
vollständigeren Rezensionen von E. Mruser in Not. et Extr. XXI, 2, Paris 1865; eine neue 
Ausg. in Bibl. Teubn. in Aussicht gestellt von Open, wozu Vorläufer Anecdota Cantabrigiensia 
Ki. ML. 51, 52—69, — Die lateinische Ueberarbeitung des Chiron Centaurus und Apsyrtus 
entdeckte W. Meyer in einem Üod. lat. 943 der Münchener Staatsbibliothek; davon gab 
der Entdecker vorläufige Notiz in Sitzb, d. b. Ak. 1885 $. 395, indem er dabei bemerkte, dab 
der römische Veterinär Vegetius dieses Werk gekannt und im wesentlichen nur eine Ueber- 
arbeitung desselben geliefert hat. Das Buch ist jetzt vollständig herausgegeben von Oper, 
Clandii Formen mulomedieina Chironis, ia BT 1901; den Hamen dis lateinischen Bearbeitars 
Claudius Hermerus gibt der Herausgeber nach der Subseriptio des letzten (10.) Buches. 

648. Heilmittellehre. Mit der Heilkunst steht die Heilmittellehre, 
die Pharmazie und sogenannte materia medica in natürlichem Zusammen- 
hang. Es waren daher vornehmlich Ärzte, welche von den heilenden 
Kräutern und Säften und den angrenzenden Gebieten der Gegengifte und 


!) Lehrer des Philagrios war Nauma- | Fler. 68, 5; 74,5; 93,23 erhalten sind, worüber 
chios, ein philosophierender Arzt, von dem | Ron Kl. Schr. II 182. 
uns 73 Hexamoter über Ehe durch Stobäus 
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ittel handelten. Selbst fürstliche Personen, wie Attalos 

Felemalar und Mithradates, haben teils aus Liebhaberei, 
an dem Anbau von Heilpflanzen und der Erfindung von 
beteiligt.) Von den poetischen Werken über Heilmittel, ü va. 
Ongaxd und "Aiefpdouaxa des Nikunder haben wir bereits oben $ 972 
gehandelt. Als eigentlicher Begriinder der materia medica gilt Dioskorides, 

Dioskorides, mit dem vollständigen Namen Pedanius Dioscorides 
aus Anazarbos in Cilicien,?) lebte vor Erotianos, der ihn in seinem 
krateslexikon unter zauudgg anführt, wahrscheinlich gleichzeitig mit. 
älteren Plinius, der in den Abschnitten über Botanik die gleichen Qusllen 
wie er, nämlich die Werke der Ärzte Krateuas und Sextius Niger be- 
nutzte.) Nach seiner eigenen Angabe in der Vorrede des gleich zu he- 
sprechenden Buches war er geradeso wie Plinius in seinen jüngeren Jahren 
Militär und ist erst später zu schriftstellerischer Tätigkeit auf dem Gebiete 
seiner Lieblingsstudien gekommen. Sein Hauptwerk, das . auf 
uns gekommen ist, handelt von der Arzneikunde, speziell den medizinischen 
Pflanzen und trägt den Titel zeel ÜAng larowijg oder de materia medica. 
Die Autorität desselben hat im ganzen Mittelalter, bei den Arabern und 
Abendland die Wissenschaft in Bann gehalten,t) so daß es eines 
Aufschwungs der Botanik im 15. Jahrhundert bedurfte, um über 
600 Pflanzen des Dioskorides hinauszukommen. — Den fünf echten Büchern 
angehängt fand bereits Photios cod. 178 als 6. und 7. Buch "Alefıpdonaxe 
und nord, welche Sprengel dem jüngeren Dioskorides aus Alexandria 
zuweist. Bezweifelt wird auch die Echtheit der dem Andromachos ge- 
widmeten Schrift egi söropiorem Arliw ze zal ouvdttam pappaxaw. Nur ein 
kärglicher Auszug aus Dioskorides und Stephanos ist das Lexikon ep gao- 
udzow Sureiglas, 

Erhalten ist das Hauptwerk des Dioskorides durch viele alte 


Handschriften, von 
denen am berühmtesten ist der mit Bildern versehene Codex der Juliana Anieia u | 
welchen der Reisende Busbog zu Konstantinopel für Kaiser Maximilian II und die Wiener | 
| 





hal 


Bibliothek erwarb; derselbe wird in Phototypie erscheinen in der Leidener Sammlung Codices 
Graeci et Latini von Stsruorr; vorn hat derselbe eine Titelminiater, rn 
a 
und Urania, s. Berus — Alte lat. ersetzung im 

daher Dioseorides Longobardus, von Srapıen in Romanische Forschungen X (1896) 191 E. — 
Ausgabe von Srruseeı, Lips. 1829, als 25. ken Band der Med. grase. von Kühn. 

Veberliefert ist uns auch ein Rezeptenbuch von Aelius Promotus 

Alexandria, der auch ein für die Geschichte Ei A ubens nicht unwichtiges 


1) Plot. Demetr. 20; Justin 86, 4; Plinius | & "Hgopläsıos, AA" d vechrugos & ward munkgas 


n. h. 25,5. au. 
°) Senexess in der Praef. seiner Ausg. ?) WELLMANS, Sextius‘ ‚eine‘ 
unterscheidet 4 Dioskorides: Dioskorides a untersachung zu Dioskorides, 


Herophiloer mit dem Beinamen Phakas zur | 580—69. Von anderen Botanikern nn 
Zeit der Kleopatra, Dioskorides Annzarbeus | Plinius n. BB ; s. Meven, ‚der Bo- 
unter Nero und Verfasser unserer Materia | tanik I 250 f. 

medien, Dioskorides aus Tarsos, endlich Dios- ) Für das 17, Boch der el 
korides aus Alexandria, der kurz vor Galen | Isidor, aus denen zumeist das 

lebte und eine Ausgabe des Hippokratas mit Mittelalter seine Te SE 
en ER Photios bib AN 124a, 12 | der ins u Dell gern 
macht die nichtasagende Bemerkung dyc d# 

Bon aan Dekan Tan me Dukohen | a a LE KU 1, amd Allg. molic Con 
rag Erıygapals öxexdiovw, Galen im Lex. Hip- | tral-Zeitung 1900 Nr. 14/| 

pocr. p. 64: Auoosoplöng by ddnımindeis Daxdz 
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a ee ealiche Pak 53 nn 
worüber Rosos Rh. M. 28,964 ff. — a Too. 


649. Metrologen. Aus den Bedürfnissen der Ärzte sind größten- 
teils auch die uns erhaltenen Verzeichnisse von Maßen und Gewichten 
(regt uergamw zal aradııöv) hervorgegangen. Zu einer förmlichen Wissen- 
schaft ist die Metrologie bei den Alten nicht ausgebildet worden: man hat 
weder den Ursprung und die Herkunft der Maße und Gewichte erforscht, 
noch die verschiedenen Maße in ein System gebracht; man hat sich wesent- 
lich damit begnügt zu praktischen Zwecken, für die Abwägung der Arz- 
neien und die Vermessung der Felder Verzeichnisse von Maßen und Ge- 
wichten aufzustellen. Diese Verzeichnisse sind für uns als Ergänzung der 
in Wirklichkeit erhaltenen Maße und Gewichte von sehr großer Bedeutung, 
weshalb in unserer Zeit die Metrologen und vor allem der Hauptbegründer 
dieser Disziplin, Fr. Hultsch, auch diese kleinen Denkmale der alten Lite- 
ratur zu sammeln und zu erläutern begonnen haben. 


Fr. Huırson, Metrologorum en Fl reliquiae, Bibl. Teubn. 1864, 2 vol. — Pavr 

u ae gibt Er ren Text des Arztes den Bpiphan in den Symmicta 1 210 bis 
und el ia 11 149— 216 eine Rückübersetzung des jphanios egi putrgem ; rad" 

aus dem Syrischen ins Griechische. — Punxıos, Galeni de ponderibus et mensuris een 
Bonn 1 Diss.; von demselben eine neue Tafel dei Diedoraa mol oraducv zul ulromr, 
Rh. M. 44 (1889) 8.569 f.; Nachträge zu den griechischen Motrologen aus armenischen Hand- 
eieun en. Papadopulus Kerameus, O ir Kovar. Hänv. qıkokoyixds oikloyos 
t. 


2. Naturkunde und Landbau. 

650. Die Medizin ist, wissenschaftlich betrachtet, nur ein Teil der 
Naturkunde (qpuowj). Aber während die Heilkunde infolge ihrer großen 
praktischen Bedeutung eine reiche Literatur hervorgerufen hat, blieb die 
Naturgeschichte bei den Griechen in den Anfängen stecken und spielte in 
ihrer Literatur nur eine untergeordnete Rolle. Das lag in der Rich- 
tung des griechischen Geistes und des Altertums überhaupt. Die Griechen 
hatten zwar Sinn für scharfe und klare Beobachtung der Außenwelt, aber 
die bloße Beobachtung erregte zu wenig ihr geistiges Interesse, und das 
wiederholte Beobachten, um erst allmählich zu einem kleinen, scheinbar 
bedeutungslosen Resultat zu kommen, war ihnen zu langweilig. Statt auf 
diesem mühsamen Wege vorzugehen, wollten sie gleich den Grund der 
Dinge begreifen und aus wenigen Beobachtungen weittragende Schlüsse 
ziehen. Das führte sie zur philosophischen Spekulation über die Natur, 
ehe sie durch ausreichende Beobachtungen und experimentelle Proben den 
Grund zu einem soliden Wissen gelegt hatten. Dazu kam, daß sie durch- 
weg in ihrer Überschätzung der Rhetorik und Politik die Praktiker und 
Handwerker über die Achsel anschauten und damit auch den von jenen in 
der Praxis gemachten Naturbeobachtungen keine große Beachtung schenkten. 
So beobachteten sie wohl die Kraft des Magneteisensteins und übten auch 
in ihren Werkstätten das Legieren, Oxydieren, Destillieren, aber sie er- 
richteten keine Observatorien und Laboratorien und vernachlässigten die 
Kunst, die Natur durch das Experiment zu befragen, Auf solche Weise 
haben sie in der Naturbeschreibung nur wenig geleistet und sind in der 
Naturerforschung nicht über voreilige Theoreme hinausgekommen. Nur 
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wo sich die Erscheinungen in eine höhere Formel | 
verhältnisse bringen ließen, wie in der Mechanik und 
auch schon bei den Griechen der ee 
sultate des Wissens erzielt. 

651. Waren so die Leistungen der Griechen In Mund ne 
an sich klein, so sind dieselben noch weniger in die Literatur | 
Nur Aristoteles und die Peripatetiker machten unter den 
Schriftstellern eine rühmliche Ausnahme; selbst in Alexandrien, das sonst 
so sehr die Wissenschaft begünstigte, beschäftigte man sich lieber mit 
den kleinsten Quisquilien der Grammatik als mit der Erforschung der 
Naturreiche. In der römischen Kaiserzeit hat dann ein Römer, der ältere 
Plinius, die Naturbeobachtungen und Erkenntnisse der früheren Zeit in 
einem großen enzyklopädischen Werk Naturalis historia 
infolgedessen die Arbeiten der Griechen noch mehr in den 
traten. Unsere Ernte ist daher auf diesem an und für sich so großen 
Gebiete eine sehr kleine. Das meiste ist obendrein bereits früher von 
uns an anderer Stelle besprochen worden, s0 die Tiergeschichte des Ari- 
stoteles, die Pflanzengeschichte des Theophrast, die Wunderberichte 
der Paradoxographen, die Tiergeschichte des Aelian, die naturgeschicht- 
liehen Betrachtungen des Plutarch, die #An laroısı) des Dioskorides. — Von 
einzelnen Teilen der Naturkunde behandelten Dorion (1. Jahrhundert 
v. Chr.),!) Sotakos, Sudines, Zenothemis, Hauptquellen des Plinius, 
die Steine,?) Krateuas, Zeitgenosse des Mithradates, die Wurzeln (di£o- 
rozx6v),) Alexander Myndios die Vögel‘) Der Demokriteer (udayo- 
owos bei Suidas) Bolos aus dem ägyptischen Mendes (sicher vor Columella, 
der ihn de agric. VII 5,17 zitiert, wahrscheinlich Zeitgenosse des Kalli- 
machos) zog den alten naturkundigen Philosophen Demokritos wieder her- 
vor, indem er ihm zugleich nach der Art der neupythagoreischen Schwindler 
ein neues Buch von den geheimen Naturkräften zeoi ovunadaudr zai ärı- 
zadeıöw unterschob. Ein solcher Traktat ist uns noch erhalten unter dem 
Namen des N eptunianus, der im 2. Jahrhundert n. Chr. lebte und Puowxd 
im phantastischen Sinn seiner Zeit schrieb (ed. Gemoll, Striegau Progr. 1884). 
Eine allgemeine Sammlung der Fragmenta seriptorum rerum naturalium, 
wie wir solche von den Historikern, Geographen und Philosophen haben, 
hat noch niemand unternommen. 


Lesz, Zoologie der alten Griechen und Römer, Gotha 1856. — Carus, irre 
der Zoologie bis auf J. Müller und Darwin, in Geschichte der en 
1872. — E. Mayer, Geschichte der Botanik, Königsberg 1854. — a 
alten Griechen und Römer, Gotha 1861. — Werınaxs, Kratenas in Abhdl. d. Ges., 
a „hist. Cl. 11 (1897); Das älteste Kräuterbuch der Griechen, Festschri ee re 

ziprten, Die Sympathie in der antiken Literatur, Progr. "Stuttgart Karls.Gymn. 

652. Geoponiker. An die Naturkunde schließt sich dl Lökee ram 
Landbau an. Dieselbe wurde von den Griechen der klassischen Zeit als 
ein Teil der Ökonomik betrachtet. Demgemäß berücksichtigten die Haupt- 


vertreter dieser im übrigen von den Alten stark vernachlässigten Wissen- 


!) Weuimass Herm. 23 (1888) 179 fi. Pflanzen geschmückt (Plinius n. 
2) Oo in Sumanttl Al LIE 1 0S0: | aachen I dan Dioskodien barlapke 
’) Das Buch war mit Zeichnungen von | +) Werustaxs Herm. 26 | ff. 


Br" 


a 
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schaft, Xenophon und Aristoteles in ihren Ofxovozuxd auch die Landwirt- 
schaft. Größere Aufmerksamkeit wandte man der Lehre von dem Land- 
bau in der alexandrinischen Periode zu. Varro de re rust. 11,8 zählt 
50 Schriftsteller auf, darunter zwei Könige, Hieron II und Attalos Philo- 
metor, welche über Landbau und Verwandtes, wie Bienenzucht und Garten- 
bau, geschrieben hatten. Gegen Ende der alexandrinischen Periode ver- 
faßte ein gewisser Cassius Dionysius ein großes Sammelwerk, in dem 
er zunächst eine Übersetzung des Karthagers Mago über Ackerbau und 
dann Auszüge aus den griechischen Geoponikern gab. Das umfangreiche 
Werk brachte Diophanes aus Bithynien für König Deiotarus in einen 
Auszug von 6 B., welchen Auszug dann wieder der Sophist Asinius 
Pollio aus Tralles um 100 n. Chr. in 2 B. zusammenzog.!) — Die Schriften 
der griechischen Geoponiker des Altertums sind sämtlich verloren gegangen; 
wir haben nur aus dem Mittelalter Reste dieser Literatur. Es ist uns 
nämlich eine Auslese von Werken über Landbau, Geoponika in 20 B., er- 
halten, welche nach dem voranstehenden Widmungsschreiben durch den 
Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos i im 10. Jahrhundert veranlaßt wurde. 
In einer der Handschriften jenes Sammelwerkes, dem (od. Marcianus 524, 
wird als geistiger Vater desselben Kassıawös Bäooos genannt; 
es ist dieses aber nicht der oberflächliche und liederliche Schreiber, welcher 
das Buch für die Exzerptensammlung des Kaisers Konstantin herrichtete, 
sondern ein älterer, gelehrterer und sorgfältigerer Schriftsteller, der im 
6. Jahrhundert?) aus zahlreichen Schriften der besseren Zeit das Werk 
zusammengestellt hatte. Seine Hauptquellen waren das Exzerptenwerk des 
Vindanios Anatolios aus Berytos,?) der im 4. Jahrhundert die Schriften 
über Landwirtschaft‘) zu einer Zvrayoyi yewoyıöv kurmdeundror in 12 B. 
vereinigt hatte,5) und eine ähnliche Kompilation Teogyıxi des derselben 
Zeit angehörigen Didymos aus Alexandrien. 

Ausgabe der open von Nervnau, Cantabr. 1704; von Nrozas, 4 Bde, Lips. 1781; 
kritische Ausgabe jenützung der syrischen Uebersetzung von H. Bscxn, Bibl. Teubn. 
1895; dazu die Vorarbeit De Geoponicorum codieibus, in Acta sem. Erlang. IV 261 ff, — Die 
syrische (unvollständige) Tebeademg des Yindanioe‘ ist herausgegeben von P. pe Lasanpe, 
Geoponicorum in sermonem Syriacum versorum quao ie Lips. 1860. Ueber diese er 
Uebersetzung des Sorgios und die danach arabische von Kosta 8. BAUMSTARK, nr 


brationes Syro-Graecae, in Jahrb. f. Phil. 1. XXI 384 ff. Ueber cine 
setzung, veröffentlicht von den Mechitaristen 1 Im #. Brocksınans in Byz, Ztschr. V 385 f. 


3. Mathematiker und Astronomen.‘) 
653. Die ersten Anregungen zu mathematischen Studien empfingen 


» Oper in Susemihls Al. Lit. 1829 ff. 

*) Dahin weist der Name orokaarızda 
„Sachwalter*, der, wie Oder, dem wir die 
Aufklärung dieses ie 
verdanken, im Rh. M. 48, 32 nachweist, im 


6. Jahrh, außerordentlich häufig war, nach | 


Kaiser Heraclius (f 641) aber anderen Be- 
nennungen Platz machte, 

*) Gegen dessen Identifizierung mit dem 
in den Briefen des Libanios vorkommenden 
gleichnamigen Juristen aus Berytus erklärt 
sich nr Rh. M. AU USED En % 

* smokrit, die 
yenpyrea Pu ia ‚des Pamphilos, die xeorol des 

Handbuch der kiss, Altertumswissenschaft. VER 


Africanus, die ysmpyıxd des Florentinus (aus 
der Zeit des Kaisers Severus), “die klo- 
pädie des Apuleius, Tarentinus, Leo, Valens; 
s. Oper, Beiträge zur Geschichte der Land- 
wirtschaft bei den Griechen, Rlı. M. 45 (1890) 
58—99. 212—222 und 48 (1898) 1—40, 

*) Einen Auszug gibt Photios cod. 163; 
abor seine Person und die Anlage seines 
Werkes handelt GzmouL, Untersuchungen 
über die Quellen, den Verfasser und die Ab- 
fassungszeit der eoponika, Berl. 1883, in 
Berliner Stud. I 221 fl.; Kruseachen, Byz. 


*) Voterum mathematicorum opera omnia 
4. Aut, FL 


A 
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die Griechen von den Ägyptern, von denen uns ein 
fachen und trigonometrischen Aufgaben aus dem 3. Jahrta 
ee re ich ie mitte 
hinausgingen, m sich mit 
zuerst die Philosophen Thales und Pythagoras.t) Au er Adam 
stand die Mathematik in hohen Ehren: dem, der nicht Geometrie 
war der Eingang in die Akademie verwehrt. Nur Aristipp und die 
Kyniker trugen in ihrer niederen Gesinnungsart Verachtung der Mathe, 
matik zu Schau. Auch brachte schon die klassische Zeit bedeutende 
Mathematiker hervor, wie den Geometer Theodoros, den uns. Platos 
Theätet kennen lehrt, den Chronologen Meton, der in seinen Zeitberech- 
nungen sich bereits der Sonnenuhr bediente,*) den Pythagoreer Archytas, 
den Diogenes 8, 83 Begründer der Mechanik nennt,®) den Hippokrates aus 
Chios, der sich schon vor Platon mit dem Problem der Verdoppelung des Würfels 
abgab.t) Der angeschenste war Eudoxos aus Knidos,‘) der neben Platon in 
der Akademie lehrte und als der größte Astronom seiner Zeit galt: sehr ver- 
breitet war seine Oktoeteris, ein Kalender mit Witterungsangaben; seine 
Bücher Phainomena und Enoptron lagen den Phainomena des Arat zugrund. 
Die Sphärentheorie des Eudoxos verbesserte bald nach ihm der Astronom 
Kallippos, über dessen Verhältnis zu Eudoxos uns hauptsächlich 
Met. IX 8 und des Simplieius Scholien zu Arist, de caelo II 12 unterrichten.‘ 
Einen höheren Aufschwung nahmen die mathematischen Disziplinen unter 
den Ptolemäern; auch sind uns erst aus dieser Zeit vollständige Werke erhalten, 
654. Autolykos (um 310) aus Pitane im äolischen Kleinasien, 
Lehrer des Akademikers Arkesilaos (Diog. 4, 29), ist der älteste der uns 
erhaltenen Matlıematiker. Auf uns sind von demselben zwei kurze astro- 
nomische Schriften gekommen: zeol zwovu&ns omalgas (über rotierende 
Kugel) in 1 B, und zegl &uerolör zal Övoew» (über Auf- und Untergäuge 
der Fixsterne) in 2 B. In diesen stehen die Definitionen (8g0:) der Haupt- 


ed. Tırevaxor, Par. 1698; O) mathermatica nn Buch 4, Nee Bar, Analeia gun, 
Be Warus, Oxon. 1699, 4 vol. — Urano- 
sive He variorum autorum qui de | Bonn. ee Kr 

er sideribus corumgue motibus graace 4 Darauf a dem Br des 
eommentati sunt, Gemini, Achillis Tatii, | Eratosthenes an den König Ptolemaios 
Hipparchi, Ptolemaei, cura Dros. Prravır, | Euripides im Pol; an. 
Par, 1630, Amstel. 1703. — Diranere, Hi- ») Ueber BE; s, Böoxn Kl. Schr. IN 
stoire de l’astronomie ancienne, Paris 1817; | 348 ®: Usors Phil) 1881 8.291 #.; Mauss, 
Maurıx, Astronomie jue et romaine, | Araten, p. 98134; Susmmum Rh. M. 58, 
Paris 1875. — Caxton, Geschichte der Mathe: Jahrh.) zu Archimedes, 
matik 2, Aufl, 1894. — Tansery, La g60- | De sphaera et gie kannte noch die 
metrie grecque, Paris 1887. — v.Brausud#ı, | mathematischen des Eudoxos. Ein 
Geschichte der Trigonometrie, Leipzig 1900. | stark in! ii Stück der Ewsdgon wg 

%) Ueber die Altere Geschichte der "Mathe: veröffontli aus einem Pariser Papyras 
matik verdanken wir sehr en En Beuxer om a en et extraits 
gaben dem Kommentar des Proklos zu Euklis t, XVII pl. 15; scuamuru, Lydi 
pn ed. Bas,, der selbst wiederum aus des Ga rare "Ueber 

demos Troyerpuen ioropia schöpfte. die Verwechselung des Astronomen Eudoxos 

2) Meton ließ nach seinem System auch | mit dem gleichnamigen Verfasser der z00- 
Kalender (ragam)yuara) auf Stein aufstellen; | graphischen fegiodos #. oben $ 406. 
Reste solcher aus dem J, 110 y. Chr. wurden °) Mantıx, ‚sur les hypathöscs 


unlängst in Milet Egfunden, la Dreus- | astranomigues a 
Rzsot Sitsb. d. pr. Ak, 1904, I stote, Paris 1830; darüber roferi 
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begriffe voran und werden dann die Beweise der Sätze (mordeus) in 
bündiger Klarheit entwickelt. Kritische Ausgabe von Hultsch in Bibl. 
Teubn. 1885. 

655, Euklid (Zixdeiöys), nach den einen aus Gela, nach den andern 
aus Tyrus, blühte unter Ptolemäus Lagi und lehrte in Alexandria.!) Das 
berühmteste Werk desselben, das lange Zeit bei den Griechen und Arabern 
dem Unterricht in der Geometrie zugrund gelegt wurde und durch die 
lateinische Übersetzung des Boetius auch im Abendland Verbreitung fand,®) 
sind die Zroryeia (Elementa) in 13 B, Denselben ist als 14. und 15. Buch 
ein Anhang angefügt, von dem der erste Teil (14. B.) von Hypsikles 
aus Alexandrien (vgl. $ 658), der zweite (15. B.) von einem Schüler des 
im 6. Jahrhundert lebenden Mechanikers Isidoros Milesios herrührt. — 
Das zweite Hauptwerk des Euklid sind die Jedouiva (Data), eine Art von 
Einleitung in die geometrische Analysis, die zusammen mit der Einleitung 
des Philosophen Marinos (vgl. $ 624) und reichen Scholien auf uns ge- 
kommen sind. — Außerdem schrieb Euklid "Orrs4, die uns in einer dop- 
pelten Bearbeitung erhalten sind. Später ward die Optik des Euklid zu- 
sammen mit den dedoudva, den Damduera und den wahrscheinlich von dem 
Erklärer des Euklid, Theon, zugefügten Karorroesd®) in den sogenannten 
Kuxgös doroorodgevos aufgenommen, welcher der weydin oürta&ıs des Ptole- 
maios gegenübergesetzt wurde. — Endlich haben wir von Euklid noch eine 
Einteilung des musikalischen Kanon (zararoyi; »avövog), oder die Lehre 
von den Intervallen der diatonischen Skala auf Grund der Beobachtungen 
des Pythagoras. — Die zwei Bücher 76r0: oös faupaveia, welche Pappos 
7,3 noch las, sind verloren gegangen; ebenso die Kovızd und Hopionara 
und das Buch eg! diagtosor. Die Elsayayız äpuovue) trägt fälschlich den 
Namen des Euklid; sie rührt von einem Schüler des Aristoxenos her, viel- 
leicht von Kleonides, der in einigen Handschriften als Verfasser genannt 
ist.‘) — Die Bedeutung des Euklid liegt natürlich zunächst in den mathe- 
matischen Tatsachen, die er feststellte und der Nachwelt überlieferte; 
aber daneben verdient er auch Anerkennung als Meister des wissenschaft- 
lichen Stiles, der klar und präzis ohne Wortzier und ohne Häufung von 
Synonymen die nackte Wahrheit reden läßt. 


Codd. haben wir von Euklid, dem vielgelesenen Autor, sehr viele und sehr alte; ge 

meisten gehen, z. T. nach ausdrücklicher Vormerkung, auf die Rezension des 

Theon zurück (dad vs Gdoros dxddorus); einer, der a ana X en den zuerst Poyrard 

in der Pariser Areas 1814 hervorgezogen hat, enthi 0 Rozension. 
Mason, a He mit kritischem A; aan parat und ee U von Heımeso u. 

Mixsox, in Teubn. 1883—96, 7 Bde; über die früheren Ausgaben s. Penn FE 


‘) Ein Bild des Euklid in dem Cod. Arce- | *) Daß die Katoptrik, die Proklos noch 
rionus dor Wolfenbütteler Bibliothek m. 2408 | nicht kennt, nicht von Kuklid selher her- 
veröffentlicht Fr. Marx Jahrb. f. el. Phil. | rührt, beweist Hxınera, EEE, che 
Suppl. XXVII 196. — Bertihmt ist seine Ant- | Studien zu Euklid p. 151 und Auag. t. VII 

an den königlichen Zögling, der nach | prol. XLIX. Man unt ied aber im 3 
einem kürzeren Weg zur Geometrie yalmskı tum und Mittelalter 3 Teile en Optik, die 
un eva faoılımiy ov noös yennerp Optik im engeren Sinn, die K: 

®) Liber eine altere lateinische Ueber- BE er Be WEB und See 

setzung, von der Reste in einem Veronesar ‚oder axnvorgapla. 


Palimpsest: n. 40 erhalten, ». Hersuno Ausg. 
t. V prol. XCIX. 


v. Jax, Die BT des Kleo 
ER nu 187 


Bir 


e EN 
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eW BE er Kommentar 
Ahr Elorbania ran Eucanrate, 18 73; Scholia zu den ee 
zu den Data t. VI; im Sppineniband der Holerschn 
ge ıtorum Euclidis 

über Euklid, Leipz. 1882, 


Ich füge hier gleich in Frgansung u Fuklide Optik an die Kaps rör drueir 
Droioan een dem Sohne des Heliodor aus Larissa, aus Zeit nach dem 
ee Dieselben a ae ee N a De 

'ei fremdartigen Bestandteilen, einem di er einer anderen 
n Gesicıe; Hack Behr) und air & aus der Bukiänchen Op, IDeee 


gegeben; das 1. Buch allein nach kritischer Prüfung 
a Schrift über Optik, mit Auszügen aus Geminos, griech, u. ı 
rl. 
Ein neues Brachstück einer O) (bliziert aus einem Pariser Papyrus Wasszır 
Wien. Stud, XIN (1891) s12 ft. ir 


656. Archimedes (287—212), Sohn des Astronomen Pheidias, hatte 
das dorische Syrakus zur Heimat, machte aber seine Studien in Alexan- 
dria, wo er mit den berühmten Mathematikern Konon und dessen Schüler 
Dositheos in nähere Beziehung trat.) Den Tod fand er im Jahre 212 
bei der Einnahme seiner Vaterstadt, angeblich durch einen rohen römischen 
Soldaten.®) Seinen Namen hat er unsterblich gemacht durch die glänzenden 
Erfindungen in der Mechanik, mit denen er auch lange die Belagerungs- 
versuche der Römer vereitelte. Aber auch um die Wissenschaft der 
reinen Mathematik hat er sich hervorragende Verdienste erworben durch 
die Kreismessung,*) die Kugel- und Zylinderberechnung®) u.a. Die von 
ihm erhaltenen Schriften sind: egl opalgas »al zuÄlvdgov 2 B., Uzdou 
afronsıs (Kreisberechnung aus rm), zeol loopoonıw (vom Gleichgewicht 
der Flächen oder Grundzüge der Statik 2 B.), eol zavoudion zal apamosı- 
Boy, regt Ülixow (von den Schneckenlinien oder Schrauben), yazzıkrns (Sand- 
berechnung oder vom Vorkommen höherer über 10,000 hinausgehenden, 
in der Sprache nicht ausgedrückten Zahlen), rergayomouds ragapoAns (Qua- 
dratur der Parabel), zeol röw dyovu&veo» (von den schwimmenden 
Hydrostatik).°) Die letzte Schrift existiert, von kleinen Fragmenten ab- 
gesehen, nur noch in der lateinischen Übersetzung von Tartalea.”) Nur 
durch eine arabische Übersetzung ist der nur zum Teil auf Sätze unseres 
Mathematikers zurückgehende Ziber assumptorum auf uns gekommen, Der 
ursprüngliche dorische Dialekt der Schriften des Archimedes ist bei den 
beiden ersten, am meisten gelesenen Werken ganz verwischt, bei den 


!) Erwähnt ist c.2 der Kaiser Tiberius I? a das Cicero 





als Nachtseher: x6 was al ir v28, 64) als Quästor wieder 
abölr zör Kater moodrouerous gi RR lief, eine von Mr 
Ixelvos 6 Tißfgiws yıyanım 6 ee " Bacı- | schriebene Kugel gesetzt. — ist auch 
irbs. Vgl. Sueton Tib. 68. Den Geometer | seine Bestimmung des spezifischen Gewichtes 
Heron zitiert Damianos c. 14. einer für König Heron a Krone, 

?) In Aegypten erfand er die Wasser- | um nachzuweisen, in welchem Verhältnis in 
an Alyurnazös xoyAlas, nach Diodor 10er Krone Gold und Silber cht seien; 


ve 
®) Livius 25, 31; Plut, Mare, 19. Ueber | Berühmt auch 
sein Grabdenkmal bei Syrakas s. Cicero, | er@ nad ira mi 
Tuscul. V 64, ®) Andere iften sind verloren go- 
*) Die Peripherie des Kreises bestimmte | gangen, egi 
a als 8°%1 und weniger als 31910 | zoıda, 


3) Zum ehrenden Andenken diesor Er. | Be), Haruans Mel. Graux p. 689-709. 
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andern aber ziemlich gut erhalten.!) Zu den Schriften in Prosa kommt 
noch ein Rätsel in Distichen über die Rinder des Helios (noößinpa Baetör, 
problema bovinum), das Archimedes dem alexandrinischen Grammatiker 
Eratosthenes zum Ks aufgab.?) 
ee Bibi, Tenbn. 1850, NE nee, Ortner Ach Kan 
1879: Studien zu 'hen Mathematikern, Jahrb. 1. Suppl. XIH e 
den drei an erster je aufgeführten Werken ist uns Br von Eutokios, 
sinein MathemaHkar aa der Zelt Toslinlene; arlialtan? wärln auch; dh? andere Mathematiker, 
insbesondere die Konika des Apollonios Rücksicht genommen ist. Ueber diesen Eutokios, 
Schüler des berühmten Architekten Isidor unter Justinian s, Hesse, Philol. Stud. zu den 
griech. Mathematikern in Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 357 ff. 
657. Apollonios von Perge in Pamphylien, der um 200 v. Chr. in 
Alexandria und Pergamon tätig war,®) ist Verfasser des berühmten Werkes 
über die Kegelschnitte (Ellipse, Parabel, Hyperbel) Konızd (seil. oroıyeia) 
in 8 B., wovon die vier ersten im griechischen Original mit den Hilfs- 
sätzen (Ajupara) des Pappos, die drei folgenden in arabischer Übersetzung 
auf uns gekommmen sind. Apollonios war nicht der Entdecker der Kogel- 
schnitte; schon 100 Jahre vor ihm hatten Aristaios der Altere und Ruklid 
von den Kegelschnitten gehandelt; aber Apollonios hat dureh seine scharf- 
sinnigen Berechnungen alle füheren Arbeiten in Schatten gestellt; weshalb 
er schon von den Alten der große Geometer genannt wurde. Von seinem 
berühmten Hauptwerk veranstaltete er selbst eine zweite verbesserte und 
erweiterte Ausgabe. Außerdem hat sich von Apollonios ein Buch zuwot 
Aöyov droroujs in arabischer, von Halley ins Lateinische übertragenen 
Übersetzung erhalten. Die zahlreichen anderen Schriften des genialen 
Meisters, darunter auch der arithmetische Schnellrechner (dxvrdov) und 
eine astronomische Schrift über den Stillstand und die rückläufige Bewegung 
der Planeten, sind ganz verloren gegangen. 


Ausgabe: Apollonii Perg. conicorum libri IV priores cum Pappi Alexandrini lemmatis 
et Eutocii Ascalonitae commentariis ed. Hauer, Oxon. 1710; ed. us in Bibl. Teubn. 
auf Grundlage des cod, Vat, 206, Lips. 1893. — Zuuruex, Die Lehre von den Kegelschnitten 
im Altertum, Kopenhagen 1886. 


658. Hypsikles aus Alexandria, den man früher in die Zeit der 
Antonine setzte, der aber nach Friedleins Nachweist) nicht lange nach 
Apollonios um 170 v. Chr. lebte, hat den schon erwähnten Nachtrag zu 
Euklids Elementen verfaßt. Von demselben rührt auch der sogenannte 
köyos ÄAvapogızds über das Aufsteigen der Gestirne in der Ekliptik her, 
in welcher Schrift zum erstenmal sich der Kreis in 360 Grade eingeteilt 
findet. 
= an Aöyos dwampopınds neubearbeitet von Mantrıus, Dresden 1888, Programm der 

ie Dioklos, der Erfinder der Kissoide (Efeulinie) aus unbestimmter Zeit hat diese 


*) Hxrseng, Ueber den Dialekt des Arehi- | dicht wurde von Lessing in EueR Wolfen- 
medes, Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 542—566. | bütteler Handschrift aufgefunden und 1778 
Anstoß erregen die überlieferten Dorismen | zum erstenmal ediert. 

Apuaus ( ‚über lat, semis) und dvn = dom. | ?} Dem König Attalos I (41—197) hat 
) Debar die oft behandelten Zweifel an | er das 4. Buch seiner Konika gewidmet. 

der Eehtheit Kruunmsor und Autor, Das een DeH Io N 

Problems bovinum des Archimedes, Ztschr. | in Bull. Boncampagni Vi 493—529. 

1. Math.. hit.lit. Abt. XV, 121 fl. Das Ge 
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Entdeckung Buche 10) noch | 
EARler Te kan handsehriflich (eo.  Eacorinlensie SE re 5 

659. Aristarchos von Samos (um 280 v. Chr.),!) Schüler des Peri- 
patetikers Straton, ist in der Geschichte der Astronomie dadurch bekannt, 
dab er zuerst die dann an 2000 Jahre wieder ruhende Entdeckung. 
macht hat, daß sich nicht die Sonne um die Erde, sondern die 
die Sonne und zugleich um ihre eigene Achse dreht.) Durch diese L 
zog er sich von seiten des Stoikers Kleanthes den Vorwurf der | 
keit zu, wie Ähnliches und Schlimmeres dem großen Entdecker Ga 
von seiten der Theologen begegnet ist. Auch einen verbesserten Gnomon 
(Sonnenuhr), das sogenannte Skaphion, eine hohle Halbkugel mit ‚einem 
Deuter (yröuor) in der Mitte zur Messung der Sonnenhöhe dureh den 
Schatten nach den auf der Halbkugel angebrachten Teilungslinien, soll er 
erfunden haben. Auf uns gekommen ist von ihm nur eine einzige 
handlung zeoi ueyedöv »al &roormpdrow Hhlov sal seljvns, die in das kleine 
astronomische Lehrbuch (wxods doroovoinerog)*) Aufnahme gefunden hatte 
(Pappos VI 554—68). 

Aristarchi Samii de itadine et distantia Solis et Junae, rel 
Neue en von ne Fonrıa n'Unsa, Paris 1910; von Nızzx, Stralsund 1856. 

eu) os. von Beleukio hat die Thoncie den Arlstareh. won. dar: der Erde 

und der Planeten um die Sonne weiter ausgebildet, indem er zugleich in 
den Grammatiker Krates von Mallos die Erscheinungen a haalk der 
des Mondes zur Erde in Verbindung setzte. Aber ande gelogentlichon Anführungen ist uns 
von diesem erfindungsreichen Kopfe nichts erhalten. 


660. Hipparchos aus Nikäa in Bithynien war der gefeiertste Astro- 
nom des Altertumst) und zugleich Begründer der Trigonometrie; er lehrte 
in Rhodos und Alexandria und blühte, nach den von ihm angestellten Be- 
obachtungen zu schließen, um 160—125 v. Chr, Seinen Ruf erwarb er 
sich durch Erfindung vollkommenerer Instrumente, Abfassung eines Stern- 
kataloges mit ca. 850 Sternen, Entdeckung des Vorrückens der Nacht- 
gleichen (in 100 Jahren nur ein Grad); mit Hilfe der Trigonometrie be- 
rechnete er die Parallaxe der Sonne und die Entfernung derselben von der 
Erde (1200 Erdradien). Von seinen zahlreichen Schriften ist vollständig 
nur eine Jugendschrift, zöv "Agdrov »al Ebödtov pawonivam LEmyioss in 
3 B., auf uns gekommen. Außerdem hat uns Ptolemäus Synt. VII 5 sein 
Sternverzeichnis (Erdeois Aoregiouav i) meol rw dmkarav Äraygapal) en- 
halten®) und kennen wir aus dem zweiten Buch des Strabo seine Kritik 


Er 
BFR 


Fr 


*) Im Jahre 281/80 stellte Aristarch eine | Hipparchus nunguam satis laudatus, ut quo 


Beobachtung des Sonnensolstitiums an. adprobaverit cognationem cum 
*) Plut. de facie e. 6: Diog. VIL174; Kemine farem animasque nostras parlem 
imedes in der Sandrochun irng. Hinge- 

geworfen war der Gedanke schon von Hera- “> Do Originntschrift den unter 


kleides Pontikos; s, Benex, Fünf Abhdl. zur | dem lateinischen Titel de 
Philos. u. Astron. S, 189— 171; Hourson, Das | tione inerrantium atellarum (aegl 
astronomische System des Herakleides von | «nd xd£tes za» dalandm ‚dorigor) auch 
Pontos, in Jahrb. f. el. Phil. 1896 8. 305 #.; | den lateinischen Ba 
Scmararzcıı Come i Greci arrivarıno al | Mauss Araten = Unt, XI: . aus 
primo concetto del sistema planetario elio- | Baseler Handschriften veröffentlicht hat: Der 
Er, Atene-Roma, 1892 n. 2. u 
So benannt im Gegensatz zur großen 


Sontazis des Ptolemaios, aus 
“) Bei Plinius n. h. 1128,95 heißt er: Bibl. math. HI F. 11185 fi 
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der mathematischen Geographie des Eratosthenes. — Sehtiler und Erklärer \ 
des Hipparch war Serapio aus Antiochia, der zur Zeit Ciceros lebte und | 
den Plinius in den Büchern II. IV. V seiner Naturgeschichte benutzte. \ 
661. Ktesibios von Alexandria war Begründer der Mechanik und | 
wandte bereits diese Wissenschaft auf dasjenige an, was in jener Zeit der ) 
Eroberungen die Mächtigen der Erde am meisten interessierte, die Er- | 
findung und Verbesserung von Kriegsmaschinen. Er war der Erfinder | 
großer Wurfgeschosse, welche durch komprimierte Luft in Bewegung ge- | 
setzt wurden (Philon belop. 77), und eines mechanischen Apparates, um | 
ohne Sturmleitern eine Mauer zu ersteigen (Athen. mechan. 29, 9 W.). 1 
Erhalten hat sich von seinen Werken nichts. Seine Lebenszeit bestimmt 
sich daraus, daß ihn der Epigrammatiker Hedylos bei Athen. 4974 als 
Erfinder eines Trinkhorns im Tempel der Arsinoe preist. Danach lebte er 
unter Ptolemaios Philadelphost) und muß, wenn nicht eine Verwechselung 
vorliegt, verschieden gewesen sein von dem Bader Ktesibios, der nach 
Athen, 174e unter Euergetes II die Wasserorgel (Föoavios) erfunden 
haben soll.®) 
662. Heron von Alexandria?) war einer der genanntesten Mathe- 
matiker der Griechen, wenn er auch mehr die Forschungsresultate seiner 
Vorgänger zu praktischen Zwecken zusammenfaßte als eigene Entdeckungen 
machte. Seine Lebenszeit ist umstritten; früher setzte man ihn ins 2, Jahr- 
hundert v, Chr., indem man ihn nach der Überschrift seines Buches über 
Geschütze Hoovos Krnoıßiov für einen Schüler des Mathematikers Ktesibios 
ausgab. Aber diese Deutung ist unsicher, und da er öfter sich-auf Rom 
und römische Ausdrücke bezieht, und sogar in der Mechanik den Stoiker 
Poseidonios zitiert, so geht der neueste Herausgeber Schmidt mit seiner 
Lebenszeit bis in die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. herab.t) Seine 
Studien galten der Geometrie und der damit verbundenen Vermessungskunde 
(Geodäsie), der Optik und der Mechanik. Erhalten haben sich von seinen 
geometrischen Werken: *Oooı ra» pemuerolas bvoudem,d) Temuerposnsvra, 
Eloayayal öw oregsousroovulvow, woran sich die geodätische Schrift zept 
öröargas (eine Art von Theodolith) anreiht. Aus der Geometrie und Geo- 
däsie ist der mit fremden Zusützen durchsetzte Traktat; zegl nuirgwr aus- 


%) Zu dieser Zeit stimmt auch die Be- | Heron und seine Fachgenossen, Rh. M. 56, 
ziehung des Ktesibios zu dem Epikureer | 404—15. Da er Schmidt tritt 
Annzarchos, worüber J. Bruways Ges, Abh, | bei Wızamowrrz, Griech. 'b.11 252. Gegen 
1128. Schmidt wendet sich neuerdings Evs. Horrn, 

*) Da andere wie Vitruv IX 9, 2 und | Ein Beitrag zur EEE EINEN, von 
Trypho bei Athen. 1740 den Mechaniker | Alexandrien, Progr. des Wilhelms-Öymn. in 
Ktesibios zum Erfinder der Wasserorgel | Hamburg 1902, indem er unter dem Posi- 
machen, so ist vielleicht Euergetes II (145 | donius nicht den berühmten Rhodier, sondern 
bis 116) mit Euergetes 1 (247—21 ra einen älteren, vor en, lebenden Posi- 
vgl. n Al. Lit. 1784 und 746 Anm. 196, | donius Alexandrinus wei 

?) Martıs, Recherches sur Ia vio et les 3) Nach Conren Jahrbercd. Alt. XILB, 8 
ouvragos d’Heron d’Alex., Par. 1854; Caxron, | zeigt Taxseny, ha des Greca 
Gesch. d, Math., K: ap. 18 u. 19, Die römischen dans Heron d’Alex., daß der Verfasser der 
ee Leipe . 1875 8. 1-68, Unter- | sogenannten Definitionen nicht der Alexan- 

Bez, werden drei Heron: unser Heron Le Heron sein kann, da darunter solche 

'bii, Heron der Lehrer des Proklos (5. Jahr- | aufgenommen sind, welche nachweislich 
hen der Byzantiner Heron. ' Eigentum des Posidonius sind, 
je ältere Datierung verteidigt Tırez, | 
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gezogen. Populärer und einflußreicher ist Heron durch seine mechani- 
schen Schriften geworden, die uns mit der Feuerspritze, dem beine 
automaten, dem mechanischen Wegmesser und ähnlichen 

praktischem Interesse bekannt machen. Dieselben sind von ee 
Zug geistigen Strebens durchweht, indem sie die Öde der dinlektischen 
Feinspinnereien der alten Philosophie durch die unmittelbar packende Kraft 
experimenteller Beweisführung ersetzen. Außer umfangreichen en 
in dem Sammelwerk des Pappos und einer arabischen 

Mechanik sind uns erhalten die MMevuarzd (von den Druckwerken) br 
2 Büchern, die Schriften von den Automaten (wepi aöronaronoımusijs) und 
dem Geschützbau (BeAorodxd), mit dem Anhang über die Handschleuder 
(Xrooßalkioroa). Das der Optik angehörige Werk Karomoewer) ist nur durch 
die lateinische Übersetzung des Wilhelm von Mörbecke unter dem falschen 
Titel Ptolemasus de speculis auf uns gekommen. 


Horonis Alexandrini open ed. Scnumr-Senösz, in BibL Teubn., ee 
duzu sin Aufl, Heron von Abend in N. Jahrb. 1899 1 24252. — geometrine 
et stercometriae rell. ed. Huwrscu, Berol. 1 — Horon mp! dudrpas er Notices 
et extraits t, NIX, Par. 1858, ee EN 
in honorem Mommseni p. 114—124, — Die Schrift zeoi ueroam in BEE 
BI- 1564. — Die kriegswissenschaftlichen Werke bei TEEN IDEE 

des Heron in latein. Ueb h ar. Rose Anecd. 


‚ersetzung herausgegeben von 
Y 317— 836. — Vier. Prov, La chirobaliste d’Heron d’Alex., Nodles et extr. 26, 
Geminus aus Rhodos ist der Verfasser der Kloayayı eis ra gaırdueru, einer 

IAuterungsschrift zu den Phainomena des Arat ($ 867). Seine Zeit ward nach der Bea 
über das_lsisfest c. 8 von Prravrus und Böcku (Ucher die vierjährigen Sonnenkreise der 
Alten 8. 208 f) auf 73—70 v. Chr. berechnet. Nach Simplicius zu Arist. Phys. II p. 291, Il. 
ed. Diels und nach Priscianus re p- 558 2 schrieb Geminus auch eine Epitome 
der Meteorologika des Stoikers Poseidonios, die ji ass, De Gemine et Posidonie, Kiel 
1883, für eine Schrift hält mit: jen er hauptaüs oe autor Poseidonios fußenden Kommentar 
zu den Phainomena, wogegen Bedenken erhebt Manrısı Rlı. M. 52, 375 £ Uober andere 
mathomatische Schriften des angesehenen Mathematikers 8. Sonumr Philol. 45 (1886) 63—81; 
Tereer, De Gemini stoici studiis mathematieis, Leipz. Diss. et 


Karpos aus Antiochia, der von den einen (M. Sommmr 886) 72) ai 
von andern (ireear, Philol.-hist. Beitr. zu Ehren Wachsmuths, ion) m) "vor er Genman 

wird, hatte als praktischer Mechaniker und Verfertiger von Astrolabien einen Namen. 

haben sich von seiner dorgovouueh apayparzla nur wenige unbedentende 

erhalten. 


663. In der römischen Periode ist auch auf dem Gebiete der Mathe- 
matik und Astronomie die Selbständigkeit der Forschung zurückgegangen; 
nur gegen Ende des Altertums erfolgte in Alexandria ein neuer Aufschwung. 
Ptolemaios aus der Zeit der Antonine ist bereits oben $ 498 in einem 
besonderen Abschnitt behandelt worden. Sein Hauptwerk war die große 
Astronomie (weydin obwrafıs, Almagest). Diesem ward im Altertum das 
Corpus der kleinen Astronomen (juxods dorpovoposusvos) zur Seite ge- 
setzt. Zu diesen gehörte unter andern: Menelaos aus Alexandria unter 
Traian, dessen Fixsternkatalog, der 200 Sterne mehr als der des Hipparch 
enthielt, hauptsächlichste Quelle für Ptolemaios bildete. Er war Verfasser 
von Ipagıxd, die aber nur in Übersetzung auf uns gekommen sind.) 
Theodosios aus Tripolis in Lydien verfaßte Iyarıxt in 3, B. und zwei 
nur in lateinischer Dane erhaltene astronomische Schriften zeol 





') Die Sphairika des Menelaos mit Ein- | bearbeitung bereitet der dänische Gelehrte 
leitung von Cosraen, Oxon. 1758; eine Neu- Björnbo vor. 
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jusodv zal vorm und ug! obejoso (ed. Nizze, Berl. 1852).') Serenos 
aus Antinoeia in Ägypten ist Verfasser von 2 Büchern zeoi touig zvAiwögon 
»al zarov (gedruckt in der Ausgabe des Apollonios von Halley, gesondert 
herausgegeben von Heiberg, 1896 in Bibl. Teubn.). Kleomedes verfaßte 
einer Kuxkır) Dewola row usreoow» im Sinne der stoischen Schule,?) welche 
sich seit Poseidonios auch mit Fragen der Meteorologie und Himmelskunde 
beschäftigte (rec. Bake LB. 1820; ed. Ziegler 1891 in Bibl. Teubn.). 

Eine hervorragendere Stellung nahm weniger durch den Gehalt seiner 
Arbeiten als durch das Ansehen, dessen sich die Vermittler griechisch- 
orientalischer Weisheit in der römischen Kaiserzeit erfreuten, der Nen- 
pythagoreer Nikomachos aus Gerasa im peträischen Arabien ein (um 
150 n. Chr.).2) Von demselben existiert ein Yordunrue eloayoyı), gewisser- 
maßen eine Metaphysik der Zahlenlehre (ed. Hoche, Lips. 1864), und ein 
"Eyysioidiov doyoveijs (gedruckt in Mus. graec. von Meibom und von 0. Jan) 
in je 2 B. Von diesen Werken fand namentlich das erstere ungeheueren 
Anklang, so daß es um die Wette von Iamblichos (ed. Pistelli, Leipz. 1894), 
Philoponos (ed, Hoche, Wesel 1864), Soterichos (ed. Hoche, Elberf. 1871) 
kommentiert und von Apuleius und Boetius ins Lateinische übertragen 
wurde. Photios cod. 187 erwähnt von Nikomachos auch "Aoıduıntzd Beo- 
Joyodueya im Geiste des pythagoreischen Mystizismus, aber die erhaltenen 
(ed. Ast, Lips. 1817) rühren nieht von Nikomachos, sondern von Tamblichos 
her. Außerdem verspricht Nikomachos selbst in dem Kompendium über 
Harmonik eine ausführlichere Darstellung des Gegenstandes in einem Werk 
über Musik, von dem sieh nur Exzerpte erhalten haben, das aber noch 
vollständig Boetius benutzt zu haben scheint.*) — In einem ähnlichen Fahr- 
wasser bewegt sich die Schrift des der gleichen Zeit angehörenden Inter- 
preten des Platon, Theon Smyrnaeus zugi ro» zard 1d ualnuansör 
zonoluo el; rijv Ildovos Avdyvaoı (ed. Hiller in Bibl. Teubn.). 

Aus dem 4. Jahrhundert stammen das Kompendium der Astrologie 
(zeoi »urapyov 3 B.) von Hephästion aus dem ägyptischen Theben 
(881 n.Chr.), von dem das 1. Buch Engelbrecht, Wien 1887, an das Tages- 
licht gezogen hat, und die Eloayayı ele änorelsouarızjv des Paulus aus 
Alexandria (um 378 n. Chr,), die von Schato, Wittenberg 1586 ediert 
wurde. 

664. In den letzten Jahrhunderten des Altertums, als die Kultur 
Roms und Italiens unter den Einfällen der Barbaren zertreten wurde und 
auch Konstantinopel immer neuen Bedrohungen von der Donau her aus- 
gesetzt war, entstand in Alexandria von neuem den Studien ein von 
wüstem Waffenlärm ungestörter Sitz. Wie diese friedlichen Verhältnisse 
dem Wiederaufblühen der epischen Poesie und der Romanschriftstellerei 


% Scholien zu den Sphairika des Theo- | und Apuleius seine Arithmetika ins Lateinische 

ces voröffentlichte Hurrson Abh. d, sächs, | U trug; De Be Een seript. gr. p. 211 ff. 
es. X 5. ie er Jay, Mus. script. gr. 

*) Nach Anxoro, Quasst. Posidonianae, | [H ff. — Daß Nikomachos auch ein 

Diss, Leipz. 1908 p. 16 lebte Kleomedes: ex- les geschrieben habe und dafı 

eunte vel medio altero » Chr. n. saceulo. | dasselbe eine Hauptquelle der gleichnamigen 
..*) Des Nikomachos Lebenszeit bestimmt | Schrift des Tamblichos gewesen sei. vermutet 

sich dadurch, daß er den Thrasyllus zitiert | Ronpe Rlı. M, 26 (1971) 563, 


| 







Pappos aus Alexandria, der nach Suidas, gleichzeitig 
unter Theodosius I (379—-395) lebte, aber nach einem von 
Scholion 


Theon von Alexandria,) Vater der Hypatia, van der 
der Mathematik im 4. Jahrhundert. Aus seinen Schulvort 
wesentlich an die berühmten Mathematiker und 
gangenheit anschlossen und mit guter Sachkenntnis p 
verbanden, sind die uns noch erhaltenen Rossi Set 
Arat, Euklid, Ptolemäus hervorgegangen, von denen bereits 
war. Aus seinen Kommentaren zu den Handtafeln des Ptole 


’) Sicher lebte er nach 
den ih bh und vor Fi 
ihn kommentierte, Die Araber setzten ihn 
unter Julian; ob er mit dem Di den 
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ist das Verzeichnis der römischen Konsuln (öraroı Poualar) von 138—372 
n. Chr. geflossen, das Usener auf Grund des Cod. Leidensis gr. 78 in Mommsens 
Chronica minora III p. 359—381 veröffentlicht hat. 

Hypatia, die gefeierte Tochter des Theon, die 415 bei einem Auf- 
stand des christlichen Pöbels umkam,‘) hat ihre Hauptrolle als feurige 
Vertreterin der heidnischen Philosophie gespielt, sich daneben aber auch 
wie ihr Vater mit: Mathematik und Astronomie abgegeben. Suidas erwähnt 
von ihr Kommentare zu Diophantos und Apollonios und einen astronomi- 
schen Kanon; aber diese Schriften sind sämtlich verloren gegangen, wir 
haben nur einige Briefe an sie in der Sammlung des Synesios. 

Schon in das beginnende Mittelalter füllt der Mechaniker und Archi- 
tekt Anthemios von Tralles, nach dessen Plänen Kaiser Justinian die 
Sophienkirche erbauen ließ. Von ihm ist ein Bruchstück der Schrift egi 
magaddsov yungaudre» (Westermann, Paradox. 149—158) auf uns ge- 
kommen, mit dem sich einige Pergamentblätter des Cod. Bobiensis der 
Ambrosiana L 99, Über den Brennspiegel, berühren; ‚dieselben hat neuer- 
dings Belger Herm. 16, 261 ff. herausgegeben und Wachsmuth Herm. 16, 637 
vollständiger hergestellt. 


4. Taktiker.?) 

665. Die Kriegskunst, die als Wissenschaft wesentlich auf Mathe- 
matik fußt, hat bei dem tapferen, kriegstüchtigen Volk der Hellenen schon 
in der klassischen Zeit einzelne literarische Produkte hervorgerufen, Von 
den betreffenden Büchern des Xenophon über Reiterei und des Aineias 
über Taktik ist bereits oben $ 249 u. 252 die Rede gewesen. Aber ihre 
eigentliche Ausbildung erhielt die Kriegswissenschaft doch erst, nachdem 
aus der republikanischen Bürgerwehr ein Berufsheer geworden war und 
unter Alexander und den Diadochen die Fortschritte der Mechanik in der 
Belagerung und Verteidigung der Städte ihre praktische Anwendung fanden. 
Ein Werk über Mechanik haben wir bereits unter dem Namen des Aristo- 
teles kennen gelernt; von den Mathematikern haben insbesondere Archi- 
medes, Ktesibios und Heron auch in der angewandten Mathematik, der 
Mechanik, bedeutende Entdeckungen gemacht. Von speziellen Taktikern 
sind zu erwähnen: 

Philon aus Byzanz, Schüler des Ktesibios,®) verfaßte um 200 v, Chr, 
ein großes Werk über Mechanik, Mnyarızi) ovvrafıs, das er einem ge- 
wissen Ariston widmete. In diesem war der hauptsächlichste Teil dem 


sind, aus dessen Nachlaß wir eine 


') Hocem, Fiypatia, die Tochter Thoons, 
Phil. 15, 485 ft. Wererlahe Dichtung von Ye erwarten, — lich sind 
Kıwosıer, Hypatia or new foes with an | die beztiglichen Schriften vereint in dem 


old face, 

*) Sammelausgaben: Tirrvaxor, Mathe- 
matici voteres, Par. 1693; Köonzy u. Rüsrow, 
Griech. Kriegsschriftsteller, griech.-deutsch 
mit krit, u, erklir. Anm., Leipz. 18595, 
2 Teile, — WascHer, Poliorestique des Grecs, 
Par. 1867. — Eine kritische Gesamta: 
wurde jant von Fr. Haase, dessen 
arbeiten in den Besitz von K. Mörtzn über. 


Laurent. 55, 4. 

”) Philon bezieht sich einerseits 
68 auf Ktesibios und wird anı von 
Heron, Autom. Irs) erwähnt; nn A 
Kriegsschriftst. 1199; Gnxaux, Revue o- 
losinue, m ars) 


. 91 f.; Susuuung Al. Lit.L 
ungen zu dem Philo- 
| Sphen er s. Burxara, Ges. Al 





zieht er sich auf Ktesibios und Philon (p. 15, 3 

nel setzt ihn wegen seines Rokok: 
drians.‘) Die mit interessanten Angaben ausge 

aus der Diadochenzeit genommen. 
Asklepiodotos, Schüler des Philosophen 
















Der Platoniker Onasandros®) unter Nero ve 
schaftliches Werk zeol argarnynudro, das er dem 
im Jahre 49 Konsul war und im Jahre 59 starb. I 
er mit Verständnis und Genie ee u 
von den verschiedenen Aufgaben des Feldherrn. 
dem naiven Glauben an Wahrzeichen erinnert er 

Apollodoros aus Damaskos, der unter T: 
Traianum leitete und die erste Donaubrücke baute 


') Auf die Zeit des RAR ( 
der Rhetorik weist namentlich die Stelle 
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Kaiser Hadrian gewidmete Schrift JTokogxnrzd. Von ihr sowie von den 
Schriften des Biton und Athenaios haben wir Auszüge, welche Wescher 
a, 0. bekannt machte. 

Aelian unter Kaiser Trajan, verschieden von dem gleichnamigen Ver- 
fasser der Bunten Geschichten, schrieb in Anregung eines von Frontinus, 
dem berühmten römischen Baumeister und Feldherrn, hingeworfenen Ge- 
dankens eine Taxtız)) dewola, welche die griechisch-makedonische Taktik 
im Gegensatz zur römischen darstellen sollte. Dieselbe stimmt mit der 
Taktik des Historikers Arrian infolge der Benützung der gleichen Quelle 
(Asklepiodot) derart überein, daß Köchly die letztere nur für eine ver- 
schiedene Redaktion des Aelian erklären wollte.‘) Merkwürdigerweise nennt 
Aelian jene seine Hauptquelle gar nicht, rühmt sich aber, die älteren und 
berühmteren Schriftsteller über Taktik, wie Aineias, Kleareh, Polybios, 
Poseidonios benutzt zu haben, 

Sext. Julius Afrieanus, der bekannte Kirchenhistoriker, hat in 
seinem enzyklopädischen Werk Keoroi auch dem Kriegswesen mehrere Ab- 
sehnitte gewidmet, die im byzantinischen Mittelalter in großem Ansehen 
standen.?) Kaiser Leo der Weise (886—911) hat dieselben in seine Samm- 
lung taktischer Schriften, Const. 18—20, aufnehmen lassen. 

Von Polyün, dem Verfasser der Zroamyrjuara, ist wegen des 
wesentlich historischen Charakters jener Schrift bereits oben $ 493 die 
Rede gewesen. 


5. Kunstschriftsteller. 

666. Die Römer haben ihren Vitruv, die Griechen, welche doch die 
Hauptbaumeister waren und deren Schriften Vitruv, wie er selber bekennt 
(d. VII praef.), hauptsächlich benutzt hat, haben uns weder über die Archi- 
tektur noch über die übrigen Künste ein spezielles Werk hinterlassen, 
Denn was wir aus Epigrammen und dem Periegeten Pausanias über grie- 
ehische Künstler und Kunstwerke erfahren, ist zunächst in anderer Ab- 
sicht geschrieben und soll in erster Linie den Zwecken poetischer Schil- 
derung oder Wegweisung dienen. Wir sind daher, wenn wir uns über 
die Leistungen griechischer Schriftstellerei auf diesem Gebiete unterrichten 
wollen, lediglich auf gelegentliche Anführungen, namentlich auf Vitruv 
de archit, VIT praef. und Plivius nat, hist, NXXIV—XXXVI angewiesen, 
Aus diesen Anführungen ersehen wir, daß die Griechen eine sehr reiche 
und alte Literatur über Kunsttechnik und Kunstgeschichte hatten, und 
dafi sich an derselben mit Vorliebe ausübende Künstler beteiligten. So 
schrieb, abgesehen von dem Dichter Sophokles, von dem uns eine Prosa- 
schrift über den Chor genannt wird,®) Agatharchos, der für Aischylos 
die Theaterdekorationen malte, auch Kommentare über diese Kunst, und 
haben auf seine Aufmunterung hin Demokritos und Anaxagoras über 
die Perspektive in der Malerei geschrieben.*) Unter den großen Bild- 


gg) Koonur, Krigschriit. 18, Sfl:vgl. pP: BIT— BA. 


#) Vgl. oben $ 175. 
%) Ausg. in Taevexors Math. vet. pr 275 5} Vileuv VII praef.: Namque griae 
bis 316; Meursii opera ex rec. Lamit. VII | Ayatharchus Athenis Arschylo docente # 
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hauern der klassischen Zeit schrieb Polyklet im Anschluß 


durch gelegentliche Anführungen noch manches auf uns gekommen ist.‘) 
Von Architekten des 6.4. Jahrhunderts zählt Vitrav in der Einleitung 
des 7. Buches seiner Architektur eine ganze Reihe von auf, 
welche über ihre Bauten und die dabei beobachteten Gesetze des Eben- 
maßes (de symmetriis) geschrieben hatten, wie Theodoros, der Erbauer 
des Heraion in Samos, Iktinos und Karpion, die berühmten Baumeister 
der perikleischen Zeit, Philon, der außer Tempeln auch das Arsenal 
(oxevodjen) im Piräus erbaute,®) Satyros und Phytios, die Erbauer 
des Mausoleums in Halikarnaß. — In der alexandrinischen Zeit haben 
gleichfalls mehrere Künstler, wie Nenokritos aus Sikyon, Antigonos 
aus Karystos, Pasiteles aus Neapel, mit der Ausübung der Kunst die 
schriftstellerische Tätigkeit über Kunst und Künstler verbunden. Außer- 
dem haben Polemon, Heliodor, Anaxandrides u.a. vom technischen 
und antiquarischen Standpunkt aus zum Ausbau der Kunstgeschichte bei- 
getragen.?) Was sodann in der römischen Zeit von dem Periegeten Pau- 
sanias und den Sophisten Philostratos in der Beschreibung von Kunst- 
werken geleistet worden, ist bereits oben $ 501 und 526 unter anderen 
Gesichtspunkten dargetan worden. 


Ovzauscx, Die antiken Schriftquellen zur Geschichte der bildenden Künste boi da | 
Griechen, Leipzig 1868, eine Sammlung von Stollen über Künstler und Kunstwerke. —H | 
L. Urtxoms, Ueber griechische K: riftsteller, Diss, Würzburg 1997. — Miss Sezıems, | 
The elder Pliny’s chapters on the history of arts, London 1896, mit einer über die griechische 

Kunstgeschichte gut orientierenden Introduction. 


6. Jurisprudenz. 

667, In eine Literaturgeschichte gehört nach dem Begriffe des | 
Wortes alles, was in Buchstaben und Schriften niedergelegt ist, also auch 
das Staats- und Rechtsleben, insoweit es in Schriften bekundet oder von 
Schriftstellern dargelegt worden ist. In der römischen Literaturgeschichte 
nehmen denn auch tatsächlich die Juristen einen ziemlich breiten Raum 
ein; wenn wir in unserem Werke mehr nur durch eine Überschrift das 
Fach andeuten als durch literarische Angaben die Lineamente desselben 
ausführen, so hat dieses seinen natürlichen Grund in der Dürftigkeit des 
Stoffes. In dem Ausbau des Rechts waren die Römer Meister und nur 
bei ihnen hat sich eine förmliche Literatur der Rechtswissenschaft ent- 
wickelt. Die Griechen haben zwar auch ihre Gesetzgeber gehabt und & 
haben sogar die Gesetze des Solon dem Zwölftafelgosetz der Römer zum 
Vorbild gedient, aber von jenen alten Gesetzbüchern sind außer dem Recht 
von Gortyn nur ganz spärliche Reste auf uns gekommen, und als man in 
Rom an die große Kodifikation des Rechts ging, hatte das 
Volk schon längst aufgehört, sich staatlicher Selbständigkeit und nationalen 








am, it et di ‚menterium | schichte der Künstler 1219 # 
aa unse | 
goras de eadem re runt etc. | große Inschrift COLA II 1054. | 
") Plinius n. h, 34, 55; vgl. Bruxs, Ge- | ®) Siehe oben $ 434. 
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Einflusses auf die Gesetzgebung zu erfreuen. Wenn daher auch aus der 
römischen Kaiserzeit sich mehrere Testamente, Kontrakte, Kaufurkunden 
in griechischer Sprache erhalten haben, so sind dieselben doch mehr 
Zeugen römischen als griechischen Rechtes. In der klassischen Zeit, die 
demnach für das griechische Recht allein in Betracht kommt, hat sich bei 
den Griechen weder in Athen noch sonstwo ein eigener Stand von Rechts- 
lehrern entwickelt: in die Aufgabe, das Recht zu deuten, zu verbessern, 
aufzuzeichnen, teilten sich die Philosophen und Rhetoren. Von den ein- 
schlägigen Schriften der Philosophen, namentlich den zehn Büchern Nöuoı 
des Platon und der "Advalam okrela des Aristoteles haben wir bereits 
oben an ihrer Stelle gehandelt. Die Reden der Rhetoren, von denen uns 
ja ziemlich viel aus der besten Zeit erhalten ist, liefern an sich für die 
Kenntnis des Rechts kein gerade ausgiebiges oder verlässiges Material, da ja 
die Redner ihre Hauptkunst darin sahen, das Gesetz und Recht zu ihren oder 
ihrer Klienten Gunsten zu deuten und zu verdrehen.t) Aber sehr wichtig 
für uns sind die Aktenstücke, Gesetze, Volksbeschlüsse, Klageschriften, 
Eide, Zeugnisse, welche in mehrere Reden (Antiphon de mysteriis, Aeschines 
in Timarchum, Lycurg in Leocratem, Demosthenes de corona, in Midiam, 
in Aristoeratem, in Timocratem, in Laeritum, in Pantaenetum, in Macar- 
tatum, in Stephanum I. II, in Neaeram) eingelegt sind. Freilich lassen 
sich dieselben, nachdem mehrere derselben, wie insbesondere die der Kranz- 
rede und der Midiana des Demosthenes und die der Timarchea des 
Aischines als unverschämte Fälschungen späterer Grammatiker erwiesen 
sind, nicht: mehr so leichthin als sichere Rechtsquellen verwerten, Aber 
wenn auch nur zu wenigen Reden (Antiph. de myst., Dem. in Macart., in 
Steph., in Pantaen., Ps. Dem. in Neaeram) die Aktenstücke von vornherein 
mit dem Texte der Rede selbst veröffentlicht zu sein scheinen, so sprechen 
doch auch bei den Gesetzen der anderen Reden innere Gründe dafür, daß 
sie nicht von Grammatikern ganz willkürlich fingiert, sondern teilweise aus 
den Archiven oder dem Urkundenwerk des Krateros ($ 394) genommen 
sind, so daß sie zusammen mit den aus der gleichen Quelle geflossenen 
Angaben der Lexikographen Harpokration und Pollux eine nicht verächt- 
liche Grundlage des griechischen Staats- und Privatrechtes bilden. Das 
verlässigste Material bieten aber immerhin die Inschriften auf Stein und 
Erz, durch die uns namentlich an Volksbeschlüssen eine große Zahl, frei- 
lich in der Mehrheit Ehrendekrete, erhalten sind. Diese inschriftlichen 
Dokumente des alten Rechts, die bei dem rühmlichen Wetteifer der Epi- 
graphiker aller Nationen fast täglich noch Zuwachs erhalten, sind jetzt 
auch in einem großen Spezialwerk von Dareste-Hausoulier-Reinach zur 
bequemen Benutzung zusammengestellt, Besonders reich fließen die Quellen 
über die Rechtsverhiltnisse, namentlich die privaten, Ägyptens, aber diese 
sind mehr Ausfluß des römischen als des griechischen Rechts. 


Von Drakons Blutgesetzen ein Fragment CIA I #1. — Das Recht von Gort; Se 6295: 
Dansste, Le Ik di Gortyna e le altre iscrizioni arcaiche eretesi, Paris 1899. — Recneil des 
ee grecques par Darzare HausouLınr Reıwaon, Paris 1891. — Rup, v. Scaua, 


’) So urteilt von den an des | Tetralogien scheiden aus See EA LSERKEE 
‚Antiphon Drrresneraer Herm. 31, 277: die für das attische Recht aı 
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Die Staatsverträge des Altertums, Leipz. 1898, im Erscheinen. — Ueber gri 
Bien Monunsex, A: ii Testament vw. J. 14 

engen 926) in Sitz. d, Berl Ak. 1894 III 47.50: Has 

aus d. J. 487, Wien. Stud. V1f. — Zum Wert 









‚chischer Sprache 3 von 5, von J 
Paulus zugi Öuoaroorderwr, von Herennius Modestinus zagaitnoıs Exroanig al sorgnroglas, 
worüber Scuasz, Gesch. d. röm. Lit. III 180. 188. 189. 


B. Christliche Schriftsteller, 


668. Die Zugehörigkeit zur griechischen Literatur bemißt sich nicht 
danach, daß ein Buch bloß in griechischer Sprache geschrieben ist; die 
Sehriften, welche hier zur Sprache kommen sollen, müssen auch auf dem 
Boden der hellenischen Kultur gewachsen und von hellenischem Geiste 
durchweht sein. Da aber der Hellenismus vom Christentum n 
wurde und nach jahrhundertlangem Kampfe der Macht der sittlichen Ideen 
des Christentums erlag,?) so gehören an und für sich die Werke der christ- 
lichen Schriftsteller nicht mehr in den Rahmen einer griechischen Literatur- 
geschichte. Wenn ich dieselben aber doch hier im Anhang zur Sprache 
bringe, so geschieht dieses nach einem speziellen Gesichtspunkt und mit 
einer bestimmten Beschränkung. Der Eintritt des Christentums in die 
Weltgeschichte bedeutete eine Erneuerung des Menschengesehlechtes, her- 
vorgegangen aus einer vertieften Auffassung der Menschenwürde und einer 
reineren Anschauung von Gott und dem Verhältnis des Menschen zur Gott- 
heit. Diese sittliche Wiedergeburt der Menschheit war bestimmt, auch auf 
dem Gebiete der Kunst, der Poesie und Wissenschaft mit der Zeit eine 
höhere Kulturstufe zu zeitigen. Aber eingeführt und verbreitet wurde die 
neue Lehre durch einfache, ungebildete Männer, die ihren hohen Erfolg 
zum großen Teil gerade dem Umstande verdankten, daß sie den Glanz 
der äußeren Bildung hinter den höheren Aufgaben des sittlichen Menschen 
zurücktreten ließen. Als aber dann im Laufe der Zeit die neuen Ideen 
der Nächstenliebe und Sittenreinheit aus den niederen Kreisen des Volkes 
in die Paläste der Vornehmen und die Hallen der Gelehrten r 
begannen, änderte sich auch die Stellung und Aufgabe der christlichen 
Lehrer; sie mußten mit einer hochentwickelten, auch in ihrem Verfall 
noch vielvermögenden Kultur den Kampf aufnehmen, sie mußten sich zu 
diesem Behufe die Schlagfertigkeit der Dialektik, die Gewandtheit der 
Rhetorik, die Eleganz der poetischen Diktion aneignen, Diese aber er- 
warben sie sich in den Hörsälen und Museen der Griechen, im 4. Jahr- 
hundert ganz gewöhnlich an der Seite heidnischer Jünglinge. Die Werke 
der Kirchenväter sind daher nach ihrer formalen Seite dem Boden des 


') Geradezu entgegengesetzt werden bei | nismus auch in Stil und literarischen Prin- 
Zomaras III 344 ed. Dind. od yap Agwomarös, | zipien ebenso wie üher die 
eg "Ehänv, od "lovdatos Eröygarer ör.— Ueber | En. Nosozs, Die antike Kunstprosa, Leipz. 
den Gegensatz von Christentum und Helle- | 1895, 5. 452 #. - t 
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Hellenismus entsprossen und tragen das Gepräge der zu jener Zeit herr- 
schenden Richtung in Philosophie und Rhetorik. Wenn die kirchlichen 
Schriftsteller in der Dogmatik die abstoßende Seite der Streitsucht und 
Wortklauberei herauskehren, wenn sie in den Predigten die hohle Phrase 
und den breiten Wortschwall lieben, wenn sie in der Exegese Präzision 
und nüchternen Scharfsinn vermissen lassen, so treten darin dieselben. 
Mängel zutag, die wir an den profanen Erzeugnissen des absterbenden 
Griechentums auszusetzen hatten. Ein zweiter Grund, der uns in- diesem 
Anhange die griechische Patristik kurz zu behandeln veranlaßt, liegt darin, 
daß uns diese Schriftsteller, eben weil sie in der heidnischen Weisheit 
groß gezogen waren, eine Fülle von Nachrichten aus der griechischen Li- 
teratur, namentlich der philosophischen und literarhistorischen erhalten 
haben, die uns aus direkter Quelle entweder gar nicht, oder doch nicht 
in gleicher Vollständigkeit zugekommen sind. In dieser Bezeihung sind 
auch dem Philologen die Kirchenväter eine reiche, noch immer nicht ganz 
ausgeschöpfte Quelle der Erkenntnis. Gehören aber auf solche Weise zu- 
nächst nur die Schriften der gelehrten Kirchenväter der letzten Jahr- 
hunderte in eine griechische Literaturgeschichte, so habe ich doch der 
Vollständigkeit und des Zusammenhangs halber auch die älteren christ- 
lichen Schriften, wenn sie gleich fast: gar keine Beziehungen zum Helle- 
nismus haben, nicht ganz übergehen wollen. 


Harnack, Altchristliche Literaturgeschiehte bis Eusebius, in 8 Abteilungen: 3 
Veberlieferung und der Bestand der altchristlichen Literatur, erschienen in 2 Bden vie 
2. Die Chronologie d. altchr. Lit, erschienen in 2 Bden 1904, 8, Charakteristik und 
Entwicklungsgeschichte, in Aussicht BBaBUE — Krüsen, Geschichte der aichntichen 
Literatur bis auf Eusebius, Freiburg-Leipzig 1895. — Barrrror, La littörature ersejonie 
tienne, Paris 1897. — Gemmanpr- anraox, Toxte und Untersuchungen zur hichte <r3 
altchristlichen Literatur, noch fortlaufend. 


1. Die Schriften der altchristlichen Kirche.!) 

669. Das neue Testament. Die ältesten in griechischer Sprache 
verfaßten Schriften der Christen sind die 27 Schriften des neuen Testa- 
mentes. Die aus einer größeren Anzahl von Schriften seit Mitte des 
2. Jahrhunderts allmählich ee als kanonisch (maßgebend) be- 
zeichnete Sammlung?) umfaßt: 1, die vier Evangelien (edayyeia), an welche 





u) Euscbios hist, ecel. II125 unterscheidet | er Haupturkunde für den Kanon ist aus 
N Arten altchristlicher Schriften: 1. kano- dem Altertum das sogenannte Fragm. Mura- 
scho, Öuodoyolpueva, darunter # rör edayye-  torianum (genannt nach dem ersten Heraus- 
Mo vergeeris, odges vor droordion, Er- | geber Muratori 1740, der dasselbe in oiner 
orokal Tlatkov, außerdem mit einem Ausdruck | chemals dem Kloster Bobbio angehörigen, 
des Zweifels äsosdkpıs "Iodyrow, 2. ange- | jetzt in Mailand befindlichen Miscellanhand- 
zweifelte, ävriksyduewa, wie die Briefe des | achrift entdeckte), Das jetzt verstümmelte 
Jakobus, Judas, der 2. Brief Petri und der | Verzeichnis begann ehedem mit dem Evange- 
2. a. 3. Johannis, $. unechte, vöd«a, darunter | lium Matthaei. Die 85 uns erhaltenen Zeilen 
der Hirt, der Brief des Barnabas, atjov | reichen von Lukas bis auf den Hirten und 
agäsus, rörw äxoordior Öidayai, nach einigen | die antimontanistischen Schriften. — Neuere 
auch das Evangelium der Hebräer, 4. häre- | Untersuchungen über den Kanon: Tunon. 
tische, ra dvduarı Ar diroardior rör | Zaux, Geschichte des neubestamentl, Kanons, 
algenmdw juoro darunter iospe 'hen | in 3 Bünden, Erlangen 1888; Hansack Alt- 
SrBenen; des Petrus, Thomas, Matthias und | christl. Lit. II 1, 681 f. und II 2, 330 f.; nach 
al ds Ardoiov ai Imdvrov xai or Aha | letzterem abgefußt um 195—210. 
droordkow nodgus. 
Handtuch der klam, Altertumswisenschaft. VIL 4. Aufl. 58 
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sich die Apostelgeschichte (modäes röw droorölom) des n 
2. die 13 paulinischen Briefe und die 7 sogenannten 

gemein (za#6lov) anerkannten Briefe des Jakobus, Petrus (2), Johannes (8) 
und Judas, 3. die Offenbarung (iroxdäuyıg) des Johannes.) 

Von diesen heiligen Urkunden sind die ältesten: die Briefe des 
Paulus, die dieser glaubensstarke, früh über die Engherzigkeit der jüdisch- 
christlichen Gemeinde hinausgehende Heidenapostel an die Galater, Phi- 
lipper, Thessaloniker, Korinther, Römer, Kolosser und Epheser an 
hat. Von diesen Briefen iet der älteste der an die Galater, 

n. Chr. geschrieben; ®) die übrigen gehören N 64 an, in welchem 
Jahre der Apostel in Rom den Märtyrertod erlitt.2) Alle tragen ein indi- 
viduelles, die jeweiligen Verhältnisse getreu widerspiegelndes Kolorit. Grie- 
chische Bildung besaß der Apostel wenig, so daß seine Sprache nichts von 
hellenischer Eleganz verrät; doch zitiert er in einem der Briefe an die 
Korinther I 15, 33 einen sprichwörtlich gewordenen Vers des Menander 
pdeloovwow Hon zojad" Snllar zaxal.t) Gewissermaßen einen Kommentar zu 
den Briefen bildet das Tagebuch des Begleiters des Apostels, Timotheos, 
im zweiten Teil der Apostelgeschichte des Lukas. — Zeitlich zunächst 
steht die Apokalypse, geschrieben im judaischen Geiste nach dem Vor- 
bild der alttestamentlichen Prophezeiungen im Buch Daniel und Henoch. 
Als Verfasser derselben nennt sich im Vorwort 1, 9 Johannes, Diener Jesu 
von der Insel Patmos. Dieselbe gehört der phantastischen Welt des 
Orients an, wenn sie auch einige Züge den mystischen Vorstellungen der 
heidnischen Orphiker entnommen hat.t) Gesetzt ist sie unter den 6. der 
römischen Kaiser, unter Vespasian,®) noch vor die totale 
Tempels von Jerusalem; ?) niedergeschrieben ist sie in den letzten 
der Regierung Domitians. Aufnahme in die kanonische un; 
neuen Testamentes fand das Buch erst im 3. Jahrhundert, woraus sich seine 
Stellung am Sehlusse der Sammlung erklärt.®) 
sin Schäen Ten Ba (TOR a 
Weızsäckeun, Das are ische Zeitalter der 
christlichen Kirche, 2, Aufl, Freiburg 1339, 
Jünicuen, Einleitung in das Nene Testament, 
4. Aufl. Freiburg 1901; Hourzwars, Lehrbuch 
der  historisch-kritischen Einleitung in das 
Noue Testament, 3, Aufl. Freiburg 1892. 

*) Nach den Angaben des Briefes selbst, 
in dem der Apostel einen Abriß seines bis- 
herıgen Lebens gibt. 


S Ueber Aaa Jahr 64, statt deason Euse- 
68 angibt, &. Hansaox Altchristl. Lit. IT1 


f. 

*) In der ze, welche der Verfasser der 
Apostelgeschichte den Paulus in Athen auf 
dem Een läßt, Act. apost. 17, je 
kommt der Vers des Arat vor ro® yüg xal 
rivos daudv. Ueber diese Rede handelt vom 
archäologischen Gesichtspunkt E. Gunrıus, 
Paulus in Athen, (es. Abh. II 527 fl. Veber 
den Stil der Paulinischen Briefe und den Grad 
der griechischen Bildung des Briefschreibers 
None, Die antike Kunstprosa 8. 492 ff. 
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Von den vier Evangelien bilden die des Markus, Lukas, Matthäus 
eine enger zusammenhängende, im wesentlichen übereinstimmende Gruppe 
(synoptische Evangelien). Die vier Evangelien gehören alle dem letzten 
Drittel des ersten Jahrhunderts oder dem Anfang des zweiten Jahrhunderts 
an; wenn zwei von ihnen, die des Matthäus und Johannes, den Namen 
von Aposteln tragen, so kann dieses höchstens nur so gedeutet werden, daß 
ihr Inhalt auf die Überlieferung jener Apostel zurückgeht.‘) Die Abfassung 
in griechischer Sprache beweist, daß damals bereits das Christentum ge- 
mäß seiner universellen Natur sich über die Grenzen von Judäa hinaus 
verbreitet und in den hellenistischen Provinzen und Konventikeln des 
römischen Reiches Eingang gefunden hatte. — Der Evangelist Markus 
war ein Schüler und Begleiter des Apostels Petrus?) und schrieb sein 
Evangelium sicher noch im 1. Jahrhundert, aber nach Zerstörung von Jeru- 
salem.®) Dasselbe zeichnet sich durch den gemütvollen Ton der Erzäh- 
lung und den Reichtum an Bildern und Gleichnissen aus; die Sprache ist 
das Vulgärgriechisch jener Zeit. Der Schluß (16, 9—20) fehlt in guten 
Handschriften und wurde erst zugesetzt, nachdem der echte Schluß ver- 
loren gegangen oder vielmehr unterdrückt worden war.‘) — Lukas, der 
sein Evangelium und seine Apostelgeschichte einem gewissen Theophilos 
gewidmet hat, war nach der Überlieferung des Hieronymus ep. 19 ein lite- 
rarisch gebildeter Arzt und bezeugt selbst im Eingang seines Evangeliums, 
daß er viele Vorgänger hatte.) Daß darunter auch Markus war, kann 
nach den zahlreichen wörtlichen Übereinstimmungen nicht zweifelhaft sein.®) 
Derselbe Lukas verfaßte auch als Ergänzung seines Evangeliums eine 
Apostelgeschichte (od£eıs 10» Anomölor), die bis zum Tode des Apostels 
Paulus (denselben nicht einbegriffen) reicht, in ihrem zweiten Teile aber 
wesentlich nur die Aufzeichnungen eines Reisebegleiters des Paulus, viel- 
leicht des Timotheos, den sich der Apostel in Lystra zu seinem Begleiter 
ausgewählt hatte,’) in treuer Kopie wiedergibt.) Zu welcher Zeit der 


are Ondypihe, iva Eau; dr. 
Da ee We ee 


*) Harsaox Altchristl. Lit, II 1,654 stellt 
folgende Vermutungen über die Entstehungs- 


zeit der einzelnen Evangelien auf: Markus | scheinlich auch Matthäus. 
65—70, Matthäus 70—75, Lukas 78—98, Jo- R Nicht im Weg ateht, daß in dem Spruch 
hannes um 110. Die Dativrungen sind nicht | dür d& xö las m j, dr alive Akiodnoera; 


sicher; vor der rückläufigen, jetzt auch von 
Harnack geteilten Bewegung in der Bibel- 
en | mit der Entstehung weiter 
herab, bis auf Trajan. 

*) Im Briefe des Petrus 5, 18 heißt er 
Mägxos ö wide now. Auch in dem deutero- 

inischen Brief an Timotheus IT 4, 11 kommt 
ein Markus vor, den Timotheus mit nach Rom 
bringen soll. 
') Das aus 19,2.24, was indes Har- 
nack ‚eifolt. 

#) Ueber die Gründe der Unterdrückung 
5. Hansaox II 1, 696 





®) Luk. 1, 1: dus. oki dreyeionoaw 
mes vor neripeopoer- 
pbvam dr Av moayndram, nadüs magldooar 
Nulv ol di’ deyis atıdrıaı zal bampkraı yerd- 
rod Adyow, Zofe xduol aagı: ind 
adoım ÄxgıPör wadeejg or par, 


(Matth. 5, Ban 14, 84) org Ken 
des ursprüngli Awgardf; die int ii 
Form ävalor ydrnru hat. Die Interpolation 
wird sich eben erst später in den Text ein. 
ichen haben, 
?) Act. upost. 16, 1; im Briefe des Pau- 
Ins an die Römer heißt er 16, 21 Tiucdros & 
owvspyds wow. Auch 2 Briefe des Paulus an 
Timotheus haben wir, deren Echtheit aber 
eye wird. str ee 
*) Davon zuugt die häufige Beibehaltung 
der 1. Pers. plur. (der Wir-Bericht) und das 
gute Griechisch, das diesen 2, Teil der Aj I- 
ichte vor dem ersten auszeichnet. 

‚08 führt sinen Halbvers Homers an (27, 28) 
und bezieht sich auf Demosthenes in der 
Schilderung der nur nach Ni iten ver- 
langenden Athener (17,21). 


58. 
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Evangelist Lukas geschrieben habe, darüber gehen die Urteile der Kenner 
weit auseinander. Die moderne Kritik hat in dem überall hervortretenden 
Bestreben, das Christentum gegen die an die römischen Beamten ge- 
brachten Denunziationen zu verteidigen, ein Anzeichen gefunden, daß Lukas 
zur Zeit der erneuten Christenverfolgung unter Trajan gelebt habe.!) Auf 
der anderen Seite spricht die Benutzung der Schriften des Markus und 
Timotheus für die alte Aunahme, daß unser Evangelist einer früheren Zeit 
angehöre und in dem Kreise der Verehrer des Apostels Paulus zu suchen 
sei; die Tradition hat ihn geradezu mit dem getreuen Lukas, der allein 
in Rom bei Paulus ausharrte (ad Timoth. II 4, 11), identifiziert.?) — Das 
Evangelium Matthäus enthält neben vielen, mit Markus und Lukas über- 
einstimmenden Partien auch manches Neue, wie vom Stammbaum Jesu, 
von den drei Königen aus dem Morgenland,®) von dem Kindermord des 
Herodes und der Flucht nach Ägypten. Dem Verfasser, dessen Lebens 
zeit jedenfalls nach Markus anzusetzen ist,*) dienten als Hauptvorlage die 
von dem Apostel Matthäus in hebräischer Sprache geschriebenen Sprüche 
(Aöyıa) des Herrn.) Aus dieser Vorlage flossen namentlich die vielen Aus 
sprüche und Vorschriften Christi, die in dieses Evangelium eingelegt sind. 
Doch hat sich der Verfasser nieht mit einer einfachen Übersetzung be- 
gnügt, sondern mit der Anführung der Sprüche auch einen historischen 
Abrii des Lebens Christi, wesentlich nach dem Evangelium des Markus, 
verbunden, 

Einer anderen Richtung gehört das Evangelium Johannes an, das | 
weniger ein schlichtes Geschichtsbuch als eine christologische Lehrschrift 
ist und uns gleich mit dem Eingang &r dog Fr 6 Adyos zal d Adyos ie | 
agös röv Deöv al Deöcs Mv 6 Adyos in eine ganz andere Atmosphäre ver | 
setzt. Aber wenn dasselbe auch einen theosophischen Charakter trägt 
und in Einzelheiten auf jüngere Zeit hinweist, so muß doch der Grundstock 
desselhen auf alte Überlieferungen eines Augenzeugen zurückgehen. Dafür 
sprechen die vielen neuen Momente aus dem Leben Jesu, die genaue Orts- 
kenntnis, das Fehlen von Erzählungen aus der Geburt und Kindheit Jesu; 
auch tragen die meisten der von Johannes angeführten Wunder ein ein- 


’) So auch Uszsss, Religionsgeschichtl. | Wichtig für das Zeitverhältnis ist auch de 


Untersuch. I 152: Unsere heutige Apostel- berühmte Ausspruch Christi über als 
geschichte kann kaum früher entstanden sein | Fels der Kirche Matth. 18, 18 £., vom 
als zur Zeit des Kerintlos, um 120, Ausspruch keiner der übrigen 

») See Einl. R das N. 5 ul: Er aieie: zer Derselbe a nr naf 
das Evangelium um 100, die Apostelgeschichte | die Zeit des beginnenden Vorrangs röani- 
100—105 schreiben, Ze ' schen Kirche hin, ebenso wie das 

®) Dierenion Ztschr. f. neutest. Wiss, | zum lium Joh. 21, 15—19. 
1901 hat mit dieser Legende in Verbindung 5) Papias bei Euseb. hist. ecel, II 89: 


gebracht die bei Dio Cass, 66, 1—7 erhaltene | Mardnios per olw "Efgatdı ra Köyın 

Erzählung von der Reise des Magierkönigs | avrergdyaro, Hozuevar d'adıa dis | er 

rap nach Rom zur Anbetung des Nero | xaoros. Früher also e 

i. 1. 66. 

+) Entscheidend ist, daß erst Matthäus, 

keiner der übrigen Evangelisten, Marin als 

Jungfrau den Herm gebären läßt, indem er | setzung, er | 

zwar 1, 18 nach alter Ueberlieferung Maria *) Bekamntlich war die nn 
ini om vor 


und Joseph als Eltern desselben anführt, aber | dem alexandrinischen 
bereitet. Einfluß der älteren 


mit dem Zusatz zoiv 7 avveldeis abrobg. 
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facheres und deshalb altertümlicheres Gepräge.!) Nach der alten Über- 
lieferung des Papias hatte der Apostel Johannes seiner Gemeinde ein Evan- 
gelium hinterlassen;®) aber in seiner heutigen Gestalt rührt das Evan- 
gelium Johannes sicher nicht von dem Liebesapostel selbst her, sondern 
von einem jüngeren Redaktor, vielleicht dem Presbyter Johannes, dessen 
überarbeitende Hand noch an vielen Stellen deutlich zu erkennen ist,®) 
Mit der Apokalypse hat es nicht bloß den Autornamen gemein, es sind 
auch beide Schriften an der gleichen Stelle, in den christlichen Gemeinden 
Kleinasiens, entstanden und teilen die gleiche Bezeichnung Christi als Lamm 
Gottes. Die Stellung unseres Evangeliums hinter den übrigen Evangelien 
erklärt sich daraus, da es am spätesten allgemeine Anerkennung unter 
den Christen fand. Das geschah wahrscheinlich erst infolge eines Kom- 
promisses zwischen den Kirchen, welche die synoptischen Evangelien, und 
denen, welche das Johannesevangelium dem Gottesdienst zugrunde legten.*) 
Alle Gemeinden indes hatten sich nicht angeschlossen; wenigstens bezeugt 
der Bischof Epiphanios, Panar. II 51, 3, daß die Sekte der Alogoi die Echt- 
heit des Evangeliums und der Apokalypse des Johannes bestritten und 
beide dem Cerinthus, einem Gnostiker aus der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts, zuschrieben. 


Endlich bilden einen Teil des neuen Testamentes die jüngeren, den 
alten nachgebildeten Briefe, nämlich der Brief an die Hebräer, verfaßt 
unter dem Eindruck einer Christenverfolgung, wahrscheinlich der unter 
Trajan im Jahre 115,°) die deuteropaulinischen Briefe, insbesondere die 
sogenannten Pastoralbriefe an Timotheus, Titus®) und Philemon,?) endlich 
die unechten Briefe des Jakobus, Petrus, Johannes,®) Judas. Schon durch 
“ Sprache erweisen sich die meisten dieser Briefe, namentlich der des 


tischen Bu ar nach Rartzexsteis, | nahe d uagrwo@r zepi zoirow xal yodyas 
Poimandres 2 radre. 

') Wichüe = age BER jeich der *) Der Streit um den Vi der ein- 
Stellen über Ta bei Lucas 16, 20—31, | zelnen Evangelien hallt nach in Inter- 
der die Wiederauferweckung en Lazarus | essanten Kapitel des Eusebius hist. ecel, III 
noch nicht kennt, und Johannes c, 11, der | 24 zegi 7 rüseos zör raue 
in Weiterführung einer a ersten ») Vgl. 10,32 u. 12,1. Dagegen setzt ihn 
Stelle die Erzählung ausschmückt. Haupt- | Hansaok Altchr. Lit. II 1, 475, weil ihn Cle- 
sächlich mit Rücksicht darauf setzt Prust- mens Rom. reichlich benutzt habe, in das J. 95, 
neun a. ©, 750 das Ei ium Johannes in | so daß an die Christenverfolgung unter Nero 
das 2. Viertel des 2, Jahrhunderts. Einen | zu denken sei, 
sicheren Terminus lan quem bildet die An- | ) Im Brief an Titus findet sich 1,12 
spielung auf den Tod des h. Petrus 21, 18. | sogar ain Vers des Homer zitiert. 

%) Cod. Vat. Reginensin 14 bei Zaux ?) Es gab noch mehrere dem Paulus zu- 
a. 0. 898, ‚geschriebene Briefe; 2 unechte Paulusbriefe 

’) Es liegt die Vermutung nahe, daß | werden erwähnt en in dem 
der Kedaktor identisch ist mit dem Pres- | muratorischen Fragment ion (am 150) 
ie Ioannes, der nach dem Zeugnis des | hatte nur 10 Briefe des Paulus in seine 

'apias bei Euseb, hist. ocel. III 89 im Beginne | Sammlung een Ueber den theo- 
‚des 2. Jahrhunderts in Ephesus lebte und der | #0) hen 'brief . Prusivenzu, Ho- 
auch an den johanneischen Briefen Anteil litische Spuren anf theologischem, inabe- 
hat. Pesshiau verdient, daß Johannes in | sondere altchristlichem Boden, Jahrb, f. prot. 
dem Evangelium selbst nur als Zeuge ange- | Theol. XIII (1887) 192—212. 
führt wird 119, 35: Ö Zogaxis ueuagrbgne *) Von den 8 Briefon den Johannes rühren 
ul dänderi; alro® dem 7) agrugla), in dem | die beiden letzten laut der Aufschrift nicht 
falschen Schlusse aber als Zeuge und Ver- | yon dem Apostel, sondern dem Presbyter 
fasser (21,25: odrog [seil. Todvrns] doriv 6 | Johannes her, 





670. Ausserkanonische Schriften. 


aufgenommenen heiligen Schriften gab os noch eine 


Hadrian,°) als die Juden sich Hoffnung machten, 
ass I yon Hobräebrief bemerkt dioses be 
it i bei Euseb. hist. eccl. VI 26; 


nn ii 


über die re - ee 
hat; ». Zanx, Gesch. des neutest. Kanon 496 ff. 
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salem wieder aufgebaut werde (16, 4); ferner die Taten (zod£rs) der 
Apostel Thomas, Johannes, Andreas, Paulus und Petrus, aus dem Anfang 
des 3. Jahrhunderts;!) endlich die neulich aufgefundenen umfangreichen 
Bruchstücke der Apokalypse und des Evangeliums Petri, welche verwandter 
Art; mit; den zwei für kanonisch gehaltenen Briefen Petri und der aus 
Zitaten bekannten Verkündigung (=jgwyze) Petri sind und in die erste 
Hälfte des 2. Jahrhunderts gesetzt; werden.2) — Eine kompendiöse Zu- 
sammenfassung der alten, auf die Apostel zurückgeführten Kirchenlehre 
enthält die unlängst von dem Metropoliten Bryennios aus einer jerusale- 
mischen Handschrift ans Tageslicht gezogene Lehre der zwölf Apostel 
(day »uplov dk vom Öcöexa Änoordiov), von welcher der erste Teil 
(e. 1—6) allgemeine Sittengebote, der zweite (ec. 7—15) speziell kirchliche 
Vorschriften über Taufe, Gebet, Heiligung des Herrntages, Eucharistie, 
Beichte enthält. Das Buch wird schon von Clemens Alex. strom. I 20 
zitiert; seine Abfassung setzt Harnack aus inneren Gründen in die Zeit 
von 130—160, Mit der Didache hängen zusammen die etwas jüngeren 
Kayöves Exxinoraorıxol taw diylay dnoorblow (Canones apostoliei), welche die 
ägyptische, gleichfalls auf die Apostel zurückgeführte Kirchenordnung ent- 
halten. Zu einem umfangreichen, die Lehre und heiligen Bräuche um- 
fassenden Handbuch sind jene Überlieferungen angewachsen in der syrischen 
Didaskalia und in den um 300 entstandenen Anordnungen der 
heiligen Apostel (al rör Aylov dnoordAom duardseıs, Constitutiones 

lieae) in acht Büchern.®) — Endlich gehören der späteren Zeit an das 
Protoevangelium Jacobi von der Kindheit Jesu (y&rımaıs Maplas tig äylas 
deoröxov)*) und die Aufzeichnungen des Nikodemos von dem Tode Christi 
oder die Acta Pilati (droumjuara row tod zuolov Husw "Inood Xowroü noay- 
dba Fl Tlorıiov Thädrov).d) 

Unter den außerkanonischen Schriften sind für die Geschichte, auch 
die allgemeine, am wichtigsten die Taten der Apostel, die zwar von 
Wundern, Visionen und phantastischen Erzählungen überströmen, aber 
auch manche historische Erinnerungen ®) und wertvolle Reste altchristlicher 
Hymnen, Gebete und Zeremonien enthalten. Auf diese Weise bilden die- 
selben eine äußerst erwünschte Ergänzung zu den kanonischen edsez 


gezählt ist: 1. Augustus, 2. Tiberius, 8. Gaius | der Beschäftigung mit den heidnischen Schrif- 


Caesar, 4. Claudius, 5. Nero, 6. Vespasian, _ ten, den oopıorxd und zomtxd, a 
7. Titus, 8. Domitian, 9. Nerva, 10. Trajan, id.” 
11. Hadrian. +) Noch vor dem Ende des zweiten Jühr- 


*) Epiphanios Panar. 30, 16 p. 108,25 er- | hunderts setzt das Protevangelium Ususen, 
wähnt außer unserer Apostelgeschichte noch | Geburt und Kindheit Christi, Ztschr. f, neu- 
agdfus Üllas droordlor; ein gewisser Leu- | test. Wiss. 1903 8. 7. 

’kios Charinos hatte eine Geschichte der Apostel *) Pilatusakten erwähnt bereits Eusobius 
Johannes, Thomas, Andreas geschrieben, wor- | hist. ecel. 9, 5 nach Tertullian apolog. 5, aber 
über Näheres gleich nachher. Ueber die Zeit | die uns erhaltenen werden von den r 
Hansack IT1, 492 u. 548 f. für jtinger gehalten; s. Hanwack Altehr. Lit, 
®) Hanwaox Altchr. Lit. 11, 456 I. Das t2it 


Evangelium des h, Petrus laßt derselbe 110 weise von Gursonnp, Die 





ee | abe a 19 ol 101 de Mh 

in keinem der kanoni angelien “ h A 

spricht der Verfasser mit ‚ich‘ und „wirt, . 11832 ff. — Ueber das en in 
Interessant für die Stellung der Chri- | jenen Erzählungen ». $ 607. 





sten zu der alten Literatur ist 1, 6, wo von 
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&roorökoy des Lukas, indem sie uns über die Gründungssagen der einzelnen 
Kirchen und die Verbreitung des Christentums über die verschiedenen 
Länder der Erde unterrichten. Denn wie einstens von den Städten Griechen- 
lands und Italiens jede ihren Heros oder Archegeten sich schuf, 

lich einen aus dem Kreis der troianischen Helden, so bildeten sich in 
christlichen Gemeinden bunte, mehr oder minder auch historisch pe 
Sagen von der Gründung der einzelnen Kirchen durch einen der zwölf 
Apostel oder 70 Jünger. Indien ward so das Missionsgebiet des Thomas, 
der Pontus und der kimmerische Bosporus das des Petrus und Andreas, | 
Vorderasien und Phrygien das das Johannes und Philippus, Parthien und 
Äthiopien das des Matthäus, Kypern das des Barnabas. Noch mehr haf- | 
teten in dem Gedächtnis der Gläubigen die Erinnerungen an den Tod und 
die Grabstätte der Gründer der Gemeinden, so daß man in Ephesos das 
Andenken an Johannes, in Hierapolis das an Philippus, in Rom das an 
Paulus und Petrus nicht bloß bewahrte, sondern auch mit bestimmten Ört- 
lichkeiten in Verbindung brachte. Von den unter diesen Umständen ent- 
standenen Legenden hat sich ziemlich viel bis auf unsere Tage erhalten, | 
zum Teil freilich nur durch lateinische, syrische,t) koptische, slavische 
Übersetzungen. Als Verfasser der ärooröinw neolodoı, welche die modies 
Iltroov "Iodvvov "Aydodov Ompa IMablov umfaßten, wird Leukios Cha- 
rinos, ein Manichäer, also ein Nichtkatholik, genannt;?) aber ihr Inhalt 
erregte s0 lebhaftes Interesse, daß sich dieselben trotz ihres ketzerischen 
Ursprungs zum großen Teil erhalten haben, wenn auch vielfach nur in 
orthodoxer Umgestaltung als katholische Akten. Außerdem sind aus anderer 
Quelle auf uns gekommen die Acta des Barnabas, Philippus, Matthäus, 
Petrus und Thekla. 


Tıscnexnone. Sn elin Mu) , Lips. 1848. Derselbe, Acta aposl. TR 
Derselbe, Aracl, arsius, bone, Acta 1, Jim. 16 891. —R, 
2 Ra, ie De seen om Apost ichten und A} jen, Beitzag 

De en Huch E Sen Me den Papyri von Fajum 

‚ente eines neuen a) ien Evı 3 aus von 
Bıoxeuı, Mitteil! aus der reden der Papyri Rainer, 1837, 15361, und 
von Hanxaor in Texte und Unters. Bd. V, Leipz. 1889. — jeuentdeckte Bruchstücke des 
Erangellums und der Apokalypse = Petrus, en Hausack 1893; dazu 
Beiträge zur Erklärung der Be alyros, La ipz. 1898. — Ueber das Fa ar 
Magıdyı in einer koptischen Pa ee ©. an in Sitzb. d. pr. Ak, 1 839 8.— 
Von den Acta Pauli eine neue Fermsitn neuerdings entdeckt in einem Heidelberger _ 
re au zrauE von Oxyrynchos ans Licht gezogen Adyıa Inaod by -Hunt, 
ondon 

Ardazi) tür öixa diroandicr ed, Bevessios, Konstantinopel 1889; zusammen mit den 

. EN von Harsack in Texte und Unters. 1884, von Fuxck in 


ipostol. vol, I. — Uonstitutiones apostolorum ed. Lasanne, Lips. 1862. Von rer 
= ältere aus dem 8. Jahrhundert stammende Fassung 
Didascalin Ak syriace, Lips. 1854; Didnscaliae apostolorum an 
latinn ed. N Lips. 1897 (vom 80 Palimpsestseiten). 


671. Apostolische Väter. Einedritte Klasse altchristlicher Schriften 
bilden die Bücher der apostolischen Väter, d. i. der ehrwürdigen Lehrer 





') Werosr, Apocryphal acts ofthe apost- | yodpaı ae in m Are 
les, edited from. eyrlan mans, Land 1er. | ie Baier A dere als 


®) Photios BibL. cod. Ile a ‚uerau er 
rör daoardiam eglodon, dv als ee ER ten. ze. ame nr ori). 
Su Ihirgov "Torhvov "Avdgkon Ooua Haikov. | 49T 
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und Kirchenvorstände aus der nächsten Zeit nach dem Tode der Apostel. 
Zu ihnen gehört vor allen; 

Clemens Romanus,!) römischer Bischof am Schlusse des ersten und 
im Anfang des zweiten Jahrhunderts. Erhalten ist von demselben ein 
Brief an die Gemeinde von Korinth, geschrieben zur Schlichtung innerer 
Zerwürfnisse der dortigen Christengemeinde, Angehängt ist dem ersten 
echten Brief ein zweiter unechter an die gleiche Gemeinde aus der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts. Später wurden unserem Clemens Romanus 
weiter untergeschoben zwei Briefe über die Jungfräulichkeit und 20 Homi- 
lien sowie die Rekognitionen oder romanhaften Erzählungen von Wieder- 
erkennungen;?) auch als Verfasser der oben besprochenen Satzungen und 
Anordnungen der heil. Apostel wurde derselbe ausgegeben.®) Die Anrufung 
des römischen Bischofs von seiten der korinthischen Gemeinde zur Schlich- 
tung kirchlichen Streites wurde eben in der Folgezeit zum Ausgangspunkt 
genommen, um daraus die Superiorität des römischen Bischofs über die 
anderen Kirchen zu beweisen und den alten Inhaber des römischen Stuhles 
zum Urheber der allgemeinen, katholisch-apostolischen Kirchenordnung zu 
machen. 

Zu den apostolischen Vätern gehören ferner; 

Ignatius, Bischof von Antiochia, der bei der Christenverfolgung 
unter Trajan den Märtyrertod fand. Von ihm sind sieben feurige Briefe 
auf uns gekommen, die er auf seiner Reise nach Rom, wo er für den 
Herrn sterben sollte, an die Gemeinden von Ephesus, Magnesia, Tralles, 
Rom, Philadelphia, Smyrna und an den Bischof Polykarp richtete. Die- 
selben haben in späterer Zeit umfangreiche, auch durch handschriftliche 
Mittel auszuscheidende In‘ lationen erfahren. Die erweiterte Fassung 
liegt der alten lateinischen rsetzung zugrund. 

Polykarpos, Lehrer des Irenäus und Bischof von Smyrna, der am 
23. Februar 154 (nach andern 166) durch den Prokonsul Statius Quadratus 
hingerichtet wurde und als Märtyrer noch heute in der griechischen Kirche 
verehrt wird.) Von ihm haben wir einen langen, vollständig aber nur in 
lateinischer Übersetzung erhaltenen Brief än die Presbyter und Diakone 
der Gemeinde von Philippi. 

Papias, Bischof von Hierapolis und Freund des Polykarp, angeblich 
Hörer des Johannes. Derselbe war Verfasser der ältesten, nur bruchstück- 
weise uns erhaltenen Erklärung der Sprüche des Herrn (koyiov zuguazaw 
2&jynas) in fünf Büchern, 

Brief an Diognetos, worüber $ 674. 


») Romanus heißtunser Clemensim Gegen- | nische Vebersetzung gefunden von Monıx, 
satz zum Clemens Alexandrinus; age den | Fee Maredsolana 2, 1894. 
Hebraismen seines Briefes scheint er ein hel- 3) Ueber die Zeit des Clemensromans 
lenisierter Jude gewesen zu sein. ' urteilt Hansack Altchr. Lit. II 581, daß ne 


%) Die Rekognitionen (dvayr@gtonof) sind | ihn zwischen 225 und 800 zu setzen hat 
im Original nicht erhalten und uns nur be- | und daß man mit ihm nicht hinter die Zei 
kan durch eine lateinische Ucbersetzung | ca. 225 hinaufgehen darf. 

des Rufin und eine von Lagarde 1861 ans | +) Das ion über den Tod ist uns 
Licht gezogene ayrische. — Auch vom ersten alle und steht auch in den ausgewählten 
Clemensbrief ward unlängst eine alte latei- | Martyrerakten won Knopf. 





— 









Briefen des Paulus war geneigt, ihn mit dem | 
Briefes an die Römer 16, 14 zu ‚identifizieren. 


hundert unserer Tvehenk fällt. Ihnen folgte mi 
drien die Klasse der gelehrten Kirchenschriftsteller, 
gründung des christlichen Glaubens tiefer auf di 
und Poesie eingingen, teils sich selbständig an d 


*) Ueber diese einzelnen Teile und ihr | sedente cathedra urbis Ro 
zeitliche Verhältnis zueinander Haryack A = 
Altehr. Lit. IT1, 268. HL 
= ® Muratorisches Fragment in Mıowz | Hermae 

it. aceeetyarlip sehe ae ei 39947, 
Buero ferma conscripsit I 
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vom kirchlichen Standpunkte aus beteiligten. Die dritte Stelle nehmen 
die in den rhetorischen Schulen der Griechen gebildeten Kirchenväter Basi- 
leios, Gregorios von Nyssa, Gregorios von Nazianz, Johannes Chryso- 
stomos u.a. ein, welche christliche Reden, Briefe, Aufsätze den ähnlichen 
Werken der heidnischen Sophisten in glücklicher Rivalität gegenüberstellten. 
Die ersten waren schlichte Männer, deren Bedeutung in der Festigkeit des 
Glaubens und der Überzeugung von der Wahrheit der christlichen Lehre 
wurzelte; die zweiten knüpften an die Gelehrsamkeit und die literarischen 
Studien der Alexandriner an, aber ohne von ihnen das Beste, die Unbe- 
fangenheit und Klarheit des kritischen Urteils, gelernt zu haben; die dritten 
waren Kinder ihrer Zeit und teilten mit ihren heidnischen Rivalen die Vor- 
züge und Fehler der Sophistik; zwischen den zweiten und dritten stehen 
viertens die Dogmatiker, welche mit theosophischer Bildung ausgerüstet, die 
Ausprägung der Kirchenlehre in bestimmten Sätzen (döyara) bewirkten. In 
den ersten Jahrhunderten wurden die christlichen Schriften fast durch- 
weg in griechischer Sprache abgefaßt; selbst in Rom bediente sich in 
der älteren Zeit die Christengemeinde des griechischen Sprachidioms; erst 
gegen Schluß des 2. Jahrhunderts begann sich mit Minueius Felix und 
Tertullian eine lateinisch-christliche Literatur der griechischen zur Seite 
zu stellen.t) 

Saera bibliotheca sanctorum Patrum, Manoanısux os 1a Bıaws, Paris 1575, 
8 Bde. — Maxima bibliotheca veterum patrum (latinorum et graecorum) LB. 1677, 27 
Kane veterum patrum ed. Gautaxo, Ven. 1785 ff., 13 Bde. — Cursus completus patro- 

od, Miase, Paris Pu ff, t. 1104 die Griechen umfassend. — Dear 


logiae 
‚oder kritische Auagabe griechisch. ıen christlichen Schriftsteller der ersten 3 Jı 
mit literarhistorischen an in ea. 50 Bänden, geleitet von der preuß, Akademie, 


im Erscheinen. 

Corpus ae ge ee jorum saeculi secundi ed. Orro, 9’Bde, Jena 1842-61; 
ed. II seit 1878, auf Grundlage des für Arethas, Bischof von Kaisaren, 314 geschriebenen 
Cod. Paris. 451. — Tatian und Athenagoras von Schwartz, Lips. 1 

Möuuzs, Patrologie, Regensb. 1840; Aızoo, Grundriß der Parelogle, Kralbur, 4. Aufl, 
1888. — Fessuee, Institutiones patrologiae, Innsbr. 1850, 2 tom. — Banpususwen, Patro- 
logie, Freiburg 1894, 2. Aufl. 1901, eine erweiterte auf 6 Bdo Terscklaeie Neubearbeitung 
unter dem Titel, Geschichte der altkirchlichen Literatur, im Erscheinen 


a) Die Apologeten. 

6?4, Justinus Martyr,®) von heidnischen Elternlin der samaritanischen 
Stadt Flavia Neapolis geboren, hörte in der Jugend griechische Philosophen 
und behielt auch noch nach seinem Übertritt zum Christentum den Philo- 
sophenmantel bei, woher er den Ehrennamen philosophus Christianus er- 
hielt. Als Verteidiger der christlichen Lehre gegen Heiden und Juden, 
besonders gegen den Kyniker Crescens, trat er in verschiedenen Städten, 
wiederholt in Rom und Korinth auf. Den Tod fand er unter Marc Aurel 
zwischen 163 und 167 als standhafter Zeuge (udorup) seines Glaubens.®) 
Von seinen Schriften (acht enthält der Katalog des Eusebius hist, eeel. IV 
18, 11) sind am bedeutendsten die zwei zusammengehörigen Verteidigungs- 
reden (drroioyia no Xgtoriavov), gerichtet an Kaiser und Senat zu gunsten 





2 Dieses ist im einzelnen *) Das ergreifende Martyrion des Justin 
von O.P.Caspanı, Zur Gosch. des Tan! de Sr Klage 6 BEE ist unter den Werken 
Christiania 1875, Bd. III, 8. 267—465. des Blutzengen erhalten. 


?) Hanxack Ältchr. Lit. 199 #; 111,274 





Irenäus 1, 6 zitierte Schrift gegen den Gnostiker Markion. [“ 
Brief an Diognetos, einen hochgestellten Heiden, über die Gött- 
lichkeit der christlichen Religion aus der Mitte des 3. Jahrh. ‘Der Brief 


enten Plller ee a d dem äußerlichen Opferdienst 
sinnigen jerverel der Hı un äi 

der Juden. Wir haben wenig Schriften in der christlichen Literatur, die 
eine gleich tiefe Erfassung der wahren Ideen des Christentums zeigen. 
Der Brief ist mit den Schriften des Justin überliefert, hat aber weder in 
Sprache noch Geist irgendwelche Verwandtschaft mit Justin. 

Aristides, Philosoph aus Athen, hat noch vor Justinus eine Ver- 
teidigungsrede der Christen (zegl Beoorßelas) an die kaiserlichen Macht- 
haber gerichtet. Früher nahm man, gestützt auf des Zus EEE 
Hist. eecl. IV 3 an, das offene Sendschreiben sei an den Kaiser Hadrian 
während seines Aufenthaltes in Athen 125/6 gerichtet worden. Das ist 
aber ein aus der Flüchtigkeit des Eusebios hervorgegangener Irrtum, da 
die Zueignung der Schrift nach der syrischen ni a 
»odrogı Kaloaoı Tip "Adounwo "Avzoweivop Etasßer Me 
piAöoopos "Aönvalos, Demnach war dieselbe ebenso wie die des 
an Antoninus Pius ge Auf uns gekommen ist sie auf dreifachem 
Wege: in einer syrischen Übersetzung, von R. Harris 1889 im Katharinen- 
kloster des Sinai aufgefunden, in einer armenischen, nur den Anfang ent- 
haltenden Übersetzung, von den Mechitaristen Venedig 1878 herausgegeben, 
und endlich in griechischer Originalsprache, in der sie, wie Robinson ent- 
deckte, in das mittelalterliche Erbauungsbuch Barlaam und ee 3 
it gefunden hatte. 


ibe von Enear Hexxecke, Die Ay Ban En Rezension und teko 
etruktion, ‚eipz. 1898 (— Texte und Unters. Zuus, For 
159-414, ingen 1898. — Außer der ver) ist ee Ueber: 





*) Dalı diese ‚Schrift Clemens Alex. noch 
nicht kannte, geht aus Steom. I 21 p. 378 her- 
vor, da er für die in jener ft ver- 
fochtene Lehre wohl Tatian und Kassian, 
nicht aber Justinus anführt. Den Versuch 
einer Verteidigung der Echtheit macht Wın- 
mass, Die Echtheit der Mahnrede Justins 
an die Heiden, in Forsch. x. ehristl. Lit. IT 1a, 
1902. Scaünen Z, f. K.Gesch. II 319 weist 




















B. Christliche Schriftsteller, 2. Die Kirchenväter, ($$ 675—876.) 925 


er, 1878 uhr ner ö 

In der Chronik nennt Eusel neben Yeetides einen en Quadratus, der 
Hörer der Apostel gewesen sein soll, als ältesten Apologetan. Vi dem Kaiser 
Hadrian überreichten Verteidigungsachrift ist uns aber so gut wie nichts Eee 

Aus der en Zeit stammte ein vom az au aus Pella verfaßter N 
dem Judenchristen Jason und dem alexandrinischen ‚Inden Papiskos (Ydovos ui Hazioxov 

maol Kotorod)1) ‚*) in dem nachgewiesen war, a a rn 
ist uns eine ihr nachgebildete Altercatio Simonis Judaei et Mi Christiant aus dem 5. Jahr- 
hundert, herausgegeben von Harsack in Texte und Unters, I 1,8.) 

675. Tatianus aus Syrien war im Heidentum geboren und in Rom 
durch Justinus für das Christentum gewonnen worden; in seinem späteren 
Leben fiel er von der orthodoxen Kirche ab und wirkte, in seine Heimat 
nach Mesopotamien zurückgekehrt, für die Irrlehre der Enkratiten, welche 
in ihrer Strenge (2yxodrera) jede fleischliche Vereinigung, auch die eheliche, 
als sündhaft verwarfen. Erhalten ist von ihm die Rede an die Hellenen 
(iöyos oös "Eilnvas) in 42 Kapiteln, aus der mehr der Sohn der Sophistik 
als der philosophische Denker spricht.) Er wendet sich darin gegen die 
sittlichen Ausartungen der Hellenen und Römer seiner Zeit, insbesondere 
gegen die Grausamkeit der Gladiatorenspiels und die Unsittlichkeit der 
"Theater, weist die Versuche, mit Hilfe der Diämonenlehre und der Allegorie 
dem alten Götterglauben aufzuhelfen, zurück und macht zu gunsten des 
Christenglaubens das geringere Alter der griechischen Philosophie und die 
Uneinigkeit der sich selbst gegenseitig befehdenden Philosophen geltend.) 
In der Sprache trügt er geradezu Geringschätzung der Regeln der Attikisten 
zu Schau, indem er verlangt, dal einer spreche, wie ihn die Natur, nicht 
wie ihn die rhetorischen Schulmeister lehren (ec. 26). Von seinen späteren 
häretischen Schriften war am bekanntesten rd did zeoodgam edayy&lon, 
worin er die vier Evangelien in eines zusammenzog, dabei aber auch 
manches, was sich nur bei einem Evangelisten fand, wegzulassen sich 
erlaubte. 

Von lateinischen Kirchenvätern schrieb einen Apologeticus Tertullian 
unter Severus im Jahre 197;°) derselbe war so angesehen, daß er nach 
Eusebios Hist. eeel. II2 auch in das Griechische übersetzt wurde; von der 
Übersetzung hat sich aber nichts erhalten. 

676. Athenagoras aus Athen war vom Platonismus zum Christen- 
tum übergetreten; über seine sonstigen Lebensverhältnisse schweben wir 
im Dunkel; ansprechend indes ist die Vermutung von Zahn (Forschungen 





') Hanxaok Altchr. Lit. 195 £.; IL 1,269f. | a ee aber 
” EEE LER nicht der Martyrertod Justin erwähnt ist, 
Die Hauptstello über die Schrift steht bei | so setzt man sie in der Regel vor 165, Hr 


Origenes c, Cels, IV 51, nack nicht später als 150. a 

*) Ueber den von Eusebios öfters zitierten | sie Kukusa, Tatians Fe 
dogmatischen Dialog des Caius und Proculus | Lei 2 um I 
aus der Zeit des römischen Bischofs ıyrin or Schule Heransgogeen 
um 218 s. Harsac Altchr. Lit. 601 f, Am s) me dio ee Zuver) en da 
dere Bearbeitungen desselben Themas von | Tatian in lastischer Kunst- 
Athanasius, ins, Timotheus, Agqnila | werke(c. 39--85) m. Kaunuans, Ti aa lan Hack 


herausgegeben von Conyasans in Anecd. | richten über Kunstwerke. Rh. M.42,439—524. 
1898. ®) Sonanz Röm, Lit. 11248. 
+) Die Abfassungszeit istumstritten. Da in 
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die Heiden, sondern gegen dio gmostische Sekte der 
im griechischen Original sind uns von derselben » 
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nach 180, geschriebenen drei Schriften gerichtet sind. Auch hier werden 
die Christen gegen die Beschuldigungen der Blutschande und die aus der 
Abendmahlsfeier entstandenen Gerüchte von Menschenmahlen, ohne tieferes 
Eingehen auf die Lehre in Schutz genommen.!) Tleophilos hatte außer- 
dem katechetische Bücher und polemisch-dogmatische Schriften gegen den 
Gnostiker Markion und die Sekte des Hermogenes verfaßt, die aber früh- 
zeitig verschollen sind. 

Ungefähr der gleichen Zeit gehören an Apollinarios, Bischof von 
Hierapolis in Kleinasien,?) und Melito, Bischof von Sardes, die gleichfalls 
Apologien für die Christen an den Kaiser (Apollinarios an M. Aurel) ge- 
richtet und die Wahrheit des Glaubens (reg! äAndeias) gegen Andersdenkende 
verteidigt hatten.®) 

Undatiert, aber doch wahrscheinlich der Zeit der Apologeten ange- 
hörend ist die Schrift eines gewissen Hermeias Auaovguös 1öv Ka qılo- 
o6epaow in 10 Kapiteln. Dieselbe ist mit Witz in der Absicht geschrieben, 
die Nichtigkeit der heidnischen Philosophie aus dem Widerstreit der Mei- 
nungen darzutun. Aber sein Wissen verdankte der Verfasser nicht einem 
tieferen Studium der alten Philosophen selbst, sondern den landläufigen 
Kompendien der Lehrsätze der Philosophen über das, was Seele, was Gott, 
was Welt ist.#) 


b) Die gelehrten Kirchenväter bis auf Konstantin. 

679. Seit dem 3. Jahrhundert trat in der christlichen Literatur eine 
weittragende Wendung dadurch ein, daß Rom und das Abendland von dem 
griechischen Einfluß sich allmählich emanzipierte, und nunmehr die Abend- 
länder in dem Gottesdienste und in der Literatur ihre eigene Sprache, die 
lateinische, zu gebrauchen begannen. Schon gegen Ende des 2. Jahrhunderts 
hatten die lateinischen Kirchenväter Minucius Felix und Tertullian diesen 
Umschwung vorbereitet; namentlich hatte das Ansehen des letzteren viel 
dazu beigetragen, die Selbständigkeit des lateinischen Idioms zum Durch- 
bruch zu bringen. Auf der anderen Seite änderte sich im 3. Jahrhundert der 
Charakter der christlichen Literatur dadurch, daß Asien mit seiner Vorliebe 
für Reden und Apologien in den Hintergrund trat, dafür aber Alexandrien 
mit seiner altererbten Gelehrsamkeit steigenden Einfluß gewann, Die meisten 
und einflußreichsten Kirchenschriftsteller des 8. und teilweise noch des 
+. Jahrhunderts, mochten sie nun griechisch oder lateinisch schreiben, 
waren eben in Afrika geboren, Aber während für die Lateiner das feurige 
Blut; der Nachkommen der Altkarthager den Antrieb gab, nährten sich die 
griechischen Kirchenväter an der Gelehrsamkeit der alten Schulen Ale- 
xandriens, So fanden nunmehr die gelehrten und historischen Studien, in 
welche zu Alexandrien infolge alter Tradition die Gebildeten eingeweiht 
wurden, auch in die kirchliche Literatur der Griechen Eingang. 

680, Hippolytos hatte die Vorträge des Eirenaios in Gallien ge- 


*) Drsıs Rh. M. 80, 174 ff. et unter Kaiser Marc Aurel er- 
*) Die Zeit des A| bestimmt 
sich annähernd Be 
Doxographi gracei p. 





a a | 
hist. occl. V 5 das bekannte Regenwunder im Zar 


passione S. Hippolyti;?) aber ob er wirklich in Rom den 

ist zweifelhaft.®) Mit dem geistesverwandten Kirchenlehrer 

er nach dem Zeugnis des Photius cod, 121 in intimem Gedan 
Eine sitzende Statue von ihm befindet sich im Lateran; auf d 
derselben steht ringsum, ähnlich wie bei der sitzenden Statue des 
ein leider verstümmeltes und unvollständiges Verzeichnis seiner 
Seine zahlreichen, zum größten Teil verlorenen Schriften bestaı 
Kommentaren zu Büchern des neuen und namentlich des alten 







Von den historischen Schriften sind die Xoovıxd, in denen nach 
gang des Julius Africanus zur profanen Geschichte der alten Chrono 
auch noch die jüdische und christliche gestellt war, ee 
nischen Bearbeitungen, namentlich in dem sogenannten Lider 
erhalten.*) Zu den historischen Schriften im weiteren Sinne 
die chronologische Schrift über die Osterzeit mit dem Anhang e 
tafel (derbdeisis yobvov ro adoya zal ra br 1@ ziranı).”) Das twe 
unseres Kirchenvaters war gegen die Irrlehren gerichtet und hatte 
Titel Labyrinth oder "Eleyyos ward aaodr am alofosar in 12 
Photius bibl. 123 kurzweg sagt abvrayua xard algiasam ıß'. 
war nach den in demselben enthaltenen Anzeichen um 230 


’) Photios cod. 121: Hann Eignvalow 
6 Trnöhrnos. Dötzitams Hip ee 
listus, Regensburg 1858; Hippo- 
von Rom in seinor Nana zu Staat 

und Welt, Leipzig 1902. 
*) Die metrische Inschrift auf ihn im 
en Hippolyts von Damasus, in Da- 

- ed. Ina n, 97, 

AusaoK Altchr, Lit. [1 2, 218: jeden- 
falls At er nicht als Märtyrer gestorben, 
sondern sein Martyrium war eben das Exil. 

4) CIG 8613; Fee Abschrift bei Han- 
sack Altchr. Lit. T 607. 
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demselben kannte man früher nur das erste Buch mit dem Spezialtitel 
Biiooogodzuera, und dieses unter dem falschen Namen des Origenes.!) Im 
Jahre 1842 wurden durch den Griechen Minas auch die Bücher 4—10 aus 
einem jetzt in der Pariser Bibliothek befindliehen Codex ans Licht gezogen. 
Am wichtigsten für die Kenntnis des Altertums ist der erste Teil des 
Werkes oder Buch 1—4. Derselbe handelte, wie der erhaltene Eingang 
des fünften Buches angibt, von der Religion und der Philosophie der alten 
Griechen. Leider fehlen gerade von diesem Teil die Bücher 2 und 3; von 
dem, was auf uns gekommen ist, bezieht sich das erste Buch auf die 
Systeme der alten Philosophie,*) das vierte auf den Aberwitz der Astro- 
logen und Magier. Das erste bleibt zu sehr auf der Oberfläche, als daß wir 
aus ihm etwas Neues von Bedeutung lernen könnten, das vierte aber enthält 
viele interessante, wenn auch wenig erfreuliche Angaben über den herrschen- 
den Aberglauben des Volkes. 


Ed. princ. des Elenchos von Miu, a. 1851; DEIRTPIRIBE von Duxcken und 
SCHNEIDEWIN, Gött. 1859. — Die Fragmente der übrigen” Werke gesammelt von ne ve 
ne ee es quae me omnia, Lips. 1858. — Die Philosophumena 


von Dreıs, En . 551-576. ER Bag. han 
in ae "Chronien minora p. 485—55. — Der Unechtheit v ist unter en 
Namen erhaltene Predigt, wenn echt, die älteste Tr Ar köregcb mo Ana Open. 
Ausgabe der Gesamtwerke im Berliner Corpus von BowweTscH-AcHRLts. 

681. Clemens Alexandrinus, mit vollem Namen T, Flavius Clemens, 
eröffnet die Reihe der gelehrten Kirchenväter Alexandriens. Derselbe war 
Presbyter von Alexandria und ein Zögling der um die Mitte des 2. Jahr- 
hunderts gegründeten Katechetenschule von Alexandria. Dort hatte er 
als begeisterter Schüler den Pantainos gehört, der selbst von der Stoa 
zum Christentum übergetreten war,®) An dessen Seite wirkte er dann 
selbst seit 189 an jener Schule, verließ aber 202 die bisherige Stätte 
seiner Tätigkeit, um sich der Christenverfolgung unter Septimius Severus 
zu entziehen. In hohem Alter zwischen 211 und 216 starb er eines natür- 
lichen Todes. Clemens ist der erste unter den Kirchenvätern des Orients, 
der, über die kleinen Anfinge von Verteidigungsschriften hinausgehend, 
eine ausgedehnte und selbständige Schriftstellerei entfaltete. Von seinen 
zahlreichen Schriften sind uns, außer einer Homilie über den wahrhaft 
Reichen, drei erhalten, welche in engerem Zusammenhang zueinander stehen 
und gewissermaßen eine Trilogie im platonischen Sinne bilden,*) nämlich 
der Ilooroemtixös Aöyos moös "ElAyvas, der in einleitender Weise die Griechen 
für die christliche Lehre zu gewinnen sucht, der adayayös in 3 B., der 
Unterweisungen über die richtige Lebensführung im christlichen Sinn, aber 
unter starker Anlehnung an stoische Schriften gibt,6) die Irowuares in 







*) Vober = ehedem bestrittene Autor- | 4) Ausgesprochen ist der Zusammenhang 
‚schaft des Kippe! C Ne) Taufsymbol | im dos EEE war es 
BT fE., iR . Vorkaan, Hi) und , wiß auch im Anfang der ateis, der aber 
die römise) Zeitgenossen ‚oder Philo- | verloren ist. Das d. Werk der Tetra- 
a en die verwandten Schriften, | logie die vorlorenen "Yroruncarıs 
nach Ursprung, Komposition und Quellen unter- zu sein. — Deber die zeitliche Kae 
sucht, Zürich 1855. Schriften Harsack Altchr. Lit. 112, 9. 
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Die christlichen Zeloten der folgenden Jahrhunderte haben ihn vielfach j 
geradezu verketzert, weil er namentlich in dem Buche “Yrorundons Ge- 
danken aussprach, die über die engherzigen Schranken der von Athanasios | 
und Kyrillos ausgeklügelten Dogmen hinausgingen. Für die Geschichte 
der griechischen Literatur sind besonders wichtig die Abschnitte von den ' 
Erfindungen der Alten (strom. 116), von der Lebenszeit Homers (strom. | 
121), von den Werken der Orphiker (strom. 121), von den Stellen der h 
griechischen Philosophen und Dichter, die aus der jüdisch-christlichen Lehre 
gestohlen sein sollen (strom. V 14), oder in denen die Griechen einander 
selbst Ver haben (strom, VI 2), 
ben: von Syıuumo,  E 1592; von Porrer, Oxonii 1715, in 2 Bien, 

ae iton dieser At ind zitiert; von Dixponr mit den Scholien und älteren 
Kommentaren, Oxonü 1869, A Bien; Textaı a ea Sein 
ecelesine graec., Lips. 1881. — Ueber die hanı 'aris. 451 
für Protr. u. Paed., im Auf Ye Grrhlochafe Araıhan im) Dig ei ioben, 5,8 
für die Stromata) erstattet vorläufigen Bericht Sräuus, Obs. crit. in Clem. Alex., BE 
von demselben a eine neue kritische Gesamtausgabe i im Berliner Co er 
Fays, Clement d’Alexandrie, in Biblioth. de l’6cole des hautes etudes vol. Er 808; 
Er Scrwane Horn. 88, 18-7100 über den Hintergrund solscher und TE 
in der Homilie ri; 6 ow&dumos kobeos. . 

682. Origenes ist der große Polyhistor der griechischen Kirehe, den 
schon Hieronymus mit dem römischen Polyhistor Varro zusammenstellte, 
und der von seinen Zeitgenossen wegen seines ausdauernden Fleißes den 
Beinamen 5 döaudwmos erhielt. Er war 185 zu Alexandria als Sohn 
christlicher Eltern geboren und machte seine Studien unter der Leitung 
des Clemens Alexandrinus. Daneben soll er auch mit dem Neuplatoniker 
Ammonios Sakkas verkehrt haben.‘) Zum Lehrer und Gelehrten geschaffen, 
hielt er nach Clemens’ Weggang (202) in Alexandria und später, seit 216 
nach dem Blutbad, das Caracalla in Alexandria angerichtet hatte, im 
palästinischen Cäsarea Vorträge und beteiligte sich auch anderwärts, in 
Arabien, Antiochia,?) Athen an Disputationen über Fragen der Lehre und 
der Disziplin der Kirche. Dadurch wurde er in den Strudel der kirch- 
lichen Streitigkeiten gezogen und sogar von der Synode zu Alexandria ex- 
kommuniziert (232).3) Nach einem bewegten Leben starb er im Jahre 254 
in Tyrus bei der Christenverfolgung. — Von den Werken des Origenes 
gab der lateinische Kirchenvater Hieronymus in der Vorrede zum Kom- 
mentar des Origenes über die Genesis ein Verzeichnis, das zum großen 





sung des Clemens sind die Sätze: Ad ”) Nach Antiochia berief den Ori, 

di don 100 moredan rd yrovan Strom. VI 14 ee en hist. ecel. VI 21), die 

p: 7%, dia uk yraoras essen 7 long | Mutter des maligen Kaisers Alexander 

oe reislov ron ron value jörg yeywondron | Sevorus, und die Nichte der Julia Domna, 

Strom. VITO p. 864. (huaz Anden aueh wrkan. welche dem Philostratos zur Abfassung des u 
Basileios d. Gr. U MNE BOP IDEE TEE Lebens des Apollonios von Tyana bewogen 

zöv zegl droö hi Freilich von einer kon- hatte. 


sequenten des Vernunftprinzips #) Unter anderem warf ihm sein neidi- 

ist auch bei Clemens keine Rede. | Be 

') So berichtet jos bei Eusebios | um dem zu en! ‚ unter 

hist, ocel. VI 19, 7; eine Verwechselung des auf Matth. 19,12 beweaiıs 

christlichen mit dem gleichnamigen | dä rjv zör habe; 
Ammonius vermutet | &. .. h.e. VIS. 
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Teil, zusammen mit dem der varronischen Schriften, 
von Arras auf uns gekommen ist.') Die Zahl d 

ins Ungemessene gestiegen, daß er nicht bloß selbst 
arbeitete, nein auch, en es Sophist Li 
trägen Stenographen zuziehen ließ, die seine gesprochenen W 
brachten.) Von seinen zahlreichen Schriften haben später 
Gregor von Nazianz eine Auslese unter dem Namen Prloxal 
Diese ist uns erhalten; außerdem aber auch noch vieles 
griechischen Original, teils in lateinischer (von Rufinus 0) 
oder syrischer Übersetzung, teils endlich auszugsweise in den © 
jüngeren Bibelerklärer. Am bedeutendsten ist Origenes xeget, ı 
er von den Theologen als der eigentliche Begründer der 
der heiligen Schriften gepriesen wird. Doch genügt er a 
den strengeren Anforderungen nüchterner Methode, zumal er 
scheidung der wörtlichen (owuauxös) und der sinngemäßen (a 
Deutung der Allegorie und leeren Phantasterei Tür und Tor 
Das heidnische Altertum und allgemeine Fragen berühren vw. 
nur durch die Exzerpte des Photios und die lateinische Übe 
Rufinus auf uns gekommene Schrift zegl ägyöw, von den Grun 
Christentums in 4 B., und die acht Bücher gegen Celsus ( z 
reroauubvo» Köioov dändi Aöyor). Die letzteren verfaßte er zwischen 
und 248 auf Anregung seines Freundes Ambrosius als Erwiderung aut 
fast 100 Jahre zuvor erschienenen dändjs Ä6yos des Oelsus.%) D 
den Ursprung des Christentums aus dem Judentum 
der Bibel solche des Platon gegenübergestellt (Orig. VI 1—22), 
von der Abstammung und dem Leiden Christi als unglaub 
spottet und überdies den Christen Mangel an Patriotismus und 
vorgeworfen. Die Art der Widerlegung, daß nämlich an I 
christlichen Lehre die viel unglaublicheren Wunder der h 
entgegengestellt und gegenüber dem Forschungseifer x 
Glaubensbedürfnis des niederen und ungebildeten Volkes g 
wird, stößt natürlich die Grundsäulen des wahren Wortes des 
Philosophen nicht um. In den philosophischen 
namentlich in seiner Lehre von dem Logos als dem Mittler 
und Welt und von der Priexistenz der mit der orpor 


D) a Ahlen de Hieronymus | strom. VI 15 
Fi dabei die Materislion des Eusebios be- 

Verehrer des Ori- 

kac — en Sammlung seiner 

fo veranstaltet hatte (Enseb. h. e. SeVIBB). 

*) Euseb. h. e. VI 86. 

’) Ob diese Philokalia oder die Hss. des 
Origenes mehr Vertranen in der Textkonsti- 
Be streiten der neueste Heraus- | Philol, 
geber Körsonau, und, der geübte Kritiker F . 
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vollkommeneren Zustand gefallenen Seele zeigt sich ein entschiedener Ein- 
fluß des Neuplatonismus und der Logoslehre des Philon.!) Infolgedessen 
konnte es nicht fehlen, daß viele seiner Sätze schon seinen Zeitgenossen 
anstößig erschienen und später von der Synode zu im 
Jahre 543 und dem allgemeinen Konzil des Jahres 553 förmlich at 
wurden. — Eine interessante philologische Arbeit lieferte unser Kirchen- 
vater in den sogenannten Hexapla, in welchen er in sechs Kolumnen die 
griechische Übersetzung der Septuaginta mit zwei hebräischen Original- 
texten und drei anderen Übersetzungen (des Aquila, des Symmachus und 
des Theodotion) zusammenstellte und mit kritischem Urteil Fehler der 
Septuaginta teils durch kritische Zeichen anmerkte, teils direkt auskorri- 
gierte. Diese Erstlingsarbeit biblischer Kritik hat auf die Textgestaltung 
der Septuaginta weittragenden Einfluß geübt.?) — Von den verloren ge- 
gangenen Schriften des vielschreibenden Autors verdienen noch besondere 
Erwähnung die zehn Bücher oroöuara, in denen er, ähnlich wie sein Lehrer 
Clemens von Alexandrien in den oromuareis, die christliche Lehre mit den 
Sätzen der alten Philosophen, des Platon, Aristoteles, Numenius und Cor- 
nutus, zusammenstellte, 


Gesamtausgabe: Origenis opera omnia ed C. ox 1a Rux, Paris 1733—59, 4 vol. fol; 
RE an von BEER NI—XVI; ne ea 


von Honssn, Au, 108: mi lat. Uebers, undT Noten von Spexcer, “es Aufl, a ar dat. 1677. 

Origenis de principiis ed. Reneraxsıxo, Lip. 1836. — Philocalia ed. Ronıxsox, Cam- 
Bridge re - ‘eher d die früher fülschlich dem Ara ee 
s. 8.680. — Ueber Uebersotzungen von Homilien und or Schi aeg doz@r Ins Lateinische 
durch Rufinus und Hieronymus s. Scuasz, Röm. Lit. Ivsu. 418 f. 

683. Nachfolger des Origenes an der Katechetenschule Alexandriens 
war in zweiter Folge Dionysios (248—264), der in einer philosophischen 
Schrift ol pöceos, von welcher uns sein Verehrer Eusebios, praep. ev. 
14, 23—7 ein umfangreiches Stück erhalten hat, den epikureischen Atomis- 
mus bekämpfte. Derselbe behandelte außerdem in zahlreichen Briefen 
Fragen der christlichen Glaubenslehre. Viele dieser Briefe hat Eusehios 
in seine Kirchengeschichte aufgenommen; sie zeugen von den großen for- 
malen Fortschritten, welehe inzwischen die christlichen Schriftsteller in 
den Schulen der Rhetoren und Sophisten gemacht hatten. 

Schüler des Origenes war auch Gregorius der Wundertüter 
(davuarovoyös), gestorben als Bischof von Neoeüsarea in Pontus um 270. 
Seinem geliebten Lehrer hat er eine uns erhaltene Denkrede gewidmet 
(eis Dourkunv agoopannrueds »al navnyvgıxös Adyog), in welche er auch die 
Schilderung seines eigenen Bildungsganges einflocht, Zu dieser Rede und 
anderen kleineren d« tischen Schriften sind neuerdings noch Homilien 
aus einer syrischen Überse setzung gekommen. 

In die Fußtapfen des Origenes trat in der Exegese und Lehre Di- 
dymos der Blinde aus Alexandria, angesehener Vorstand der Katecheten- 


”) J. Dexıs, De la phil d’Origene, | Rezension ins ne 
Paris 1884; ee Hy die — Asterliken Kader sich in en 
Grundichren der u 6 ae der Ambrosiana in Mailand und ist photo- 


gart 1885. von Oxataxı, Mai- 
#) Die Uebertragung der hexaplasischen 






684. Buscbius Pamphili, so benannt von seinem | 
vater Pamphilos, dem er ein biographisches Denkmal in 3 B, 
um 265 in Palästina geboren. Bei der A 
war er nach Ägypten geflüchtet; später aber nach Herstellung pe! 
lichen Friedens ward er auf den Bischofsstuhl von Cäsarea ü in Palästina 
erhoben, den er von 314 bis zu seinem Ende, 340, ee, In den 
gehüssigen Streitigkeiten der Arianer und Athanasianer über 
ward ihm eine schwankende Halbheit zur Last gelegt, die 
Abneigung gegen dogmatische Zünkereien und aus seinen 
ziehungen zum kaiserlichen Hofe entsprang, In der christlichen 
nimmt er eine hervorragende Stelle ein, wenn auch seine um 
Werke mehr auf Kompilation als feinem Urteil und kritische 
studium beruhen. Die Hauptwerke des Euschius sind, 1€ 
unten zu besprechenden historischen Schriften und der schon. 
berührten Streitschrift gegen Hierokles, IIgomagaoxevi) edayyekacıl 
paratio evangelica) in 15 B. und die daran sich anschließende 
Be (Demonstratio evangelica), die ehedem 20 B. umfaßte, von: 
nur 10 auf uns gekommen sind. In der zweiten Schrift wird die 
verkündigung des Herrn aus den Schriften des alten 
gewiesen, in der ersteren werden die Irrtümer der heidnischen 0 
insbesondere der griechischen, widerlegt, um auf solche Weise den 
tritt der Heiden und Juden zum Christentum zu rechtfertigen. In 
Sinne bringt der Kirchenvater eine Menge von Stellen 

















nis der großen Autoren selbst und ist kritiklos genug, viele 
heranzuziehen, welche der fromme Betrug den griechischen l 
angedichtet hatte, um dieselben als Zeugen der 
lehre anführen zu können. Statt der Originalwerke dienten dem 


als hauptsächlichste Quellen Olemens von Alexandria, Enukreien All 
Polyhistor. 2) Von den zahlreichen Kommentaren, sowie ‚den 








; ach oberen. dr Radar 
lateinischen 'ebersetzung 
halten. — Bedeutsam für die Textüberliefe. 
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vaters ist das meiste verloren gegangen oder ruht noch ungedruckt in den 
Bibliotheken. Nühere Nachweise bei Harnack Altehr. Lit. 1551 ff. und 


u 110 fi. 

Eusebios’ sämtliche BER, Mıaxe XIX—XXIX. — Eusebii evang. ed, 
Garsrono, Oxon. 1843. — Eusebü a anne Era Ben rd N ed. 0 Dim. 
von, 1867— 71, 4 Bde in Bibl. me tung der Werke 


im Berliner Corpus ». unten & 703. 


€) Die Kirchenväter seit Konstantin und die christliche Beredsamkeit.') 

685. Nachdem das Christentum zur Staatsreligion erhoben war und | 
die kirchliche Lehre in bestimmten Glaubenssätzen sich konsolidiert hatte, | 
nahm die christliche Literatur eine andere Richtung. Der apologetische 
Charakter und die Bekämpfung des heidnischen Altertums traten zurück, 
das Streben, sich den Meistern der hellenischen Literatur in Gewandtheit 
des Ausdrucks und der Dialektik ebenbürtig zu zeigen, überwog. Wie die 
gleichzeitigen Rhetoren und Sophisten, so verschmähten auch die kirch- 
lichen Schriftsteller dieser Richtung die Exaktheit der Gelehrsamkeit und 
ergingen sich dafür um so mehr in pathetischen Deklamationen.?) Dem 
ungeheueren Ansehen, in dem sie, voran die drei Kappadokier, bei ihren 
Zeit- und Glaubensgenossen standen, entspricht nicht der innere Wert 
ihrer Schriften. Wir können uns mit einer kurzen Erwähnung um so 
mehr begnügen, als wir aus ihnen außerordentlich wenig für unseren 
nächsten Zweck, die Erkenntnis des klassischen Altertums, lernen, 

Basileios der Große (331—379) war Sohn eines Rhetors in Neo- 
eäsarea in Pontus und erhielt seine Ausbildung an den Rhetorenschulen 
erst seiner Heimat, dann von Konstantinopel und Athen. In letzter Stadt 
kam or mit Gregor von Nazianz zusammen, mit dem er fürs ganze Leben 
einen Bund inniger Freundschaft schloß. In seine Heimat zurückgekehrt, 
trat er zuerst als Rhetor auf, ließ sich aber bald darauf taufen, um zu- 
nächst in der Einöde bei Cäsarea in Gemeinschaft mit anderen gleich- 
strebenden Männern das zurückgezogene Leben eines Koinobiten (nicht 
Anachoreten) zu führen. Später von dem Metropoliten Eusebios nach Cü- 
sarea gezogen, um ihn in der Verwaltung der Diözese zu unterstützen, 
wurde er nach dessen Tod (370) selbst auf den bischöflichen Stuhl von 
Cüsaren erhoben, in welch hervorragender Stellung er als entschiedener 
Verteidiger des orthodoxen Glaubens gegen die häretischen Arianer bis 
zu seinem Tode (379) erfolgreich wirkte. — Die große Bedeutung des 
Basileios, die ihm schon zu seinen Lebzeiten den Beinamen des Großen 
verschaffte, bestand wesentlich darin, daß er die rechte Glaubenslehre 
(Orthodoxie), wie sie Athanasios begründet hatte, durch Schrift und 
Kirchenordnung befestigte. Durch Einführung eines bis ins einzelne ge- 
regelten Gottesdienstes (Zerovoyia) und durch Aufstellung von bestimmten 
Ordensregeln (8901, regulae) gab er dem kirchlichen Leben der orthodoxen 
Kirche diejenigen Formen, welche sie im wesentlichen bis auf den heutigen 
Tag bewahrt hat. Die dogmatischen Streitschriften über die Trinitäts- 


AiNsogzanr, ;Tahlena, de Welogunon gphen in den Kirchen 
‚chrötienne au IV® siöcle, Paris 1850, air Orga Kan 1,20 100; 7 Eng 
*) Ihre Reden wurden durch Tachy- bar die Bienograghen das 
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lehre, a | di 
bilden auch den Grundsteck der hinterlassenen Werke des 
welche sich indes viele unechte, den Namen des großen | 
erheuchelnde Zutaten eingeschlichen haben. Von größerem 
Interesse sind die Homilien, 24 an der Zahl, und die B 
deren Sammlung bereits Gregor von Nazianz (s. ep. 53) beg 
Unter den Homilien, welche teils dogmatische, teils ethische Gegenstände 
behandeln, ragt hervor die Rede an die studierende Jugend über den aus 
der Lektüre der klassischen Autoren zu ziehenden Gewinn (d6yos 98 3 
vous Öras Üv IE Elinvixav dipehoirro Aöyam). Unter den täsch 
Homilien werden besonders wegen ihres naturkundlichen, auf Ale 
Myndios zurückgehenden Inhaltes geschätzt die neun ersten r 
Hexaemeron oder die Schöpfungstage. Von der Philocalia, einer Auswahl 
aus den Schriften des Origenes, welehe er mit Gregor von Nozianz ge 
meinsam besorgte, war bereits oben die Rede. 






Gesamtwerke in der ren Gansıer 1721, wiederholt 1899, 
8 Bde; bei Mıcxe t. 29—82; 'achträge zu es 
einzelner Werke den, Basileinn Be Tadeteche dusch 


Bee Tele und K he Barpesxunwar, Patrol. 261 f. — 
je an die Jünglinge Aber den Gebrauch der heidnischen Schriften won, 
1557; von Waxpixeen, München 1858; nn Paris 1894. — Era Basilins d. Or 
auserlesene Homilien, Beet von 14 Homilien mit kritischen ‚ands 
hut 1859, Ar. Jan, Basilius platonizans, Bern 1838, — Fr. Loors, vom 
Sebaste und die Chronologie der Basilius-Briefe, Halle 1898. 

686. Gregorios von Nyssa, jüngerer Bruder des Basileios, war 
gleichfalls anfangs Rhetor, lieh sich aber später von Gregor von Nazianz 
zu dem höheren Dienste eines Priesters der Kirche bestimmen. Im Jahr 
371 zum Bischof von Nyssa, einer kleinen Stadt Kappadokiens, erhoben, 
ward er 375 in den Streitigkeiten der Arianer und Athanasianer durch 
eine unter dem Einfluß des Statthalters Demetrios stehende, zum Arianis- 
mus hinneigende Synode abgesetzt. Später nach dem Tode des Kaisers 
Valens (378) durch Theodosios wieder zu Ehre und Würde gebracht, starb 
er nach tatenreichem Leben bald nach 394. — In der Literatur hat er 
die zweifelhafte Ehre, ein sehr fruchtbarer Schriftsteller auf sehr unfrucht- 
barem Boden zu sein. Denn in den zahlreichen exegetischen er 
matischen Schriften sucht er teils durch allegorische Deutungskünste den 
einfachen Erzählungen der h. Schrift ethische Absichten 
durch gewundene Argumentation die metaphysischen Sätze der orthodoxen 
Trinitätslehre aus den schlichten Berichten der Evangelien herauszulesen. 
Unter den dogmatischen Schriften sind besonders namhaft der 
Aöyos und die umfangreiche Entgegnung (12 B.) auf die ea 
schrift des Arianers Eunomios (moös Eivöuor ärugenurds öyog). 
dauerndes Interesse gewähren seine Homilien und Briefe. Diese beiden 
Formen des schriftstellerischen Verkehrs waren damals bei Christen und 
Heiden so außerordentlich beliebt, weil man durch sie am leichtesten 
ohne tiefe Forschung über die Dinge und Gedanken, welche die Zeit be- 
wegten, sich aussprechen konnte. Die Homilien und Briefe des 
stehen zwar an Zahl und Gehalt denen seines tatkr 
nach, sind aber doch von mannigfacher Bedeutung für die 
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kirchlichen und sozialen Verhältnisse jener Zeit, wie die gegen die Wu- 
cherer (zard röv roxı&örrwv), an diejenigen, welche das Taufen hinaus- 
schieben (moös rose Boadivorras els zo Adrruona), über die Wallfahrer nach 
Jerusalem (zeol row dmövror eis “Tegooökuua). Interessant sind auch die 
Lebensbeschreibuugen seiner Schwester Makrina und des Wundertäters 
Gregorios, sowie die apologetische Schrift oo: “Eilyvas de zw nowän 
Zrvoomw, und der Dialog ol yuys »al ävaoräceos, in welchem der Ver- 
fasser seine Schwester Makrina auf dem Sterbelager die christlichen An- 
schauungen von der Wiederauferstehung und dem Wiedersehen nach dem 
Tode entwickeln läßt. 


(jesamtwerke bei Mioww t. 44—46; eine neue Bearbeitung haben begonnen, aber 
de Di Feen gen ee 1855, und OxıtLEn, 217, Ar 
jes Dinlogs seo Iordosws won KRABIKGER, , ‚Aöyos marı 
demselben, München 1899, map! söyre von demselben, Lan Gar Rohre ober 
Moses Papyrusfragmente aus Fajjum veröffentlicht von Sm Praln. KL (1885) rn 
a Die Da len Gregorius von Nysaa in ihrem Verhältnis zur antiken 
Mit den Homiten des berühren sich und wurden teilweise mit 
Zn konfundiert die Homilien (21) des h ni ee der ee von Amasin Sr 
Ende des 4. Jahrhunderts war. — unter Gregors Namen publizierte Homili 
rührt von Severus aus Antiochia her, am ae! Rev. de Norient ehrdt. TIL (IS0R) 


IM 

"687. Gregorius von Nazianz (330—390), 6 Beolöyos genannt,!) 
erhielt seine Ausbildung anfangs in Cäsaren, später in Alexandria und 
Athen, in welch letzterer Stadt er mit Basileios Freundschaft fürs Leben 
schloß. Wie jener, so ließ auch er sich erst, nachdem er in seine Heimat 
zurückgekehrt war (361), taufen, um dann zunächst seiner Neigung zur 
beschaulichen Askese nachzugehen. Aus der stillen Zurückgezogenheit, 
wohin ihn nebst der Liebe zur religiösen Betrachtung sein poetischer 
Natursinn zog, durch das Drängen der Freunde herausgerissen, verwaltete 
er seit 372 anfangs als Koadjutor seines greisen Vaters, dann in selb- 
ständiger Stellung das Bistum Nazianz in Kappadokien. Unter Theodosios 
auf den Patriarchenstuhl von Konstantinopel berufen (380), verließ er bald 
wieder, des kirchlichen Haders überdrüssig, Konstantinopel, um von neuem 
in stiller Einsamkeit der asketischen Übung und der literarischen Muße 
zu leben. Auf seinem heimatlichen Landgut Arianz verschied er um 390. — 
Die Stärke unseres Gregor von Nazianz bestand in der rhetorischen Kunst 
und formalen Gewandtheit: mit leichter Feder schrieb er gleich gut in 
Prosa und Vers; auch seine Prosa hatte durch die Kühnheit der Bilder- 
sprache und die starke Anwendung der Redefiguren einen poetischen An- 
flug.?) Hinterlassen hat er Reden (45), Briefe (248) und Gedichte. Von 
seinen Reden oder Homilien standen die 5 Reden (27—831), in denen er 
die Trinitätslehre der orthodoxen Kirche auseinandersetzt (ol zent deodoylas 
4öyoı), und die ihm den Beinamen des Theologen eintrugen, in besonderem 
Ansehen. Für uns sind anziehender als diese dogmatischen Reden die 
historischen, in denen er Zeitverhältnisse und einflußreiche Persönlich- 
keiten darstellt, wie insbesondere die Gedächtnisrede auf Basileios und die 


i Gregorius von. Nazianz, Non, Dieantike Kunstprosa, S.5624E 
2. Fer Gotha 1: 1867. > | 2 























neuen Gesetzen der rhytlmischen, dı 
Eine Auswahl von Epigrammen auf an Freund Basileios, 
Nonna, seinen Bruder Kaisarios u.a. hat Aufnahme in die 
Anthologie (Buch 8) gefunden. Fälschlich hat Kr auch 

alterliche Tragödie Xgwrös adoyav beigelegt.*) — er d 
gewandten Kirchenvaters erfreuten sich im byzantinischen Mitt 

besonderen Ansehens, so daß ihnen auch die Ehre zu Teil 

exegetische Kommentare erläutert zu werden. Schon im 6. 
schrieb Nonnos abbas Scholien zu den Reden; ihm folgten die 
toren Elias von Kreta (um 900), Basilius Minimus, Maximus r 
Niketas von Serrä, Georgios Akropolites. Die Gedichte nn 
ae der berühmte Melode Kosmas von Jerusalem.t) 


Gesamtausgabe der Werke 6: N A 
1778—1840; bei Mawn t. 35— 88. — E. ‚Dxo: 
Die Ahythminchen Gedichte am besten bei wi 'EB, 
SHE: I Del AB MIR OR LESEN EN E 
der 5 theologischen Reden von Masox, 

Tas paket Tener Bin Ana, ‚den von den 
stoteles machte, ist noch ungedruckt, 3. Prantı, .d. Log. I 

Die Scholien sind zum großen Teil gedruckt bei Mioss t. 36 





) Der theologische Brief (Nr. 248) nass 

Ba a a 
ten 

wird von anderen dem Gregorios von Neo- 


poetarum scen. 

stock 1881. Nach dem a des Gregor 
hat im Mittelalter Ignatius die äsopischen 
Fabeln in Tetrasticha gebracht, 
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lichte aus florentinischen Handschriften Provoromest in Armal. delle Univers. Toscane XVI 
eh 
Reden ins Lateinische von Rufnus 

688. Johannes One (347 oder 344—407)!) war ein 
Syrer von Geburt und hörte in seiner Vaterstadt Antiochia den Rhetor 
Libanios, der seiner rednerischen Begabung auch noch, nachdem er zum 
Christentum übergetreten war, das glänzendste Zeugnis ausstellte.2) Durch 
den Bischof Meletios von Antiochia in die christliche Lehre eingeführt und 
getauft, gab er die Stellung eines Sachwalters auf und wandte sich an- 
fangs einem beschaulichen Leben zu, Dann zum Priester geweiht, nach- 
dem er zuvor den Versuch gemacht hatte, sich durch Flucht der Priester- 
weihe zu entziehen, spielte er als hinreißender Kanzelredner, namentlich 
in der Zeit des Aufruhrs und der Zerstörung der kaiserlichen Bildsäulen 
(387), eine große Rolle in Antiochia. Später im Jahre 398 ward er zum 
Patriarchen von Konstantinopel erkoren, mußte aber 404 den Anfeindungen 
der Gegenpartei und der Mißgunst des Kaisers Arkadios und dessen Ge- 
mahlin Eudoxia weichen; er starb, nachdem er zum zweitenmal den Wander- 
stab hatte ergreifen müssen, in der Verbannung 407. Unter dem Patri- 
archen Proklos im Jahre 438 wurden seine Gebeine als die eines Heiligen 
nach Konstantinopel zurückgebracht und in der Apostelkirche beigesetzt. — 
Johannes war der größte Kirchenredner der Griechen; zu seinem Preise 
ergingen sich die Zeitgenossen und die nachfolgenden Geschlechter in über- 
schwenglichen Ausdrücken; einer der Ehrennamen, die man ihm beilegte, 
Xovodorosos „Goldmund*, hat sich erhalten und hat seit dem 6. Jahr- 
hundert geradezu die Bedeutung eines Eigennamens angenommen, Da- 
durch, daß er die Laufbahn eines griechischen Rhetors aufgab und sich 
dem Dienste der christlichen Kirche weihte, hat er für seine Beredsam- 
keit, namentlich nachdem er zum Patriarchen der Reichshauptstadt er- 
hoben worden war, einen ungleich größeren Wirkungskreis erlangt. Die 
Kanzel der Patriarchenkirche in Konstantinopel hatte damals keine ge- 
ringere Bedeutung wie chedem die Rednerbühne des athenischen Marktes. 
Und Johannes benutzte sie nicht bloß, um die Gläubigen über den Sinn 
der heiligen Schriften zu belehren und dieselben zu gottesfürchtigem Leben 
anzuhalten,®) er zog auch in seinem heiligen Eifer die Ereignisse des 
Tages in den Kreis seiner Kanzelreden und scheute sich nicht, gegen die 
Habgier des allmächtigen Eunuchen Eutropios und nach dessen Sturz selbst 
gegen die Kaiserin und deren eitle Prunksucht zu Felde zu ziehen. Der 
kühne Sittenprediger zog zwar in jenem Kampf zwischen Imperium und 
Sacerdotium den kürzeren, indem die weltlichen Machthaber in kluger 
Politik gegen den unbequemen Kirchenfürsten seine geistlichen Rivalen 
und namentlich den Patriarchen von Alexandria, Theophilos, aufriefen; 
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doros von Mopsuestia, so zubenannt von der Stadt 1 
kien, wo er 36 Jahre lang Bischof war. Wie Johannes #0 hat & 
doros sich erst in späteren Jahren taufen lassen; aber die R 
Tätigkeit war eine andere: er wandte sich vorzüglich der Exegese zu 
übte dieselbe in selbstündigem kritischen Geiste. Das meiste von il 
nur durch syrische Übersetzungen auf uns gekommen; in 


begründet fanden. 
Schüler des Johannes Uhrysostomos war Isidoros Pelusiota, so benannt ı 

Stadt Pelusium, in deren Nähe er a De ae 

hal wir eine in 5 Bücher eingeeilte De BEN 
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d) Dogmatiker und ehristliche Theosophen. 
689. Jede Religion hat von Natur aus Beziehungen zur 
das Wesen Gottes, das Verhältnis Gottes zur Welt, die G 
lichkeit sind Objekte, die beide gemeinsam angehen; 
die Weise, wie sie dieselben erfassen und behandeln. 
die Religion, gestützt auf die Lehre von einer göttlichen 
unmittelbar an den Glauben ihrer Anhänger wendet, so führt 
Gebildeten der von Natur den Menschen eingepflanzte 42 
aolbst dahin, daß sie nachträglich wenigetena die Birke dMk 
begreifen und dialektisch sich zurecht zu legen suchen. 
vom Glauben (riors) zur Gnosis oder denkenden 
Glaubenssätze trat zuerst und in besonders lebhafter 
stark mit Aberglauben und Magie vermischt, bei den ( 


Die Zeit der einzelnen Reden hellt 
auf Uszser, Religionsgeschichtl. Untersuch- 
ungen I 227 £. 
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Ausgegangen ist die Gnosis von Syrien, wo Simon der Magier ihr 
ältester Repräsentant war und Markion in der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts eine einflußreiche Sekte gründete. Neue Nahrung fand dieselbe 
in Ägypten, wo schon Philon platonische Ideen in die religiösen Schriften 
der Juden hineinzutragen begonnen hatte (s. $ 505) und im 2. Jahrhundert 
Basileides und Eumaratin mit ihren theosophischen Spekulationen die 
schlichte Einfachheit der christlichen Lehre entstellten. Schon im Briefe 
des Barnabas und in den untergeschobenen Briefen des Paulus an Timo- 
theos (1,4) und Titus (3,9) blieken die Störungen durch, welche jene 
dunkeln, vielspaltigen Theosopheme in den christlichen Gemeinden hervor- 
riefen. Heftig entbrannten dann in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
die Kämpfe gegen die gnostischen Lehren der Valentinianer, Basilidianer, 
Noetianer. Die altchristliche Lehre ging als allgemeine oder katholische 
siegreich aus jenen Kämpfen hervor, aber die Gnostiker behaupteten sich 
als mächtige Sekte noch im 3. und £. Jahrhundert, und ihre Richtung blieb 
nicht ohne Einfluls auf die weiteren Versuche einer philosophischen Aus- 
gestaltung des christlichen Glaubens. In ihren Lehren gingen dieselben 
von einer dualistischen, weltfeindlichen Auffassung aus und erhoben, auch 
darin den Einfluß platonischer Philosophie nicht verleugnend, die einzelnen 
Stadien des Denkens (Aöyos, yvyn, oopia) zu wirklichen Wesen (öroetäosız). 
Auf diesem Wege gelangten sie in der Sittenlehre zu finsterem Pessimis- 
mus und zu rigoroser Bekämpfung der fleischlichen Vereinigung. ) Größer 
und phantastischer waren die Abwege, auf welche sie im Gebiete des 
irdischen gerieten, indem sie eine Unzahl von Engeln und Äonen als Stufen 
des Geistes annahmen und auch die Person Christi zu einem Wesen mit 
einem bloßen Scheinkörper verflüchtigten. 

690. Auch unter den Lehrern der katholischen Kirche rührte sich 
mit der Zeit immer mehr das Bestreben nach einer philosophischen Be- 
gründung der kirchlichen Lehre. Da dieselben sich ihr geistiges Rüstzeug 
zum größten Teil in den Schulen der Philosophen und Sophisten geholt 
hatten, so war es natürlich, daß sie in den Versuchen einer nachträglichen 
Begründung der Glaubenssätze an die zu ihrer Zeit herrschende Richtung 
der Philosophie anknüpften. Das trat hauptsächlich nach zwei Seiten her- 
vor: seit dem 3. Jahrhundert war es der Neuplatonismus, der dem Drange 
der Menschen nach Erkenntnis des Göttlichen am meisten entsprach und 
die älteren Philosopheme fast ganz in den Hintergrund drängte; an seine 
unklaren Anschauungen und an die mystischen Sätze der Orphiker hielten 
sich um #0 eher die christlichen Denker, je leichter sich mit ihnen der 
Monotheismus und die Transeendenz der christlichen Lehre vereinigen 
ließen, Schlimmer wirkte der Einduß, den die etwas weiter zurückreichende 
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Dee Ge alien klasse mit in den 
Streites hineinzogen, woraus bei der Zähigkeit religiöser ( 
von Geschlecht zu Geschlecht eg selbst in unseren“ 
nicht ausgeglichenen Spaltungen der Christengemeinde h r 
sofern hängt auch die christliche Lehre, insbesondere die | 
derselben in feste Glaubenssätze (d6yuara) und der Häresie: 
lichen Theologen mit der Philosophie der Griechen zusammen. 
begnüge mich, diesen Zusammenhang bloß anzudeuten, da die 
Zänkereien der Christen im einzelnen nicht bloß des Zusam 
dem griechischen Altertum entbehren, sondern auch jeder 
untersuchung über Wissensquellen und Wissensgrenzen 
die in der Wissenschaft verschiedene Meinungsäußerungen 
Interesse beanspruchen können, Ohne daher auf die i 
zugehen, werde ich nur die hauptsächlichsten Vertreter ‘der kire Ü 
Parteien und die namhaftesten dogmatischen Streitschriften des 4. 
hunderts in aller Kürze erwähnen, um dann am Schlusse di 
noch einige, nicht alle zu den Kirchenvätern zählende e 
steller von philosophischer Richtung zu besprechen. 
Weber die patristische Phil f 
3 lo Kirchenykkor, 
a ae koptischer 
ia (ed. Pereruans, Berl. 1851) die Schriften ihrer 
„Hippol von denen wir bereits oben 
9. — An. Harsaor, Lehrbuch der Dog 
. 8. Aufl, 1894, 
691. Dogmatische Streitschriften. In dem s 
schreibseligen 4. Jahrhundert loderte der Funken d 
welcher in dem vorausgehenden Jahrhundert unter dee Asche 
ziemus fortgeglommen hatte, wieder zu hellen Flammen auf. 1 
war es die transcendentale Trinitätslehre und das V: ni 
Naturen, der göttlichen und menschlichen in Christus, 
spältete und die heftigsten, durch weltliche Interessen & 
hervorrief, Arius und Athanasius waren die beiden 
Athanasius, der Säule der siegreichen orthodoxen 






















!) Die Neigung sich in Sekten (a/pdos zeit nicht 
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Zeit immer mehr Ausdehnung an. Die Zänke- 
reien der algdorıs finden wir in der Kaiser- 
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-die Schriften erhalten, während von der gegensätzlichen Literatur nur sehr 
wenig auf uns gekommen ist, 

Athanasios, geboren um 295 in Alexandrien, ward bereits 326 
(nach andern 328) als noch ganz junger Mann nach dem Tode seines Gön- 
ners Alexander auf den Patriarchenstuhl von Alexandrien erhoben.') Nach- 
dem er fünfmal in jenen Zeiten kirchlichen Haders den Anfeindungen seiner 
arianischen Gegner hatte weichen müssen, starb er nach dem 
Ausgang der Kämpfe als Hirte seiner Diözese im Jahre 373. In seinen 
jungen Jahren, noeh ehe er als Patriarch in den Strudel der Parteikämpfe 
hineingezogen ward, schrieb er gegen die Heiden, oder Hellenen wie man 
höflicher im Osten sagte, zwei apologetische Schriften, den Asyos xard 
"Elisjvow und den Aöyos zeol re vardonmboews ou Aöyov, in denen er die 
Nichtigkeit des Polytheismus und die Wahrheit der Menschwerdung Christi 
mit beredtem Munde darlegte. Die beiden Schriften gehören zusammen 
und werden schon von Hieronymus De vir. ill. 87 als ein Werk unter dem 
Titel Adversum gentes duo libri angeführt, Die übrigen zahlreichen Schriftten 
des hl. Athanasios sind fast alle gegen die Lehren des alexandrinischen 
Presbyters Areios (gest. 336) gerichtet oder dienen der Verteidigung seiner 
Handlungsweise gegenüber seinen Gegnern. In den ersteren verfocht er 
die göttliche Wesensgleichheit (d4#oovala) von Vater und Sohn gegenüber 
dem Areios, der den Logos oder Sohn als Geschöpf und Werkzeug von 
Gott Vater, dem einzigen wahren Gott, dargestellt hatte. Durch sie, mehr 
aber noch durch sein standhaftes, entschiedenes Auftreten erwarb er sich 
den Ruhm, Begründer der durch das Konzil von Nikäa (325) festgestellten 
Orthodoxie zu sein; aber das Symbolum Athanasianum, in welchem die 
rechtgläubige Lehre in kurzen Sätzen zusammengefaßt ist, rührt nicht von 
Athanasios selbst: her, sondern ist erst aus dem Lateinischen ins Grie- 
chische rückübersetzt worden. Die Verteidigungsschriften droloynuzol 
xara Ageıaröw, dnokoyla oös ıöv Pacıkka Kavorävrov, dnokoyla zei eis 
guyis abrob sind wichtig nicht bloß für die Lebensgeschichte des Ver- 
fassers, sondern auch für die allgemeine Zeitgeschichte. Von den son- 
stigen Schriften des fruchtbaren Kirchenvaters verdient die Biographie 
des hl. Antonius, Stifters des Koinobitenklosters auf dem Berge Kolzion 
am Roten Meer, hervorgehoben zu werden, da ihr warmer Ton viel zu 
der im 4. Jahrhundert so außerordentlich wachsenden Neigung zum Kloster- 
leben beitrug. Untergeordnet sind des Athanasios exegetische Schriften, 
interessanter seine Briefe und bischöflichen Ostersendschreiben (dmoroial 
fograonızal). 

Gesamtausgabe der Werke des hi. Athanasios von Moxtrauoos, Paris 1698, 8 Bio 2°; 
vermehrt bei Migne, t. 25—28. — Die Vita Antonii ins Lateinische übersetzt von Euagrius 

aus Antiochien t. 393) findet sich neben dem griechischen Originaltext bei Montfaucon. 
- "The Festival jetters of Athanasius, discovered in an ae oe version, by 


London 1848; aus einer koptischen Hdschr. ein Osterbrief publiziert von ©, 
Osterfestbrief des Athanasins v. J. 367, in Nachr. d. Gott. Cie. d. Wise, 1898, 2p 107-208, 


Die Schriften der Gegner der orthodoxen Kirche sind zum größten 


Er a Grofie und 


die Kirche u Zeit, Mainz 1827, 2 Bde. 
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692. Erwiderungen auf heidnische Angriff, 
hundert gaben drei heidnisel® Schriften der 
Proklos und des Kaisers Julian den Christen Ärgernis und A 
gegnung.?) Gegen Porphyrios, der hauptsächlich den Zac 
erregt hatte und von dem sie daher nicht anders als vi 
sprachen, wandte sich der eben genannte Apolli; 

in 30 B.,°) der Kirchenhistoriker Eusebios in ebenfalls 
Methodios von Olympus®) und Makarios von Magnesia 
diese Verteidigungsschriften sind ebenso wie die Ang 
sophen Porphyrios verloren gegangen. Erhalten dagegen 
der den Angriffen des Julian Schritt auf Schritt folgen 
des hl. Kyrillos (&xto wis or Xotmmariv ebayoös 
4» &Bkois in 30 B.), die ersten 10 Bücher. Kyrillos, 
xandria (412 —444), war einer der angesehensten aber 
Kirchenfürsten seiner Zeit; außer gegen den damals 


der Nestorianer, welche die Einheit der zwei Naturen in Chr 
und es daher für einen Frevel erklärten, die Mutter 
gebärerin (dsordxoc) zu bezeichnen. Auch exeg 


') J, Drisexe, SH Laodicen, 

sein Leben und seine Schriften, in Texte u, 

Eee von Gebhardt-Hamack Bd. vu 
’) Siehe oben $$ 604, 621, 628. 
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und Briefe haben sich von ihm erhalten. Gesamtausgabe von Aubert, 
Paris 1638 in 6 Bänden, Migne t. 68—77.!) 

Auch die Entgegnung des christlichen Rhetors Prokopios von Gaza 
auf die Lehre des Neuplatonikers Proklos ($ 623) hat sich zum größten 
Teil erhalten. Die Entgegnung trug den Titel Arrioenas zis 4 Hodxkov 
Beohoyızd »epälua und war um 470 abgefaßt.2) Von derselben war schon 
früher durch Ang. Mai Class. auct. IV 274 ein versprengtes Bruchstück 
aus einer vatikanischen Handschrift an das Tageslicht gezogen worden. 
Jetzt ist durch den Scharfsinn eines Griechen®) aufgedeckt worden, daß 
ein byzantinischer Theolog des 12. Jahrhunderts, Nikolaos von Methone, 
die ganze Schrift des Gazäers in sein neues Buch "Avdrrufıs rjs Heoloyınjs 
ororyeıcoeoos HModxiov*‘) aufgenommen hat, ohne auch nur mit einer Silbe 
des eigentlichen Autors zu gedenken. 

Unabhängig von einer bestimmten Anklageschrift5) ist das Buch: 
Die Heilung der heidnischen Krankheiten ("EiAnvıziw Veganevui] aadnudıov 
9 ebayyeAucijs Aiybelas &" Ehkpmizijs pıkoooplas Eniyvoaıs in 12 B.) von Theo- 
doretos, Bischof von Kyrros in Syrien (423—458), desselben, von dem 
uns auch eine Kirchengeschichte und mehrere Exegesen, Homilien und 
Briefe erhalten sind. Gesamtausg. von Schulze, Halle 1774 in 5 Bänden, 
Migne t. 80—84; Theodoreti "Eilnvızöv radnpdrowv deparevnznj) rec. Gais- 
ford, Oxon. 1839, neue Ausgabe vorbereitet von Raeder. 

693. Epiphanios von Eleutheropolis in Palästina, Bischof von Kon- 
stantia in Kypern (367—403),?) ist der Geschichtschreiber der Häresien 
geworden durch das umfangreiche, aus 3 Büchern und 7 Abschnitten (rö4or) 
bestehende Werk Ilavdgıov xard naodw tüv aloioeov „Arzneikasten gegen 
alle Ketzereien*, das die Widerlegung von 80 Irrlehren enthält, unter denen 
die christlichen und gnostischen Sekten die Mehrzahl bilden, zu denen aber 
auch die verschiedenen philosophischen Systeme der Griechen und Juden 
zählen. Das Werk, von dem der Verfasser selbst einen Auszug (dvaxepa- 
Aaiocıs) machte, ist für uns die Hauptquelle der Geschichte der dogmati- 
schen Streitigkeiten, gibt aber für die ältere Zeit im wesentlichen nur die 
Angaben des Hippolytos wieder. — Unter dem Namen des Epiphanios 
haben wir außerdem ein für die Bibelerklärung bestimmtes Buch über die 
Maße (zepl araducw) und ein für die Kirchengeschichte wichtiges Ver- 
zeichnis der Bistümer, 5) 


') Verschieden von dem Alsxandriner ist | alten Testament, worüber Eunauor in Krum- 
der Hierosolymitaner Kyrillos, Bischof | bacher Byz. Lit.® a über seine profanen 
von Jerusalem (80-881), der als a 

indirekt der Kaiser Julian be- 


Antiarianer und Verfasser von 24 Kate- 
muss FEnnEnteel einen Namen hat; Migne | kant Be weist nach Asuus, Theodorets 


e XXX rg und ihr Verhältnis za Julian, 
| % "angesetzt von 'on Dräsexs, Prok. * Fe itachr. 8, 116 ff. 

von Daza Widerlegung des Proklos, PR Der Titel der Schrift nachgebildet den 

Zeitschr, VI (1897) 55 ff. BERSBRIEer RR. zör aadör des Dion Chry- 
” osthenes Russos, Tosis Ihlazoı, | soatemon. 

Konstantinopel 1898, ?) Bios "Esuganiov im 1. Bde der Aus- 

), Ausgabe vön Vöxxı, Frankf. 1825. — | gabe van Dindorf. 

Prokopios schrieb such Kommentare zum *) Tatsächlich enthält das Verzeichnis 

Handbuch der klam. Alterfumswimenschaft. VIL 4 Aufl. 60 












In den besten Handschriften wird dem 
sogenannten Physiologus zuges« 
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in das aber Stücke aus noch viel älterer Zeit, bis aus dem 2 
v.Chr. aufgenommen wurden. Mit Aristoteles hat das Buch ni 
der Name des berühmten Philosophen wurde demselben | 
weil derselbe über Tiere (reg! £dwor) geschrieben hatte und. 
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— Lavosegt, Geschichte des mit kritischer Ausgabe des Textes, 

Straßburg 1889. — Gonnsr. as Die Ytcklng ds Iatinichn ee in Verh. d. 

Philol.Vers, in (1891) 8. 212 f.; ee 

a d byzantinischen pe ch ir em Tasse 
el iechischen Physiologus 

a le de are inch Yen Leipz. 1899, In Byzant. 

a kritischen und sachkundigen ‚von 

Prreus, Der griechische Physiologus und seine orientalischen Uebersetzungen, 1898. 


69. Synesios,!) geboren um 370, stammte aus einer vornehmen 
heidnischen Familie der kyrenäischen Pentapolis. In Alexandria wurde 
er durch Hypatia, die berühmte Tochter des Mathematikers Theon, in die 
geheimnisvolle Welt der neuplatonischen Philosophie eingeführt. Noch als 
junger Mann erhielt er im Jahre 399 von seiner Vaterstadt den Auftrag 
einer Gesandtschaft an den kaiserlichen Hof von Konstantinopel. Später 
lernte er auch, nicht ohne starke Enttäuschung, Athen, die Lehrstätte 
seines Platon und Zenon, kennen.2) Aber der mystische Zug seiner Natur 
und der Einfluß seiner Frau machten ihn immer mehr der Lehre des 
fleischgewordenen Logos zugänglich, bis er schließlich im Jahre 407 sich 
von dem alexandrinischen Bischof Theophilos taufen und zum Priester ordi- 
nieren ließ, um die auf ihn gefallene Wahl zum Metropoliten der Pentapolis 
annehmen zu können.®) Er starb jung, nicht viele Jahre nachdem er die 
schwere Last eines Bischofs übernommen hatte; keine Spur in seinen Briefen 
führt über das Jahr 408 hinaus, — Die Schriften unseres Synesios stammen 
zum größten Teil noch aus der Zeit vor seinem Übertritt zum Christentum 
und atmen sogar zum Teil einen feindseligen Geist gegen das Mönchtum 
und den Bildungsmangel christlicher Priester; aber sie gehören zu dem 
Besten, was die Vereinigung philosophischer und rhetorischer Bildung 
in jener Zeit hervorgebracht hat. Voran stehen an Bedeutung die 155 
an verschiedene Freunde, darunter auch an Hypatia gerichteten Briefe,t) 
die uns einen anziehenden Einblick in die Zeitverhältnisse, die weltlichen 
wie geistlichen, und das leicht erregbare Gemütsleben des philosophischen 
Schwärmers gestatten; dem byzantinischen Mittelalter galten sie als Muster 
des Briefstiles, weshalb Suidas im Artikel über Synesios sie als #auualo- 
uivas &uorolds bezeichnet und Thomas Magister den Synesios wiederholt 
als Vertreter des Attikismos anführt. Von Adel der Gesinnung und männ- 
lichem Freimut zeugt die schöne Rede über das Königtum (regt Paodeias), 
die er bei seinem Aufenthalt in Konstantinopel vor dem Kaiser Arkadios 
hielt.) Von den Verhältnissen des Ostreiches in jener Zeit handeln die 
noch in Konstantinopel entworfenen Alyızuoı Aöyor i) zuepl govolag, worin 





') VoLxmars, Synosius von Cyrene, Berl. | persönlichen Rechtfertigung bestimmten 
1869; Scuxeiper, De vita aan Diss, | an seinen Bruder Euoptios in 105). 


Grimma 1878; O. Suxox, Stadien zu Synesios, 4) Die Ordnung ist nicht die 

Philol. LIT (1893) 442 #. in allen Handschriften; die in dem 
*) Bynes, ep. 54 u. 136, cken überlieferte, die das Zusammen- 
*) Seine Zweifel, ob er, der mit seiner vielfach auseinanderreißt, ist kaum 

Gattin in glücklicher, k ‚ten Ehe . Ueber die Zeit der einzelnen 

zusammenlebto und nicht in allem di Briefe Seeox Philol. 52, 458—88, 
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Briefe bei Hrncuen, 
Scholle va Nikepharue Ürogrds zu aeg rier bei Polar. 
695. Methodios, Bischof von Olympus in Lycien, sır 
tyrer starb, erhielt von seiner Nachahmung des Platon 
platonizans.) In den verloren gegangenen Dialogen ot 
ävaordoews bekämpfte er die Lehre des Origenes von der 
Welt und der Nichtauferstehung des Leibes, in dem Dial 
Willen (zepl adrefovoiov) den Determinismus der | 5 
uns noch erhaltenen Gastmahl (ovundoor zav Öfxa rag ze 
äryekouyajtov zuagdevias »ai äyyelas) behandelt er die Liebe 
lichen Standpunkte, indem er die beim Mahle versammelten Ju 
in Prosa und Vers die Keuschheit und Jungfräulichkeit 
Ausgabe von Alb. Jahn, Halis 1865; vermehrt durch 
altslavischen Übersetzung von Bonwetsch, Methodius von ( 
langen 1891. 


*) Darüber unterrichtet die der Rede vor- | dem hübschen 
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696. Nemesios, Bischof von Emesa in Syrien (um 400), ist Ver- 
fasser einer theosophischen Schrift über die Natur des Menschen (zegl 


gbasioe dudgeimon) "welche ‚die christliche Lehre von der Unsterhlirikrse 
der Seele, der Freiheit des menschlichen Willens, dem Walten der gütt- 


lichen Vorsehung und ähnlichen Dingen mit der neuplatonischen Philo- 
sophie verquickt.') Das im Mittelalter vielgelesene Buch wurde frühzeitig 
auch ins Lateinische übertragen. Einige Kapitel desselben sind unter dem 
Titel wol yoyijs unter die Werke des Gregor von Nyssa (Migne NLY 188 
bis 221) geraten. 
Ausgabe des Nemesios von Marruaut, Halle 1802; eine neue in der Bibl, Teubn. an- 
von BurkHaro, der in Wien. Stud: X 98 ff., Kies. x XV 19 Er 
teilung von seinen Hilfsmitteln gibt. Die eine der Iateinischen Uebersetzungen, im 12. Jahr- 
hundert von dem Pisaner Burgundio herausgegeben von Bunxuaeo, Wien 1898, 
1896, 1901 Progr.; eine andere Vr arg an einer Bamberger Handschrift heraus- 
‚ben von Hoızıxoum, Wien 1887; über deren Verhältnis Dirtxayes, Blätter £, b, en 
1888 8 ss. Weitere handschriftliche Mittel für diese zweite Vebersetzung weist nach 
Barumoren Woch. f. kl. Phil. 1896, Sp. 1095 ff. 


697. Von Aineias, einem feingebildeten Sophisten aus Gaza, der 
den heidnischen Philosophen Hierokles®) gehört hatte, selbst aber Christ 
war, haben wir einen in eleganter Sprache geschriebenen Dialog Osöpoaoros 
über die christliche Lehre von der Unsterblichkeit der Seele, Die Haupt- 
träger des Dialogs sind Theophrastos, der die Lehren der alten Philosophen, 
des Heraklit, Empedokles, Platon, Aristoteles, von der Seele, insbesondere 
von der Präexistenz der Seele und von der Seelenwanderung vertritt, und 
Euxitheos, der die Widersprüche und Ungereimtheiten jener Lehren nach- 
weist und ihnen die christliche Lehre von der Fortdauer der Seele und 
ihrer Wiedervereinigung mit dem verklärten Leibe entgegenstellt.) Das 
mit Scharfsinn und öhne allen Fanatismus geführte Gespräch endigt da- 
mit, daß sich Theophrastos von der Wahrheit der neuen Lehre ül 
läßt und ihr mit den Worten beitritt: meWoum' Nön yao rise edueveias 
aloddvona ou Veoü’ Alld yauokm yiv deadnuia, rods Exeivor Öb Tour“ 
abrös ydo 5 IMdrov yigg: vonrov »eisbn meideodar IMdram, Ins Av abros 
oopesreoos ävapavjj. Geschrieben ist der Dialog, den ich nicht anstehe, 
die beste philosophische Schrift des untergehenden Altertums zu nennen, 
bald nach dem Jahre 484, auf dessen Ereignisse p. 75 ed. Boiss. ange- 

ielt: ist. 
2 Aoneas Gazasus et Zacharias Mytilenasus de immortalitate animae et consummatione 
mundi ed. Borssoxane, Par. 1836. — fe desselben Aincias bei Hrucnen, er 24 
bis 32, — Dixostrexss Russos, Toris Iajaioı, Diss. Leipz. Kı 

698, Eine plumpe Nachahmung ist der Dialog ‘Ammonios’ des Scho- 
lastikers (Rechtsgelehrten) Zacharias, der später, in der Mitte des 
6. Jahrhunderts, Bischof von Mytilene wurde. Der Dialog hat den Namen 
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davon, daß der Neuplatoniker Ammonios') die Hauptrolle 
spielt. Derselbe vertritt die heidnische Anschauung von 
Welt und bekämpft die christliche Lehre von der Erschaffung 
Gott und von ihrem dereinstigen Vergeben; ihm gegenüber 
siegenden, aber stumpfen Waffen der christliche i 
zählung von der Erschaffung der Welt, indem er die Sterblichkeit des 
Menschen und die dazu stimmende Vergänglichkeit der Welt aus dem 
Sündenfall des ersten Menschen erklärt.2) — Das gleiche Thema 
der philosophisch gebildete Grammatiker und schreibselige Kommentator 
des Aristoteles, Johannes Philoponos, gegenüber dem N‘ 
Proklos, aber nicht in der gefülligen Form eines Gesprächs, sondern ı 
der Spitztindigkeit dialektischer Polemik, indem er die 18 Sätze, mit denen 
Proklos die Ewigkeit der Welt als platonische Lehre zu erweisen suchte, 
einer ea weitschweifigen Kritik unterzicht, 
joannes Philoponus contra Proclum de mundi am Anfang und Schluß 

a era Venet. 1585; ed. Rane in Bibl. 1899. 

699. Dionysios Areopagites nennt sich der apokryphe Verfasser 
der vier zusammenhängenden Bücher ugi obganias iegapylas, ne 


zehn in der gleichen Geistesrichtung sich bewegenden Briefen.®) 

Bücher, welche an den Presbyter Timotheos gerichtet sind, und in ge 
sich der Verfasser auf seinen Lehrer Hierotheos beruft, geben aaa An 
lchnung an die neuplatonische Lehre von dem Eins und Guten und der 
von jenem Eins ausströmenden Vielheit der Dämonen) eine Darlegung und 
mystische Begründung des Gottesstaates, des himmlischen und irdischen. 
Die von Gott, dem Inbegriff des Eins und Guten, ausstrahlenden Kräfte 
sind im Himmel die Engel, auf Erden die Priester, beide in 
gliederter Ordnung. — Daß der Athener Dionysios, der Schüler des Apostels 
Paulus, der Verfasser des Buches sei, daran ist unter keinen Umständen 
zu denken. Fraglich kann es nur sein, ob ein jüngerer gleichnamiger 
Dionysios des 4, oder 5. Jahrhunderts das Buch geschrieben habe, oder ob 
auch der Name des Verfassers eine Fälschung sei,) gemacht, um der in 
diesen Schriften begründeten Hierarchie das Ansehen einer altehrwürdigen, 
in die Zeit des Apostels Paulus hinaufreichenden Institution zu geben.) 
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') Gemeint ist, offenbar der j 'e Am- | 
monios, mit dem Beinamen & ‘ Tos, den 
loannes Philoponos als seinen Lehrer nennt, 
und von dem uns Kommentare zu Aristoteles 
(Comm. in Aristot. IV 1) erhalten sind, 

#) Derselbe Zacharias Rhetor hat eine 
Kirchengeschichte verfaßt, die uns noch teil- 
weise in syrischer Ueberarbeitung erhalten | 
ist. Laxo, Anecd, Syriaca II, Leyden 1870; 
Auens u, Krüser, Scriptores sacri et pro- 
fani, an III, Leipz. 1899. 

®) Der Verfasser erwähnt auch noch 7 
andere Schriften yon sich, gi wugijs, deo- 
doyıxal Ömorumdbang etc, aber ob er solche 
wirklich geschrieben hat, ist sehr zweifel- 
haft; vielleicht wollte er damit nur den Ver- | 
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Das letztere ist weitaus das Wahrscheinlichere; denn wenn man auch leicht 
im 4. oder 5. Jahrhundert einen Kirchenschriftsteller Dionysios finden 
kann, so doch nicht leicht einen, der zugleich einen Timotheos zum Schüler 
und einen Hierotheos zum geistigen Nährvater hatte. Vor der einfachen 
Lösung des Problems scheute man nur zurück, solange man von den 
Fälschungen, auf welche sich die ganze Hierarchie des Mittelalters 

keine Ahnung hatte. Entstanden sind die Schriften erst nach Verbreitung 
des Neuplatonismus, wahrscheinlich erst gegen Erde des 5. Jahrhunderts, 
nach dem Neuplatoniker Proklos, auf dessen Lehre sich der Fälscher haupt- 
sächlich stützt.‘) Erwähnt werden dieselben zuerst in dem Religions- . 
gespräch von Konstantinopel aus dem Jahre 531; nach diesen soll bereits 
der Bischof Kyrillos derselben gedacht haben. Allgemeines Ansehen erlangten 
dieselben seit dem Laterankonzil vom Jahre 649. In dem Mittelalter spielten 
sie in der griechischen Kirche und noch mehr in der lateinischen des 
Abendlandes, besonders Frankreichs, eine sehr große Rolle. Auch in das 
Syrische wurden sie frühzeitig übertragen. 

Gesamtausgabe von Morzt, Par. 1562; von Baurw. Cornenrus, 2 Bde, Ant. 1634, 
widerholt Ven. 1756, Mioxe t. III u. IV. — en nominibus, 
mit lat. Vebers, u, Erklär. von Fıcısus, Ven, 1538. — Exexıuanpr, Die ‚en Schriften 
des Areopagiten 1a da 2 Sulzbach 1823. — Ein lateinischer Brief des ius an Timo- 
theus über den Tod der Apostel De und 1 Paulus, au gedruckt in a Sanetuarium 
11 194—6, ist im 9. Jahrhundert in St. Denis bei Paris erdichtet worden, wo 834 der en 
Hilduin durch lack Müärty to die Identität des hl. Dionysius von Paris mit 
Dienysius Areopagita zu erweisen suchte, 

700. Wie der neuplatonische Philosoph Porphyrios ein Buch über 
die aus den Orakeln zu schöpfende Philosophie geschrieben hatte, so haben 
umgekehrt nun auch christliche Theosophen die heidnischen Orakel benützt, 
um nachzuweisen, daß in ihnen bereits durch göttliche Eingebung christ- 
liche Gedanken den Menschen offenbart worden seien. Eine solche An- 
schauung, welche auf den jüdischen Peripatetiker Aristobulos zurlickgeführt 
wurde,?) lag der ©sosopia eines anonymen christlichen Schriftstellers aus 
der Zeit des Kaisers Zenon (474—491) zugrund, von der uns ein Auszug 
unter dem Titel Noyonoi ro» #mmıxav deiw erhalten ist. Die vollständige 
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Hierotheos historische Persönlichkeiten des | 
schließenden 4. Jahrhunderts. Jon. Daianza \d 
1 im u gesammelten 

handlungen, Altona 1889, zweite Dear 

Dionysios von Rhinokolura, 8. 25—77, die 
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Pe echoewg dem Mönche Dio- | 

nysios von Rhinokolura, angeblichem Freunde 

des Theologen Apollinarios, zuweisen, | 
') In den Ausgang des 5. Jahrhı. setzt 

unsere Schrift auf Grund sorgfältiger, vor- | 

urteilsfreier Untersuchung Jos. SrieLuars, ') In unserer ii 

Be Neuplatoniker Proklus als Vorlage den | e. 10 nach Euseb. . ev. XII 12: du An 
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ickt waren. Der Verfasser | 
Thoco nicht, ieh Orakel, ee 
Po! jos entnahm, sondern auch orphische 4 
ip der alten Diehter und Philosophen, 
Menander, Platon und Heraklit. Kritische Prüfung sucht 
bei ihm; umgekehrt hat er offenbarste Fälschungen, wie ganz 
der Orphika, für alt und echt ausgegeben. Der Name des 
jener Theosophie war wahrscheinlich Aristokritos, ein Manich 
dessen Irrlehre noch ein Anathematismus des 9. Jahrhunderts g, 
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3. Kirchenhistoriker. 

701. Die Anfänge der christlichen Historie sind in den 
erwähnten Erzählungen von den Taten der Apostel (ngdfeıs 1@v &: 
zu erblicken, Nachrichten über die riiche Ki Kirche und ihre 
(xioxonoi), die christlichen und jüdischen Sekten und die Verfolgungen der 
Christen stellte zuerst Hegesippos zusammen.?) De a 
Antoninus Pius und Marc Aurel und schrieb re, nach. Ga mode 
Lieblings des Kaisers Hadrian, Antinoos, über dessen Ve Ing @ 
skandalisierte.®) Seine Beziehungen zu Ägypten und seine guten Ken 
der jüdischen Schriften lassen vermuten, daß er mit ‚der Klasse 
drinischen Juden in Verbindung stand; aber von seiner Heimat h 
er viele und grofie Reisen unternommen; speziell erwähnte er seinen 
such bei der Christengemeinde in Korinth und seinen längeren Auf, 
in Rom.*) Seine historischen Aufzeichnungen (Örouvjjiara in 5 B) benut n 
Eusebios als Hauptquelle für die ältere Zeit Zeit; derselben gedenkt noc “ 
Patriarch Photios bibl. p. 288b, 10. s 

702. Geschiehtsbücher (Xoovzd) allgemeiner Natur, aber mit s) | 
Berücksichtigung der biblischen und kirchlichen Ereignisse 
polytos und Sext. Julius Afrieanus.5) Der letztgenannte lebte in Em- 
maus und Alexandria zu Anfang des 3. Jahrhunderts. Seine > 
in 5 B., ITevraßıfßllor goovoAoyızör von den Neueren genannt, 
und grichiseh-römiache Ereignisse chronologisch geordnet: 
sie ging von Erschaffung der Welt oder 5500 v. Chr. bis auf 
herab und war eine Hauptquelle des Eusebios und der i 
schreiber von Byzanz. Durch Eusebios ist uns auch aus d 
Vorgängers das wertvollste Stück, die "OAuumddan 


!) Dieses Verhältnis innig auf- | byzantinische 
ee von Buixkmans, Di Mhsapie des 
tokritos, Rh. M. 51 (1896) 27: 
Thesaurus 


*) Hanxack Altchr. Lit. II 1, 311. 

*) Euseb. hist. ecel. TV 8. 

*) Euseb. hist. occl. IV 22, 

*) Gsizen, Sext. Julius Africanus und die 
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welche Rutgers in einer vorzüglichen Sonderausgabe ee 1862) bear- 
beitet hat. Julius Africanıs war außerdem Verfasser eines enzyklopädi- 
schen Werkes Keorol (d. i. gestickter Gürtel, von der Mannigfaltigkeit des 
Inhaltes) in 14 (24 nach Suid.) B., aus dem uns Auszüge der auf das 
Kriegswesen und den Ackerbau bezüglichen Abschnitte erhalten sind,') 
und von dem neuerdings auch ein wunderlicher, mit Versen i 
Traktat über Magie in ägyptischen Papyri gefunden wurde.*) Auch zwei 
interessante Briefe des Africanus haben sich auf unsere Zeit gerettet, einer 
an Örigenes über die apokryphe Geschichte der Susanna, und ein anderer 
an Aristides über die Genealogie Christi.) 

708. Eusebios, von dem ich bereits oben $ 684 als Kirchenlehrer 
gehandelt habe, hat den Ehrennamen eines Vaters der Kirchengeschichte 
wie Herodot den eines Vaters der allgemeinen @eschichte.#) Er ist in der 
Tat der bedeutendste christliche Historiker, von unschätzbarem Wert nicht 
bloß für die Kirchengeschichte, sondern auch für die Profangeschichte. 
Von ihm sind drei historische Werke auf uns gekommen, das Leben 
Konstantins in 4 B., die Kirchengeschichte (ZxrAnaaoti Toropia) 
in 10 B., und die Chronik in 2 Teilen. Das Leben Konstantins, verfaßt 
nach dem Tode des Kaisers, ist eine Verherrlichung Konstantins mit ten- 
denziöser Entstellung der Wahrheit.) Schon zuvor hatte Eusebius auf ihn 
bei Gelegenheit seines 30jährigen Regierungsjubiläums einen Panegyrikus 
in überschwenglicher Lobeserhebung verfaßt. Die Kirchengeschichte, an 
und für sich bedeutend als erste Zusammenstellung der Entwicklung der 
christlichen Kirche vom Anfang bis zum Jahr 324 oder bis zur Allein- 
herrschaft Konstantins, erhält noch besondere Bedeutung dadurch, daß ihr 
Verfasser aus älteren jetzt verloren gegangenen Büchern, wie Papias, 
Dionysios, Apollonios, ganze Seiten wörtlich herübergenommen hat. Ins 
Lateinische ist das Werk übertragen von Rufinus.) Mit der Kirchen- 
geschichte in Zusammenhang stand die Sammlung der alten Glaubens- 
zeugnisse, von denen nur ein kleiner auf die palästinischen Märtyrer seiner 
Zeit bezüglicher Teil (zeol röv za’ abrdv uapruonodrraw) auf uns gekommen 
ist.) Am wichtigsten, und nicht bloß für die Theologen, sondern mehr 
noch für die Philologen und Historiker ist die kurz vor der Kirchen- 
geschichte herausgegebene, uns leider nur teilweise erhaltene Chronik. 
Zu ihrem Verständnis muß ich etwas weiter ausgreifen. 

Unter Chronik (Xoovxd) verstand man im Altertum einen zumeist 
für den Unterricht und die Selbstunterweisung bestimmten Abrii der zeit- 


a) Pe Die galle der Geoponika ») Raxıe, Melt V2,49#; 
p- 78—92; vgl. oben $ 66: P. Meyer, De vita Constantini 
= dl rammasroge Pan: Oxyr. & I Eu = Prrex, Gesch.Lit. der Kaiserzeit 
10. . — 
*) Sprrra, Der Brief des Julius Africanus % Eine nach einer syrischen Vorl: 
an Aristides, Halle 1877. ea are Brief te armenische Vebersetzung, 13 
und die sonstij Em X | Venedig 1877. 
312.04. Ver Kusch It ve. 6.8 1) Mine |x 1457-1520; Vıouam, Die pa 
Qulss. Can; Bars, Ommpenstm Kune. | lästinischen Mi bei Eusebius, in Gen- 
bins historine seclesinsticae hie | nanpr-Hansxack Texte u. Unt. XIV (1896). — 
rente historiarum Herodoto hi Außerdem enthält die Kirchengeschichte des 
1334. Se | Eusebios noch mehrere zerstreute Martyrien. 
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lich ke ze) geordneten Hanoi der Gecichte Ba 
Fre Art von Geschichtschreibung war Apollodor aus dem 
2. Jahrhunderts v. Chr.; seitdem hatten viele Gelehrte, wie 


Plan, unter Hereinziehung der orientalischen und Birken 





gab in zusammenhängendem Text einen kurzen, aus mannigfachen Ex- 
zerpten zusammengelesenen Abriß der Geschichte;!) der zweite, für uns 
wiehtigere Teil (oovzös xawcv) bestand in chronologischen Tafeln, in 
welche die Jahreszahlen der Hauptären und dazu die a eeE 
fortlaufender Reihe eingetragen waren. Zugrunde gelegt waren 
standen in erster Reihe die Jahre Abrahams, 2017 oder 2015®) v. Chr. b 
225 n. Chr.; zu diesen kamen die später einsetzenden Jahre der jüngeren 
Ären, zunächst der assyrischen, argivischen, spartanischen Könige, dann 
der Olympiaden (seit 1240 Abrahams) und der Gründung Roms (seit 1264 | 
Abraham). Zur Seite dieser Zeitkolumnen waren in Worten die histo- 
rischen Data angemerkt (spatium historicum), und zwar getrennt die der 
profanen und die der heiligen Geschichte. Da aber zu den einen Jahren 
nichts oder nur weniges, zu anderen sehr vieles anzumerken war, und der 
Raumersparung wegen die Jahreszahlen nicht weit genug auseinander- 
standen, so mußten früh in den Abschriften Verwirrungen eintreten, indem 
dieselbe Sachangabe bald zum mittleren, bald zum vorausgehenden oder 
nachfolgenden Jahr bezogen wurde.®) — Im Original ist das Werk des 
Eusebios nicht auf uns gekommen; wir haben in griechischer 

Fragmente, ziemlich zahlreiche, aus den späteren Chronographen, welche 
den Euschios ausgeschrieben haben, besonders aus Synkellos Orr 
wir haben des weiteren Übersetzungen des Kanon in drei ‚Sprachen: 
lateinische von dem Kirchenvater Hieronymus (380), der in freier | 
arheitung des Originals Data aus der römischen Geschichte und Literatur 
hinzufügte,t) eine armenische, welche am getreuesten das Original wieder- 
gab, aber erst im Anfang unseres Jahrhunderts aus einer Handschrift des 
Klosters der Mechitaristen in Venedig ans Licht gezogen wurde (ed. Aucher, 
Ven. 1818), endlich eine noch später bekannt gewordene syrische (ed. Sieg- 
fried und Gelzer, Leipz. 1884), welche der Patriarch Dionysios von Tel- 
mahar im Jahre 775 anfertigte. Mit diesen Hilfsmitteln haben die Ge 
lehrten das wichtige Werk nach und nach zu rekonstruieren or Das 
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9) Chron. 1 Min: dv r) agb Tan oun- *) Ueber die zum Teil stark v 
rigen ülas ixmoollam ra ‚odvom dvayga- | abweichenden Handschriften : 
ads. ouvelskhuns narsolac, Laraus stamııte | 6. WaniistrreiHRLL EIN 
der Nebentitel Harıodanı, d. i. all- | des a 
gemeine Welt ichte, Ik (05 Eusebios e 

®) Ueber diese Divergenz sei verwiesen | D 
auf Wacaswurs Einl. 8. 176. zwei 5 

Am meisten Verlaß ist auf die arme- | die ältere men, 
ae Angaben, auf die des Hieronymus | ee 
um so weniger, als auch die einzelnen Hss. | legen 
desselben untereinander vielfach abweichen. 
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Riesenunternehmen nahm zuerst Scaliger in seinem Thesaurus temporum 
in Angriff (1606), aber erst in unserem Jahrhundert ist nach Auffindung 
neuer Hilfsmittel den Bemühungen von Gutschmid, Gelzer, Schöne u. a. 
ein annähernder Abschluß der Arbeit gelungen. Jedoch bleiben auch jetzt 
noch infolge der oben angedeuteten Fehler in der Anlage des Werkes viele 
Zeitangaben unsicher, woher das große Schwanken der alten Chronologie 
in den zahlreichen Fällen, wo wir lediglich auf die Angaben des Eusebios 
angewiesen eind. 

Die Chronika des Eusebios sind für uns von einziger Wichtigkeit, 
da auf ihnen das chronologische Gerüste der alten Geschichte aufgebaut 
werden muß; aber Eusebios selbst hat nur ein kleines Verdienst, das 
Hauptverdienst gebührt seinen gelehrten Vorgängern, welche die Funda- 
mente der alten Chronologie gelegt hatten. Sein nächster Gewährsmann 
war der christliche Presbyter Julius Africanus. Im einzelnen hielt er sich 
in der jüdischen Geschichte hauptsächlich an Josephos, in der profanen 
an Alexander Polyhistor, Abydenos’ Geschichte der Assyrer und Meder, 
Manethos Aigyptiaka, die Chronographen Kephalion, Cassius Longinus, 
Phlegon, Kastor, Thallos, Porphyrios, welch letztere er selbst in dem Ein- 
gang des von der römischen Geschichte handelnden Abschnittes als seine 
Hauptquellen aufführt. Also meistens nur Kompendien, und Kompendien 
der späteren Zeit waren es, aus denen Eusebios sein neues Buch zusammen- 
stoppelte; von den großen Geschichtswerken der klassischen Zeit hatte er 
nichts gelesen, selbst von den Begründern der Chronologie, von Erato- 
sthenes und Apollodor hatte er keine direkte Kenntnis. 


Eusebii opera ed. G. Drxvon» in Bibl. Teubn.; vgl. $ 684. — Eusebii seripta histo 
PENDEL RUE und Leben Konstantins) ed. iterum chex, Lips. 1868. — Eusehii 
ica ed. Aure, Sonöx® 1875; dazu die fortlaufenden Bes; ungen von Gunscnmm, 
jez daten Om, Schr. 1417 fl. — Von der Kirc! hichte ist die © Veber- 
setzung heraı ben von Waremr-Lsas, Cam] L In der Berliner ung der 
‚Griech. christl. Schriftst. ist das Leben Konstantins ‚enrbeitet von Hexer IPB, die Kirchen- 
ichte von Ev, Sonwarrz, zusammen mit der lateinischen Uebersetzung des Rufinus von 

'w. Mossses, die Geographie Palästinas von Kıosrensann. 


Eusebios hatte in der Chronologie seine Nachfolger und Konkurrenten. An BER 
derselben stehen zwei alexandrinische Mönche, a und SEEN 
deren Büchern sich gleichfalls vieles durch bppanbiniche ftsteller, namen! los 
erhalten hat; s. Wacnsuurn Einl. 177 #.; es Byz. Lit.” 340 1. Ein griechisches 
Original lag auch den lateinischen Chronien von 854 und den sogenannten Excerpta Barbari 
zugrunde; vgl. & 880, 

Eine ‚e Rolle in der chronologischen Literatur der Christen spielen die Ostertafeln, 
die bis auf Hippolytos zurückgehen und sich um die Berecl des Osterfestes drehen, 
Ihnen waren öfter auch Abrisse der Wel hichte a er solche Ostertafel ist 
das Chronieon paschale mit einem Geschis ibriß von Adam bis auf den Kaiser Heraklioa 
(627), in welchen die Konsularfasten des Jahres 354 eingelegt sind. Hauptwerk: ©. Faro, 
Chronica minora, in Bibl. Teubn. 1898. 


704, Die Kirchengeschichte haben nach Eusebios bis auf Justinian 
fortgesetzt vier Historiker: Sokrates Scholastikos, d. i. Sachwalter, der in 
7. B. die Kirchengeschichte bis zum Jahre 439 herabführte;'!) Sozomenos, 
welcher in seinem am Schluß verstimmelten Werk in 9 B. den gleichen 
Zeitraum mit starker Benutzung des Sokrates und des auch von Sokrates 


3 Iser, Quellenuntersuchungen zu den . XIV 58—178, spesiell S. 197. Siehe 
griechischen’ Kirchenhistorkeern, Jahrb. Phil | Slkaies selber. 
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benutzten Quellenwerkes des Sabinos Zurayoyi 

Theodoretos (386158), welcher eine Ki 

428 in 5 B. verfaßte?) und darin: die Werke seinen‘ ) er 

a 3 
Zieraten bereicherte; Theodoros der Vorleser (6 äva r 

Auszug aus den drei zuvor genannten kirch torisel 

selbständige Fortsetzung bis auf Justin I 519) besorgte. 

als die genannten Kirchenhistoriker war Philostorgios, 

stens 365 geboren war*) und in 12 B. vom Standpunkte eines 

die Geschichte von 300—425 schrieb, Die Heterodoxie 

hat in jenen streitsüchtigen und engherzigen Zeiten den 

‘Werkes herbeigeführt, doch haben wir von ihm Exzerpte ı 

zug bei Photios cod. 40. — Die spätere 

491 bis 594 ist behandelt von Euagrios in seiner Trrogla 

in sechs Büchern; doch gehört dieser seiner Lebenszeit 

6. Jahrhundert und somit nicht mehr unserem Zeitraumes 

siehe Krumbacher Byz. Lit. 245 ff. 

Hist. eccles. Eusebii Socratis 


Sozomeni Theodoreti ö 
487, ge Memeires servir & U’bistoire ecı 
Ba Een ui 





zur 
die allgemeine Geschichte des 
gr ‚ben yon Aunuss 1. 
almne matris Teneı III, Leipz. 1899, “ 
Chronicon Alexandrinum ed. Tr Du-( 
ed. Driwoonr mit erundelesung der Haupthandschrift Vatieana, 


Kaiser und Statthalter verbunden. Die sechs Fe 
unter Nero (64), Trajan (112—5), Septimius Severus (202), 
Deeius (249—51), Dioeletian (308),5) die strengen kais 

Quälereien einzelner Präfekten und Statthalter 





Zusammenhalten der Christen und zur größeren Ve 
Glaubens bei. Aber viele Glieder der Christengemeii 
der Vorsteher, ®) hatten bei jenen Verfolgungen als 1 


& Zum Bien dient Sozom. 122 nach | 
‚Soer, I 10; a. Isar a. 0. 138 fi. Vgl. Barıeror, | 
Sozomäne ct Sabinos, Byz, Ztschr. VII265—85. 

*) Jzur a. 0.154 fl. Güunenrexsuna, Die | 

'hto dos Theodoret von 
Halle 1 Ueber des Theodoretos ift | 
"Elimuw nadnuärev Dapanmımı s, oben 
BT Die Gesamtworke bei Migne t. 80 
1 
*) Theod. hist, eccl. provem.: wg dusän- | min 
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ihres Glaubens unter schrecklichen Martern das Leben lassen mi 
Andenken dieser Märtyrer wurde von den Gemeinden bei dem Sinn 
Pietät, der die Christen von jeher auszeichnete, hoch in Ehren gehalten 
und alljährlich an dem Gedächtnistag ihres Todes erneuert. Daraus ent- 
standen die gagrögıa oder die Aufzeichnungen des Lebens und des Todes 
der Bekenner, welche an den Erinnerungstagen zur Erbauung und An- 
eiferung der jüngeren Generation vorgelesen wurden. Da dieselben trotz 
ihrer wunderreichen Ausschmückungen eine Hauptquelle für die Geschichte 
der Kirche und ihrer einzelnen Gemeinden bildeten, so hat von ihnen 
Eusebios für seine Kirchengeschichte umfangreiche Sammlungen angelegt. 
Das große Werk des Kirchenvaters ist bis auf den kleinen Abschnitt von 
den palästinischen Märtyrern verloren gegangen, aber auf dasselbe gehen 
zwei erhaltene Sammlungen des 5. Jahrhunderts zurück, das Syrische 
Martyrologium von 411 und das sogenannte Martyrologium Hierony- 
mianum.!) Außerdem erhielten sich neben den Sammelwerken auch viele 
der alten Einzelakten, die in unserer Zeit besonders Usener wieder aus 
dem Staube der Bibliotheken hervorgezogen und in musterhaften Ausgaben 
veröffentlicht hat. Dieselben haben ein besonderes Interesse dadurch, dal 
sie von den späteren Interpolationen frei geblieben sind und noch manche 
Spuren alter Vermischung heidnischer und christlicher Wundererzählungen 
an sich tragen. — In den letzten Jahrhunderten des Altertums, als mit 
der Anerkennung des Christentums als Staatsreligion die gewaltsame Be- 
drückung der Bekenner Christi aufgehört hatte, gesellten sich zu den Mar- 
tyrologien die Heiligengeschichten (flo: zör dyiaw), die im byzantinischen 
Mittelalter von Symeon Metaphrastes (10. Jahrhundert) zu einer großen 
Legendensammlung verarbeitet und in den liturgischen Menäen, den nach 
Monaten (zard uijvag) geordneten Gebetbüchern, auf die einzelnen Tage 
des Jahres verteilt wurden, 


Harsacx, Altchr. Lit, 1807 ff. und II 468 ff. über Märtyrerakten aus den drei ersten 
Jahrhunderten sowie dem 1. Viertel des 4. Jahrhunderts; Aa Die Die ee ihre 
Geschichte und ihr Wert, Abh. d. Gött. Ges. 1900. — Syrisches EB Waxour, 
im Journal of Sacred literature, London 1866; ed. Ducazsxz in Acta Sanı Noyvemb. Il. 
— Martyrium Hieronymianım ed. Rossı-Dvcnesse in Acta Sanctorum 1894. — des 
byzant, Mittelalters, von Eunuano in Krumbacher Byz. Lit.* 178 #.; Derselbe über ältere, Sr 
Simon Metaphrastes vorausgehende Menden, in Forschungen zur der 
Kirche, Roma 1897. — Burart, a martyram alncera, 1689; aa 
Nendruck Augsburg 1802, Regensburg 1859; Su ent von E. ım Buast, Paris 1888. 

Acta Sanctorum der Bollandisten (nach dem Jesuiten Bolland, der 1643 das Werk anter- 
nahm) bis jetzt in 62 Folianten bis zum November geführt. 


Kxor#, Ausgewählte Martyrerakten, Tab 901, in Samml. Quellen- 
schriften II 2; Gamaauer, Acda zirtyram selecta, Berl, 1902. Zahlreiche neue 
wie der Acta Timothei, der Legende der Pelagia, der Acta 8. nn i von 


Usexsu, Ind. Bonn. 1877 ete.; Callinici vita Hypatii von den Mitgliedern 
1895; Marei diaconi vita Porghyrü 9 i Gazensis von der Bonner philologischen Sozietät 
1805; Acta des Carpus Papy der Agathonike von Hansack in T. u. U. 1889; der 
Prozeß und die Acta 8. palm vun von Klare 1807. en mit der a ion Uobersetzung von 
Prinz Max von Sachsen Literatur in lateinischer 
und griechiseher Sprache sind die er: der ee und Felletas aus 208. 

Für die Geschichte des Mönchtums ist ee Be - Palladios 
Historia Lausiaca, eine um 416 gemachte Zusamm. ien ägyptischer 
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R) Fundam allgemach selbst zurück, worüber 
arnalee ke ee een | ren TIL IV 898 ft. 























geschichte vor sich liegen; natürlich wurden dieselben auch n 
fortgesetzt; später wurden dann auch einzelne von ihnen 
Daß es dabei nicht ohne Interpolationen und namentlich nicht o er- 

mutungsweise eingesetzte Zeitbestimmungen abging, lag in ee 
Sache und in der Mangelhaftigkeit der alten Aufzeichnungen. 
sind uns die Listen der Bischöfe von Rom vom Apostel Petrus a 
Antiochia von Euodios an, von Alexandria vom fo 
ee vom Apostel Jacobus an. 

Kritische Bearbeitung der ältesten Bischofslisten von 

Das Patrinrchenverzeichnis von ee von Be, 
een 

ins bis 
geschichten II 2, 416 Anm. 

707. Geschichte der armenischen Christen. Durch a: 

zum Teil wieder ins Griechische rückübersetzte 
die historischen Werke zweier Annalisten des 4. Jahrhunderts, Au. 
angelos und Faustus Byzantinus, erhalten. Agathangelos 
aus Rom, der bei dem armenischen König Tiridates IT die | 
Sekretärs versah, ist Verfasser der Geschichte jenes Königs, der 
der älteren Geschichte Armeniens und der Gründung des Reiches 
eiden vorausgeht. Den hauptsächlichsten Inhalt des Gese 
die Verfolgung der Christen durch den vom Kaiser Diokletian 
König Tiridates und die in romanhafter Weise erzählte 
Königs, die durch dessen leidenschaftliche Liebe zur k: 
Rhipsime eingeleitet und durch Gregorios, den großen Apostel der A 
ins Werk gesetzt ward. Der überlieferte bilingue, armenische 
chische (der letztere verkürzt) Text enthält Br spätere 
Originalwerkes, in dem vieles weggelassen und das 
einer Heiligenlegende umgearbeitet ist. — Nur in armenisch 
haben sich die Annalen des sonst nicht näher bekannten 
Byzanz erhalten. Dieselben knüpfen an die Geschichte 
dates an und erzählen unter starker Betonung der 
Geschichte Armeniens in den nächsten 50 Jahren von 
zur Teilung Armeniens durch den Perserkönig Sapor und 
Kaiser Arcadius. Der bekannte Historiker der justin 
hat dieselben in seinem Perserkrieg 1, 5 benutzt. 













1895 8. 111—21. 


4. Christliche Dichtungen. 

708, Die christliche Literatur begann im Zeitalter der Prosa und war 
so, trotz des hohen poetischen Gehaltes, der in der Lehre und in der Ge- 
schichte des Christentums lag, auf die ungebundene Form der Rede hin- 
gewiesen. Die apostolischen Konstitutionen 1, 6 verweisen die Christen, 
welche nach poetischen Werken Verlangen tragen, einfach auf die Psalmen 
des alten Testaments.') Das Absingen von Psalmen wird auch wie vom 
Apostel Paulus so nachher von Clemens Alexandrinus den Christen an- 
empfohlen.) Ansätze zu eigenen Gedichten in griechischer Sprache be- 
gegnen uns bei den katholischen Christen erst im 3. Jahrhundert. Hip- 
polytos dichtete damals, wie wir oben $ 680 sahen, döds el; ndoas rds 
yoapds, das waren aber nichts weiter als einleitende metrische Inhalts- 
angaben zu den Schriften des Testamentes. Aus derselben Zeit stammen 
die Lieder (yalucpelar) des ägyptischen Bischofs Nepos (ca. 230—250), 
an denen sich, wie Dionysios, der Gewährsmann des Eusebios hist. ecel. 
7,24, erzählt, noch nach dessen Tod die Brüder erbauten.®) Was das für 
Psalmen waren, wird uns nicht gesagt; man wird aber, nach dem Ausdruck 
yalzupölaı zu schließen, an gesungene Lieder zu denken haben, wie sie 
nach Clemens Alex. strom. VII 7 von den Christen beim Mahle und vor 
dem Aufstehen und Schlafengehen gesungen wurden. Auch im Abendland 
tauchten gegen Ende des 3. Jahrhunderts christliche Gedichte in lateinischer 
Sprache auf, von denen die Unterweisungen (Instructiones in 2 B.) und das 
Apologeticum des Commodian die ältesten sind. Zur Blüte aber, oder doch 
zur kräftigeren Entwicklung kam bei den Orthodoxen die Poesie erst im 
4. Jahrhundert. Nur bei den häretischen Gnostikern hatte sich schon 
früher eine selbständige christliche Poesie entfaltet. 

709, In der Zeit der befestigten Kirche nach Konstantin waren 
Gregor von Nazianz und Synesios die hervorragendsten Vertreter der 
christlichen Poesie in griechischer Sprache. Aber die Gedichte beider 
Männer, von denen wir bereits oben gesprochen haben, wandeln in der 
metrischen Form und im Gedankenausdruck noch wesentlich die alten 
Pfade der hellenistischen Dichter; sie sind Kunstprodukte, die sich zum 
kirchlichen Gesang nicht eigneten und nicht den Weg zum Herzen des 


*) Vgl. Const. apost. IT 57: dwä dio Jeyo- | ante lucem convenire carmenque Christo 
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B. Christliche Schriftsteller, 4. Christliche Dichtungen. (85 710-712.) 961 


., Der di des Methodios in Curısr-P, Anthol, graeca cam. 
christ. p. 88—7, Dazu W. ', Abh. d. bayer, Ak. XVII (1885) #. 

“11. Eine vollständige Umgestaltung der metrischen Form ging von 

und Syrien aus, wo sich am frühesten im Anschluß an die 
'hebräische Psalmendichtung und das Hohelied eine selbständige, für den 
Kirchengesang bestimmte religiöse Poesie entwickelte. Durch Hippolytos 
Elench. V 2,10 ist uns ein griechischer Psalm der Naassener in freien 
melodischen Rhythmen erhalten, der in hochpoetischer Sprache die Mysterien 
der Gnosis von dem unsteten Wandel (zAdvn) der Seele besingt.!) Das ist 
nur einer von den vielen und mannigfaltigen Hymnen, welche nach Hippo- 
Iytos Elench. V 6 die Naassener auf Adam hatten. Auch von den Gno- 
stikern Basilides, Valentin und Markion gab es Anrufungen und Psalmen.®) 
Zur Blüte aber kam in Syrien das heilige Lied durch die Meloden Bar- 
desanes (geb. 154) und Ephraem (gest. 373). Von dem letzteren sind 
die religiösen Dichtungen in syrischer und griechischer Sprache uns noch 
erhalten; doch sind in der griechischen Übersetzung gegenüber dem Original- 
text nur die Regeln der Silbenzahl, nicht auch die später, und wohl auch 
schon damals so bedeutungsvollen der Accente beobachtet.) Von Barde- 
sanes stammt vermutlich der phantasiereiche Hymnus von den Schicksalen 
der Seele, welche von der himmlischen Heimat herabgesandt ward, um die 
von der Schlange behütete Perle zu holen. Derselbe ist in sechszeiligen 
Rhythmen gedichtet und uns nur dadurch erhalten, daß er nebst der Ode 
auf die Weisheit (sopla) und zwei Weihgebeten in die Akten des Apostels 
Thomas aufgenommen wurde.*) 

712. Durch die hebräische und syrische Poesie angeregt und durch 
den Wandel der Aussprache infolge der Übermacht des expiratorischen 
Accentes unterstützt, entwickelte sich gegen 'Ende des Altertums auch 
bei den katholischen Gemeinden eine neue Gattung rhythmischer Poesie. 
Es vollzog sich der Umschlag von der alten, lediglich durch die Quantität 
bestimmten Weise zur neuen rhythmischen, durch den Accent regulierten 
Poesie auf gleiche Weise im lateinischen Abendland wie im griechischen 
Morgenland. Vorangegangen sind wohl die griechischen Meloden, aber 
aus dem lateinischen Altertum sind uns von dieser neuen Liedergattung 
mehr Reste erhalten. Aus dem Griechischen gehören hieher der Abend- 
gesang (Tuvos Fareoevös) des Gregor von Nazianz und einige andere 
für die Andacht am Morgen und Abend, beim Frühstück und der Licht- 
anzündung bestimmte Lieder unbekannter Verfasser. Der gegen Ende des 
Altertums ausgestreute Samen ging zur vollen Saat erst im byzantinischen 
Mittelalter auf, wo sich im Anschluß an die entwickeltere Liturgie und 


4) Cimast-Panasıxas Anthologia Ephrem. — Hun. Gurme, Der Strophenbau 
carminum christianorum p. 82; gute Ver] in den Gediehten Ephraems des Coll. 
rungen dazu von Usuxn, Altgriech. Vers 94. | Friburg. II 898; W. Meyer und die syrische 
Das anapästisch-logaödische Versmaß gleicht _ Metrik, in Ztschr. f. Assyriologie XVI (1902) 


En r in Athen gefundenen Päan CIA run 8 x 
. 171a. „Lirarus, Iren ‚postel- 
Hawsaox Altchr. Lit. I 161. 177. ichten 1 292 fl., wo auch eino metrische 
Macke, Syrische Lieder gnostischen ne gegeben ist. Vel. Hauwac, 
U Tab. ec. Quartalschr. 1874 8.1 | Altchr. Lit. II 1, 546. 
bis 70; Assmmaxı, Griechische Logoi des | 
Handbuch der klass, Altertumswissensehaft, VIL. 4. Aufl. 81 


unter dem Einfluß der Formen der syrischen Poe: 
rhythmischer Kirchengesänge enfaltete. 


Die Texte der altchristlichen Gesänge sind ee durch | 
erläutert von RR RI Anthologia graeca carminum 


Dazu W. Mever, Anfang und Ursprung der lat. u. griech. rhı I 
d. b. Ak. XVII bes) 3. 9; Derselbe, Pitra Mone und die 8 
-d. b. Ak. 1896 8. 49 M., wozu Fragmenta Burana in Festschrift a er 


8.164 fl. Bouvr, Etudes sur les origines du rhythme tonique, Nimes re 
KRUNBACHER Byz. Lit. 660 fl. 


1) Die Literatur ber diesestrittige Frage | stens für den Reim Ui 
i Krumsacner Byz, Lit,® 657. Norpes, | land, aus dem duoorekeuror 
‚Die antike Kunstprosa 8. 527 fl. nimmt wenig- 
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Anhang 


Porträt-Darstellungen 
aus der griechischen Literaturgeschichte 


Auswahl von A. Furtwängler und J. Sieveking 


Text von J, Sieveking 





1. Apotheose des Homer, London, 

Das auf der Stätte des alten Bovillae unweit Roms gefundene Relief, 
ein Werk des Archelaos von Priene, legt ein beredtes Zeugnis ab von der 
tiefen Verehrung, die man zu Alexandria am Hofe der Ptolemäer dem 
Diehterfürsten entgegenbrachte. Xodvos und Olxoyu&n in Gestalt Ptole- 
maios IV. Philopator und seiner Gemahlin Arsinoe stehen huldigend hinter 
dem thronenden Homer, dem Mödos und Terogla ein Opfer darbringen, 
während Iloios, Toayodla und Koumdla in feierlichem Zuge nahen, gefolgt 
von ”4gerj, Moijun, Ilious und dem Knaben Pros. ’Iias und "Odvaosia 
stützen den Thron zu beiden Seiten, an dem Fußschemel sind ein Frosch 
und eine Maus angebracht mit Beziehung auf die Bargayouvonayia. Die 
oberen Streifen des Reliefs geben eine Berglandschaft wieder, die in an- 
mutiger Gruppenbildung von Apollo und den neun Musen mit ihrer Mutter 
M»nuoobwn belebt ist, letztere emporblickend zu dem gelagerten Zeus, der 
den krönenden Abschluß des Ganzen bildet. Seitwärts steht auf einem 
Postament die Statue des Dichters, der zum Dank für einen von ihm er- 
rungenen musischen Sieg das Relief der Gottheit geweiht hat. Leider ist 
sein Kopf modern ergänzt. Der große Dreifuß hinter ihm stellt den ihm 
zu teil gewordenen Siegespreis dar. Aber in bescheidener Zurückhaltung 
überträgt er den Lorbeer auf den Homer, seinen Lehrmeister, zugleich dem 
kunstliebenden Herrscherpaar Ptolemaios und Arsinoe in feinsinniger Weise 
huldigend. Noch zu Lebzeiten dieser beiden muß das Relief entstanden 
sein, seine Ausführung fällt demnach an das Ende des 3. Jahrh. v. Chr. 
Mit diesem Zeitansatz stimmt auch der Stil des Werkes vollkommen 
überein; es leitet die Reihe der sogenannten hellenistischen Reliefs ein, die 
mit der Betonung des landschaftlichen Elementes neben der menschlichen 
Figur dem griechischen Reliefstil neue Wege weisen. Für den Apollo 
und die Musen hat der Künstler als Vorbild die berühmte Gruppe des 
Philiskos von Rhodos benutzt, die ursprünglich vermutlich in Rhodos 
selbst, seit 43 v. Chr. zu Rom im Portieus der Octavia stand, und von 
deren einzelnen Gliedern uns zahlreiche Nachbildungen erhalten sind. Man 
hat daraus mit Recht geschlossen, daß auch das Relief des Archelaos aus 
dem nahen Priene in Rhodos als Weihgeschenk aufgestellt war und in dem 
siegreichen Dichter und Stifter desselben den Apollonios Rhodios, den 


Schöpfer der Argonautien vermutet. 


— 
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2. Homer, Vatikan. 


Das Antlitz eines ehrwürdigen Greises mit lang herabwallendem 
Bart, einer Binde im Haar und geschlossenen Augenlidern. Der in eine 
moderne Herme eingelassene Kopf ist uns in mehreren Wiederholungen 
erhalten, muß also auf ein berühmtes Original zurückgehen. Die einfache 
Behandlung von Bart- und Haupthaar, das in einzelnen \großen Partien 
angelegt ist, die aus parallel verlaufenden, in fiachem Relief ausgeführten 
Locken bestehen, ferner das in großen, wenig unterbrochenen Flächen ge- 
arbeitete Gesicht weisen auf die Kunst der Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. hin. 
Besonders charakteristisch für diese Zeit ist auch das bei dem besten 
Exemplar der Sammlung Barracco in Rom über der Mitte der Stirn in 
einen Knoten zusammengenommene Haar. Was bedeuten die geschlossenen 
Augen? Wollte der Künstler einen Schlafenden darstellen? Sicherlich nicht, 
er hütte den Kopf nicht aufrecht in den Schultern stehend, sondern auf 
die Brust gesenkt wiedergegeben. Die übliche Deutung auf Epimenides 
ist daher hinfällig. Es ist vielmehr ein Blinder, und zwar der einfachen 
aber edlen Formensprache des 5. Jahrhunderts entsprechend dureh friedlich 
über den erloschenen Augensternen gesenkte Lider charakterisiert. So 
lebt auch in unserer Vorstellung das Bild der blinden Volkssänger und 
Märchenerzähler, und so nur konnte in Hellas höchster Blütezeit der 
Grieche sich seinen Homer verkörpert denken. Homer ist es denn auclı 
zweifellos, den wir in dem durch die Binde als Dichter gekennzeichneten 
Kopfe erblicken dürfen, 


3. Homer. Schwerin. 
Welch ein Kontrast zu dem eben besprochenen und auf Homer ge- 
deuteten Kopf? Und doch ist unter diesem Bilde sicherlich der gleiche 
Dichter wiedergegeben, wenn auch keine der zahlreichen 
des Typus uns inschriftlich bezeichnet überkommen ist. Der fundamentale 
Unterschied in der Auffassung findet seine Erklärung in der Erstarkung des 
Naturalismus, der seit der Zeit Alexanders des Großen in der 
Kunst Wurzel gefaßt hatte und in der hellenistischen Periode des 3. bis 
1. Jahrh. v. Chr., welcher das vorliegende Homerbildnis angehört, zur 
höchsten Entfaltung gelangte. Grade in der Porträtkunst konnte er natür- 
lich die üppigsten Schößlinge treiben. Jetzt kam es dem Künstler bei der 
Darstellung des Dichters vor allem darauf an, die überlieferte Blindheit 
möglichst naturgetreu zum Ausdruck zu bringen, und das erreichte er da- 
durch, daß er an die Stelle der geschlossenen Lider den mit eingefallenen 
Augüpfeln leer in die Ferne gerichteten Blick setzte. Außerdem hob er 
das Greisenhafte in viel stürkerem Maße hervor, Das Fleisch ist völlig 
verwelkt, die Haut zusammengeschrumpft, und wirr umralımen das mit 
der Dichterbinde geschmückte Haar und der Bart das sorgenvolle Antlitz 
Verfallenheit ist an die Stelle der Ehrwürdigkeit' getreten. Und doch üht 
das Werk einen wunderbaren Zauber aus, weil es dem Künstler gelungen 
ist, bei all dem irdischen Jammer, der dem Gesicht seinen Stempel auf- 
gedrückt hat, den göttlichen Funken der Begeisterung von innen heraus 
wirken zu lassen. 
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4. Hipponax? Neapel. 

Dem hellenistischen Homertypus stilistisch außerordentlich nahe- 
stehend und daher vermutlich in seiner Erfindung der gleichen Zeit an- 
gehörig ist der uns in sehr vielen Nachbildungen erhaltene Kopf eines 
alten Mannes, bei dem der an einem Exemplar vorhandene Efeukranz 
wieder auf einen Dichter hinweist. Die Bronze in Neapel ist unstreitig die 
künstlerisch bedeutendste Wiederholung. Früher gab man ihm fälschlich 
den Namen Seneca, seitdem sind viele Deutungen vorgeschlagen worden, 
so auf Philetas, Kallimachos, Theokrit, Archilochos, Philemon, alle ohne 
überzeugende Gründe, Ein beachtenswerter Vorschlag ist neuerdings ge- 
macht worden, in ihm wie in dem Homer ein Idealporträt der hellenistischen 
Kunst, zu erkennen, das den Tambendichter Hipponax wiedergibt. Hipponax 
war berühmt wegen seiner Magerkeit und Häßlichkeit, und diese beiden 
Eigenschaften sind auch bei unserem Kopfe die hervorstechendsten Merk- 
male. Einige Wiederholungen wirken sogar fast wie Karikaturen. Die 
spärlichen Haare fallen in einzelnen Strähnen in die Stirn, der Bart ist 
nach der Mode des 2. Jahrh. v.Chr. am Kinn ausrasiert. Der Gesichts- 
ausdruck dürfte für den wegen seines boshaften Spottes gefürchteten Dichter 
wohl passend sein. Das Original war wahrscheinlich eine Sitzfigur aus 
Bronze, 


5. Sog. Aisopos. Villa Albani. 


Der vollständig verkrüppelte Körper verbunden mit einem Kopf, in 
dessen Gesichtsausdruck sich Scharfsinn, Beobachtungsgabe und gutmütige 
Ironie paaren, gaben die Veranlassung, in dem Werke eine Darstellung 
des berühmten Fabeldichters Aisopos zu erkennen, von dem eine allerdings 
sehr späte, vielleicht jedoch auf älteren Quellen beruhende Überlieferung 
berichtet, daß er mißgestaltet gewesen sei. Es gab im Altertum mehrere 
bekannte Statuen des Aisopos, darunter eine von der Hand des großen 
Meisters Lysippos, eine andere aus gleicher Zeit ein Werk des Aristo- 
demos. Mit einer derselben die Halbfigur in Verbindung zu bringen, 
ist allerdings unmöglich, weil nicht nur die Ausführung, sondern auch 
die Erfindung derselben in das 2. Jahrh. n. Chr. fällt. Der Kopf ist ein- 
fach ein Porträt aus antoninischer Zeit, und vielleicht ist uns in dem- 
selben eine bekannte Persönlichkeit am kaiserlichen Hof, etwa 'ein Hof- 
zwerg und Spaßmacher erhalten. Da Aisopos der Sage nach eine ähnliche 
Rolle am Hofe des Königs Kroisos von Lydien gespielt hat, liegt es nahe, 
ihn sich unter einem solchen Bilde vorzustellen. 


6. Alkaios und Sappho, Vase in München. 

Die beiden inschriftlich als Alkaios und Sappho bezeichneten Figuren der 
rotfigurigen Vase aus der Zeit um 460 v. Chr. machen natürlich nieht den An- 
spruch, uns ein Porträt des berühmten lesbischen Dichterpaares zu übermitteln. 
Es sind vielmehr die typischen Gestalten eines langbärtigen Mannes mit 
der Binde im Haar und einer mit dem Diadem geschmückten Frau, beide 
in der ionischen Tracht. Nichtsdestoweniger bietet sich uns ein reizvolles 
Bild dar von dem Sänger, der der Geliebten seine Zuneigung durch die 
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erh: ee tnlere ns mn ot rd ee 
in verschiedenen weiblichen Kopftypen zu erkennen geglaubt. 
7. Anakreon. Konservatorenpalast. . 


Mann in der Blüte der Jahre, mit langem, in der Mitte gescheiteltem 
Haar, das eine Binde schmückt, und dichtem Bart, ger. die langen 
Löckchen unter dem Kinn charakteristisch sind. Die noch sehr ideal ge 
haltenen Gesichtszüge sowie stilistische Merkmale, vor allem die Behand- 
lung der Augenpartien und des Haares, weisen das meine auf welches 
die Herme zurückgeht, in die Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. Dia DES 
Kopfes und die auf den Schultern aufliegenden Mantelandeutungen lassen 

für dasselbe den Schluß auf eine Statue zu, die, wie mehrere erhaltene 
Wiederholungen zeigen, berühmt gewesen sein mul. 


8. Anakreon. Kopenhagen. 

Ein glücklicher Zufall hat es gewollt, daß uns auch von der Statue des 
Anakreon, die der eben besprochenen Herme als Vorbild diente, eine Wieder- 
holung erhalten geblieben ist. Der Dichter ist in heroischer Nacktheit dar- 
gestellt, nur ein Mäntelchen, dessen Ansätze auch die Herme zeigt, bedeckt 
Teile des Oberkörpers. Die Linke hielt, wie aus einer Münzdarstellung wos 
Teos, welche die gleiche Statue wiedergibt, hervorgeht, die Lyra, die 
gleichfalls erhobene Rechte das Plektron. Der Kopf blickt seitwärts empor 
gerichtet, den Mund leicht öffnend in die Ferne. Die perbi 
bestätigt vollständig die schon aus dem Kopfe erschlossene Entstehung 
des Originales in der Mitte des 5. Jahrh. v. Chr,, und zwar sind es die 





Werke des Pheidias, in deren Reihe sich die Statue vor allem Fe dem 
Kopftypus am ehesten einfügt. Pausanias erwähnt auf der Burg von ee 
eine Statue des Anakreon, die neben der seines Freundes Xanthippos, 
Siegers von Mykale und Vaters des Perikles stand, und sagt von ihr, sie 
zeige die Haltung eines im Rausche Singenden. Von diesem Werke, b 
mutlich einer Stiftung des Perikles, wird uns in der von wundervolle 
Rhythmus getragenen, dionysische Begeisterung ausatmenden ur, 
würdig ist für ein Werk des Pheidias zu gelten, eine N: I 


blieben sein. 

















9. Sog. Aischylos. Kapitol. 

Ein sicheres Bild des großen Tragikers ist nicht erhalten, a 
langer Zeit wird der schöne Kopf des Kapitolinischen Mu f 
vermutungsweise bezogen. Dieser Versuch gründet sich ei 
ganz besonders stark ausgeprägte Kahlheit des Schädels, 
man an die bekannte Fabel von Tode des Diehters eı 
auf die gewaltige Geisteskraft, die in den Zügen zum 
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endlich auf den künstlerischen Stil des Werkes, indem das in einfachen 
Flächen angelegte Gesicht und die regelmäßig verlaufenden Haarlocken 
mit den geringelten Enden die Erfindung des Kopfes noch in das 5. Jahr- 
hundert v. Chr. weisen. Die Richtigkeit dieses Zeitansatzes ist zwar neuer- 
dings bestritten unter Hinweis auf die Unregelmäßigkeit der Schädelform 
und die tief unter den Stirnknochen eingebetteten Augen mit den stark 
zusammengezogenen Brauen, Detailbeobachtungen, die erst der Kunst des 
4. Jahrh. v. Chr. geläufig seien; bei Berücksichtigung der Gesamtanlage 
wird man hierin jedoch eher Übertreibungen des Kopisten erkennen dürfen. 
Immerhin bleibt natürlich die Deutung des Kopfes auf Aischylos nichts 
weiter als eine geistreiche Hypothese, 


10. Aischylos? Bonn. 

Nicht ohne Wahrscheinlichkeit hat man bei dem mit Euripides zu 
einer Doppelherme vereinigten Kopf an Aischylos gedacht, da derselbe 
nicht Sophokles zu sein scheint, und da auch Ausdruck sowie stilistische 
Behandlung mit dieser Benennung in keinem Widerspruch stehen. Die 
Ausführung des Werkes ist künstlerisch sehr gering. 


11. Sophokles, Lateran. 

Von zwei Bildsäulen des Sophokles spricht die antike Überlieferung, 
der einen, die ihm bald nach seinem im Jahre 406 v. Chr. erfolgten Tode 
sein Sohn Iophon errichtete, und einer zweiten aus Erz, die ihm mit der 
des Aischylos und Euripides zusammen etwa um 340 v. Chr. auf Antrag 
des attischen Staatsmannes Lykurgos im Dionysostheater zu Athen gesetzt 
wurde, und die Pausanias noch sah. Als eine ausgezeichnete Wiederholung 
dieser letzteren darf wohl die berühmte Marmorstatue des Lateranischen 
Museums gelten, die 1839 in Terracina entdeckt wurde. Die Deutung auf 
Sophokles ist durch die Übereinstimmung des Kopfes mit einer inschrift- 
lich bezeichneten Herme des Vatikans (12) gesichert, das Werk gehört 
stilistisch der 2. Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. an. Die Statue ist als Ganzes 
genommen von einer äußerst starken dekorativen Wirkung, wahrhaft 
imposant erscheint die hoch aufgerichtete von dem Mantel in harmonischer 
Gliederung umschlossene Gestalt mit dem freiausblickenden, regelmäßig 
gebildeten Kopfe. Aber diesem Kopfe fehlt das innere Leben, die Werke 
des großen Tragikers sprechen nicht aus seinen Zügen. Und das Gewand 
ist zu bewußt zurecht gelegt, der Eindruck der Korrektheit überwiegt hier 
den der Würde. Diese Mängel erklären sich leicht, wenn man annimmt, 
daß die Statue im Dionysostheater sich nicht an ein nach dem Leben ge- 
machtes Porträt des Sophokles anschloß, sondern die akademische Schöp- 
fung einer späteren Zeit war, die den Dichter in der Vollkraft seines 
Schaffens wiedergeben wollte, dem dekorativen Zwecke entsprechend vor 
allem als schöne Erscheinung, wie er auch in der Erinnerung des attischen 
Volkes fortlebte. 


12, Sophokles. Vatikan. 


Die Herme ist von sehr geringem Kunstwert, aber von Bedeutung, 
weil sie durch ihre Inschrift, von der allerdings jetzt nur noch die Buch- 
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staben oxAng erhalten sind, die Möglichkeit gibt, die Statue des Lateran, 
deren Kopftypus sie vergröbert wiederholt, zu benennen. 


18. Sog. Sophokles. London. 
Auf Grund einer in den Gärten des Vatikan 


holungen der hier wiedergegebene Kopf des Britischen ns durch 
Güte hervorragt, auf den en Sophokles bezogen worden. Er zeigt das 
Bild eines Greises mit noch vollem wohlgepflegtem Haupt- und Barthaar 
und feinen durchgeistigten Zügen. Aus stilistischen Gründen ist die Ent- 
stehungszeit des Werkes etwa um das Jahr 400 v. Chr. anzusetzen, und 
dieses somit möglicherweise auf das von Iophon seinem Vater errichtete 
Bild zu beziehen. Die starken Abweichungen von dem Kopf der latera- 
nischen Statue dürfen nicht schwer ins Gewicht fallen, da letzteres, al- 
gesehen von dem Altersunterschied, ein ausgesprochen idenlisiertes Porträt 
des Sophokles wiedergibt. 


14. Euripides. Neapel. 

Es ist wohl die bedeutendste künstlerische Leistung auf dem Gebiete 
der antiken Porträtkunst, die uns inschriftlich bezeugt das Bild des dritten 
großen Tragikers wiedergibt. Die sehr zahlreichen erhaltenen Wieder- 
holungen lassen für dasselbe auf ein besonders berühmtes Original schließen. 
Der Dichter ist an der Schwelle des Greisenalters dargestellt, in dünnen 
Strähnen fallen die Haare in die hohe feingegliederte Stirn, in langen 
Locken umrahmen sie das knochige Antlitz mit den tiefliegenden Augen 
und dem zusammengepreßten Mund. Reiche @edankenfülle gepaart mit 
herbem Ernst und grübelnder Zweifelsucht sprechen aus den Zügen des 

„Philosophen der Bühne‘. Man darf das Original dieser Schöpfung nicht 
wie üblich in Zusammenhang bringen mit der dem Dichter auf Antrag des 
Lykurgos im Dionysostheater erriehteten Statue, unter der wir uns ein 
dem lateranischen Sophokles analoges idealisiertes, dekorativ wirkendes 
Werk vorstellen müssen, Dagegen sprechen auch stilistische Gründe, nach 
denen die Entstehung des Kopfes wie die des alten Sophokles (13) etwa 
in die Zeit um 400 v. Chr. füllt. Er gibt: ohne Zweifel ein bald nach 
dem Tode des Euripides angefertigtes, noch auf lebendiger Tradition be- 
ruhendes Porträt wieder. 


15. Euripides. Relief. Konstantinopel. 

Das erst vor kurzem gefundene, aus Kleinasien stammende Relief, eins 
dekorative Arbeit römischer Zeit, gibt einen nenen Beleg für die Zuverlässig- 
keit der Inschrift auf der eben besprochenen Herme. Auch hier ist a 
gleiche Porträt zeigende Sitzfigur mit Namensinschrift, allerdings in 
seltenen Form Eögewniöns, versehen. Vor ihr steht bekränzt, a 
wand mit dem Schwert in der Rechten 2#»j, die Personifikation des Schau- 
platzes der Tragödie oder im römischen Sinne weiter gefaßt die Personifikation 
des Schauspiels. Der Dichter übergibt derselben eine Maske des bürtigen 
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Herakles mit dem Löwenfell, zwei andere tragische Masken sind links 
und rechts im Hintergrund sichtbar, Hinter Euripides steht auf einem 
Postament die Statue des bärtigen Aıvvoos mit dem Kantharos in der 
Rechten, dem jetzt fehlenden Thyrsos in der Linken. Der Gott dient als 
Hinweis auf das Fest der Dionysien, dem in Athen die Tragödie ihren 
Ursprung verdankte. Das Relief ist ein Beweis für die große Verehrung, 
welche Euripides auch noch in römischer Zeit genoß. 


16 und 17. Poseidippos und sog. Menandros. Vatikan. 

Die beiden vortrefflich erhaltenen Sitzstatuen wurden zusammen in 
Rom gefunden und sind augenscheinlich als Gegenstücke gearbeitet. Da | 
die eine der Inschrift Hooudirzos zufolge den Vertreter der jüngeren 
attischen Komödie darstellt, hat man in der andern seinen Vorgänger 
Menandros erkennen wollen. Mit Unrecht, denn nach Tracht und Physio- 
gnomie giebt dieselbe zweifellos das Bild eines Römers wieder. Bezeich- 
nend ist die abweichende Behandlung des Gewandes, beim Poseidippos der 
einfache griechische Chiton, darüber der schwere steife Mantel, bei seinem 
Gegenüber das feingefältelte Untergewand und das sich anschmiegende 
Obergewand. Noch charakteristischer ist die von Grund aus verschiedene 
Auffassung in der Wiedergabe der Porträtzüge. An dem Kopf des Griechen 
ist trotz der realistischen Behandlung, die die nervöse Unruhe des Mannes 
vortrefflich zum Ausdruck bringt, alles groß und einfach gleichsam von 
innen heraus angelegt, bei dem Römer setzt sich die Ähnlichkeit aus einer 
Fülle zufälliger äußerlicher Einzelerscheinungen zusammen. Dem entspricht 
auch in der Körperhaltung dort die schlichte Natürlichkeit, hier die ge- 
suchte Eleganz. Die stilistische Behandlung des sog. Menandros weist 
auf die letzte Zeit der römischen Republik; damals wird er als Gegenstück 
zu der Wiederholung einer bekannten Statue des Poseidippos, deren Original 
nach der Haar- und Gewandbehandlung sowie nach den eingeritzten Augen- 
sternen zu schließen aus Bronze war, gearbeitet sein und durfte natürlich 
einer Namensbeischrift entbehren. 


18. und 19. Herodot und Thukydides, Neapel. 

Die Doppelherme, welche die beiden größten griechischen Geschichts- 
schreiber vereint, stammt wahrscheinlich aus Tivoli und ist eine Arbeit 
hadrianischer Zeit. Von jedem der beiden Porträts sind ebenfalls inschrift- 
lich beglaubigte Wiederholungen in Einzelköpfen erhalten, die auf zwei 
bekannte Originale schließen lassen. Die Entstehung dieser letzteren fällt 
der ganzen Anlage nach in das 4. Jahrh, v. Chr, in vorlysippische Zeit, 
und zwar gehören sie einer Richtung der Porträtkunst an, die man als 
die dekorative bezeichnen und mit dem Künstler Silanion und seiner 
Schule in Verbindung bringen kann. Weitere Beispiele derselben sind 
uns in dem Kopfe des Platon (31), des Aischines (24, 25) und des late- 
ranischen Sophokles (11) erhalten. Die Erzeugnisse dieser Richtung stehen 
in scharfen Gegensatze sowohl nach oben hin zu dem Bildnis des alten 
Sophokles (18) und des Euripides (14), als auch nach unten hin zu 
den nachlysippischen Schöpfungen. Bezeichnend ist für sie das Ver- 
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ziehten auf eine Charakterisierung der dargestellten Persönlichkeit von | 
innen heraus: die Individualität derselben tritt nicht in die } n 

die Züge werden in möglichster Ruhe wiedergegeben, und der Hauptnach- 
druck liegt auf der korrekten Wiedergabe der äußeren Erscheinung, aller- 
dings noch ohne Beobachtung naturalistischer Details. Bei Darstellungen 
nicht zeitgenössischer Persönlichkeiten führte diese Methode 

zu Ieerer Stilisierung, wie sie im Kopf des lateranischen Sophokles und 
des Herodot vorliegt und bei letzterem in der symmetrischen Anordnung 
von Bart- und Haupthaar besonders auffällig wird. Von beiden Historikern 
sind uns eherne Bildsäulen im Zeuxippos zu Konstantinopel überliefert, 
von Herodot eine weitere in seiner Vaterstadt Halikarnass, von Thuky- 
dides auf der Burg von Athen. Ein Zusammenhang der uns erhaltenen 
Porträts mit diesen Denkmälern ist nicht auszumachen. 


. Isokrates. Villa Albani. 
Die ee in einen modernen Hermenschaft eingelassene Büste 
mit der Inschrift Elooxgdrns ist das einzige erhaltene Bildnis des Redners, 
von dem verschiedene Statuen, darunter eine aus Bronze von der Hand 
des Leochares in Bleusis literarisch bezeugt sind. Die 
gibt eine Schöpfung des 4. Jahrh. v. Chr. in flüchtiger Weise wieder. 


21. Lysias. Neapel. 

Der stark ergänzte Kopf mit der Inschrift Avoias geht auf ein 
Original des 4. Jahrh. v. Chr. zurück, das wahrscheinlich bald nach dem 
Tode des berühmten Verteidigers entstanden ist, zeigt aber ausgesprochene 
Elemente späterer Stilmischung, die sich sowohl in dem pathetischen Aus 
druck wie in der realistischen Behandlung der Haut zu erkennen 
Man beachte die starke Betonung den Thränensäcke und die Angabe der 
Adern, beliebte Mittel der hellenistischen Porträtkunst, Ein treueres Bild 
des Originals, wenn auch von unbedeutender Ausführung, gibt uns eine 
Wiederholung des Kopfes im Kapitolinischen Museum, 


22 und 23. Demosthenes, München und Vatikan. 

Die vatikanische Statue ist hier in ihrer richtigen Ergänzung wieder- 
gegeben, die durch eine glückliche Entdeckung der jüngsten Zeit ermög- 
licht wurde, nämlich mit gekreuzten Händen statt mit der Schriftrolle, 
wodurch eine wesentlich geschlossenere Wirkung des Ganzen erzielt 
wird. Die Deutung auf Demosthenes ist durch eine kleine mit Inschrift 
versehene Bronzebüste aus Herculaneum gesichert. Vollkommen an 
tritt uns das Bild des redegewaltigen Vorkämpfers 
entgegen, eine leidenschaftliche Erregung scheint den ee 
Körper krampfhaft anzuspannen, unbeugsame Willenskraft wi aus den 
finsteren Zügen, zugleich aber Gram und tiefe Resignation. Man glaubt 
eine letzte verzweifelte Anstrengung zu erkennen, die Mitbürger aus ihrer 
Lethargie aufzurütteln,. Das Marmorbild ist sehr wahrscheinlich eins 
Wiederholung der dem Demosthenes im Jahre 280 v. Chr, auf dem ale 
nischen Markte errichteten Bronzestatue von der Hand des Künstlers Po- 
Iyeuktos, von der die Sage ging, daß ein Soldat sein Geld in ihren g&- 


Pe 





Porträtdarstellungen aus der griechischen Litoraturgeschichte. 991 


kreuzten Fingern verborgen habe. Zu diesem Zeitansatz stimmt die sti- 
listische Behandlung des Kopfes vortrefflich, den eine tiefe Kluft von den 
dekorativen Porträts des 4. Jahrh. trennt. Wie einst bei den Porträts von 
der Wende des 5. Jahrh. wird jetzt wieder das innere Wesen, der geistige 
Gehalt der Persönlichkeit zum Ausgangspunkt bei der Wiedergabe der 
Züge gemacht. Als neues Element kommt aber die realistische Darstel- 
lung der äußeren Erscheinungsform hinzu, die sich vor allem in der Be- 
handlung der Haut und der Haare geltend macht; eine Errungenschaft, 
die man der Überlieferung nach dem Lysistratos, dem Bruder des Lysippos, 
verdankte. Wundervoll gegliedert und durchgearbeitet sind die einzelnen 
Partien des Gesichtes bei dem Münchener Kopf, der ein sehr gutes Exemplar 
der zahlreichen sämtlich auf den Typus der Statue zurückgehenden Wieder- 
holungen ist. 


24. Aischines. Vatikan, 

Die mit der Inschrift Aloyivyg versehene Herme ist wichtig als 
Grundlage für die Benennung der eine Wiederholung des Kopfes tragen- 
den Gewandstatue (25). Sie ist von ziemlich glatter unbedeutender Aus- 
führung, auch wirkt es unglinstig, daß die ursprüngliche Wendung des 
Kopfes auf der Herme in ein Geradeausblicken umgewandelt ist. 


25. Aischines. Neapel. 

Die Statue schließt sich in ihrem ganzen Motiv deutlich an den So- 
phokles des Lateran an. Der Stand, die allerdings viel weniger groß- 
zügige Anordnung des Mantels, die sich in Details verliert, und die Hal- 
tung der Arme sind sehr verwandt, Hinzugefügt ist nur ein Unter- 
gewand, und die Haltung von Kopf und Oberkörper ist etwas mehr vor- 
geneigt, wodurch eine größere Annäherung an die Wirklichkeit erzielt 
wird. Der Kopf ist eines der typischen dekorativen Porträts des 4. Jahrh. 
v. Chr., das wahrscheinlich noch zu Lebzeiten des Redners ausgeführt 
worden ist und ohne Zweifel die äußerliche Ähnlichkeit der Züge genau 
wiedergibt. Allein es ist bedenklich aus denselben auf den Charakter des 
Aischines schließen zu wollen; auf eine Wiederspiegelung des innerlichen 
Lebens verzichtet diese Richtung der Porträtkunst. Immerhin aber ist es 
erfreulich, daß uns die Möglichkeit geboten ist, sein Bild dem seines großen 
Gegners Demosthenes gegenüberstellen zu können. 


26 und 27. Periander und Bias. Vatikan, 

Die beiden mit den Inschriften Ileglavögos Kuyptlov Koptvihos. weiten 
adv und Bias Honveis. ol Astoroı ivdgonoı zaxol versehenen Hermen wurden 
in einer antiken römischen Villa bei Tivoli zusammen mit den kopflosen 
Hermenschäften des Solon, Thales, Pittakos und Kleobulos gefunden, 
bildeten also den Teil einer Gruppe der sieben Weisen. Der Charakter 
der Schriftzeichen weist die Ausführung der Köpfe in hadrianische Zeit. 
Ihre Erfindung fällt in eine ältere Epoche; es sind Idenlschöpfungen des 
4. Jahrh. v. Chr., und zwar ist das stilisierte Porträt des Bias vorlysippisch, 
das realistischer behandelte des Periander nachlysippisch. Bei beiden Köpfen 
tritt deutlich das Bestreben des Künstlers zutage, die Gesichter den Wahl- 
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sprüchen anzupassen. Aus den Zügen des weisen Tyrannen von Korinth 
spricht milde Fürsorge, aus denen des Menschenverächters Bias Verbitterung. 


28. Anaximander. Relief in Rom, Thermenmuseum. 

Es ist nur ein kleines Fragment, auf dem uns das Bild des ionischen 
Philosophen Anaximander von Milet inschriftlich bezeichnet erhalten ist. 
Derselbe war wahrscheinlich sitzend dargestellt, der linke zur Schulter er- 
hobene Arın im Ellbogen von der rechten Hand gestützt, das Haupt nach- 
denklich leicht zur Seite geneigt. Der Kopf ist ein Idealporträt hellenistischer 
Zeit, das sich durch flotte naturalistische Arbeit auszeichnet. 


29 und 30, Sokrates, Neapel und Villa Albani. 


lustig machte, und wegen derer er sich auch von seinen Schülern ruhig 
verspotten ließ. Eine Glatze, hervorquellende Augen, eine 

Nase mit großen Nasanlöchern, ein breiter Mund mit wulstigen 

dazu ein kurzer dicker Hals sollen ihm eigen gewesen sein und ihm das 
Aussehen eines Silens gegeben haben. Natürlich war es für die antiken 
Künstler eine äußerst reizvolle Aufgabe, diese charakteristischen Züge 
wiederzugeben und aus ihnen zugleich sokratischen Geist und. Lebens- 
weisheit sprechen zu lassen, aber es lag auch die Gefahr nahe, da& durch 
übertreibende Darstellung Phantasiegebilde entstanden, die uns von dem 
wirklichen Bilde des Sokrates eine verzerrte Vorstellung übermitteln. 
Es sind denn auch verschiedene Typen, jeder in mehreren Wiederholungen, 
zum Teil inschriftlich bezeugt, erhalten, die zwar keinen Zweifel an der 
Identität des Dargestellten aufkommen lassen, aber in der Auffassung 
vollkommen voneinander abweichen. Die Büste der Villa Albani (30) 
gilt fast allgemein für das bedeutendste und treueste Bild des Sokrates, 
Sehr mit Unrecht. Das Original der römischen Kopie, geht nach der stark 
naturalistischen Formenbehandlung zu schließen, auf ein Original der helle- 
nistischen Zeit zurück, dessen Künstler mit sehr starken Mitteln arbeitet, 
wie die knollige Nase und die sehr kräftig hervortretende Unterstirn mit 
den tiefen Löchern zeigen. Der Ausdruck ist der eines intensiv Nach- 
denkenden, die Ähnlichkeit mit dem Silenstypus tritt ganz zurück. In 
starkem Gegensatz zu diesem Werk steht ein zweiter Typus, der in einer 
Herme des Louvre erhalten ist, und von dem eine schlechte Umbildung 
in der bekannten Neapeler Inschriftsherme vorliegt. Der Kopf gibt eine 
idealisierende Schöpfung aus dem Ende des 4. Jahrh. v, Chr. wieder und 
läßt sich vielleicht mit der von Lysippos tiberlieferten Statue des Philo- 
sophen in Zusammenhang bringen. — Ein auf lebendiger Tradition be- 
ruhendes Bild des Sokrates, das wahrscheinlich auf ein on 
aus der Mitte des 4. Jahrh. zurückgeht, ist uns dagegen in dem 
erhalten, von dem der hier wiedergegebene Neapeler Kopf (29) eine 
Anschauung gibt. In ihm dürfen wir wieder die Richtung des 
erkennen, die mit den einfachsten Mitteln eine nes äußerliche li 
keit wiedergibt, ohne den Anspruch zu machen, das innere Geistesleben 
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‚um Ausdruck zu bringen. Heitere Gemütsruhe und schlichte Natürlichkeit 
’erbunden mit einem Anflug von Sinnlichkeit sprechen aus den Zügen, bei 
leren Anblick wir tatsächlich sofort an Silensdarstellungen erinnert werden. 


31. Platon, Vatikan. 

Die in die Herme eingeritzte Inschrift Zjvov ist modern, der 
Xopf ein sicheres Porträt des Platon, wie der Vergleich mit einer in- 
‚ehriftlich bezeichneten Herme des Berliner Museums beweist, die eine 
ıtwas modifizierte Wiederholung ist. Man kann sich kaum einer leisen 
inttäuschung erwehren, wenn man sich in die Züge des Philosophen zu 
'ertiefen und in ihnen zu lesen versucht. Nichts von dem hohen Gedanken- 
luge und der idealen Weltanschauung seiner Werke spiegelt sich in ihnen 
vieder, hausbackene Nüchternheit ist der Grundton in dem breiten, stark- 
nochigen Gesicht mit dem mürrischen Blick und dem wohlgeordneten 
Taupt- und Barthaar, Nun spricht die karge Überlieferung, die über das 
ußere des Platon erhalten ist, grade von der mifßmutigen Miene desselben, 
owie von seiner breiten Stirn, und auf solche Äußerlichkeiten legte die 
orlysippische Kunst des 4. Jahrh. v. Chr. bei der Wiedergabe von Porträts 
esonderen Nachdruck. Im vorliegenden Falle können wir diese Richtung 
er Porträtbildnerei direkt mit dem Namen des Künstlers Silanion in Ver- 
indung bringen, denn auf das von ihm verfertigte Bild des Platon, welches 
er Perser Mithradates zwischen 387 und 363 v.Chr. den Musen in der 
ıkademie zu Athen weihte, geht zweifellos die Herme zurück. 


32. Antisthenes. Vatikan. 

Der Charakterkopf des Stifters der kynischen Schule hat nach der 
Wendung des Kopfes und der hochgezogenen linken Schulter zu schließen, 
auf einer bewegten Statue gesessen, die berühmt gewesen sein muß, da 
sich zahlreiche Wiederholungen des Kopfes erhalten haben, Der ungepflegte 
Haar- und Bartwuchs, der den Verächter der Äußerlichkeiten des täglichen 
Lebens kennzeichnet, erhöht noch die starke Wirkung des leidenschaft- 
lichen Gesichtsausdrucks. Das Porträt ist eine ganz hervorragende Leistung, 
die in nahem Zusammenhang mit der Kunst des Lysipp steht. Die Auf- 
fassung ist eine vorwiegend pathetische, die Ausführung noch fast frei von 
naturalistischen Details. Das Bild kann dem Stile nach nicht mehr zu Leb- 
zeiten des Antisthenes entstanden sein, der schon in der ersten Hälfte des 
4. Jahrh. v. Chr. starb, lehnt sich aber vielleicht an ein älteres Vorbild an, 


33. Theophrastos. Villa Albani. 

Die Inschrift Osdpoustos MeAdrra 'Egkowos auf dem Schafte der Herme 
bezeichnet das Porträt als das des Schülers des Aristoteles, der nach dem 
Tode desselben die Leitung der peripatetischen Schule in Athen übernahm, 
Die gefurchten Brauen und die zusammengepreßten Lippen verleihen dem 
faltenreichen Antlitz einen herben Ausdruck. Bemerkenswert ist die teil- 
weise rasierte Oberlippe. Stilistisch ist der Kopf ein direkter Vorläufer 
des Demosthenesporträts und wohl in den letzten Jahren des 3. Jahrh. v. Chr. 
nach dem Leben gearbeitet. 
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Stockes fortbewegt. Sein Körper scheint nicht Last der 
Jahre gebeugt, sondern auch ein wenig verwachsen zu sein. Hund und 


von einer packenden Natürlichkeit, die Wiedergabe des welken Fleisches 
virtuos, der Gesichtsausdruck des tief in den Schultern sitzenden vorgeneigten 
Hauptes sehr lebendig. Falls die Vermutung, daß die Statuette den Diogenes 
darstellt, das richtige trifft, werden wir in diesem Bilde des 

eine übertreibende Schöpfung der hellenistischen Kunst erkennen dürfen. 


85 und 36. Metrodoros und Epikuros. Kapitol. 

Die Doppelherme der beiden Freunde und Vertreter der gleichen 
philosophischen Richtung gehört ihrer Ausführung nach in die römische 
Kaiserzeit, die überhaupt eine solche Vereinigung zweier zueinander in 
Beziehung stehender Männer sehr liebte. Von beiden Porträts ist eine 
große Reihe von Wiederholungen erhalten, die auf zwei Originale aus 
dem Anfang des 3. Jahrh. v. Chr. zurückgehen. Trotz dieser gleichzeiti; 
Entstehung weisen die beiden Köpfe in ihrer Auffassung tiefgehende Unter- 
schiede auf, die selbst die vermittelnde Hand des Kopisten nur wenig 
gemildert hat. Dieselben lassen sich nicht etwa aus der überlieferten 
größeren Energie des Epikuros gegenüber der Ruhe des Metrodoros er | 
klären. Die zwei Köpfe sind vielmehr besonders lehrreiche Beispiele für 
die beiden sich gegenüberstehenden Riehtungen der Porträtkunst, die aka- 
demisch dekorative und die naturalistische. Als ein Ausläufer der ersteren, 
im 4. Jahrh. v. Ch. bis auf Lysippos vorherrschenden, ist das Bild de 
Metrodoros anzusehen mit den völlig ruhigen Zügen, den wenig unter- 
brochenen Flächen und der schematischen Anordnung der Haare, Ganı 
anders das bewegte Antlitz des Epikuros mit den naturalistischen Details, 
die besonders in der stark gegliederten Stirn und den Augenpartien her- 
vortreten. Aber noch am Anfang der neuen Richtung steht dieser Kopf, 
er ist stilistisch dem Porträt des Antisthenes (32) verwandter als dem 
des Demosthenes (22), mit dem er etwa gleichzeitig entstanden sein mag. 


37. Hermarchos. Neapel. . 
Die aus Herkulaneum stammende kleine Bronzebüste, die nach der 
Inschrift den Hermarchos, den Schüler und Nachfolger des Epikuros dar- 
stellt, ist eine unbedeutende Arbeit, die in ihrer Erfindung dem Porträt 
des Epikuros ziemlich nahesteht und auf ein Werk aus der ersten Hälfte 
des 3, Jahrh, v. Chr. zurückgeht. . 
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38. Zenon. Neapel. 

Die Herme trägt nur die Inschrift Zivor, so daß sich nieht mit 
Sicherheit ausmachen läßt, weleher Philosoph dieses Namens in dem Bilde 
wiedergegeben ist. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht für den berühmten 
Gründer der stoischen Schule, zumal da die Schilderung, die Diogenes von 
seinem Äußeren gibt, sich gut mit den Zügen der Herme vereinbaren läßt. 
Er sagt von ihm, er habe eine faltige Stirn und ein mürrisches, bitteres 
Aussehen gehabt. Auch die semitische Abkunft des Zenon von Kition hat 
man in dem Kopfe wiedererkennen wollen. Die Lebenszeit des Philosophen 
fällt in die Jahre 331—264, die Entstehung des Porträts also, wenn es, 
wie anzunehmen, nach dem Leben gemacht ist, in die erste Hälfte des 
3. Jahrh. v. Chr. Mit diesem Zeitansatz stimmt auch der Stil des Werkes 
gut überein, das einer nicht sehr ausgesprochen naturalistischen Kunst- 
riehtung angehört. 


39 und 40. Chrysippos. London und Rekonstruktion. 

Der in vielen Wiederholungen erhaltene Kopf eines aufblickenden 
bärtigen Alten wird auf Grund einer Münze von Soloi, der Vaterstadt des 
Chrysippos, welche das gleiche Porträt zeigt, mit Recht auf den bekannten 
Stoiker gedeutet. Eine geistreiche Vermutung hat den Körper eines sitzen- 
den Mannes im Philosophenmantel im Louvre, der jetzt einen nicht zu- 
gehörigen Kopf trügt, ebenfalls für den Chrysippos in Anspruch genommen 
und mit dem Kopf, zu dem er im Motiv und in der stilistischen Ausführung 
vorzüglich paßt, zu einem ganzen verbunden, wie es die Rekonstruktion 
(40) wiedergibt. Die Rechte der Statue führt eine merkwürdige Ge- 
bärde aus, das Innere der Hand ist nach oben gewendet, und die Finger 
sind wie mitzählend gekrümmt. Mit diesem Motiv hat man einerseits eine 
Stelle des Sidonius Apollinaris, der bei der Schilderung einer Chrysippos- 
statue von digitis propter numerorum indicia constrietis spricht, anderer- 
seits eine Stelle des Plinius, der unter den Werken des Künstlers Eubulides 
einen digitis computans erwähnt, in Verbindung gebracht und durch Kom- 
binierung eine Statue des Chrysippos von der Hand des Eubulides er- 
schlossen. Eine Sitzfigur des Chrysippos befand sich nach Cicero im Kera- 
meikos zu Athen. Der Philosoph starb im Jahre 206 v. Chr.; etwa in diese 
Zeit füllt auch die Entstehung des Kopfes nach stilistischen Kriterien. Das 
Porträt ist eine ungemein lebendige naturwahre Schöpfung. 


42. Poseidonios. Neapel. 

Die ohne Zweifel auf eine Statue zurückgehende Büste, die auf dem 
Mantel die Inschrift TToowdchrios trägt, gibt das Bild des stoischen Philo- 
sophen und Rhetors wieder, der in der ersten Hälfte des 1. Jahrh. v. Chr. 
auf Rhodos eine Schule gründete, die unter andern von Cicero und Pom- 
pejus besucht wurde. Der Kopf, der physiognomisch kein großes Interesse 
erweckt, ist wichtig als eines der wenigen sicheren Beispiele jener Epoche, 
in der das nüchterne römische Element Einfluß auf die griechischen Künstler 
gewann, wodurch eine Reaktion gegen die pathetisch realistische Rich- 
tung der hellenistischen Periode eingeleitet wurde. Er steht stilistisch 
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42. Karneades. Kopenhagen. 

Dieses durch den Inschriftrest Kagve gesicherte Porträt ist 
schollen, nur ein alter Abguf ist noch vorhanden. Das Bild des 
sophen von Kyrene, der in Athen die mittlere Akademie stiftete 
der berühmten Philosophengesandtschaft nach Rom im Jahre 155 
teilnahm, bildet wie das des Chrysippos (39) den Höhepunkt der ps 

_ Auffassung und naturalistischen Ausführung der hellenistischen 

"kunst. Es ist dem blinden Homertypus (3) außerordentlich ve 


43. Aristides Rhetor. Vatikan. 
Ein Werk aus antoninischer Zeit ist uns in der Sitzfigur des R 
‚Aelius Aristides erhalten. Von verschiedenen Bildnissen desselben sp 
die literarische Überlieferung, darunter von einer ehernen Statue aı 


Markte in Smyrna. Eine Kopie der letzteren könnte die röı 
‚sein, welche die Inschrift ‘Agioriöns Zuvgr£os trägt, eine besondere 
‚da der Rhetor nicht in Smyrna geboren war. Die Züge des weg 
_ Eitelkeit bekannten Mannes sind unbedeutend, die Ausführu 

ist rein dekorativ. 
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